Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  lechnical  restrictions  on  automated  querying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  fivm  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogXt  "watermark"  you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  and  hclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  rcach  ncw  audicnccs.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http: //books.  google  .com/l 


Google 


IJber  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Realen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfugbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 
Das  Buch  hat  das  Uiheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nu  tzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  Partnerschaft  lieber  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.     Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.     Nie htsdesto trotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  veihindem.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 
Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  Tür  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  fürdieseZwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google-MarkenelementenDas  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  für  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppcn  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter|http:  //books  .  google  .coiril  durchsuchen. 


Die 


protestontische  Kirche  Frankreichs 


voD  1787  bis  1846. 


Herausgegeben 


von 


MBr.  Jf.  C  Mm  eieseler. 


Erster  Baad. 


Druck  uod  Verlag  von  Breiikopf  und  Httrtel. 

4848. 


Vorwort  des  Herausgebers. 


Der  folgenden  Schrift,  deren  Herausgabe  mir  anvertraut 
worden  ist,  habe  ich  vor  Allem  die  Erklärung  voranzuschicken, 
dass  dieselbe  nicht  etwa  erst  durch  die  neuesten  Ereig- 
nisse in  Frankreich  veranlasst,  und  darauf  berechnet  ist,  auf 
den  Gang  der  kirchlichen  Entwickelungen,  wie  er  sich  seit- 
dem gestaltet  hat,  einzuwirken :  sie  ist  vielmehr,  nicht  ohne 
Veranlassung  von  meiner  Seite ,  schon  vor  mehreren  Jahren 
begojinen,  war  bereits  am  Ende  des  Jahres  4846  vollendet, 
und  ist  seitdem  unverändert  geblieben ,  da  die  Handschrift 
sich  in  meinem  Verwahrsam  befand ,  der  Druck  aber  durch 
mancherlei  Umstände  verzögert  wurde.  Der  neue  Umschvning 
der  Dinge  in  Prankreich  hat  daher  weder  auf  die  Darstellung 
noch  auf  die  Urtheile  dieser  Schrift  irgendwie  eingewirkt. 

Was  den  Titel  betrilBt,  so  bemerke  ich,  dass  der  Name 
Protestanten ,  welcher  geschichtlich  allein  den  Lutheranern 
angehört,  in  Frankreich  die  gemeinsame  Benennung  für  Luthe- 
raner und  Reformirte  geworden  ist.  So  auch  in  der  Sprache 
der  Gesetze.  Das  Gesetz  vom  48  germinal  an  X  lässt  die 
ägiises  protestantes  zerfaUen  in  ^lises  r^formdes  und  ^gUses  de 
la  Ccnfessüm  d'Augsbourg. 

Ueber  den  Verfasser,  dessen  Namen  zu  nennen  mir 
nicht  gestattet  ist,  brauche  ich  nichts  zu  sagen,  da  sein  Gha- 
racter  in  der  Schrift  selbst  sich  deutlich  ausgeprägt  hat.  Man 
wird  in  demselben  einen  Mann  nicht  verkennen ,  welcher 
einen  grossen  Theil  der  Zeit,  welche  er  darstellt,  selbst  durch- 
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lebt,  und  an  den  kirchlichen  Ereignissen,  welche  er  erzählt, 
lebendigen  Antheil  genommen  hat.  Daher  die  genaue  Kennt- 
niss  des  Zusammenhanges  der  Dinge,  welche  von  einem 
Femstehenden  nicht  gewonnen  werden  kann,  daher  die 
Frische  und  Lebendigkeit  der  Erzählung ,  wie  die  Entschie- 
denheit und  Bestimmtheit  der  Urtheile.  Wenn  diese  letzten 
aber  auch  auf  einen  fest  begränzten  Standpunct  zurückwei- 
sen ,  so  hält  sich  doch  der  Verfasser  von  aller  parteiischen 
Befangenheit  möglichst  fem :  er  lässt  auch  Denjenigen,  deren 
Richtung  er  nicht  theilt,  Gerechtigkeit  widerfahren,  erkennt 
die  Missgrifie  seiner  Meinungsgenossen  an,  und  wird  nur  hart 
und  bitter,  nicht  wo  er  Meinungen  bestreitet,  sondern  wo  er 
Unverstand  und  Verkehrtheit  zu  finden  glaubt.  Seine  Betrach- 
tungsweise des  Geschehenen  ist  vorzug3weise  eine  practische. 
Auf  eine  Erörterung  der  Principe,  welche  den  verschiedenen 
Bestrebungen  zum  Grunde  liegen,  auf  Untersuchungen 
darüber,  wie  sich  dieselben  gd>ildet,  und  mit  innerer  Noth- 
wendigkeit  entwickelt  haben,  geht  er  nicht  ein :  er  stellt  die 
Ereignisse  dar,  wie  sie  zur  Erscheinung  gekommen  sind, 
sucht  ihre  nächsten  Gründe  und  ihren  Zusammenhang  zu 
verdeutlichen,  und  beurtheilt  sie  nach  den  practischen  Inte- 
ressen, von  welchen  sie  überhaupt  in  Frankreich  ausgingen, 
und  nach  welchen  sie  gemessen  und  beurtheilt  wurden. 

Von  grossem  Werthe  sind  die  angehängten  Actenstücke 
deshalb,  da  sie  in  dieser  Vollständigl^eit  nii^ends  so  gesam- 
melt worden  »nd  wie  hier,  und  da  mehrere  derselben  sehr 
selten,  manche  überhaupt  Wenigen  bekannt  geworden  sind. 

Die  Fragen,  welche  in  der  neueren  Zeit  die  evangelische 
Kirche  Frankreichs  beschäftigt  haben,  sind  dieselben,  welche 
auch  in  der  deutschen  evangelischen  Kirche  seit  einer  Reihe 
von  Jahren  verhandelt  worden  sind,  die  Fragen  über  streng 
symbolische  oder  latitudinariscbe  Auffassung  des  Christen- 
glaubens ,  über  das  Verhältniss  der  Kirche  zum  Staate,  und 
über  die  innere  Kirchenverfassung.  Ungeachtet  die  franzö- 
sische Behandlung  dieser  Fragen  mehr  eine  populäre  ist,  und 
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die  deutsdie  ohne  Zweifel  den  Vorzug  einer  gründlichem 
und  vielseitigem  hat ;  so  dtXrfte  doch  auch  jene  für  uns  lehr- 
reich sein,  sofern  sie  mehr  das  pracUsche  Bedürfhiss  der 
Gemeinde  im  Auge  behält ,  und  dadurch  oft  sehr  treffende 
und  lichtvolle  Blicke  gewinnt. 

Die  deutschen  evangelischen  Landeskirchen  werden  jetzt 
durch  den  neuen  Umschwui^  der  politischen  Verhältnisse  ge- 
DiUhigt  werden,  sich  neue  Verfassungen  zu  bilden.  Insbeson- 
ders  wird  ihr  Verhftitniss  zum  Staate  ein  anderes  werden, 
nachdem  der  letztere  allen  Glaubensbekenntnissen  gleiche 
politische  Rechte  eingeräumt  hat,   und  nicht  mehr  eine  oder 
die  andere  Kirche  als  Landeskirche  bevorzugen  wird.    Ein 
christlicher  Staat  in  dem  Sinne ,  wie  er  bisher  gewöhnlich 
au^efasst  ist,  d.  i.  ein  solcher,  welcher  ein  bestimmtes  kirch- 
liches Dogmensystem  als  das  seinige  betrachtet,  ist  fortan 
nicht  mehr  möglich :  wir  dürfen  nur  hoffen,  dass  derselbe  in- 
sofern ein  christlicher  bleibe,  als  er  die  sittlichen  Gmndsfitze, 
wie  sie  durch  das  Christenthum  ausgebildet,  und  in  die  all^ 
gemeine  Gesinnung  übergegangen  sind^  in  seinem  Bewusst- 
sein  und  in  seinem  Handeln  festhält ;    und  dass  er  in  der 
Anerkennung ,  nur  auf  religiöser  Basis  fest  zu  ruhen ,  den 
Kirchen  nicht  bloss  den  Rechtsschutz,  welchen  er  allen  er- 
laubten Gesellschaften  schuldig  ist,  gewähren,  sondern  auch 
ein  besonderes  Interesse  zuwenden  und  bethätigen  werde. 
Das  Wort  Vätatest  cUhie  ist  eben  nur  ein  pikantes  Schlagwort, 
und  wird  von  keiner  Regierung  auf  die  Dauer  zur  Maxime  ge- 
macht werden  können :  schon  der  Eid ,  durch  welchen  sie 
ihren  Bestand  sichert,  steht  im  Widerspruche  mit  demselben. 
Auch  die  französische  protestantische  Kirche  geht  ohne 
Zweifel  neuen  Entwickelungen  entgegen.  Der  aristocratische 
Character  ihrer  Consistorien  dürfte  in  Folge  der  allgemeinen 
democratischen  Bewegung  ein  Ende  nehmen :  dagegen  wird 
sie  ohne  Zweifel  den  längst  verheissenen ,  aber  durch  das 
flfistrauen  der  Regierung  ihr  bisher  entzogenen  Scblussstein 
der  Verfassung  in  Provincialsynoden  und  einer  Generalsynode 
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erhalten,  und  in  Verbindung  damit  sich  eine  stehende  oberste 
KirchenbehOrde  bilden. 

Mögen  denn  diese  neuen  Entwickelungen  für  die  pro- 
testantischen Kirchen  beider  Länder  segensreich  werden! 
MOge ,  nachdem  so  manche  fremdartige  Rücksicht  aufgehört 
hat,  die  freie  Entwickelung  zu  beschränken,  überall  der 
wirkliche  Zustand  und  das  wahre  Bedürfniss  der  Gemeinden 
scharf  ins  Auge  gefasst  werden ,  um  auf  diesem  Wege  das 
Heilsame  und  Mögliche  zu  bemessen,  anstatt  tü)er  Principien 
den  unendlichen  Streit  fortzusetzen,  und  nach  luftigen  Idea- 
len bauen  zu  wollen. 

Möge  endlich  die  protestantische  Kirche  in  dieser  grossen 
Zeit,  in  welcher  die  äussern  Zügel  schlaff  geworden  sind,  und 
Alles  von  der  sittlichen  Gesinnung  des  Volkes  abhängt,  ihren 
starken  Einfluss  auf  die  Gemüther  bewähren ,  damit  auch 
während  des  grössten  Umschwungs  der  Dinge ,  welchen  die 
neuere  Geschichte  aufzuweisen  hat,  der  Geist  der  christlichen 
Ordnung  über  die  Geister  der  Unordnung  und  der  Zerstörung 
einen  entschiedenen  Sieg  gewinne  I 

Göttingen,  den  17.  Juni  1818. 

Dr.  Gieseler. 


Ün^alt  itn^  ttfttn  ^aittrt^. 
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Die 


protestaatisclie  Kirclie  FraBkreiehs. 


Von  1787  bis  1846. 


Di«  prol.  Kirebe  Fr.  1. 


R  fi  c  k  b  1  i  c  k. 


Um  den  Jesuiten  nichts  aufzubürden ,  erkläre  ich  hier- 
mit,  dass  sie  die  Inquisition  nicht  erdacht  haben.  Innocenz 
in.  war  eher,  als  Loyola,  und  die  Idee  der  Inquisition  setzt 
eine  Ehrlichkeit  voraus,  welche  den  Jesuiten  stets  gemangelt 
hat.  Nicht  von  der  Inquisition  unter  Philipp  II. ,  von  der 
jungfräulichen  Tochter  des  heiligen  Dominik  rede  ich,  die 
mit  ihrem  Vater  zu  Grabe  gegangen  und  später  Servet  er- 
schienen ist.  Inquisitoren ,  wie  Dominik  und  Calvin ,  sind 
entsetzliche,  aber  achtungswerthe  Männer^  während  der 
Jesoit  durch  seinen  Namen  schon  gebrandmarkt  ist.  Ohne 
Pascal  gelesen  zu  haben ,  kennt  das  Volk  die  Solipsen ,  und 
nur  blindgebome  Staatsmänner  vergessen,  dasArkanum  der 
Gesellschaft  Jesu  ctd  acta  zu  legen .  Der  Herzog  von  Grammont 
charakterisirte  die  ganze  Sippschaft,  als  er^  nach  beschlos- 
sener Widerrufung  des  Edicts  von  Nantes ,  den  aus  dem 
Bathe  tretenden  Jesuitenknecht  Letellier  mit  einem  Marder 
verglich,  welcher  sich  das  Blut  seiner  durch  ihn  selbst 
erwürgten  Jungen  von  der  Schnauze  leckt.  Nein,  die  Jesui- 
ten haben  die  Inquisition  nicht  erdacht ;  denn  es  liegt  etwas 
Grossartiges  In  der  Idee,  die  Menschheit  über  einen  einzigen 
Glaubensleisten  zu  schlagen ,  und  Grossartiges  können  die 
hochwttrdigen  Väter  höchstens  verdrehen  und  zu  selbstsüch- 
tigen Zwecken  missbrauchen.  Dominik  und  Calvin  kämpften- 
fÜrCrott  und  seinen  Christ;  die  Jesuiten  streiten  nicht  einmal 
tfXr  den  Papst,  dem  sie  nur  unter  der  Bedingung,  dass  er 
vor  ihnen  niederfaUe  und  sie  anbete ,  alle  Beicfae  der  Welt 
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und  ihre  Herrlichkeit  versprochen  haben.  Zur  Durchführung 
ihrer  selbstsuchtigen  Pläne  müssen  Priester  und  Laien, 
Fürsten  und  Völker,  Mätressen  und  Lakaien,  Feuer  und 
Schwerdt  mitwirken,  und,  —  wer  sollte  es  glauben?  — 
lange  haben  ihnen  diese  Kräfte  zu  Gebote  gestanden,  lieber 
zwei  Jahrhunderte  hat  die  eine  Hälfte  der  Christenheit  ihnen 
geholfen,  die  andere  zu  unterdrücken,  ohne  zu  merken,  dass 
es  auf  ihre  eigene  Unterjochung  abgesehen  war. 

Besonders  Frankreich  hatten  die  Jesuiten  zum  Schauplatz 
ihrer  unheilbringenden  Thätigkeit  gemacht;  auch  dieses 
schöne  Land  sollte  eine  Colonie  ihres  Ordens  werden.  So 
lange  aber  der  Protestantismus  in  demselben  frei  aus  und 
eingehen  durfte ,  konnten  sie  kaum  hoffen ,  dem  König  die 
Ruthe  und  dem  selbstständigen  Glerus  das  comUium  cJfeundi 
zu  geben.  Darum  musste  man  tapfere  Kreuzfahrer  gegen  die 
Protestanten  werben ,  und  man  konnte  sieb  keine  besseren 
wünschen,  als  die  beabsichtigten  Golonisten  selbst,  als  eben 
den  Staat  und  eben  die  Kirche ,  welche  man  später  ohne 
Einschränkung  zu  beherrschen  hoffte.  Und  Beide  Hessen  sich 
anwerben.  Vergebens  richtete  Fenelon  sein  derbes  Schrei* 
ben  an  Ludwig  xrv.*),  vergebens  empfahl  der  Kardinal 
vonNoailles  Haass  und  Ziel  zu  halten^) ,  vergebens  liess 
Ha  eine  seine  Esther  zu  St.  Cjt  aufitahren')^  veiigebens 
vindicirteVauban  die  gekränkten  Menschenrechte^);  Hein- 
rieh's  des  Grossen  versöhnendes  Edict  wurde  den  38.  October 
4685  widerrufen,  die  heiligsten  Eide  wurden  gebrochen, 
i;nd  auf  den  Trümmern  des  gesdiändeten  Christenthums 
sangen  die  Wahnsinnigen  ein :  Herr  Gott  dich  loben  wir.  ' 

Dass  aber  die  Jesuiten  allein  den  Plan  zur  Widerrufung 
des  Edicts  von  Nantes  geschmiedet  und  durchgesetzt  hab^, 
das  beweisen  die  Reue  des  sterbenden  Königs '^j  und  die  ur^ 
sprünglichen  Grundsätze  der  katholischen  Kirche*)  nioht 


a]  So  sagt  der  Bischof  Gregoire :  Ma  proft$si<m  de  wfh9Uoä4  W$&t 
pas  probMnalique,  et  c'est  e»  partant  de  ces  principes  m^nfis  que  fodmeU 
la  toUrance  civile  dans  tottte  son  €tendue.  Assurömentje  crois  le  Juif ,  le 
Protestant f  le  TMophilanthrope  etc.  dans  la  route  de  l'erreur ;  mais,  comme 
membre  de  la  sooi4l4  owUe ,  üe  ont  autant  de  droits  quemoiä  häHr  un 
temple,  ä  le  fr^quenter  publiqaement,  Toute  l^giäation  poUtigne  a^igard 


minder,  als  der  ganze  Hergang  der  Sache.  Nur  Jesuiten 
konnten  das  feine  Gewebe  der  Bosheit  spinnen ,  in  welchem 
nach  und  nach  alle  ihre  Opfer,  die  Verfolger^  wie  die  Ver- 
folgten ,  gefangen  werden  sollten ,  und  nur  die  Aufhebung 
ihres  Ordens  vermochte  dieses  Gewebe  zu  zerreissen ,  die 
Christenheit  aus  Finstemiss  und  Schatten  des  Todes  zu  ret- 
ten. Wie  dies  geschah ,  wie  es  möglich  war ,  dass  Fürsten 
und  Priester  sich  Jahrhunderte  lang  von  den  Jesuiten  an  der 
Nase  herumführen  liessen,  gehört  in  die  Psychologie,  nicht 
in  die  Geschichte ,  wenigstens  nicht  in  diese.  Hier  nur  eine 
gedrängte  Uebersicht  des  Bubenstücks. 

Die  Protestanten  wurden  ihrer  Hof-  und  Finanzstellen 
entsetzt,  konnten  weder  im  Parlament  noch  in  den  Gerichts- 
höfen sitzen,  durften  nicht  Advocaten ,  nicht  An  walte,  nicht 
Schiedsrichter,  nicht  Gerichtsdiener,  nicht  Aerzte,  nicht 
Chirargen,  nicht  Geburtshelfer,  nicht  Apotheker,  nicht 
Buchdrucker,  nicht  Buchhändler,  nicht  Krämer,  nicht  köni- 
^die  oder  kirchliche  Pllchter,  nicht  Bereiter,  nicht  Pferde- 
vermiettker,  nicht  Goldschmiede,  nicht  Schuster  u.  s.  w. 
sein.  Sie  sollten  keine  Diener  ihres  Glaubens  haben,  und 
Katholiken  durften  nicht  in  ihre  Dienste  treten.  Dagegen 
war  ihnen  gestattet,  im  siebenten  Jahre  schon  katholisch  zu 
werden,  ihre  Eltern  zu  verlassen  und  ihnen  einen  Jahrgehalt 
abzutrotzen.  Spttter  wurden  sie,  unter  dem  Namen  Neu- 
bekehrte*) zu  den  Katholiken  gerechnet,  gezwungen,  ihre 
Ehen  von  katholischen  Geistlichen  einsegnen  zu  lassen,  ihre 
Kinder  zur  katholischen  Taufe  zu  bringen  und  in  katholische 
Schulen  zu  schicken.  Oeffentlicher  sowohl,  alsPrivat^-Gottes- 
dienst  blieb  ihnen  untersagt.  Ihre  Bücher  wurden  verbrannt, 
ihre  Kirchengttter  den  Hospitälern  geschenkt,  ihre  Kirchen 
abgerissen ,  ihre  Geistlichen  aus  dem  Lande ,  welches  der 
Laie  nicht  verlassen  durfte,  gejagt.  Tod,  Galeeren,  Kerker, 
Einziehung  der  Guter  trafen  dieUebertreter  dieser  widersin- 


dlM  dkoenes  socM^  reUgi&tues  doit  itre  renfermie  dam  ces  moU:  empichdr 
qu'onneks  trouble,  et  qu'eUn  ne  troublent.  M^moires  de.Gr^goire, 
Paris,  %vol,  Ai-8.  T.  IL  S.  7. 
a)  N0m>eaux  convertit. 


nigen  Gesetze.  EingefaDgene  Pfarrer  wurden  getaflngl  und 
ihre  Beherbeiiger  auf  die  Ruderbank  gesetzt.  Retter  der 
Flüchtlinge  waren  des  Todes  schuldig,  und  Verräther  erhiel- 
ten die  Hälfte  der  Güter  ihrer  Schlachtopfer.  Das  Verwerfen 
des  Zuspruchs  eines  katholischen  Geistlichen  auf  dem  Kran* 
kenbette  führte  nach  der  Genesung  auf  die  Galeeren ,  nach 
dem  Tode  auf  den  Schindanger.  Ohne  Erlaubniss  desKdnigs 
durfte  kein  Neubekehrter  seine  Güter  verkaufen,  und  verliess 
er  bald  nach  dem  Verkauf  das  Land^  galt  der  Kauf  nicht 
mehr  *) .  Und  dieses  höllische  Labyrinth  ward  unter  Glocken- 
gelflute  und  Gebet  vollendet;  und  Frau  von  S^vign^  findet 
nichts  schöner,  als  das  Widerrufungsedict^) ;  und  der  Fabel- 
dichter Lafontaine  rtthmt  seinem  Könige  nadi,  er  habe  der 
Ketzerei  den  Garaus  gemacht*);  und  der  katholische 
Glerus  freut  sich,  dass  alles  ohneRIutvergiessen  abgelaufen 
sei^).  NatttrlicherklingendieApologien  aus  dem  Munde 
der  Jesuiten.  Wer  wird  sich  da  gross  wundem,  wenn  sie 
ihre  Bekehrungsmethode  von  dem  heiligen  Augustinus  her- 
leiten*) ;  wenn  sie  das  Edict  von  Nantes  als  eine  von  den 
Galvinisten  ertrotzte  Goncession  verschreien*),  und  die  Wi- 


a)  Hßcueil  conoemant  la  reUgion  priUmäue  räformie ,  imprimS  ODee 
privilege  du  Roi  et  contenant  la  S€rie  des  €diU,  d^clarations'et  arriU  du 
conseü  depuis  4  669  a  i  7t9.  ün  volufM  in-i  S. 

b)  Vaus  aveg  vu ,  san$  douie ,  f^dit  par  lequel  U  IM  r4vo9ue  e$Ud 
deNanies,  Hien  n'est  H  beau  ^ue  Umt  oegu'üconiietU,  etjamms  aucunroi 
n'a  faU  et  ne  fera  rien  de  plus  hononMe.  Lettre  de  Madame  de 
S€v%gn€  au  Comte  de  Bussy,  %S  octobre  4685. 

c)  jyavoir  r^duit  tMrisie  aux  abois,  Discours  de  r4eepUon 
ä  Vaead6mie  franfoise,  h  S  mai  46ß4. 

d)  Discours  prononc^  ä  la  tSte  du  dergäpar  l'abM  Colbert,  coadijuteur 
de  Reuen ,  pour  remerder  Louis  XIV  de  V€dU  du  SS  octobre  \  685 ,  rivo- 
quaml  cehd  de  Nantes. 

e)  Easc^d^par  leurs  pr^lenUons,  obsddä  par  les  hutanoes  des  femmes 
subom^sparleurs  promesses,  dätermin^  par  le  malheur  des  temps  ei  par 
la  n4cessit6  de  laisser  respirer  la  France,  Henri  IV  donna  le  fameux  ddit 
de  Nantes,  qui  accordait  aux  calvinistes  tout  cegu'ilsd^siraientetpouvaient 
dSsirer,  Cet  Mit,  dict4  par  les  calvimstes,  €taU  visiblement  arrach4  aux 
circonstances.  Discours  älire  au  conseil  duRoisur  leprojet 
d'accorderVätat  civil  aux  Protestants.  Paris,  4787,  Spar- 
ties  in-S.  S.  6S.  Wahrscheinlicher  Verfasser  dieses  Factoms  ist  Pater 
Lenfant.  Dieser  Jesuit  wurde ,  während  der  Septembertage  4  79S  zu 
Paris  im  Geftingniss  ermordet ;  schwerlich  von  einem  Protestanten. 


demifung  dieses  Edicls  als  ein  Muster  christlicher  Toleranz 
anpreisen*)?  Von  den  Jesuiten  lässt  sich  alles  Schlechte  er- 
warten y  und  ich  m(kdiie  wetten ,  dass  sie  um  Clemens  XIV. 
Leid  getragen  haben.  Darum  spreche  ich  auch  vor  der  Hai^d 
nicht  weiter  von  ihren  Apologien,  obschon  sie  das  Gewissen 
unserer  Könige  fast  zu  lange  eingeschläfert  und  den  katholi- 
schenClerus  zu  wüthenden  AusföUen  g^en  den  Protestantis- 
mus verleitet  haben.  Einer  der  merkwürdigsten  dieser  Aus- 
fälle ist  wohl  der  Brief  des  Bischofs  von  Agen,  Grafen 
vonGhabannes,an  den  General-Controleur  von  Hachault, 
weil  der  berühmte  Wiederhersteller  des  reformirten  Cultus 
in  Frankreich,  Pastor  Anton  Court,  dagegen  ein  dassi- 
sches,  für  dieEirchengeschichte  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
wichtiges  Werk  geschrieben  hat^).  Wäre  dieses  Buch  oder 
dessen  durch  einen  protestantischen  Offizier,  Herrn  von 
Beaumont,  beseligter  Auszug  ""j  in  die  Hände  des  Königs 
gekommen,  er  hätte  früher  dem  Elend  ein  Ende  gemuht; 
damals  aber  war  zwischen  Hof  und  Volk  eine  Klufl  befestigt^ 
und  schwerlich  ist  je  ein  Seufzer  der  unterdrückten  Prote- 
stanten zu  dem  Ohr  des  Monarchen  gedrungen.  Wären  sie 
sofüsi  nicht  ihren  Glaubensgenossen  im  Elsass  gleichgestellt 
worden  ? 

Hier  treffen  wir  auf  eine  eigenthümliche  Erscheinung. 
Die  Geschichte  zeigt  uns  zwar  manches  gekrönte  Haupt  im 
Dienste  der  absoluten  Orthodoxie ,  ausser  dem  allerchrist- 
lichsten  König  indessen  keinen ,  der  seipe  Schläge  ungleich 


a)  La  m^morahle  r^oocaUtm  de  t^dii  de  NofUes,  pubU^  par  lAmk 
XrV,  ce  prince  qu'on  a  peint  sotu  les  couleurs  odieuses  ttun  pers^cuteur 
superstiUeux,  se  trouwi  pr^ds^ment  avoir  6M  dicUe  par  la  seule  tolS- 
rance  gui  pmsse  eofMer  dam  le  chrisikmlsme ,  la  vraSe  tol^rtmce  cMle 
^,  en  r^primanU  terreur,  manage  la  persotme  des  errants/U  Bit- 
eours  a  lire  auconseil  duRoi.  S.  S7S.  Worin  mag  wohl  die  In- 
toleranz bestehen? 

b)  Le  palrMe  /hm^atr  et  in^rUal  ou  r^ponae  a  la  lettre  de  Mgr. 
tSvique  dA^m  aU.le  contröleur  g^n^al,  contre  la  UMiimce  des  Buguenots, 
endoleifciler  «11111754.  ViUefranche  ^nn ,  %  vol.  iih-i%.  Der  Brief  des 
Bischofs  von  Agen  ist  dem  Buche  vorgedruckt. 

c)  Vacoord  parfait  de  la  nature,  de  la  raison,  de  la  r^välation  et  de 
la  poUtigue,  ou  trotte  dans  kquel  on  dtahlit  que  les  voies  de  rigueur  em 
maUire  de  religüm  blessent  les  droUs  de  l'hwnanU^,  Cologne  175«,  h^i%. 
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auflgelheih  hätte.  Die  spanischen  Hauren  mussten  alle  rwi- 
sehen  Exil  und  Messe  wählen ;  die  britischen  Katholikien 
fbhiten  alle  gleichen  Druck,  und  die  heterodoxen  Salzbuiiger 
waren  ohne  Unterschied  ihrem  Bischof  ein  Gräuel.  Die  Jesui- 
ten aber  wissen  zu  Allem  Rath ,  und  so  geschah  es  denn, 
dass ,  während  die  Reformirten  im  innem  Frankreich  aller 
Menschenrechte  beraubt  blieben,  die  Protestanten  im  Blsass 
ungestörte  Religionsfreiheit  genessen.  Zwar  hat  es  auch  da 
nicht  an  allerlei  Anfechtungen  gefehlt,  im  Gänsen  aber  wur- 
den der  westphäh'sche  Frieden  und  die  Gapitulation  mit 
Strassbui^g  respectirt.  Aignan  sucht  den  Grund  dieser 
unerhörten  Politik  in  dem  YorurtheO,  dass  diplomatische 
lYactate  bindender  seien ,  als  Verträge  mit  Unterthanen*), 
und  ganz  unrecht  mag  er  nicht  haben.  Gewisse  Grenxnadi- 
bam  gaben  diplomatischen  Tractaten  einen  besondern  Nadi- 
druck  und  bewogen  selbst  Jesuiten  zu  einiger  Vorsidit.  All 
zu  grobe  Eingriffe  in  die  Privilegien  der  Protestanten  im 
Ehsass  konnten  diese  blühende  Provinz  dem  deutsdien 
Reiche  zuwenden,  und  wie  sehr  man  auch  entschlossen  war, 
des  Herrn  Kriege  zu  ftthren^  woDte  man  doch  zur  Ehre 
Gottes  auf  Provinzen  eben  so  wenig,  als  auf  Mätressen  Ver- 
zicht leisten.  Nicht  minder  aber  als  die  Diplomatie  hat,  mei- 
nes Erachtens ,  zu  jenen  Anomalien  der  Umstand  beige- 
tragen ,  dass  die  französischen  Dissidenten  zwei  durchaus 
verschiedenen  Volksstämmen  angehören.  Der  besonnene, 
friedliebende,  gemüthliche,  in  germanischer  Unterwürfigkeit 
geübte  Elsasser  war  für  die  innere  Ruhe  des  Landes  nie  zu 
fürchten.  Meist  augsburgischen  Glaubensbekenntnisses  stand 
er  dem  Katholiken  näher,  als  der  Reformirte,  und  man  konnte 
seine  Rekehrung  unbedenklich  auf  die  lange  Bank  schieben. 


a)  On  se  demande  pourquoi  les  persäctUions  otU  frapp6  oomtamm^tU 
let  r6form4s  du  midi  de  la  France,  Umdit  gu'eUet  ^pmrgnaienl  ceux  de 
^Eti.  Cest  que  les  privüegee  de  VAleace  ^iaieiU  goranUs  par  des  iraitA 
diplomatiques  que  t<m  eraignaü  d^enfremdre ,  comme  si  la  protectitm  des 
souverains  ^trangers  avaU  d/A  4tre  pitis  effleace  pour  les  FranQois  que  ceUe 
de  leur  propre  sauverain.  De  Vätat  des  Protestanis  en  France, 
de'puis  le  seixiime  siScle  Jusqu'ä  nos  jours  Paris  4808, 
iii-8.  S.  4(M. 
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Der  ursprUngüche  HugenoU  isi  ein  gans  anderer  Mensch. 
Deutsche  Theologie  und  Philosophie  sind  ihm  Unsinn.  Sagte 
ihm  Schleiermacher:  Ein  rein  Empfangenes  ist  die 
Erbsünde  nur  in  dem  Haass,  als  dieSelbstthätig- 
keit  des  Einzelnen  noch  nicht  ist;  sie  hört  auf,  es 
lu  sein  in  demMaass,  als  diese  sich  entwickelt,  so 
würde  er  ihn  verdutzt  anschauen;  und  fügte  Hegel  bei:  Was 
vernünftig  ist,  das. ist  wirklich,  und  was  wirk- 
lich ist,  das  ist  vernünftige  so  ginge  er  kopfschüttelnd 
davon ,  falls  ihm  kein  nachdrücklicheres  Mittel  zu  Gebote 
stände,  sein  Erstaunen  an  den  Tag  zu  legßn ;  denn  der  Hu- 
genottist keineswegs  duldsamer,  als  sein  katholischer  Lands- 
mann. Der  Buchstabe  des  göttlichen  Wortes  ist  die  dnzige 
Biditschnur  seines  Glaubens  ^  der  Pfarrer  ist  ihm  Wächter 
dieses  Buchstabens,  und  der  Papst  der  Antichrist^).  Streng 
consequent  handelt  er  diesen  Grundsätzen  gemäss,  unbe- 
kümmert um  die  Folgen,  ohne  Rücksicht  auf  Verhältnisse 
und  Zeit.  Er  selbst  hat  sich  mit  einem  hammerfesten  Ambos 
vergUcfaen*),  und  ist  im  Verlauf  seiner  langen  Passionswoche 
nicht  ein  einziges  Mal  diesem  Bilde  unähnlich  geworden. 
Wie  durfte  er  hoffen,  das  Land  mit  den  Jesuiten  zu  theilen? 
Die  Hälfte  der  gegen  die  Hugenotten  gerichteten  Gesetze, 
Beschlüsse,  Girculare  u.  dergl.  wäre  hinreichend  gewesen, 
andere  Secten  auszurotten ;  und  ihre  ganze  Last  vermochte 
nicht,  sie  niederzubeugen.- Hunderttausende  verlassen  mit 
Aufopferung  ihrer  Habe  das  Land  ihrer  Väter  ^  Tausende 
besteigen  cbs  Blutgerüst  oder  schmachten  auf  den  Galeeren ; 
ihre  Frauen  sind  Kebsweiber ,  ihre  Kinder  Bastarden ,  ihre 
Todten  unehrlich ,  und  sie  wanken  nicht.  Drei  Marschälle 
verheeren  die  Gevennen ,  und  der  Letzte  unterhandelt  mit 
dem  Bäckerjungen  Cava  Her,  ohne  die  Camisarden,  deren 
Propheten  Sieg  verheissen,  zu  gewinnen.  Gott  weiss,  wohin 
es  noch  gekommen  wäre,  ohne  ein  Kind,  das  die  LOwen 
bändigte  und  zur  Besinnung  brachte. 


a)  Plus  ä  me  frapper  on  »'amuse, 
Ta$U  pku  de  fnarleaux  on  y  tue. 

Theodore  de  Bexe. 
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Die  Verbannung  der  Geistlichen  hatte  das  Volk  in  seiner 
verzweifelten  Lage  ohne  TrOster  und  Rathgeber  gelassen.  Was 
Wunder,  wenn  es  die  himmelschreiendste  Verfolgung,  haupt^ 
sächlich  Jungfrauen  -  und  Einderraub ,  nicht  länger  dulden 
wollte,  ja  wennesimBtti^erkrieg  verwilderte?  Da  beschloss 
ein  siebzehnjähriger  JUngling ,  Anton  Court,  dieser  ver- 
wahrlosten^ durch  Fanatismus  irregeleiteten  Heerde  neue 
Führer  zu  geben.  Drei  Louisdor  jährliche  Besoldung*)^  Wald 
und  Felsenschlucht  zum  Obdach^),  das  Schaffet  zum  beinahe 
sichern  Todbette'),  mehr  kann  er  ihnen  nicht  anbieten,  und 
doch  findet  er  treue  Genossen,  welche  mit  ihm  die  Kirche 
unter  dem  Kreuz^  die  Kirche  in  der  Wüste') 
trOsten  und  erquicken,  Synoden  halten,  das  Volk  zum  Gehor- 
sam gegen  den  König  zurückführen  und  kirchliche  Ordnung 
herstellen.  Tausende  besuchen  bei  Tagund  bei  Nacht  ihre  Ver- 
sammlungen in  Höhlen  und  Einöden.  Vei^ebens  sprengen  Dra* 
goner  diese  Versammlungen  auseinander,  schiessen  die  einen 
nieder  und  halten  die  andern  fest,  führen  Pfarrer  zum  Gal- 
gen, Männer  auf  die  Galeeren  und  Weiberin  das  Spinnfaaus*), 
die  Versammlungen  dauern  fort^)  und  das  von  Court  zu 
Lausanne  gestiftete  Seminar  lieferte  neue  Märtyrer.  So 
gross  warder  Eifer  für  dieseVersammlungen,  dass  Gemeinden, 
die  keine  Aeltesten  hatten,  es  als  eine  harte  Strafe  ansahen, 
wenn  man  ihnen  notificirte^  sie  würden  vor  vollbrachter  Aelte- 
stenwahl  keinen  Pfarrbesuch  und  keine  Einladung  zum 
Gottesdienste  erhalten ;  wer  aber  einen  Pfarrer  in  sein  Haus 
Hess  oder  einer  Versammlung  beiwohnte,  lief  Gefahr^  lebens- 
länglich auf  die  Galeeren  zu  kommen').  So  gross  war  auch 


a)  Später  bekamen  sie  mehr,  immer  aber  spHrliche  Besoldung. 

b)  Man  zeigt  jetzt  noch  in  den  Gevennen  diese  unterirdisohen 
Pfarrhäuser. 

c)  Fünfondzwanzig  Pfarrer  sind  hingerichtet  worden,  mehrwe 
haben  sich  durch  die  Flucht  gerettet ,  und  im  Ganzen  ist  die  Zahl  der 
Geistlichen  nicht  gross  gewesen.  Ein  einziger,  Molines,  ist,  um  sein 
Leben  zu  retten  ,  katholisch  geworden ,  hat  aber  Frankreich  heimlich 
verlassen  und  in  Holland  Busse  gethan. 

d)  Les  Eglises  sous  la  croix,  les  BgUses  du  d^seri. 

e)  La  tour  de  Constance  zu  Aigues-mortes. 

f)  Histoire  des  Eglises  du  dSsert.  Bd.  I.  S.  405. 
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der  Eifer  fbr  die  Predigt,  des  Wortes,  dass  ein  gewisser B  er* 
nadoUy  der  um  seines  Glaubens  Willen  auf  den  Galeeren 
ruderte,  seinen  Sohn  dem  geistlichen  Stande  widmen  wollte"). 
Endlich  wurden  die  Henker  und  die  Kerkermeister  ihres 
Amtes  überdrüssig  oder  schämten  sich  desselben.  Der  Ambos 
war  unverletzt  geblieben ,  die  Jesuiten  hatten  ihre  Httmmer 
und  sich  selbst  darauf  zerschlagen:  die  Hugenotten  hatten 
gesi^.  Es  liegt  nicht  in  meiner  Absicht,  dieses  blutige 
Drama  vor  den  Augen  des  Lesers  zu  entwickeln.  Ich  be- 
schränke mich  auf  den  Triuobph  und  die  letzten  Schicksale 
der  Kirche.  Ergiebt  sich  aus  der  Erzählung ,  dass  der  im 
Missgeschick  so  harte  Ambos  später  mürber  und  lür  fremde 
Einflüsse  empfänglicher  geworden  ist ,  dass  der  Hugenotte, 
durch  die  Philosophie  des  vorigen  Jahrhunderts  unbewusst 
modificirt ,  jetzt  mit  dem  einen  Ohr  nach  England,  mit  dem 
andern  nach  Deutschland  hinhorcht ,  um  seine  Theologie  zu 
erweitem;  so  hat  der  Herr  auch  diesmal  Alles  wohlgemacht. 
Wer  mit  der  frühem  Geschichte  der  protestantischen  Kirche 
Frankreichs  bekannt  werden  möchte ,  den  verweise  ich  auf 
Beza^),Benolf},Gourt*),Rulhi6re'),GarlCoquerel'), 


a)  Histoire  des  Eglises  du  d^ert.  Bd.  II.  S.  4  02. 

b)  BisUHre  eecUHasUgue  des  Eglises  räformdes  de  France,  Anwrs 
(Geneve)  1580.  8  vol.  nh-S,  Diese  Chronik  aller  französisch-reformirten 
Kirchen  von  4524  bis  4568  ist  von  den  Jesuiten  aufgekauft  worden. 
Viele  Gelehrte  haben  daher  dieses  köstliche  Werk  nie  zu  Gesiebt  be- 
kommen, und  Pfarrer  Afarzials  von  Lille  hat  ihnen  durch  die  neue 
Ausgabe  desselben  einen  grossen  Dienst  geleistet ;  nur  hätte  er  die 
Druckfehler  nicht  beibehalten  sollen. 

c)  Histoire  de  tEdÜ  de  Nantes.  Delft  4698.  5  vol.  tfir-4. 

<Q  Bistoire  des  troubhs  des  Cevennes  oudela  guerre  des  Ckimisards 
saus  le  rigne  de  Louis  XIV,  Nouv.  ed.  Alois  4849.  8  vol.  ff»-42.  Pfarrer 
Vincent  von  Nismes  hat  diese  neue  Auflage  nach  der  von  Viliefranche 
vom  Jahre  4  660  besorgt. 

e)  EdaircissemefUs  historiques  sur  les  causes  de  la  r^ocation  de 
tädü  de  Nantes  et  sur  t4UU  des  ProtestatUs  en  France ,  depuis  le  com- 
mencement  du  regne  de  Louis  XIV  Jusqu'ä  nos  jours.  4  788.  %parties  inr-s. 

f)  Histoire  des  Eglises  du  däsert,  che»  les  Protestants  de  France, 
depuis  laftndu  rdgne  de  Louis  XlVjusqu'a  la  r^volutüm  fran^aise.  Paris 
4844.  2  vol.  tfi-8.  Manuscripte  der  Familie  Rabaut  haben  die  Haupt- 
materialien  zu  diesem  Werke  geliefei^. 
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Peyrat*),  Jung**),  Röhrich*'),  dei^n  ßchriften  wohl  das 
Wichtigste  über  diesen  Gegenstand  enthalten.  Wem  meine 
Arbeit  nicht  zusagt,  dem  empfehle  ich,  was  die  Herren 
Pflanz*),  Reuchlin*),  Bruch,  Matter  und  Reuss^, 
tlber  den  gleichen  Gegenstand  f&r  Deutschland  geschrie- 
ben haben. 

Meine  Erzfihlung  zerfilUt  in  fttnf  Absdmitte ,  worin  ich 
nach  einander  die  Entstehung  des  Edicts  von  4787, 
die  Schicksale  des  Protestantismus  während  der 
Revolution  von  4789,  der  napoleonischen  Zeit, 
der  Restauration  und  der  letzten  Jahre,  seit  den 
Juliustagen,  schildern  werde.  Achte  ich  dabei  nicht 
auf  den  confessionnellen  Unterschied  zwischen  Lutheranern 
und  Reformirten,  so  rechtfertigt  sich  dieses  Nichtachten 
durch  die  innige  Yerschwisterung  beider  Kirchen.  TopOr- 
graphische,  administrative  und  individuell  systematische 
Schattirungen  abgerechnet,  existirt  gegenwärtig  in  Frankreich 
nur  eine  einzige,  auf  den  Grund  der  heiligen  Schrift  erbaute 
protestantische  Kirche,  und  diese  Einheit  wird  bestehen, 
bis  es  den  Zeloten  gelungen  sein  wird ,  verjährte  Glaubens- 
banner wieder  aufzurichten. 


a)  Histoire  des  pasteurs  du  d^sert,  depuis  la  r^ocation  de  t6dii  de 
Nantes  jusqu'ä  la  r^olution  frangaise.  Paris  4842.  2  voL  ln-8.  Meist 
Geschichte  des  Camisardenkrieges ,  und,  obschon  interessant,  nicht 
zu  vergleichen  mit  Carl  Cocpierel's  Bistoire  des  SgUses  du  d6sert. 

b)  Beiträge  zu  der  Geschichte  der  Reformation',  in  rwei  Abthei- 
lungen. Strassburg  4  830  in  8.  Die  erste  Abtheilang  erzählt  den  Reichs- 
tag zu  Speier  im  Jahr  4  529 ;  die  zweite  enthält  die  Geschichte  der 
Kirche  in  Strassburg  und  der  Ausbreitung  derselben  in  den  Gemeinden 
des  Elsasses.  Warum  hat  der  gelehrte  Verfasser  sein  Werk  unvol- 
lendet gelassen? 

c)  Geschichte  der  Reformation  im  Elsass,  und  besonders  in 
Strassburg.  Strassburg.  8  Bd.  in  42. 

d)  Ueber  das  religiöse  und  kirchliche  Leben  in  Prankreich.  Stattgart 
4886  in  8.    . 

e)  Das  Chrlstenthum  in  Frankreich,  innerhalb  und  ausserhalb 
der  Kirche.  Hamburg  4  887  in  8. 

f)  Die  Leistungen  der  Herren  Bruch,  Matter  und  Reuss  findet 
man  in  verschiedenen  Jahrgängen  der  Studien  und  Kritiken. 
Auchlllgens  Zeitschrift  für  die  historische  Theologie 
enthält  Beiträge  zur  Geschichte  der  protestantischen  Kirche  Frankreichs. 


\ 
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Erster  Absehlitt. 


Bu  Niet  TW  im. 

Ich  mischte  wissen,  was  die  Minister  Ludwig's  XIV.  ge- 
dacht haben,  während  Majssillon  in  der  Leichenrede  des 
erblassten  Künigs  die  herrlichen  Folgen  der  Widerrufung 
des  Edictes  von  Nantes  herausstrich*}.  Zuverlässig  waren 
sie  überzeugt,  der  bochwUrdige  Redner  suche  sich  selbst  und 
seinen  Zuhörern  etwas  weis  zu  machen.  Denn  die  Häresie 
war  unbesiegt ,  die  Neubekehrten  hielten  fest  an  ihr ,  und 
wo  die  Furcht  Heuchler  gemacht  hatte  >  brachte  der  Unter- 
richt wenig  ächte  Bekehrungen  zu  Stande,  Niemand  begrifi 
diess  besser,  als  Philipp  von  Orleans,  und  der  gut-* 
mUthige  Fürst  wäre  den  Unterdrückten  kräftiger  zu  Hilfe 
gekommen ,  hätte  er  die  Gewalt  in  seinem  eigenen  Namen 
ausgeübt,  und  hätte  es  seinem  säubern  Minister  Dubois 
weniger  von  ^ardinalshüten  geträumt*  Auch  Ludwig  XV. 
war  kein  Unmensch;  wo  aber  blieb  dem  Wollüstling  in  sei- 
nem Harem  Zeil  übrig ,  sieh  nach  einigen  Starrköpfen  um- 
zusehen? Dabei  war  der  durch  seine  freiwilligen  Gaben  *] 
einflussreiche  katholische  Glerus  rührig  und  übersah  keine 
Gelegenheit,  die  Maassregeln  gegen  die  Protestanten  zu  ver- 
schärfen. Zwar  hat  er  nur  ungern  die  Neubekehrten  ange- 
geben, wenn  sie  entweder  auf  dem  Krankenbette  ihren  alten 
Glauben  bekannten,  oder  ihre  Kinder  nicht  zur  katholischen 
Schule  anhielten  ^} ;  im  Ganzen  aber  war  er  unerbittlich 
gegen  die  Dissidenten,  nannte  ihre  Beharrlichkeit  Rebellion, 
und  verwarf  die  laxe  Parlamentsansicht  von  dem  Sakrament 
der  Ehe.  Er  bekleidete  nämlich  damals  neben  den  geistlichen 
Verrichtungen  noch  das  Ami  eines  Registrators  der  Geburten, 
Ehen  und  Sterbefillle.  Ohne  sein  Mitwissen  und  Mitwirken 


a)  D9nt  gatttiit»;  «A  aelir  bedentand;  im  Antog  der  RavohitieB 
bot  er  vierh«iidert  lliUioaen  an« 

b)  Der  Kanzler  von  PoBt-Ghartraln  beklagte  sieh  darüber 
bei  den  Bischöfen  in  einem  Circularschreiben  vom  6.  Febraar  474S. 
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konnte  mithin.Niemand  gesetzlich  zur  Welt  kommen ,  hei- 
ratben  oder  sterben.  Da  es  nun  vor  dem  Gesetz  keine 
Protestanten  mehr  gab ,  sollte  jeder  Neubekehrte  seine  Ehe 
von  dem  katholischen  Ortsgeistlichen  einsegnen  lassen.  Ge- 
schah diess  nicht,  so  lebte  er  nach  dem  Gesetze  im  Concubinat 
und  zeugte  Bastarde.  Starb  er ,  ohne  die  Sakramente  em* 
pfangen  zu  haben ,  so  gab  es  neuen  Scandal ,  woraus  dann 
mancherlei  Elend  für  die  Protestanten  und  grosse  Verwirrung 
für  den  Staat  entsprang.  Fand  sich  hier  ein  Ausweg,  ohne 
das  Werk  Ludwig's  XIV.  umzustossen,  so  war  Alles  gewon- 
nen, meinten  mehrere  Staatsmänner  und  die  Parlamente. 
Sie  mutheten  daher  den  Pfarrern  zu,  beiHeirathen  derNeu- 
bekefarten  die  Aufrichtigkeit  der  Bekehrung  dahin  gestellt 
zu  lassen,  und  bei  Einschreibung  der  Kinder  Ungetrauter  das 
Wort  Bastard  wegzulassen.  Diese  Zumuthung  missfiel  dem 
Glerus*),  und  noch  mehr  den  Protestanten,  denen  jede 
Theilnahme  an  dem  katholischen  Gottesdienste  von  ihrer 
Synode  streng  verboten  war.  Der  Herzog  vonBourbon, 
nach  des  Regenten  Tod  Minister  Ludwig's  XY.- ,  machte  das 
Uebel  durch  sein  geschärftes  Edict  vom  24.  Mai  4724  nur 
ärger,  und  der  milde  Cardinal  von  Fleury  konnte  mit 
seinen  versöhnenden  Ansichten  nicht  durchgreifen.  Bald 
nach  seinem  Tode  wurde  der  Druck  unausstehlich ;  mit  den 
Dragonaden  fing  4752  die  Auswanderung  wieder  an,  und 
ohne  die  protestantischen  Pfarrer^  welche  durchweg  Frieden 
und  Gehorsam  gegen  den  König  predigten^  wäre  der  Cami- 
sardenkrieg  unfehlbar  wieder  ausgebrochen.  In  diesem  miss- 
lichen Zeitpunkte  erhob  Joly  de  Fleury,  Generalproku- 


a)  Vous  ne  pouveg  en  nulle  süretä  de  conscience  cotUribuer ,  en  quai 
qua  ce  soU,  aux  confessions  et  aux  commumons  prMpiMee,  Ce  s<mi  de 
v^rüables  sacrüiges  sans  nombre  qui  doivefU  faire  Mrisser  les  cheveux. 
R  serait  ä  souhailer  pour  ces  pauvres  malheureux  qui  les  commeUent ,  et 
pour  let  ministres  de  Vautel,  qui  sont  les  instruments  de  cette  abonU- 
nation,  qu'on  les  eüt  pr^dpit^  dans  la  mer,  camme  dU  V Venture,  aoec 
wmd  meule  de  mouUn  au  cau.  Lettre  de  VSvSque  de  S.  Pons  au 
Comte  d'Usson,  commandant  du  Languedoc  4686.  Wer  war 
unglücklicher ,  die  Protestanten  oder  der  bessere  Theil  des  katholi- 
schen Gleros? 
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raior  des  pariser  Pariaments  >  seine  Stimme  nicht  eben  zu 
Gunsten  der  Protestanten,  denen  er  Verbindungen  mit  frem- 
den Mächten  andichtete,  sondern  zu' Gunsten  der  öffentlichen 
Ordnung  und  der  Zucht,  welche  durch  das  Religionsedict 
geftihrdet  waren.  Da  seine  Vorschlage  inzwischen  nur  auf 
der  laxen  Parlamentsansicht  füssten,  blieben  sie  unbeherzigt 
und  brachten  den  Protestanten  eher  Schaden,  als  Nutzen*). 
Die  Folgen    übertriebener  Strenge  blieben   natürlich 
auch  hier  nicht  aus«  Nach  Pastor  Gourt's  Behauptung  gingen 
viele  Katholiken  zum  Protestantismus  über^} ,  und  was  un- 
{^ich  wichtiger  ist,  bedeutende  Männer  begannen  sich  der 
Bedrängten  anzunehmen.    Nicht  spreche  ich  hier  von  der 
Grossmuth  des  Marquis   von  Paulmy,    welcher  eine 
Schrift  aus  den  Händen  des  Pfarrers  Paul  Rabaut 
empfing ,  ohne  den  Geächteten  festnehmen  zu  lassen ;  nicht 
von  d^i  fruchtlosen  Unterhandlungen  des  Prinzen  von 
Conti  im  Jahr  4755  mit  genanntem  Rabaut  zur  Emanci- 
patton  der  Protestanten.  Rippert's  vonMonclar  undTur- 
got's  selige  Geister  fordern  meinen  Dank.    Rippert  von 
Blondar,  Generalprokurator  des  Parlaments  von  Aix,  stellte, 
in  einer  hauptsächlich  gegen  den  Bischof  von  Alais  gerich- 
teten Schrift  ""j,  das  Entsetzliche  der  bestehenden  Gesetz- 
gebung an  das  Licht ,  und  begehrte  schleunige  Abschaffung 


a)  Memoire  de  Jfr  Joly  de  Fleury.  4  75S. 

b)  Plusieurs  des  missUrnnaires  ordonn6s  pour  cond/uire  les  nUnistret 
au  iuppUce,  plusieurs  de  ceux  qui  €UUent  pr^posfy  pour  convertir  les 
fercais  sur  les  gäleres,  toucMs  de  la  fermei6  avec  laqu^le  les  um 
aüaieni  a  la  mori  et  les  autres  souffraient  leur  mariyre,  ont  abandotm^ 
la  reügion  cathoUque  et  embrass^  la  r^ forme:  et  s'ü  fallait  compter  le 
nombre  des  particuUers  qtU  en  ontagi  ainsi ,  im  en  treutferait  plusieurs 
miUiers,  entre  lesquels  ily  ena  beaucoup  qui  ont  souffert,  avec  la  mime 
fermetä  que  les  huffuenots,  les  peines  infdmaintes  qy^on  leur  a  inßigipour 
avoir  changä!  Le  patriote  francais  et  impartial,  avertis^ 
sement  de  Viditeur.  S.  IX. 

c)  Memoire  thdölogique  et  poUtique  au  sujet  du  mariage  dUmdestin 
des  ProtestatOs  de  France,  ou  ton  fait  voir  quHl  est  de  tinUrit  de  tEgUse 
et  de  tBtat  de  faire  oesser  ces  sortes  de  mariages  en  ital>lissant  paur  les 
Protestanis  «im  nouwUe  forme  de  se  marier  qui  ne  blesse  point  leur 
oonsdenee  et  qui  n'intiresse  pokU  ceile  des  FMques  ei  des  Our4s.  4755 
m-8.  GegeD  diese  Schrift  und  gegen  Couri's  Patriote  fran^ais  et  impartial 
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derselben  im  Namen  der  Religion.  Er  beweist  das  Zwecklose 
der  Proben,  worauf  man  die  Protestanten  setzte,  und  schlägt 
vor,  sie  zu  einer  blos  bttiigerlichen  Ehe  zu  verpflichten. 
Zwar  Ubeiigeht  er  aus  Furcht  vor  dem  Widerstand  die 
Religionsfreiheit;  man  fühlt  aber,  dass  er  sie  von  ganzer 
Seele  wünscht,  b Möchte,  sagt  er  zum  Schluss ,  derRisohof 
Dvon  Alais  das  Yerzeichniss  aller  hingerichteten  Pfarrer, 
»aller  Galeerensclaven,  aller  Geldbussen,  aller  Gonfiscatio- 
»nen ,  aller  geraubten  Kinder,  aller  aufgelösten  Ehen,  aller 
»Erbschleichereien,  aller  Einkerkerungen,  aller  Mord- 
»thaten  der  Soldaten  durchblättern,  wie  viele  Rande  mUsste 
»er  zur  Hand  nehmen?  Die  Seufzer  der  unglücklichen  Pro- 
»testanten  erregen  das  Mitleid  Aller,  welche  sich  rUhmen, 
»ich  will  nicht  sagen  Christen,  sondern  Menschen  zu  sein, 
»und  ein  Rischof  bleibt  fühllos,  ein  Rischof  sucht  ihre  Lei* 
»den  zu  vermehren?  Ziemte  es  ihm  nicht,  sich  ihrer  zu 
»erbarmen,  für  sie  zu  beten  und  den  Zorn  des  Königs  zu 
»entwafihen?*^)«  Fester  als  Monclar  tritt  Tuiigot  auf*); 
seine  ursprünglich  nur  Freunden  mitgetheilte  Schrift  erregte 
aber  erst,  nachdem  sie  später  neu  edirt  worden  war,  einiges 
AuCsehen.  Turgot  denkt  über  die  bestehende  Gesetzgebung 
wie  Monolar,  und  versichert,  dass  sie  den  katholischen 
Clerus  nicht  minder,  als  die  Calvinisten  verfolge.  Er  unter- 
scheidet zwischen  religiöser  und  bürgerlicher  Toleranz  ,  will 
die  bürgerliche  Macht  von  der  geistlichen  trennen,  und 
macht  aus  dem  Könige,  als  Christen,  ein  pures  Gemeindeglied, 
dessen  Recht  beschränkt  sei ,  den  Protestanten  zu  Sagen : 
»Ich  bedauere  eure  Trennung  von  der  Einheit;  meine 
»Ueberzeugung,    dass  nur  in  der  katholischen  Kirche  die 


erschien  Gaveirac's  nichtavürdige  Apologie  de  Louis  XIV  et 
de  son  conscil  eur  la  r^vooation  del'^dit  de  Nantes,  avec 
unedissertation  sur  la  journ6e  de  la  St.  Barth4lemi  4758 
m-8.  Ihn  widerlegte  in :  Bsprit  deJ6$u9^Ckrist  sur  la  toNrance, 
4760,  der  hoUSndische  Gesandtschaftsprediger  zu  Paris  delaBroue. 
Caveirac  war  tihrigens  von  den  Katholiken  seihst  verachtet.  Man  sehe 
über  ihn :  Voffage  en  ItiaUe^  par  Du^os.  Paris  4798  in-8.  S.  468. 

a)  Lettre  d!un  eedMastique  ä  UH  magistrai  tut 
4754. 
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tseligmachende  Wahrheit  zu  finden  ist  und  meine  Liebe  zu 
»euch  erlauben  mir  nicht,  tkber  euer  Schicksal  ohne  Schmerz 
»nachzudenken;  wenn  ihr  aber  schon  im  Irrthum  seid,  sollt 
»ihr  dennoch  meine  Kinder  bleiben:    gehorcht  dem  6e- 
»setz,  nützet  fortwährend  dem  Staate,  und  ihr  werdet  nicht 
»minder  geschützt  sein,   als  meine  Obrigen  Unterthanen 
»Ich  habe  die  Aufgabe,  euch  aHe  glücklich  zu  machen«*). 
Aber ,  f^hrt  Turgot  fort ,  die  jeder  Religion  unentbehrlichen 
Versammlungen,  dürften  Sie  nicht  geföhrlich  werden?  Aller- 
dnigs,  so  lange  sie  verboten  sind.   Erlaubt,  können  sie  kei- 
nen Schaden  stiften.  Warum  sollte  eine  religiöse  Versamm- 
lung dem  Staate  nachtheiliger  sein,  als  die  andere:  in  England 
die  katholische,  in  Frankreich  die  reformirte,  überall  die,  wel* 
che  nicht  den  Fürsten  in  ihrer  Mitte  hat?  Niemandem  kommt 
es  zu,  eine  religiöse  Versammlung  zu  verbieten,  und  der 
Fürst  darf  aus  Religionsgründen  nicht  die  geringste  Strafe, 
wflre  es  nur  Beschränkung  der  Amtsfilhigkeit ,   tlber  seine 
Unterthanen  verhängen.   Turgot  schliesst  mit  dem  Wunsch, 
man  möge  in  Zukunft  die  Geburts- ,  Ehe-  und  Sterbe-Re- 
gister Magistratspersonen  Übergeben.    Das  war  zu  viel  für 
die  damaligen  Verhältnisse ,  besonders  wenn  man  bedenkt, 
dass  ein  Werk  von  Turmeau  de  la  Morandiöre'*),  wel- 
ches gleichzeitig  erschien  und  sich  auf  Unabhängigkeit  des 
Civilstandes  von  dem  Clerus  beschränkte ,  unberücksichtigt 
blieb.    Es  beruht  dieses  Werk  auf  dem  sonnenklaren  Irr- 
thum, dass  nach  gesicherter  bürgerücber  Existenz  alleRcfu- 
gianten  nach'  Frankreich  zurückkehren  würden ;  bleibt  aber 
immer  eine  wichtige  Erscheinung,  weil  es  mit  königlicher  Er- 


a)  Je  gimk  et  je  doie  gA/Ur  de  wms  voirs^r^deVunit^:  lapemui- 
Sien  Ott  je  ntis  que  la  v^rit^  ne  se  trouve  que  dans  le  sein  de  tEglite  cor' 
thoUque ,  et  la  tendresse  que  fai  pour  vcms  ne  me  permettent  pas  de  vair 
votre  sort  sans  douleur ;  mais,  quoique  voussoyezdans  ^erreur,  jenehous 
traUerai  pas  moins  camme  mes  enfants;  soyez  soumis  aux  UHs,  continuet 
d^itre  utües  ä  tEtat  et  v(ms  trouveres  en  mot  la  mime  protection  que  mes 
Qutres  Sujets.  Mon  apostolat  est  de  wms  rendre  tous  heureux.  Lettre 
dtun  eecUsiastique  S.  42. 

b)  Principes  politiques  sur  le  rappel  desFrotestants  en  France.  Paris 
4754.  ^part4esin-4r 

Pie  prol.  Kirehe.  Pr.  I.  2 
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laubniss  gedruckt  worden  ist,  folglich  auf  mildere  Gesin- 
nungen der  Regierung  schliessen  iasst. 

In  diese  Zeit  ungefähr  fölll  das  abenteuerliche  Project, 
welches  Lecointe,  der  protestantische  Agent  zu  Paris,  ei- 
nigen StaatsrUthen ,  dem  Finanzminister ,  dem  Prinzen  von 
Beauveau  und  demiterzoge  yonChoiseul  unterschiebt.  Nach 
ihm  sollten  sich  die  Protestanten  des  Innern  im  Elsass  na- 
turalisiren  lassen,  in  Folge  dieser  Naturalisation  die  Erlaub-«- 
niss  erhalten,  an  jedem  beliebigen  Orte  des  Königreichs  zu 
wohnen  und  ihre  Heirathsurkünden  in  die  Archive  des  Gi- 
vilgerichts  ihrer  Provinz  niederzulegen.  Die  katholischen 
Geistlichen  wS^ren  gezwungen  worden ,  die  Kinder  dieser  Eh^i 
als  legitim  einzuschreiben,  und  die  Versammlungen  in  der 
HoJ3hung,  dass  sie  von  selbst  aufhören  würden,  wären  er- 
laubt worden.  Ein  anderer  nicht  minder  absurder  Vorschlag 
war,  die  Pastoren  des  Innern  als  Bevollmächtigte  des  prote- 
stantischen Glerus  im  Elsass  fbr  Taufe ,  Copulaüon  u.  &  w. 
anzusehen").  Diese  wie  alle  übrigen  Vorschl£lge  beweisen 
nur,  dass  man  desVerfolgens  müde  war,  eher  aber  zu  jeder 
andern  Maassregel  seine  Zuflucht  n^imen  wollte ,  als  durch 
Annahme  der  einzig  rati(»iellen  dem  grossen  König  in  die 
AUcmgeperrücke  zu  greifen.  Die  Folge  war,  dass  noch- im 
Jahre  1762  der  Pastor  Franz  Rochette  mit  drei  Edd- 
leuten, Namens  G'renier,  die  ihn  hatten  befreien  wol- 
len, zu  Toulouse  hingerichtet  wurde.  Im  Ganzai  aber  Can- 
den  die  Protestanten  in  dem  Prinzen  von  Beauveau, 
den  Herzögen  von  Choiseul  und  von  Fitzjames^ 
den  Grafen  von  Polignac  und  vonPerigord,  der 
Marschallin  von  Mirepoix,  dem  Intendanten  von 
ßalainvilliers  und  andern  warme  Beschützer.  Diese 
hochgestellten  Personen  waren  zum  Tlieil  mit  Paul  Rabaut 
in  bestAndigem  Verkehr  und  suchten  dessen  Vorschlägen : 
Loslassung  der  Galeerensclaven,  der  Gefange- 
nen, und  der  in  Klöstern  oder  inSeminarien  ein- 
gesperrten Kinder;  freiem  Güterverkauf  und 
Zurückberufung  der  Refugianten;  Anerkennung 


a)  HUloire  des  Eglises  du  d4sert.   Bd.  II.  S.  45S. 
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der  von  prit^lestaniischen  Pfarrern  eingesegne- 
ten Ehen  und  Ta,ufen;  Erlaubnlss  in  Privaihäu- 
Sern  Goiiesdiensi  zu  ballen^  undfiefugniss  der 
Pfarrer,  ihre  Functionen  in  BUrgerkleidern  zu 
verrichten'),  Geltung  zu  verschaffen.- 

Dass  diese  Forderungen  überspannt  schienen,  lässtsich 
denken,  und  doch  ging  man  stiUschweigend  in  dieselben 
ein,  nachdem  die  Kunde  des  an  dem  ehrwürdigen  Ca  las 
verübten  Justizmordes  bis  zu  den  Stufen  des  Thrones  ge~ 
drungen  war.  Jetzt  erst  fing. man  an,  sich  vor  Europa  zu 
sdittmen,  und  obschon  noch  47&7  der  Pfarrer  Berenger 
zu  Grenoble  zum  Tode  verurtheilt,  und  1770  der  Pfarrer 
Gharmusy  in  der  Brie  eingefangen  worden  war,  geschah 
doch  keine  Hinrichtung  mehr**).  Der  1773  arretirte  Pfarrer 
Broca  wurde  sogar  mit  grosser  Deferenz  behandelt  und 
nach  Hause  geschickt.  Hier  und  da  spukte  noch  der  alte 
Yerfolgungsgeist  bis  hoch  in  die  acditziger  Jahre  hinein ,  wo 
das  Bethaus  zu  L^inerai  temporär  geschlossen  wurde; 
aber  1768  schon  ward  ein  katholischer  Geistlicher 
von  Ste.  Foy  wegen  blscberAnklage  gegen  die  Protestanten 
verbamit,  und  ein  Jahr  später  validirte  das  Parlament  von 
Toulouse  auf  das  schriftliche  Zeugniss  des  Pfarrers  Rabaut 
bin  eine  in  der  Wüste  geschlossene  Ehe,  und  zwar  durch 
Vermittlung  des  Abb^  Audra,  der  mit  Rabaut.  deswegen 
in  Gorrespondenz  getreten  War.  Die  ersten  Advocaten:  M  a- 
riette,  derVertheidigervonCoiaid,  Elie  von  Beaumont, 
Loiseau  von  Mauleon,  Troussel,  Target,  Porta- 
lis, nahmen  sich  der  Protestanten  ritterlich  an,  und  der 
Generalprokurator  Servan  fluchte  4766  den  Griminalge- 
setzen  seiner  Zeit  in  öffentlicher  Parlamentssitzung  zu  Gre- 
noble. Marie  Robequin  war  von  Jacob  Roux,  dem  Vater 


a)  Histoire  des  Eglises  du  d^sert.   B.  II.  S.  206  und  207. 

b)  Freilich  war  Berenger,  Vater  des  noch  lebenden  Pair  von 
Frankreich,  Grafen  Berenger,  contumax,  und  starb  Charmusy  in  dem 
Gefängniss,  neun  Tage  nach  seiner  Einfahgung,  ehe  sein  Plt>zeB8  ein- 
geleitet trorden  war;  er  httlle  aber  ohne  Frozess  hingerichtet  werden 
können. 

2» 
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ihrer  Kinder ,  unter  dem  Vorw  and  der  UngOhigkeit  ihrer  in 
der  Wüste  eingesegneten  Ehe  Verstössen  worden,  und  um 
Schadenersatz  eingekommen.    Nie  hat  ein  Priester  der  Ge- 
rechtigkeit gewaltiger  gesprochen,  als  dieser  Servan :  i>Wo, 
»ruft  er  aus,  wo  zeigte  sich  je  eine  schönere  Gelegenheit,  die 
1»  Würde  ihres  Amtes  zu  verherrlichen?  Vorliegender  Rechts- 
vfall,   dem  Anschein   nach   ein  ganz  gewohnlicher,    auf 
»ein  bedauernswürdiges  Weib  sich  beziehender,  umfasst  die 
» Interessen  der  Gesammtheit  seiner  Glaubensgoiossen.    Es 
»ist  nicht  zugegen ;  aber  alle  mit  den  Qualen,  welche  dieises 
» Weib  seiner  Religion  halber  erduldet  bat ,  bekannt«  Pro- 
»testanten  sehen  in  banger  Erwartung  einem  Spruch  ent- 
» gegen,  der  auf  ihr  Schicksal  einen  entscheidenden  Einfluss 
»haben  kann.     Dieser  Spruch  wird  in  den  Thälem  der  Ce- 
» vennen  als  Friedenshymne  oder  als  Yerfolgungswort  wie- 
»derhallen.    Die  Heimatlosen  wagen  es  nicht,  ihre  Ritte  laut 
»werden  zu  lassen.     Gerechtigkeit  und  Vaterland  heissen 
»mich  in  ihrem  Namen  sprechen:  eine  unserer  Töchter  ist 
»öffentlich  beschimpft  worden;  ihre  Schmach  filllt  auf  uns 
V  zurück,  und  die  Gerechtigkeit,  die  sie  (br  sich  fordert,  wir 
»fordern  sie  auch  für  uns.    Sie  wird  im  Namen  unserer  Re- 
»ligion  gebrandmarkt,  wir  sind's  mit  ihr.  Gerechte  Richter  1 
»schaut  auf  uns  herab,  und  fragt  euch,  wer  wir  sind?  Vor 
»kaum  hundert  Jahren  waren  wir  euere  Hitbürger,  und  nodi 
»sind  wir  euere  Brüder.   Sonst  heiratheten  wir  euere  Tödi- 
»ter  und  gehörten  zu  eurem  Stamm.  Jetzt  sind  wir  Unglück- 
»liehe,  und  dennoch  Franzosen ,  Söhne  eueres  Vaterlandes, 
»Bekenner  eueres  Evangeliums,  Anbeter  eueres  Gottes.    Im 
»Namen  dieses  gerechten,   liebevollen  Gottes  beschwören 
»wir  euch,  hasset  uns  nicht,  liebet  uns^  bevor  ihr  uns  rich«- 
»tet.    Was  verlangen  wir?  Nicht  unsere  Religion,  nicht  un«- 
»sem  Cultus,  nicht  unsere  Tempel;  wir  verlangen,  was  ihr 
»jedem  Fremden  gestattet:  Friede  und  Gerechtigkeit;  wir 
»verlangen,  ohne  Schmach  zu  leben  und  nicht,  wie  Vernunft- 
»loses  Vieh  behandelt  zu  werden.     Zählt  uns  zu  den  Men* 
»sehen,  und  hat  ein  Katholik  einem  Protestanten  wehe  gethan, 
»begnügt  euch  nicht,  zu  sagen ,  jener  ist  unser  Bruder  und 
»dieser  unser  Feind«**).     Marie  Robequin  erhielt  zwölf- 
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huDclert  Livres  Sdiade&ersaiz,  und  die  Angelegenheiien  der 
Protestanten  gestalteten  sieb  immer  besser. 

Pfarrer  Vincent,  der  Vater  des  berühmten  Samuel 
Vincent,  erlangte  vor  4787,  dass  seine  Pfarrkinder  an  dem 
Frohnleichnamstag.  ihre  Häuser  nicht  behtegen  mussten*). 
Die  Gesetze  wider  die  Hugenotten  waren  nicht  aufgehoben, 
und  noch  marschirten  Truppen  gegen  die  Versammlungen ; 
man  vermied  aber  das  Zusammentreffen ,  und  fand  es  den- 
nodi  zufiülig  statt,  liess  man  die  Gefangenen  bald  wieder 
los.  Fenouillot  von  Falbaire's  tugendhafter  Ver- 
brecher^) wurde  auf  allen  Buhnen  Eumpas  aufgeführt 
und  presste  allen  Augen  Thränen  aus.  HarmonteTsBe- 
lisar,  so  wie  Flori^n^s  Gonsalvo  von  Gordova  und 
NumaPompilius  popularisirten  die  religiöse  Toleranz''). 
Der  katholische  Pfarrer  Bastide  Hess  dem  von  Sol- 
dat^i  verfolgten  Pastor  Vincent  sein  eigenes  Haus  und  selbst 
den  Hochaltar  als  Zufluchtsort  anbieten').  Der  Abb6  und 
Doctor  der  Theologie  Bourlet- Vauxelles  erklarte  in 
einer  Lobrede  auf  Ludwig  den  Heiligen,  die  er  den  25.  Au^ 
gost  1768  vor  der  französischen  Akademie  hielt:  Der 
Gott  des  Friedens  habe  nicht  Gefallen  an  dem 
Horden  derer,  die  ihn  nicht  kennen").   Der  Bischof 


a)  Monges  de  reUgion ,  de  moraU  et  de  crttique  sacr6e.  Bd.  VU. 
S.  154. 

b)  L'honnite  crkninel  ist  4  767  zum  erstenmale  aufgeführt  worden. 
Johann  Faber,  welcher  für  seinen  Vater  von  4756  bis  4766  auf  den 
Galeeren  gewesen  und  durch  den  Herzog  von  Choiseul  befreit  worden 
war,  ist  der  Held  dieses  Dramas.  Der  gelehrte  Fahre  d'OiWet, 
Verfasser  der  kmgue  MltraXque  resnucit^e,  war  ein  Nachkömmling  die- 
ses Faber. 

c)  Blarmontel  ist  wegen  Belisar's  toleranter  Tendenzen  mit  der 
Soii>onne  in  Streit  gekommen ,  weshalb  sein  trockener  Roman  allge- 
mein zu  den  Toleranzschriften  gerechnet  wird.  Wäre  Florian  eine 
ähnliche  Ehre  widerfahren,  so  hätte  gewiss  Niemand  übersehen,  was  er 
mit  der  Gapltulation  von  Granada  und  mit  der  Freistätte  Zoroasters 
in  Egerien's  Hain  bezweckt  hat. 

d)  MOanges  de  reUgion  etc.   Bd.  VII.  S.  454 . 

e)  Le  Dieu  de  paix  ne  permet  pas  qu'on  fnassacre  ceux  qtUnele  cofh- 
maissentpat.  Principes  politiques  sur  lerappeldes  Protes^ 
tants  en  France ^  par  If***.  Part«  4  764,  Ire  partie 
S.  466. 
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von  Langres,  Herr  van  la  Luzerne,  unterstlilzte  in  der 
ersten  Versammlung  der  Noiabeln  den  Wunsdi  Lafayeite's, 
die  Proteslanten  emancipiri  zu  sehen ,  und  erklUrie  freimtt- 
thig,  dass  er  sie  lieber  in  Tempeln,  als  in  Höhlen,  lieber  von 
Pfarrern,  als  von  Prädikanien  geleitet  sähe").  Die  Fanatiker 
vergliehen  ihn  mit  dem  Antiehrist ,  er  selbst  aber  tröstete 
sich  mit  Gott. 

Es  hat  meinem  Herzen  wohlgethan ,  das  edle  Betragen 
einiger  katholischen  Geistlichen  anftihren  zu  können,  und 
ich  bin  tiberzeugt,  dass  der  katholische  Glenis  im  AHgemei- 
nen  billiger  gedacht,  als  gehandelt  hat.  Der  Partheigeist 
machte  ihn  blmd,  und  die  Jesuiten  thaten  ihr  Bestes,  uro  ihn 
in  der  Blindheit  zu  erhalten.  Darum  kam  auch  die  Aufhe- 
bung des  Jesuitenordens  der  freien  Ent Wickelung  der  öffent- 
lichen Meinung  gut  zu  Statten.  Sie  sprach  sich  endlich  so 
stark  zu  Gunsten  der  Protestanten  aus,  dass  der  König 
1767  den  Staatsrath  Gilbert  de  Voisins  beauftragte  an- 
zugeben ,  wie  den  Protestanten  zu  einer  btlrgerlichen  Exi- 
stenz zu  verhelfen  sei.  Gilbert  de  Voisins  wusste,  mit  wem 
er  es  zu  thun  hatte,  und  rieth  daher  nicht  zu  Wiederiierstel- 
lung  der  alten  Rechte ,  sondern  blos  zu  Duldung  des  Haus- 
gottesdienstes mit  einigen  Pfarrern ,  die  man  nach  der  er- 
sten missfUüigen  Handlung  aus  dem  Lande  schicken  könne. 
Der  katholische  Geistliche  sollte  fortwährend  die  Kinder  tau- 
fen und  sich  in  Betreff  ihrer  Legitimität  an  die  Aussage  der 
Eltern  halten.  Angehende  Eheleute  sollten  sich  vor  dem  ka- 
tholischen Pfarrer  stellen ,  dessen  Aufforderung  zur  Bekeh- 
mnf^  vernehmen ,  und  dann  vor  der  Civilbefaörde  eine  ge« 
setzgiltige  Ehe  schliessen^). 

Bevor  jedoch  dieRathschlägeGilbert's  de  Voisins  befolgt 
wurden,  bestieg  Ludwig  XVL  den  Thron.  Turgot  hatte  ihm 
gerathen,  bei  seiner  Krönung  die  Ausrottung  der  Ketzer 


a)  faime  mieux  des  temptes  que  des  pr^ches ,  et  des  mmislres  gue 
des prädicants.  Aignan,  de  l'Etat  des  Protestans  en  France. 
S.  46. 

b)  Memoire  sur  les  ma^fens  de  donner  aux  ProtestatUs  un  4tat  dvil 
en  France,  cvmpos^  par  Vordre  du  Boi  Louis  XV,  4  787  ii^-S. 
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nicht  zu  beschwören,  und  er  beschwor  sie  dennoch ,  wider- 
stand aber  jederzeit  standhaft  den  intoleranten  Einflüsterun- 
gen des  Glerus ,  und  was  er  in  seinem  Testament  Über  An- 
dersdenkende schreibt,  beweist,  dass  er  sich  nie  zu  einer 
Ketzerverfolgung  verstanden  haben  wtlrde').  Hat  die  Auf- 
hebung des  Jesuitenordens ,  hat  Marie  Antoinette ,  hat  Jo- 
seph IL  auf  die  Gesinnung  Ludwig^s  eingewirkt?  Ich  glaube 
kaum,  denn  Jesuiten  gab  es  in  Menge  am  Hofe,  die  Königin 
hatte  wenig  Einfluss  auf  ihren  Gemahl,  und  Kaiser  Joseph*s 
Reformen  gefielen  seinem  Schwager  nicht.  Ich  schreibe  alles 
seinem  Herzen  zu ;  sein  Herz  schützte  ihn  gegen  die  IrrthU- 
mer  des  Verstandes ,  gegen  die  Sophismen  der  Erzbischöfo 
von  Toulouse  und  von  Narbonne ,  wie  gegen  die  Lügen  des 
Pater Lenfant^'];  undsoginges  denn  seinemEide,  dieKetzer 
auszurotten,  wie  manchen  andern  Eiden :  er  wurde  verges- 
sen^). Uebrigens  durfte  es  ihm  schwer  geworden  sein,  ge- 
gen den  Stachel  zu  lecken  und  den  ede}sten  Regungen  des 
Volkes  Trotz  zu  bieten  :  der  Morgenstern  besserer  Zeiten  war 
angegangen,  und  wehe  uns,  dass  er  Ludwig's  Schaffot  be- 
leuchten musste.  So  bedeutend  war  um  diese  Zeit  die  To- 
leranz geworden ,  dass  sogar  Staatsmänner  wähnten,  es  sei 
überflüssig,  die  Protestanten  durch  neue  Gesetze  zu  schütze ; 
es  genüge,  die  alten  fallen  zu  lassen«  Der  herzenskundigo 
Malesherbes  aber  bewies  dem  Marquis  von  Lafayette, 
dass  die  meisten  Helden  der  willkürlichen  Milde  eine  legale 
Eustenz  ihrer  Schützlinge  bekämpfen  wllrden"").     Reidc 


a)  Je  plains  de  tout  mon  coeur  mes  freres  qui  peuvent  Hre  dans 
Cerreur;  mais  Je  ne  prStends  pas  (esjuger,  et  je  ne  les  aime  pas  moifu 
tot»  en  Jdgus-Christ ,  suivant  ce  que  la  charü€  chr^tierme  nous  enseigne, 
Testament  de  Louis  XVI. 

b)  Vielleicht  hoflle  er  durch  Güte  zu  erlangen ,  was  die  Sirenge 
seiner  Vorfahren  nicht  hatte  bewirken  können.  Es  ist  diess  jetzt  noch, 
wo  nicht  die  Hoffnung,  doch  der  geheime  Wunsch  manches  vorgel:- 
lichen  Staatsmannes.  Die  verschiedenen  Culte  erschweren  ihm  die 
Verwaltung,  und  da  möchte  er  denn  gar  zu  gern  alle  Gewissen  unter 
eine  einzige  Rubrik  bringen.  Dass  sich  die  Gewissen  sträuben,  begreift 
er  nicht ;  denn  was  ist  das  Gewissen?  — 

c)  Ne  vQus  y  trompe»  ptu ,  disaü  M.  de  Malesherbes  ä  M.  de  La- 
fayette, ä  qui  je  me  s(mviens  de  tavoir  ent^ndu  rSpdter;  ces  hommes  sur 
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MUDner  verbanden  sich  daher  mit  dem  Minister  von  Bre- 
teuti,  um  die  Protestanten  in  einen  Tlieil  ihrer  Rechte  wie- 
dereinzusetzen. Lafayette  reiste  sogar  nach  seiner  Rück- 
kehr aus  Amerika  durch  Nismes ,  um  sich  mit  dem  greisen 
Paul  Rabaut  über  diesen  widitigen  Gegenstand  zu  bespre- 
chen. Er  beredete  Rabaut  St.  Etienne,  den  ältesten 
Sohn  Paul  Rabaut's,  nach  Paris  zu  reisen,  um  dort  an  dem 
grossen  Werke  mitzuhelfen.  Rabaut  St.  Etienne  fond  in  der 
Hauptstadt  den  gelehrten  Court  de  Gobelin'),  den  Sohn 
des  mehr  erwähnten  Anton  Court,  und  es  ist  wahrscheinlich, 
dass  beide  Freunde  oft  um  ihre  Meinung  befragt  worden  sind. 
In  dem  Jahre  4782  gab  Rebaut  St.  Etienne  den  alten  Ce- 
venol  heraus'') ,  worin  er  die  verzweifelte  Lage  eines  pro- 
testantischen Edehnanns  schildert ,  der  einen  Beruf  wählen 
möchte,  keinen  findet,  dem  er  sich  widmen  darf,  und  sich 
am  Ende  auf  den  Handelstand  beschränkt  sieht.  Indessen 
lebten  die  Protestanten  schon  damals  nicht  mehr  ganz  in 
diesen  druckenden  Verhältnissen.  Niemand  wusste  diess 
besser,  als  Rabaut  selbst ,  der  bei  Malesherbes  die  freund- 
lichste Aufnahme  gefunden ,  als  protestantischer  Geistlicher 
einem  officiellen  Mittagessen  des  Ministers  des  Innern  beige- 
wohnt, und  viele  seiner  Glaubensgenossen  in  vortheilhaften 
Stellungen  gesehen  hatte.  Er  wollte  nur  die  Monstruosität 
einer  verjährten  Gesetzgebung  recht  anschaulich  machen, 
um  eine  neue  und  bessere  aus  ihren  Trtlmmem  desto  siche- 
rer hervorzurufen. 

Viele  möchten  den  Philosophen  diese  verbesserte 
Lage  der  Protestanten  zuschreiben.  Allerdings  hat  Vol- 
taire durch  seine  Verwendung  für  die  Familie  Calas  sich 


^t  vous  comptex,  parce  qu'üs  se  donment  le  m&Ue  d'une  wdtUgencearbi^ 
traire,  seraient  pour  la  plupart  bien  fAch6s  de  voir  le  sort  des  Protestants 
garanii  par  la  UH,    Äignande  (Etat  des  Protestants.  S.  42. 

a)  Verfasser  des  Monde  primtif,  Paris  4778—4  783.   9  vol,  m-8. 

b)  Von  diesem  selten  gewordenen  Buch  hat  Graf  Boissy  d' Anglas 
48to  eine  neue  Ausgabe  besorgt  unter  dem  Titel:  Le  vieux  Cevenol, 
Ott  anecdotes  de  la  vie  d*Ambroise  Borely,  mort  ä  Londres  dgi  de  cent 
trois  ans ,  sept  m(tis  et  quatre  jours ;  par  Babaut  St.  Etienne ;  pr6c€d6 
äune  notice  sur  la  vie  de  ^auteur,  tn-48.  Ist  seither  oft  neu  edirt 
worden. 
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bleibendes  Verdienst  erworben ,  und  es  ist  wahr ,  dass  die 
Philosophen  im  allgemeinen  tolerant  gewesen  sind.  Man 
lese  aber  in  der  Geschichte  Ludwig^sXIV.  Voltaire^s  Ansich- 
ten Ober  den  Calvinismus*),  man  vergleiche  damit  Hon- 
lesquieu's  Unsinn  Ober  den  Republikanismus  derRefor- 
mirten**),  man  bedenke,  dass  Rousseau  dem  Fürsien  gestattet, 
jeden  Rllrger,  der  dem  öffentlichen  Glaubensbekenntniss  zu- 
widerhandelt,  mit  dem  Tode  zu  bestrafen*'),  und  man  wird 
unbedingt  zugeben  müssen ,  dass  die  Protestanten  den  Phi- 
losophen ,  den  Theoretikern  wenigstens ,  nicht  viel  zu  dan- 
ken haben ,  wie  denn  auch  der  berüchtigte  'Pater  Lenfant 
nidit  ermangelte,  sich  hinter  den  Präsidenten  von  Montes- 
quieu zu  verschanzen.  Selbst  Gondorcet  hat  in  seiner 
Schrift  über  den  Zustand  der  Protestanten^)  bewiesen,  dass 
ihm  der  Protestantismus ,  als  Religion ,  nicht  mehr  als  der 
Calvinismus,  nämlich  sehr  wenig  gelte,  indem  er  versichert, 
der  Credit  des  protestantischen  Clerus  würde  mit  derEman- 
cipation  ihrer  Secte  sinken  und  bald- ganz  aufhören*^).  Die 
Philosophen  waren  von  jeher  schlechte  Propheten,  sonst 
hätte  Gondorcet  voratissehen  kOnnen,  dass  er  zehn  Jahre 
später  neben  mehrem  protestantischen  Geistlichen  in  der 
von  dem  Pi^dikanten  Rabaut  St.-  Etienne  präsidirten  Natio- 
nalversammlung sitzen  würde.  Seine  Schrift ,  worin  sich 
des  Herrn  von  Bretigndre  Parlamentsrede  für  die  Protestan- 
ten vom  15.  December  1778,  eine  Uebersicht  der  alten  Ge- 
setzgebung und  weise  Vorschläge,  befinden,  ist  darum  nicht 
ohne  Werth,  und  er  verdient  gleichen  Dank  mit  Gacon  de 


a)  Oeuvru  de  VoUaire.  Kehl.  Bd.  XXI.  S.  809  a.  f. 

b)  Quand  la  religion  chr^tienne  souffrit,  Ü  y  a  deux  siecles,  ce  mal- 
heureux  partage  qui  la  dhHse  en  cathoUque  et  en  protestante ,  les  peuples 
du  nord  enUfrassSrent  la  protestante,  et  ceux  du  midi  garderetU  la  caüio- 
ligtitf.  Cest  que  les  peuples  du  nord  ont  et  auront  toujours  un  esprit 
ffinddpendance  et  de  Ubertä  que  n'ont  pas  les  peuples  du  midi;  et  qu'une 
religion  f  qui  n'a  pas  de  chef  visible ,  convient  mieux  ä  ^ind^ndance  du 
dimat,  que  ceUe  qui  en  a  un.  Montesquieu,  Esprit  des  lois  Liv. 
XXIV.  chap.  4.    Was  müsste  er  heutzutage  schreiben? 

c)  Recu&il  de  pi^ces  sur  Vital  des  Protestanis  en  France,  Londres 
1784, 
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Louancy*)  und  Target^),  welche  kun  vor  und  nach 
ihm  die  Sache  der  Gedruckten  verfochten  haben. 

Am  meisten  Mühe  aber  gab  sich  Haiesherbes,  es 
endlich  in  Betreff  der  Protestanten  zu  einem  Entschluss  zu 
bringen').  In  seinen  Schriften  über  die  Ehe  der  Dis- 
sidenten^), machte  er  auf  das  Widersinnige  der  Politik 
aufmerksam,  welche  eine  bedeutende  Anzahl  von  Staats^ 
bürgern  zur  Unzufriedenheit  zwang ,  und  behandelte  seinen 
Gegenstand  so  vollständig,  dass  nur  die  Unterzeichnung  sei* 
ner  Vorschlage  übrig  blieb.  Wie  ist  aber  derKOnig  zu  diesem 
Schritte  gebracht?  Hat  man  dazudenprotestantischenPfar* 
rer  Jarousseau  aus  derSaintonge  gebraucht;  ist  dieser 
Pfarrer  i  787  nach  Paris  gereist ,  hat  ihn  Malesheri^es  dem 
Könige  vorgestellt,  und  wurde  der  König  durch  Jarousseau's 
Rede  so  ergriffen ,  dass  er  unter  Thränen  das  Edict  unter- 
zeichnet hat?*')  Es  mag  sein;  in  jedem  Fall  aber  schreibe 
ich  das  Xoleranzedict  mehr  auf  Rechnung  des  Barons  von 
Breteuil  und  seines -Secretärs  Rulhiöre,  als  auf  das 
Einschreiten  eines  geächteten  Pradikanten.  Diesen  beiden 
Männern*)  ist  es  gelungen,  die  Bedenklichkeiten  Ludwig'sXVI. 
zu  heben,  indem  sie  ihm  vorspiegelten,  es  handle  sich  durch- 
aus nicht  um  Vernichtung ,  sondern  um  Wiederherstellung 
des  Werkes  seines  gefeierten  Ahnherrn ,  sintemal  es  Lud- 
wig'sXIV.  Absicht  nie  gewesen  sei,  die  Protestanten  ihrer  bür- 
gerlichen Existenz  zu  berauben.    Nun  ist  diese  Behauptung 


a)  Lettres  de  deux  Cur€s  des  Cevennes  sur  la  validitS  des  mariages 
des  ProtestantSf  et  sur  leur  existence  legale  en  France.  Lonäres  4779. 
3  partifis  in-S, 

h)  ConsuUation  sur  tafftUre  de  la  dorne  Marquise  d^Anglure ,  eontre 
le  sieur  Petit,  au  conseil  des  ddp4ches,  dans  laqt*eüe  on  traue  des  maritp- 
ges  et  de  t^tat  des  Protestans.    Paris  4  787  in^S. 

c)  /{ faut  bien ,  pflegte  er  zu  sagen ,  wenn  man  sich  über  seinen 
Eifer  wanderte ,  il  faut  bien  gue  Je  rende  quelques  bons  offices  aux  pro^ 
testatus ;  man  ancStre  leur  a  fait  tant  de  mal.  Histoire  desEglises 
dud^sert.  Bd.  I.  S.  77.  Sein  Ahnherr  warBaville,  der  grausame 
Intendant  des  Langiiedoc.    Gottes  Wege  sind  wunderbar  I 

d)  Memoire  sur  le  mariage  des  Protestanis ,  4785  tn-8.  Second  me- 
moire sur  le  mariage  des  ProtestantSy  4786  in-S. 

e)  Ich  sage  diesen  beiden  Männern ,  weil  Ruiblöre  offenbar  nicht 
blos  die  geschichtliche  Beleuchtung  der  Widerrufung  des  Edicts  von 
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finaili^  eine  oB&Bbare  JLttge,  unterstüiet  durch  eine  Bitte  des 
pariser  Parlaooents')  und  durah  einen  Wunsch  der  ersten 
Versammlung  der  Notabein  ^*),  aber  das  sicherste  Mittel  ge- 
wesen, Ludwigs  Gewissen  zu  beschwichtigen*  Dem  sei  in- 
dessen, wie  ihm  welle,  Herr  vcmBreteuil  legte  denRaj^rt^) 
über  diesen  Gegenstand  dem  Könige  im  Laufe  des  Jahres 
4787  vor,  undRulhidre  unterstützte  ihn  durch  seine  muster- 
hafte Beleuchtung  der  Widerrufung  des  Edicts  von  Nantes, 
welche  die  Sache  der  Protestanten  mehr,  als  ihre  besten  Con- 
troversschriften  gefördert  hat.  Ich  muss  den  Leser  auf  diese 
Schrift  selbst  verweisen  und  mich  begnügen,  einen  Auszug 
des  Rapports  an  den  König  mitzutheilen : 

»Der  König  hat  sich  zu  wiederholten  Malen  gegen  seine 
»Minister  geäussert,  dass  es  seine  Absicht  sei,  sich  mit  der 
»Lage  seiner  zahlreichen  Unterthanen  zu  beschäftigen,  die 
»man  seit  einem  Jahrhundert  Neubekehrte  nennt,  und  die 
»man  in  Zukunft  mit  diesem  Namen  unmöglich  bezeichnen 
»kann.  Beim  Regierungsantritt  Sr.  Majestät  erwiderte  der 
»Graf  von  Maurepas  denjenigen,  welche  ihn  über  diese  An- 
»gelegenheit  zur  Rede  stellten ,  sie  sei  zu  wichtig  luid  der 
»König zu  jimg;  man  müsse  warten,  bis  er  älter  und  erfah- 
»ren  genug  sei,  um  einen  selbstständigen Entschluss  zu  fas- 
»sen,  und  seine  Minister  bei  der  Durchführung  volksthüm- 
» lieber  Maassregdln  kräftig  zu  unterstützen .  Diese  glückliche 
»Zeit  ist  längst  herbeigekommen,  und  da  auch  der  Aufschub, 
»den  S.  Majestät  aus  triftigen  Gründen  sich  erbeten  haben, 
»vorüber  ist,  so  glaube  ich  mich  verpflichtet,  dem  Könige 
»und  seinem  Rath  folgendes  zur  Beherzigung  zu  übergeben. 


Nantes ,  sondern  auch  den  dem  Könige  vorgelegten  Bericht  geschrie- 
ben hat.  Bretettil  bleibt  das  grosse  Verdienst,  seinen  einflussreichen 
Namen  dazu  hergegeben  zu  hgb^n. 

a)  Was  Herr  von  Dretignöre  schon  den  45.  December  4  778  gethan 
hatte,  that  Robert  von  St.. Vincent  den  9.  Februar  4787;  er  forderte 
das  Pariser  Parlament  auf,  den  König  zu  ersuchen,  die -bürgerliche  Exi- 
stenz der  Protestanten  zu  sichern ,  und  das  Parlament  ging  in  diesen 
Vorschlag  ein. 

b)  Au  Roi,  par  M.  le  Baron  de  Breteuü  t  mmUtre  et  secr^taire 
^EUU,  S.  40  —  436  in  Edaü-cissements  hisloriques  sur  les  causes  de  la 
r^voctUion  de  l'Edü  de  Nantes.  Paris  ilSS.   iparties.  8. 
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V  Nachdem  Ludwig  XIV.  den  grossen  EntscUoss  getasst 
»hatte,  die  Galvinisten  seines  Reiches  zu  bekehren,  konnte 
»er  auf  sichern  Erfolg  seines  Unternehmens  rechnen,  so 
»lange  er,  fem  von  allem  Zwang,  sich  begütigte,  dem  Eifer 
»der  Missionäre  und  den  Gründen  derControversisten  durch 
»Hofgunst,  Beförderungen  und  Gnadengehalte  nachzuhelfen. 
»Auf  diesem  Wege  kehrten  die  meisten  grossen  Familien, 
»ein  Theü  des  Adels*),  und  selbst  einige  Pfarrer  in  den 
»Schooss  der  Kirche  zurück.  Der  Erfolg  hörte  erst  dann  auf, 
»seinen  Erwartungen  zu  entsprechen,  als  er  sich  gegen 
»seinen  Charakter,  seine  Principien  und  seinen  Willen,  zu 
»Strenge  und  Gewalt  verleiten  liess.  Keines  seiner  Yerfol- 
»gungsmittel  hatte  inzwischen  das  herbe  Gepräge,  welches 
»man  ihnen  später  aufilrttckte,  und  wodurch  die  Reformir- 
»ten  zum  bürgerlichen  Tod  verdammt  worden  sind. 

»Aller  Lobhudeleien  ungeachtet  hatte  man  schon  zu 
»Lebzeiten  Ludwig's  XIV.  die  Ueberzeugung  von  dem 
»Misslingen  des  Unternehmens  erlangt.  Die  geheimsten  und 
»sichersten,  in  den  Archiven  aufbewahrten  Berichte  liefern 
»die  Belege  hierzu.  Schon  damals  musste  man  sich  im  Ver- 
»trauen  gestehen,  dass  die  Galvinisten  noch  sehr  zahlreidi 
»und  nichts  weniger  als  bekehrt  seien.  Ich  gefie  weiter: 
»Erwägtman,  wasMoralität,  Fleiss, Wohlstand, 
»Gemeingeist,  Hildthätigkeit,  und  ein  dem  Cö- 
»libat  nicht  minder,  als  der  Trägheit  abholder 
»Glaube  bewirken  können,  ist  es  auffallend, 
»wenn  jetzt  die  Protestanten  nicht  geringer  an 
»Zahl  sind,  als  vor  der  Widerrufung  desEdicts 
»von  Nantes? 

»Wir  haben  folglich  nicht  über  die  ZurUckberufung  der 
»Protestanten zu bcrathschlagen.  Es  fragt  sich  nicht,  ob  der 
»König  den  Bekennem  einer  geächteten  Religion  die  Thoro 
»seines  Reiches  öffnen  dürfe.  Sie  bewohnen  unsere  blü- 
»hendsten  Provinzen,  in  welchen  sie  durch  unmenschliche 


a)  Ungeachtet  dieses  säubern  BekehrungsmiUels  zur  alleinselig- 
machenden Kirche  verliessen  nach  Capeflgue ,  um  dorn  Religions- 
zwang zu  entgehen,  funüEefantausend  fidelleute  das  Land. 
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V  Gesetze  zurttckgdialteD  worden  sind.  Sie  sind  Kaufleule, 
»Bauern,  Soldaten;  sie  zahlen  Abgaben,  verrichten  Prohn- 
»dienste ,  werden  flir  die  Milizen  und  den  Seediensi  ausge- 
» hoben;  ihre  Edelleute  wohnen  auf  ihren  Gutem,  dienen 
»dem  König  in  ihrw  Jugend,  und  veria^en  entweder  den 
»Dienst  vor  der  Zeit,  wo  man  den  Ludwigsorden  empfängt, 
»oder  begehren  dieses  Ehrenzeichen  nicht.  Sie  erfilllen  also 
»jede  Bürgerpflicht ,  und  das  Gesetz  raubt-  ihnen  jedes  Bttr- 
»gerrecht. 

»Man  glaubt  allgemein,  diese  drttdLende  Lage  sei  durch 
»eine  Beihe  klarer  Gesetze  Ludwig's  XIV.  entstanden.  MH 
»nichten.  Es  giebt  kein  Gesetz,  das  die  bürgerliche  Existenz 
»  der  Protestanten  gefährdet.  Die  Gesetze  Ludw^'s XIY .  sind 
»unbegreiflich  entstellt  worden,  und  dieser  Entstellung  alMii 
»verdanken  wir  die  traurigen  Missverhaltnisse  unserer  Zeit. 
»Die  Entstellung  aber  rührt  von  den  versdiiedenen  Syste- 
»men  her,  welche  der  grosse  König  in  Behandlung  der  Pro- 
»testanten  befolgt  hat.  Nach  dem  einen  wendete  die  B^er 
»rung  alle  Strenge  an,  die  Bekehrungen  zu  beschleunigen,  ohne 
»sich  um  die  Aufrichtigkeit  derselben  zu  bekümmern ,  und 
»der  Glerus  half  dabei ,  indem  er  den  Neubekehrten  ohne 
»weitere  Prüfung  die  Sacramente  ertbeilte.  Nach  dem  an- 
»dem  Systeme  durften  die  Calvinisten  erst  nach  vorherge- 
»gangenem  Unterridit  und  nach  gehöriger  Prüfung  in  die 
»Kirche  aufgenommen  werden.  Das  erste  fällt  in  die  Zeit, 
»wo  eine  laxe  Moral  in  der  Kirche  und  übertriebene  Härte  in 
»dem  Raihe  des  Königs  vorherrschten;  das  zweite  in  die 
»Zeit,  wo  milde  Minister  mit  einem  strengen  Clems  zusam- 
»men wirkten.  Beide  sich  gegenseitig  ausschliessende  Sy- 
»-steme  sind  in  die  Declaration  vom  4  4.  Mai  1724  aufgenom- 
»men  worden,  und  es  geschah  dadurch,  dass  die  Protestanten 
»ihre  Geburten,  ihre  Ehen,  ihre  Sterbefälle  nicht  mehr  con- 
»statiren  lassen  konnten.  Die  Lage  der  Protestanten  ist  also 
»nur  drückend,  weil  es  der  sie  betrefienden  Gesetzgebung 
»an  der  nöthigen Einheit  mangelt*).  Ursache  genug (Ür einen 


a)  Der  Widersprach  bestand  eigenUich  darin,  dass  die  Gesetze 
denProteglantenoder  besser  den  Neu  bekehrten  die  Auswande«' 
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i»g«redi(en  KttBig,  seine  bedrAngten  Unierthanen  in  Sdiuiz 
»zu  nehmen  und  ihnen  ohne  Verzug  zu  sdienken,  was  sein 
»eriauchter  Ahnherr  ihnen  niemals  hatte  enireissen  wollen. 
»Idi  rede  von  keinem  Rttcksehritt:  in  den  Gesetzen  Lud*- 
»wig'sXiV.  selbst  werden  wir  Mittel  finden,  den  Protestanten 
9 zu  ihrer  bürgerlichen  Existenz  zu  verhelfen;  denn  sein 
»Eifer  für  die  Bekehrungen  ging  nie  so  weit,  dass  er  ihm 
»die  Legitimität  der  calvinistisdien  Ehen  au^eopfert  hätte, 
»und  man  handelte  seinen  Grundsätzen  zuwider,  als  man 
»nadi  seinem  Tode  diese  Ehen  dem  Goncnbinat  gleichzu- 
»achten begann.  Die Noth wendigkeit,  diesem Uebelstand ab* 
»zuhelfen,  wurde  frühe  g^llUt,  und  m^i  Überzeug  sich 
»immer  mehr,  dass  die  schnellste  Hilfe  nöthig  sei,  wenn 
»nidit  die  heiligsten  Redite  der  Menschheit  ohne  Nutzen 
»für  die  Religion  fortwährend  mit  Füssen  getreten  worden 
»sollten.  Man  hat  mit  Palliativen  angefangen ,  man  hat  die 
»Taufe  zur  leeren  Formalität  herabgewürdigt,  und  die  ge- 
»setzlichen  Beweise  der  Ehe  aufNotorietät  beschränkt.  Diese 
»Palliative,  wie  wesentliche  Dienste  sie  auch  geleistet  haben, 
»können  in  die  Länge  nicht  bestehen. 

»Ich  wage  es  daher,  dem  Könige  das  Project  eines  neuen 
»Edicts  vorzulegen,  welches  beinahe  durchweg  zweien 
»Beschlüssen  über  Taufe  und  Ehe ,  so  wie  einer  Declaration 
»über  SterbeteUe  der  Protestanten  entlehnt  worden  ist,  die 
»Y<Ni  dem  Staatsrathe  Ludwig's  XIV.  kurz  vor  Widerrufung 
»des  Edicts  von  Nantes  ausgegangen  sind.  Was  der  Yer*- 
»fasser  des  Projects,  Herr  von  Malesherbes,  etwa  hinzuge- 
»setzt  hat,  ist  nur  beigefügt,  um  spätem  Missverständnissen 
»vorzubeugen.  Es  begnügt  sich,  die  bürgerliche  Existenz 
»nichtkatholischer  Unterthaneh  zu  sidiem.  Bleibt  noch 
»etwas  zu  thun  übrig ,  so  wird  es  am  besten ,  nachdem  die 


rung  verboten,  und  die  Abtrünnigen  fles  relaps)  verbann- 
ten. Dieser  Abtrünnigen  gab  es  aber  eine  Menge,  weil  sich  die  Hn* 
genotten  selten  zu  denGehrttuchen  der  katholischen  Kirche  bequemteo, 
und  so  wäre  das  Land  allmählig  von  Neubekebrten  leer  geworden. 
Man  zog  es  daher  vor,  den  Rückfall  zu  übersehen,  indem  man  die  pro- 
testantischen Ehen  als  Goneobinat  und  die  protestaaUscheii  Kinder 
als  Bastarde  ansah. 


34 

»Protestanten  eine  Zeit  lang  ibre'neoen  Rechte  genessen  ha- 
lben, beschlossen  werden  können.  In  Betreff  der  über  die- 
»ses  Projeci  zn  befragenden  Personen  bemerke  ich,  dass  die 
V  wilikürlicbe  Toleranz,  der  sich  die.  Protestanten  zu  erfreuen 
»haben,  den  Gommandanten,  Gen^nalprokuraUM^n  und  In- 
»tendanten  der  Provinzen  einen  Einfluss  auf  ihr  Schicksal 
»yersdiafilt  hat,  den  sie  nur  ungern  verlieren  werden.  Es 
»folgt  hieraus  keineswegs,  dass  sie  sich  der  Emancipation 
»ihrer  Schützlinge  widersetzen  werden ;  es  möchte  aber  gut 
»sein ,  bei  Schätzung  des  Werthes  ihrer  Gutachten  auf  die- 
»sen  Umstand  Rücksicht  zn  ndimen.  Dann  bin  ich  der 
»Meinung,  den  Clenis  nicht  zu  befrag^i.  Er  wurde  bei  der 
»Widerrufung  des  Edicts  von  Nantes  übergangen,  und  erst, 
»nachdem  die  Galvinisten  unter  dem  Namen  Neubekehrte 
»der  Kirche  einverieibt  worden  waren,  zu  Rathe  gezogen. 
»Jetzt,  wo  der  Clerus  selbst,  und  zwar  mit  Recht  sich  des 
»Ausdrucks  Galvinisten  wieder  bedient,  gehen  ihn  diese 
»Leute  nicht  mehr  an,  als  die  Juden,  die  Lutheraner  und 
»die  Wiedertäufer,  über  deren  Verhältnisse  ihm  nie  seine 
»Meinung  abgefordert  worden  ist.  Dabei  bemerke  ich,  dass 
»  mir  die  Bekehrung  der  Galvinisten  nichts  weniger  als  gleich- 
»gUtig  ist ;  das  neue  Gesetz  soll  nur  diesen  grossen  ZweA 
»sicherer,  als  das  alte  fördern  helfen,  a*). 

In  Folge  dieses  Rapports  unterzeichnete  der  König  im 
Monat  November  4  787  das  von  Malesherbes  abgefasste  Edict 
zur  Sühne  des  durch  Jesuiten  dem  grossen  Ludwig  abge- 
ndtbigten  Meineids  und  zur  Heilung  der  Wunden,  welche 
ruchlose  Verletzung  der  heiligsten  M^ischenrechte  der  pro- 
testantischen Kirche  Frankreichs  geschlagen  hatte.  Ich  theile 
von  diesem  Edlct  mit,  was  zum  Verständniss  desselben  dient, 
und  verweise  für  den  Rest  auf  das  Edict  selbst,  welches 
vielfach  gedruckt ,  unter  andern  in  Rabaut's  Jahrbuch 
zu  finden  ist**). 

»Wir,  Ludwig  von  Gottes  Gnaden,  Kökiig  von  Frankreich 


a]  EelaircistemenU  hktoriques  sur  Us  causes   etc.     %e  partie. 
S.  49  u.  f. 

b)  Aimuaire  ou  r^pertoire  eccUsiasiique aVusage  des  ^glisesr^form^es 
«f  prüt€sta»Ues  de  fempire  firanfais.    Paris  i  807  if^9.  S.  456  u.  f. 
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i»und  Navarra,  aUen  Gegenwärtigen  und  Zukünftigen  unsern 
»Gruss.  Als  Ludwig  XIY.  in  seinen  Staaten  die  öffentliche 
»Ausübung  jedes  andern,  als  des  katholischen  Gottesdienstes 
»untersagt  hatte,  hinderte  die  durch  scheinbare  Bekehrungen 
»genährte  Hoffnung  einer  wünschenswerthen  Religionsein- 
»heit  diesen  grossen  König,  den  Plan  zu  verfolgen,  die  bür- 
»gerliche  Existenz  seiner  Unterthanen,  welche  keinen  Tbeil 
»an  den  Sacramenten  der  Kirche  haben  konnten,  durch  ein 
»Gesetz  zu  sichern.  Nach  dem  Beispiel  unserer  erlauchten 
»Vorfahren  werden  wir  alle  Unterweisungs-  und  Ueberzeu- 
»gungsmittel  begünstigen ,  welche  die  Gesammtheit  unserer 
»Unterthanen  im  Bekenntniss  des  alten  Glaubens  unseres 
»Königreichs  zu  vereinigen  bezwecken,  alle  der  Vernunft, 
»der  Menschlichkeit  und  dem  Geist  des  Ghristenthums  zu^ 
»widerlaufende  Zwangsmittel  dagegen  verbieten.  Bis  aber 
»die  göttliche  Vorsehung  unsere  Bemühungen  s^;nen  und 
»diese  selige  Einheit  bewirken  wird,  gestattet  es  un- 
»sere  Gerechtigkeitsliebe  und  das  Interesse  unseres  König- 
»reiches  nicht,  unsere  Unterthanen  oder  fremde  Ansässige, 
»welche  sich  nicht  zur  katholischen  Religion  bekennen, 
»länger  der  Rechte  zu  berauben,  welche  sich  auf  ihre  bür- 
»gerliche  Existenz  beziehen.  Wir  haben  en^^ogen,  dass  die 
»Protestanten,  welche  eines  gesetzlichen  Daseins  ermangeln, 
»gezwungen  sind,  entweder  die Sacramente  durch  verstellte 
»Bekehrung  zu  entweihen,  oder  den  Stand  ihrer  Kinder 
»durch  Schliessung  ungesetzlicher  Ehen  zu  gefährden.  Die 
»Verordnungen  haben  sogar  vorausgesetzt,  dass  es  in  unsern 
»Staaten  nur  Katholiken  gebe,  und  diese  jetzt  unhaltbare 
»Fiction  veranlasste  das  Schweigen  des  Gesetzes,  welches 
»in Frankreich  keine  Proselyten  eines  andern  Glaubens  hätte 
»anerkennen  dürfen,  ohne  sie  zu  verbannen  oder  ihrbürger- 
»liches  Verhältniss  sogleich  zu  bestimmen.  Solche  dem 
»Wohl  und  der  Ruhe  unseres  Königreichs  so  nachtheiligen 
»Grundsätze  würden  die  Auswanderungen  vermehrt  und 
»Verwirrung  in  die  Familien  gebracht  haben,  wenn  wir 
»nicht  vorläufig  durch  die  Jurisprudenz  unserer  Gerichtshöfe 
» unterstutzt  worden  wären ,  um  Waisen  gegen  habsüchtige 
» Seitenverwandte  zu  schützen.     Diese  Ordnung  der  Dinge 
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9  fordert  sdion  lange  unser  Ansehen  zur  Aufhebung  gefiihr- 
*  lieher  Widersprttdie  zwisehen  den  Rechten  der  Natur  und 
»den  Verfügungen  des  Gesetzes.     Wir  sind  mit  dem  Ernst, 
»wekhe  die  Wichtigkeit  der  Entscheidung  erfordert,   z<u* 
1»  Ihifersttchung  dieser  Angelegenheit  geschritten .   Unser  Eni- 
»schluss  war  schon  im  Rathe  gereift,  und  wir  nahmen  tms 
»vor,  Bodi  einige  Zeit  über  die  gesetzliche  Form  desseB>en 
»nachzudenken;  die  Umstände  aber  haben  uns  gttnstig  ge- 
» schienen ,  die  wohlthättgen  Folgen  unseres  neuen  Gesetzes 
»zu*  vermehren,  weswegen  wir  dessen  Bekanntmachung  be- 
»schleunigt  hdben.     Yenn()gen  wir  nicht  das  Restehen  ver- 
»sdnedener  Secten  in  unsem  Staate  zti  hindern,  so  werden 
»wir  doch  nie  zugeben,    dass  ihre  Verschiedenheit  eine 
»Quelle  der  Zwietracht  ftbr  unsere  Unterthanen  werde.   Whr 
»haben  die  kräft^sten  Maassregeln  ergriffen,  um  schädliche 
»V^bindungen  zu  hintertreiben.     Die  katholische  ReUgion, 
»welche  zu  bekennen  wir  das  Gltick  haben,  wird  in  unserm 
»Ktfnigreidie  allein  das  Recht  und  die  Ehre  des  offen tlichen 
»Gottesdienstes  gemessen,  während  unsere  nichtkatholischen 
»Unterthanen,  alles  Einflusses  auf  die  in  dem  Staate  einge- 
» führte  Ordnung  beraubt,  immer  unfähig  bieiben  sollen,  eine 
»Gemeinsdiaft  zu  bilden.  Sie  sind  der  gewöhnlichen  Polizef 
»in  Betreff  der  Feste  unterworfen,  und  das  Gesetz  giebt 
»ihnen  nichts,'  als  v^as  das  Naturrecht  ihnen  zu 
»entziehen  verbietet*),   nämlich  das  Recht,  ihre  Ge- 
»biirten,  Ehen  und  Todesfiilte  constatiren  tn  lassen,  um  iyi 
»dieser  Beziehung  gleiche  Vortheile  mit  unsem  txbrigen  Un- 
«terthanen  zu  besitzen.     Aus  diesen  und  andern  Grtlnden; 
»nach  dem  Gutachten  unseres  Rathes,   und  nach  eigener 
»Ueberzeugungf  völliger  Gewalt  und  küniglicher  Macht,  ha- 
»benwir  durch  gegenwärtiges,  ewiges  und  unwiderrufliches 
»Edict  verordnet  und  befohlen,  wie  folgt: 

»Die  katholische  Religion  soll  allein  einen  öffenttidien 
»Gottesdienst  haben.     Nicfatkatholische  müssen  zu  dessen 


a)  lU  ne  tiendrotU  de  laUri  que  ce  que  le  droit  de  la  nature  ne  nous 
permet  pas  de  leur  fefnser.    Welch'  eine  Vergangenheit  setzt  diese  Er- 
Uflmag  voraus  1 
Die  prot.  Kirch«.  Fr.     I.  3 
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»Unterhah  bcfitragen^  seine  Feste  mitfeiern  und  seine  Cere- 
»monien  ehren.  Dissidenten,  ob  einheimische,  ob  fremde, 
»gemessen  alle  Eigenthums-  und  Ert>schaft8rechte ,  dUrfe» 
y> Handel,  Künste  und  Gewerbe  treiben,  bleiben  aber  und- 
»big,  Gericlits^undLehrämter  zubekleiden.  Ihren  Heiratben 
»gehen  Aufgebote  voraus,  die  entweder  von  katholischen 
9  Geistlichen  oder  von  Gerichtsbeamten  gemacht  werden.  Nach 
9  den  beobachteten  Formalitäten  wird  die  Ehe  vor  dem  6e- 
»richtsbeamten  für  giltig  und  unauflöslich  erklärt  und  in  zwei 
»  Register  eingeschrieben .  Die  aus  solchen  Ehen  entsprossenen 
»  Rinder  werden ,  nach  Vor^  eisung  eines-von  dem  kathoUsehen 
1» Pfarrer  ausgefertigten  Taufscheines,  oder  nach  einer  Erklä- 
»rang  des  von  zwei  Zeugen  begleiteten  Vaters,  von  dem  Orts- 
»riditer  eingeschrieben,  und  die  nichtkatholischen  Todten 
»werden  nach  vorhergegangener  Anzeige  durch  Vermittlung 
»der  Ortsbehörde  an  einen  besonderen,  zur  Beerdigung 
»schicklichen  Platz,  ohne  Störung  vonSeiten  der  Katholiken, 
»begraben.«  Der  protestantischen  Geistlichen  wird  nicht  an- 
ders gedacht,  als  dass  sie  sich  ihrer  Qualität  in  keinem 
öffentlichen  Acte  bedienen,  keinen  Gebürts-  und  Eheschein 
ausstellen,  und  in  keiner  Amtstracht  einhergehen  sollen. 
Aus  diesen  Bestimmungen  aber  geht  hervor,  dass  man  sie 
und  ihren  Gottesdienst  zu  dulden  entschlossen  war.  Das 
Edict  schiiesst  mit  der  Erklärung  ^  dass  frühere  den  Pro- 
testanten des  Elsasses  ^  in  einigen  Städten  gemachte  Gon- 
cessionen  fortbestehen  werden*). 

In  seinen  Vorstellungen  an  den  König  Ober  dieses  Edici 
vom  ^8.  Januar  1788  bemerkt  das  Parlament,  man  hätte 
es  klarer  aussprechen  sollen ,  dass  die  Protestanten  keinen 
öffentlichen  Gottesdienst  haben ,  dass  ihnen  kein  PatronatÄ- 
rodit  zukomme,  und  dass  sie  von  allen  Gerichts-  und  Lehr- 
stellen ausgeschlossen  seien,  üebrigens  will  es,  dass  die 
Protestanten  vor  dem  königlichen  Richter  einen  Tau£schein 


a)  Kurz  vor  der  Bekanntmachang  dieses  Edicts  den  t4.  Octo- 
her  4  787  hatte  der  König,  in  Betreif  der  Taaf-,  Ehe-  und  Sterbe- 
Register  der  Protestanten  im  Elsas«,  eine  besondere  Declaration 
erlassen. 


ihres  Harrens  vorwei^n  sollen,  dass  man  die  gegen  sie  be- 
stellenden  Strafgesetze  abschaffe ,  dass  man  ihnen  ihre  un- 
verkauften Gttler  zurOckgebe,   und  sie  nicht  zwinge,  um 
gewisse  KUnste  und  Gewerbe  ku  treiben,  einen  Schein  vor- 
luweisen,  dass  sie  katholisch  sind.     Ludwig  XVI.  antw^or- 
tete  hierauf  den  S7.  Januar  1788:  »Mein  Edict  beschränkt 
«sich  auf  die  bürgerliche  Existenz  meiner  nichtkatholischen 
»Unterthanen.    Itfan  kann  ihr  Dasein  nicht  lllugnen,   und 
»somit  ist  es  billig,  ihre  Geburts-,  Ehe-  und  Sterbef^Ue  ge- 
»setzlich  zu  constatiren ,  weil  der  Beistand  der  katholischen 
»Kirche  denjenigen,  welche  sich  von  ihr  losgesagt  haben, 
»nicht  zu'  Theil  werden  kann.     Darum  konnte  in  dem  Edict 
»das  Patronatsnecht  nicht  bestimmt  werden.     Vor  der  Wi- 
»derrufung  des  Edi<tts  von  Nantes  haben  die  Protestanten 
»eine  religiöse  Existenz  gehabt;  mein  Edict  giebt  sie  ihnen 
»nicht  zurück.     Die  Protestanten  sind  nicht  einmal  darin 
»genannt.    Das  Patronatsrecht  erfordert  meine  ganze  Auf** 
»merksamkeit,  und  ich  werde  es  so  bestimmen,  dass  die 
»Kirche  nicht  Getahr  laufe,  von  unzuverlässigen  Pfarrern  be-^ 
»dient  zu  werden.     Ich  werde  die  unmenschlichen  Straf- 
»gesetze  geg^n  die  Protestanten  abschaffen;   da  jedoch  in 
»meinem  Edict  nicht  von  Protestanten  die  Rede  ist,  und  nur 
»ein  einziger  öffentlicher  Gottesdienst  gestattet  wird,  musser 
»wohl  durdi  Gesetze  geschtitzt  sein.  Uebrigens  werde  ich  mit 
»Nächstem  diese  Gesetze  mildem,  indem  ich  mir  vornehme, 
»den  Griminaleodex  einer  Revision  zu  unterwerfen.     Mein 
»Edict  ^etzt  voraus,   dass  man  den  Protestanten  den  Eid 
»nicht  abfordere,  welchen  einige  Kunst- und Gewerfosinnun- 
»gen  von  ihren  Mitgliedern  begehren.  Sollten  hierzu  nähere 
»Bestimmungen  nöthig  sein,  so  werde  ich  sie  im  Interesse 
»der  Ruhe  und  Ordnung  dös  Landes  treffen.     In  diesem 
»Sinne  werde  ich  die  Zurückgabe  der  Güter  betreiben ,  da- 
»mit  Niemand  in  seinem  verjährten  und  auf  guten  Glauben 
»hin  erlangten  Besitz  gestört  werde«*').     In  Folge  dieser 
königlichen  Erklärung  wurde  das  Edict   den  89.  Januar 
4788  in  die  Register  des  Parlaments  eingetragen  und  so-- 
gl^ch  in  Vollziehung  gesetzt.     »Von  allen  Seiten,  sagt  Ra- 
»baut,  strömten  die  Reformirten  zu  den  königlichen  Ge~ 

3* 
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»richtshttfen ,  um  ihre  Eh«n  und  die  Geburten  ihrer  Kinder 
»einschreiben  zu  lassen.  Oft  sahen  sich  die  kdntgiidien 
»Richter  gezwungen ,  um  den  Leuten  Kosten  zu  ersparen, 
»von  Gemeinde  zu  Gemeinde  zu  reisen,  wo  dann  Greise 
»mit  ihrer  Ehe  die  Ehen  ihrer  Kinder  und  Kindeskinder 
»legilimiren  Hessen«*). 


Zweiter  Abschnitt 


Me  Revolitloii  ? on  ITM. 

Das  Edict  von  4  787  war  weit  hinter  Turgot's  dreissig 
Jahre  firUher  ausgesprochenen  Principien  zurückgeblieben; 
es  war  aber  auch  nur  ein  Versuch ,  ein  erster  Sdiritt ,  dem 
bald  ein  zweiter  folgen  musste.  Jedermann  fühhe,  dass  die 
ahm  Staatsmasumen  neuen  weichen  mussten.  EineUmwäl- 
sang  schien  unvermeidlich ,  ja  sie  war  schon  herbeigekom- 
men ,  und  nur  Art  und  Weise  blieben  den  Augen  der  War- 
tenden verborgen :  sie  hofften  ohne  Windsbraut  ihre  Ernte 
heimzubringen.  >  Die  Verblendeten  I  Gebiert  das  Weib  mit 
Schmerzen,  so  gebären  die  Völker  mit  Blut,  und  die  Mensch- 
heit ist  nie  ohne  harten  Kampf  vorangeschritten.  Darum 
sollen  uns  auch  dieGräuel  der  französischen  Revolution  nicht 
ungerecht  machen  gegen  die  Philosophen ,  auf  deren  Rech- 
nung man  sie  geschrieben  hat.  Allerdings  haben  sie  die 
Fackel  der  Aufklärung  mit  unbegreiflichem  Leichtdna  ge- 
schwungen, haben  dem  Christenthum  Gewalt  angethan  und 
die  unreife  Frucht  oberflächlichen  Forschens  einem  leiden- 
schaftlichen Volke  zu  kosten  gegeben,  weswegen  sie  keines- 
wegs von  aller  Schuld  freizusprechen  sind.  Ihre  Sdiuld 
aber  ist  die  des  Kindes ,  welches  spielend  das  Vaterhaus  in 
Brand  steckt,  während  ihre  Hauptankläger  mit  kaller  Be- 


a)  Annuaifd  de  Habaut.  S.  8. 
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rechnnng  des  Meuchelmörders  ihre  Gegner  erwttrgt  haben. 
Uebrigens  wäre  es  in  jedem  Falle  unbillig,  die  Philosophen 
zu  den  Sehreckensmflnnem  cd  rechnen.  Diese  Zuehtruthen 
Gottes  waren  keine  Philosophen  mehr,  und  wie  mancher 
geächtete  Mester  mag  am  gaatiiehen  Heerde  irgend  eines 
protestantischen  Geistlichen  gedacht  haben :  das  haben  wir 
an  unsarm Bruder  Joseph  verdient!. Es  wäre  mir  leid,  wenn 
man  in  dieser  Vermuthung  einen  Tadel  des  katholischen 
den»  flinde.  Ich  wünschte  ihn  nur  zur  Behutsamkeit  zu  be- 
wegen und  ihm  zu  zeigen,  dass  bei  seinen  ewigen  Feldzttgen 
gegen  die  Revolution  am  Ende  nicht  mehr  herauskommt, 
als  bei  seinen  abgedroschenen  Verltfumdungen  des  Prote- 
stantismuft.  Hört  er  nicht  auf,  die  Itevolution  als  eine  Vesi, 
und  den  Jesuitenorden  ah  das  Spedficum  dagegen  zu  betrach- 
ten, so  hilft  er  wahrlidi  sich  selbst  am  allerwemgsten.  Man 
verabscheuedieGräuelderRevoIution,  manzttgle  damit  poli- 
tische Windbeutel,  man  schiebe,  sie  aber  nicht  auf  Bcchnung 
derer,  weldie  sie  kaum  geahnet  haben,  und  verwechsle  sie 
nicht  bösfich  mit  der  Revolution  selbst ,  die  eine  Mutter  ist 
alles  Grossen  und  Schönen  der  neuern  Zeit.^  Nach  diei^er 
Erklärung  kann  ich  mit  meiner  Geschichte  forUabren ;  denn, 
was  sie  auch  enthüUen  mag ,  Niemand  wird  darin  den  ge- 
heimen Tatlei  eines  Ereignisses  finden,  das  ich,  von  seinen 
Auswüchsen  gesäubert,  für  ein  WeA  des  practischen  Ghri- 
stenthums  halte. 

Die  Revolution  hatte  Ludwig  XVI.  nicht  Zeit  gelassen 
auszuführen,  was  er  den  27.  Januar  1788  dem  Parlament 
versprach.  Dator  nahm  es  die  Nation  selbst  auf  sich,  den 
Protestanten  mehr  zu  geben,  als  sie  je  erwartet  hatten,  ob- 
schon  sie  dem  katholischen  Clerus  allein  eine  Staatsbesol- 
dung zusicherte.  Diese  Staatsbesoldung  aber  war  eher  eine 
Folge  der  Einziehung  des  Kifchengutes^) ,  als  eine  Bevor- 
rechtung, da  den  Protestanten  an  eigaitlichenRediten  nichts 


a)  L'atmmbl^  mOkmai^  d^Me,  qm  UmslethienseceUsiaUiqueisoiU 
kladitpotüüm  de  la  nationy  ä  la  Charge  de  pourvcir  «Ttme  manidre  ooi»- 
vemMe  amx  frqU  du  cuUe,  äfenlretien  de  ses  mmkires  ei  au  soulage- 
metU des pauvres.    D6cret  du  t  novetnbre  4  789. 


38 

ai^Dg.  »Sie,  sagt  ein  Schriftsteller,  sie  dlirfiBii  einer  voll- 
»kommenen  Gleichheit  der  Rechte  mit  ihren  katholischen 
»Mitchristen  sich  erfreuen,  und  alle  Gesetze  sind  aufgehoben, 
»die  sie  in  der  freien  Ausübung  derselben  hindern  konnten. 
»Nun  ist  das  Band  der  Ehe  nicht  mehr  so  fest,  dass  es  nicht 
»ber  erwiesener  Treulosigkeit  könnte  getrennt  und  aufgehe- 
»ben  werden;  nun  treten  VUter  in  ihre  natürlichen  Rechte 
»ein  ,  und  können  bei  gemischten  Eben  nach  dem  unter 
»beiden  Partheien  getroffenen  Veri^iche  ihre  Kinder  in  der 
»Lehre  der  einen  Kirche  so  gut  wie  in  der  andern  unterrich- 
»ten  lassen ;  nun  wird  das  uneheliche  Kind,  das  der  Staat 
»emShrt,  nicht  nothwendig  in  der  Religion  des  Staats  erze- 
»gen ;  nun  ist  es  kein  Veii>red)en  mehr,  das  auf  das  schärf- 
»ste  geahndet  würde,  seiner  Ueberzeugung  zu  folgen;  der 
»Glaube,  zu  dem  man  sich  bekennt,  kann  hinfüro  das 
»WeiiL  einer  freien  Wahl  und  einer  eignen  Einsicht  sein. 
»Der  mit  den  ersten  Menschenrechten  streitende  Religions- 
»zwang  ist  aufgehoben ;  eine  Menge  Süsserer  undeigennützi- 
»ger  Beweggründe  verlieren  ihren  Einfluss,  ihre  Kraft,  ihre 
»Wirksamkeit;  und  eine  Freiheit,  die  dem  Freunde  der 
»W^ahrheit  noch  edler  und  schtftzbarer,  als  die  bürgerlicfae 
»scheint  und  unter  die  höchsten  Güter  des  Menschen  ge- 
»rechnet  zu  werden  verdient,  die  Freiheit  des  Gewissens 
»ist  Air  Jeden  in  ihrem  ganzen  Umfange  wiederherge- 
»stellt«'^}. 

Schon  den  21.  August  1789  erklärte  die  Nationalver- 
sammlung die  Gleichheit  aller  Bürger  und  ihre  Zulässigkeit 
zu  allen  Aemtem*).  Den  23.  desselben  Monats  setzte  sie 
fest,  dass  Niemand  wegen  seiner  Meinungen,  wMren  es  auch 
religiöse  Meinungen,  beunruhigt  werden  solle,  insofern  ihre 


a)  Ueber  die  nea  projectirle  OfiSBaisation  der  protestanttscben 
Kirche.  Von  einem  Freunde  der  Wahrheit  und  der  Freiheit.  (Profes- 
sor Isaak  Haifner,  von  dem  noch  mehr  die  Rede  sein  wird.) 

b)  ToHB  tot  dtoyms  (ttaiU  6gQmx  ä  wt  ymus,  tont  ^gahrnmU  admissf- 
Mn  ä  Um*€t  Higmt^t,  pUwM  et  emphk  jnOHcs ,  sehn  lemr  capacM ,  ^ 
SMS  atUre  disUnetitm  que  ceUe  de  l^urs  vertus  H  de  Umrs  iaienis.  D4^ 
Ciaration  des  droits.    Art,  XL 
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Bekannimacfanng  die  gesetoiiche  Ordnung  niebt  bedrohe*). 
Man  suchte  zwar  der  katholischen  Religion  das  Frivitegium 
des  öflfentiichen  Cukos  cu  sichern,  allein  die  Constitution 
vom  3.  September  4794  entschied  sich  fbr  die  allgemeine 
Freiheit  des  Gottesdienstes  und  flkr  das  Recht  der  Bürger, 
ihre  Geistlichen  zu  wählen  *").  Die  zur  Zeit  oonfiscirten  und 
nicht  verkauften  Goter  der  Protestanten  des  Innern  sollten 
ihren  Erben  zurückgegeben  werden^),  die  Protestanten  des 
Elsasses  zur  BesoMung  der  Pfarrer  und  Lehrer  ihre  Kir- 
chengQter  behalten'),  und  cBe  Nachkommen  derRefugianten 
das  franz(isische  Bttrgerreeht  geniessen*).  Die  Protestanten 
hatten  also  volle  Ursache,  mit  ihrer  neuen  Stellung  zufrieden 
XU  sein,  und  wenn  auch  die  Reformirten  des  Innern  aus 
Mangel  an  Kirchengutem  ihre  Pfarrer  durch  freiwillige  Bei- 


a)  Nul  ne  doü  itreinqui^t^poursesapimons,  m^fMreligieuse^,  pour- 
vu  que  leur  manifestalion  ne  trouble  paHU  tordre  StabU  par  la  M.  D  €- 
claraiion  des  droits,    Art.  X. 

b)  La  eomtitution  garantit  a  taut  komme  i^exercer  te  cuUe  reUgieitx 
<mquel  U  est  attacM.  Les  eUoyens  ont  te  droit  ^dUre  ou  de  choisir  les 
mmistres  de  leur  culte.     Constitution  de  il9i.     Tit.  /.     Art.  S. 

c)  Les  hiens  des  non-cathoUques ,  qui  se  trouvent  encore  aujowr^hui 
tmire  les  nuiims  des  fermiers  de  la  r^gieauxbiensdesreUgionnaires,  serotU 
rendus  aux  Mritiers,  successeurs  ou  ayanis  droit  desdüs  fugilifs ,  d  la 
Charge  par  eux  tten  justifter,  aux  termes  et  selon  les  formes  que  Nassem- 
bUe  fuUionaie  aura  d6cr€t^ ,  apres  avoir  entendu  ä  ce  su^et  Vavis  de  son 
eomüd  des  domaines.  Lot  du  ^9Juillet  179«.  Nach  Barr^re^s 
Bericht  vom  9,  December  4799  iru^n  diese  Güter  noch  440,000  LW 
vres  jährlich  ein. 

d)  Les  hiens  possddSs  actuellemenl  par  les  itabUssements  des  protes^ 
tants  des  deux  confessions  d^Augsbourg  et  hehdtique ,  habitanis  detaet-- 
devasU  pHndpautd  d^Atsace  et  des  terres  de  Blamont,  Ct^nont,  H&ieouH 
et  Chaletot,  sont  except€s  de  la  vente  des  biens  nationaux  et  contmuent 
d^4tre  a^hninistrds  comme  par  le  pass6.  Dderet  d«  4  0  ddcembre 
4  7  90.  Den  8.  Mal  4791  warde  auch  das  Thomasstift  zu  Strasburg, 
als  zum  Unterhalt  des  öffentlichen  Unterrichts  gehörig,  von  dem  Ver- 
kauf freigesprochen. 

e)  Toutes  les  personvnes  qui,  ndes  enpa/ys  itranger,  deseendent,  en 
qudque  di6gr€  <^  ce  soit,  d^un  Fran^ais  ou  (tune  EranQoise,  expatrids 
pour  cause  de  reUgion,  sont  ddelards  naiurels  francais ,  etjouiront  des 
droits  aUacMs  ä  cette  quaUtd  s'Hs  reviennent  en  France,  y  ßxen$  leur 
dfimidle,  et  prdtent  le  serment  dvique.  Loi  du  9  ai«  4  5  ddeembre 
4  790  relative  ä  la  restitution  des  biens  des  religionnai- 
res  fugitifs.    Art.  XXIL 


40 

trage  unCeriialien  mussUm ,  waren  sie  doeh  nicht  mehr  ge- 
iwungen,  wie  diess  dasEdict  von  4  787  gefordert  hatte,  zum 
Unterhalt  des  katholischen  Gottesdienstes  mitzusteuem^^]. 
Ueberdiess  waren  sie  von  jeher  gewohnt  gewesen,  ihre  Pfar- 
rer s^st  zu  besolden,  und  so  froh  im  Genuss  der  lang  en\r- 
behrten  Freiheit,  dass  sie  kaum  daran  dachten,  mehrBegUn- 
^stigte  zu  beneiden.  Kein  Wunder,  wenn  sie  im  Allgemeinen 
warme  Anhänger  der  Revolution  würden ,  und  ihre  Oeistli- 
lichen  kein  Bedenken  trugen,  den  BUrgereid  nach  folgeo- 
der  Formel  abzulegen:  »Ich  schwdre,  mein  Amt  gewissen- 
»haft  zu  versehen,  der  Nation,  dem  Gesetz  und  dem  Ktoig 
»treu  zu  sein  und  die  von  der  Nationalversammlung  decre- 
»tirte,  von  dem  König  angenommene  Verfassung  nach  Kräften 
»zu  handhaben«*). 

Nicht  wie  die  protestantische  dachte  ein  bedeutender 
Theil  der  katholischen  Geistlichkeit.  Sie  weigerte  sich,  den 
BtU^ereid  zu  leisten ,  und  veranlasste  durch  ihren  Wider- 
stand nicht  nur  ein  Schisma  in  der  Kirche,  sondern  ein 
Misstrauen  der  Volksvertreter,  welches  die  traurigsten  Fol- 
gen nach  sich  zog,  und  nächst  der  Charakterschwache  Lud- 
wig's  XVI.  die  abnonne  Richtung  der  Revolution  veranlasst 
hat.  Der  Inhalt  des  Eides  war  allerdings  geeignet,  den  je- 
suitisch gesmnten  Theil  desClerus  abzuschrecken,  indem  er 
auf  die  neue  Orgauisatiön  der  Kirche'*)  verpflichtete, 
welche  Viele  als  einen  Eingriff  in  die  Rechte  der  römischen 
Curie  betrachteten.  Diess  war  aber  nach  der  Meinung  Ande- 
rer nicht  der  Fall*'),  und  obschon  die  protestantische  Geist- 
lichkeit des  Elsasses  die  Vorschläge  zu  ähnlicher  Verfassung 
abwies ,  dachte  sie  nie  daran ,  mit  dem  katholischen  Clerus 
gemeine  Sache  zu  machen ,  sondern  nur  unberufene  Refor- 
materen  abzufertigen*').  Die  protestantische  Geistlichkeit  des 


a)  /?  Jure  de  veiüer  avec  aoin  sur  la  paroisse  gut  m'a  6U  conß^, 
ifStre  ßdele  ä  la  wUim,  ä  Ja  hi,  et  au  Roi,  et  de  mamtenir  de  tout  mon 
pouvoir  la  constilulion  d^cnft^e  par  l'aswmbl^e  nationale  et  accept^  par 
leRoi. 

b)  La  Constitution  civile  du  clerg€. 

c)  Die  sogenannten  Freunde  der  Coaatitution  hatten  der 
protestanligchen  Kirche  zugeinuthet,  auf  ihre  Güter  Verzicht  zu  leisten 
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» 

Elsasses  zeigte  sieb  jeder  ntttzliehen  Reform  geneigt,  vei^ 
bsste  patriotische  Kirohengebete ,  schaffte .  manches  LUstige 
bei  der  Beichte  ab  und  liess  durch  die  versammelten  Bür- 
g0r  den  Kirchenvorstehem  eine  do{^lte  Ansahl  von  Nota*- 
behi  beigeben,  weiche  in  wichtigen  Fällen  ihren  Sitzungen 
beiwohnen  und  mit  ihnen  Ober  die  Kirche  wachen  sollten. 
Der  eig^tliche  Vorschlag  aber  zu  einer  neu^ok  Organisation 
ihres  Kirchenw^esens ,  den  sie  auf  Begehren  des  Gomit^s  Air 


and  sich  dfe  neue  Organisatfon  der  katholischen  anzueignen.  Motion 
^M.Mamhu  fkUe  a  to  soeiM  äM  amis  d0  la  eonsUtuHon ,  h  4ti  oekh- 
6r0  4790.  Nun  galt  es  zu  wissen,  ob  die  Nationalversanuulung  sich 
entschlossen  hätte ,  als  Ersatz  für  geringe  Güter ,  die  protestantische 
wie  die  kafifaolische  Geistlichkeit  zu  besoldeh.  In  jedem  Fall  aber  b«t- 
len  sich  die  Protestaaten- durch  Annahme  des  YorBchlags  Ittcheriidi 
gemacht ,  indem  sie  kaum  die  Beibehaltung  ihrer  Güter  begehrt  *)  und 
erhalten  hatten.  Professor  Koch,  der  sich  um  die  Güterbeibe- 
haltung sehr  verdient  gemacht  hatte ,  antwortete  den  Freunden  der 
Goastittttloa  in  einer  Rede :  Discmtr9^  de  JT.  Kodi  swr  to  maikm  de  M. 
MaiOUeu,  coiiceraant  let  ProUstanis  dtAlsaee,  pr(mancd  ä  lasoct^dee 
amis  de  la  Constitution,  <«  4  5  octobre  4790.  Auch  Professor  Ha Qher 
weist  den  Motionen  macher  in  seiner  Schrift  über  dieneupro- 
jeetirte  Organisation  der  protestantischen  Kirche 
gründlich  zurecht.  Hierher  gehört  noch :  Frind^  g6n6raux  dm  Pny- 
tettants  de  la  confesnon  dAugshourg  et  leur  incompatürilitS  avec  la  com- 
tüuUon  citHle  du  ckrg^,  mit  einem  prqjei  de  d6cret  pour  la  Constitution 
Chile  dee  Egkees  de  9a  confeseion  d^Augsbourg  dans  ks  d^partements  du 
kaut  et  du  bat-Min ,  et  dane  ceuof  de  la  haiuU  Sa^ne  et  duDoubt,  naeh 
welchem  jede  Kirche  ein  Verwaltungsbureau ,  jeder  District  ein  Con- 
sistorium  und  jedes  Departement  ein  Generalconsislorium  erhatten  soll 
(YorlSuSg  jedoch  nur  Strasburg  mit  einem  DIrectorium  für  die  laufen- 
den GeschäAe),  mit  Vorbehalt  jedoch  des  Rechtes  aller  activen  Bürger, 
ihre  Pfarrer  seihst  zu  wählen.  Zum  Schluss  heisst  es :  gue  les  prinr- 
cipes  de  VEglise  romaine  sur  ^Egüse  en  gdn^ral  et  son  autorit^,  sur  la 
dirtifion  des  poutoirs  et  des  jurisdictiom,  sur  Pemanation  et  tind^pendanee 
dm  poiiüoir  epirituel ,  mr  la  hierarekie  et  la  distinction  des  ordres  dmu 
tEglise ,  ayant  servi  de  base  ä  la  constittUion  civile  du  elergd  catholiguef 
ces  principes  diamStralement  opposds  ä  l'esprit  du  Protestantisrne ,  ne 
sauraient  Stre  appUqu4s  a  ^Organisation  des  Bglises  de  la  confession 
^Augsbourg  dont  t4crUure  sainde  est  la  seule  rSgle  de  foi ,  dont  le  pour- 
voir  ecceisiastique  ^nane  tout  enUer  de  l'Eglise  considär^  comme  soci^ 
dans  VEtat ,  qui  n'admet  pas  le  droit  de  d€Uguer  en  matiere  d'opinion, 
qui  na  aucune  Jurisdiction  qui  lui  soit  propre  etc.  etc. 

*)  Trts-bvnble  et  tr^s  -  rcspeelaeuse  adresM  pr^tent^e  1^  l'assembl^  Batio- 
uk  p«r  IcB  iuiUfauit«  de  I«  cottfoMiuo  dU«gsbo«rg  dw  vUIm  de  Geiaiir,  WU- 
ieMb««rg,  Laadao  et  MiDf  ler  en  Ms^ec^  da  t  mtvcmhn  t789. 
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die  kirchlichen  ÄDgelegenheiten  eingesandt  hatte ,  kam  hei 
der  constituirenden  Versammlung  nicht  zur  Sprache. 

Im  innem  Frankreich  war  der  Eifer  der  protestanti- 
schen Geistlichen  nicht  minder  gross ,  die  Zwecke  des  ver- 
jüngten Staates  durch  ihren  Einfluss  zu  befördern.  Alles 
billigen,  was  die  Neuerer  vorschlugen  und  durchsetzten, 
konnten  sie  inzwischen  nicht.  Darum  erhoben  sie  bisweilen 
ihre  Stimme  zur  Rüge  falscher  Maassregoln ,  und  zogen  sich 
so  den  Hass  der  vorgeblichen  Patrioten  in  nicht  minderm 
Grade,  als  der  katholische  Glerus  zu.  Doch  kan^  dieser  Hass 
erst  nach  der  Hinrichtung  des  Königs  zu  vollem  Ausbruch. 
Vorher  äusserte  er  sich  mehr  durch  Spott  und  Beschränkung, 
als  durch  eigentliche  Verfolgung.  Traurig  ist  es,  dass  eines 
der  wichtigsten  Decrete  dieser  Zeit,  das  vom  80.  September 
1792,  welches  die  Geburts-,  Ehe-  und  Sterbe-Re- 
gister der  Geistlichkeit  entzog,  um  sie  den  Mu- 
nicipalitlftten  zu  übergeben*),  mehr  von  dem  Vorur- 
thei!  der  Gewalthaber  gegen  die  Geistlichkeit ,  als  von  der 
Ueberzcugung  herrührte ,  es  sei  ein  nothwendiges  GoroUa- 
rium  der  eingeführten  ReUgionsfreiheit.  Allein  die  Leiden- 
schaft kannte  keine  Schranken  mehr,  und  sollte  bald  zu 
schauderhaftem  Ausbruch  kommen.  Welche  Rolle  haben 
die  Protestanten  in  diesen  Gräuelscenen  gezielt?  Haben  sie 
die  Gelegenheit  wahrgenommen,  sich  an  ihren  ehemaligen 
Peinigern  zu  rächen?  Haben  sie  sich  unter  die  Bluthunde 
gemischt,  welche  zu  Ersäufungen  und  Kartätschen  ihre  Zu- 
flucht nahmen,  wenn  die  Guillotine  nicht  schnell  genug 
functionirte?  Aignan  meint,  es  wäre  ihnen  zu  vorzeihen  ge- 
wesen ,  wenn  sie  an  den  Excessen  der  Revolution  Theil  ge- 
nommen hätten.  Ich  nicht;  denn  die  Rache  ist  mein,  spricht 
der  Herr,  und  der  Christ  soll  lieben,  nicht  verfolgen  und  mor- 
den. Darum  freut  es  mich ,  dass  Aignan  den  Protestanten 
das  Zeugniss  giebt,  sie  hätten  keine  Rache  geübt '^),  und  so 
wenig  den  Schreckensmännem  zugehört,  dass  eine  grosse 


a)  Les  mtmicipaUt^  recevrmU  et  conserverotU  d  l'avenirlefaciesdes- 
tm^s  ä  ooHSiaier  les  naissoMietf  mariaget  et  dMi.  D6cret  du  90  «ap- 
tembre  4  792.     Tit.  I.  Art.  r 
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Zahl  Refugianten,  welche  im  BegrifiT  waren,  roil  ihren  Capi- 
taKen  ifi  ihr  Vaievhmd  ramdcxtikehren ,  um  daselbst  der 
Religionsfreiheit  ku  geniessen  und  ihre  Gewerbe  zu  treiben, 
nur,  durch  den  Sturz  des  Thrones  und  die  darauf  folgenden 
Unruhen  abgehalten  worden  waren,  ihren  Vorsatz  auscu- 
flUiren*].  Beruht  nun  auch  diese  letzte  Behauptung  auf 
einem  pafriodschen  Irrthum,  so  bleibt  es  immer  wahr,  dass 
die  Jesuiten ,  welche  dem  IVotestantismus  alle  Revolutionen 
aher  und  neuer  Zeit  aufbürden ,  keinen  Protostanten  unter 
dem  P(A>el  entdeckt  haben,  der  während  der  rothen 
M esse^)  um  die  Guillotine  herumzutanzen  pflegte:  Zwar 
hat  man  den  Galvinisten  die  blutigen  Cottisionen,  welche  im 
ikmat  Jimius  4790  bei  Gelegenheit  der  Wahlen  zu  Nismes 
Stattfanden,  vorgeworfen;  aberLauze  dePeret  hat  sie 
vollständig  gerechtfertigt*} ,  und  um  alle  Zweifel  zu  heben, 
hat  sich  der  katholische  Royalist  Froment  selbst  gerühmt, 
diesen  unter  dem  Namen  Bagarre  bekannten  Bürgerkrieg 
eingeleitet  zu  haben  ^*).  Man  wird  daher  der  Versicherung 
des  Pferrers  Vincent  Glauben  beimessen,  dass  die  Prote- 
stanten als  die  Aufgeklärtesten,  Gemässigsten  und'Reichsten 
▼erhähnissmässig  am*  meisten  während  der  Revolution  ge- 
litten haben ,  und  dass  mehrere  ihrer  Pfarrer  hingerichtet 
oder  eingekerkert  worden  seien').  Unter  den  Hingerichteten 


a)  Un  grand  nombrt  de  famüle*  r6fugiie9  enAUemagne,  gut,  ii«r 
tmvUation  de  tassembl^e  Constituante ,  se  disposaient  ä  venirjouir,  dans 
Uur  mcienne  patrie,  de  ki  Ubert€  religieuse ,  et  äy  reporter  leurs  capi- 
immß  ei  lemr  iHdmtrk,  fitretU  arrMes par  la  rävolutUm  du  49  aatU  ei 
par  IcM  troubles  et  les  ßfccSt  quimfitretUta  ntUe.  Aignau,  de  t6tat 
des  Protestants  en  France.   S.  4  03. 

b]  La  messe  rouge,  so  nannte  man  die  revolutionören  Execu- 
tionen. 

c)  MaireiseemeHis  ki8torigue$t  ^  r^panse  ama>  cakmnllm  4xml  le$ 
Protestants  du  Gard  sont  töt$et.    Paris  4848  m-8.    Zweite  Lieferung. 

d]  Vues  sur  le  Protestantisme.  Nismes  4839,  %  vol.  in-S.  Bd.  I. 
S.  456.  Nach  Lauze  de  Peret  hat  das  Revolutionstribunal  des  Gard- 
Departements ,  welches  aus  fünf  Katholiken  und  einem  eineigen  Pro- 
testanten simmmengesetzt  war,  94  Katholiken  und  47  Protestanten 
veniftheilt.  EcUrirdesemmte  kisioriques,  Dritte  Lieferang  8.  494  und 
4  96.  Reohnei  man  nmi »  daas  die  Guillotioe  hauptsichliofa  unter  den 
ehemals  privilegirlen  Stünden  wftthete,  wo  die  Protestanten  nur  spärlich 
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befindet  sich  Rabaut  St.  Etienne,  unter  den  Eingeker- 
kerten sein  ehrwürdiger  Vater^  der  ttber  lünfeig  Jahre  in  der 
Wüste  gepredigt  hatte.  AUeKirchen  wurden  geschlos- 
sen. SeU>st  in  der  Grafschaft  Foix,  wo  er  in  den  acbliipni- 
sten  Epochen  nie  unterbrochen  worden  war,  musste  der 
Gottesdienst  wtthrend  der  Schreckensieit  aufhören.  Com- 
missarien  durchzogen  die  Gemeinden,  um  aUe  getstiicfaen 
Bücher  auf  dem  Altare  der  Aufklärung  cu  verbrennen, 
erhielten  aber  nur  Scharteken,  und  machten  die  Erfahrung, 
wie  schwer  es  sei,  ein  Volk  nach  den  Maximen  des  P^re 
Ducb^ne  zu  reformiren.  Unterdessen  gelang  es  d«)  Sdire- 
ckensmannem  doch,  unendlich  viel  Böses  zu  stiften,  und  da 
ihr  Wirken  im  Elsass  für  die  protestantische  Kirche  das 
meiste  Interesse  hat,  wird  mir's  der  Leser  zu  danken  wissen, 
wenn  ich  die  Schilderung  der  Schreckenszeit  dem  geistrei- 
chen Augenzeugen  und  standhaften  Bekenner  liaffiier  über- 
lasse. 

»Eine  Religions Verfolgung,  erzählt  Uafiher,  eine  Reti- 
»gions Verfolgung  am  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts  I 
»des  Jahrhunderts,  das  so  gern  und  mit  einer  solchen  Selbst- 
»  gefUiligkeit  aufgeklart  sidi  nannte !  Von  und  durch  Menschen, 
»die,  indem  sie  Vernunft  und  Tugend  immer  im  Munde  führ- 
»ttn,  durch  ihre  Reden  und  Handlungen  aller  Vernunft  und 
»Tugend  Hohn  sprachen;  die  um  so  mehr  sich  einbildeten, 
»Philosophen  oder  starke,  über  alte  Vorurtheile  erha- 
»bene  Geisler  zu  sein,  je  mehr  sie  das,  was  bisher  den 
»Menschen  heilig  und  ehrwürdig  gewesen  war,Jasterten,  ent- 
» weihten  und  zerstörten!  —  Diess  ist  eine  so  merkwttr- 
»dige,  eine  in  ihrer  Art  so  einzige  Erscheinung,  dass  die 
»Nachwelt  Mühe  haben  würde,  daran  zu  glauben,  wenn  sie 
»nicht  durch  unleugbare  Zeugnisse  bestätigt  wäre,  und 
»wenn  nicht  überhaupt  die  Begebenheiten  des  verflossenen 
»Jahrzehnts  sie  belehren  müssten,  dass  nicht  selten  die  Dinge 
»in  eben  dem  Grade  wahr  sein  können,  in  welchem  sie  we- 
»niger  Wahrscheinlichkeit  haben. 


reprttsenlirt  wai-en,  so  wird  man,  obschon  sich  die  protestantische  Be- 
völkerung des  GarddefMirtement  zu  der  kathoiisoheo  wie  eins  zu  zwei 
verhielt,  die  Zahl  ihrer  Opfer  noch  sehr  bedeutend  finden. 
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-»Es  war  den  30.  Bnimaire  II,  oder  den  21 .  November 
»4793,  als  von  den^Maire  zu  Strassbui^  die  Lehrer  aller  Re- 
»li^onsbekennlnisse  aufgefordert  wurden,  einen  förmlichen 
1»  Widerruf  m  thun ,  ihren  Glauben  abzuschwören  und  vor 
»dem  versammelten  Volke  zu  bekennen,  dass  sie  es  bisher 
i>  betrogen  hSUten.  Auch  auf  dem  Lande  wurden  die  Reli- 
»gionslebrer  in  die  Hauptorte  der  Gantone  zusammengetrie- 
»ben,  und  dasselbe  Geständniss  ihnen  zugemuthet.  Uner- 
»wartet. kam  diese  Aufforderung  nicht.  Schon  den  47.  Bra- 
»maire  war  zu  den  Auftritten,  in  welchen  die  Geistlichen 
»die  Hauptrollen  auf  sich  nehmen  sollten ,  das  Vorspiel  ge^ 
»geben  worden.  Mitglieder  der  Propaganda,*)  berbeige^ 
»rufen  aus  den  benachbarten  Departementen,  hatten  die 
»Bürger  in  dem  Münster  versammelt,  und  in  ihren  Reden, 
»denen,  wie  es  in  dem  herausgegebenen  Bericht  heisst,  der 
»brennende  Charakter  der  Wahrheit  und  des  Patriotismus 
»eingeprägt  war,  den  Ausspruch  gethan:  das  Zeitalter  der 
»Wahrheit  sei  nun  gekommenem  vollem  Anbruch  dasGlt)ck, 
»wozu  die  Natur  die  Völker  einlade,  und  dessen  der  Despo- 
»tismus  und  Aberglaube  sie  so  lange  beraubt  hatten.  Man 
»könne  mit  dem  Irrthum  keinen  Verein  mehr  eingehen. 
»Alle  Glaubenslehren  seien  Blendwerke,  Ausgeburten  des 
»Ehrgeizes  und  des  EigennulKes  der  Priester.  Diese  seien 
»ohne  Ausnahme  höchst  gefährliche  Marktschreier,  und  nur 
»den  dürfte  man  noch  unter  ihnen  für  redlich  halten,  der 
»blöde  am  Verstand  würe.  Auf  keine  andere  Weise  könn- 
»ten  die  Geistlichen  aller  Religionen  beweisen,  dnss  sie  die 
»Freiheit  und  Gleichheit  liebten,  als.  inwiefern  sie  auf  den 
»Altar  der  Vernunft  und  der  Philosophie  alle  durch  den 
»Abei^laubcn  erfundenen  Titel  und  Zeichen  ihrer  Wttrde  nie- 
»derlegten,  und  inwiefern  sie  ihre  Lehren  für  Betnig,  sich 
»selbst  für  BetrUger  erklärten.  Es  wurde  die  Abrede  ge- 
»nommen,  dass  an  dem  letzten  Tage  derDecade  derTriumph 


a)  Elfte  Rotte  Jacc^iner,  welche  aus  verscbledenen  Departemea- 
teo  nach  Slrassbuiig  gesandt  worden  waren ,  um  die  Revolution  in 
Schwung  zu  bringen  und  auf  Kosten  der  Aristokraten  zn  sohlemmen. 
Sie  erionem  an  die  Dragoner  und  an  die  Missionare ,  welche  (raher 
in  proteatantisdien  Gemeinden  wie  sie  gehaust  haben. 
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»der Philosophie  über  alle  heiligen Irrthümer  undVonirtheile 
»feierlich  solle  begangen  werden^').  Da  mao  es  fbr  nothr- 
»wendig  hielt,  alle  Zeichen  des  Aber^aubens  hinwegsii- 
» schaffen ,  und  da  in  d^r  Sprache  der  damaligen  Zeit  Bell 
»gion  und  Aberglaube  gleichbedeutende  Worte  waren,  da 
»man  glaubte,  seinen  Patriotismus  nidit  besser  beweis«! 
»zu  können,  als  inwiefern  man  alle  Grenzen  derMtts- 
»sigung  überschritt,  und  alle  Gesetze  des  Wohlstandes 
»mit  Füssen  trat:  so  ging  es  nun  in  Und  ausser  der  Kirche 
»an  ein  eigentliches  Bilderstürmen.  Man  verschloss  dieKir^ 
»chen,  nachdem  man  sie  vorher  des  ihnen  noch  übHg  ge- 
»bHebenenen  Schmuckes  beraubt  hatte.  Manche  —  die 
»Nähe  des  Feindes  diente  zur  Ursache  oder  zum  Verwände — 
»wurden  in  Magazine,  die  Nikolaikirche  in  einen  Kuhstall,  die 
»Neue Kirche  in  ^nen  Schweinestall,  der  ehrwürdige  Münster 
»in  den  Temper  der  Vernunft  verwandelt**).  Gesang- 
»und  Gebetbücher,  Katechismen  und  Bibeln  \vurden  zusam- 
»mengetragen,  um  sie  öffentlich  zu  verbrennen.  Strenge 
»wurde  zudem  auf  die  Befolgung  des  neuen  Kai  enders  ge- 
» halten,  der  zu  keinem  anderen  Zwecke  eingeführt  worden 
» war,  als  um  das  Andenken  an  die  christlichen  Feste  all- 
»mäblig  in  Vergessenheit  zu  bringen,  und  Niemand  durfte  es 
»wagen,  den  Sonntag  zu  feiern*). 

a]  Roederer  avait  pr^dit que le  D^cadi  mangerait le dimanche.  Igno- 
rait-il  que  la  France  ahhorraü  nn  D^eadi,  que  les  chewmx  mSme  ei 
les  autrei  Mm  de  eomme  n'm  voulaient  pas.  Neufjoun  coueäcutilk  de 
troMiil  exc6daient  leurs  forces.  M6moire$  de  Gr6goire  B.  II.  S.  85. 
Röderer  dachte  damals  nicht,  dass  er  einige  Jahre  spöler  als  Graf  und 
Senator  der  kaiserlichen  Messe  beiwohnen  würde.  Die  Dekadifeier 
fand  indessen  immer  bei  dem  Volk  bedeutenden  Widerstand,  und  Na- 
poleon gewann  in  seinen  Augen  eben  so  viel  durch  Wiedereinführung 
des  alten  Kalenders ,  als  durch  seine  Siege.  Folgende  Anekdote  als 
Beispiel :  Un  travaiUeur  de  ierre,  nomm4  Aligre,  &g6  ötenviron  soixante 
ans  ei  r^ forma,  fui  arrU4  ei  mi$  en  prison  pour  n'aivoir  pas  ira^>aiü^ un 
jour  de  dimanche.  BuU  jours  aprSs  cei  homme ,  rev^iu  de  ses  kabUs  de 
ßte,  se  prfyerUe  au  comitd:  on  lui  demande  ce  qu'ü  veui;  il  r^pond  qu'il 
esi  d^fä  vieux;  que  lorsquü  a  IravaiM  iouie  la  semaine,  ü  a  <ibsolumeni 
besem  de  repos;  que  s'ü  aUaü  a  lajimm^  le  dimanche^  ü  voieraii  for- 
geni  de  celui  qui  VemploimraÜ,  ei  qu'il  pr^aU  de  veiUr  se  remeUre  en 
prism.  U  e(miU^,  qui  »'aUeudaU  sam  douie  ä  quelque  d^mmeiatitm ,  fia 
6iaim4  de  ceOe  r^ponse  et  le  retwoya  ches  lui.  Annua  ire  de  Rabaui 
S.  400. 


47 

»AeussersI  traurig  war  die  La($e  der  Reiigionslehrer, 
»und  eben  so  gross  die  Gefahr,  in  der  sie  schwebten.  Ihr 
»bisheriges  Betragen  mochte  noch  so  gesetzlich ,  ihr  Wandel 
»noch  so  unbescholten,  ihre  Denkungsart  nodi  so  massig 
»gewesen  sein,  diess  konnte  ihnen  nidit  helfen.  DieVerfol- 
»gerhattennun  einmal  derRdigion,  und  also  auch  dem  Lebr- 
»amt,  durch  welche«  die  Religion  allein  unter  den  Menschen 
»aufrecht  erhalten  werden  kann,  den  Untergang  geschworen. 
»Besser  und  leichter  ^aubtai  sie  nicht  diesen  Zweck  errei- 
»chen  zu  können,  als  wenn  sie  die  Lehrer  durch  Angst  und 
»Furcht  zum  Widerruf  nülhigten  -und  auf  diese  Weise  zwün- 
»gen,  sich  selbst  der  allgemeinen  Verachtung  preiszuge- 
»ben").  Wasbatte  den  gemeinen  Christen  bewegen  können, 
»noch  länger  bei  seinem  Glauben  zu  beharren,  wenn  sogar 
»von  denen,  bei  welchen  man  vermöge  ihres  Standes  eine 
»grtindliohe  Rdigionskenntniss  zu  suchen  berechtigt  ist,  das 
»Chnstenthum  für  eine  Ausgeburt  der  Finstemiss,  ftkrein 
»Werk  der  List  und  des  Betrugs  erkläi*t  wurde?  Heftig  ent- 
»brannte  eben  daher  der  Zorn  und  die  Wuth  der  Religions- 
»Stürmer,  als  ohngeachtet  der  fbmilichen  Aufforderung  an 
»dem  Tage,  da  alles  abschwören  und  der  Vernunft  huldigen 
»sollte,  einige  fremde  Geistliche  ausgenommen,  welche  trttg- 
»liehe  Hoffnungen  aus  dem  Auslande  herbeigefllhrt  hatten, 
»aus  Strassburg  wenigstens  keiner  auftrat,  der  Lust  zu  be- 
»zeigen  schien,  dem  Chnstenthum  abtrünnig  zu  werden. 
»Eine  solche,  zwar  nicht  durch  ein  lautes  Widerreden — der 
»Schrtcken  hatte  in  diesen  unglücklichen  Zeiten  jede  Zunge 
»gelähmt —  aber  doch  zum  wenigsten  durch  ein  tiefes  Still- 


a)  L'cn  Vit,  pour  Id  prenUire  fois  dans  VtUstoire  du  mande,  la  loi  in- 
9Uer  de»  oUo^ena  ä  $e  dSdarer  infames.  Des  autarit^  re^rent  aoec  bien- 
veiikmce  la  d^elaraHm  des  prüres  ^ui  reniaien$  leur  oaracUre  saeerdo- 
tat;  les  monumetUs  de  la  religion,  comme  ceux  des  arts,  se  <^ng4rent  en 
ruines;  dans  les  temples  regnerent  le  silence  et  la  däsoUUion;  les  mains 
tanglantee  de  Fathee  depouülSrent  ce  tanctuaire ,  que  thommage  de  tant 
de  g^n&aUons.sHccessive^.  emt  suß,  pour  rendre  eaere;  les  pierres  seputr- 
crales  de  nos  fatnitfes  furentd^honor^,  et  dinfdmes  oourtisanes,  pr<H 
men^es  en  triomphe,  s'assirent  sur  le  marbre  des  auleis,  DiscQurs  de 
Lueien Bonapa'rie au  corps  l^gislatif,  le  18  Germinalan  X 
ßa^rUi%f^.  Annutiire  de  Rabamt  S.  i%. 
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v>  schweigen  sich  äussernde  Widerspttnsligkeil  gab  in  den 
»an  dem  Abend  desselben  Tages  sich  versammelnden  Clubs 
»zu  deü  wildesten  und  unmenschlichsten- Vorschlägen  Ver- 
»anlassung:  dasLoos  der  Verhaftung  oder  Verbannung  ;ollt« 
»alle  diejenigen  treffen,  die  in  ihrer  Hartnäckigkeit  behar- 
»ren,  die  nicht  geradezu  durch  mttndliche  oder  schriftliche 
»Erklärungen  ihren  Glauben  verläugnen'  würden.  Da^  die 
»Priester —  so  nannte  man,  obgleich  die  protestantische 
»Kirche  kein  Priesterthura  kennt,  alle  Geistliche -«-dass  die 
»Priester  Betrüger  des  Volkes  wären,  die  den  Namen  des 
»Himmels  missbrauchten, um  den  Menschen  zu  bmdem,  die 
»Rechte  der  Natur  zu  geniessen,  dass  sie  in  einem  beständig 
»gen  Einverständnisse  mit  den  Tyrannen  ständen,  um  das 
»Menschengeschlecht  zu  unterjochen,  dass  mit  ihnen  die 
»Ruhe  und  die  Wohlfahrt  des  Staates  unmöglich  bestehen 
»könnte, dass  eben  daherdiesesGe2ttcht  gänzlich  ausgerottet 
»werden  mtlsse,  (dass  es  als  die  Ursache  alles  geschehenen 
»und  alles  künftigen  Uebels  anzusehen  sei;  diess  waren  so 
»herrschende  und  mit  so  vieler  Dreistigkeit  behauptete 
»Grundsätze,  dass  man  es  kaum  wagen  durfte,  in  der  Ge- 
» gen  wart  eines  Zeugen  gegen  die  Wahrheit  derselben  einen 
»Zweifel  zu  erheben.  Der  Mann,  der  diesen  Muth  gehabt 
»hätte,  wäre  sogleich  verdächtig  gew^orden,  und  wer  weiss 
»es  nicht,  dass  damals  diese  Beschuldigungen  dieselben  Fol- 
»gen  nach  sich  zogen,  welche  in  Zeiten  und  an  Orten,  wo 
»Recht  und  Gerechtigkeit  galten,  nur  ein  wirklich  begange- 
»nes  Verbrechen  zu  haben  pflegt.  Hilflos  und  verlassen 
»standen  daher  die  Religionslehrer,  und  sie  mussten  jeden 
»Augenblick  erv\ arten,  dass  gegen  sie  die  filrchterlichsten 
»Maassregeln  würden  genommen  werden.  Sie  sollten  nicht 
»blos  durch  Aufhebung  des  Lehramtes  ihren  nothdürftigen 
»Unterhalt,  sie  sollten  auch  durch  Abschwttrung  ihrer re- 
»ligiösen  Ueberzeugung  unter  ihren  Mitbürgern  allen  Kredit, 
»und  im  Falle  der  Weigerung  die  Freiheit,  Ja  vielleicht  das 
»Leben  selbst  verlieren.  Darf  man  sich  wundem,  wenn  sie 
»in  der  harten  Probe,  aufweiche  sie  gesetzt  wurden,  nicht 
»alle  einen  gleichen  Muth  und  eine  gleiche  Standhaftigkeitbe- 
»wiesen?  Die  Meisten  hatten  in  der  ersten  BestlU^ung  ihr  Amt 
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»niedergelegt.  Allein  nicht  Demissionen ,  sondern  Declara- 
»tionen,  reuevolle  Geständnisse  waren  es,  die  man  von  ihnen 
»verlangte.  Klein  ist  indess  die  Anzahl  derer,  die  in  diesen 
»abgenöthigten  Erklärungen  geradezu  ihrem  Glauben  ent- 
» sagten  und  die  Religion  ohne  Scheu  für  eine  Tochter  der 
» Finstemiss  und  des  Betrugs  erklärten ;  keinen  der  bei  den 
»hiesigen  Gemeinden  angestellten  Religionslehrer  trifift  dieser 
»Vorwurf.  Grösser  ist  die  Zahl  derjenigen,  welche  durdi 
»zweideutige  Ausdrücke  oder  durch  Bezeugung  ihres  Ab- 
»scheues  vor  aller  Schwärmerei  und  vor  allemAberglauben, 
»oder  auch  durch  eine  allgemeine  Anpreisung  des  neuen 
»Lichtes,  das  nun  Über  die  Welt  aufzugehen  im  Begriff  sei, 
»der  ihnen  d^henden  Gefahr  sich  zu  entziehen  hofilen. 
»lieber  den  sittlichen  Werth  von  dem  Betragen  der  Erstem 
»kann  es  nur  eine  Stimme  geben.  Wer  kein  Bedenken  trägt 
»zu  gestehen,  dass  Air  ihn  das  Lehramt  ein  bloses  Gewerbe 
»gewesen,  dass  er  dabei  die  Rolle  eines  Heuchlers  gespielt, 
»von dem,  was  er  als  göttlidie Wahrheit  verkündigte,  nie  das 
»Geringste  geglaubt,  sondern  die  guten  und  einfältigen  Zu- 
»hörer  nur  zum  Besten  gehabt  habe,  der  hat  hiermit  für  im- 
»  mer  auf  die  Aphtung  der  Menschen  Verzicht  gethan.  Allein 
»audi  über  die  Letzteren  hat  man  in  der  Folge  harte  Ur- 
»theile  gefällt  und  ihre  Worte  auf  das  schlimmste  gedeutet; 
»man  hat  d»i  einzelnen  Ausdrücken  ihrer  ausgestelltooi  Er-- 
»Uärungen  einen  Sinn  unt^ekgt,den  sie  nicht  haben^man 
»hat  aus  denselben  Folgerungen  gezogen,  die  eben  üicht 
»nothwendig  daraus  hervorgehen,  und  noch  jetzt  ist  die  da- 
» durch  gegen  sie  erzeugte  Abneigung  in  manchen  Gemü- 
»tfaem  nicht  gänzlich  erlosch^i.  Möchten  doch  diejeni- 
»gen,  die  so  strenge  verdammen,  es  bedenken,  ob 
»sie  wohl  in  derselben  Gefahr  eine  grössere 
»Standhaftigkfit,  in  derselben  Bestürzung  eine 
»grössere  Gegenwart  des  Geistes  würden  bewie-- 
»sen  haben.  Oft  sind  es  gerade  die  Schwächsten, 
»welche  von  den  Andern  die  meiste  Stärke  ver- 
»langen«*)« 


a)Haflber^8  Festpredigten.  Stra88biirg4804  inS.  Vorrede  S.  3— 4S. 
Die  prol.  Rirdie  Fr.  I.  | 


50 

Hier  als  Beispiel  die  Erklärung  eines  Strassburger  Geist- 
lichen, wie  er  sie  den  30.  Brumaire  im  2ten  Jahre  der  Re- 
publik (SO.  November  4793)  in  der  Volksgesellschaft  aus- 
gesprochen hat : 

)» Bürger,  indem  ich  allen  kirchlichen  Verrichtungen  ent- 
»sage,  die  ich  bisher  ausgeübt  habe,  komme  ich,  euch  meine 
9  Gesinnungen  zu  erklären  über  die  politischen  Grundsätze, 
»welche  das  Fundament  der  Republik  sein  sollen. 

»Ich  erkenne  das  Priesterthum,  welches  unter  denChri- 

» 

»sten  Statt  gehabt  hat,  Air  einen  grossen  Missbraueh,  ieh 
»beweine  die  grossen  Uebel,   die  dadurch  über  das  Men- 
»schengeschlecht  gekommen  sind,  und  die  naehtheiligenFol- 
»gen,  die  dasselbe  selbst  für  die  Moralität  gehabt ;  ich  ver- 
»abscheue  den  Hochmuth,  den  Geiz,  die  Betrügereien  und 
»den  Despotismus,  den  die  Priester  ausgeübt  haben.   Was 
»mich  betrifft,  so  habe  ich  niemals  den  Titel  eines  Priesters 
»angenommen;  ich  habe  mich  als  den  Freund  meiner  Brü- 
»der  angesehen,  als  einen  Lehrer  moralischer  Vorschriften, 
»welche  auf  die  Natur  des  Menschen  und  auf  die  ewigen 
»Wahrheiten  der  Vernunft  und  der  Religion  gegründet  sind; 
»ich  habe  kein  Priesterdiplom  auf  dem  Altar  des  Vaterlandes 
»zu  opfern,  weil  ich  nie  eines  empfangen  hatte;  ich  habe 
»keinen  religiösen  oder  Sectenhass  abzulegen,  weil  ich  alle- 
»zeit  Abscheu  davor  getragen  habe,  und  meine  Religion  vor- 
»nämlich  in   der  allgemeinen  Menschenliebe  besteht.    Im 
»Gegentheil,   wenn   alle  diejenigen,   welche  den  einzigen 
»wahren  Gott  anbeten,  sich  als  Brüder  und  Schwestern  in 
»dem  nämlichen  Tempel  vereinigen  woHten,  um  die  Got- 
»tesverehrung  blos  nach  der  natürlichen  Reli- 
»gion,  mit  Absonderung  aller  Lehrsätze  einer  Of- 
»fenbarung,  auszuüben,  —  welches  ich  schon  vor 
»der  französischen  Revolution  seit  vielen  Jahren 
»gewünscht  hatte,  —  würde  ichmichgem  mit  verbinden, 
»um  die  Moral  und  die  Wahrheit  der  natürlichen  Religion  zu 
»lehren,  weil  diese  Gottesverehrung  die  Menschen,  die  Bür- 
»ger  vereinigen,  und  sie  als  zu  einer  Familie  versammeln, 
»weil  die  Sitten  und  der  Gehorsam  gegen  das  Gesetz  dabei 
»gewinnen  würden. 
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»So  vid  an  mir  ist,  werde  ich  alle  Zeit  daran  arbeiten, 
»das  Reich  der  Vernunft  auszubreiten  und  auf  den  uner- 
»schQtterlichen  Grundsäulen  des  preis^ürdigen  Reiches  der 
»Freiheit,  der  Gleichheit  und  der  Bruderliebe  zu  befestigen. 

9  Ja,  gebührende  Ehre  sei  dem,  was  Natur,  was  Wahr- 
»heit  ist,  dem  gesunden  Menschenverstand,  den  guten  Sitten, 
»  den  moralischen  und  geseUschaftlichen  Tugenden,  und  Allem , 
»was  dient,  dieselben  zu  bilden.   Es  lebe  die  Republik! ')« 

Ob ,  während  diese  Erklärung  ausgesprochen  Vurde, 
des  Redners  Haupt  mit  der  phrygischen  Mütze  geschmückt 
war,  und  ob  man  dabei  ein  berüchtigtes  Volkslied  gesungen 
hat,  will  ich  nicht  behaupten,  wiewohl  es  von  Augen-  und 
Ohrenzeugen  versichert  worden  ist.  Gewiss  aber  ist,  dass 
er,  anstatt^nach  der  Schreckenszeit  zu  den  Theophilanthro- 
pen überzugehen ,  seine  alte  Stelle  wieder  annahm  und  in 
der  Vorrede  zu  Predigten ,  die  er  später  drucken  Hess ,  auf 
solche  anspielt,  »welche  sich  in  unseren  Zeiten  ihre  eigene 
»Religion  machen,  der  Bibel  ihre  Philosophie  unterlegen 
»wollen,  und  sich  des  veralteten  Evangeliums  von  Christo 
»schämen,  während  bei  aUem Eindringen  einer  falschen  Auf- 
»klfirung  und  Philosophie  doch  das  sonst  verachtete  Evan- 
»geliiim  vom  Kreuz,  die  Lehre  von  dem  zum  Heile  der  Welt 


14  Diese  Erklärung  ist  einer  Brochttr»  entlehnt ,  welche  der  Maire 
TOnStraMboTg,  Monet,  unter  dem  Titel :  Die  Priester  wollen 
Menschen  werden ,  hat  drucken  lassen.  In  der  Vorrede  bemerkt 
er.  »Nicht  alle  Priester  sind  Betrüger  oder  Betrogene,  auf  einigen  haftet 
»nicht  der  Schandfleck  des  Pabstthums ,  ihre  Seele  ist  rein  geblieben 
»im  Moraste  der  Vorurtheile ,  sie  können  dem  Vaterlande  noch  wich-^ 
»tiga  Dienste  leisten.  Sie  werden  durch  Enthüllung  der  Bübereien  ihres 
»ehemaligen  Gewerbes  die  blutenden  Wunden  heilen,  welche  PanaUs- 
»mus  der  MensohheH  sehlug,  und  das  Pfaffenthum  wird  unter  seinen 
»eigenen  Dolehen  dahinsterben  müssen. 

»Aus  den  Geständnissen  der  Priester  wird  das  Volk  die  listigen 
»Heuchler  kennen  lernen,  welche  ihm  Im  Himmel  goldene  Berge  ver- 
»sprachen ,  um  es  hier  auf  Erden  zu  plündern  und  am  Lenkseil  der 
»Dummheit  nach  GefiUlen  zu  leiten.  Ich  will  diejenigen  Erkliirungen 
»öffentlich  bekannt  machen,  welche  am  meisten  Aufrichtigkeit  und  Ein- 
»sieht  enthalten.«  Monet  war  während  der  Restauration  zu  Paris  in 
einem  Ministerium  angestellt,  und  ist  wahrscheinlich  am  Ende  seiner 
Tage  noch  fromm  geworden . 

4* 
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»gekreuzigten  Jesu,  hier  und  da  rein  und  kraftvoll,  und  nicht 
»ohne  Segen  gepredigt  wird.»  Diese  Worte  galten  abernicht 
ihm  selbst,  sondern  dem  Professor  Haffner,  der  in  einer  Zeit, 
wo  selbst  der  trefiliche  Oberlin  aus  dem  Steinibal  eine 
Art  Glaubensbekenntniss  ablegte*),  ausser  Bloss  ig  der 
einzige  gewesen  ist,  welcher  sich  zu  keinerlei  Erklärung, 
die  als  Billigung  des  neuen  Vemunfldienstes  hätte  ausgelegt 
werden  könlien,  bewegen  liess.  Haffner  hat  Übrigens  nicht 
nur  sq^ne  schwächeren  CoUegen  vertheidigt ,  sondern  allen 
vergeben,  welche  ihn  nach  dem  Sturm  als  rationalistischen, 
socinianischen  oder  arianischen  YolksverfUhrer  auf  die  or- 
thodoxe Epurationsliste  gesetzt  haben.  Was  braucht  sich 
auch  der  Christ  an  das  Geschrei  der  Eiferer  zu  kehren?  Ha- 
ben sie  nicht  Barrabam  dem  Sohne  des  lebendigen  Gottes 
vorgezogen ,  und  hat  nicht  Christus  iür  sie  gebetet;  Vater, 
vergieb  ihnen,  denn  sie  wissen  nicht,  was  sie  thunl^)  Dem 
sei  aber,  wie  ihm  wolle;  da  einmal  von  Haffner  die  Rede  ist, 
füge  ich  bei,  dass  dieser  in  jeder  Beziehung  ehrwUrdige 
Mann  mit  seinem  nicht  minder  ehrwürdigen  Freunde  Bles- 
sig    in  das  zum  Staatsgeföngniss   bestimmte   katholische 


a)  fapprouve  sauverainemerU  qu'on  aboUt  les  cirAnanies  vaines  ei 
qu*on  haimit  Umt  dogme  de  retigUm,  qtU  est  sterile,  inpructueux,  etqui  ne  sert 
qu*ä  exciter  des  querelles.  Je  meretrancherai  toujours  dans  mes  mstructions 
ä  ceqtii  sert  ä  rendre  mes  freres  ^cUUr^s,  braves,  diUgents,  bons  patriotes, 
tont  pSres,  boms  soldaUf  r^pMieams  xMt,  /Uilei  ei  reootnmmiiables  en 
ehaque  aUuaUon.  Le  raöat  et  te  mtmUeau  ^ueje  portai  ei'-dewmi,  je  iee 
Mi  däpos^s  en  pMne  tusembl^,  ü  ya  d^jä  queique  iemps;  j'o^fois  iot^ourt 
§$  to  t^jpufwttw»  äporiercee  vames  dictkMtms  Vie  de  J.  P,  Ober^ 
iin^püsieur  aWatäbaek,  parD. L,  Sioeber,  SirasbourgiH^ 

b)  Der  oft  tagefochteneHftflber  hat  Minea  Gegnern  nie  geantwortet 
lud  sich  nie  über  ihre  Angriffe  Instig  gemaoht.  Nur  in  seinem  Bücher^ 
yerzeiohniss,  das  nach  seinem  Tode  gedruckt  Worden  Ist,  steht  bei 
Grägoire's  histoire  des  sectes  religieuses  eine  Note»  die  ich  snNiiti  und 
Frommen  alier  Nachschreier  abschreibe :  J'apprendsparlapagei  9Mu%  T, 
que  Je  suis  Arien,  et  cektparoe  que  fai  d4sajppr<mv4  1ms  anaiMmes  peu  dtr4~ 
Uens  du  symbolB  faussemetU  aUribuä  ä  Athtmase .  et  que  par-äessus  k 
vsarch4fQi  avQ»c4  que Saint-AM$usti$^  ne  smaU  pßs  iegree,  cedotUUeaih- 
vieni  cependomt  Im-mSme  dasu  ses  c(mfessi<ms.  Je  nesuis  ni  Arien,  ni 
iSodmen,  ei  je  me  cantenteuniquemeni  ^4tre  chr^tien*  C  a  ialogue  sys-- 
t^matiquede  labibliothequede  feuM,  J.  Haffner.  Stras^ 
bourg  1838  2  vol,  tn-8.  ^de  parlie  S.  SSi. 
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Seminar  eingesperrt  wurde ,  wo  beide  zehnMonale  lang  das 
SefaaflTol  vor  Augen  sahen.  Mehrere  Prediger  folgten  ihnen  nach, 
wurden  eine  Zeftlang  freigelassen  und  bald  wieder  einge- 
logen ;  »denn,  föhrt  Haffner  fort,  es  ging  mit  dieser  Verfol- 
»gong  wie  mit  den  anderen,  deren  Andenken  die  Ge- 
»schichte  der  Kirche  aufbewahrt  hat.  Oft  glich  sie  einem 
» Feuer,  das  unter  der  Asdie  loderte,  oft  einer  Flamme ,  die 
»mit  Gewalt  und  Heftigkeit  ausbrach  und  Alles  zu  ver- 
»zehren  drohte.  Mit  dem  Feste  des  höchsten  We* 
»sens*),  wo  man  sich  abei^  sorgfältig  hütete ,  den  Namen 
»Gottes  auszusprechen,  ging  es  an  ein  eigentliches  Treibja* 
»gen  der  Religionslehrer.  Alle  sollten  in  die  Festung  von 
»Besancon  gebracht  und  als  Verdächtige  behandelt  werden^). 
»Gott  weiss,  was  aus  den  Ungincklichen  geworden  wlUie, 
»hätte  nicht  der  neunte  Thermidor  dem  Reich  der  Schre- 


a)  EÜb  wurde  in  Folge  der  von  Robespierre  demNaUooalcoDvent  deo 
4S.  Flor^al  II  (7.  Mai  4794)  abgedrojigenen  Declaration ,  que  le  peupk 
fran^ais  croU  ä  tEtre  suprSme  et  ä  ^immortaUl^  de  Vame,  (^feiert.  Daas 
Robeapierre  religiös  war,  beweisen  .viele  seiner  Reden,  seine  Verbin- 
dungen mit  der  Schwärmerin  Catherine  Theos,  und  sein  Scheines  Wort : 
La  mort  e9t  lecofnmetu>emefU  de  la  vie.  Er  ist  noch  in  mancher  Hinsicht 
ein  psychologisches  Räthsel.  Bedenkt  man  ,dass  die  Volksreprüsentanten 
dem  Feste  des  höchsten  Wesens  mit  Biqmenstrftussen  in  der  Hand 
beiwohnten ,  dass  da  nor  von  Tagend  und  Gerechtigkeit  die  Rede 
war,  so  mUsste  einem  der  Verstand  stille  stehen ,  htttte  nicht  Eu- 
g^ne  Sue  in  seinen  Mystöres  de  Paris  versichert,  das  Gesindel  in 
den  GeOingnissen  höre  am  liebsten  von  belohnter  Tugend  und  bestraf 
tem  Laster  erzählen.  Die  Theilnahme  an  dem  Feste  des  höchsten  We- 
sens war  inzwischen  nicht  freiwilliger ,  als  das  Messehören  der  Neu- 
bekehrten unter  Ludwig  XTV,  und  es  fehlte  nicht  an  Epigranmien  da- 
gegen ,  wie  ein  Brief  au  citouen  Etre  mprime ,  wozu  der  Umstand  An- 
lass  gegeben  haben  mag,  dass  der  Nachtwächter  eines  elsasser  Land- 
städtchens anstatt:  lobet  Gott  den  Herrn,  lobet  Gott  den  Bürger 
singen  musste,  imd  Pfeffels  Gedicht : 

Darfst,  lieber  Gott,  nun  wieder  sein ; 

So  wiirs  der  Schach  der  Franken. 

Lass  flugs  durch  ein  paar  Engelein 

Dich  schön  bei  ihm  bedanken. 

a)  Im  District  Golmar  vi^  kaia  protestantischer  Geistüoher  eioga- 
kerfcert  worden,  obsohonSefareckensmilttnar  darauf  aügelragen  hatUo. 
Hen*  Metzgar,  später  Mitglied  des  General-CoiisisloriiUM  aogibiui^ 
scher  GoBfession ,  rettete  sie ,  indem  er  bemerkte ,  das  arrM  ftpreobe 
von  Priestern,  and  die  protestantischen  Pfarrer  seien  keine  Priester. 
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»ckensmflnner  ein  Ende  gemacht  *).  Drei  Monate  währte  es 
»indesseUi  bis  ein  jeder  die  Freiheit  wieder  ertiielt,  die  ihm 
»im  Namen  der  Freiheit,  der  Gleichheit  und  der  Bruderliebe 
»geraubt  worden  war**]. « 

Das  erstCi  woran  man  nach  dem  Sturz  Robespierre's 
dachte,  War  die  Wiederherstellung  des  Gottes- 
dienstes; d^m  die  Zahl  der  frechen  GotteslHugner  war  in 
Frankreich  von  jeher  gering  gewesen,  und  wenn  schon  Ga- 
banis die  Nichtexistenz  Gottes  mit  seiner  Ehre  verbürgte''), 
und  wenn  schon  Ajasson  von  Grandsagne  meint,  der 
Mensch  sei  weiter  nidbts,  als  ein  wunderbar  organisirtes 
Thier''),  und  wenn  schon  ein  gewisser  Dubois  denjenigen, 
der  ihm  sagen  kann,  was  Tugend  ist,  mit  dem  Preise  Montyim 
bedroht*),  so  herrscht  dennoch  viel  frommer  Sinn  in  Frank* 


a)  Der  Digtricts-Prttsident  B  r  a  e  n  d  1 4  versichert,  man  habe  sechs- 
tausend der  besten  Bürger  auf  einmal  in  dem  Rhein  ersäufen  wollen. 
Recueil  de  fiiices  authentiques.  Bd.  I.  S.  488.  Was  es  mit  diesem,  dem 
Geiste  der  Zeit  gemfissen  Project  für  eine  Bewandtniss  habe ,  mag  ich 
nicht  bestimmen ;  zuverlässig  aber  sind  in  der  Yolksgesellscliaft  die 
grässllchsten  Vorschläge  gegen  die  Verhafteten  gemacht  worden.  In 
der  Sitzung  vom  S4.  Frimaire  II  (4  4.  December  4  798)  ist  mit  Ausnahme 
von  drei  Stimmen  allen  Moderirten ,  Suspecten  und  Fanatikern ,  den 
zweitausend  Gefangenen  nämlich ,  die  Todesstrafe  zuerkannt  worden. 
Kecueil  de  ffiSces  authentiques  etc.  Bd.  I.  S.  S45. 

b)  Hafltaer's  Festpredigten.    Vorrede  S.  XV  u.  f. 

c)  Diese  Erklärung  gab  der  grossePhilosophin  einer  Sitzung 
des  InsUtuts,  und  sie  ist  zu  Protokoll  genommen  worden. 

d)  Et  id ,  que  ton  ne  ^offense  pas  de  ce  paraUile  perp^uel  entre 
thomme  et  tes  mUmaux.  La  v^ritable  sup€rU>rit^  teste  incontestablement 
ä  f komme;  mais  au  fond,  il  est  incontestable  aussi  qu*il  West  autre  chose 
qu'un  animal merveiUeusement  Organist.  Bibliothique  populaire. 
Paris  4  88S  jn-4  8.  Zweite  Aufl.  Bd.  I.  S.  27.  Und  ausgezeich- 
nete Gelehrte  gaben  ihre  Namen  zu  diesem  Unternehmen  her ! 

e)  Folgendes  steht  hierüber  in  der  Esp^rance  vom  46.  März 
4  889.  M,  DuboiSy  directeur  g^n^ral  detEtudiant,  a6t6 d6clar6 cou- 
pable  par  le  Jury  et  condamn^  a  six  mois  de  prison  et  mitte  francs  ta- 
rnende, pour insertion d^un article intitul6 :  VE tudiant  enperspective 
des  vacahces.  On  y  lU  entr'  autres:  Quant  a  la  vertu,  si  queiqu'un 
peut  me  dire  ceque  c'est,  je  (abandotme  au  prixMonlyon,  je  le  menace  du 
prixMontyon/  Oht  femmes,  votre  mission  sur  la  terre  nest  pas  ^avoir  de 
la  vertu,  mais  de  la  Charit^,  Soye%  des  A^pasie,  soye»  des  Nmo*  etc, ; 
mois  que  voulex--vous  que  nous  fasskms  de  votre  vertu  ?  Soyesf  ti 
ces,  consoksf-nous ;  mais  gardez-vous  bien  de  la  ver$utir 
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reidi.  Als  Del&tre,  ein  MeUer Propagandist,  in  derStrass- 
biuqgerVolksgesellsahafl  sich  erfrechte,  Jesum  Air  den  gross- 
len  Chariatan  zu  erklären,  der  je  gelebt  habe,  ergrimmte  der 
Erzjacobiner  undMimicipalbeamte  Jmig  dennaassenUbe|:ihn, 
dass  er  in  die  Zeit^hrift  Arges  einrücken  liess:  «Ich  En- 
«desunterschriebener  bekenne  hiermit,  dass  ich  von  dem 
»grossen  Cbarlatan  Jesus  Christus  unendlich  mehr  gelernt 
»habe,  als  vqn  dem  unverschämten  jungen  Menschen ,  der 
»ihn  zu  höhnen  wagte.  Ha,  das  muss  eine  kleine,  nieder- 
»trächtige  Seele  sein,  die  über  den  besten,  den  ehrwUrdig*- 
»sten  aller  Menschen  spotten  kanni  den  Buben  hätte  man 
»in  der  Wiege  ersticken  sollen;  denn  er  ist  zu  Allem,  was 
»gut,  was  sch^n  und  edel  ist ,  schlechterdings  verdorben. « 
Jung.     Schuhmacher  und  ehrlicher  Mann*]. 

Wesm  nun  schon  einer  der  ärgsten  Terroristen  so  offen, 
so  warm  für  Jesum  sprechen  konnte ,  was  musste  nicht  in 
den  Uefzen  der  Gedrucktem  vorgehen?  Welch*  eine  Freude 
filr  dieProtestantMiStrassburgs,  als  am  Osterfeste  4  795 
die  Kirchen  wieder  geöffnet  wurden,  und  sie  ihre 
ehemaligen  Lehrer,  besonders  Blessig  und  Haffner,  Gottes 
Wort  neuerdings  verkündigen  hörten.  Da  achtete  Niemand 
darauf,  dass  die  Gotteshäuser  ihres  Schmuckes,  ihrer  Stuhle 
und  Bänke  beraubt  waren ;  da  vergossen  alle  nur  Freuden- 
thränen ,  stimmten  LoMieder  an  und  beteten  zu  dem  Vater 
inderH4diI 

Sechszehn  Monate-  lang  waren  die  Kirchen  gesddossen 
gewesen,  und  bei  ihrer  Wiedereröflhung  wurdai  sie  zum 
Theil,  besonders  in  der  Hauptstadt,  von  den  Theophi- 
lanthropen in  Besitz  genommen.  Diese  aus  der  Robes- 
pierrischen  Religion  und  durch  La  Reveillöre-Lepeaux 
Offganisirte  Secte  hatte  Liturgie,  Gesangbuch  und  Redner, 
gerieth  aber  bald  in  Verfall  und  verschwand  gänzlich,  nach- 
dem ihr  die  Consuln  durch  ein  Decret  vom  IS.  Vendömiaire 


a)  Argos,  oder  derMaan  mit  hundert  Augen.  Dritter 
Jahrgang,  4.  Nivoae  II  (24.  December  4  79»)  S.  4».  Jung 
ist  bald  nach  dieser  Erldärung  eingezogen,  und  mit  andern  Enthusia- 
sten gttillotinirt  worden.  ^ 
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X  (4.  Öct<^r4801)  verboten  halten,  sich  inNationaigebSu- 
den  SU  versammeln.  Geftlhrlichere  Feinde  der  christlichen 
Kirchen  blieben  die  Jacobiner ,  die  bei  weitem  nicht  allen 
EJnfliiss  in  dem  Nalionalconvent  verloren  hatten ,  und  bis- 
weilen scharfe  Maassregeln  gegen  die  Geistlichkeit  durch- 
setzten^). Bessergesinnte  und  einsichtsvollere  MUnner 
trennten  sich  inzwischen  von  ihnen  und  sicherten  die  Frei- 
heit des  Gottesdienstes,  obschon  die  Ultra -Republikaner 
meinten ,  sie  vertrage  sich  nicht  mit  der  gesunden  revdu- 
(ionfiren  Moral*). 

Schon  den  3:  Ventose  III  (S4. Februar  4795)  wurde  em 
Gesetz  Über  die  freie  Ausübung  des  Goitesdienstes  bekannt 
gemacht,  welches  mit  Bezug  auf  die  Constitution  von  4793 
erklärt ,  dass  die  Republik  keinen  Gultus  unteiiialte ,  keine 
Kirchen  und  Piarrhäuser  liefere,  jede  Religionshandlung, 
jedes  geisUiehe  Ornat  und  jedes  Zeichen  der  Religion  auf 
offener  Strasse ,  so  wie  jedes  öffendidie  Zusammenberufen 
der  Gläubigen^) ,  jeden  Gollectivankauf  von  Bethtfusem  und 
jede  e^age  oder  lebenslängliche  Dotation  zum  Unterhalt  des 
Cultus  verbiete,  die  St(>rer  des  Gottesdienstes  aber  bestrafe. 
Den  44.  Praireal  gleichen  Jahres  (30.  Mal  4 795)  wurde  die 
Benutzung  der  Kirchen  ihren  ehemaligen  Besitzern  gestattet, 
wenn  sie  dieselben  aus  eigenen  Mitteln  erhalten  und  zum 
gemeinschaftKchen  Gebrauch  mil  andern  Religionsgenossen 
hergeben  wollten.  Ueberdiess  sollte  keiner  ein  geistliches 
Amt  versehen,  ehe  er  versprochen  hätte,  sich  den  Gesetzen 
der  Rqpfublik  au  unterwerfen.   Endlich  bestätigte  die  Co n- 


a)  EUe  (der  Nationalconvent)  a  d^cr€l6  le  Ubre  exerdce  du  cuüe  re- 
Ugieux,  qui  est  incompatible  avec  une  saine  mofxUe  r^fxriuthnnaire. 
Reeueii  de  piecet  autkentiquei  eic.  Bd.II.S.  65.  Splttor  werden 
wir  erfahrea  t  dass  unsere  heutigen  Republikaner  auch  keine  Freunde 
der  Religionsfreiheit  sind,  und  dass  sie,  wofern  sie  am  Ruder  ständen, 
wie  Robespierre,  mil  einem  exciusiven,  wahrscheinlich  römisch  -  ka- 
tholischen Symbolum  aufmarschiren  würden.  Immer  Despoten  im 
Namen  der  Freiheit,  immer  Inquisitoren  im  Namen  der  christlichen 
Llct>e  I  Bb  giebi  nichts  Neues  unter  der  Sonne. 

b)  Besonders  durch  Glockengelttiiie ,  welches  bis  nach  dem  Gon- 
cordat  in  ganz  Frankreich  streng  verboten  blieb.  FreHich  hatte  man 
aus  den  meisten  Glocken  Scheidemünze  gemacht. 
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stitulion  vom  5.  Pruclidor  111  (23.  Augu&i  4795)  dem 
Volk  die  so  lange  gewttnsehte  Religionsfreilieit,  indem  sie  in 
ihrem  354.  Art.  ei^lttrte,  dass  Niemand,  wenn  er  sich  dem 
Gesetz  unterwerfe ,  in  der  AusUbimg  sdner  Religion  gehin- 
dert werden  kOnne;  dass  Niemand  gezwungen  werden  dürfe, 
zum  Unterhalt  irgend  eines  GuHus  beizutragen,  und  dass  die 
Republik  keinen  besolde*).  Bald  nachher,  den  7.  Vende- 
miaire  III  (29.  September  4795)  promulgirte  der  National- 
eonvent  ein  Polizeigesetz ,  welches  die  versdiiedenen  Cuhe 
unter  die  Aufsicht  der  Obrigkeit  und  unter  ihren  Schutz 
stellt,  und  die  Religionslehrer  zur  Dedaration  ihres  Ge- 
horsams gegen  die  Geseeze  der  Republik  vor  der  Municipa- 
Ktflt  ntfthigt^),  und  jeden,  der  diese  Declaration  zurttcknehr- 
men  oder  modificiren  würde,  auf  ewige  Zeiten  verbannt. 
Allen  Religionsgesellschaften  soIUe  verboten  bleiben,  in  ihrem 
Namen  ein  Local  für  dan  Gottesdienst  zu  kaufen  oder  zu 
raiethen,  ihre  Mitglieder  zu  taxiren  oder  zu  Beitragen  zu 
zwingen,  im  Frei«)  ihre  Ceremonien  zu  feiern  oder  Bä- 
der u.  s.  w.  auszustellen.  Streng  vefi>ietet  das  Gesetz  dtfi 
Geistlichen,  sich  in  die  Haltung  der  Gehurts-,  Ehe-  und 
Sierberegister  zu  mischen,  ausländisdbe  Rescripte  oder 
Sdiriften  gegen  die  Republik  zu  veröffentlichen,   andern 


a)  Nul  ne  peut  itre  empicM  ^exercer ,  &i  se  conformant  aux  Ms, 
fe  cuUe  qt^ü  a  ekoiH.  Nul  n$  peu$  4ire  forc€  de  conirümer  aux  ä^pemes 
dtum  eulU,  La  r^fttöUqua  n'en saiarie  aucum,  Constitution  de  la 
rdpublique  frangaise  du  5  fructidor  lU  ß%  aoüt  il95J  Art.  354. 

b)  So  lautet  diese  Declaration  nach  dem  6.  Artikel  des  Gesetzes. 

JLe  . . .  devant  nous est  comparu  N..,,  (Nur  Name  und  Vorname, 

nicht  der  Charakter)  habitant  a  . . . .  lequel  afaitla  declaration ,  dont  la 
ttmur  smU:  Je  rtammait  que  VunioersalUS  des  dfoffens  franfois  est  le 
üuverain,  et  je promets  soumission  et  ob^issanoe  amoo  loisdekt  räpubü^ 
fue,    Nom  Im  mtene  donn6  ade  de  eetie  d^elatation  et  ü  a  s$ffn6  aieeo 

MNf. 

La  dMaration  qui  conUendra  p^aque  dwee  de  pim  au  de  moins,  een 
nuUe  et  nonnsvenue :  oeuae  qui  l'aurent  refue  seron$  pums  <diacun  de  dt^ 
eente  Hwree  i^amende,  eC^un  emprisotmemenl  qui  ne  pou^rra  excäder  um 
a»,  ni  itre  moinäre  de  trois  moie. 

Vom  SO.  FrvoUdor  V  (46.  September  f  797)  an  nusste  dieser  De- 
elantioa  noch  ftrigenderBid  beigefügt  Werden :  Jeptrehäinealaroyautä 
ei  a  tanardUe ,  machememt  et  fUMiM  a  la  r^pubHqme  etäla  consMuUon 
de  fm  UL 
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Seelen  den  Gebrauch  ihres  gemeinschafilicben  Versamm- 
langshauses  streitig  zu  machen  u.  dergl.^).  Dieses  oflfenhar 
zu  Gunsten  der  Minorität  gegebene  Gesetz  veranlasste  man- 
che bekiagenswerthe  Bedrückung  des  katholischen  Glenis, 
und  fand  nur  bei  den  Protestanten  unbedingten  Gdiorsara. 
Alle  ihre  Pfarrer  machten  die  von  dem  Gesetze  geforderte 
Declaration,  und  die  Reformirten  des  Innern  eriiieltMi  den 
Mitgenuss  einiger  Kirchen ,  mussten  aber  doch  an  den  mei- 
sten Orten  ihren  Gottesdienst,  wie  fiilher,  unter  fireiem  Him- 
mel halten.  Im  Elsass  ging  es  freilich  etwas  besser;  »aber 
»jede  Gemeinde  masste  sich  im  Geist  der  damaligen  Gesetz« 
»eine  Unabhängigkeit  an,  welche  die  traurigsten  Zerrüttun- 
»gen  herbeiführte.  Eine  wahre  Urchlidie  Anarchie  stellte 
»sich  dem  Auge  des  Beobachters  dar.  Jede  Kirche  erkannte 
»keine  andere  kirchliche  Behörde  an,  als  die  aus  ihrer  Mitte 
»von  ihr  gewählten  Aeltesten.  Die  Gemeinde  setzte  ihren 
»Pfarrer  ein  und  ab,  nach  Gutdünken.  Manche  Gemeinde 
»dingte  ihn  wie  einen  Knecht,  und  machte  es  zur  schmäfa*- 
»lichen  Bedingung,  dass  sie  sich  vorbehalte,  jedes  Jahr  au& 
»neue  über  sein  Beibehalten  oder  Fortschicken  zu  berath- 
»sdilagen.  Dass  die  niedrigsten  Cabalen  bei  den  Pfarrwah- 
»len  Statt  fanden,  lag  in  der  Natur  der  ganz  frei  gegd>enen, 
»aufsichtslosen  Wahlart.  Männer,  die  keine  gelehrte  Anstalt 
»jemals  besucht  hatten,  die  kein  Wort  irgend  einer  gelehrten 
»Sprache  kannten,  imwissende,  intrigante  Menschen,  oft 
»sittenlose  Wesen,  drängten  sich  hier  und  da  in  Pfarr- 
»stellen  ein']  und  walteten  dann  nach  ihrer  Art  und  Weise 


a)  Diese  eingedrungeneti  Geistlichen  Augsborg'scher  Gonfession 
wurden  sptf  ter,  da  die  Gemeinden  sohlechterdingB  nicht  von  ihnen  ab» 
lassen  wollten ,  pro  forma  examinirt.  Einer  von  Ihnen  antwortete  «nf 
die  Frage:  ob  erDogmatili  studirt  habe?  Ja,  er  habe  den  Gl ceru 8 
gelesen.  Ein  anderer,  reformirten  Glaubens,  dem  sein  Gonsistorlmn 
ein  bisoheA  auf  den  Zahn  fühlen  wollte,  ttbersetzte :  «r  ^xj,  in  d  er 
Arche.  Doch  der  Beste  ist  wohl  ein  Bxfeldwebel  und  Spürhmid  des 
berüchtigten  Eulogios  Schneider.  In  dieser  letzten  Qualittft  ftihr  der 
künftige  Seeleohirt  mit  der  Guillotine  vor  das  Haus  efaies  Landpredigers 
und  drohte,  ihn  köpfen  zu  lassen ,  wofsm  er  ihm  nicht  auf  der  Stelle 
seine  Tochter  zum  Weibe  geben  würde.  Dass  er  die  PfiaiTerstochter 
bekam,  versteht  sich  von  selbst.  Nach  Schneiders  Tod  ward  er  Dorf- 
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»in  danaelbeii ;  aber  wahrlich  nichl  zum  Vortheil  der  Beleh*- 
»niDg  und  Besserung  ihrer  Pfarrverirauten.  Dabei  wurden 
»die  PÜBirrbesoldungen  mit  Kargheit  zugemesaen,  und  ge~ 
»wohnlich  wurde  der  versprochene,  weniger  als  massige 
»Gehalt,  dem  Pfarrer  noch  theiiweise  zurückgehalten  und 
»verkümmert.  Herabwürdigungen  aller  Art  mussten  sidi 
»die  meisten  PCarrer  gefalle  lassen,  wenn  sie  nicht  Gefahr 
»lauCm  wollten,  von  intriganten  Gemeindegliedem  um  ihr 
»armseliges  Brod  gebracht  zu  werden.  Nicht  der  mindeste 
»Zusammenbang,  nicht  die  unbedeutendste  höhere  Aufsicht, 
»nicht  der  sdi wachste  Schutz  fand  im  Kirchenwesen  Statt. 
»Jeder  Pfarrer  richtete  den  Gottesdienst  nach  Gutdünken 
»ein.  Der  Beobachter  staunte  nicht  mehr  vor  Zufällen ,  die 
»vor  Zeiten  unerhört  gewesen  wären,  aber  jetzt  sidi  öfters 
»autru^en,  sondern  nur  diess,  dass  ein  solches  Gewirr  nicht 
»  noch  sdiündlidiere  Auftritte  erzeugte,  konnte  Verwunderung 
»erregen.  Diess  war  vorzUglidli  die  La^  der  Dorfgemein- 
»d^i.  Zu  Strassburg  vereinten  sich  bald  wieder  die  emzei-* 
»nen  Kirdien,  um  ihre  Angelegenheiten  zweckmSissig  und 
»giemeinschaftlich  zu  betreiben.  Eine  Conferenz  bildete 
»sich,  welche  des  Monats  ein  Mal  sieh  versammelte  und  aus 
»Abgeordneten  aller  einzelnen  Kirchen  bestand.  Blessig  war 
»bei  Bildung  imd  bei  Abhaltung  dieser  GonCerenzen  vorzüglich 
»thätig;  da  aber  Freiheit  noch  immer  mit  Ungebandenheit 
»verwechselt  wurde,  und.  da  sich  weder  die  Gemeinden  gern 
»beschrUnken  liessen,  noch  mandie Landpfarrer  selbst  einer 
»hohem  Behörde  und  sachkundig«iAufeii;ht  unterworfen  zu 
»sein  wünschten,  war  es  eine  schwere  Aufgabe,  das  Zerfal- 
»lene  wieder  zusammenzufügen. 

»Blessig  und  die  Strassburger  Conferenz  fühlten  unter- 


Schulmeister ,  hielt  als  solcher  Winkelpredigten ,  wurde  zu  ***  e\a- 
minirt  und  bekam  eine  bedeutende  Pfarrstelle  im  Elsass,  wo  Frau  von 
Krüdener  ihn  besucht  und  bei  ihm  eine  Zeitlang  gelebt  hat.  Dort 
predigte  Valerie  von  dem  nahe  i>6 vorstehenden  tauaen^iährig^ 
Reich,  von  dem  Antichrist  Napoleon,  von  der  Noth wendigkeil,  die  be- 
stehenden Kirchen  durch  ihre  Versammlungen  2u  ersetzen,  vom  Wa- 
chen und  Beten  ohne  Arbeit ,  und  verwirrte  so  viele  Köpfe ,  dass  ihr 
coispromltllrter  Beherbeiger  im  Ausland  Brod  suchen  mususie. 
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«dessen  diess  Bedttrlhiss  aufs  lebendigsle,  und  man  suchte 
»daher,  vor  der  Hand  wenigstens,  ein  Band  zwischen  StadW 
» und  Landpredigem  durch  die  Wiedereinflihrung  der  soge- 
»nannten  Gircularpredigten  zu  knttpfen.  DieseCircu- 
9  larpredigten  waren  öffentliche  Vorträge,  die  jeder  aus  Strasse 
«bürg  gebttatige  Landprediger  vor  Zeiten,  einmal  jährlich, 
»über  einen  vorgeschriebenen  Text  in  der  Stadt  hatte  halten 
»müssen,  wenn  er  seine  Ansprüche  auf  eine  Stadtpferrei 
9  nicht  verlieren  wölke.  Dieses  Band  war  freilidi  sehr  schwach, 
»aber  dadurch  wurde  doch  die  Lage  der  einzehnen  Pred^er 
»und  Gemeinden  den  Strassburger  Kirchen  bekannt,  und 
»manchem  braven  Mann  wurde  ein  nützlicher Bath  in  dieser 
»Hinsicht  ertheilt.  Nach  dem  Sturz  des  gegen  christliche 
»Anstalten,  wo  nicht  feindseligen,  doch  wenigstens  eiskalten 
»Directoriums  der  Bepublik,  glaubte  man  einen  Schritt  wei- 
»ter  gehen  zu  dürfen ,  und  entwarf  einen  Organisationsplan 
»für  die  protestantische  Kirche  Augsburgischer  Confessi<m 
»des  Bisasses.  Bei  der  Ausführung  dieses  Plans  stiess  man 
»aber  auf  unUberstei^iche  Hindemisse.  Die  Bevolutions^ 
» ideen  hatten  sich  allzusehr,  auch  bei  sonst  treflflichen  Mtti^ 
»nem,  in  Rücksicht  auf  Kirche  und  Prediger  festgesetzt; 
»man  vergass  den  Unterschied  derGrundsätze  der  römischen 
»Curie  und  des  protestantischen  Kirchenrechts;  man  ging 
»von  der  Noth  wendigkeit  desMisstrauens  gegen  Priesterstolz, 
»Priesterherrschsucht  aus,  und  wollte  bei  kirchlidien  Ange- 
»legenheiten  den  Predigern  den  wenigstmOglichen  Einfluss 
»gestatten.  Es  kostete  Kampf,  in  welchem  Blessig  und 
»Haflfher  AXr  die  billigen  Grundsätze  stritten,  und  doch  kein 
»ganz  erwünschtes  Resultat  errangen.  Man  gab  endlich  von 
»beiden  Seiten  so  viel  nadb,  als  man  musste,  und  es  kam 
»ein  Entwurf  zu  Stande,  der  allerdings  noch  nach  re- 
»publikanischen  Maximen  und  Einrichtungen  gebildet  war, 
»der  aber,  wenn  er  ins  Leben  getreten  wäre,  bei  aller  ün- 
» Vollkommenheit  doch  immer  eine  bessere  Wirkung  als  die 
»bis  dahin  bestandene  Ciesetzlosigkeit  gehabt  hätte.  Er 
»wurde  mit  einer  ihm  vorausgeschickten  Erklärung  ikber  die 
»Grundsätze  des  Protestantismus,  welche  liberale,  acht  pro- 
» tcstantische  Ansichten  enthielt '')  und  wohl  vcorzOgUchPro- 
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•  fessor  Koch's  Werk  war,  begleitet,  an  den  Minister  Portalis 
»geschickt.  Der  Minister  versprach,  bei  der  Organisation 
»des  protestantischen  Kirchenwesens  Gebrauch  davon  zu 
»machen,  hielt  sich  aber  mehr  an  den  frühem  Entwurf  von 
» 4  794 .  Da  man  indess  vor  der  Ersoheinung  der  organischen 
»  Gesetze  die  Sache  jenes  Organisationsentwurfes  mit  Ernst 
»und  Wttrde  betrieb,  und  den  damals  herrschenden Grund- 
»satz,  dass  jede  Verfassung  nur  reehtskrfiftig  sei,  insofern 
»sie  von  allen  Interessenten  genehmigt  wäre,  nicht  vemach- 
» lässigen  wollte,  so  wurden  Abschriften  von  dem  Plan  an 
»die  bedeutendsten  Gemeindmi  des  Ober- und Nieder-RheiDS 
»geschickt  mit  der  Einladung,  den  Entwurf  den  Gemeinden 
»ihres  Bezirks  mitzutheilen,  demselben  beizutreten  und  das 
»Begehren  auch  in  ihrem  Namen  in  eigenen  Adressen  an  die 
»Regierung  zu  bringen.  Wirklich  geschah  dieser  Beitritt  von 
»vielen  Gemeinden,  als  das  Gesetz  vom  48.  Germinai  X 
»(8.  April  4802)  erschien  und  den  Kirchen  der  verschiede- 
»nen  Glaubensbekenntnisse  eine  neue  Organisation  gab, 
»welche  zwar  noch  manches  zu  wünschen  übrig  Hess,  aber 
» doch  wohlthätig  wirkte ,  indem  sie  der  Anarchie  ein  Ende 
»machte«*).  Und  so  gehen  wir  d^n  zu  einem  Zeitpunkt 
Ober,  welcher  vor  vierzigJahren  von  den  Protestanten  Fnink«* 
reichs  mit  Jubel  begrttsst  wurde,  und  w^elchem  jetKt  viele  die 
Fesseln  zuschreiben,  in  denen  sie  schmachten;  denn, 
Gott  sei's  geklagt,  nicht  blos  die  katholische,  auch  die  pro- 
testantische Kirche  Frankreichs  hat  ihre  Freiheit  eingebttsst, 
was  wir  spater  oft  werden  hören  müssen. 


a)  Leben  Dr.  Johann  Lorenz Blessig's,  beschrieben  von  C.  M.  Fritz, 
Stmssboiig  484S.   2  Bände  in-8.  Bd.  i.  S.  47S  u.  f. 
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Dritter   Abschnitt. 


Die  HafoUraladie  Mi 

Der  Sturm  hatte  sich  gelegt,  und  Gutes  hatte  aus  dem 
Schutt  hervorsprossen  können,  ohne  den  Versuch,  dieAnar- 
chie  in  der  ausübenden  Gewalt  zu  constituiren.  Bald  stellte 
sich  der  sichere  Vorbote  nahen  Umsturzes ,  Schwanken  in 
allen  Zweigen  der  Verwaltung  ein,  und  man  fragte  nach  dem 
Präsumtiverben  des  Directoriums.  Es  zeigte  sich  keiner :  an 
die  Bonrbonen  war  nicht  zu  denken,  die  Demagogen  hatten  sich 
unter  einander  aufgerieben,  und  der  einzige  Feldherr,  dem 
man  ehrgeizige  Pläne  zutraute,  war  durch  die  englische  Flotte 
von  dem  Vaterlande  abgeschnitten.  Dahiesses,  Bonaparte 
sei  zu  Frejus  gelandet:  der  Meister  war  gefunden.  Ol  er  hatte 
Recht,  sich  selbst  tlberLud\%igXIV.  zu  stellen  und  an  seinen 
Stern  zu  glauben;  denn  dieserMann  war  zum  Herrscher  geboren 
im  höchsten  Sinne  des  Worts.  Wer  an  seinem  Despotismus  und 
an  denFlecken  seines  Lebens  kleben  bleibt,  wird  ihn  ewigfalsch 
beurtheilen .  Sein  eiserner  Scepter  drückte  nur  zufällig  die  Völ- 
ker. Gleichheit  der  Rechte  war  sein  Zweck,  und  Rom 
hatte  zur  Lösung  leichterer  Aufgaben  Dictaioren  ernannt.  Diess 
ist  keine  Beschönigung  der  Frevelthaten  Napoleon's ;  es  ist 
Hinweisung  auf  den,  dessen  Werkzeug  er  gewesen  ist,  und 
Rechtfertigung  der  Ueberschrift  dieses  Abschnitts,  woConsul 
und  Kaiser  in  Eins  verschmolzen  sind.  Wessen  bedarf  es 
auch  in  dieser  Geschichte  mehr,  als  des  Gesammtbildes  je- 
nes Mannes ,  der  ohne  Rückhalt  die  Kirchen  seines  Reiches 
neben  einandergestellt  und  zum  Waffenstillstand  gezwungen 
hat  I  Oass  aber  Napoleon  die  kirchliche  Verfassung  nicht  als 
transitonsche  Concession  zu  friedlicher  Bekehrung  der  Mino- 
rität, sondern  als  absolute  Norm  aufgestellt  habe,  erhellt  aus 
seinen  Reden  nicht  minder,  als  aus  seiner  Stellung  zum  hei- 
ligen Vater.  Italiäner  im  Cabinet,  galt  sein  mächtiges  Stre- 
ben dem  Siege  des  bessern  Theiles  der  liberalen  Ideen  des 
achtzehnten  Jahrhunderts.     Ist  ihm  das  Werk  nur  halb  ge- 
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langen,  so  werfe,  wer  sich  ohne  SUnde  weiss,  den  ersteh 
Siein  auf  ihn. 

Es  sind  nun  aUerdings  mancherlei  und  entgegengesetzte 
UrtheiletIberNapoIeon's  religiöse  und  kirchliche  Beziehungen 
geteilt  worden.  Maühat  ihm  Worte  in  den  Mund  gelegt,  welche 
ihn  abwechselnd  dem  Muhamedismüs,  dem  Protestantismus, 
dem  Ratholicismus  und  dem  Patriarchat  geneigt  zeigen  soll- 
ten ;  nur  sind  diese  Worte  entweder  gar  nicht  gesprochen, 
oder  entstellt  überliefert  worden.  Napoleon  war  Katholik ; 
er  war  aber  auch  Mensch ,  und  die  Humanität  hat  ihn  mit 
allen  Kirchen  befreundet.  '  Dass  Politik ,  viel  Politik  mit  im 
Spiele  gewesen  ist,  gebe  ich  zu.  Es  war  Politik,  als  er  mit 
dem  Pabste  unterhandelte;  es  war  aber  Humanität,  als  er  die 
religiösen  BedUrfiiisse  des  Volkes  bedachte ;  und  nur  weil 
er  dabei  keinerlei  Priesterherrschaft  dulden  mochte,  wiutlen 
ihm  die  Priester  feind.  Es  ist  möglich,  dass  er  sich  vorge- 
nommen hatte,  die  Residenz  des  Pabstes  nach  Paris  zu  ver- 
legen*); es  ist  möglich,  dass  es  ihm  nach  dem  VerhMltniss 
des  Czars  zu  der  Kirche  gelüstet  hat^) ;  es  ist  möglich,  dass 
ihm  die  Protestanten  bisweilen  in  dem  Wege  waren  ^) ;  es 
ist  sogar  möglich ,  dass  er  die  Grenze  zwischen  der  weltli- 
chen und  der  geistlichen  Macht  nichtbesser  kannte,  alsman- 
eher  Doctor  beider  Rechte.  Was  beweiset  es?  Dass  er  nicht 
unfehlbar  war ,  dass  er  oft  gereizt  wurde ,  dass  er  wie  alle 
Leute,  die  viel  reden  müssen,  biswellen  seine  Worte  nicht 
genug  abgewogen  hat.     Nichtsdestowejiiger  hat  sich  Napo- 


a)  Le  grand  empire  comprenait  les  einq  sixiemes  de  tEurope;  la 
France,  tItaUe,  tEspagne,  la  confMration  du  Rhin,  la  Mogne;  ü  dtaii 
dorne  amvenaldequelePapef  pour  tint6rH  de  lareUgUm,  ^tablUsademeure 
a  Paris,  ei  r^unU  le  iiSge  de  Noire-Dame  a  ceUii  de  St,  Jean  de  Latran, 
M4moires  de  Napoläon  Berits  par  le  g6%4ral  Montholon. 
BdL  LS.  4H. 

b)  Es  ist  nichts  weniger  als  erwiesen,  dass  Napoleon  die  Idee  ge- 
habt bat,  mit  Rom  za  brechen  und  eine  NationalÜrche  zu  gründen. 
Der  Ritter  von  Artand  behauptet,  er  habe,  nachdem  derPäbst  das  Gon- 
cordat  von  Fontainebleau  zurüclcgenommen  hatte,  einem  seiner  Rfithe, 
der  ihm  vorschlug,  sich  zum  0)>erhaupt  der  Staatsretigion  zu  machen, 
geantwortet:  N<m,  ce  seraU  casser  les  vUres,  Histoire  du  Pape 
Pie  VII,  par  M.  le  Chevalier  Artaud.   Bd.  II.  8.  S94. 
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leoQ  den  Proteslanten  in  Worten  und  Werken  geneigt  geseigii 
und  es  ist  schwarzer  Undank,  wenn  Pfarrer  Martin-» 
Rollin  während  der  Restauration  in  einem  Schreiben  an 
den  Minister  des  Innern  der  Consularregierung  vorwirft, 
die  Religion  aus  purer  Politik  wieder  hergestellt  zu  haben*). 
Wie  ganz  anders  lautete  die  Sprache,  so  lange  der  Erst-- 
geborne  der  Vorsehung^)  in  den  Tuilerien  thronte I  Da 
waren  die  Weisheit  des  Socrates,  der  Muth  Alexander's,  der 
Geist  Cäsar's,  die  Milde  Octavian's,  der  Eifer  Constantin's, 
die  Gute  Heinrich'sIV.,  und  was  sonst  noch?  —  alle  Talente, 
alle  Gattungen  des  Ruhms  in  seiner  geheiligten  Person  ver- 


a)  üne  v^ritable  pi4l4  n'€laU  pas  le  motifqui  faisaU  agir  le  gouver- 
nement  coMuMre  en  r^MUssant  la  reUgUm ;  ü  ^^tait  dirig4  qve  par  les 
mMUUages  qw  ia  socUt^  poUtique  pauvaU  m  recueitUr;  ü  eomptaU  pawr 
rien  les  avantages  spirüuels  qu'eüe  pouoaU  offrir,  R  eüt  StabUUnUe  autre 
reUgion  quecelle  de  tEvangile,  8*Ü  Ve<Ujug6e  plus  favarableasesdesseinSf 
et  9i  ceäe-^  n*eiU  tuensa  faveur  la  Bondion  des  siScleSf  el  fhabüude  d^mn 
prafimd  respect  de  la  pari  du  petiple,  Cest  sur  guai  on  ne  peut  ovoir  tu^ 
cun  äoute,  guand  oti  amsidere  le  caracUre  et  la  conduUe  du  chefde  oe 
gouvemement.  Memoire  historigue  sur  t€tat  eccX6s%asti~ 
que  des  Protestants  fran^ais,  depüis  Fran^ois  1  jusgu' a 
Louis  XVIII,  adressd  a  ton  Excellence  Mgr  le  Minisire  <e- 
cr6taire  dlEtat  de  Vlnt^rieur,  par  Martin-Rollin,  patteur, 
President  du  consistoire  r6formd  de  Caen,  Paris  4  84  8 
ln-8.   S.  42. 

b]  0  France!  r^ouis-tail  tes  calamitfy  soni  a  lew  termel  Voüa 
gue ,  des  extrSmit^  de  fAfrigue ,  la  Providence  tamene ,  comme  par  la 
main,  undeces  hommes  puissanis  en  oeuvre,  gui,  destinA  a  la  reprdsen^ 
tersurla  terre,  apparaissent  pour  tout  rdtabUr  guand  taut  semble  d^ses^ 
p^4,  A  sa  voix  les  ruines  de  la  soddt^  entrent  en  mouvement ,  diague 
d^bris  trouve  sa  place,  et  t6diflce  se  reconstruit  de  lui-mSme.  R  gu6rU 
les  plaies  gu'il  n'avait  point  faites,  U  essuie  les  larmes  gu'ü  n'avait  pas 
faU  ccmler,  La  reUgion  et  la  monan^ue  renaissent  ensemble  et  la  r^vo^ 
lution  est  terminSe. 

Qu*  a  vingl-guatre  ans  un  komme  se  soU  montr^  le  plus  grand  Mp4- 
taine  de  son  siede,  peut-Stre  de  tous  les  südes,  . . .  gu'il  brise  a  son  gr^  et 
releve les  tr&%es  ,,,  ce n'est pas io,  ö  NapoUon,  ce gu*  adnUrera  le  plus 
entoilapostMUi  Fils  ain^  de  laProvidencel  eile  ta  r^erv^ une 
gloire  plus  belle,  et  le  restaurateur  de  la  France  triompKe  duvaingueurde 
tEmrope!  d4taü  beauconp  d'anoir  renäu  a  la  France  sa  religien,  cen'^tait 
pas  assex ,  ü  fallaU  en  assurer  ^eooistenee :  ce  fut  töbjet  d'un  coneordai. 
E6flexions  sur  l'^tat  de  ^Eglise,  par  F.  de  Lamennais. 
Paris  4  808  t»-8.   S.  95. 
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einigt*].  Doch  wir  stehen  noch  fem  von  der  Apotheose;  es 
handelt  sich  jetzt  nur  von  der  Stellung  Napoleon's  zu  den 
Protestanten,  welche  nach  meinem  Dafürhalten  eine  durch- 
aus  würdige ,  dem  Zweck  der  Kirche  und  des  Staates  «oge- 
messene  gewesen  ist^).  Sollte  mich  auch  der  rel]gi()se  Ra- 
diealismus  des  Hochverraihs  beschuldigen,  in  kirchlichen 
Dingen  halte  ich  es  häufig  mit  Napoleon ,  und  wer  sich  in 
den  Zustand  der  Kirche  bald  nach  der  Revolution  zurück- 
denkt, muss  die  schöpferische  Kraft  des  grossen  Mannes  be- 
wundem. Ist  es  nicht  eine  Kinderei,  vierzig  Jahre  später 
tü>er  Fesseln  und  Knechtssold  zu  salbadern,  wo  man  früher: 
Deus  nobis  haec  oüa  fecit  gesungen  hatte?  Es  muss  gewissen 
Canonisten  in  derWiege  von  einem  Paradiese  geträumt  haben, 
wo  der  Staat  im  Stande  der  Unschuld  gelebt  hat,  welcher  nach- 
her die  Kirche  gesetzwidrig  verschluckte.  Möge  es  ihnen  gelin- 
gen, die  Dulderin  zu  erlösen  f  Ihre  Stunde  scheint  aber  nicht 
gekommen  zu  sein,  und  es  steht  zu  erwarten ,  dass  wir  die 
Trennung  zwischen  Kirche  und  Staat  im  Sinne  Calvins  oder 
Gregors  YIL  noch  eine  Zeitlang  werden  entbehren  müssen. 
Wir  beschränken  uns  folglich  auf  das  Alte  und  schauen  zu, 
wie  es  sich  unter  Napoleon  entwickelt  hat. 


a]  Sire,  saUsfaits  d'avoir  admirä  sur  le  tröne  la  sagesse  deSoerate,  le 
courage  dt  Alexandre  ^  le  g^nie  de  C^or,  la  cUmenee  d^  Auguste,  U  MÜe  de 
Canstantin,  la  bontd  d' Henri  IV —eh/  que  dirons  -  nous  enoore  ?  Ums  les 
talents,  toutes  les  verlus  et  tous  les  genres  de  gUAre  rdunis  en  votre  per- 
sonne  sacrde,  nous  allons  retoumer  dans  nos  dglises  et  raconter  ce  que 
nous  awins  vu,  tie  que  nous  avom  ouX,  Discours  adress€  a  S. 
M,  VEmpereur  et  Roi,  le  5  avril  4  80  8,  par  M.  Martin, 
pasteur,  prdsident  du  consistoire  de  VEglise  rdfor^ 
m^e  de  Bordeaux.  Almauach  des  Protestants  de  4  809. 
S.  S40. 

b]  Wer  sagt,  Napoleon  habe  die  Kirche  und  ihre  Dianer  nnr  als 
Mittel  zur  Erreichung  politischer  Zweipke  angesehen,  yergisst,  dass  die 
Revolution  das  politische  Unvermögen  desGIerus  bewiesen  hatte.  Dass 
ihm  ein  Licht  tiber  die  Bedeutung  der  Religion  ftir  den  Staat  aul|gegan- 
gen  war,  gereicht  ihm  zum  Ruhm,  oder  man  müsste  alle  Gesetzbücher 
verbrennen,  weil  sie  Ordnung  bezwecken.  Allerdings  wiU  Rousseau 
seine  Hitmenschen  in  die  Wfilder  zurückführen,  und  Mercier  die 
Abgaben  vermittelst  eines  Opferstockes  erheben ;  bis  jetzt  aber  ist  es 
bei  den  Vorschlägen  geblieben. 

Die  prot.  Kirche.  Fr.  I.  5 
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Intos  Kifftel. 

Organisation  der  Kirche. 

Ist  aus  meinem  einleitenden  Wort  eine  Art  Apologie 
Napoleons  geworden,  so  wundert's  mich  selbst,  da  ich  mich 
nicht  erinnere,  diesen  Fürsten  je  gelobt  zu  haben.  Es  ver- 
dross  mich  nur,  sein  Werk  rücksichtslos  von  Leuten  schmä- 
hen zu  hören,  die  es  kaum  dem  Namen  nach  kennen.  Ich 
trage  daher  zusammen,  was  ich  davon  wefss,  und  bitte  nur, 
bei  einigen  Stellen  zu  bedenken,  dass  einflussreiche  Gegner 
der  Wiederherstellung  des  Cultus  geschont  werden  mussten  ■) . 
Ich  beginne  mit  dem  Rapport  zur  Zufriedenstellung 
derAkatholiken,  welche  sich  bei  der  Bekanntmachung 
des  Concordats  übergangen  glaubten ,  und  in  dem ,  ersten 
Artikel  dieser  Urkunde^]  eine  Verletzung  ihrer  Rechte  fan- 
den. Dieser  von  Talleyrand  besorgte  und  von  mehrem 
Staatsräthen  ausgearbeitete  Rapport,  welcher  dem  ersten 
Consul  den  18.  Ventose  X  (9.  März  4802)  vorgelegt  wurde, 
enthalt  folgende  wichtige  Erklärung : 

D  Nachdem  die  Regierung  der  Republik  durch  eine  Ueber- 
»einkunft  mit  Seiner  Heiligkeit  das  Schicksal  der  französischen 
»Katholiken  bestimmt  hat,  ziemt  es  sich,  die  bürgerlichen 
)»und  politischen  Verhältnisse  der  übrigen  Religionsverw  and- 
«ten  festsusetzen. 

»Der  erste  Artikel  des  Concordats  erklärt,  dass  die  rO- 
»misoh-katbolisch-apostolische  Religion  die  Religion  der 


aj  Die  Soldaten  hatten  der  Inauguration  des  Coneordato  in  nns»^ 
rer  lieben  Frauen  Kirche  zu  Paris  mit  geheimem  Ingrimm  beigewohnt. 
Ate  Bonaparte  nach  der  Caremonie  den  General  Delmas  fragte,  wie  sie 
ihm  gefallen  habe,  antwortete  er:  c'4taU  wu  beUe  eaf^ucmade;  ün'f 
manqu^  qu'un  miUion  d'hommeit ,  qui  imt6U  Ms  pour  d^ruire  ee  ^t«^ 
vom r^tfM$$e2.  Miffnet,  hisioire  de  Iar4volutionfranfais0. 
S.  6e^ 

b]  Art.  I.  La  religion  cathoUque,  apostoUgw  et  romaine,  sera  Wtre" 
ment  exerc^  en  France.  Son  cuUe  tera  TpubUc ,  en  se  conformant  anx 
riglemerUs  de  poUce  que  le  gouvemement  Jugera  nicessaires  pour  la  Iran- 
quiUitS  publique. 
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» grossen  Mefarsahl  des  französischen  Volkes  ist.  Diese  Thal- 
ia sache  könnte  zu  Missbrttuchen  Anlass  geben,  welche  ver- 
»miedw  werden  müssen. 

»Der  Wille  der  Majorität  bindet  die  Minorität,  wo  es 
•sich  um  bürgerliche  und  politische  Institutionen  und  um 
»Gesetze  bandelt.  Hier  darf  kein  Zwiespalt  Statt  findeni 
^hier  nm&s  die  Minderzahl  der  Mehrzahl  nachgeben. 

»Der  Cultus,  seine  Gebräuche  und  Lehniätze  hingegen 
»sind  der  WiUkUhr  und  der  freien  Wahl  jedes  Ein^^lnen 
»preisgegeben.  Ein  Staat  kann  nicht  ohne  gleichförmige 
»Gesetzgebung,  wohl  aber  ohneCultus  oder  mit  verschied^ 
»nen  Gülten  bestehen,  woraus  das  Recht  des  Individuums 
»entspringt,  diesen  oder  Jenen  Cultus  zu  wählen ,  .oder  gar 
»keinen  zu  befolgen. 

»Die  Erklärung,  dass  die  Mehrheit  der  Franzosen  sich 
»zum  Katholicismus  bekenne,  giebt  dieser  Religion  weder 
»eine  bürgerliche,  noch  eine  politische  Präeminenz.  Sie 
»rechtfertigt  nur  den  Umstand,  dass  man  sich  mit  ihr  zuerst 
»beschäftigt  hat.  Die  tlbrigen  Religionsgesellschaften  wer- 
»den  mit  ihr  gleiche  Rechte  gemessen. 

»Der  Protestantismus  bildet  eine  zahlreiche  christliche 
»Parthei  in  der  fränkischen  Republik.  Aus  diesem  Grunde 
»schon  gebührt  ihm  Schutz.  Er  hat  aber  noch  andere  An- 
»Sprüche  auf  Berücksichtigung  undWohlgetvogenheit..  Seine 
»Anhänger  habiNi  zuerst  liberale  RegierungfimazimMi  tta%e«- 
»stellt;  sie  haben  ßittMdikeit ,  Philosophie,  Wiesensdiafte«! 
»und  Künste  gefiHxleri.  In  dieser  letzten  Zeit  haben  sie  sich 
»unter  die  Fahne  der  Freiheit  gestellt  und  sind  ihr  treu  ge- 
»  blieben. 

»Es  ist  daher  Pflicht  der  Regierung,  die  friedlitdien  Zük 
»sammenkünfte  dieser  aufgeklärten  imd  hochherzigen  Mlno- 
»ritat,  welche  sich  zum  löblioben-Bekenntniss  Christi  ver- 
» sammelt,  in  Sdiuiz  ^u  nehmen. 

»Mit  Ausnahme  der  Pfarrbesoldung')  sollen  die  Prote- 


a)  Wie  es  kam,  dass  die  protestantischen Pforrer  dennoeh  von  der 
Regierung  besoldet  wurden,  kann  nicht  historisch  nachgewiesen  wer- 
den.   Vermuthlich  haben  sie  sich  diese  Gnade  selbst  ausgebeten. 

5* 
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»stanten  alte  Rechte  geniessen,  welche  den  Katholiken  durch 
»das  Goncordat  zugesichert  worden  sin^«^). 

Auf  diesen  Rapport  folgte  ein  Arr6t6  der  Consuln  vom 
24.  Yentose  X  (42.  März  4808),  welches  alle  die  Freiheit 
des  Cultus  beeinträchtigenden  Verordnungen  aufhebt ,  die 
freie  Ausübung  des  Cultus,  doch  nur  innerhalb  der  Tempel, 
unter  den  Schutz  der  Localbehörden  stellt,  alleBltrger,  christ- 
lichen oder  sonstigen  Glaubensbekenntnisses,  auffordert, 
binnen  drei  Monaten  die  Hierarchie  ihrer  Geistlichen,  die 
Gircumscription  ihrer  Kirchen  und  das  Verzeichniss  ihrer 
Tempel,  das  heisst  ihre  Organisation,  der  Regierung  einzu- 
reichen. Dasselbe  Arr^t6  giebt  den  Protestanten  ihre  unver- 
kauften Tempel  zurttck,und  erlaubt  ihnen,  zu  Gunsten  ihrer 
Kirchen  zu  testiren**). 

Der  Katholicismus  war  also  nicht  pnvilegirt,  und  wenn 
auch  seinen  Geistlichen  allein  Besoldung  vom  Staate  zuge- 
sichert wurde,  so  zeigt  der  Rapport  deutlich,  dass  dies  keine 
Bevorrechtung  sei').  Zudem  sieht  das  Goncordat  den  Fall 
voraus,  wo  der  erste  Consul  nicht  katholisch  sein  würde ^), 
und  die  organischen  Artikel  untersagen  der  Majorität  Alles, 
wodurch  sie  der  Minorität  ein  Aergemiss  geben  könnte ,  als 


a]  Vemplüi  des  fonds  pubUcs  entre  dam  la  classe  des  duaes  g^nAxUes 
tt  commuws  qui  sont  du  r^noti  d^  la  lägiikUion,  et  dam  lesqueUes  lamt^ 
4MrU^  MimMque  dee  citouens  est  sottmise  d  fo  nu^orüi. 

Sous  ce  p(mt  de  vue,  le  gotnoememmU,  qui  a  tinitiaHwe  des  Ms ,  a  le 
droit  de  pr^sumer  ce  voeu  national,  de  demander  une  autorisaUon  Id^ 
gislative  pour  une  d^pense  qui  est  dane  tinUrit  du  plus  grond  nombre  de 
dtoffens,  et  de  n'en  point  demander  pourcelle  qui  n'intdresserait  que  lepe- 
tünombre.  Vie  et  Pontificat  du  Pape  Pie  VII,  par  Jf.  le  Che- 
valier Artaud  r.  /.  S.  364. 

b]  Art.  XVI.  Sa  Sainteti  reconnatt  dans  le  premier  consul  de  la  r€- 
puUique  fran^aise  les  mimes  droits  et  Prärogatives  dont  jouissait  pris 
dleüe  fanden  gouvemement. 

Art  XVII.  II  est  convenu  entre  les  parties  contractantes  que,  dans  le 
cos  oü  quelqu'un  des  successeurs  du  premier  consul  actuel  ne  soU  pas  ca- 
thoUque,  les  droits  et  prdrogatives  mentionn^  doM  Vartiele  ci-dessus  etla 
nominalion  aux  ^4ch4s  seraient  r^gUs,  par  rdpport  ä  lui,  par  fine  nouveUe 
Convention. 
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Gonirovers*)  und  CeremoiueD  ausserhalb  der  Kirchen**). 
Wahr  ist  es ,  dass  die  Praxis  bei  diesen  Artikeln  auf  allerlei 
Schwierigkeiten  sti^ss,  dass  es  ein  Schweres  war,  jede  Al- 
lusion auf  die  Ketzer  zu  vermeiden,  und  dass. die  Prooes- 
sicmen  nur  in  den  Gentralpunktender  Gonsistorien  verboten 
worden  sind"").  Die  Protestanten  begriffen  aber  damals  diese 
Schwierigkeiten ,  und  sahen  besonders  die  Interpretatian  in 
Betreff  der  Processionen  als  eine  Maassregel  an,  gegen  weldie 
kein  vemOnftiger  Mensch  einkommen  dürfe.  Und  so  gehen 
wir  jetzt  zu  der  definitiven  Organisation  der  protestanti- 
schen Kirche  mit  der  Ueberzeugung  über,  dass  es. ^Bona- 
parte  in  religiöser  Hinsicht  um  Gleichheit  der  Rechte  zu 
thun  gewesen  ist.  Diese  Ueberzeugung  w  ird  noch  fester 
durch  die  Bede,  welche  der  Staataratb  Portalis  im  Na- 
men der  Regierung  den  4&.  Germinal  X  (5.  ApriH809)  vor 
der  gesetzgebenden  Behörde,  bei  Vorlegung  des  Gonoerdats 
vom  26.  Messidor  IX  (4  5.  Julius  4  804 }  gehalten  hat.  Sie  entr- 
wickelt  die  Motive  der  Wiederherstellung  des  Gultus  und 
des  neuen  Kirchenrechts,  und  die  bekannte  Redlichkeit  des 
Sprechers  macht  sie  zum  wichtigen  Docuniente.  Ich  theile 
daher  die  Hauptstellen  daraus  mit : 

»Die  Religion  wurde  ein  Gegenstand  der  Aulmerksam- 
»keit  des  Weisen ,  des  Helden ,  den  das  Vertrauen  der  Na- 
»tion  an  die  Spitze  des  Staates  gestellt  hat,  der  wahrend 
»seiner  ghinzenden  Feldzttge  in  Italien,  seiner  wichtigen 
»Unterhandlungen  mit  verschiedenen  europäischen  Gabi- 
»bineten  und  seiner  glorreidien  Expedition  jenseits  des 
»Meeres  eine  so  grosse  Sach  -  und  Menschenkenntniss  er^ 
»wori)en  hat. 

»Die  erste  Frage  war:    Ist  Religion  überhaupt 


a)  Art.  LH.  les  CuNs  ne  se  permettront,  dans  leurs  instrucUons,  au- 
ame  inculpaiion  direcU  ou  indirectd ,  ioU  cantre  les  personnes,  soU  cofUrö 
les  mUrescuUesamtorisAparVEtat. 

b)  irC.  XLV.  Äitcune  e^ämonie  n'atira  Heu  Hins  des  mfißss  (xm- 
sacr4s au  cuUe  cathoUque ,  dans  les  viUes  oüüyades  temples  desUnäs  a 
diff^etUs  cuUes. 

c)  Durch  ein  Gircularschreiben  des  Ministers  der  Innern,  Cbaplal, 
vom  U.  GermiiMl  XI  (10.  April  480t). 


»ein  Bedurfniss  der  Volker?  Ist  sie  dem  Men- 
»schen  nölhig? 

i>Wir  werden  in  schon  gebildeten  oder  veralteten  Ge- 
»  selkohaflen  geboren.  Diese  Gesellschaften  haben  ihreVer- 
«fassangr  ihre  Gesetze,  ihre  Gewohnheiten,  ihre  Maximen, 
»und  wir  knmmem  uns  nicht  um  das  VerhUltniss  dieser 
j^BifAge  unter  sich;  wir  fragen  nicht,  in  welcher  Ofdnong 
i^  sie  entstanden  sind ;  wir  kennen  den  Einfluss  nicht ,  den 
)»sie  auf  die  Givilisation,  die  Sitten  und  den  Gemeingeist  aus- 
T) geübt  haben.  Voll  Vertrauen  auf  unsere  Einsichten,  stolz 
nauf  unsere  Vorzüge  glauben  wir  ohne  Nachtheil  für  das 
«Öffentliche  Wohl  Alles  verwerfen  zu  dürfen,  was  als  ver- 
vjtfhrtes  Vorurtheil  gilt,  obschon  es  zu  unserer  Bildung  mit- 
v  gewitzt  hat.  Daher  die  Gleichgiltigkeit  unseres  Jahrfaun- 
»derts  gegen  religiöse  Institute  und  gegen  Alles,  was  nichl 
t  Mif  Wissenschaft ,  Kunst ,  Industrie ,  Handel  oder  Staate 
»Ökonomie  Bezug  hat. 

»Ich  werde  den  Erfindungen,  den  Kenntnissen,  der  Phi- 
»losopfaie  unserer  Zeit  stets  Gerechtigkeit  widerfahren  las- 
i^sen.  Wie  gross  aber  dieVortheile  und  die  Fortschritte  unse- 
»res  Geschlechtes  sein  mOgen,  werden  doch  alle  gescheidten 
»Kopfe  vugeben  müssen,  dass  keine  Gesellschaft  ohne  Moral 
»bestehen  kann,  und  dass  wir  noch  eine  Obrigkeit  und  Ge- 
» setze  brauchen. 

» Ist  aber  der  Nutzen  oder  die  Noth wendi^eit  der  Re- 
»ligion  nicht  eben  eine  Folge  jener  Unentbehrliohkeit  der 
» Moral  t  Ist  die  Idee  eines  Gottes  als  obersten  GesetcBgebers 
»nicht  ebenso  wesentKch  für  den  Geist,  als  die  Idee  'ein<es 
»Schöpfers  und  Regierers  der  Mittelursachen  für  die  Natur? 
»Kann  der  Atheist,  der  keinen  Plan  in  dem  Weltall  entdeckt 
»und  seine  Vernunft  nur  zu  gebrauchen  scheint,  um  Alles 
»einem  blinden  Ungefähr  zu  überiassen,  kann  er  mit  einigem 
»Erfolg  zur  Sittlichkeit  anhalten,  da  er  mit  seinen  trostlosen 
»Ansichten  die  Quelle  aller  Sittlichkeit  verstopft? 

»Warum  giebt  es  Obrigkeiten?  Warum  Gesetze?  Warum 
»drohen  sie  mit  Strafe  und  Belohnung?  Weil  die  Menschen' 
»ihrer  Vernunft  nicht  ausschliesslich  folgen;  weil  sie  von 
»Haus  aus  geneigt  sind  zu  hoffen  und  zu  ftirchten,  und  weil 
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»die  Lenker  der  Völker  geglaubt  liabeo,  diese  Anlage  benu- 
»tien  zu  müseen,  ued  sie  zum  Glttck  und  zur  Tugend  zu 
»filhren.  Und  warum  sollte  die  Religion  mit  ihren  Verheis-r 
»eung^  und  Drohungen  der  Gesellschaft  nicht  nützlich  wer- 
»den  kitsanen? 

»Gesetze  und  Moral  sind  unzureichend.  Die  Gesetze 
»bestimmen  nur  gewisse  Handlungen,  die  Religion  umfasst 
»sie  aUe.  Die  Gesetze  fesseln  nur  den  Arm,  die  Religion 
»leidet  das  Berz.  Die  Gesetze  beschrAnken  sich  auf  den 
»Bttrgw,  die  Religion  umfasst  den  ganzen  Menschen, 

» Und  die  Moral ,  was  wäre  sie,  in  die  h<»beren  Regio- 
»nenderWissenJlchaft  gd>annt,  und  ohne  reli^öse  Institute, 
»welche  sie  dem  Volke  verständlich  machen?  Die  Moral 
»ohne  positive  Vorschriften  liesse  die  Vernunft  ohne  Riebt- 
»schnür;  die  Moral  ohne  religiöse  Dogm^sn  wäre  eine  Ge- 
»  richtsharkei t  c^ne  Gerichte* 

»Wenn  wir  von  der  Gewalt  der  GeseUe  sprecheQi,  ken- 
»nen  wir  wohl  den  Grund  dieser  Gewalt?  £r  liegt  weniger 
»in  der  Güte  der  Gesetze,  als  in  ihrer  Macht.  Ihre  Gute 
»mt>chte  immer  mehr  oderweni^r  bestiitten  werden.  Frei- 
»lieh  hat  ein  gutes  Gesetz  Anspruch  auf  Dauer  und  Volks- 
»gunst;  sein  Hauptverdienst  besteht  aber  darin,  dass  es 
»ein  Gesetz,  d.  h.  kein  blosser  Vemuuftschluss,  sondern 
»eine  Entscheidung,  keine  Thesis,  sondern  eine  Thatsache 
»ist.  Folglich  hat  eine  religiöse  I^pral,  die  sich  in  Geboten 
»ausspridit,  noUftwendigerweise  eine  Gewalt,  welche  eine 
»blos  philosophiscbe  Moral  nie  haben  kann.  Die  Massen 
»werden  von  dem,  was  man  ihnen  befiehlt,  tiefer  ergriffen, 
»als  von  dem,  was  man  ihnen  beweist.  Uöberhaupt  mUssen 
»die  Menschen  an  ii^end  etwas  gebunden  werden;  siebrau- 
»ohen  wenif^r  ReweisgrUnde  als  Verhaltungsregeln. 

»Die  Verschiedenheit  d^  positiven  Religionen  darf  nie 
»als  ein  Hindemiss  der  allgemeinen  Verbreitung  der  wahren , 
»natttrüdien  Moral  betrachtet  werden.  Wenn  die.  verschie- 
»denen  po»liven  Religionen  sich  nicht  gleichen,  wenn  sie  in 
»ihren  Geremenien  und  Lehrsätzen  von  einander  abwei- 
»eben,  so  ist  es  doch  unläugbar,  dass  die  Hauptarlikel  der 
»natürlichen  Moral  den  Grund  aller  positiven  Religionen  aus- 
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»machen.  Bfithin  stehen  allenthalben  die  zur  Aufreehthal- 
» tung  der  gesellschaftlichen  Ordnung  unentbehrlichen  Maxi- 
»nien  und  Tugenden  unter  dem  Schutze  der  ReligiosiUlt  und 
«des  Gewissens.  Sie  erhalten  unter  diesem  Schutz  eine 
»Energie,  eine'  Festigkeit  und  Gewissheit,  die  sie  durch 
»menschliches  Wissen  nie  erlangen  würden. 

»Noch  ein  grosser  Vorzug  der  positiven  Religionen  ist, 
»dass  sie  die  Moral  auf  gewisse  Gebräudie,  Ceremonien 
»und  Uebungen  stützen.  Denn  glauben  wir  nur  nicht,  dass 
»man  die  Menschen  mit  kaltberechneten  Abstractionen  oder 
»Maximen  führen  könne.  Die  Moral  ist  keine  speculative 
»Wissenschaft,  sie  besteht  nicht  sowohl  in  der  Kunst,  richtig 
»zu  denken,  als  in  der  Kunst,  gut  zu  handeln.  Nun  können 
»gute  Handlungen  nur  durch  gute  Gewohnheiten  vorbereitet 
»und  gesichert  werden.  Nur  wenn  man  Dinge  thut,  die  zur 
»Tugend  jfbhren  oder  an  sie  wenigstens  erinnern,  lernt  man 
»die  Tugend  selbst  lieben  und  tkben.  • 

t  »Freilich  sind  in  dem  Gebiet  der  Religion  Gebi^uche 
»und  Tugend  eben  so  wenig  gleichbedeutende  Worte,  als 
»Formen  und  Gerechtigkeit  in  dem  Givilwesen;  wie  aber 
»die  Gerechtigkeit  nur  durch  gewisse  Formen  gegen  dieWiU- 
»ktkhr  geschützt  werden  kann ,  so  auch  erhält  sich  Tugend 
»nur  durch  gewisse  Uebungen  im  Schwung  I 

»Die  achte  Philosophie  achtet  die  Formen  in  eben  &&bi 
»Grade,  als  der  Stolz  sie  verachtet.  Das  Verhalten  bedarf 
»einer  Regel,  wie  das  Denken.  Den  Nutzen  der  religiösen 
»Gebrauche  und  Uebungen  läugnen,  hiesse  die^Herrschaft 
»der  sinnlichen  Eindrücke  auf  smnliche  Wesen ,  hiesse  die 
»Macht  der  Gewohnheit  lUugnen. 

»Es  giebt  eine  natürliche  Religion,  deren  Lehren  und 
»Vorschriften  den  Weisen  des  Alt^ih\ims  nicht  entgangen 
»sind,  und  zu  welchen  man  sich  mit  einer  gebildeten  Ver- 
»nunft  erheben  kann.  Vermag  aber  eine  reine  Veitiunftre- 
» ligion  jemals  National-  oder  Volksreligion  zu  werden  ?  Würde 
»eine  Religion  ohne  öffentlichen  Cultus  nicht  bald  ihre  Kraft 
»verlieren?  Würde  sie  nicht  unfehlbar  die  Menge  zurAbgöt- 
»terei  zurückführen?  Ist  der  Cultus  nach  den  Lehren  zu  be- 
»ttrtheilen,  so  muss  auch  die  Lehre,  durch  den  Cultus  auf- 
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»recht  gehalten  werden.  Wie  lange  wUrde  cwe  Religion^ 
» die  nicht  auf  die  Sinne  und  die  Einbildungskraft  wirkte, 
lihre  Herrschaft  auf  die  GemUther  behaupten?  Wurden  nicht 
»die  Bekenner  desselben  Glaubens  durch  irgend  etwas  zu- 
»sammengehalten,  gäbe  es  nicht  in  Kurzem  so  viel  Systeme 
»als  Köpfe?  MQssen  nicht  nützliche  Wahrheiten  durch  heil- 
»same  Anstalten  unterstützt  werden? 

»Die  Gelehrten  und  Philosophen  aller  Jahrhunderte  wa- 
»ren  von  jeher  von  dem  l(d>lichen  Verlangen  beseelt ,  nur 
»das  KU  lehren ,  was  gut  und  vernünftig  ist ;  sind  sie  aber 
»Über  dasy  was  vernünftig  und  gut  ist,  unter  sich  einig  ge- 
»lYesen?  Herrscht  wi^l  eine  grosse  Harmonie  zwischen  de- 
»nen,  die  sich  mit  der  nattirlichen  Religion  beschäftigt  ha- 
»ben  und  noch  beschäftigen?  Hat  nicht  Jeder  seine  eigene 
»Ifeinung?  Ist  nicht  Jeder  auf  den  Beifall,  den  er  sich  selbst 
»giebt,  beschränkt?  Sind  seit  dem  trefflichen  Buche  des  rd- 
»mischen  Gonsuls  über  die  Pflichten  durch  die  blosse  An- 
»stnengung  des  menschlichen  Geistes  Entdeckungen  in  der 
»Moral  gemacht  worden?  StOsst  man  seit  den  Gesprädien 
»des  Plato  auf  weniger  Zweifel  in  der  Metaphysik?  Giebt  es 
»etwas  Gewisses  und  Unbestrittenes  über  das  Dasdn  und 
»die  Einheit  Gottes,  über  die  Natur  und  Bestimmung  des 
»Menschen:  bei  wem  finden  wir's,  als  bei  den  Bekennem 
»eines  gemeinschaftlich^i Glaubens, bei  denen,  welchedurch 
»die  Bande  einer  positiven  Religion  verbunden  sind? 

»Es  ist  also  das  Interesse  der  mensdilichen  Regienm- 
»gen,  die  religilteen  Anstalten  zu  schützen,  weil  durch  sie 
»das  Gewissen  in  allen  Verhältnissen  des  Lebens  seine  Rechte 
»gdtend  macht;  weil  durch  sie  die  Moral  und  die  Wahr- 
»heiten,  darauf  sie  füsst,  aus  denHOhen  derSpeculation  her- 
»abgezogra  und  ein  Gemeingut  Aller  werden ;  weil  endhch 
»durch  sie  die'  ganze  Gesdlschafit  unter  der  mächtigen  Ga- 
»rantie  des  Schopfers  der  Natur  selbst  steht. 

»Der  Staat  muss  Aberglauben. und  Fanatismus  verab«- 
»acheuen.  Weiss  man  aber  auch,  was  ein  Volk  von  Skepti- 
»kern  und  Atheisten  wäre?  Der  Fanatismus  Mttaizers,  des 
»Hauptes  der  Wiedertäufer,  hat  allerdings  der  Menschheit 
»mehr  geschadet,  als  der  Atheismus  SpiuQza^s.   Fanatisirte 
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» Nationen  haben  von  Zeit  zu  Zeit  schauderhafte  Exeeste  be-- 
»gangen.  Bei  der  Frage  aber,  ob  der  Religion  oder  dem 
»Atheismus  der  Vonsug  gebühre,  kommt  es  nicht  darauf  an, 
)>zu  wissen,  ob  es  in- einem  gegebenen  Falle  geftlhrlicher  ist, 
»dass  ein  gewisser  Mann  fanatisch  oder  ein  Atheist  sei,  oder  ob 
»es  in  gewissen  Verhältnissen  nicht  besser  wäre,  ein  Volk  sei 
»mehr  atheistisch  als  fanatisch,  sondern  (^esindieLUnge  der 
»  Zeit  und  für  die  Menschheit  Überhaupt  nicht  besser  ist ,  dass  die 
»Menschen  zuweilen  die  Religion  missbrauchen,  als  dass  sie 
»keine  haben.  Die  unvermeidliehe  Wirkung  des  Atheismus, 
» sagt  ein  grosser  Mann ,  ist ;  dass  er  uns  zur  Idee  unserer 
» Unabhängigkeit  und  folglidi  zur  Empörung  führt.  Welch' 
»eine  Klippe  für  alle  zur  Erhaltung  der  gesellschaftlichen 
»Ordnung  nothwendige  Tugenden  I 

»Der  Skepticismus  des  Atheisten  isolirt  die  Mensdien  in 
»eben  dem  Grade,  als  die  Religion  sie  verbindet,  er  macht 
»  sie  nicht  duldsam ,  sondern  widerspenstig ;  er  löst  alle  Bande 
»  welche  uns  aneinander  knüpfen ;  er  entfernt  sich  von  Allem , 
»was  ihn  hindert,  und  verachtet AUes,  was  andere  glauben ; 
»er  wird  hartherzig;  er  erstickt  alle  Spontaneität ;  er  stei- 
»gert' die  Eitelkeit  bis  zum  ßnstem  Egoismus,  er  setzt  Zwei«^ 
»fei  an  die  Stelle  der  Wahrheit;  er  sdimeichelt  der  Lei«^ 
»denschaft  und  vermag  nichts  gegen  den  IrKhum;  er  hat 
»sein  System  und  Uberlässt  es  Jedem ,  das  Seinige  zu  wtth«- 
»len;  er  giebt  Ansprüche  ohne  Aufklärung;  ftUirt  durch  Un- 
»gebundenheit  der  Meinungen  zur  Frechheit  des  Lasters, 
»verdirbt  das  Herz,  zerreisstalle  Bande  und  löset  die  Gesdil- 
»schaftauf. 

»Wenn  nur  wenigstens  der  Atheismus  den  Abergba-^ 
»ben  und  den  Fanatismus  tödtetel  Wie  könnte  er's?  Aber^ 
»glaube  und  Fanatismus  haben  ihr  Princip  in  den  G^re- 
»  eben  der  menschlichen  Natur.  Der  Aberglaube  ist  eine  Folge 
»  der  Unwissenheit  und  der  Vorurtheile.  Er  beruht  auf  jenen 
»dunkehl  Regungen  der  Seele,  die  in  übertriebener Schüch- 
»temheit,  wie  in  allzugrossem  Selbstvertrauen  ihre  Nahrung 
»finden,  und  die  das  Gewissen  abwechselnd  durch  die 
»Verirrungen  der  Einbildungskraft  und  durch  die  Vorurtheile 
»des  Geistes  blenden.    Man  kann  den  Aberglauben  einen 
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»bMndefi ,  fal8<^«& ,  uberlriebeneii ,  fast  eiazig  von  unseren 
D  Gefühlen  abhängigen  Glauben  nennen ,  den  wir  aus  ge- 
»heimer  Furcht  zur  H^l  unsere«  Yeiiialtens  machen. 

»Mit  einer  lebhaften  Einbildungskraft,  mit  einer  schwa- 
»cfaen  Seele,  mit  einem  wenig  au%eUflrten  Geiste  Lana 
»man  in  natürlichen  und  geistlichen  Dingen  abergläubisch 
»werden.  Man  kann  abergläubisch  und  gottlos  2ugleidi  sein, 
»wie  es  aus  dem  Leben  der  Ungläubigen  des  Mittellahers,  aus 
»den  Atheisten  unserer  Zeit  erhellt.  - 

»Auf  der  andere  Seite  kann  jede  Meinung ,  sie  sei  re:- 
»hgiOs,  politisch  oder  phllosophisoh ,  Enthusiasten  und  Fa- 
»natiker  erxeugen.  Blose  grammatikalische  Fragen  haben 
»uns  mit  Bt^erkrieg  bedroht,  und  man  hat  sich  oft  um 
»einen  Mimtker  geschlagen.  Ist  nach  dem  Ausspruch  eines 
»berühmten  Ministers  der  letzte  Krieg,  in  weldiem  Frauk«» 
»reich  so  glorreich  gekämpft  hat,  etwas  anderes  als  ein  Krieg 
»bewaffheter  Meinungen  gewesen*)?  und  ist 'in  irgend  einem 
»Religionskriege  mehrBhit  vergossen  w<Mrden,  als  in  diesem? 
»Man  darf  folglich  nicht  der  Helj^on  allein  Uebel  aufbttr- 
»den ,  die  ohne  sie  existirt  haben,  und  ohne  sie  exisiiren 
»würden. 

»Weit  entfernt,  dass  der  Aberglaube  aus  den  positiven 
»Religionen  entstanden  wäre,  läs^  sich  mit  Gewissheit  be- 
»havpten,  dass  ohne  die  Schranken  religiöser  Institute* 
»Leichtgläubigkeit,  Aberglaube  und  Betrug  kein  Ziel  mehr 
»fänden.  Um  nicht  leichtgläubig  zu  werden,  müssen  die 
»Menschen  in  der  Regel  glauben;  sie  bedürfen  eines Gul«* 
»tus,  um  mA%  aber^^ubig  zu- werden. 

»Ist  ein  Gesetz  nOthig,  um  das  materielle  Interesse  zu 
»regefai,  so  bedarf  es  auch  eines  Lehrgebäudes,  um  die  Mei<* 
»nungen  zu  fixiren.  Ohfke  dieses  ist  nach  Montaigne*  nichts 
»mehr  gewiss,  als  die  Ungewissheit^). 

»Die  positive  Religion  ist  ein  Damm  gegen  dieafaen- 
»teuertiehen,  mehr  oder  minder  gefiihrlichen  Ausgeburten 
»der  menscUichen  Vernunft. 


a)  La  guerre  det  opmions  amvies. 

b)  n  u'y  a  pUa  rien  d$  t^rtam  fti€  fiMerUtuäe  mime. 
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^»Füiditet  man  etwa  nichts  gethan  £ulidben,  wenn  Baan 
i^eine  Afterphilosophia  durch  eine  Afterreli^on  ersetzt  hat  ? 

iiDie  Frage  tt^r  die  Wahrheit  oder  die  Falschheit  die- 
»ser  oder  jener  positiven  Religion  ist  rein  theologisch  und 
t^hört  nicht  hi^lier.  Die  falschen  Religionen  begegnen  doch 
»wenigstens  der  dogmatischen  Anarchie;  sie  geben  den  In- 
»dividuen  eine  Gbubensnorm  und  den  Regierungen  eine 
»Bürgschaft  in  der  Stabilität  schon  bekannter  Lehrsätze; 
i>der  Aberglaube  ist  geregelt  und  inGi^bozen  eingeschlossen, 
»die  er  weder  Überschreiten  kann,  noch  darf.  Die  Wahl 
»zwischen  Afterphilosophie  und  Afierreligion  ist  bald  ge- 
»troffen.  Jene  macht  den  Geist  streitsuchtig  und  das  Herz 
»kalt;  diese  hatdenVortheil,  dasssie  die  Menschen  fbr  einige 
»gemeinsame  Ideen  begeistern  und  für  gewisse  Tugenden 
»gewinnen  kann.  Verleitet  die  falsche  Religion  zur  Leiohi- 
»C^ftub%keit,  so  iührt  die  falsche  Philosophie  zum  Skepticis-^ 
»mus.  Nun  bedürfen  aber  die  Menschen,  welche  insgesammt 
»geschickter  zumThun,  als  zum  Deinen  sind,  in  Allem,  was 
»practtschist,  nicht  sowohl  Spitzfindigkeiten  und  Zweifel,  als 
»determinirende  Bew^gründe.  Der  Philosoph  muss,  wie 
»die  Menge,  den  Muth  besitzen,  zu  glauben,  denn  er  kann 
»weder  AUes  wissen,  noch  Alles  begreifen: 

»Wir  haben  die  Rückkehr  des  Fanatismus  nicht  zu  be- 
*»iürchten:  unsere  Sitten,  unsere  Aufklärung  stehen  ihm  im 
»Wege.  Lasst  uns  die  Wissenschaften  schützen  und 
»ihnen  obliegen,  daneben  aber  die  Religion  ehren,  so  sind 
»wir  Philosophen,  ohne  Religionsverächter ,  religiös,  ohne 
»fanatisch  zu  sein.  Dass  Unbegreiflichste  bei  dieser  ganzen 
»Geschidite  ist,  dass  in  dem  Moment,  wo  man  fiirchtet,  der 
»Sditttz  .religiäser  Anstalten  möchte  den  alten  Abei^uben 
»wieder  hervorzaubern ,  behauptet  wird ,  es  werde  zu  viel . 
» Lärm  mit  der  Religion  gemadhi,  sie  habe  allen  Credit  ver- 
»loren. 

»Verstehen  wir -uns  doch  recht  1  Könnoi  religiöse  Insti- 
»tute  Fanatismus  erzeugen,  so  geschieht  es  nur  durdi  den 
»ausserordentlichen  Schwung,  den  sie  der  Seele  geben,  wes- 
» wegen  man  ihnen  ein^i  Einfluss  zugestehen  muss,  den 
»eine  Regierung  weder  übersehen,  noch  vernachlässigen  darf. 
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»Behaupten,  dass  die  Religion  ia  einem  Lande,  wo  sie 
»am  meisten  geehrt  wird,  der  Unordnung  nicht  steuere,  weil 
»sie  die  Verbrechen  und  Schlechtigkeiten,  welche  unter  un- 
»seren  Augen  vorgehen ,  nicht  hindert ,  hiesse  dem  Gesetz 
»und  der  Moral  den  Text  lesen,  weil  sie  Verbrechen  und 
»  Schlechtigkeiten  geschehen  lassen. 

»Freilich  giebt  es,  selbst  in  den  religiösesten  Epochen, 
»Leute,  welche  keine  Religion  haben ,  oder  sich  nicht  damit 
»befassen.  Unter  den  Frömmsten  handeln  Wenige  ihrem 
»Glauben  gemäss.  Wer  aber  einen  Glauben  hat,  bekennt 
»ihn  doch  zuweilen  vor  der  Welt  und  kehrt  nach  langer 
»Irrfahrt  wieder  in  das  Vaterhaus  zurück.  Sogar  bei  dem 
»Ungläubigen  bleiben  die  Eindrücke  der  Kindheit  und  der 
»Erziehung  un verwischt.  Nicht  alle,  die  ungläubig  scheinen, 
»sind  es  wirklich.  Es  bildet  sich  eine  Art  Gesammtgeist  um 
»sie  herum ,  der  sie  unvermerkt  mit  sich  fortzieht  und  ihre 
»Handlungen  bestimmt.  Rringt  sie  der  Uebermuth  des  Gei- 
»stes  zur  Skepsis,  so  schützt  sie  Verstand  und  Herz  gegen 
»die  Sophismen  der  Vernunft! 

»Die  Massen  sind  t!Ü>rigens  empfänglicher  für  Religion 
»als  für  Skepticismus;  folglich  haben  die  religiösen  Ideen 
»immer  einen  bedeutenden  Einfluss  auf  die  Völker. 

»Wir  bemerken  die  Verbrechen,  welche  die  Religion 
»nicht  verhindert ;  kennen  wir  auch  die,  welche  sie  im  Keime 
»erstickt?  Können  wir  die  Gewissen  erforschen  und  darin 
»alle  schwarzen  Anschläge  entdecken,  welche  die  Religion 
»durch  edle  Gedanken  verdrängt?  Woher  kommt  es ,  dass 
»die  Menschai,  die  uns  einzeln  so  verworfen  scheinen,  im 
»Ganzen  so  gut  sind?  Kommt  es  nicht  daher ,  weil  die  Ge- 
»Wissensbisse,  denen  der  Rösewicht  trotzt,  und  die  der  Gute 
» bisweilen  überhört ,  die  Menschheit  in  den  meisten  Fällen 
»lenken  und  ihr  jene  Richtung  geben ,  ohne  welche  keine 
»Gesellschaft  möglich  wäre  ? 

»Man  irrt  tkbrlgens,  wenn  man  bei  Retrachtung  der 
»menschlichen  Gesellschaft  sich  einbildet,  diese  ungeheuere 
»Maschine  hätte  mit  einer  einzigen  Triebfeder  genug.  Die- 
»ser  Irrthum  ist  so  handgreiflich  als  geFährlioh.  Der  Mensch 
»ist  kein  einfaches  Wesen ;   die'Gesellschaft  ist  ein  compli- 
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»cirter  Hechanismus.  Konnten  wir  ihn  auseinanderlegen, 
»würden  wir  bald  die  unzählbare  Menge  geheimer  Triebfe- 
»dem  entdecken,  durch  welche  sie  besteht.  Eine  herr- 
»sehende  Idee,  ein  Gebrauch,  eine  Meinung,  welche  nicht 
»bemerkt  wird,  hält  das  Gebäude  oft  am  besten  zusammen. 
»Man  ^aubt,  die  Gesetze  regieren,  und  es  sind  die  Sitten, 
»welche  herrschen:  die  Sitten  sind  das  entdliche  Resultat 
»  der  Umstände,  der  Gebräuche  und  der  Institutionen.  Von 
»Allem  nun,  was  unter  den  Menschen  existirt,  wirkt  nichts 
»so  kräftig,  als  dieReHgion. 

»Wir  fühlen  mehr  als  je  die  Nothwendigkeit  des  öffent- 
» liehen  Unterrichts.  Der  Unterricht  ist  ein  Bedürfniss  des 
»Menschen;  er  ist  es  vorzüglich  fllr  die  Gesellschaft;  und^r 
»sollten  die  religiösen  Institute  nicht  schützen,  jene  Kanäle, 
»welche  Begriffe  von  Ordnung,  Pflicht,  Menschlichkeit  und 
»Gerechtigkeit  unter  allen  Volksklassen  verbreiten?  Die 
»Wissenschaften  werden  immer  nur  von  Wenigen  betrieben 
»werden;  iu  der  Religion  aber  kann  man,  ohne  wissen- 
»schaftliche Bildung  zu  besitzen, unterrichtet  sein.  Sie  lehrt, 
»sie  offenbart  alle  nützlichen  Wahrheiten  denjenigen,  welche 
»weder  Zeit  noch  Mittel  haben,  sie  gründlich  «u  erforschen. 
»Wer  möchte  daher  die  Quellen  dieses  heilsamen  Unterrichts 
»  verstopfen ,  welcher  überall  gute  Maximen  verbreitet ,  sie 
»Jedem ihrer  Bekenner  vergegenwärtigt,  sie  durch  bleibende 
»Anstalten  fortpflanzt  und  ihnen  eine  Autorität  giebt,  ohne 
»welche  sie  dem  Volk,  das  heisst,  beinahe  allen  Menschen, 
»  fremd  bleiben  müssten. ... 

» Ich  sage  es  zum  Besten  meines  Vaterlandes ,  zum  Heil 
»der  jetzigen  Generation  und  der  ktlnftigen  Geschlechter: 
»übertriebener  Skepticismus  und  systematischer  Unglaube 
»in  der  Politik  gränzen  näher  ah  Barbarei,  als  man  glaubt. 

»Man  muss  eine  Nation  nicht  nach  der  kleinen  Zahl 
» ihrer  Glieder ,  welche  in  grossen  Städten  wohnen ,  beur- 
»theilen.  Neben  diesen  lebt  eine  Menge  von  Menschen,  die 
»regiert  sein  wollen,  die  nichts  von  Aufklärung  wissen ,  die 
»fähiger  sind,  Eindrltoke  zu  empfangen,  als  Grundsätze  zu 
»beurtheilen,  die  ohne  den  ZVlgel  der  Religion  gränzenlos 
»elend  und  jeder  Schandthat  fähig  sein  würden.     Unsere 
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D  Bauern  Würden  verwildeitt ,  wenn  die  Religion  sie  nicht  in  den 
»Tempeln  zusammenbiUohte,  und  für  die  Freuden  des  ge- 
»seiligen  Lebens  empfänglich  machte. 

»Auf  dem  Lande  hah  nur  der  Geist  der  Religion  den 
n  Geist  der  GeseHscfaaft  aufrecht.  Man  versammelt,  man  be> 
»sucht  sich  an  den  Ruhetagen.  Durch  diesen  VeriLohr  lernt 
»man  sich  gegenseitig  sdiätzen.  Die  jungen  Leute  putzen 
»sich,  um  bemerkt  zu  werden,  und  dieser  unschuldige  Lü- 
»XUS  mildert  die  Sitten,  ohne  sie  zu  venlerben.  Nach  der 
»Woche  Last  und  Mühe  findet  man  am  Sonntag  Ruhe,  Un- 
»terricht,  Erbauung,  und  in  den  gottesdienstlidien  Uebun- 
»gen  Schutz  gegen  die  GefahrendesMUssigganges.  Bei  fest- 
»liehen  Gelegenheiten  vereinigen  sich  die  Familien,  ver- 
» söhnen  sich  die  Feinde  und  bessern  sich  die  Sttnder.  Die 
»öffentliche  Meinung  bildet  sich  hier  besser,  als  in  grossen 
»Städten,  wo  es  nur  Koterien  und  kein  Publikum  giebt. 
»Wie  viele  Werke  der  Barmherzigkeit  flösst  niöht  die  Gottes- 
»furcht  ein!  Wie  viele  Wiedererstattungen  wurden  nicht 
»einem  geweckten  Gewissen  abgedrungen! 

»Nehmt  den  Massen  die  Religion,  womit  wollt  ihr  sie 
»ersetzen?  Wer  nicht  für  das  Gute,  der  ist  flir  dasSchledite 
»eingenommen.    Geist  und  Herz  können  nicht  leer  bleiben. 

» Ohne  Religion  giebt  es  kein  Yateriand ,  keine  Gesell- 
»Schaft,  und  mit  seiner  Unabhängigkeit  hat  der  Mensch  nur 
»das  Vermögen  erlangt,  sie  zu  missbrauchen. 

» In  welchem  Augenblicke  ist  die  grosse  Frage  Über  den 
»Nutzen  und  die  Nothwendigkeit  religiöser  Institute  der  Re- 
»giening  zur  Prüfung  vorgelegt  worden?  In  einem  Augen- 
»blicke,  wo  man  erst  die  Freiheit  erkämpft,  wo  man  jede 
»kränkende  Ungleichheit  entfernt ,  wo  man  die  ausübende. 
rGewalt  eingeschränkt  und  alle  Gesetze  gemildert  hat.  Und 
»jetzt  sollte  man  das  religiöse  Gefühl  unterdrücken  und  auf 
»dasselbe  keine  Rücksicht  nehmen?  Die  Religion  ist  einBe- 
»dürfniss  hauptsächlich  in  freien  Staaten.  Ebenda,  sagt 
»Pdyb,  müssen  die  Götter  geehrt  werden,  wenn  man  nicht 
»einigen  Menschen  gefithrliche  Macht  in  die  Hände  geben 
»will. 

»Die Regierung  war  also  mit  sich  selbst  einig,  nach  wel- 
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»chem  Grundsätze  siedie  religi(teen  Angelegenheiten  des  Lan- 
»  des  leiten  sollte.  Nur  bei  der  Anwendung  des  Grundsatzes 
«blieb  Manches  zu  beherzigen  übrig.  Der  religiöse  Zustand 
»Frankreichs  ist  leider  bekannt  genug :  überall  nur  Trum- 
Dmer  und  Ruinen.  Diese  Lage  derDinge  hatte  einige Mftnner 
»auf  den  Gedanken  gebracht,  eine  neue,  mit  der  Aufklärung, 
»den  Sitten  und  den  republikanischen  Institutionen  ttber- 
» einstimmende  Religion  zu  erfinden.  Aber  eine  Religion 
»lasst  sich  nicht  machen,  wie  ein  Gesetz.  Wenn  die  Gesetze 
»deswegen  stark  sind,  weil  man  sie  fürchtet,  so  ist  die  Re- 
nligion nur  deswegen  stark,  weil  man  sie  glaubt.  Der  Glaube 
»  aber  lasst  sich,  nicht  aufdringen. . . . 

»Die  Kluf^eit  gebot  daher  der  R^erung,  sich  an  die 
»bestehenden,  durch  Zeit  und  Zustimmung  der  Völker  ge- 
»heiligten  Religionen  zu  halten.  Die  unter  dem  Namen  der 
»katholischen  und  der  protestantischen  bekannten  Rdigionen 
»sind  insgesammt  Auswüchse  des  Ghristenthums.  Wamm 
»hätte  die  Politik  sie  ächten  sollen?« 

Nach  einer  kurzen  aber  gründlichen  Apologie  des  Ghri- 
stenthums geht  nun  Portalis  zu  dem  Schutz  über ,  den  die 
Regierung  allen  autorisirten  Gülten  schuldig  ist. 

»Man  meint  vielleicht,  die  Politik  habe  ihre  Pflicht  er- 
» füllt,  wenn  sie  den  religiösen  Meinungen  ihren  Lau(  lasse, 
»und  Niemanden  in  dem  Bekenntniss  derselben  stijre.  Ich 
»frage  aber,  ob  dieses  blos  negative  Mittel  den  Zweck  einer 
»weisen  Regierung  erreidien  kann? 

»Allerdings  verträgt  sich  die  Freiheit,  die  wir  errungen 

»haben,  und  diePhik)sophie,dieunsLicfatbringt, keineswegs 

»mit  dem  Begriff  einer  herrschenden  Religion  in  Frankreich, 

,  »und noch  weniger  mit  dem BegrifT einer  exclusiven Religion. 

» Ich  nenne  diejenige  Religion  exclusiv,  deren  öffentli- 
»cher  Gultus  mit  Ausschluss  aller  übrigen  Culte  autorisirt 
»ist,  wie  die  katholische  Religion  in  dem  letzten  Jahrhundert 
»der  fränkischen  Monarchie. 

» Ich  nenne  diejenige  Religion  herrschend ,  die  mit  dan 
»Staate  innig  veii)unden,  in  politischer  Hinsicht  gewisse  Pri- 
» vilegien  geniesst ,  welche  den  übrigen  Gülten ,  deren  Aus- 
)> Übung  nicht  autorisirt  ist,  nicht  zugestanden  werden.    In 
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»diese  Klasse  gehörte  die  katholische  Religioii  in  Polen,  und 
»gehört  noch  die  griechische  in  Russiand. 

»Man  kann  aber  eineReligion  schützen,  ohne  sie  weder 
»zur  ausschliesslichen,  noch  zur  herrschenden  zumachen. 
»EineReligion  schützen,  heisst,  sie  unter  die  Obhut  derGe- 
»setze  stellen;  verhindern,  dass  sie  nicht  gekränkt  werde; 
»ihren  Bekennem  den  Genuss  ihrer  geistlichen  Guter,  wie 
»ihr  Leben  und  ihrEigenthum  sichern.  In  dem  System  eines 
»blosen  Schutzes  liegt  nichts  exclusives,  nichts  herrschen- 
»des;  denn  man  kann  mehrere,  man  kann  alle  Religionen 
»schützen. 

»Ich  gestehe,  dass  dieses  System  nichts  gemein  hat  mit 
»dem System  der  Indi£ferenz  und  Geringschätzung,  dem  man 
»mit  Unredit  d^i  Namen  Toleranz  beigelegt  hat.  Das  Wort 
»Toleranz  kann  in  Beligionssachen  den  beleidigenden  Sinn 
»nicht  haben,  den  man  ihm  beilegt,  wenn  von  Missbräuchen 
»die  Rede  ist,  die  man  abschaffen  möchte,  über  die  man 
»aber  die  Augen  zudrückt.  Die  religiöse  Toleranz  ist  eineall- 
» gemeine  Menschenpflicht;  im  Staatsrecht  ist  sie  [die  Ach- 
»tung  der  Regierung  für  die  Ueberzeugungen  und  goües- 
»dienstlichen  Uebungen  der  Bürger.  Diese  Achtung. darf 
»nicht  aufTäitschung  beruhen,  und  doch  würde  sie  es,  wenn 
»sie  in  der  Praxis  ohne  Wirkung  bliebe. 

»Aus^'dem  bisher  Gesagten  erhellt,  wieviel  die  Religion 
» zum  Glück  der  Menschen  beiträgt. 

»Ausser  dem  moralischen  Nutzen,  den  man  von  dem 
»Schutz,  welchen  ich  für  die  religiösen  Institute  verlange, 
»zu  erwarten  berechtigt  ist,  bleibt  noch  zu  bemerken,  dass 
»die  Ordnung  und  die  öffentliche  Sicherheit  es  nicht  erlau- 
»ben,  diese  Anstalten  sich  gleichsam  selbst  zu  lüberlassen. 
»Der  Staat  hätte  keine  Gewalt  über  Institute  und  Personen, 
»welche  mit  ihm  in  keiner  Verbindung  ständen :  eine  billige 
»Aufsicht  über  die  Gülte  kann  nur  durch  eine  gesetzliche 
»Organisation  derselben  gesichert  werden.  Ohne  diese  an- 
»erkannte  und  autorisirte  Organisation  wäre  keine  Aufsicht 
»möglich,  weil  die  Regierung  keine  reelle  Garantie  für  das 
»Betragen  derer  hätte,  welche  sich  zu  unbekannten ,  dem 
»Gesetze  entfremdeten  Culten  bekennten,  und  welche,  eben 
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i^weil  sie,  so  zu  sagen,  im  Schatten  leben,  dem  Gesetz  ewig 
»Hohn  sprechen  wttrden. 

»Die  jetzigen  Verhältnisse  geben  diesen  allgemeinen 
»Erörterungen  neue  Kraft. 

»Aus  den  Ereignissen  der  Revolution  geht  hervor,  dass 
»derKatholicismus  am  meisten  durch  sie  mitgenommen  wor^ 
»den  ist,  worüber  man  sich  nicht  wundem  darf.  Diekatho- 
»lische  Religion  war  immer  herrschend  gewesen;  sie  war 
»durch  die  Widerrufung  des  Edicts  von  Nantes  sogar  ex- 
»dusiv  geworden,  und  gerade  ihr  glaubte  man  diese  für 
»Frankreich  so  nachtheilige  Widerrufung  zuschreiben  zu 
»müssen.  Eine  Religion,  welche  im  Verdacht  steht,  unter- 
»drückt  zu  haben,  wird  bei  Reactionen  gleichfalls  unter- 
»drückt.  Dazu  kam,  dass  die  politische  Existenz  des  Clerus 
»mit  der  gestürzten  Monarchie  zusammenhing,  und  dass  man 
»in  demKatholicismus  nicht  blos  die  Religion,  sondern  auch 
»die  Tyrannei  verfolgte. 

»Aber  die  Gewaltthätigkeit  und  die  neue,  auf  Gewalt- 
»thUtigkeit  gestützte  kirchliche  Polizei  bewirkten  nur  ärger- 
» liehe  Spaltungen,  welche  die  Religion  entstellten,  Frank- 
» reich  verwirrten  und  wirklich  noch  verwirren.  Was  war 
»da  zu  thun?  Ziemte  es  einer  klugen  und  menschenfreund- 
»liehen  Politik,  mit  der  Verfolgung  derer,  weiche  sich  den 
»Neuerungen  widersetzten,  fortzufahren?  Gewalt  vermag 
»nichts  über  die  Gewissen;  das  Gewissen  ist  unbiegsam; 
)^in  Religionssachen  ist  Gewalt  nur  als  Zerstörungsmittel  zu 
»gebrauchen. 

»Eine  Regierung  setzt  allezeit  ihre  Macht  auf  das  Spiel, 
»wenn  sie  auf  erhitzte  Gemüther  dadurch  zu  wirken  sucht, 
»dass  sie  Belohnungen  und  Drohungen  der  Gesetze  den 
»Verheissungen  und  Drohungen  der  Religion  entgegen- 
» stellt.  Der  Schrecken,  den  sie  einflössen  will,  zwingt  das 
»Gemüth,  sich  an  Gegenstände  zu  halten,  die  noch  weit 
»grossem  Schrecken  einflössen.  Inmitten  dieser  grSisslichen 
»Bewegungen  entfaltet  der  Fanatismus  seine  geinae  Kraft  und 
»findet  Nahrung  in  sich  selbst. 

»Hat  uns  nicht  die  eigene  Erfahrung  gelehrt,  dass  durch 
»Verfolgung  der  Geist  der  Religion  nur  in  Seotengeist  aus- 
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»artet?  Durch  Furcht  und  Martern  glaubt  man  die  Zahl  der 
»guten  Bürger  zu  vermehren,  und  vermindert  höchstens  die 
»Zahl  der  Menschen.  Jedes  Verfolgungssystem  ist  mit  dem 
»jetzigen  Zustande  Frankreidis  unverträglich. 

»Unter  einer  solchen  Regierung,  wo  man  mehr  nach 
»Willkühr,  als  nach  Gesetzen  regiert,  fürchten  sich  dieMen- 
»sdien  wenig  vor  der  Tyrannei,  weil  die  Tyrannei,  sie  mag 
»beschaffen  sein,  wie  sie  will,  ihnen  niemals  neu  ist;  dahin- 
9  gegen  unter  einer  Regierung,  die  politische  und  religiöse 
»Freiheit  verbürgt  hat,  jede  Unternehmung  gegen  denCultus 
»irgend  einer BUrgerclasse  Reibungen  hervorbringen müsste. 
»Man  sähe  Andere  eine  Freiheit  gemessen,  die  man  selbst 
»nicht  genösse,  man  würde  in  dem  Grade  reizbarer,  als  man 
»sich  unglücklicher  fühlte.  Nichts  ist  den  Menschen  empfind- 
»lieber,  als  wenn  man  sich  an  ihrem  Glauben  und  an  dem, 
»  was  ihnen  heilig  ist,  vergreift. 

»Was  haben  wir  übrigens  durch  die  Aechtung  der  im 
»Allgemeinen  durch  ihre  Wohlthäiigkeit  und  ihren  unsträf- 
»lidien  Wandel  ausgezeichneten  Religionsdiener  gewonnen? 
»Wir  haben  die  ruhigsten  Gemüther  erbittert  und  die  Frei- 
»heit  auf  das  Spiel  gesetzt,  indem  wir  das  katholische  Frank- 
» reich  von  dem  freien  Frankreich  zu  trennen  schienen. 

»Es  giebt  unruhige  und  aufrührerische  Geistliche;  es 
»  giebt  aber  auch  solche,  die  es  nicht  sind.  Durch  die  Verfolgung 
»würde  man  sie  nicht  voneinander  unterscheiden  können. 
»Die  Erstem  würden  diesen  Umstand  benutzen,  um  die 
»Achtung,  welche  den  Letztem  gebührt,  zutheilen;  man 
»würde  sie  nur  als  Unglückliche  betrachten,  und  das  Unglück 
»flösst  Ehrfurcht  und  Mitleiden  ein. 

»Anstatt  öffentlicher,  unter  dem  Auge  der  Polizei  ste- 
»hender  Versammlungen,  die  niemals  gefUhriich  werden 
»können,  hätten  wir  geheime  Zusammenkünfte  und  finstere 
»Anschläge.  Schurken  würden  sich  ihres  Muthes  rühmen, 
»und  das  Volk,  durch  die  Gefahr,  in  welcher  sie  schweben, 
»für  sich  gewinnen.  Diese  Gefahr  würde  ihnen  als  Tugend 
»angerechnet,  und  die  Maassregeln,  die  man  gegen  die  Ver- 
»führung  der  Menge  genommen  zu  haben  glaubte,  würden 
»sieb  als  die  wirksamsten  VerfUhmngsmittel  herausstellen. 

6* 
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»Möchten  wir  Uberdiess  unser  Jahrhundert  durch  Maass- 
» regeln  brandmarken ,  welche  sich  weder  mit  der  heutigen 
»Aufklärung,  noch  mit  der  französischen  Uii>anität  vertrU- 
»gen?  Möchten  wir  zum  Hohne  der  Philosophie,  auf  die  wir 
»mit  Recht  stolz  sind,  den  Verdacht  rechtfertigen,  als  hatte 
»die  philosophische  Intoleranz  die  klericalische  ersetzt?  Die 
»Regierung  hat  daher  die  Unmöglichkeit  irgend  eines  Ver- 
»folgungssystems  gefilhlt. 

»Hätte  man  sich  mit  dem  Cultus  nicht  weiter  befassen, 
»und  mit  jener  Gleichgültigkeit  fortfahren  sollen,  womit  man 
»ihn  nach  Milderung  der  revolutionären  Maassregeln  stets 
»behandelt  hat?  Ist  aber  dieses  der  Verfolgung  allerdings 
»vorzuziehende  Benehmen  nicht  ebenfalls  mit  allerlei 
»Schwierigkeiten  und  Gefahren  verknüpft?  Die  katholische 
»Religion  ist  die  der  grossen  Mehrheit  des  Volkes.  Ein  sol- 
»ches  Vehikel  unberücksichtigt  lassen,  hiesse,  den  ersten 
»besten  ehrgeizigen  oder  unruhigen  Kopf,  welcher  Frank- 
»reich  aufs  neue  verwirren  möchte,  auffordern,  sich  dessel- 
»ben  zu  bemächtigen,  und  es  gegen  sein  Vaterland  zu 
»richten? 

»Wir  haben  seit  Kurzem  erst  das  Ende  einer  uner- 
» hörten  Revolution  erreicht.  Wer  weiss  nun  nicht,  dass  in 
»politischen  Stürmen,  wie  nach  Naturumwälzungen  sich  die 
»meisten  Menschen  an  die  Verheissungen  und  Tröstungen 
»der Religion  halten,  und  mehr  als  gewöhnlich  zu  Frömmig- 
»keit  und  Aberglauben  geneigt  sind?  Wer  weiss  nicht,  wie 
»gern  man  in  kritischen  Zeiten  den  absurdesten  Deutungen 
»und  Weissagungen,  Allem,  was  zu  grossen  Hoffnungen  be- 
nrech tigt,  aUem  Ausserordentlichen,  Allem,  was  für  den  Un- 
obestand der  irdischen  Dinge  Ersatz  verspricht,  das  Ohr 
»leiht?  Wer  weiss  nicht,  dass  die  durch  schwere  Ereignisse 
»gereizten  Gemüther  leicht  ein  Spielball  der  Lüge  und 
»des  Betruges  werden?  Und  in  einem  solchen  Augenblicke 
»sollte  eine  weise  Regierung  die  Religion  dem  ersten  besten 
»Ränkeschmied  überlassen? 

»In  den  ruhigsten  Zeiten  haben  die  Regierungen  ein 
»Interesse,   die  Leitung  der  religiösen  Angelegenheiten  zu 
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»übernehmen;  in  allen  Gesetzbüchern  wird  sie  zu  der  hd- 
»hem  Staatspolizei  gerechnet. 

i»Der  Staat  steht  nicht  fest,  so  lange  es  in  seinem  Be- 
»reidi  Personen  giebt,  die  einen  bedeutenden  Einfluss  auf 
»die  Gemttther  und  Gewissen  behaupten,  ohne  dass  diePer- 
i^sonen  einigennaassen  dem  Staate  angehören. 

»Die  Autorisation  eines  Gultus  setzt  die  Prüfung  der 
»Bedingungen  voraus,  unter  welchen  ihre  Bekenner  sich  an 
»die  Gesellschaft  anschliessen ,  und  unter  welchen  die  Ge- 
»Seilschaft  sidi  anheischig  macht,  sie  zu  autorisiren.  Die 
»öffentliche  Ruhe  ist  gefährdet,  so  lange  man  nicht  weiss, 
»wer  die  Diener  dieses  Cultus  sind,  was  sie  charakterisirt, 
»was  sie  von  den  ttbr^n  Bürgern  und  Geistlichen  unter- 
»scheidet;  so  lange  man  nicht  weiss,  unter  welcher  Dtsciplin 
»sie  leben,  welche  Regeln  sie  beobachten  wollen.  Der  Staat 
»ist  bedroht,  wenn  diese  Regeln  ohne  sein  Mitwirken  ver- 
»  fasst  oder  abgeändert  werden  können ;  wenn  er  der  Ein- 
»richtung  des  Instituts,  welches  die  Geister  beherrscht,  fremd 
»bleibt,  und  wenn  er  nicht  in  gesetzlich  anerkannten  Vor- 
»Stehern  eine  Garantie  für  die  Treue  der  Untergebenen 
»  findet. 

»Man  kann  die  beste  Religion  missbrauchen.  Wird  der 
n  Lehrer  der  Religion  sie  zum  Nutzen  oder  zum  Schaden  sei- 
»ner  Mitmenschen  gebrauchen?  Darauf  kommt  es  an.  Um 
»diese  Frage  zu  beantworten,  muss  man  diesen  Mann,  sein 
»Interesse,  seine  Gesinnungen,  die  Art,  seine  Talente  zu  ge- 
» brauchen  und  sein  Amt  zu  verwalten,  kennen.  Der  Staat 
»muss  also  mit  denjenigen,  die  angestellt  werden  sollen,  zu- 
»  vor  bekannt  sein.  Er  darf  nicht  zusehen,  wie  sie  ihren  Ein- 
»fluss  geltend  machen;  er  darf  sich  nicht  mit  leeren  For- 
»meln  undVermuthungen  begnügen,  wenn  es  sich  um  seine 
»Existenz  und  Sicherheit  handelt. 

»Man  begreift  also ,  dass  nur  durch  ein  zweckmässiges 
» Protectionssystem  eine  genügende  Aufsicht  der  Gülte  ge- 
» sichert  werden  kann.  Denn,  wie  wir^s  schon  bemerkt  ha- 
»ben,  einen  Cultus  schützen ,  heisst  nicht,  ihn  zum  herr- 
»  sehenden  oder  exclusiven  machen;  es  heisst  nur,  über  des- 
»sen  Lehre,  über  dessen  Polizei  zu  Gunsten  des  öffentlichen 
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1!» Wohles  so  wachen,  dass  die  Geistlichen  die  Lehren  nicht 
9 entstellen,  und  die  Kirchenzucht  nicht  nach  Willktthr  ver- 
»unstalten  können. « 

Nun  folgt,  was  den  katholischen  Cultus  allein  betrifft. 
Ich  überschlage  diese  Seiten  und  beschränke  mich  auf  das, 
was  der  Redner  über  den  Protestantismus  bemerkt. 

DDa  die  Gewissensfreiheit  durch  unsere  ganze  Gesetz- 
D  gebung  vorausgesetzt  wird,  so  hat  sich  die  Regierung  nicht 
Dblos  mit  der  Organisation  des  katholischen,  sondern  auch 
»mit  derjenigen  des  protestantischen  Cultus  beschäftigt. 
»Ein  Theil  des  französischen  Volkes  bekennt  sich  zu  diesem 
»Cultus ,  dessen  öffentliche  Ausübung  bis  zur  Widerrufung 
»des  Edicts  von  Nantes  in  Frankreich  gestattet  war. 

»Durch  diese  Widerrufung  wurde  der  Protestantismus 
»geflehtet,  und  man  scheute  sich  keines  Yerfolgungsmittels 
»gegen  die  Protestanten.  Zuerst  vertrieb  man  sie  aus  dem 
»französischen  Gebiet,  verbot  ihnen  aber  bei  Galeerenstrafe 
»die  Auswanderung,  als  man  sah,  dass  sie  dem  Staate Nach- 
» theil  brachte.  Zugleich  erklärte  man  sie  unfähig,  irgendein 
»Amt  zu  verwalten,  vert)ot  ihnen  sogar  die  Ehe,  und  zwang 
»so  einen  bedeutenden  Theil  der  Nation,  ohne  Gott  und  Ya- 
»terland  zu  leben.  War  es  klug,  durch  solche  Maassregeln 
»eine  Menge  Menschen  dem  politischen  und  religiösen  Atheis- 
»mus  in  die  Arme  zu  werfen?  Hoffte  man,  auf  Leute  zählen 
» zu  können ,  die  man  aller  Rechte  beraubt  und  ohne  Gott 
»in  das  Leben  hinausgeschleudert  hatte?  Mussten  nicht  diese 
»mit  Recht  erbitterten  Menschen  sich  mit  allen  Missvep- 
»gnügten  verbinden?  Zwang  man  sie  nicht,  sich  allen  Neue- 
»Hingen ,  welche  sie  für  die  Vergangenheit  zu  entschädigen 
»verhiessen  und  ihnen  eine  bessere  Zukunft  versprachen, 
»geneigt  zu  zeigen?  Mich  wundert's,  dass  die  Schriftsteller, 
»welche  von  der  Widerrufung  des  Edicts  von  Nantes  spre-- 
»dien,  diesen  Gegenstand  nur  nach  seinen  ökonomischen 
»und  nicht  nach  seinen  moralischen  Folgen  beurtheiH 
»haben. 

»Die  Revolution  hat  mit  dem  Geiste  der  Freiheit  den 
»  Geist  der  Gerechtigkeit  geweckt ,  und  die  ihrem  Vaterland 
»und  ihrem  Cultus  zurückgegebenen  Protestanten  sind  nun 
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»wieder,  was  sie  nie  hätten  aufboren  sollen  au  sein,  unsere 
»Mitbürger  und  unsere  Brüder.  Der  Staat  schützt  sie  in 
»jedem  Betrachte,  wie  die  Katholiken. 

»Der  Protestantismus  zerftdlt  in  verschiedene  Gesell- 
»Schäften.  Man  hat  auf  das,  wodurch  sie  sich  unterscheiden, 
»Rücksicht  genommen. 

»Das  Wesentliche  für  die  öffentliche  Ordnung  und  Air 
»die  Sitten  ist  nicht,  dass  alle  Menschen  einerlei  Religion 
»haben,  sondern  dass  Jeder  der  seinigen  zugethan  sei ;  denn, 
» ist  man  einmal  Überzeugt ,  dass  die  verschiedenen  autori- 
»sirten  Religionen  durch  ihre  Lehren  der  Gesellschaft  nützen 
»können,  so  ist  es  gut,  dass  jede  dieser  Religionen  mit  Eifer 
»befolgt  werde. 

»Die  Gewissensfreiheit  ist  nicht  nur  ein  angestammtes 
»Recht,  sie  ist  auch  ein  politischer  Yoriheil.  Man  hat  be- 
»merkt,  dass,  wo  mehrere  gleich  bevorzugte  Religionen  ne- 
»bcn  einander  stellen,  die  Gläubigen  sich  scharf  beobachten, 
»und  durch  unsittliches  Betragen  ihre  Kirche  zu  beschimpfen 
»fürchten.  Man  hat  femer  bemerkt,  dass,  wo  die  Religionen 
» miteinander  wetteifern  dürfen ,  weit  mehr  für  das  Vater- 
»land  gethan  wird,  als  da,  wo  eine  herrschende  Religion be- 
» steht.  Will  man  endlich  sich  von  dem  Vortheil ,  mehrere 
»Religionen  in  einem  Staate  zuhaben,  überzeugen,  so  schaue 
»man  auf  ein  Land,  wo  neben  der  herrschenden  eine  andere 
»Kirche  aufblüht.  Fast  immer  hat  ein  solches  Ereigniss  die 
»Reform  der  alten  Kirche  herbeigeführt*).  «     ' 

In  dem  Rapport  über  die  organischen  Artikel  an  den 
Staatsrath  sagt  Portalis  noch  manches  Interessante  von  der 
protestantischen  Kirche,  welches  ich  als  Ergänzung  seiner 
Rede  an  die  gesetzgebende  Behörde  und  als  Vervollständi- 
gung der  Regierungsansicht  in  Betreff  der  Religion  beifüge. 

»EinTheil  des  französischen  Volks  bekennt  sich  zu  der 
»protestantischen  Religion.  Diese  Religion  theilt  sich  in  ver- 
»sdiiedene  Zweige.  In  Frankreich  kennen  wir  nur  zwei  der- 
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»selben,  die  unier  dem  Namen  der  Reformirten  und  der 
9  Lutheraner  bekannt  sind. 

»Alle  protestantischen  Religionsgesellsdiaften  stimmen 
»miteinander  in  gewissen  Grundsätzen  ttberein.  Sie  wissen 
»von  keiner  Hierarchie  der  Geistlichen;  sie  erkennen  in 
»ihnen  keine  von  Gott  ausgegangene  Gewalt ;  sie  haben  kein 
»sichtbares  Oberhaupt  ihrer  Kirche.  Sie  lehren ;  dass  alle 
»Rechte  und  alle  Gewalt  in  der  Gesammtheit  der  Gläubigen 
»sich  befinden  und  von  ihnen  ausgehen.  Haben  sie  eine 
»Polizei  und  eineDisciplin,  so  beruhen  sie  auf  bioser  lieber* 
»einkunfty  und  nidit  auf  göttlichem  Recht. 

»Wir  sprechen  hier. nicht  von  der  Verschiedenheit  in 
»der  Lehre:  die  Prüfung  der  Dogmen  gehört  nicht  hierher. 
»Wir  bemerken  nur,  dass  die  verschiedenen  protestanti- 
»sehen  Kirchen  nicht  einerlei  äussere  Verfassung  haben.  Die 
»Kirclie  augsburg' scher  Confession  ist  hierarchischer,  als  die 
»reformirte;  sie  hat  strengere  Formen.  Die  reformirten  Kir- 
»chen  sind  ihrer  Verfassung  gemäss  isolirter,  sie  haben  kein 
»  Centrum ,  an  das  sie  sich  von  einer  Synode  zu  der  andern 
»anschliessen  können. 

»Diese  Verschiedenheit  in  der  Verfassung  muss  den 
»Umständen  zugeschrieben  werden,  welche  bei  GrUn- 
»düng  beider  Kirchen  obgewaltet  haben.  Die  Pfarrer  der 
»verschiedenen  protestantischen  Rekenntnisse  haben  uns 
»alle  nöthigen  Instructionen  zugeschickt,  und  ich  muss  ih~ 
»nen  das  Zeugniss  geben,  dass  sie  sich  beeifert  haben,  die 
»Regierung  ihrer  Unterwürfigkeit  und  Treue  zu  versichern. 
»Sie  bekennen  einstimmig,  dass  die  Kirche  im  Staate  ist, 
»dass  man  RUi^er  war,  bevor  man  Geistlicher  wurde,  und 
»dass  man  durch  Eintritt  in  den  geistlichen  Stand  nicht  auf- 
»hört,  RUrger  zu  sein.  Sie  wünschen  sich  Glück,  eine  Reli- 
»gion  zu  bekennen,  die  Vaterlandsliebe  und  Gehorsam  gegen 
»den Staat  empfiehlt.  Sie  danken  Gott  für  den  Schutz,  wel- 
»chen  die  französische  Regierung  allen  christlichen  Kirchen 
»gewährt. 

»Nach  theils  schriftlichen  Instructionen,  theils  mündli- 
»chen  Conferenzen,  wurde  es  uns  leicht,  jeder  protestanti- 
»sehen  Kirche  eine  angemessene  Verfassung  zu  geben.    Es 
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»war  nicht  möglich,  Kirchen  miteinander  zu  verwechseln, 
»die  sich  durch  ihre  Disciplin  unterscheiden.  Daher  hat 
»man  in  den  organischen  Artikeln  die  Kirchen  augsburgi- 
»scher  Gonfession  von  der  reformirten  getrennt,  um  jeder 
»ihre  eigenthUmlidie  Verfassung  zu  erhalten. 

»Zuerst  hat  man  sich  mit  der  Circuroscription  der  Kir- 
»ch^i  beschäftigt  und  jeder  ein  Localconsistorium  gegeben. 
»Dieses  Localconsistorium  vertritt  die  Totalität  der.Gläu- 
»bigen,  von  welcher  nach  protestantischer  Ansicht  alle  Ge- 
»walt  ausgeht.  Man  hat  die  Zahl  der  Glieder  dieser  Con- 
»sistorien  festgesetzt,  hat  bestimmt,  wer  gewählt  werden 
»kann  und  wie  gewählt  werden  soll.  Den  reformirten  Kir- 
»dien  sind  Synoden,  den  lutherischen  Itispectionen  undGe- 
»neralconsistorien  zugestanden  worden. 

»Die  organischen  Artikel  beschäftigen  sich  auch  mit  dem 
»Gehalt  der  Geistlichen,  und  gestatten  ihnen  die  herkämm- 
» liehen  Accidenzien;  sie  sorgen  für  Akademien  und  Semi- 
»narien  zur  Bildung  junger  Geistlichen.  Man  hat  nichts  ver- 
» säumt,  um  die  Protestanten  aller  Wohlthaten  derReligions- 
»freiheit  theilhaftig  zu  machen.  Diese  bisher  nur  scheinbare 
»Freiheit  ist  jetzt  eine  wirkliche  gewocden.  Wohl  uns,  dass 
»die  religiösen  Institute  unter  dem  Schutze  der  Gesetze  stehn, 
» und  dass  die  Gesetze  den  wohlthätigen  Einfluss  der  Reli- 
»gion  empfinden  werden  I  a*] 

Drei  Tage  nach  der  merkwürdigen  Rede  des  Staatsra- 
tbes  und  nachherigen  Gultipinisters  Portalis  den  18.  Ger- 
minalX(8.ApriH802],  erhob  die  gesetzgebende  Behörde  die 
oi^nischen  Artikel  des  protestantischen  Gultus  zum. Gesetz. 
Dieses  Gesetz  weiss  nur  von  zwei  protestantischen 
Kirchen,  von  der  lutherischen  und  von  der  refor- 
mirten, bei  welcher. letztem  zwischen Calvinisten,  Zwing- 
lianem  u.  s.  w.,  wie  billig,  kein  Unterschied  gemacht  wird. 
Ein  Theil  des  Gesetzes  ist  beiden  Kirchen  gemein ;  zwei  an- 
dere Theile  beziehen  sich,  der  eine  auf  die  reformirte ,  der 
andere  auf  die  lutherische  Kirche  allein.  Der  ursprünglichen 
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Ordnung  beider  Kifehen  gemäss  bestätigt  es  den  Reformir- 
ten  völlige  Gleichheit  der  Pfarrer,  Vorsitz  d^  Geistlidiett  in 
den  Gonsistorien  und  Specialsynoden,  wahrend  es  den  Lu- 
theranern, ausser  den  nach  reformirtem  Muster  zugeschnit- 
tenen Gonsistorien ,  geistliche  Inspectoren  und  Generalcon- 
sistorien  mit  Laienvorstand  zugesteht.  Auf  der  andern  Seite 
aber  modificirt  es  besonders  die  alte  Verfassung  der  franzö- 
sisch-reformirten  Kirche,  welche  ihre  völlig  unabhängigen 
Gonsistorien,  GoUoquien,  Provinzial-  und  Nationalsyno- 
den**) gegen  zwei  von  der  Regierung  abhangige  Dikaste- 
rien  hergeben  musste,  und  mandierlei  andere  Beschrän- 
kungen erlitt.  Die  veränderten  Umstände  hatten  diese 
Modificationen  herbeigeführt.  Man  hatte  begriffen,  dass  die 
administrativen  Formen  des  neuen  Staates  sich  mit  den  al- 
ten Formen  der  Kirche  nicht  mehr  verUllgen ,  und  dass  mit 
dem  Feudalwesen  auch  die  Feudalkirche  aufhören  mttsse. 
Der  erste  Gonsul,  dem  Alles,  was  nach  Anarchie  roch,  ver- 
hasst  war,  hatte  diese  Stimmung  benutzt,  um  den  Kirchen 
eine  seinen  Zwec^n  angemessene,  und,  wie  er  zuverlässig 
meinte,  ihnen  delbst  vortheilhafte  Organisation  zu  geben. 
Er  betrachtete  die  Geistlichen  als  Volkslehrer,  und  Raubte 
nicht,  dass  das  Leben  einer  Kirche  in  Verketzern,  Prosely- 
tenmachen  und  profanem  Einfluss  des  Glerus  bestehe.  Eine 
Kirche  schien  ihm  frei  genug ,  wenn  es  ihren  Dienern  ge- 
stattet war,  die  Grundlehren  ihres  Glaubens  vorzutragen, 
die  Gemeinde  zur  Busse  und  Besserung  aufzufordern ,  gute 
Bürger  des  Erden-  und  des  Himmelreiches  zu  bilden.  Streit 
zwischen  Katholieismus  und  Protestantismus ,  innere  Zwi- 
stigkeiten,  Priesterherrschaft,  Erbschleicherei,  Druck  der 
Unschuld  u.  dgl.  m.  wollte  er  um  jeden  Preis  vermeiden. 
Auch  lag  ihm  daran ,  patriotisch  gesinnte  Religionslehrer  zu 
haben,  die  es  nicht  mit  dem  Auslande  hielten.  Endlich  mochte 
er  kein  störendes  Element  in  der  Verwaltungsmaschine  dul- 
den, und  jede,  nicht  nur  Civil-  und  Militär-,  sondern  auch 
geistliche  Behörde  sollte  mit  ihr  gleichen  Schritt  halten 
können.  Diess  genügt  zum  Verständniss  des  organisdien 
Kirchenrechts,  welches  jeden  Gonsistorial-  und  Synodal- 
Beschkiss,  selbst  in  Glaubenssachen,  der  Regierung  unter- 
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wirft,  die  GieicUieit  der  Pforrer  durch  einen  permanenten 
Präsidenten  zu  ge&hrd^n  scheint*),  die  Aeltesten ,  anstatt 
unter  den  Frömmsten,  unter  den  Begütertsten  au  suchen  ge- 
bietet, die  Attributionen  der  Consistorien  erweitert,  die 
Synoden ,  wo  nicht  aufhebt ,  doch  sehr  beschränkt ,  den 
Hassen  die  Wahl  der  Pfarrer  und  Aeltesten  entzieht,  jede 
Verbindung  der  Consistorien  und  der  GeisUichen  mit  frem- 
den Mächten  untersagt,  und  nicht  nur  fordert,  dass  die  Pfar- 
rer französische  Bürger  sein,  sondern  auch  dass  sie  in  einem 
französischen  Seminar  ihre  Studien  gemacht  haben  sollen. 
Idi  gebe  das  Original  dieses  Gesetzes  in  deh Beilagen^)  und 
halte  es  daher  für  ttbefflüssig ,  mich  weiter  darüber  zu  ver- 
breiten, wird  mir  doch  nach  glücklich  überstandener  Julire- 
volution ohnehin  obliegen,  gar  manches  Herzbrechende  dar- 
über zu  schreiben. 

Jetzt  gedenke  ich  nur  des  Dankes,  welcher  dem  ersten  Gon- 
sul  von  allen  Seiten  für  sein  Gesetz  gezollt  worden  ist.  Dieser 
Dank  war  einhellig,  und  Niemandem  fiel  damals  bei,  dass  die 
Kirchein Knechtschaftgerathensei,  oderdasses  an  ihr  gewe- 
sensei,  sich  selbst  zu  constltuiren^).  Waren  nicht  zum Thöil 
die  Kirchen,  jedenfalls  die^ausgezeichnetsten  Pfarrer  und  Nota- 
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bein  zuRathe  gezogen  worden,  und  hatte  man  nicht  die  alte 
Disciplin  bis  auf  einen  gewissen  Grad  unangefochten  ge- 
lassen? Wie  hatte  man  da  nicht  zufrieden  sein  sollen?  Herr 
Martin  Rollin  versichert  zwar,  dieConsistorien  seien  unmit- 
telbar nach  Bekanntmachung  der  organischen  Artikel  gegen 
ein  Gesetz  eingekommen,  das  sie  hinderte,  die  Wunden  zu 
heilen ,  welche  die  Revorution  der  Religion  durch  ihre  fal- 
schen Begriffe  von  Unabhängigkeit  beigebracht  habe').  Diese 
Angabe  ist  aber  oflfonbar  übertrieben,  und  mag  viel  Aehnli- 
ches  mit  des  morosen  Hausvaters  Grillen  haben ,  der  unter 
ewigem  Schelten  über  schlechte  Rost  eine  Schüssel  nach  der 
andern  leert.  Damit  erkläre  ich  die  organischen  Artikel  nicht 
für  makellos ;  ich  stelle  nur  Herrn  Martin  Rollins  Philippika 
an  den  gehörigen  Ort. 

Indessen  ist  sein  Vorgeben  doch  nicht  ganz  aus  der 
Luft  gegriffen,  und  es  ist  wahr,  dass  der  Regierung  Bemer- 
kungen über  die  organischen  Artikel  gemacht  worden  sind. 
In  Ermangelung  gedruckter  Dokumente  stehen  mir  zwei 
Manuscripte  zu  Gebot,  welche  wohl  das  einzige  von  Be- 
deutung sein  werden ,  was  in  dieser  Hinsicht  während  der 
Napoleonischen  Zeit  von  den  Protestanten  ausgegangen  ist**). 
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tütoires  en  oorps,  fldiles  äces  j^rmcipes  qui  ant  leur  sanctuaire  danslali- 
berU  d&8  coeurs,  et  qui  8<mt  invariables  comme  VBtre  supr€me  auquel  Oi 
a^atlachent,  des  consistaires  en  corps,  enh6nissantfoeuvredugouvem6meni 
qui  consacraü  la  UberU  civile  et  religieuse  parmi  Ums  les  Franfais,  iU- 
vireni  leur  voix ,  et  pr6sentirent  leurs  Justes  röclamations  au  sujet  d^une 
orgamsaUon  donl  ils  exposaient  les  vices  et  qui  tendait  ä  leurravir  tetpoir 
de  r4porer  le  mal  que  la  r^vol/ution  avec  »es  fausses  idSes  d^ind4pendanoe 
avaü  fait  a  la reUgion,  Hs n'eureni  aucun suecSs.  Memoire  histori- 
que  sur  t4tat  aetuel  des  protestants  franpais,  par  M. 
Martin 'Rollin.  S.  4B  und  4  4.  Nor  der  heilige  Vater  hat  den 
48.  August  4808  durch  dea  Cardinal  Caprara  gegen  die  organisdien 
Artikel  protestirt.  Histoire  de  la  vie  et  du  pontificai  de 
Pie  VII,  par  M.  le  Chevalier  Artaud.    Bd.  I.  S.  48  8. 

h)  Im  Jahr  4844  scheint  der  Cultminister  Graf  Bigot  von 
Pröameneu  in  Gegenwart  des  refonnirten  General  -  lospectors  der 
Universität,  Piotet ,  sich  nach  einer  hierarchischen  Organisation  der 
reformirten  Kirche  gesehnt  zu  haben.  Pictet  berichtete  hierüber  an 
das  Consistorium  von  Genf,  dessen  Mitglied  er  war.  Das  Genfer  Gon- 
sistorium  ernannte  eine  Commission ,  welche  einen  vollständigen  Or- 
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Das  erste  ist  eine  Denkschrift  an  die  Regierung,  das 
zweite  eine  Uebersicht  der  zwischen  den  zur 
Kaiserkrtfnung  berufenen  Gonsistorialpräsiden- 
ten  gepflogenen  Gonferenzen.  Alles  Uebrige  ist  Kan- 
negiesserei ,  und  mancher  Leser  wird  die  Manuscripte  kaum 
für  etwas  Besseres  halten.  In  keinem  ist  tkbrigens  von 
Knechtschaft  oder  Befreiung  der  Kirche  die  Rede.  Ihr  Ton 
ist  so  lau,  dass  man  unwillkuhrlich  auf  die  Yermuthung 
gebracht  wird ,  es  sei  den  Leuten  so  Ernst  nicht  gewesen, 
und  sie  seien  mit  der  neuen  Verfassung  ihrer  Kirche,  selbst 
ohne  Synoden ,  mehr  als  zufrieden  gewesen.  Die  meisten 
alten  Püarrer  und  angesehenen  Laien  dachten  im  Geheimen 
wie  der  ehrwürdige  Paul  Rabaut^  dem  das  Presbyterial-Re- 
giment  verleidet  war,  und  der  sich  einer  aristokratischen 
Verfassung  nicht  abgeneigt  gezeigt  hatte*). 

Um  nun  auf  die  Manuscripte,  welche  nur  die  reformirte 
Kirche  betreffen,  zurückzukommen ,  bemerke  ich , ,  dass  der 
Bericht  an  die  Regierung  keine  Protestation,  sondern 
eine  Vervollständigung  des  organischen  Gesetzes  sein  solP). 


ganisationsplan  ausarbeitete.  Dieser  Plan  behagte  aber  weder  den  Re- 
formirten,  noch  dem  Minister,  und  man  fuhr  fort,  von  der  Kirchen ver- 
fiMSoog  wie  von  dem  MTetter  zu  sprechen. 

a)  Je  m  vous  eackerai  poini,  schreibt  Rabaui,  que  notre  gouveme" 
meni  presbytSrien  me  d^lait  fort,  Le  plus  petit  ancien  se  croit  ttn  komme 
itmportamce  et  le  moindre  pasteur  se  targue  comme  le  plus  Üstingt*^, 
Cest  wne  anarchie  qui  a  sounent  de  funestes  suites,  S^il  y  a  heua  WMri- 
farmatkm,  comme  fen  ai  ^esp^rance,  ton  conservera  sans  doute  l'^pisoo- 
pal,  qui  a  de  beaucoup  moindres  inconüMents :  pour  y  a4der,  je  consen- 
ftraif  toUmtiers  a  itre  toule  ma  vie  cwr6  de  viUage.  Bisloire  des 
Bglises  du  däsert.  Bd.  II.  S.  4  9  7.  Nach  demselben  Buche  soll  w 
sogar  den  Wunsch  geäussert  haben,  die  Aei testen  möchten  in  Zukunft 
nur  unter  den  Notabein  gesucht  werden.  Paul  Rabaut  hat  in  seinen 
Söhnen  fortgelebt,  und  durch  sie  Euverläsftig .  eben  so  viel  Antheil  an 
den  organischen  Artikeln  gehabt ,  als  der  berühmte  Strassburger.  Pro- 
fessor Koch,  auf  welchen  Napoleon  so  grosse  Stücke  hielt. 

b)  les  dloyens  firan^ais  qui  professent  le  euUe  protestmU  ont,  de  Um^ 
tes  les  parties  de  la  r4publique ,  adiress4  au  gounememient  les  expressiom 
de  leur  recomiaissance  pour  facle  4cltUant  de  justice,  qui  r^tablit  t^alitä 
des  droits  etUre  le  cuUe  romam  et  le  cuUe  Protestant,  Rs  ont  n^ammoins 
recomnu  la  wScessit^  de  demander  au  gouvemement  quelques  atiieles  ad^ 

ou  rSglementaires,  qui  puissent  suppiger  aux  omissionsimportan' 
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Er  reproducirt  die  Nationalsynode  in  Form  einer  aus  Pfar- 
rern und  Aeltesten  zusammengesetzten  Gommission'*),  be- 
gehrt eine  theologische  Akademie  zu  Nismes  und  eine  zu  Kai- 
serslautern, und  hat  keinen  Begriff  von  de^  durch  das  Gesetz 
errichteten  Gonsistorialkirchen  und  Consistorien.  Uebrigens 
unterwirjft  er  die  Beschlüsse  der  die  Nationalsynode  ersetzen- 
den Gommission  dem  Gutachten  der  Regierung,  undwill,  dass 
alle  Versammlungen  der  Gonsistorialkirche,  sollte  heissen,  des 
Gonsistoriums,  erst  nach  erfolgter  Erlaubniss  des  UnterprSl- 
fecten  oder  des  Maire  gehalten  werden*) ;  ist  also  weniger 
liberal,  als  die  organischen  Artikel,  welche  nicht  autorisirte 
Sitzungen  zulassen.  Der  ganze  Bericht  ist  ein  erbSIrmliches, 
ohne  die  geringste  Sachkenntniss ,  in  wahrem  Knechtssinne 
geschmiertes  Machwerk ,  un€(  es  gereicht  der  Regierung  zur 
Ehre,  dass  sie  nicht  darauf  geantwortet  hat. 

Das  zweite  Manuscript  beginnt  mit  Beantwortung  der 
Frage:  Ob  die  zur  KaiserkrOnung  nach  Paris  be- 
rufenen und  nach  Paris  gekommenen  Gonsisto- 
rialprfisi  deuten  den  KrönungsfeieMichkeiten 
beiwohnen  sollen?  Nach  einstimmiger  Bejahung  dieser 
wichtigen  Frage '^j  kommt  die  Reihe  an  die  Mittel,  sich  der 
Wohlthaten  des  Kaisers  würdig  zu  zeigen ,  den  Gultus ,  die 
Liturgie  und  die  Disciplin  nach  dem  neuen  Gesetz  zu  mo- 
deln, mit  den  Katholiken  und  Lutheranern  in  brüderlichem 
Verhältniss  zu  leben.  Es  ist  viel  Wohlgemeintes  in  den  auf 
diese  Gegenstände  sich  beziehenden  Deliberationen ;    aber 


US  qui  ata  414  faäes  dans  la  loiduiS  germlnal  demier,  surmonter  les 
di/jßcuM$  qui  se  prfyenietU  dans  l^exäcuUon  de  cette  loi  et  compl^ter  Tor-- 
ganisatUm  du  culte  proiestant, 

Lee  fonetiotmaires  publics  protestants,  qui  se  trouveni  actueUement 
a  Paris  et  plusieurs  citoyefA  de  cette  commune  quiprofessent  cette  reUgkm, 
ayant  rcQu  des  d^partements  des  observations  et  des  räclamations  sur  cet 
Ottjet  important ,  üs  se  fönt  un  devoir  de  les  soumettre  a  la  mäditation  dm 
gauvememenl.  Memoire  sur  l^organisation  du  culte  protes^ 
taut  pr4sent6  au  gouvernement, 

a)  Les  assembUes  des  4gUses  consistoriales  seront  consid4r4es  eomme 
a$semi>Mes  eaotraordinaires  et  ne  pourront,  en  cons^quence,  ovoir  Heu  que 
sous  rauiorisation  du  sous-pr^ßt  ou  du  maire.  Memoire  sur  for^^ 
ganisation  etc. 
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audi  niolit  eine  eimige  Klage  über  die  Gebrechen  der  orga- 
nischen Artikel ;  nicht  ein  einsiger  Verbesseningsvorschlag. 
Alles  beliebt  sich  auf  Application  des  Gesetzes ,  auf  Lehre 
und  Gottesdienst,  auf  Yerwaltungsregeln  und  Besoldungser- 
htfhung ,  auf  ReUgionsfrieden  und  Dankbarkeit  gegen  den 
grosfloi  Kaiser.  **)  Die  Schrift  wurde  den  Gonsistorien  zu 
freiwilliger  Annnahme,  und  dem  Cultusminister  zur  Appro- 
bation vorgelegt.  Dabei  blieb's,  und  es  musste  dabei  bleiben, 
denn  das  Ding  war  am  Ende  doch  nur  tuendes  Erz  und 
eine  klingende  Schelle. 


Zweites  Ki|iM. 

.Aeussere  Verhältnisse  der  Kirche. 

Nach  Promulgation  der  organischen  Artikel  erhielt,  mit 
Ausschluss  der  nie  ernstlich  begehrten  Synoden ,  die  prote- 
stantische Kirche  beinahe  Alles,  was  sie  dem  neuen  Gesetze 
gemäss  fordern  konnte.  Eine  Menge  leerstehender  Kirchen 
wurden  den  Protestanten  des  Innern ,  welche  ihre  Tempel 
durch  die  Widerrufung  des  Edicts  von  Nantes  verloren 
hatten,  unter  der  Bedingung  abgetreten ,  dass  sie  dieselben 
auf  eigene  Kosten  einrichten  liessen').  Die  der  Vormund- 
schaft enthobenen^)  und  von  der  Jury  ausgeschlossenen  Geist- 
lichen*") bekamen  officielle  Amtstracht '^),  und  ausser  der 
Staatsbesoldung  Anwartschaft  auf  Wohnung,    Garten  und 


a)  Annuaire  d$  Rabaut,   S.  449  u.  f. 

b)  Sont  dispens^s  de  la  tutile :  Tous  citoyens  exer^ni  une  fonction 
pubUque  dans  un  d^rtement  autre  que  celui  oü  la  tiUile  8'4tabUt.  Code 
civil  Livre  Ichapt.  IL  Art.  487.  Kraft  einer  Berathschlagung  des 
Staatsrafhs  vom  4.  November  4  806  ist  dieser  Artikel  auf  die  Pfarrer  an- 
wendbar. 

c)  les  fmetkmi  d0jwr6  «mI  iihcoimpaUblee  avec  ceU«f  dentinutre^lMn 
euUe  quelctmque,   Cod$  d^insiruction  criminelle  Art.  $SK» 

d)  Les  ptutewrs  proteHante  de  la  ctmfwion  ^AugeUmrg  ei  oeuoo  de 
to  commwmim  r4fonn4e  sotii  a\iUiri$4$  a  porter  en  pul4ic,  dams  ke  terri" 
ioirei  auignü  ä  Vex$roU»  d$  teure  fimctiom,  tkahit  nokr  a  la  fnmpmee, 
le  roboi  H  le  manU^am  oo¥iri.  D4oretdui9prair4atXü'    (8.  Juni 

4  804.) 
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Gehaltszulage  von  Seiten  der  Gemeinden*),  welche  gleichfalls 
angewiesen  wurden,  den  Unterhalt  der  kirchlichen  Gebftude 
auf  sich  zu  nehmen^).  Im  Jahre  4807  zahlte  Frankreich  63 
hitherische  Gonsistorialkirchen  mit  624  Pfarrern;  427  re- 
formirte  Gonsistorialkirchen  und  49  Bethauser"")  mit  654 
Pfändern.  Von  letztem  gehörten  78  Gonsistorialkirchen  und 
7Bethauser  mit  224  Pfarrern  dem  alten  Frankreich  an.  Fünf- 
zig Pfarreien  blieben  aber  aus  Mangel  an  Gandidaten  un- 
besetzt, und  die  Ubrigen  Provinzen  des  Reiches  waren  kaum 
besser  bestellt.  Das  Bedttrfoiss,  dem  Mangel  an  Geistlichen 
abzuhelfen ,  wurde  daher  aUgemein  gefühlt.  In  dieser  Ab- 
sicht befreite  man  nicht  nur  die  jimgen  Theologen  von  dem 
Militärdienst, sondern  errichtete  zuStrassburg  eineAka- 
demie  oder  Semina ri um  zur  Bildung  lutherischer,  und 
neben  der  Genfer  Akademie  eine  theologische  Fa- 
kultät zu  Montauban  zur  Bildung  reformirter  Geistli- 
chen. Von  einer  Anstalt  Air  deutsch  sprechende  reformirte 
Theologen  wurde  nur  gesprochen ,  und  da  man  diese  billi- 
gerweise nicht  zwingen  konnte,  im  Innern  oder  zu  Strass- 
bürg ,  wo  erst  während  der  Restauration  ein  Katheder  für 
reformirte  Dogmatik  errichtet  worden  ist,  zu  studiren,  fuhren 


a)  Nicht  der  kirchlichen,  sondern  der  bürgerlichen  Gemeinde :  la 
commMne. 

b)  Art.  I,  Les  communes  oü  I0  ctUteproteHafUestexerc^concurrenh- 
ment  avec  le  cuUe  catholique  s(mt  autorit^  a  procwr$r  auan  mMstres  du 
cuUe  Protestant  un  logemetU  et  un  jcirdin. 

Art,  8.  Le  Supplement  de  traUemetU  qi^ü  y  aurait  Ueu  d^accorder  i 
ces  ministres,  les  frais  de  construction,  de  r6paraUon,  d^entretien  des  temples, 
et  ceux  du  cuUe  Protestant  seront  dgaletnent  a  la  ckarge  de  ces  communes, 
lorsque  la  n6cess%t6  de  venir  au  secours  des  ^glises  sera  constat^.  Beeret 
du  5  mai  4806.  Der  80.  Artikel  des  Municipalgesetzes  vom  48  Julius 
4  887  macht  diese  Ausgaben  obligatorisch. 

c)  Les  oratoires  protestants,  autoris^  dans  V^tendue  de  Vempire  sont 
annex^  ä  Nglise  consistoriale  la  plus  voisinede  chacune  dteux,  et  les  pas- 
teurs  de  ces  oratoires  sont  attacMs  a  t6gUse  consiHoriale  a  laqueUe  f  0- 
raioire  est  atmeas6.  D4cret  du  40  brumaire  XIV  (4.  November 
4805.)  Durch  eine  königliche  Ordonnanz  rem  24.  April  48S9  ^wurden 
alle  Oratoires  in  vier  Gonsistorialkirchen  zusammengezogen,  so  dass  es 
jetzt  in  Frankreich  keine  unter  dem  Namen  Oratoire  bekannte  Kirchen 
mehr  giebt. 
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die  meisten  fori ,  ihre  Studien  auf  deutsdien  Universitäten 
zu  machen. 

Der  Kaiser  Hess  keine  Gelegenheit' vorUb^rgehn,  den 
I^rotestanien  Beweise  seines  Wohlwollens  zugeben.   Bei  sei- 
ner Krönung  sagte  er  zu  den  um  ihn  versammelten  Consis- 
torialpräsidenten  dbr  Kirche :   » Ich  sehe  mit  Ter^Ugen  die 
9  Piarrer  der  reformirten  Kirche  Frankreichsilier  versammelt ; 
9  ich  benutze  diese  Gelegenheit,  ihnen  zu  bezeugen,  wie  sehr 
»mich  die  vortheilhaften  Berichte  Über  die  Treue  und  Recht- 
»schaffenheif  der  Pfarrer  und  Mitglieder  der  verschiedenen 
•protestantischen  Confessionen  gefreut  haben.     Man  möge 
»wissen,  dass  es  meine  Absidit  und  mein  fester  Entschluss 
»ist,  die  Religionsfreiheit  zu  schützen.   Die  Herrschaft  ties 
»Gesetzes  hört  auf ,  wo  die  unbegränzte  Iferrschaft  des  Ge- 
»Wissens  beginnt;  das  Gesetz  und  der  Fürst  vermögen  nichts 
»gegen  diese  Freiheit.     Dicjs  sind   meine  und  der  Nation 
»Grundsätze,  und  sollte  einer  meiner  irregeleiteten  Nach- 
»  feiger  den  Eid,  welchen  ich  gßleistethabe,  brechen,  so  über- 
»gebe  ich  ihn  dem  Fluch  des  Volks,  und  berechtige  Sie,  ihn 
»mit  dem  Beinamen  Nero  zu  brandmarkend.  ^)    Aus  allen 
spatem  Reden  Napoleons  erhellt,  dass  bei  ihm  dieReligions- 
freiheit  kein  den  Umständen  abgetrotztes  Zugeständniss, 
sondern  ein  festes,  unantastbares  Princip  war.    »Ichem- 
»pfange,  spricht  er  den  5.  April  4808  zu  dem  reformirten 
»Consistorium  von  Bordeaux,  ich  empfange  aus  allen  Thei- 
»len  Frankreichs  die  schmeichelhaftesten  Beweise  von  der 
»Anhänglidikeit  der  Protestanten.   Ich  rechne  sie  zu  meinen 
»besten  Unterthanen.    Sie  dienen  mir  mit  Eifer  und  Aus- 
»Zeichnung.   Nicht  Napoleon,  die  Zeit  hat  ihnen  die  Freiheit 
»gegeben.   Das  Gewissen  ist  unabhängig  von  denMenschen, 
»es  steht  über  dem  Gesetz.     Die  Widerrufung  des  Edicts 
»von  Nantes  hat  dem  Staat  unendlich  geschadet,   sie  hat 
»den  Gewerbfleiss  und  die  Künste  in^s  Ausland  gebracht. 
»Ich  habe  eine  Menge  französischer Refugianten  inPreussen, 
»selbst  in  Polen  angetroffen.   Das  sind  die  Fruchte  derVer- 
»folgung.    Zahlen  sie  auf  meinen  Schutz.  «•)   Noch  entschei- 

a)  Je  rtfois  de  toutes  le$  parlies  de  la  France  ies  tämcignoffoes  les 
Die  prol.  Kirche.  Fr.  I.  7 
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dender  ist  folgende,  einem  spanischeD  AnneebuUeiin  ent* 
lehnte  Stelle,  weil  sie  durch  kein  Dazwischentreten  derPro- 
te'stanten  veranlasst  worden  ist:  »Heuchierische  Barbaren! 
n  Ihrpredigt  Intoleranz, erregtZwietracht,fordert  Blut,  und  seid 
)) keine  Diener  des  Evangeliums.  Die  Zeit,  wo  Europa  ohne 
«Entrüstung  eiich  zur  Feier  des  Protestantenmordes  illumi- 
Dftiren  sah,  ist  vorbei.  Die  Toleranz  ist  das  vornehmste 
»Recht  des  Menschen,  sie  ist  die  oberste  Maxime  des  Evan- 
»geliunis,  weil  sie  das  erste  Merkmal  der  Liebe  ist.  Hat  es 
»eine  Epoche  gegeben,  wo  christliche  Irrlehrer  Intoleranz 
»predigten,'  so  strebten  sie  mehr  nach  zeitlichen  als  nach 
»himmlischen  Gutem;  sie  wollten  unwissende  Völkerbe- 
»herrschen.  Der  Mönch,  der  Theolog,  der  Bischof,  der 
»Pabst,  welcher  Intoleranz  predigt,  predigt  sich  selbst  das 
»Gericht,  und  giebt  sich  dem  Hohngelächter  aller  Nationen 
»preis,  a'^) 

Welche  Reden  wurden  aber  auch  an  den  grossen  Mann 
gerichtet  I  Wo  hat  er  bei  seiner  rastlosen  Thätigkeit  Zeit 
und  Geduld  gefunden,  diese  Lobhudeleien  anzuhören  und  zu 
beantworten?  Ich  erinnere  mich  einer  vier  Druckseiten  ein- 
nehmenden Rede  des  Pfarrers  de  Joux  aus  Nantes*) ,  vieler 
andern,  die  kaum  kürzer  waren,  nicht  zu  gedenken.  Ausser 
den  amtlichen  Reden  gab  es  protestantischeHirtenb  riefe, 
welche  mit  den  bischöflichen  um  die  Wette  dem  Halbgott 


plui  flaUetirs  d^  l^affeetUyn  desprotistanU.  H  ki  campte panhi  fnes  meü- 
l9ur9  9Mf€U,  Jls  me  servmU  aveo  Meie  et  iietincthn,  Ce  n'est  paz  moi  qui 
vQus  Qi  äionn4  la  Hbert^,  c'ett  le  siecle.  La  conscience  ne  dopend  pae  de$ 
hommes,  eile  est  au-dessus  des  lois  La  r^vocation  de  tidit  de  Nantes  a 
faU  beaueo¥ßp  de  mal  a  t4tat:  eUe  a  portä  l^industrie  et  les  arts  dam  (es 
pa/lf$  ^irangers,  J'ai  vu  une  foule  de  Frangois  r4fu(fi6s  en  Prtuie  etjt$9^ 
qu'au  fand  de  la  Pologne.  Vaila  ce  que  produisent  les  pers^cutions,  R4- 
panse  de  l'Empereur  au  consistoire  r4farm6  de  Bordeaux^ 
5  avril  4808.   Almanach  des  Pratestants  de  4809  S.  880. 

a}  Weres  nicht  glauben  will,  suche  diese  den  9.  August  4  8 08  gehal- 
tene Rede  in  dem  Almanach  des  Pratestants  von  4809 ,  er  wifd  sie  Seite 
840  finden.  Gedachter  de  Joux  bat  einen  ganzen  Band  Te  Deum-Pre- 
digten  herausgegeben,  und  ist,  nachdem  er  den  Kaiser  und  den  Protes- 
tantismus lange  genug  herausgestrichen  hatte,  während  der  Restaura- 
tion katholisch  geworden. 
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Weihrauch  streuten.  Da  hiess  es:  » Grosser  GoUl  segne 
»diesen  so  unentbehrlichen,  so  kostbaren,  so  theuem  Mo* 
»narchen;  gieb  ihm  deine  Einsicht  und  deine  Weisheit;  er 
»schütze  die  heilige  Religion,  welche  er  uns  zurückgegeben 
»hat;  er  sei  glücklich  und  geschirmt  durch  sie;  die  Berge 
«mögen  Ruhe  bringen;  derOerechte  möge  blühen;  der  Friede 
»möge  reichlich  bei  uns  wohnen.  Er  herrsche  von  einem 
»Meere  zum  andern,  befreie  den  Dürftigen,  der  zu  ihm 
»schreit,  und  rette  die  Seele  des  Unglücklichen.  Er  lebe, 
»ewiger  Gott,  er  lebe!  Segne  uns  in  ihm;  die  Völker  mö- 
»gen  ihn  glücklich  preisen^;  denn  siehe,  man  wird  für  ihn 
»beten  ohneUnterlass,  wird  täglich  seinen  Namen  preisen.  «*] 
Es  wäre  ein  Leichtes,  noch  schwülstigere  Stellen  zu  finden; 
um  indessen  durchdringenderen  Rauch  zu  machen,  müssten 
die  Ingredienzien  in  der  römischen  Kirche  geholt  werden, 
und  dazu  habe  ich  keinen  Beruf.  Napoleon  war  es  schon 
recht,  wenn  ihn  die  Leute  lobten,  er  Hess  sich  aber  dadurch 
w^eder  in  seinen  Plänen  irre  machen ,  noch  von  seinen  Ma- 
ximen abbringen. 

Vorzüglich  treu  blieb  er  dem  Grundsatz,  dass  keine 
Entscheidung  in  Betreff  der  Lehre,  kein  Formu- 
lar unter  dem  Namen  eineä  Glaubensbekennt- 
nisses oder  sonst  einem  Titel  ohne  Genehmigung 
der  Regierung  könne  publicirt,  oder  Gegenstand 
des  Unterrichts  werden.  Wdlte  man  einen  Katechis- 
mus, eine  Predigt,  einen  Hirtenbrief  u,  dgl.  drucken  lassen^ 
so  musste  der  Gultusminister  vorher  sein  » imprimatur  «  darun- 
ter gesehrieben  haben.**)  Ein  einziges  Mal  wurden  die 
Protestanten  an  dem  Kaiser  irre,  ,als  er  erklärte,  dass  der 


a)  0  Dieu  äoncl  b^fUs  ce  monarque  si  näcessaire,  si  prideux  H  si 
dter ;  donne-4ui  tes  jugements  et  ta  sagesse ;  qu'il  protige  la  religion  sainte 
qt/ü  noiu  rendit ;  qu'il  soit  heureuxet  proi6g4  par  eile ;  que  lesmonUignes 
produisent  lapaix,  que  le  juste  fteuHsse ,  qu'il  y  ait  abondance  depaix, 
qt^a  domine  dune  mer  jusqu*  a  l'autre  mer;  qu'il  d^ivre  le  mis6rdble 
qui  orte  a  lui;  qu*ü  saiwe  tarne  des  malheureux.  Qu'itvive,  o  IHeuf  0 
Etemell  qu'üvivet  qu'on  soit  &^nt  en  lui,  que  les  naUons  le  publient  heu- 
retix ;  car  voici  on  priera  pour  lui  saus  cesse ,  on  le  b^Ura  chaque  jour. 
Lettre  Pastorale  äupasteur  de  tEglise  r4form6e  äeMetz^du 
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Unterriebt  der  kaiserlichen  Universität  auf  den 
Grundsätzen  der  katholischen  Religion  beru- 
hensolle*). Anstatt  aber  Lärm  zu  blasen,  wie  es  heut- 
zutage Mode  ist,  schrieb  der  fromme  Pfarrer  Chabrand  an 
den  Grossmeister  der  Universität ,  stellte  ihm  die  Verlegen- 
heit mehrerer  Familienväter  vor,  weiche  im  Sinne  hatten, 
ihre  Kinder  in  demLyoeum  von  Toulouse  erziehen  zulassen; 
sagte  ihm,  wie  er  sie  mit  der  Erklärung  beruhigt  habe,dass 
unter  katholischer  Beligion  die  christliche  in  ihrer  grössten 
Allgemeinheit  verstanden  werden  mUsse ,  und  bat  schliess- 
lich um  eine  bestätigende  Antwort.  Der  Grossmeister  dankte 
Air  die  gegebene  Interpretation ,  und  versicherte  Herrn  Cha- 
brand, dass  sie  vollkommen  richtig  sei.'')  Sie  War  es  auch, 
wie  alle  in  den  Lyceen  erzogene  Protestanten  bezeugen 
müssen. 

Ueberhaupt  war  die  Stellung  der  Protestanten  in  Frank- 
reich besonders  günstig.  Die  meisten  gelehrten  und  aufge- 
klärten Katholiken  behandelten  sie  mit  zuvorkommender 
Gute ,  gleichsam  als  hätten  sie  das  früher  ihnen  zugefügte 


a)  Toutes  let  äcoles  de  tunwersitä  impMale  prmdront  pour  base  de 
leur  enseignemerU  les  pr^ceptes  de  la  religion  catholique.  D4creidu  M 
v\ars  4808  relatifa  laformation  dPune  universit^  imperiale 
TU.  V.  Art.  88.  Während  der  Verhandlungen  der  französischen  Pairs- 
kammer  über  den  Secundärnnterricht  hat  Graf  Pelet  de  la  Loz^re  in 
der  Sitzung  vom  8.  Mai  1844  zur  Kenntniss  des  Publicuins  gebracht, 
dass  das  Beiwort  catholique  durch  Napoleon  selbst  an  die]SteIle  des 
ursprünglich  von  dem  StaatsraUi  gebrauchten  Beiwortes  chritietme  ge- 
setzt worden  sei.  Ich  unterfange  mich  nicht,  die  Gründe  dieser  allere 
dings  balihom'schen  Veränderung  anzugeben.  Hat  aber  der  Kaiser 
bald  nachher  dem  päbstlichen  Bannstrahl  getrotzt,  die  Antwerpner  Se- 
minaristen zur  Armee  abführen  lassen,  und  dem  katholischen  Clerus 
von  Breda  mit  seinem  Uebergang  zum  Protestantismus  gedroht,  so 
scheint  es  unmöglich,  dieselbe  dem  Wunsche,  seine  Herrschaft  auf  die 
römische  Kirche  zu  bauen,  zuzuschreiben.  Vielleicht  hatte  er  gefürchtet, 
der  katholische  Clerus  möchte  ihn  fragen,  was  er  unter  dem  Ausdruck  : 
les  priceptes  de  la  reUgion  chr^tienne  verstehe ,  und  er  hätte  zu  seiner 
Beschwichtigung  nicht  gern  geantwortet:  les  pr^cepUs  de  la  reUgkm 
cathoUque.  Lieber  wollte  er  sich  der  Gefahr  aussetzen,  den  Protestan- 
ten antworten  zu  müssen,  dass  unter  dem  Ausdruck  reUgioti  catholique 
die  cbristlii3he  Religion  in  ihrv  weitesten  Bedeutung  zu  nehmen  sei, 
was  er  denn  auch  durch  das  Organ  seines  Grossmeisters  gethan  hat. 
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Unrecht  wiedergutmachen  wollen.  Schon  im  Jahre  4  789  hatte 
diefraBzösische  Akademieein  Gedicht  auf  dasEdict  von 
4  787  gekrönt.  Goligny,  Hennuyer,  Carl  IX,  Pene- 
Ion  und  Galas  waren  nacheinander  auf  dieBtthne  gebracht 
worden.  Selbst  das  Vaudeviile  nahm  in  einem  Stück,  worin 
J.J.Rousseau  die  Hauptrolle  spielt,  die  gemischte  Ehe  in 
Schutz*) ,  und  das  Ath^n^  von  Niort  gab  einer  Lobrede 
auf  Duplessis  ^  Mornay  den  Preis^).  Doch  wer  be- 
sdireibt  das  freudige  Erstaunen  der  Protestanten ,  als  das 
französische NationalinsUtutdenEinfluss  dendieRefor- 
mation  Luthers  auf  die  politische  Lage  der  ver- 
schiedenen Staaten  Europas  und  auf  den  Port- 
schritt der  Aufklärung  gehabt  hat,  zum  Gegenstand 
einer  Preisfrage  machte,  und  als  der  katholische  Carl  Vi I- 
lers  diese  Präge  nicht  nur  apologetisch  beantwortete,  son- 
dern am  45.  Germinal  X  (5.  ApriH802)  den  Preis  erhielt''). 
Diese  Leistung  ist  so  allgemein  bekannt  und  durch  den  C  a- 
nonikus  Robelot  so  schlecht  widerlegt  worden**),  dass 
man  mir's  verzeihen  wird,  wenn  ich  über  den  politischen 
Werth  ihren  litterarischen  vergesse.  Sie  beweist  einen  un- 
geheuren Fortschritt  der  protestantischen  Ideen:  ich  ver- 
mutheaber,  dassdergeistreicheJoseph  vonMaistre  schon 
damals  als  ktlnftiger  Schirmvogt  des  bedrohten  apostolischen 
Stuhles  zum  Ritter  geschlagen  worden  ist. 

Demohngeachtet  herrschte  zwischen  der  katholischen 
und  der  protestantischen  Geistlichkeit  eine  Eintracht,  die 
bisweilen  in  Herzlichkeit  iü)erging.  Man  besuchte  sich  in 
Hausem  und  in  Kirchen,  theilte  sich  interessante  Nachrieh- 


a)  Jeam  Jacques  Rmaseau  dans  la  valMe  de  M(mtmorency. 

b)  Sloge  de  Di^^lesiis-Mornay,  qui  a  remporU  le  prix  a  VÄtMn^  de 
Niort  en  4809,  par  Benri  DuvaJ. 

c)  Beeai  sur  fesprU  et  tinfluencedela  r^ forme  de  Luther,  par  Charles 
Vaters. 

d)  De  tinßuenee  de  la  riforme  de  Luther  sur  2a  croyance  reügieuse, 
la  poUiique  et  les  progrSs  des  lumiSreSj  par  Jf.  Bobelot,  ancien  chanoine  de 
t^Use  eoMdrale  de  Dijon.  Paris  4  84  8  in  8.  Der  gelehrte  Verfasser  hat 
fanfzehn  Jahre  gebraucht ,  um  mit  seiner  Arbeit  in's  Reine  2a  kom- 
meo ;  sie  ist  aber  auch  darnach  t   . 
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ten  mit*) ,  besang  sich**),  und  gab  sich  gegenseitig  Beweise 
christlicher  Liebe'').  Dass  dieses  Eatgegenkommea  von 
beiden  Seiten  aufrichtig  war  ^  ist  nicht  zu  bezweifehi.  Ich 
habe  katholische  Geistliche  gekannt,  die,  obschon  dem 
Dogma  ihrer  Kirche  unbedingt  ergeben,  die  verfolgten 
Protestanten  in  Schutz  genommen  und  ilire  Rechte  verthei- 
digt  haben  wurden.  Freilich  meine  ich  voinämlich  ge- 
schworene Geistliche,  welche,  obschon  nicht  officiel,  doch 
im  Geheimen,  wie  es  sich  später  ausgewiesen  hat,  nicht  viel 
besser  daran  waren,  als  die  Protestanten;  aber  auch  unge- 
schwome  zeigten  sich  vertraglich ;  das  Unglück  hatte  ihre 
bessere  Seite  herausgekehrt ,  und  nicht  alle  glaubten ,  wie 
FrauvonGenliS,  gegen  ihre  protestantischen  Wohlthäter 
undankbar  sein  zu  müssen.    Was  christliche  Liebe  in  der 


a)  Im  August  1 795  erhielten  die  Vorsteher  der  protestantischea 
Kirchen  Strassburgs  von  den  Vorstehern  des  römisch-katholischen  Got- 
tesdienstes folgenden  Brief. 

Strasbourg  k  26  thirmidar  III  (i  $  aoüt  4  795^ 
Cüoyenst 
Vexerdce  paisible  du  cuUe  est  un  avantage  siprScieux  qtie  tout  habi- 
tont  dune  mime  commune  y  aun  droit  6gal, ' 

Nous  croyons  donc  remplir  le  detxHr  de  concUoyens,  en  wms  adre^ 
sant  les  exemplaires  d-jointa.    Salut  et  fratemiti. 

Au  nom  et  par  ordre  de  VadmitUstration  du  culte  cathoUgue  apos- 
toUque  et  r omain. 

Broleque,  seor^iaire. 
Die  Mittheilung  war  ein  Befehl  des  Generals  Bizy  an  die  Soldaten, 
den  Gottesdienst  zu  respectlren.  In  dem  Almanach  des  r4form6s  et  des 
protestants  pot»r  4808  findet  man  neben  dem  protestantischen  Cie- 
rus  den  Pabst,  seine  Cardinäle  und  die  Bischöfe  des  französischen 
Kaiserreichs. 

b)  Pfarrer  Marron  richtete  folgende  Verse  an  den  neuemannten 
Erzbischof  von  Paris,  Herrn  de  Bellay : 

Sow  des  dt^apeaux  divers  suivant  le  mime  mattre, 
Gardons-nous  disoler  nos  commune  iwtirHs. 
La  gUHre  de  Sion  de  la  paix  doU  renaUre, 
Et  la  douce  concorde  accomplir  tios  souhaits. 

o)  Als  der  Bischof  von  Strassburg  ,  der  solige  Saurines^  seinen 
Sprengel  zum  erstenmal  bereiste,  speiste  er  in  einer  Landstadt  zu 
Mittag.  DerMaire,  ein  Protestant,  trank :  alatolirancei  Fi  donc,  monsieur 
le  maire,  bemerkte  der  Prülat,  bannissons  ce  mot  de  notre  dictionnaire :  ä 
la  chariii  chritienne  I 
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katholischen  Kirche  vermocble  y  beweist  die  Geschichte  des 
Girondisten  Rabaut  St  Etienne,  welcher  nach  dem 
Stars  seiner  Partei  bei  dem  katholischen  Tischler 
Payan  einen  Zufluchtsort  gefunden  hatte.  Lange  in  dem 
Hause  des  edeln.  Handwerkers  versteckt ,  und  aufs  treuste 
durdi  dessen  ebenCsdls  katholische  llausfrau  verpflegt^  wurde 
er  endlich,  durch  den  Verrath  eines  Conventmitgliedes  ent- 
deckt, mit  seinen  Beherbergem  eingezogen  und  hingerichtet. 
Rabaut-Pomier,  der  nachmalige  Pfarrer  zu  Paris,  welcher  mit 
seinem  Bruder  eingekerkert  worden  war,  und  nur  durch 
den  9.  Thennidor  H  (27.  Julius  4  794)  dem  Schaffet  entging, 
hat  nachher  Vaterstelle  bei  dem  Sohne  Payan^s  vertreten 
und  ihn  in  der  katholisdien  Religion  erziehen  lassen. 

Dass  die  Brttcke,  welche  christliche  Liebe  über  das  Fluch- 
wasser zwischen  der  katholischen  und  der  protestantischen 
Kirche  geschlagen  hatte.  Manchem  der  Vorbote  einer  nahen 
Vereinigung  zu  sein  schien,  darf  umso  weniger  wundern, 
als  die  Sehnsucht  nach  dieser  Vereinigung  in  jedem  gutge- 
arteten GemUthe  liegt.  Freilich  ist  sie,  als  VerschmeUuug 
der  römischen  und  evangelischen  gedaclH ,  eine  reine  Un^ 
mdglichkeit,  weil  nicht  blos  die  Papisten ,  sondern  auch  die 
Calvinisleo,  Lutheraner  u.  s.  w.  darunter  nur  dea  Ueber- 
gang  der  entgegengesetzten  Partei  zu  der  ihrigen  verstehen. 
Oder  möchte  wohl  ein  Protestant  die  Güte  haben  zu  erklären, 
in  welchem  Punkt  er  nachzugeben  entschlossen  sei?  Des 
Umstandes  nidit  zu  gedenken ,  dass  weder  Rom  noch  Genf, 
weder  Oxfort  noch  Wittenbei^  Mittel  in  den  Händen  hatten, 
ihre  gegenseitigen  Concessionen  geltend  zu  machen.  Dies  ist 
kein  Vorwurf,  es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  und  kann  nicht 
anders  sein,  solange  kirchliche  Behörden  mehr  sind  alsblose 
Gränz-Gommissionen,  so  lange  nämlich  den  kirchlichen  Insti- 
tuten gewisse  Ueberzeugungen  zum  Grunde  liegen ,  hinter 
welche  sie  sich  bei  Vereinigungsvorschlägen  zu  verschanzen 
pflegen.  Der  Art  Ueberzeugungen  nun  giebt  man  zu  in  dem 
eignen,  nicht  aber  in  des  Nachbars  Haus,  weswegen  sich  Ze- 
loten, Schwärmer  und -Dialektiker  von  jeher  mit  grossem 
Selbstvertrauen  an  das  Vereinigungswerk  gewagt  haben. 
Sind  wir  nicht  die   apostolische  Kirche,  und  sähen  es  die 
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Protestanten  nicht  alle  ein,  wenn  die  Sophismen  ihrer  Pfarrer 
und  falsche  Schaam  sie  nicht  zurückhielten?  meint  der  Ka- 
tholik. Bauen  wir  nicht  auf  Gottes  Wort,  und  liegt  ihr  nicht 
zu  den  Füssen  desThieres?  erwiedert  der  Protestant.  Ein 
anderes  Resultat  der  Ireniker  lässt  sich  kaum  erwarten,  und 
sehr  passend  sagt  in  dieser  Beziehung  der  trefQiche  Blessig : 
»Die  Zeit  ist,  mein'  ich,  gekommen,  wo  kein  denkender  Ka- 
» tholik  ein  Protestant,  kein  vernünftiger  und  schriftdhrender 
»Protestant Katholik  werden  soll.  Jeder  geniesse,  verbreite, 
»mehre  sein  Licht.  So  kommt  Annäherung  der  Gesinnung 
»nicht  nur,  sondern  auch  der  Grundsätze,  und  ist  der  In- 
»differentismus,  der  jetzt  mit  dem  ProselytismusVereinigung 
»predigt,  verschwunden,  so  wird  einst  bei  steigender  Reife 
» des  Geistes  und  bei  innerer  Herzenstheilnahme  am  Evan- 
»gelium,  aus  der  Annäherung  Einigung  werden.  Religions- 
»Vereinigung  wird,  wie  Religion  selbst,  am  sichersten  kom- 
»  men ,  wenn  wir  weniger  davon  sprechen ,  als  durch  Licht 
»und  Treue  sie  beweisen«.')  Gescheidte  Leute  wie  Blessig 
sind  aber  selten,  und  so  kam  es  denn  zu  einem  Federkrieg, 
wo  am  Anfang  blind,  am  Ende  scharf  geladen  wurde,  und 
wobei  nur  die  etwas  gewannen,  welche  gewohnt  sind,  Grob- 
heit mit  Energie,  Lüge  mit  Geschichte  zu  verwechseln. 

Den  Feldzug  eröffneten  Se.  Hochwürden ,  der  Erzbi- 
schof von  Besancon,  Lecoz,  in  einem  Schreiben  vom  47. 
Brumaire  XIII  (8.  November  4804)  an  die  Herren  Marron, 
Rabaut-Pomier  undMestrezat, Pfarrer  der  reformirten 
Kirche  zu  Paris.  **)   Der  tapfere  Prälat  meinte ,  die  bevorste- 


a)  Dr.  J.  L.  Blessigs  Leb^,  von  Fritz  T.  II  S.  96  u.  97.  Blessig 
hat  bei  Veranlassung  der  Vereinigungsversuche  dem  Protestantismus 
in  Frankreich  einen  wahren  Dienst  geleistet,  indem  er  Reinhards 
Reformationspredigt  vom  1.  November  4807  übersetzt  und  mit  dessen 
Leben  und  einigen  Bemerkungen  über  den  Geist  der  Reformation  hat 
drucken  lassen.  De  tinßuence  de  la  religion  protestanle  sur  les  relations 
de  la  vie  civüe  et  domestique ,  sermon  de  F.  V,  Reinhard.  Paris  et  Strtis- 
bourg  i  808  m-8. 

b)  Lettre  de Mgrl'Ar cKev6que  deBesan^on  aM^M-Marron^ 
Rabaut-Pomier  et  Mestrezat,  ministres  du  culte  protes^ 
tant  a  Paris,  in  Details  historiqttes  sur  les  divers  prqjets  de  r^nion  de 
loules  les  communions  chrMiennes,  par  Ratfaut,lejeune.  Paris  l806ffi*-8. 
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hende  Kaiserki^nung  und  die  Reise  des  iieiiigen  Vaters  nach 
Paris  seien  der  schicklichste  Moment,  um  die  zwischen 
Bossuet  und  Molanus  besprochene,  vonLeibnitz  aber  durch- 
kreuzte Religionsvereinigung  zu  Stande  zu  bringen.  .  Die 
VereinigMng ,  sagt  er ,  ist  gewissermaassen  schon  zwischen 
Lutheranern  und  Refonnirten  vollbracht,  sollte  es  so  schwer 
sein,  sie  zwischen  Protestanten  und  Kadioliken  zu  vollbrin- 
gen ,  da  ja  nach  einem  Gutachten  der  Universität  Helmstädt 
vom  88.  April  4707  das  Heil  in  der  römischen  Kirche  zu 
finden  ist.  DerPabst  wUrde  zu  allen  mit  der  Wahrheit  ver- 
traglichen VersOhuungsmitteln  die  Hand  bieten.  Wie  schmei- 
chelhaft würde  es  für  ihn  sein ;  nachdem  er  den  Kaiser  ge*- 
salbt,  den  Schoos  der  Kirche  denjenigen  öfTnen  zu  dürfen, 
deren  Talente  und  Tugenden  ihm  reichen  Ersatz  für  den  Ab- 
fall der  Philosophen  darbieten  würden. ')  Marron  antwortete 
den  18.  Brumaire  XIII  (9.  November  1804)  dass  er  zwardie 
Vereinigung  jederzeit  gewünscht  habe,  die  Möglichkeit  der- 
selben jedoch  nicht  begreife,  so  lange  die  Katholiken  darauf 


Der  Vorrang  gebührt  eigentlich  dem  patriotischen  Aufruf  zar 
allgemeinen  Vereinigung  der  Religionen  von  van  Alpen. 
Frankfurt  am  Main  4804  in  8.,  und  der  Lettre  aux  chr^tiens 
des  Bglises  protestantes  sur  les  avantages  de  leur  r^union 
a  tEglise  romaine,  par  Lucet,  in  Journal  de  ^homme  de  goAt  et  du 
chr^Uen,  Beide  Werke  sind  aber,  das  erste,  weil  es  in  deutscher 
Sprache,  das  zweite,  weil  es  in  herbem  Tone  geschrieben  war,  wenig 
beachtet  worden.  Der  unparteiische  Rabaut  hat  Lucet's  grobe 
Briefe  in  seine  Details  historiques  S.  488  u.  f.  aufgenommen,  ein  Um- 
stand ,  der  gewissen  katholischen  Controversisten ,  die  dem  protes- 
tantischen Clerus  vorwarfen,  das  er  seine  Pflegbefohlnen  hindere,  in 
romischen  Büchern  die  Wahrheit  zu  suchen,  als  Zurechtweisung  die- 
nen mag,  wenn  vorsätzliche  Lügner  durch  irgendetwas  zurechtgewie- 
sen werden  können. 

a)  AvecßueUe  ardeur  il  (der  Pabst)  se  priterait  a  lernt  les  moyens 
de  notre  räooncüiation,  compatibles  avec  les  droUs  rigtmreux  de  la  v6rit6, 
Äffec  queUejoie,  ü  ouvrirait  ses  bras  d  des  enfants  dont  l'^UHgnemenl  d^ 
chire  son  coeur  patemeL  Cambien  ü  serail  flattä  de  pouvoir  joindre  d  la 
gloht  de  b6mr  l'Empereur  des  Fran^ ,  celle  c^ouvrir  le  sein  de  VMglise 
calhoiique  ä  des  chrötiens  dont  les  talents  et  les  vertus  le  consoleraierU 
bienMft  de  la  dSsertion  de  ceux  qt^une  Philosophie  fausse  et  sensueUe  lui 
aMsdoHsnoejour»  detroMes  et  de  scaindale.  Lettre  de  Mgr  t Arche'- 
v6quede  BesanQont  in  D6tails  historiques  de  Rabaut  S.  4^4 
u.  469. 
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bestunden,  sie  als  eine  bedingungslose  Rttokkebr  in  die  rö- 
mische Kirche  anzusehen.  Völlige  Uebereinstiminung  in 
Glaubenssachen  scheine  ihm  Übrigens  unmöglich,  und  er 
meine  mit  einem  englischen  Bischof,  dass,  wenn  diese 
üebereinstimmung  durchaus  nothwendig  wäre ,  Petrus  und 
Paulus  nicht  hatten  beisammen  bleiben  können .  •)  Das  Buch : 
Harmonie  des  katholischen,  protestantischen 
und  mosaischen  Gultus  mit  der  fränkischen 
Reichsverfassung**),  welches  den  Moharchen  als  legales 
Oberhaupt  der  Kirchen,  und  die  Religion  als  Ergänzung  des 
Strafgesetzbuches  setzt,  ist  ein  armseliges  Gewasch,  dem  keine 
Aufmerksamkeit  gebührt.  Merkwürdiger  sind  die  Schrif- 
ten des  Rechtsgelehrten  vonBeaufort,der  den  streitbaren 
Lecoz  mehr  beunruhigt,  als  die  Protestanten  erbaut  ha- 
ben mag. 

Beaufort  hatte  keinen  Grund ,  die  Kirche  weder  über 
noch  neben  den  Stiaat  zu  stellen.  Er  bannte  sie  daher  in 
den  Staat,  und  meinte,  ein  Wort  des  Regenten  vermöge  die 
Schaafe  verschiedener  Weiden  zu  einer  einzigen  Heerde 
unter  einem  Hirten  zu  versammeln.  ^)  i»  Sire ,  sagt  er ,  die 
»Einheit  der  Kirche  kann  leicht  herbeigeführt  werden.  Die 
»Macht  Ew.  Majestät  ist  so  gross,  dass  allerhöchst  deroVer- 
»mittlung  einen  günstigen  Erfolg  herbeiführen  muss:  Dixit 
»et  facta  sunt.  Ein  Wort  von  Ew.  Majestät  und  die  Kirchen 
»sind  vereinigt.  Ein  allgewaltiger  Monarch, der  seine  Macht 
»mit  Weisheit  gebraucht,  besitzt  sichere  Mittel ,  seine  Un- 


a)  P.  H.  MwTon,  nUnittre  du  StEvanffüe,  tun  des  paOeurs  dB  t4gUM9 
riformie  eonästoriale  de  Paris  et  prMdenS  de  son  eonsMoire ,  d  num^ 
sieur  Lecoz  f  archev4que  de  Besan^on.  Rabaut-Pomier,  Mestrezat  und 
spater  Pastor  Molines  von  Orange  antworteten  in  ahnlichem  Sinn. 
Siehe  Dälails  histofiques  de  Rabaut  S.  464  u.  f.  Was  den  bischöflichen 
Diener  Christi  am  meisten  gewnrmt  haben  soll,  ist ,  dass  die  Pastoren 
ihn  Monsieur  and  nicht  Monseigneur  angeredet  haben. 

h)  Harmonie  des  cuUescathoUqve,  Protestant  etmosaique avec  la Cons- 
titution de  l'empire  fran^is.  Paris  4  SOS  in-S. 

0)  Pra^fet  de  r^wi^otft  de  Umtes  les  commmUons  chr^tiemes^  ptopesia 
S.  M.  imperiale  et  royaie,  par  M.  de  Beaufort,  jurisconsulte.    Parir  4  S06 

m-8. 
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»lerthanen  in  eine  Nationalkirche  zu  veneinigen.    Sein  Bei- 
»spiel  ist  besonders  hier  entscheidend:   omnes  ad  regis 
»efxeroplar.    Sire,  die  Einheit  Gottes ,  die  Einheit  des  Kai- 
»sers,  die  Einheit  des  Glaubens  und  die  Einheit  des  OSbnt- 
«liehen  Wohls  sind  feste  Maximen  geworden*).   Ew.  Maje- 
nstät  können  ein  ökumenisches  Goncilium  mit  gleichem  Recht 
i»zitsammenbemfen  wie  den  grossen  SanhedHn.^)  Es  ist  ein 
»GlQck  für  die  allgemeine  Kirche,  dass  sie  auf  die  refbrmirte 
»fassen  kann.   Die  reförmirte  Kirche  ist  noch  reich  an  ver-' 
»dienstvotten  zu  Ganf  gebildeten  Geistlichen,  in  deren  Httu- 
»sem  eine  zahlreiche  Jugend  christlich  und  wissenschaftlich 
»erzogen  wird.  *")   Es  fragt  sich  nur,  ob  man  die  Reformirten 
»katholtsdi,   oder  die  Katholiken  reformirt  machen  wird^ 
»Weder  das  eine,  noch  das  andere.   Den  Reformirten  kann 
»man  nicht  zumuthen ,  katholisch  zu  werden,  weil  sie  nach 
»ihrer  Meinung  einen  Rückschritt  thun  mttssten,  und  die 
»Katholiken  wtirden  sich  nie  entschliessen ,  die  reförmirte 
»Religion,  der  sie  eine  Menge  Irrthttmer  aufbürden,  anzu- 
»nehmen.     Man  mUsste  dem  Rathe  des  Erasmus   gemSss 
»beide  Parteieh  zu  Opfern  bewegen,  man  müsste  Christo 
»und  der  Wahrheit  die  Ehre  geben.*)    Sire,   wann   wird 
»der  Vereinigungstag  anbrechen?  Die  Vorsehung  weiss  es, 
»und  ich  glaube  fast,  Ew.  MajeslUt  sind  ein  Verlrauler  der 
»Vorsehung*).   Der  Diener  des  Herrn,  Paul  Rabaut,  jener 
»Patriarch,  dem  Gott  tiefe  Einsidit  in  die  heilige  Schrift,  be- 
»  sonders  in  die* prophetischen  Bücher,  gegeben  hatte ,  sagte 
»das  Schicksal  Napoleons  und  seines  Reichs  voraus.  Wie  ein 
»zweiler  Johannes  hat  er  in  der  Wüste  Busse  gepredigt,  die 
9  Zukunfleines  neuen  Heilandes,  eines  neuen  Oberhauptes  des 
»Staats  und  der  Kirche,  eines  Wiederaufbauers  der  Altäre 
»Jesu  Christi ,  die  Störke  der  Rechte  Gottes,  das  Werkzeug 
»seiner  Barmherzigkeit,  den  König  der  Könige,  den  Hirten 


a)  Frqjet  4e  rMtmion  ttc.  S.  87.  u.  88. 

b)  Pr<^  de  rimiom  eic.  S.  8i^. 

c)  Prqfet  de  HwitoM  etc.  S.  4S5. 

d)  Prqjet  de  rHmhn  etc.  S.  las. 
6)  Pr^t  de  räunion  etc.  S.  M5. 
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»der  Hirten  verkündigt,  weldier  alle  Nationen  unter  ein 
»Seepter,  udd  allgemeinen,  ewigen  Frieden  bringen  sollte. 
19 Das  Wunderbare  dabei  ist,  dass  Rabaut  vor  der  Revolu- 
»tion  die  Wiege  Napoleons  und  die  Epoche  der  Wiederfaer- 
»  Stellung  der  Religion  genau  angegeben  hat.  Er  hat  voiiier- 
i»  gesagt,  dass  ein  ausserordentlicher,  von  Gott  gesandter,  in 
»Corsika  gebomer  Mann  Kaiser  der  Franzosen  und  Wie- 
»derhersteller  der  Religion  Christi  im  Jahre  4802  werden 
»wurde.  «*)  Das  war  dem  Erzbischof  zu  viel.  Er  griff  neu- 
erdings zur  Feder,  antwortete  Herrn  von  Beaufort^}  und 
schrieb  einen  Brief  an  die  Protestanten  seines  Sprengte, 
worin  er  zu  beweisen  sucht,  dass  unter  Vereinigung  nur 
Rückkehr  der  Protestanten  in  den  Schooss  der  alleinselig- 
machenden Kirche  zu  verstehen  sei ,  obschon  er  einige  pro- 
testantisohe  Theologen  fUr  mächtige  Stützen  des  Christen- 
thums  hält.  ^)  Zum  Unglück  verfiel  er  in  seinen  alten  Fehler, 
den  Versicherungen  von  Liebe  Verunglimpfungen  der  pror- 
testantischen  Geistlichen  beizufügen,  und  was  das  Schlimmste 
war ,  Beaufort  selbst  für  einen  mit  einer  Nonne  verheira- 
theten ,  von  ihr  geschiedenen ,  dann  zum  zweitenmal  ver- 


a)  Prqjet  de  rSurUon  etc,  S.  1 47  undl  48.  Warum  hater  nicht  auch 
das  republikanische  Datum  vorausgewusst?  In  glaubwürdigen  Biogra- 
phien Rahauts  steht  nichts  von  diesen  Prophezeiungen.  Paul  Rabaut 
braucht  nicht  durch  ein  Vergrösserungsglas  betrachtet  zu  werden.  £r 
ist  aJs  schlichter  pasteur  du  däsert  schon  gross  genug. 

b)  Lettre  aM.  de  Beaufort ,  jurisconsuUe,  sur  son  projet  de  r6union 
de  toutes  les  communians  chrStiennes.  Paris  4808  Jn-S. 

c)  La  diverHt4  des  eenUmetUs  de  religion  ne  nous  rendra  pomt  k^ue^ 
tes  envers  nos  freres  protestants,  Nous  te  disons  donc  avec  piaisir,  parce 
que  uous  le  croyons  sificSrement :  la  plupart  äenlr'eux  aitnent  la  v4rit^  et 
la  cKerekent  avec  ardeur;  ils  d^rent  que  JSsus-Christ  soU  eoimu,  saU 
ador4  et  que  sa  religion  dewewne  la  religion  du  monde  entier,  Avec  quel 
latent ,  avec  quel  courage  n'ofU-Us  pas  combattu  la  moderne  incrMtUt^f 
Qui  ne  connaitpoint  les  exceüents  ouvrages  desAbbadie,  des  Grotius, 
des  TurrettUf  des  Dillonf  des  Bonnet,  des-  Claparide,  des  Sei- 
gneux  de  CorrevoUf  des  Soame-Jenyns,  des  Sherlok,  des  Lyt- 
tleton,  des  Dulac  et  de  beaucoup  lautres  ^orivains  protestants? 
Quelles  priuves  n'ont-ilspas  donnäes  de  la  mission  dMne  de  J^sus-Christ,  et 
de  la  saintetS  de  sa  religion?  Bt  qui  peut  ne  pas  les  admirer  dem  ces  re~ 
Ugieux  cotnbats?  Lettre  ä  M.  de  Beaufort,  jurisconsuUe,  par 
Mgr.  Varcheväque  de  BesangonS.  75  u.  76. 
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ehlichten  Priester  und  Apostaten,  unter  dessen  Namen  Marrofi 
seine  Bücher  schr^be,  auszugeben*).  Beaufort  protestirte 
gegen  diese  Besehuldigungen,  indem  er  ^ersidierte,  Marron 
habe  keinen  Theil  an  seinen  Schriften,  und  er  selbst  sei  we- 
der abtrünniger  Priester  noch  Gatte  mehrerer  Weiber ,  was 
ihm  indessen  noch  vergeben  werden  konnte,  weil  wir 
allzumal  Sünder  seien,  wie  HerrLecoz  wohl  am  Besten  wis- 
s»i  müsse.  »Ist  er  nicht,  fthrt  Beaufort  fort,  in  groben  Irr- 
»thum  verfallen,  jener  in  bescheidener  Lage  durch  einige 
!►  Tugenden  ausgezdchnete  Priester,  der  von  dem  Strudel 
»der  Revolution  ergriffen,  nur  in  der.  Unbestttndigkeit  be- 
»ständig  gewesen  ist;  den  die  Revolution  mit  einer  glSuzen- 
»den  Mitra  schmückte,  und  der  seiner  Wohlthfiterin  mehr 
»Vtsrbrechen  aufzubürden  sucht,  als  sie  begangen  hat;  der 
»endlich  nach  wiederhergestellter  Ordnung  eine  hohe  Stel- 
»lung  erhielt,  welcher  er  nicht  gewachsen  war?  Wir  ver- 
szeihen diese,  und  andere  dem  Katholicismus  eigenthümli- 
»chen  Inconsequenzen ;  halten  Sie  den  Protestanten  auch 
»etwas  zu  guta^).  Die  Geschichte  schweigt  über  den  Ein- 
druck dieser  Fragen  auf  Se.  Hochwürden,  und  somit  hätten 
denn  seine  Vereinigungsversuche  das  Schicksal  der  frühem 
gehabt ,  die  Gegner  zu  erbittern  und  den  Riss  wo  möglich 
grösser  zu  machen. 

Besseres  als  die  Vorhergehenden  hat  Tabaraud  gelei-> 
stet,  und  sein  Werk  wird  wohl  in  historischer  Hinsicht  wenig 
zU  wünschen  übrig  lassen'').  Dass  er  seinen  Gegenstand  aus 
dem  katholischen  Gesichtspunkte  betrachtet,  kann  ihm  Nie- 
mand verargen;     zugutsdireiben  muss   man^s  ihm*  aber. 


a)  Lettre  de  Mgr  J^archevique  de  BesanQon  auxcitoyens  acatholiques 
de  $&n  diocSse.  S.  SO  u.  f. 

b)  leUre  de  M*  de  Beaufartt  jurisconmUe,  a  Mgr  Varchev^que  de  Be^ 
eimcon ,  »ur  la  r^lique  de  ce  prälat  contre  le  prqjei  de  r^union  de  touies 
les  communkms  chrötiermes.   Paris  1 808  tn~8.   S.  i  89  u.  f. 

c)  De  la  rfymitm  des  communions  protestantes ,  ou  histoire  des  nigo^ 
doUtmSy  otmßrences ,  correspowktnces  qui  ont  eu  Ueu ,  des  prqfets  et  deg 
plans  qui  ont  4t6  form6s  d  ce  st^et ,  depttis  la  natssance  du  protestantisme 
jueqv^  d  präseiU,  par  M.  Tabaraud,  pritre  de  la  d-devant  congr^gation 
deJoraioire,  Paris iSQü,  tf»-8.  —  Es  sind  noch  viele  diesen  Gegenstand 
betreffende  Schriften  erschienen,  mit  Recht  aber  vergessen  worden. 


daaa  er  der  Sache  auf  den  Grund  gehi,  und  bei  aller  Uubil- 
ligkeit  gegen  die  Protestanten,  denen  er  die  NichtVereinigung 
aufbürdet  y  sein  Buch  mit  den  Worten  schliesst:  »Weklies 
»auch  der  Erfolg  des  Strebens  nach  Vereinigung  sein  mag^ 
»immer  müssen  wir  von  dem  Geiste  des  Ghristenthums, 
»wozu  sich  beide  Parteien  bekennen,  und  von  der  Liebe 
»zum  Frieden,  den  sie  in  ihrem  und  der  Gesellschaft  In- 
»teressen  handhaben  sollen,  erwarten,  dass  sie  in  völliger 
»Eintracht  nebeneinander  leben  und  es  der  Vorsehung  übei^ 
»lassen  werden,  sie  durch  einen  gemeinsamen Glaid>eB noch 
»näher  zusammenzubringen,  wenn  die  von  dem  Herzens- 
»lenker  hierzu  vorherbestimmte  Stunde  geschlagen  haben 
»wird«").  Wann  wird  der  Mensch  die  Vorsehung  mündig 
erklären,  und  lassen  stahn,  was  seines  Amts  nicht  ist? 


Drittes  Kapitel. 

Inneres  Leben  der  Kirche. 

Bisher  haben  wir  die  Kirche  mehr  von  aussen  als  von  in- 
nen betrachtet;  es  wird  daher  wohl  Zeit  sein  hineinzutreten 
und  uns  nach  ihrem  Leben  zu  erkundigen.  Vincentbehauptet, 
die  Protestanten  hätten  sich  nach  der  Revolution  in  einem  an 
Indiiferentismus  gränzenden Stande  der  Ruhe  befunden;  die 
Religion  habe  sie  wenig  und  nicht  mehr  als  die  übrigen  Fran-^ 
zosen  in  Anspruch  genommen ;  das  aditzehnte  Jahrhundert 
habe  für  sie  und  viele  fortgedauert;  das  Gesetz  vom  4  8.  Ger** 
minal  X ,  welches  ihnen  die  Sorge  für  den  Unterhalt  ihrer 
Pfarrer  abgenommen,  habe  diesen  Zustand  der. Ruhe  durch 
Entfernung  des  nächsten  Anlasses  zur  Unruhe  und  folglich 
zur  Erweckung  begünstigt.  Die  Pfarrer  hätten  gepredigt,  das 
Volk  hätte  sie  angehört ,  die  Gonsistorien  hätten  sich  ver- 
sammelt, der  Gottesdienst  hätte  herkömmlich  Statt  gefunden, 
und  dabei  sei's  geblieben :  Niemand  habe  sich  damit  beschäf- 
tigt, Niemand  habe  sich  darum  gekümmert,  die  Religion  sei 


a)  De  la  r0wUon  des  commvnions  proteatarUes ,   par  Täbarfntd, 

S.  5«8. 
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dem  Leben  fremd  geblieben*).  Ich  weiss  wahrhaftig  nicht> 
wo  ieh  die  fLugsa  gehabt  habe,  wtthrend  Vincent  Zeuge  die-- 
ses  Verfalls  gewesen  ist;  denn  ich  bin  nidiits  davon  gewahr 
worden.  Allerdings  waren  die  Spuren  der  Revolution  noch 
siohtbar,  und  Unglauben  war  mehr  als  genug  zurückgeblie- 
ben. Allerdings  hatten  politische  und  kriegerische  Ereignisse 
einen  Theil  der  Aufmerksamkeit  des  Volkes  auf  sich  gezogen, 
und  manche  Beschäftigung  des  Friedens  in  den  Schatten  ge- 
steDt;  gegen  die  Religion  aber  war  man  zuverlässig  nicht 
gletchgiltiger  gewohien,  als  in  unsem  erlenchteten  Zeiten. 
Fr^ich,  verst^t  man  unter  Religion  ein  ewiges  Zappeln, 
daas  sich  in  Gomitös ,  Gonferenzen ,  Organisationsplänen, 
Rapporten,  Protestationen,  Petitionen,  Klatscherei  und  Ver- 
ketcerung  zu  erkennen  giebt,  dann  war  die  Napoleonische 
Zeit  eine  schlimme  Zeit  fUrsie ,  und  es  liesse  sich  vielleicht 
historisdi  na<diweisen,  dass  ohne  der  Frau  von  Krttde- 
ner  glückliche  Vermittlung  kaum  0in  halbes  Dutzend  Neo^ 
logßn  in  den  Bann  gethan  worden  wären.  Ist  es  aber  genug, 
wenn  in  einer  Kirdie  Gottesdienst  und  Religionsunterricht 
fleissig  besucht  werden,  wenn  der  Pfarrer  zur  Gottseligkeit 
ermahnt,  lien  Kranken  tröstet,  den  Armen  unterstützt,  den 
Sünder  zurückführt,  den  Irrenden  mit  Schonung  behandelt^ 
der  Wittwe  Stütze,  des  Waisen  Vater  ist;  wenn  gemeinsame 
Maassregeln  zur  Heilung  alter  Wunden  genommen,  und  tau- 
send Bedürfnisse  im  Stillen  befriedigt  werden;  wenn  die 
Glieder  der  Kirche  sich  durch  Sittenreinheit  auszeichnen,  und 
der  Justiz  verhältaissmässig  wenig  zu  schaffen  geben :   so 


a)  Apri9  la  rätfolulionf  les  proteftotOs  ^taimt  arrMs  ä  wi  repas  pro^ 
fimd,  qui  r^gumbkut  beaticoup  ä  fMiffärence.  La  reUgion  n'oceupait 
qt^ime  bim  faM&  place  dans  leursidäetf  comme  dam  ceUes  du  plus  graud 
nombte  de$  Frm^ais.  Poureux,  comme  pout  beaucoup  d^fiutnSy  ie  dkß^ 
humSme  siScle  duraU  eneore.  LaMdu^S  germinal  Xfml$$  ditpensatU, 
9UX  et  Idun  pasteun ,  de  Umte  soiUcUude  pour  l'entreiien  de  leur  cuUe, 
ÜaU  venue  consoUder  ce  repos ,  en  6cartafU  la  cause  la  plus  prooHaine  du 
UrmMey  etpo/r  coiu^qu&U  du  r4veü.  LesprSdioaieursprSckaietU,  kpeuple 
ke^ocmiaU,  les  conaükrines  s^astemblaient ,  le  cuUe  emuervaUses  formes. 
Bore  de  la  pereomme  ne  8*en  occupaUf  pereoiwe  ne  s^en  souciaH,  et  la  reif- 
gkm  ^taU  en  dekare  de  la  vie  de  tous.  Vueesur  le  Proteetan- 
tisme  en  France;  par  /.  L.  S.  Vincent.  Bd.  II.  S.  860. 
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gebührt  der  protesiantisdien  Kirche  Prankreiehs  unter  Na- 
poleon eine  ausgezeichnete  Stelle  in  der  Geschichte,  und  es 
ist  unverzeihlich,  dass  Vincent  sie  so  schlecht  begriffen  hat« 
Bisweilen,  wenn  ich  inseinenAnsichten  über  den  Pro- 
testantismus blättere,  will  es  mich  dttnken,'^er  selbst 
habe  das  Zappeln  mit  dem  Leben  der  Kirche  verwechselt; 
bin  jedoch  überzeugt,  dass  -er  jetzt  in  einer  neuen  Auflage 
seines  herrlichen  Werks  gar  Manches  ändern  würde. 
Schwache  Seiten  hatte  die  Kirche  genug,  sie  stammten  eher 
nicht  aus  ihrer  Ruhe  her,  sie  hingen  mit  ihrer  frühem  Anar- 
chie zusammen.  Carl  Villers  Schilderung  des  protestanti- 
schen Greistlichen ")  glich  damals  den  meisten  Pfarrern  Frank- 
reichs, und  gross  war  die  Achtung,  deren  sich  diese  Männer  bei 
Katholiken  wie  bei  Religionsverwandten  zu  erfreuen  hatten. 
Man  sprach  wenig  von  ihnen  in  Journalen,  desto  mehr  aber 
in  Häusern ,  und  in  der  bescheidenen  Hütte  des  Dürftigen : 
derPfarrer  war,  mit  wenig  Ausnahmen,  ein  allgemein  geach- 
teter und  einflussreicher  Mann*").  Zwar  haben  die  Pfairer, 
wie  ich  früher  bemerkte,  den  Kaiser  Übertrieben  gelobt; 
allein  die  Luft  war  damals  mit  Weihrauch  geschwängert, 
und  den  hätte  ich  sehen  mögen ,  der  mit  verstopfter  Nase 
durch  das  Land  gegangen  wäre.  Das  Scherwenzeln  war  aber 
nur  Nebensache  in  den  Hirtenbriefen,  deren  ernster  Ton 
durchweg  Tiefe  des  Gemüths  und  Eifer  für  die  Sache  des 


a)  Les  ministres  de  la  reUgüm,  rempUs  d^une  instrucUGn  solide,  la 
röpandent  autour  d'eux,  Dans  ies  villages  et  les  petüe's  villes ,  la  plupart 
tiennent  des  instUuts  d^äducaUon :  leur  maison  est  un  foyer  de  lunUires 
pour  le  pays.  Outre  leur  bibliothSgue ,  les  ouvrages  fumveaux,  les  6crits 
pModiques  drculent  a  frais  communs  che%  les  pasteurs  dfun  canton,  Les 
fanUUes  de  ces  hommes  v^närables  influent ,  par  leur  easemple  et  par  la 
cuUure  soign6e  de  leur  esprü,  sur  les  famüles  qui  les  entourent  et  ä  qui 
eUes  s^aUient.  Cest  un  pokU  tr^-^emarquahle  que  cetie  pißueneeduclerff4 
proestant  sur  la  masse  de  la  soci€t6  qu'eUe  (fclaire  et  qu'eUe  anMore, 
Influenae  de  la  rSformation  de  Luther,  par  Charles  Vil" 
ters,  Bme  Edition.  S.  84  8. 

b)  Rabaut-Pomier  war  bei  Wiederhersteilung  des  Gultus  Unter* 
präfekt  zu  Alais,  und  man  hatte  ihm  eine  der  besten  Ober^Prttfekturen 
angeboten.  Er  zog  es  vor,  Pfarrer  lu  werden.  Wäre  der geistUehe Stand 
k^n  geehrter  gewesen^  so  htttte  ihmRabaut  eine  gläntendere  Laufbahn 
wohl  schwerlich  aufgeopfert. 
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Evangeliuins  verrälh.  Dogmatisch  sind  sie  nicht,  das  muss 
ich  zugeben :  der  Glaube  wird  vorausgesetzt  und  nicht  ge- 
boten, besonders  nicht  beschnUfTelt  und  nicht  als  Zankapfel 
geini8d>raucht.  Auf  das  Thun  wird  gedrungen :  auf  Sabbatr- 
feier,  Kirdienbesuch,  Meiden  der  Sau^elage  u.  dgl.  Es  liegt 
ungleich  mehr  wahres  Ghristenthum  in  den  vergessenen  Hir- 
tenbriefen derNapoleonisdienAera,  als  in  den  geschminkten 
Rapporten  einiger  Gesellschaften  neuerer  Zeit.  Und  diese 
Hirtenbriefe  blieben  nicht  unbeachtet,  die  Protestanten  lasen 
sie  mit  Theilnahme ,  die  Regierung  untersttttvte  sie^) ,  und 
dieses  Zusammenwirken  hat  auf  die  Sitten  einen  unläugbar 
wohlthäUgen  Einfluss  gehabt.  Man  gehe  die  Akten  der  Ge- 
riditsh()fe  durdi,  man  durdisuche  die  Archive|^ der  Polizei, 
und  es  wird  sich  ausweisen,  was  Protestanten  wie  Katholiken 
durdi  gewisse  Einflüsse  gewonnen  haben.  Das  Moralpredi- 
gen, welches  nach  späterem  Dafürhalten  ein  so  schweres  Ver- 
brechen sein  soll,  hat  doch  wwigstens  die  Menschen  gebes- 
sert ,  wahrend  die  privilegirten  Glaubensredner  dem  einge- 
schüchterten Sünder  mit  ihrer  Ergaphobie  ein  Ruhekis^ 
sen  gemacht  zu  haben  scheinen*). 

Indessen  klagte  damals  schon  mancher  Protestant  über 
Mangel  an  geistlicher  Nahrung  in  der  Kirche.  Gleichgesinnte 
suchten  und  fanden  sich,  verfielen  aber  selten  in  den  Se- 
paratismus, sondern  neigten  sich  im  Innern  zu  den  mah- 
rischen Brüdern,  auf  dem  Rheinufer  zu  den  Ghiliasten,  ba- 
deten sich  in  dem  Blute  des  Lammes ,  warteten  auf  ein  Mi- 
nisterium oder  eine  Statthalterschaft  in  dem  tausendjährigen 
Reiche ,  sangen  und  spielten  dem  Herrn  mit  der  Gemeinde, 
und  waren  in  der  Regel  eine  Zierde  der  Kirche,  bis  Frau  von 
Krüdener  in  Napoleon  den  Antichrist,  und  in  ihren  Ver- 
sammlungen die  Rettungsanstalt  der  Menschheit  entdeckt 
hatte.  Durch  diese  büssende  Magdalena  zurErkenntniss  ge- 
bracht, begannen  sie  rühriger  zu  werden,  den  Pfarrern  die 


a)  Dass  ich  an  ein  neue»  und  besseres  Leben  in  der  Kirche  glaube, 
wird  sich  später  herausstellen.    Ich  meine  hier  nur  die  Ketzerriecher 
und  die  Dudonäuser,  welche  Christo  ein  Gr&uel,  und  den  Reformato- 
ren, namentlich  dem  redlichen  Luther,  ein  Aergerniss  gewesen  sind. 
Die  f  rat.  Rirdie  Fr.    I.  8 
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Hülle  heiss  su  machen  und  die  Tornister  zu  sdinttren ,  um 
nach  dem  ersten  Posaunenschall  in  das  gelobte  Land  wall- 
fahrten SU  können.  Solche  Verirrungen  aber  hat  es  immer 
und  aller  Orten  gegeben ;  sie  oharakterisiren  die  Napoleoni- 
sehe  Epoche  nicht  mehr,  als  der  Unglaube,  und  sind  in  man- 
cher Beziehung  ein  erfreuliches  Zeichen  der  Zeit  gewesen. 

Dieses  Geständniss  fuhrt  midi  zu  einem  Zweiten,  näm- 
lich zu  dem,  dass  die  Stillen  im  Lande  mit  ihren Jeremiaden 
Recht  gehabt  haben.  Wann  w&re  wohl  die  Klage  Ubier  tauige 
keit  und  Sitt^verderben  ungQgrUnde>t  gewesen?  Wurde  sie 
nicht  schon  von  den  Apostehi  gegen  die  ersten  Christen  er- 
hoben? Darf  es  wundem,  wenn  sie  nach  derRevolulion  und 
im  Getümmel  des  Krieges  laut  geworden  ist?  Nein,  nur  be- 
fremden muss  es,  dass  sie  nicht  lauter  und  allgemeiner 
wurde.  Beweis  g^^ug,  dass  die  Indifferenz  damals  nicht 
grosser  war,  als  sonst.  Der  religiöse  Zustand  unter  dem  Kai-^ 
ser  ist  nicht  zurückzuwünschen,  denn  er  war  ein  Erwachen 
aus  einem  sobweren  Traum ,  und  es  gab  da  mehr  aufzurttii- 
men  und  auüfcubauen,  als  zu  geniessen :  nur  ein  billiges  Ur* 
theil  fordere  ich.  Was  geleistet  wurde,  machtekeinGerftuseh; 
es  ging  aus  der  Rechten ,  ohne  dass  die  Linke  etwas  davon 
erfuhr;  und  wie  viele  ausgezeichnete  Männer,  die  damals  in 
der  Stille  gebildet  wurden,  zeugen  jetzt  noch  fUr  den  Eifer 
und  Ibr  die  Diensttreue  ihrer  trefflichen  Lehrer  I  .Kleinkinder- 
schuleu*),  Nachtschulen,  Sonntagsvorlesungen  für  Hand- 
werker, Bibclverbrcitung,  Studiensteuem,  Armenanstalten 
u.  s.  w.  findet  man  während  dieser  Epoche  in  dem  Elsass 
wenigstens ;  und  ist  im  Innern  davon  kaum  etwas  sichtbar 
geworden,  so  vergesse  man  nicht,  dass  die  reformirte  Kirche 
des  alten  Frankreichs  damals  weder  kirchliche  Gebäude 
noch  Schulen  besass,  und  dass  mancher  Pfarrer  vierzig,  ja 
noch  mehr  Gemeinden  zu  versehen  hatte ;  wo  blieb  ihm  da 
Zeit  Übrig  zur  Abschätzung  der  Orthodoxie  seines  Nachbars 
und  zur  Gorrespondenz  mit  den  Hottentotten?  0  ihr  hoch- 
weisen Kritiker,  die  ihr  im  Vollen  sitzt  und  mit  Yerläug- 


a)  Im  S^inthal,  und  wer  weiss,  ob  Oberlia  nicht  die  Kleinkinder- 
sclmUn  erfunden  hat? 
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nung  der  Väter  euch  die  Zeit  vertreibt,  was  hattet  ihr  an  ihrer 
Stelle  gethan?  Vermuthlidi  dasselbe,  was  die  gelbschnäbeligen 
Censoren Napoleons  gethan,  wenn  sie  auf  dessen  Kaiserthron 
gesessen  hatten.  Zum  Glück  wäret  ihr  nicht  geboren  >  und 
euere  minder  erweckten  Vorfahren  mochten  ungehindert  den 
prosaischen  Inspirationen  des  gesunden  Menschenverstandes 
und  den  zarten  Regungen  des  natürlichen  Herzens  folgen* 
Ihr  Erstes  war  daher,  ihreSchaafe  zu  weiden,  und  ihr  Zwei* 
tes,  Aii>eiter  Ibr  den  Weinberg  des  Herrn  su  bilden;  lächer- 
lich machten  sie  sich  nur,  wenn  sie  anstatt  zuhandeln,  ein- 
mal miteinander,  wie  bei  der  Kaiserkrdnung,  über  sonnen- 
klare Gegenstände  ergotirten. 

Die  Bildung  der  Geistlichen  war,  obschon  aus 
andern  Gründen,  ein  beinahe  eben  so  schwieriges  Unterneh- 
men, als  unmittelbar  nach  Widerrufung  desEdicts  von  Nan- 
tes. Während  der  Revolution  hatten  nicht  nur  alle  jungen 
Männer  in  das  Feld  rücken  müssen ,  das  Schliessen  sämml/- 
licher  Lduranstalten  hatte  ihre  Nachgebomen  um  allen  Un- 
terrichtgebracht. Waren  daher  auch  Jünglinge  geneigt,  Theo- 
logie zu  Studiren,  so  fehlte  es  ihnen  an  classischer  Bildung. 
Zwar  wurden  die  Schulen  allmähUg  wieder  geöffnet ,  aber 
meistens  nur  an  Hauptorten,  wo  künftige  Theologen  aus 
Maiigel  an  Stipendien  ihr  Auskommen  nicht  finden  konnten. 
Zudem  war  das  Lehrerpersonal  oft  erbärmlich,  und  grOssteiH- 
theils  katholisch ;  wie  sollte  da  geholfen  werden?  DieVereinir 
gong  Genfs  mit  Frankreich  war  der  erste  Schritt  zur  Hilfe. 
Dorthin  waren  von  Lausanne  aus  die  reichen  Stipendien 
für  franziteich-reformirte  Theologen  gebracht  worden,  und 
dort  war  Alles  zu  classischen  und  akademischen  Studien 
protestantischer  Theologen  eingerichtet,  so  dass  der  erste 
Gonsul  nichts  dabei  zu  thun  bekam,  als  die  Akademie, 
oder  wie  er  es  nannte,  das  Seminarium  von  Genf ,  in 
die  organisdien  Artikel  aufzunehmen.  Bald  nachher,  den 
83.  Floreal  XI  (13.  Mai  1803),  ging  aus  den  Trümmern 
der  protestantischen  Akademie  Strassburgs  eine 
Lehranstalt  für  lutherische  Theologen  hervor, 
welche  der  R^erung  keinen  Heller  kostete,  weil  sie  von 
dem  Ertrag  ihrer  alten. Stiftungen  lebte.   Dass  diese  Anstal- 

8* 


f16 

ten  nicht  zureichten,  fühlte  man  allgemein;  die  in  e^ige 
Kriege  verwickelte  Regierung  bezeugte  aber  wenig  Lust,  sieh 
neue  Lasten  auf  den  Hals  zu  laden.  Alles,  was  man  von  ihr 
erhalten  konnte,  war  eine  theologische  Fakultät  zu 
Montauban,  die  durch  ein  Dekret  vom  47.  September 
4808  gestiftet,  durch  einen  Beschluss  des  Crrossmeisters  der 
Universität  vom  8.  Julius  4809  ins  Leben  gerufen,  und  ein 
Jahr  spSiter  mit  Stipendien  erfreut  worden  ist.  Somit  hatte 
also  das  protestantische  Frankreich,  welches  damals  tlber 
drei  Millionen  Seelen  umfasste,  drei  theologische  Lehran- 
stalten, und  es  kam  nur  noch  darauf  an,  Jünglinge  zur  Auf- 
nahme in  diese  Anstalten  vorzubereiten.  Im  Innern  unter- 
zogen sich  dieser  herkulischen  Arbeit  die  alten  zu  Genf  oder 
Lausanne  gebildeten  Pfarrer,  und  brachten  ihre  Zöglinge  so 
weit ,  dass  die  Akademie  gute  Prediger  und  Seelsorger  aus 
ihnen  machen  konnte.  In  deniElsass  und  den  angränzenden 
deutsdi  sprechenden  Provinzen,  wo  dieCultur  nicht  so  weit 
zurück  war,  hatte  man  bedeutende  Hilfsmittel,  unter  andern 
das  Strassburger  Gymnasium  gerettet.  Inzwischen 
sah  es  auch  hier  ziemlich  düster  aus,  und  nicht  selten  bezog 
ein  ftanfundzwanzigjahriger  Studiosus  ohne  Vorkenntnisse 
und  ohne  Geld  die  Akademie.  Was  für  diese  ein  Blessig, 
ein  Haffner,  ein  Fritz,  ein  Schweighauser,  ein 
Herrnschneider,  ein  Redslob  gethan  haben,  ist  zu 
bedeutend,  um  hienieden  Lohn  zu  finden.  Friede,  sanfter 
Friede  Gottes  sei  mit  euerer  Asche ,  ihr  Edeln  I  Ewig  lebt 
euerAndenken  in  den  Herzen  euerer  dankbaren  Schüler,  und 
nicht  einer  wird  gegen  euch  auftreten  am  Tage  des  Gerichts! 
MOge  keiner  von  euch  gegen  Undankbare  Zeugniss  ablegen 
müssen  I 

Folgendes  berichtet  der  selige  Professor  Fritz  von  dem 
theologischen  Studienwesen  zu  Strassburg:  d  Anstalten  sind 
»getroffen,  damit  den  Studirenden  ein  zweckmässiger,  viel- 
»seitiger  akademischer  Unterricht  ertheilt,  das  schädliche 
»Eilen  und  Abkürzen  der  akademischen  Laufbahn  verhütet, 
»die  Lage  der  armem  Studirenden  erleichtert,  das  sittliche 
»Betragen  Aller  beobachtet,  die  Würdigen  aufgemuntert  und 
»befordert,   die  Unwürdigen  entfernt,   die  Besetzung  der 
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»Pfarreien  auf  v€$rdienst  volle  Männer  ^geleitet,  die  nöihige 
»Aufsicht  auf  Kirchen  und  Schulen  gehandhabt,  der  Schul- 
»Unterricht  verbessert  werde.  Unter  den  mannichfaHigen, 
»hierher  gehörigen  Bemühungen  Blessigs  sei  mir's  erlaubt, 
»folgende  zu  erwlKhnen:  die  Jünglinge,  welche  sich  nach 
»der  Schreckenszeit  den  theologischen  Studien  widmeten, 
»waren  meist  Sohne  von  Landpfarrem,  welche  durch  die 
»Zeitumstände  in  einer  sehr  beschränkten  Lage  waren,  oder 
»andere  Söhne  armer  Eltern.  Die  armselige  Lage  des  Pre- 
»digerstandes  schreckte  wohlhabende  Eltern  imd  Söhne  von 
»demselben  zurück.  Es  war  daher  dringend,  diesen  jungen 
»Männern  unter  die  Arme  zu  greifen,  damit  sie  einige  Jahre 
»zu  Strassburg  studiren  konnten.  Aber  es  fehlte  an  Fonds. 
»Zwar  war  einst  durch  die  weisen,  frommen  Vorfahren  das 
»CoUegiumWilhelmitanum  zur  Unterstützung  und  Erziehung 
»ärmerer  Theologie  studirender  Jünglinge  gestiftet  worden ; 
»aber  die  Gapitalien  der  Stiftung,  mehr  denn  siebzigtau- 
»send  Franken,  waren  Schulden  der  Stadtkasse,  und  vnir- 
»den  daher  als  Nationalschulden  erklärt,  aber  nie  liquidirt, 
»und  nie  in  das  grosse  Buch  eingetragen.  Dieses  Institut  war 
»also  zernichtet.  Dennoch  vereinigten  sich  edle  Männer, 
»vorzüglich  Blessig  und  sein  College,  Herr  Professor  Herrn- 
»Schneider,  um  die  zerfallene  Anstalt  wieder  aus  ihren 
»Trümmern  aufzurichten.  Man  sammelte  sorgfältig  die  we- 
»nigen,  unbedeutenden  Ueberbleibsel  des  alten  Wbhlstan- 
»des,  sprach  die  Milde  guter  Menschen  an,  und  es  gelang 
»jenen  beiden  Männern,  schon  vorderGonsularregierungden 
»Jünglingen  wieder  ein  Obdach  und  Aufsicht,  obgleich  wenig 
»mehr,  anbieten  zu  können.  Sie  wurden  die  neuen  Schöpfer 
»der  Anstalt.  Als  in  der  Folge  das  Directorium  des  Ober- 
»Consistoriums  als  oberste  kirchliche  Behörde  dastand, 
»brachte  man  wieder  eine  Maassregel  in  Gang,  welche  ehe- 
»mals  nur  in  den  Kirchen  zu  Strassburg  Statt  gehabt  hatte, 
»jetzt  aber  auf  den  ganzen  Sprengel  des  Directoriums 
»ausgedehnt  wurde:  es  wurde  eine  allgemeine  Stu- 
»diensteuer  zur  Unterstützung  der  Theologie  studirenden 
»Alumnen  des  GoUegiums  angeordnet,-  welche  seitdem 
»jährlich  erhoben  wird.     Ein  wohlthätiges  Institut,   ohne 
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Y>  welches  mancher  firmere  Zo^ing  den  Studien  entsagen 
»mttsste*).« 

Da  wir  auf  die  theologischen  Lehranstalten  zurückkom- 
men werden,  übergehe  ich  jetzt  ihre  innere  Einrichtung  und 
theile  nur  zum  Yerständniss  des  Geistes  derselben  eine 
nach  dem  Leben  gezeichnete  Charakteristik  Blessigs  mit, 
welche  den  Gnindton  der  theologischen  Ansicht  des  prote* 
stantisch- französischen  Clerus  der  damaligen  Zeit  und  den 
Maassstab  zur  Beurtheilnng  ihrer  Gegner  angiebt. 

»Blessig  war  ein  warmer  Verehre  des  Christenthums. 
))£r  war  ein  Offenbarungsgläubiger  im  strengem  Sinne.  Er 
«hielt  das  Christenthum  für  eine  von  der  (xottheit  ausge- 
»  zeichnet  gewollte  und  gestiftete  Anstalt ,  durch  welche  sie 
9  ihre  widitigsten  Zwecke  mit  der  Menschheit  befördern 
»  wollte,  und  wirklich  bei  Menschen,  die  auf  den  versehie* 
Irdensten  Stufen  von  Geistesbildung  standen,  befördert  hat. 
«)Er  machte  die  erhabenen  Vorstellungen  eines  Johannes  und 
»Paulus  von  der  Person  und  der  göttlichen  Würde  Jesu  zu 
»  den  seinigen ,  und  verehrte  daher  in  den  Belehrungen  des 
»Heilandes  göttUche  Aussprüche.  Er  verschmähte  dabei  die 
))  historischen  Beweise  für  den  göttlichen  Ursprung  desChri* 
»stenthums  nicht;  mit  sichtbarer  Freude  madite  er  bei  der 
»Erscheinung  der  Werke  Johannes  von  Müller  in  der  Pa- 
tt storalgesellscbaft  auf  Müllers  historische  Deduction  des 
tt  Göttlichen  bei  der  Verbreitung  und  Einführung  des  Ghri- 
»stenthums  aufmerkisam;  auch  in  seinen  Predigten  sprach 
»er  von  den  Wundem  des  Herm  als  von  einem  in  die  Sinne 
»fallenden  Erweise  der  Verbindung  Jesu  mit  Gott;  er  ent<- 
»wickelte  in  österpredigten  die  GrUnde  für  die  Wahrheit 
»dieses  wunderbaren,  grossen,  folgereichen  Ereignisses: 
» aber  der  gotteswürdige  Geist ,  der  in  der  innero  VortreflF- 
»lichkeit  der  Lehren,  in  der  stärkenden,  heiligenden,  bese- 
»ligenden  Kraft  der  Evangeliumswahrheiten  leuchtet;  seine 
»tägliche,  von  seinen  frühesten  Jahren  an  bis  auf  sein  Kran- 
»kenlager  in  den  mannichfaltigsten  Lagen  des  Lebens  ge~ 
» machte  Erfahrung,  was  das  Christenthum  vermag ;. seine 


a)  Dr.  J.  L.  Blessig's  Leben,  von  Fritz.   Bd.  I.  S.  488  u.  f. 
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»Beobachiung,  wie  sehr  es  alle  sittlich -religiösen  Bedarf- 
»nisse  des  Menschen  so  ganz  ausgezeichnet  befriedigt;  seine 
»Erfahrungen,  wie  sehr  die  Menschen  einer  positiven,  gött- 
»liehen  Belehrung  und  Zusicherung  bei  ihren  wichtigsten 
»Hofihungen  und  jhrer  sittlichen  Gesetzgebung  bedürfen; 
»der  Blick  auf  die  Folgen,  welche  das  Lossagen  vom  Chri- 
»stenthum  unter  unsem  Augen  in  den  atheistischen  Bevo- 
» lutionsstttrmen,  und  unter  andern  Völkern  die  Gleichgiitig- 
»keit  gegen  seine  Ausspruche  bewirkt  haben,  und  die  ihm 
»den  hohen  Werth  dieser  Beiigion  und  ihrer  Wirksamkeit 
»auCs  neue  bewahrten:  alle  diese  Beweise  des  Geistes  und 
»der  Kraft  rechtfertigten  bei  ihm  dasChristenthum  ganz  vor- 
»zt^;liGh  als  eine  unmittelbare  Veranstaltung  und  als  höchste 
»Wohlthat  Gottes.  Die  Anwendung,  welche  manche  Dog- 
»matiker  von  der  Unterscheidung  zwischen  mittelbarer  und 
»unmittelbarer  Offenbarung  machen,  erklärte  er  öfters  für 
»ein  tauschendes  Spiel  mit  Worten,  und  bestand  auf  dem 
»Begriff  der  Unmittelbarkeit.  In  dem  Festhalten  der  Prodi- 
»ger  seiner  Vaterstadt  an  dem  Offenbarungsglauben  schien 
»ihm  mit  ein  Hauptgrund  zu  liegen,  warum  trotz  aUer  Be- 
»velutionsstUrme  in  Strassburg  noch  so  viel  Beligjiosität  und 
»selbst  so  viel  Kirchenbesuch  gefunden  wurde.  Ihm  war 
»daher  audb  die  Bibel  eine  göttliche  Urkunde  zur  Erleuch- 
»tung  und  Heiligung  des  nach  Licht  und  Becht  sich  sehnen- 
»den  Menschen.  Er  schätzte  sie  als  Beligions-  und  Vorse- 
»hungsgeschichte,  so  wie  wegen  ihrer  Mittheilimg  so  wahrer 
»und  lehrreidier  Menschencharaktere,  wegen  ihrer  ästheti- 
» sehen  Schönheiten  und  ihrer  grossen  AufschUlsse  Über 
»Gott,  Gottes  Zwecke  und  Gottes  Gesetze,  und  besonders 
»wegen  der  ihren  Aussprüchen  eigenen,  das  Herz  mächtig 
»ergreifenden  Kraft.  WUssten  die  Menschen  doch,  sagte  er 
»bisweilen,  was  sie  an  ihrer  Bibel  haben I  Wie  wtlrde  man 
»so  manches  Bibelwort  preisen,  wenn  es  nur  nicht  in  der 
»Bibel,  sondern  etwa  in  einem  Griechen  oderBömer  stände  I 
»Was  dem  Ansehen  der  Offenbarung  und  der  Bibel  nahe 
»trat,  that  ihm  weh,  und  er  missbilligte  oft  laut  manche 
»dies  bezweckende  Bemühungen  der  neuem  Dogmatik  und 
»der  hohem  Kritik;  namentlich  das  Streben,  die  neutesta- 
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»mentlichen  Wunder  in  Mythen  aufzutosen  oder  in  das  Ge- 
»meine  herabzuziehen;  so  sehr  er  der  Gelehrsamkeit,  dem 
» Scharfsinn ,  der  Wahrheitsliebe  der  von  seinen  Ansichten 
»abweichenden  Theologen  Gerechtigkeit  wiederfahren  liess, 
»und  das  prüfende  Studium  ihrer  Schriften  empfahl.  So 
»sehr  er  indess  iu  Ansehung  des  Ursprungs  des  Christen- 
»thums  Supranaturalist  war,  so  hielt  er  doch  durchgehends 
»die  religiösen  Lehren  der  Bibel  mit  der  Vernunft  zusammen 
»und  prüfte  sie  philosophisch,  weil  er  Beides,  Bibel  und 
»Vernunft,  als  Quelle  der  Wahrheit  schätzte  und  nicht 
»glaubte,  dass  im  Gebiete  der  Wahrheit  eine  Disharmonie 
»sein,  dass  Wahrheit  der  Wahrheit  widersprechen  Jkönne. 
»Ihm  sagte  daher  die  Ansicht  einer  Bibellehre  am  meisten  zu, 
»welche  der  Vernunft  willkommen  sein  musste,  ohne  die 
»religiösen  Bedürfnisse  des  Herzens  unbefriedigt  zu  lassen, 
»oder  den  ausdrücklichen,  deutlichen  Aussprüchen  der  hei- 
»ligen  Schrift  zu  widersprechen.  Er  nahm  manche  das 
»Wunderbare  nicht  betreffende  Erklärung  des  Paulus^schen 
»  Commentars  selbst  in  seine  Predigten  auf.  Er  forschte  un- 
»befangen,  erschrack  vor  keinem,  aus  gründlicher  Üntersu- 
»chung  hervorgehenden  Resultat,  unterschied  die  praktische, 
»kräftig  wirkende  Wahrheit,  wie  ihrer  der  Geist  und  das 
» Herz  bedürfen,  die  Wahrheit,  wie  sie  die  Bibel  giebt,  die 
»er  sehr  fest  hielt,  von  der  gelehrten,  wandelbaren  Bestim- 
»mung  des  Systems.  Was  er  dann  als  religiöse  Wahrheit 
»erkannte,  blieb  bei  ihm  nicht  blos  Sache  des  Verstandes; 
»er  nahm  es  in  seine  Gesinnung  auf,  er  erwärmte  daran 
»sein  Herz,  und  machte  es  zum  Tröste,  zur  Aufmunterung 
»und  zum  Gesetze  seines  Lebens.  Er  durchdrang  sich  von 
»dem  Gottesworte  und  liess  es  in  seiner  ganzen  Schönheit 
»und  Stärke  auf  sein  Gemüth  wirken.  So  trug  er's  dann 
»auch  seiner  Gemeinde  vor,  der  er  auch  die  Ansichten  nicht 
»verschwieg,  welche  von  den  altem  abgehen,  sobald  er 
» glaubte,  dass  die  Würde  oder  das  praktische  Interesse  der 
»Religion  ihre  Mittheilung  fordern«'). 

Nach  dem  Tode  dieses  aufgeklärten  Christen  erhielten 


a)  Dr.  J.  L.  Blesslg's  Leben,  von  Fritz.   Bd.  I.  S.  430  u.  f. 
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mehrere  Personen  folgenden,  mit  dem  Strassburger  Postaei- 
chen  versehenen  j  ^uber  geschriebenen  und  fictiven  Zuruf 
Blessigs  aus  dem  Grabe :  , 

»Die  ihr  mich  liebet,  höret  auf,  mich  zu  loben;  dennfbr 
»jedes  Lob  bekomme  ich  Geiselhiebe,  und  was  mir  ehemals^ 
»sttss  war,  ist  mir  jetzt  GaDe  und  Wermuth.  Mit  allen  guten 
»Werken,  die  ich  gethan  habe,  hab'  ich  nicht  getrachtet  nach 
»dem  ewigen  Leben,  sondern  nach  zeitlichem  Wohlleben 
»und  eitler  Ehre.  Beides  habe  ich  auch  in  reichem  Maasse 
»erhalten  und  genossen,  so  lange  ich  bei  euch  war.  Nun 
»aber  ist  dieses  Alles  für  mich  verschwunden  wie  ein  Traum , 
»und  mir  nichts  weiter  davon  ttbrig,  als  der  quälende  Zuruf 
»meines  gerechten  Gewissens,  den  ich  ohneUnterlass  hören 
»muss:  Gedenke,  mein  Sohn,  dass  du  dein  Gutes  empian- 
»gen  hast  in  deinem  Leben I  Wollt  ihr  Barmherzigkeit  an 
»mir  beweisen,  so  eilet,  den  Schlangenweg  des  Todes  zu  ver- 
» lassen,  auf  den  ich  euch  verführt  habe,  und  trachtet,  den 
»einzigen,  schmalen  Weg,  der  zum  Leben  führt,  zu  finden, 
»den  ich  gekannt  habe,  aber  mich  nicht  entschliessen  konnte, 
»ihn  zu  betreten,  und  wider  besseres  Wissen  und  lieber- 
»Zeugung  den  verfluchten  Mittelweg  erwählet  habe,  der  mich 
»in  die  Grube  gestürzt  hat.  Kehret  um,  ihr  durch  mich  Be- 
»trogenen,  alldieweil  ihr  noch  Zeit  dazu  habt,  damit  ihr  nicht 
»einmal  zu  mir  kommt,  und  durch  euere  gerechten  Von;\ürfe 
»und  den  Anblick  euerer  Unseligkeit  meine  Qual  verviel- 
»filltiget,  die  ohne  euch  schon  gross  genug  ist.  Wehe  mirl 
»Blessig. « 

Möchte  man  da  nicht  mit  dem  Psalmdichter  seufzen: 
So  ist  es  denn  umsonst ,  dass  mein  Herz  unsträflich  lebet, 
und  dass  ich  meine  Hände  in  Unschuld  wasche  I  Es  lohnt 
sich  aber  der  Mühe  nicht,  und  ich  hätte  den  Wisch  ver- 
brannt ,  wäre  er  nicht  von  den  auferstandenen  Zionswäch- 
tem  ausgegangen. 

Dieses  Kapitel  ist  mir  sauer  geworden,  weil  es  mich  in 
Widerspruch  mit  dem  verewigten  Vincent  brachte.  Warum 
hat  er  nicht  lieber  die  literarische  Armuth ,  als  die  religiöse 
Indifferenz  der  französischen  Protestanten  beweint?  Wir 
würden  schon  besser  miteinander  harmonirt  haben;  denn 
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aussei*  den  Unionsschriften,  einigen  Hirtenbriefen, 
Predigten  und  Gatechismen  reducirt  sich  die  theo- 
logische Literatur  der  Napoleonischen  Zeit  beinahe  auf  nichts. 
Uebersetzungen  aus  dem  Englischen*)  und  aus 
dem  Deutschen^),  Trembleys  unreifer  Ausfall 
gegen  die  deutschen  Rationalisten'') ,  Moulinie's 
Lehrbuch  der  Religion  fOr  Mutter'),  CarlYillers, 
Leben  Luthers  nach  Melanchthon  *),  Haffners 
olassisches  Werk  Über  literarische  Bildung^), 
und  dessen  Rede  bei  Eröffnung  der  protestan-* 
tischen  Akademie  von  Strassburg*)  werden  so 
ziemlich  AUes  sein,  was  sie  hervorgebracht  hat.  Protestan- 
tische Zeitschriften'')  erschienen  erst  wahrend  der  Re- 
stauration, zu  welcher  wir  jetzt  Übergehen. 


a)  Die  Horae  PaiUinae  von  Paley  und  dieWohithaten  des  Christen- 
thums  von  Ryan. 

b)  Reinhard'8  Plan  Jesu»  ZoUikofer'B  Andachtsübungen ,  Lossius 
Gomal  und  Lina. 

c)  Consid^rations  sur  V6Ua  aduel  du  chrisUanism».  Parit  4809  l»i-8. 

d)  Lettres  d^une  m^  t^^Uimne,  conMnant  des  Insinidionspfopruä 
affemUr  ses  enfants  dans  la  foi,   Gen^  4  800  tn-8. 

e)  Pr4cis  Mstarique  de  laviede  Martin  Luther,  traduit  du  UUm  de 
Melanchthonf  in  dem  Almanach  des  Protestants  pour  4840. 

f )  De  f^ucation  UtM'airef  ou  essai  sur  ^Organisation  d^un  ^tctbUsse- 
mmt  pour  les  ?uiutes  sciences.  Stnubourg  479t  tfi-8.  Obschon  dieses 
Buch  in  das  48.  Jahrhundert  i^It,  habe  ich  es  doch  in  das  49.  gesetzti 
weil  es  da  erst  Aufsehen  gemacht  hat,  und  weil  ich  es  sonst  nii^eods 
unterzubringen  wusste.  Besonders  gelungen  ist  der  theologische  Theil. 

g)  Des  secours  que  V4tude  des  langues,  de  Vhistoire,  de  la  Philosophie 
etdela  Utt^ature  ofprent  d  la  th^ologie.  Paris  4804  t»-8. 

h}  Ein  Journal  unter  dem  Titel :  la  bibUothSque  du  chr^tien,  ist  an* 
gekündigt  worden ,  um  vom  4 .  October  4  808  an  jeden  Monat  in  der 
Hauptstadt  zu  erscheinen ;  es  muss  aber  bei  dem  Prospectus  geblieben 
sein,  denn  Niemand  will  etwas  davon  wissen,  und  es  ist  mir  so  wenig 
zu  Gesicht  gekommen,  als  die  Voix  de  la  reUgion,  wovon  4 SOS  und  4  808 
Pfarrer  Gonlhier  drei  Bände,  welche  kaum  als  Zeitschrift  betrachtet 
werden  können,  besorgt  hat. 
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Viert«r  Ai^schiiitt« 


Die  aestanration. 

Napoleon  ist  nach  Joseph  IL  vielleicht  der  erste  katho- 
lische Fürst  gewesen,  der  die  Religion  als  unantastbares  Gut 
des  Menschen  betrachtet,  und  folglich  kein  Glaubensmaass, 
darein  jede  individuelle  Ansicht  passen  musste,  bei  der  Hand 
gehabt  hat.  Nicht  als  ob  er  ein  Freund  der  Alles  ins  Unend- 
liche spinnenden  und  verflüchtigenden  Ideologie  gewesen 
wäre').  Er  liebte  Synthese,  Zusammentragen  und  Zusam- 
menhalten, und  wie  wenig  er  auch  die  Gewissen  beschrän- 
ken wollte,  mochte  er  doch  nicht  leiden,  dass  sie  in  der  Irre 
herumgeführt,  oder  zu  Nebenzwecken  gemissbraucht  wur- 
den. Nach  seiner  Meinung  sollte  die  Religion  durch  Vered- 
lung des  Menschen  dem  Staate  zu  Hilfe  kommen ,  und  jede 
Kirche,  die  diesem  Zwecke  entsprach,  war  ihm  die  rechte : 
mit  dem  Himmel  möge  sich  Jeder  selbst  abfinden,  dachte  er. 

Anders  verhielt  es  sich  mit  den  Bourbonen,  welche  die 
Religion  zwar  gleichfalls,  imd  mehr  denn  Napoleon,  als  Mittel 
zum  Zweck  gebrauchten ,  dabei  aber  nur  den  Katholicismus 
imAuge  hatten,  und^es,  was  diesen  störte,  aus  dem  Wege 
zu  räumen  wünschten.  Die  Beschuldigung  Napoleons,  dass 
sie  im  Auslande  nichts  gelernt  und  nichts  vergessen  hätten  ^}^ 
war  nur  in  Bezug  auf  Ludwig.  XVIII.  Uberirieben.  Dieser 
Monarch  hatte  das  Gehege  vonVonirtheilen,  in  welchem  seine 
Familie  eingepfercht  war,  durchbrochen,  den  Umständen 
nachgegeben  und  dem  Throne  semer  Ahnen  zeitgemässe 
Stützen  zu  geben  gesucht ,  fand  aber  wenig  Anerkennung ; 
denn  man  hatte' ihn  im  Verdacht  eines  geheimep  Einver- 


a)  CeH  d  l'idäologi^ ,  ä  ceUe  tändbreua^  m^taphyiique  qui ,  m  cher^ 
chant  Qvec  subtilU^  les  causes  premiires  au  lieu  d'approprier  leslaU  ala 
oaimais^ance  du  coeur  humain  et  aux  legons  d^hialoire,  qu'il  faul  attribuer 
tou$  les  malheurs  qu'a 4prouv^ notre mölheureuse patrie.  NapoUonau 
coHseil  d^Etat.   Le  Moniteur  de  ^  SM,   S.  4  408. 

b)  lU  n'otU  rien  appris,  nt  rien  otUfli^. 
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ständnissesmii  den  Jesuiten,  welchen  es  gelungen  war,  dem 
Clerus  und  der  Aristocratie  die  Revolution  als  eine  unmit- 
telbare Folge  der  Authebung  ihres  Ordens  darzustellen,  und 
sich  selbst  als  einzig  m(%liche  Retter  der  Gesellschaft  zu  em- 
pfehlen*}. Ohne  diesen  Umstand  hätte  sich  in  Frankreich 
manches  anders  und  besser  gestaltet,  als  es  geworden  ist ; 
der  Verdacht  aber ,  wie  unschuldig  auch  Ludwigs  Persön- 
lichkeit daran  gewesen  sein  mag,  warunvermeidlich  ^),  weil 
in  seinen  Umgebungen  Niemand  dachte  wie  er,  und  weil 
seine  Gesundheitsumstände  ihn  hinderten ,  aus  dem  Zirkel, 
worein  Herkommen ,  Blutsverwandtschaft  und  Dankbarkeit 
ihn  gebannt  hatten,  herauszutreten,  um  sich  mitvolksthUm- 
lichen  Männern  zu  verständigen. 

Was  bei  Ludwig  XVIU.  nur  Verdacht  gewesen  war, 
wurde  zur  unumstösslichen  Gewissheit  beidemgutmUthigeUi 
ritterlichen,  aufrichtig  frommen  Carl  X.,  der  aus  reiner 
Ueberzeugung  mithalf,  die  grosse  Nation  dem  Kukupeter  in 
die  Arme  zu  führen.  Er  betrat  den  schlüpfrigen  Pfad  der 
Gegenrevolution,  wie  weiland  Aeneas  den  Höllenpfad,  einen 
Kuchen,  nämlich  die  Charte  in  der  Hand,  zur  Beschwichti- 
gung des  dreifarbigen  Cerberus ;  das  Gebäck  aber  war  aus 
Versehen  mit  Nieswurz  durchknetet  worden:  die  alte  Zeit 


a)  Cette  soci4t4  (die  Jesuiten)  (»oaü  retum^  iesanMeaitxpwdant  t&m^ 
gration.  Ceux  des  6migr6s  gut  mcHnaiefU  vers  tabsoluUsme  du  pouvoir  et 
des  doctrines  ^taient  habitu^  a  regarder  l^expulsion  des  J4suües  comme 
une  des  oauses  prmMres  de  la  r^voUUkm  fran^aise,  Aussi  r4p^taient'4ls : 
Point  de  salut  pour  la  monarchie  Sans  les  J^suUes.  Lacretelle,  his- 
toire  de  France  depuis  la  restauration.  Bd.  IlL  S.  4  8  4. 
Blan  hat  die  Rückkehr  der  Jesuiten  dem  Kaiser  Napoleon  auQ>ürden 
wollen.  Ein  Decret  vom  1.  Ifessidor  XU  (SS.  Juni  4S04)  wlderiegt  diese 
Beschuldigung :  A  compter  dujour  de  la  pubUcation  du  präsent  däcret, 
tagr^gaUon  ou  tassodation  conwue  sous  le  nom  de  pSres  de  la  foi,  dado- 
rateurs  de  J6sus  au  de  Paccanaristes ,  actueUement  4tablie  a  BeUey,  a 
AnUens  et  dans  quelques  autres  villes  de  V Empire ,  sera  et  demeure  dis~ 
soute^  Damit  nicht  zufrieden  verix>t  Napoleon  durch  ein  Decret  vom 
tS.  September  4S09  die  Missionen  im  Innern :  Les  mitsions  a  fiMt&rieur 
samt  d^fendues. 

b)  Das  Ludwig  nicht  frei  vomBinfluss  der  Jesuiten  blieb,  geht  aus 
seiner  Stellung  hervor ;  dass  ihm  aber  dieser  Binfluss  Ittstig  war  und 
dass  er  die  Füchse  durchschaut  hatte ,  erhellt  aus-seiner  Aeussorung : 
Ces  gens  ne  sont  bans  que  paur  d^truire,  ils  ne  peuvent  rien  ^dißer. 
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halte  ihren  Prozess  verloren.  Die  Acten  die^s  Prozesses  lie- 
gen bereits  in  dem  Weltarchiv ;  nur  was  die  protestantische 
Kirche  betriflfi,  muss  noch  zusammengetragen  werden,  und 
ich  gehe  mit  Furcht  und  Zittern  an  dieses  undankbare  Ge- 
schäft. Bekommt  dabei  Mancher  eine  schwere  Zeche,  so  soll 
dodi  selten  die  Redlichkeit  seiner  Absichten  bezweifelt  wer- 
den ,  uihI  ich  werde  die  Bourbonen  nur  bedauern ,  dass  sie 
ihre  Zeit  missverstanden ,  dass  sie  durch  blinde  Rathgeber 
irregeleitet,  dem  Volke  vor  den  Kopf  gestossen  haben.  Und 
in  der  That  hat  der  Protestant  keinan  Grund,  die  Bourbonen 
des  neunzehnten  Jahrhunderts  zu  hassen;  sie  haben  ihn 
zwar  nicht  geliebt,  ihm  aber  auch  nichts  in  den  Weg  gelegt, 
und  am  Ende  seine  Sache  mehr  gefördert  als  gehemmt.  Sie 
standen  dem  Protestantismus  nicht  unfreundlicher  gegen- 
über, als  der  beschrfinkte  Anglikaner  dem  irischen  Katholi- 
ken, und  wer  ihnen  mehr  unterschiebt,  als  den  Gedanken, 
aDmählig  auf  dasEdict  von  4787  zurückzukommen,  und  die 
Dissidenten  auf  einem  andern,  als  auf  dem  Wege  der  Gute, 
das  heisst  der  Aemterentziehung  und  der  Bestechung  in 
den  Schoos  der  alleinseligmachenden  Kirche  herUberzulocken, 
vergisst  augenscheinlich,  dass  dieRathschläge  des  metaphy- 
sischen Bonald  nicht  mehr,  als  die  Diatriben  des  radicalen 
Lamennais  vor  sie  gekommen  sind*).   In  jedem  Falle  ist  die 


a)  Ihre  Deokungsart  mag  etwa  durch  die  Schriften  Duguet's  be- 
stimmt worden  sein.  Dieser  bei  den  Protestanten  In  hohem  Ansehn 
stehende  katholische  Theolog  meint :  Le  pHncipal  usage  que  U  Prince 
doU  faire  de  scn  mUorUS,  est  de  faire  servir  son  rifjfnetemporel  aconduire 
ies  hommes  au  royawne  du  ciel,  qui  est  Vunique  /in  de  son  ministere. 

Ses  grdces,  ses  bienfaits  doivent  itre  employ^  a  ceUe  fin;  alors  la 
fi€U  eet  un  m/oyen  sür  de  parvenir  ä  tout  La  crainte  de  Bieu  est  itoti- 
eeuiemeni  le  commencement  de  la  sagesse,  mais  aussi  de  la  fiweur;  il 
•'admei  amx  emplois  qu»  ceux  qui  lui  paraissetU  solidemetU  chr4tkns.  Il 
n'eei  pm$$a$U  et  UMral  que  pour  eux.  Rmine  les  hommes  a  lapi^^par 
la  cupidii^mSme;  ü  en  fait  naUre  Vamour par  le  d^sir  de  la  gloire  et  des 
riui€$$es, 

Si  des  espritM  indocUes  refueent  de  ceder  ä  Vamorce  qui  leurestmon- 
ir^,  le  prince  a  dans  sa  force  des,  moyens  sOt/rs  pour  les  faire  rentrerdans 
le  devoir  et  les  coiwaincre  qu'ü  y  a  moins  de  danger  a  manquer  a  ce 
qu'on  leur  doU ,  qu*a  manquer  a  ce  qu*on  doU  ä  la  reHgion.  Duguet, 
institution  d^un  Prince,  kme  partie. 
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Politik  der  Bourbonen  dem  Protestantismus  zu  gat  gekom- 
men; denn  da  inan  den  katholischen  Glerus  nur  auf  dem 
Wege  aUgemeiner  Haassregeln  unvermerkt  fttr  die  einge« 
bUssten  Privilegien  entschädigen  konnte,  gewannen  die  Pro- 
testanten Manches ,  was  ihnen  später  vielleichi  wieder  ent- 
zogen worden  wäre ,  ihnen  vor  der  Hand  aber  so  zuträ^kh 
war,  dass  sie  sich  nie  besser  befunden  haben,  als  unter  dem 
Regiment  ihrer  angestammten  Feinde :  die  Restauration  ist, 
ohne  es  zu  wollen,  der  protestantischen  Kirche  von  grossem 
Nutzen  gewesen,  wie  dieser  Abschnitt  nachweisen  wird. 


Absolutistische   Reaction. 

Die  Rückkehr  der  Bouibonen  war  ein  so  unerwartetes 
Ereigniss,  dass  ihnen,  4  84  4  wenigstens.  Niemand voiigewor* 
fen  hat ,  Europa  gegen  Frankreich  gehetzt  zu  haben.  Alle 
Welt  wusste,  dass  bei  der  ^sten,  wie  bei  der  zweiten  Inva* 
sion  die  Bourbonen  wenig  in  Betradit  gezogen  wurden; 
dass  man  Napoleon  bekriegte,  und  dass,  wenn  auch  Lud* 
wig  XVIII.  mit  allen  Prinzen  seines  Hauses  auf  die  Krone 
Frankrmchs  Verzicht  geleistet  hätte,  der  Krieg  dennoch  fort- 
geführt worden  wäre.  Billigdenkende  verehrten  daher  in 
Ludwig  XVIII.  einen  Vermittler,  und  ganz  Frankreich  be- 
grUsste  die  erste  Restauration  mit  Jubel  und  Festgesang; 
denn  sie  hatte  Frieden  und  eine  so  freisinnige  Verfassung 
gebracht,  dass  man  eine  bessere  Zukunft  mit  Recht  erwarten 
konnte. 

Ludwig  war  aber  nicht  allein  zurückgekommen^  und 
das  Volk  wurde  bald  inne,  dass  es  von  den  Umgebun- 
gen seines  Königs  wenig  Gutes  zu  erwarten  habe.  Der 
Adet  und  der  Clerus,'  die  Emigranten  und  die  Höflinge 
erhoben  seltsame  Prätentionen,  verhöhnten  die  Charte, 
verleiteten  die  königlichen  Prinzen  zu  Missgriffen,  be- 
herrschten die  Minister,  beunruhigten  die  Käufer  der  Na- 
tionalgüter und  verletzten  die  Armee :  sie  allein  haben  Na- 
poleon nach  Frankreich  zurückberufen.  Die  l.ection,  wekhe 


er  ihnen  gab,  verfehke  aber  durchaus  ihren  ZwedL,  und  bis 
4830  verfolgten  sie  unverrückt  den  Han,  die  absohite  Mo- 
narchie wiederherzustellen ;  ob  mit  Zustimmung  der  euro- 
päischen Mächte ,  lasse  ich  diejemgen  entscheiden ,  welche 
wissen ,  dass  nur  der  päpsUiche  Nuntius  in  das  Geheimniss 
der  entscheidenden  Ordonnanzen  CarFs  X.  eingeweiht  wor- 
den war*).  Wer  sonst,  als  Strohjunker  und  Jesuiten  konnten 
an  dieser  halsbrechenden  Aii)eit  Gefallen  finden,  und  ich 
meinestheils  wttrde  sie  ungest(^rt  dabei  lassen,  hätten  sie 
nicht  ihren  ewigen  SUndenbock ,  den  Protestantismus,  zu- 
gleich mit  den  Volksrechten  über  Bord  werfen  wollen.  Die- 
ser Umstand  allein  erklärt  mein  Verweilen  bd  den  Ultra^s, 
und  da  ich  .meine  Feder  in  Blut  tauchen  muss ,  bitte  ich 
Gott  im  Voraus,  er  möge  ihnen  die  Sünde  vergeben,  obgleich 
Viele  unter  ihnen  sehr  wohl  wussten,  was  sie  thaten. 

Man  darf  annehmen ,  dass  die  Protestanten  bei  der  er- 


a)  Wie  fest  die  fremden  Mächte  von  der  NoUiwendigkeii  durch- 
drangeii  waren,  Frankreich  nach  der  Charte  zu  regieren,  erhellt  aas 
einer  Note,  welche  die  Minister  der. vier  Hauptmächte  den  30.  Novem- 
ber 4845  dem  Herzoge  von  Richelieu  überreichten,  und  worin  es 
beiflst :  Lom  de  craindre  gue  sa  mqjest6  trds^chr^Hewne  ne  prStdijamaiB 
toreüU  ä  dd»  oonteiU  imprudei^  ou  passionn^s,  tendani  ä  nowrrir  ks 
m^eoiUentömerUs ,  a  renotw^er  les  iilarmes ,  a  ranimer  les  haines  et  les 
dMsions,  les  cabinets  <üU^s  sont  completement  rassur^  par  les  disposUions 
atusi  saget  que  g^n^ewes  gue  le  Roi  a  anrumc^es  dans  toutes  les  ^pogues 
d$  sam  rSgne,  et  notamment  d  celle  de  son  retour  apris  le  demier  aUenttU 
crtmlnej.  Ils  saverU  gue  sa  majest4  opposera  a  Ums  les  etmemU  du  bien 
public  etdela  tranguiUitä  de  son  royaume,  sous  guelgue  forme  gu'üspuiS'^ 
sent  se  präsenter,  son  attachement  aux  UHs  constitutionneües  promulguS- 
es  sous  ses  propres  auspices ,  sa  volonte  bien  prononcie  UHre  le  pire  de 
tous  ses  Sujets,  sans  distinction  de  classe  ni  de  religion;  def- 
fücerp^gu'  au  souioeuir  des  maueo  qu*iU  mt  souffertSy  etdene  conserver 
d$$  temps  passäs  que  k  bien  gue  la  providenoe  a  fait  sortir  du  sein  m^me 
de»  ctaamit4s  pufiiques.  Ce  n'eH  qu'  ainsi  gm  ks  wmu»  formH  par  k» 
cAmets  aXU^  pow  ta  öonservaU&n  de  tauteriU  cousmuHrnneOe  de  sa 
mßiest^  iris-'t^mefme,  pour  k  bos^ur  de  son  pays  et  paur  k  maintien 
dö  fo  paipp  du  monde,  seront  couronn^s  dlum  sucds  compkt,  et  gue  la 
FPMC0 ,  rötabliA  sur  ses  anciennes  bases ,  r^prendra  la  pkfie  Eminente  a 
isgurite  eUe  est  appeke  dane  k  sffstime  europäen, 

Signö:  Mettemich,  Casikreagh,  Bardenberg,  Capo^isMa, 

Vergleicht  man  das  Datum  mit  dem  Inhalt,  so  ist  diese  Note  nicht 
ohne  Bezug  auf  die  Proiestantenverfolgung  im  südlichefi 
geschrieben  worden. 
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Sien  Thronbesteigung  Ludwig's  XVIII.  Xkidäi  die  Letzten  ge- 
wesen sind,  in  den  öflTentlichen  Jubel  einzustimmen.  Was 
sie  auch  Napoleon  zu  danken  hatten ,  es  konnte  die  Drang- 
sale der  letzten  Jahre  seiner  glorreichen  Regierung  nicht  auf- 
wiegen, und  die  Versprechungen  des  heimgekehrten  Fürsten- 
stammes stimmten  so  durchaus  mit  ihren  Grundsätzen  Ober^ 
ein,  dass  sie  sich  ihnen  zutraulich  in  die  Arme  warfen^*). 
Ihre  Freude  aber  war  von  kurzer  Dauer;  denn  bald  verbrei- 
tete sich  über  ganz  Frankreich  das  GerUcht,  dass  die  Prote- 
stanten v<m  ihren  katholischen  Mitbtti^em  sollten  ermordet 
werden.  Wie  ofiTenbar  auch  dieses  Gerücht  von  den  Agenten 
Napoleons  ausgestreut  worden  ist') ,  um  das  Volk  auf  die 
Rückkunft  des  grossen  Mannes  vorzubereit^i ,  so  machte  es 
doch  selbst  in  dem  Elsass  einen  tiefen  Eindruck,  undRlessig 
setzte  seine  Popularität  auf  das  Spiel ,  als  er  dasselbe  durch 
eine  Predigt  zu  entkräftigen  suchte^).  Heute  noch  glauben 
viele  Protestanten,  dass  sie  von  den  Rourbonen  geächtet 
waren,  und  freuen  sich  der  Julirevolution ,  weil  sie  ihnen 
das  Leben  gerettet  hat^').  Wehe  den  politischen  Markt- 
schreiern ,  welche  durch  diese  grässliche  Verleumdung  ihre 
Zwecke  zu  fordern  ho£Eten  I  Wehe  aber  auch  den  Rluthun- 
den,  welche  sie  durch  ihre  Schandthaten  in  Credit  zu  brin- 
gen wusstenl  Dies  fllhrt  mich  in  das  südliche  Frank- 
reich, nach  Nismes  und  die  Umgegend,  wo  sich  Alles, 
was  bei  der  absolutistischen  Reaction  von  kirchenhistori- 
schem Werth  ist,  zugetragen  hat. 

Protestanten  und  Katholiken  hatten  sich  dort  immer 


a)  Surtout,  röpandest  le  bruU  ^une  persScutien  vraie  ou  famsse  d&s 
protestants  en  France ;  &est  un  exceüent  tnoyen  de  soulever  les  petiples 
et  tes  gouvemements  ätrangers  contre  k  gauvemement  des  B<mrb(ms. 
Correspondance  saisie  du  Comte  de  Lavalette,  In  seiner 
Schrift:  TrotMes  et  agüatiotu  du  Oard,  sucht  der  Marquis  von  Ar- 
baud^Jouques  mit  dieser  aufgefangenen  Phrase  zu  beweisen,  dass 
den  Protestanten ,  qua  Protestanten ,  wtfhrend  seiner  Verwaltung  kein 
Haar  gekrümmt  worden  sei.  Dieser  6reschfchtschreiber  hat  offenbar 
einige  Jahrhunderte  zu  spftt  gelebt,  selbst  wenn  der  Berichterstatter 
der  britischen  Dissidenten ,  Herr  Clement  Per  rot,  den  er  zu  wi- 
deriegen  sucht,  über  die  Schnur  gehauen  hätte. 

b)  Dr.  J.  L.  Blessig's  Leben,  von  Fritz.   Bd.  I.  S.  S59. 
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feindlich  gegenüber  gestanden.  Es  würde  uns  jedoch  zu 
weit  ftahren,  wenn  wir  den  Gründen  dieses  Zwiespalts  nach  * 
spüren  wollten.  Ich  wiederhole  nur,  dassdl^  Letztem  keinen 
Grund  hatten ,  sich  an  den  Erstem  wegen  der  Bagarre  von 
4790  zu  rächen*),  und  beschiHnke  mich  zu  behaupten,  dass 
Herr  Durand  in  seinem  sonst  scbtttzbaren  Werke  über 
Marseille,  Nismes  und  dessen  Umg-egend  im  Jahr 
4  84  5  die  Frage  zu  einseitig  auftasst,  wenn  er  den  Reli-* 
gionshass  der  Nismer  auf  Iftechnung  des  Brodneides  der  ka-^ 
ttiolischen  Kaufleute  schreibt^) :  derHass  ist  zu  tief  gewur- 
zelt und  zu  allgemein,  um  auf  diesem  armseligen  Gmnde  zu 
beruhen.  In  jedem  Falle  inzwischen  sind  die  religiösen  Zer- 
wttrfoisse  nur  Vorwand ,  nicht  Ursache  der  Mordscenen  im 
mitta^ichen  Frankreich  gewesen ;  denn  unter  dem  Napoleo- 
nischen Scepter  hatten  beide  Parteien  im  tiefsten  Frieden 
nebeneinander  gelebt ,  und  im  Geschöftij-  wie  im  geselligen 
Leben  den  Confessionsunterschied  vergessen^).  Auch  haben 
die  meisten  Katholiken  den  Druck  der  Protestanten  gemiss- 
billigt,  und  sind  sie  auch  oft  mttssige  Zuschauer  der  Verfol- 
gung geblieben ,  so  hat  doch  mancher  Katholik  seinem  pro- 
testantischen Nachbar  das  Leben  gerettet "").  Die  geringe 
Zahl  der  Mörder  ist  aus  der  Hefe  des  Volks  und  aus  den 
Männern  der  Scfareckenszeit  gezogen  worden^) ,   und  di^ 


a)  Es  ist  in  unserm  zweiten  Abschnitt  bewiesen  worden,  dass  der 
katholische  Royalist  und  spätere  Agent  der  geheimen  Regierungi  Fro- 
ment,  die  Bagarre  allein  auf  dem  Gewissen  habe. 

b)  Causes  et  pr^cis  des  troul^s ,  des  crimes ,  des  disordres  dans  le 
d^pofiement  du  Gard  et  dans  lautres  lieux  du  midi  de  la  France  en 
4S45  «t  «» 4846,  par  P.  /.  Lausse  de  Peret,  S.  5^58. 

c)  Beancoup  de  cathoUques  secoururent  les  protestants  avec  le  plus 
vrai  xUe.  En  g^nSral  on  ne  compte  dans  le  petU  notnbre  des  meurtriers 
que  des  nuilheureux  perdus  de  däbauche ,  ou  enfin  des  Hres  regardäs  au- 
paravant  comme  ce  que  la  ville  renfermait  de  plus  alject.  Ce  n'est  donc 
poinl  aux  caUioUques  de  Nismes  qu'il  faut  reprocher  üs  crimes  de  cette 
ipoque,  A  la  v&rit€,  üs  n*en  arriterent  pas  le  cours,  mais  la  terreur  em- 
pSdutU  toute  espice  de  r^union  dthommes  sages ,  tout  plan ,  toute  Opera- 
tion suivie;  et  dcnner  seulement  asile  a  quelque  voisin  poursuivi,  c'^tait 
prouver  une  fbrmetä  presque  Mrdüque.  Causes  et  pr4cis  des 
irouhles  etc.  S.  4  94. 

d)  Vers  le  mHieu  de  la  nuit  [es  ist  von  den  Greueln  zu  Uz^s  die 
Rede)  $e  met  en  mouvemeni  un  ramas  dthommes  arm4s ,  parmi  lesquels 

Di«  pro«.  Kirehe  Pr.  I.  9 


430 

VeranlworUiohkeit  der  Greuel  fliHt  auf  die  geheime  Re«- 
gierung*)  zurUok,  welche  Herr  Madier  von  Montjau 
spttter  entlarvt  ond  an  den  Pranger  gestelll  hat.  Daas  Jesoi* 
len  mit  im  Spiel  gewesen  sind,  isikeinem  Zweifel  unterwor* 
fen,  beruht  aber  fbr  jetit  wenigstens  nur  auf  dem  Umstand, 
dasfl  bald  nach  der  ersten  Restauration  tu  Nismesibre  Wieder* 
herstellung  durch  dne  Rittsdirift  unterstützt  worden  ist^), 
und  dass  man  in  allen  katholisdhen  Kirchen  die  OlSlubigen 
aufgefordert  hat,  täglich  fbnf  Vater  unser  und  ftanf  Ave  Maria 
Rh*  das  Wohl  des  Königreiches  und  die  Wiederherstellung 
der  Jesuiten  zu  beten "").  Der  katholische  Clerus,  obachon 
er  4844  streng  gegen  die  Protestanten  predigte^),  scheint 
wenig  Gefallen  dara»  gehabt  zu  haben,  denn  er  tritt  in  dem 
Mutigen  Drama  nur  selten  auf,  und  zwar  mit  Ausnahme  der 
Rekehning  Laportes,  eines  derlMrder  des  Abbd  von 
E g r i  gn y ,  auf  nicht  unvortheilhaRe  Weise *) .  Es  ist  wahr, 
dass  ein  katholischer  Priester  bei  dem  Uerzoge  von  Angou* 
lerne  um  die  Freilassung  Trestafflon's  einkam '],  er  hatte  sich 
aber  durch  seine  kräftige  Verwendung  ftar  die  Prote- 
stanten den  Hass  der  Scfareckensmänner  zugezogen,  und 


ßgureni  des  gens  dont  fMte  d'^a'ire  tes  noms  ignobles ,  des  gens  qui 
avaieni  repr4sent4  dtms  les  seines  sangJantes  de  4793.  Canses  et  fr4- 
eis  des  troubles  etc.   S.  258. 

a)  Le  gonvemement  occulte. 

b)  On  allait  signer ,  ches  le  siei4r  BaziJe ,  une  adresse  povr  le  rHa- 
blissetnent  des  Jdsuites.    Causes  et pr^cis  des  troubles  etc,  S.  97. 

c)  Voici  un  faü  bien  digne  ditre  m6dit6 :  on  distribna  dans  toutes 
les  4gUses  cathoti^ues  des  bUkts  ä  la  mcm,  portant  ceemoU:  Lesßdelea 
sont  pri6s  de  dire  totts  les  jours  cmg  pater  et  cinq  ave  pour  la  preipMU 
du  rcyaume  et  le  r^tablissement  des  J^suites,  Histoire  de  France 
depuis  la  restauration,  par  Charles  Lacretelle.  Paris 
4  889.   Bd.  I.  S.  376. 

d)  Histoire  de  France  depuis  la  restauration.   Bd.  I.  S.  375. 

e)  Doch  erztthlt  die  allgemeine  Zeitung  vom  3.  Januar  4846,  dass 
man  den  im  Kerker  schmachtenden  Protestanten  Brod  und  Fleisch* 
brühe  erst  nach  Abschwörung  ihres  Glaubens  reichte ,  und  dass  man 
mit  einer  Art  von  Triumph  die  Schwäche  zweier  oder  dreier  dieser  Un- 
glücklichen ausposaunt  hat.  Diess  mag  theilweise  wenigstens  wahr 
sein,  beweist  aber  nicht,  dass  der  katholische  Gerus  blutdürstig  war. 

f}  Der  Prinz  kehrte  ihm  den  Rücken  und  antwortete ,  dass  man 
Mörder  und  Mordbrenner  den  Gerichten  überlassen  müss«. 
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war  dnrch  ftkrchterliohe  Drabungien  zu  diesem  Sehriti  g^ 
swungen  worden*).  Wie  scbOn  ist  dagegen  des  Abb^  Pih^ 
lien  FiissfiiU  vor  dem UDmensoliMi  Graffan,  um  ihmseine 
Schlachtopfer  auf  der  Espianade  von  Uzte  zu  enireiiseii^) ; 
wie  rttbrend  die  Weigerung  des  Abbö  von  Egrigny ,  seine 
protestanlisohen  Mörder  zu  nmmen*).  Was  endlich  den  K<^ 
nig,  sein  Haus  und  seine  Minister  betrifEt  y  so  hatten  sie  ein 
zu  grosses  Interesse,  die  Ruhe  zu  bsmihaben,  um  ab  Mii^ 
schuldige  Trestaillons  vcFdäefatigt  werden  zu  können ,  und 
Herr  Madier  von  Montjau  hat  auf  das  bestimnleste  erklärt, 
dass  er  weder  den  Grafen  von  Artois,  noch  ii^end  ein  Glied 
der  ktfnighchen  FamiHe  als  Haupt  der  geheimen  Regierung 
habe  bezeichnen  wollen').  Freificb  bleibt  das  Benehmen  der 


a)  Vnpr^tre,  respectable  jusqu'alors,  courageusement  d^'ou^ Jus- 
qi^tthn  aus}  viei1me$  da  la  pen^ention  ^  a4t^c(mttüiKtuiaplmoru0U0 
esBptaUon  äe  cette  eondMt$  ^vtmg^Uqw;  ü  a  616  oblig4,  «om  p9me  da 
mort,  a  demander,  en  rougissanl,  a  unde  nos  princeSf  la  1ä>ert6  de  Tres- 
tailioH,  atr6t6 par  ordre  du  g6n6ml  Lagarde.  P6tition  a  ta  cham- 
bre  des  d6put6s,  par  Madttr  de  Montjau.    S.  4  4. 

b)  Un  seul  hommey  digne  mmistre  de  laUHde  charÜ6,  un  pritre  du 
Dieu  gui  a  eomm(md6  avmU  UHU  de  fftvre  «n  fr6ree,  tabb6  Pahtten,  dmik^ 
dauirts  exempke.  Prh  de  t6gUse  de  S$ BUenne,  il  aborde  Gra/fkm,  ü 
prie,  UinsitU,  ü se met  a gefköutß devant  M ;  mofs,  en  vain üle euü i 
UtpiacefaMe,  en  vain ü  fait emendre  9es parolee  de  la rekgUm  a  ee  hr^ 
gand  armd  pcur  la  d6feme  de  l^autel  et  du  tröne»  Dans  ce  m6morabl0 
jour,  Ulis  parut  ne  renfermer  qu'un  seul  (^6tien,  un  seul  Fran^als, 
Eclaircissements  historiques,  en  r6ponse  aux  calomnies 
dont  les  protestants  sont  fohjet  etc.  par  P.  /.  Ißutte  de 
Peret.   S.  Lieferuog  S.  4  0. 

e)  Vabb6  äEgrigwy  succomba ,  sa  mort  fut  ceUe  d^un  v6ritable  chr6^ 
tien ;  Jusqi^  au  demier  soupir,  ü  refusa  de  nommer  ses  assassms  qi^ü  dd* 
dUura  n'avcir  Jamais  connw;  ü  perstota  m6me  a  les  d6signer  en  autwie 
manüre,  de  peur  d^aider  les  recherches  de  la  justice  dans  un  esprii  de 
vengeance.  R  expifa  donc  en  pardonnawt.  Causes  et  pr6eis  des 
troubles  ete.   9.  9  80. 

d]  Folgendes  Schreiben,  welches  der  Baron  von  KenUlnger  im 
Namen  des  Grafen  von  Artois  an  den  Generalinspector  der  National- 
garden  des  Gard-Departements  bei  Gelegenheft  der  Auflösung  dieser 
MfHz  gerichtet  hat,  scheint  diesem  Zeugniss  zu  widersprechen. 

Paris  lei%aoüi4%4B. 
Mmaieurle  Comie, 
la  garde  nationah  du  Gard  s'est  mim9r6e  digne  deUe^mime,  Jus^ 
q^au  demkr  moment.  Monsieur  n'attendaü  pas  moinsdeoet  exeeUen 

9* 
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königlichen  Regieruni^  wahrend  der  Readion  im  raitUlglidien 
Frank  reich  räthseihaft^  weraberweiss,  wieleiclH  man  Fürsten 
betrügt,  und  wie  schwer  man  Beamte  zum  GesUlndniss  ihrer 
Fehler  bringt)  wird  manches  unbegreiflich  Scheinende  mit  dem 
Mantel  der  Liebe  zudecken.  Man  sah  es  anfangs  nicht  un- 
gern,dass  doch  endlich  Jemand  fÜrdieLegitimit&t  zu  kämpfen 
anfing,  und  nachdem  aus  Spass  Ernst  geworden  war,  fehlte 
es  an  Macht,  dasUngethüm  zu  bändigen.  Es  will  mir  oft  vor- 
kommen, als  sei  man  nur  unvorsichtig  gewesen,  und  als 
haben  die  Minister  aus  Verzweiflung  den  Kopf  in  ein  Loch 
gesteckt ,  um  ihre  Missgriffe  Aller  Augen  zu  entrücken,  Idi 
darf  also  die  Mordscenen  im  südlichen  Frankreich  wirklich 
Niemandem  aufbtXrden,  als  den  Redactoren  der  Adresse  vom 
88.  April  1814,  welche  stolz  auf  die  Grundsätze,  die  sie  im 
Jahr  1790  an  den  Tag  gelegt  hatten'),  die  alte  Verfassung 
mit  der  Bundeslade  ^)  verglichen  und  d^a  Kfinig  aulgefordert 
haben,  sich  durch  keine  Bedingungen  binden  zu  lassen'); 
mit  einem  Wort,  das  Blutbad  zuNismes  und  in  der  Umgegend 


oorpi,  et  de$  cheft  dittingu^i  qui  le  dirigent,  SonAUenehoyak  me  Charge 
49  vaus  dire,  Monsieur  le  Comic,  que  le  Souvenir  du  demier  cri  qu'üafaU 
enlendre,  en  donnant  un  demier  t6moignage  aussi  Manifeste  qu'kononble 
ono^  voionISs  duHoi,  resiera  dans  eon  coeur  a  cöi^  du  souvenir  de 
la  belle  et  glorieuse  conduite  qu'il  a  tenue  d»  4  84  5.  Die- 
ses Schreiben  beweist  aber  nur ,  dass  man  den  Grafen  von  Artois  mit 
seiner  ganzen  Familie  hinler  das  Licht  gefUhrt  hatte ;  denn  wäre  er  im 
geringsten  bei  der  Sache  betheiligt  gewesen ,  so  würde  er  sich  wohl 
gehütet  haben,  seinen  Schergen  öffentlich  zu  danken. 

a)  Hier  sind  sie :  Qu*ü  ne  soit  op^4  aucun  changement ,  ni  aucune 
suppression  dans  la  hi6rarchie  eccl^iastique ;' que  de  tels  changements  ne 
puissent  Stre  faits  que  par  les  conciles;  yye  l'assembl^e  nationale  soU  sup- 
pU^e  de  rendre  au  Rot  le  pouvoir  ex4cutif;  que  k  Roi  discute  de  nouveau 
les  d6crets  qu'il  a  sanctionn6s  depuis  le  i^septembre,  et  qu'il  les  sanctionne 
de  nouveau,  s'il  le  juge  näcessaire.  Adresse  des  citoyens  catho- 
liques  de  Nismes  du  SO  avril  4  79  0,  auw  municipalit^s. 

b)  Lärche  Sainte. 

c)  Que  dicier  au  mofiarque  des  conditions,  cestl'abaisser;  quelesou- 
mettre  a  priter  serment  de  les  maintenir ,  &est  lui  faire  prendre  le  ciel  a 
t^mdn  de  la  plus  honteuse  des  capitulatkms,  Adresse  pr4sent6e  au 
Roi  {0  4  5  Juin  4  844,  par  JT.  M.  Froment  etc.  Der  König  ant- 
wortete den  Ueberbringem :  fai  räpondu  dtimHiinoe  a  wtre  adresse,  par 
ma  d^daration  du  %  de'ce  motr  (die  Declaration  von  St.  Ouen) ;  vous 
pouvcM  compter  sur  mes  soins. 
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ist  das  Werk  jener  Partei ,  welche  der  Charte  den  Tod  ge- 
schworen, und  GariX.  um  Scepter  und  Krone  gebracht  hat. 
Die  Protestantenverfolgung  ist  nur  eine  Episode  dieses  Kreuz* 
zuges  gegen  die  Ideen  des  achtzehnten  Jahrhunderts  ^  um 
den  Thron  auf  den  Altar,  oder  vielmehr  auf  gewissen  Leuten 
vortheilhafte  Privil^en  «u  stellen.  Wie  sich  diese  Leute 
verrechnet,  und  wie  sie  endlich  den  Kurzem  gezogen  haben, 
kann  in  jedem  Geschichtsbuch  neuerer  Zeit  nachgewiesen 
werden;  ich  enthuUe  nur  ihre  Verdienste  um  die  pi^testan^ 
tische  Kirche,  und  hoffe,  die  Herrn  von  Eernis,  vgsdl  €al- 
vieres,  von  Trinquelague,  vonVaiiabrix  und  Vidai 
werden  mir  verzeihen^wenn  ich  sie  im  Verdacht  balle,  eher- 
im  Dienste  der  geheim«i,.als  der /königUchen  Regierung  ge- 
standen zu  hab^i.  Bin  ich  übrigen«  recht  berichtet ,  so  ru-* 
ben  diese  Helden  von  ihrer  Arbeit  in  TrestaiHons  Schooss, 
und  scheren  sich  nichts  um  meinen  Verdacht.  Doch  zur 
Sache  1 

Um  ihren  Zweck  zu  erreichen,  musste  jdie  geheime  Re- 
gierung sich  bei  denBourbonen  und  den  ehrlichen  Royalisten 
als  einzig  mögliche  Retterin  der  Monarchie  durch  eine  Reihe 
von  Thatsachen  accreditiren.  Es  war  nicht  genug,  in  Jour- 
nalen und  Brochüren  gegen  Philosophen,  Jacobiner,  ^Bona- 
parlisten  und  Protestanten  loszuziehen,  man  musste  die 
neuen  Verbrechen  dieser  Uebelthäter  an  das  Licht  bringen, 
und  den  König^ttbernifaren,  dass  er  an  dem  Rande  eines  Ab- 
grundes stehe.  Mit  den  Philosophen,  Jacobinem  und  Bona- 
partisten  war  es  aber  kitzlich,  den  Anfang  zu  machen ,  weil 
die  eifrigsten  Absohitisten,  selbst  abwechselnd  Philosophen, 
Jacobiner  und  Bonapartisten ,  nur  jungem  an  ihre  frUhern 
Sünden  erinnert  worden  wären.  Mit  den  Protestanten  hatte 
man  leichteres  Spiel ;  sie  waren  keine  ^alten  Freunde ,  bil- 
deten eine  leidit  zu  zahlende  Partei,  hatten  das  Edictvon  4685 
nicht  vergessen  und  waren  dem  katholischen  Pöbel  zuwider. 
Was  gab  es  da  noch  lange  zu  überlegen?  Das  Grab  der  Hu- 
genotten musste  nächst  dem  römischen  Altar  die  Basis  des 
absoluten  Thrones  werden.  Von  nun  an  waren  die  Prote- 
stanten an  allemUnheil  Schuld,  das  scill  789  über  Frankreich 
gekommen  ist :  sie  allein  hatten  die  Revolution ,  die  Schre- 
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ckenszeit,  die  Conscripiion  erfunden ;  sie  alleiif  Atheiämiis, 
ROßigsmord  und  Kirchenraub  gepredigt ;  sie  waren  alles  in 
einein  ^Phllos<^phen,  Jacobiner,  Bonaparti^ten,  und  es  blieb 
nichiiB  ttbfig,  als  ihnen  einen  UMiIstein  an  den  Hals  zu  han- 
gen, urn  sie  zu  ersSufen  in  dem  Meere ,  da  es  am  tiefsten 
ist.  Man  war  aber  zu  fem  von  der  Meeresküste ,  und  zu 
nahe  bei  häretischen  AUiirten ,  um  nicht  einige  Yorsiehts- 
maassregeln  zu  gebrauchen,  und  man  muss  den  Burschen 
die  Gerechtigkeit  wiederfahren  lassen,  dass  sie  ihre  Projecte 
gegen  die  Protestanten  nicht  aller  Welt  eingestanden  haben.  **) 
Wollte  man  ihnen  Glauben  beimessen ,  das  Geschrei  gegen 
die  Protestanten  wäre  nur  die  Volksstimme  gewesen ,  und 
die  Katholiken  wären  zwar  von  den  Protestanten,  diese  aber 
nicht  von  jenen  verfolgt  worden.*)  Verschiedene  Berichte 
Über  die  Verfolgungen  der  Protestanten  im  südlichen  Frank- 
reich sind  im  Druck  erschienen ;  die  wichtigsten  haben  die 
Herren  Clement  Perrot'^),  Mark  Wilks'),  Durand*") 
Arbaud  Jouques^),  Bernis*)  und  Lauze  de  Peret«) 


a)  O  soni,  erzählte  ein  Büi^ger  von  Beaucaire  Heirn  Durand,  ce 
sont  les  protestants  de  Nismes  qui  ont  marcM  corUre  laviüe  (de Beaucaire); 
mais  ön  ies  regarde  comme  des  b4tes  f^oces,  et  onles  a  accueillis  comme 
Ue  le  m^rUaietU,  Marseille,  Nismes  et  ses  environs  en  484S  1. 
Partie  S.  17. 

b)  Bapport  sur  la  persScuHon  des  protestants  de  France,  prüentä  au 
comit6  des  ministres  nonr-conformistes  d^Angleterre,  Ist  in  Herrn  von  Ar- 
baud-Joaques  Schrift  beinahe  ganz  abgedruckt  worden. 

c)  Bistcry  of  the  persecutions  endured  hy  ihe  protestants  ofthe  s<m&i 
of  France  and  more  especaUy  of  the  departemenl  ofthe  Oi^ftrd.  London 
4824,  ivol.  inr-S. 

d)  Marseille,  Nismes  et  ses  environs  en  4845,  par  un  tdmoin  ocu- 
laire.   Paris  484  8.   2  parties  m-8. 

e)  TVoubles  et  offittUions  du  d^partement  du  Gard  en  484  5,  conU- 
ntmt  k  rappori  du  Mv€rend  CUment  Perrot  etc.  et  sa  rSfutaUon»  Paria 
4848,  in-8. 

0  Pr^ds  de  ce  qui  s'est  pass€  en  4  845  dans  les  d^partetnenls  du  Gard 
etäe  la  Losere,  par  le  comte  Hen6  de  Bemis,  Paris  4848,  Jn-8. 

g)  Das  Werk  dieses  Schriftstellers  besteht  aus  zwei  Theilen,  wo- 
von jeder  einen  besondern  Titel  hat: 

Edaircissements  historiques  en  r^ponse  aux  calomnies  dont  les  pri>- 
testants  du  Gard  sont  tohjet  et  pr6cis  des  agitaUons  et  des  trouhles  de  ce 
d^rtemeni,  depuis  4  790  jusqu'a  nos  jours.   Paris  484  8  m-8. 


herausgegeben,  kh  Übergehe  die  Werke  der  vier  eratem, 
weil  sie  Protesta&ten  oder  freche  Lttgner  sind,  und  nehme 
nur  auf  den  kathoKschen  Lauze  dePerot  Rikcksicht,  weil  von 
allen  er  allein  sein  Thema  mil  genauer  Sadikenntniss  und 
seltener  Unparteilichkeit  durchgefiihrt  hat.  Ich  enüehne 
ihm  indessen  nicht  mehr,  als  nmhig  ist,  um  den  Ereignissen 
das  Geprttge  einer  Protestantenverfolgung  su  geben. 

Die  Nachricht  von  der  Rückkehr  des  Königs  wurde  den 
13.  April  1814  nach  Nismes  gebracht.  Eine  Viertelstunde 
spater  prangte  die  weisse  Gocarde  auf  allen  Hüten ,  flatterte 
die  weisse  Fahne  von  allen  Hansem  herab,  herrschteFreude 
in  der  ganzen  Stadt.  Die  Absolutisten  wussten  nicht,  wie 
ihnen  geschah,  und  am  ihrer  Freude  Luft  zu  machen,  sttü'm- 
ten  sie  in  das  Theater,  wo  sie  dem  protestantischen  Maire 
ein  Pereat  brachten.  Damit  nicht  zufrieden,  zwangen  sie  den 
Präfecten,  den  ehrwürdigen  Vihcent-saint-Laurent*) 
aus  seiner  Loge  zu  weisen,  und  verbreiteten  das  un- 
sinnige Gerücht ,  dass  die  Protestanten  beschlossen  hätten, 
die  Katholiken  zu  ermorden.  •*)  Wo  sie  auf  Protestanten  sties- 
sen,  schrien  sie  ihnen  »Es  lebe  der  König«  drohend  in 
die  Ohren,  bedrohten  sie  mit  Abschaffung  der  Charte  und 
einer  Bartholomäusnacht.  Die  Einen ,  um  sich  das  Ansehen 
der  Verfolgten  zu  geben,   schrieben  die   letzten  Worte 


Catues  et  pr€cis  des  troubtes,  des  crimes,  des  disordres  dam  ledSpar- 
temetU  du  Gard  et  dans  lautres  tieux  du  midi  de  la  France  an  4  84  5  a< 
ei»4846.   jPam4849  m-8. 

a)  Dieser  von  den  Jacobinern  geächtete  Vincent  -  Saint  -^Laurent 
hakte  während  der  Eagarre  von  4  790  das  Haus  des  berüchtigten  Vi- 
da^  in  Schatz  genommen.  Eciaircitsements  hMoriqtm,  1.  Lieferung 
S.  95.  Ein  protestantischer  Hauptmann  der  Nationalgarde ,  Marc  An- 
ton Ribot,  hat  eben  diesem  Vidal  in  der  nämlichen  Zeit  das  Leben 
gerettet,  indem  er  den  Namen  des  eingefangenen  Flüchtlings  seinen 
Leuten  verschwieg,  ihm  Soldatenkleider  verschaflte  und  ihn  in  die 
Wahlversammlung  führte  f  wo  er  unter  dem  Schutz  des  Gesetzes  die 
Nacht  abwarten  konnte,  um  zu  entfliehen.  EcltUrcissements  historigues, 
I.  Lieferung  S.  54 .  Und  dieser  Mensch  ist  4  84  5  als  Generalpolizeicom- 
missarius  ein  Hauptwerkzeug  der  Protestantenverfolgung  geworden ! 
chatsex  le  mUurel,  ü  revient  au  galop. 

b;  EciaircisaemenU  kistoiiqi4eSi  3.  Lieferung  S.  94. 
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Gusmanns  in  Voltaires  Alzire*)  auf  ein  Monument;  die 
Andern,  um  diesen  Worten  Nachdruck  su  gebeq,  zierten 
ihre  Brust  mit  der  Inschrift:  die  Bourbonen  oder  den 
Tod^) ,  rotteten  drei  bis  viertausend  wlUhende  Katholiken 
Busaoiinen,  und  hrUllten  mit  ihnen  durch  die  Strassen; 
Lasst  uns  aus  dem  Blute  Calvins  WUrste  machen, 
oder  lasst  uns  unsere  Hunde  in  dem  Blute  der  Pro- 
testanten waschen. ""]  Während  der  Nacht  wurden  die 
Häuser  der  Protestanten  mit  Galgen  bemalt ;  eine  Puppe  im 
protestantischen  Predigeromat  wurde  sogar  au  einen  wirk- 
lichen Galgen  geknUpft,  und  man  entbl0dete  sich  nicht,  un- 
ter den  Fenstern  des  Pfarrers  Yinoent  die  unmenschlichsten 
Lieder  zu  singep^  Zwar  ist  1844  Niemand  ermordet  wor- 
den, weil  die  Behürde  nicht  ganz  eingeschlafen  war,  und 
weil  die  Protestanten,  wie  immer,  sich  durchweg  ruhig  ver- 
hielten. Darf  es  aber  wundem ,  wenn  Napoleon  auf  seiner 
Insel  aus  den  Aeusserungen  des  blindesten  Fanatismus  neue 
Hoflhung  schöpfte,  und  wenn  die  Bedrängten  anfingen,  ihre 
Freude  über  die  Rückkehr  der  Bourbonen  als  voreilig  anzu- 
sehn?  Und  dennoch  haben  sie  sich  nach  Napoleons  .Landung 
in  Menge  unter  die  -königlichen  Freiwilligen  wollen  anwer- 
ben lassen,  undnachdem  man  sie  schnöde  abgewiesen,  das 
Meiste  zu  deren  Unterhalt  beigetragen.  ^)  ^Isl  es  nicht  offen- 


a)  Z>tt  Dimt  que  nous  terwm»  connaU  la  diff&mce, 
Le  tien  fa  command^  k  m9Ufir$  et  la  vengeance, 
Et  le  mien,  quand  ton  bras  vienl  de  m'assassiner, 
Btordomie  de  te  pUundre  etdete  pardonner III 

b)  Les  Bourbons  ou  la  mort. 

0}  Dou  sang  di  Cakm 

I/en  feren  di  bimdins, 
Laivarin  nostri  mans 
Dans  hu  sang  di  prmUestanU. 

d)  Lorsqtte  le  prince  [der  Herzog  von  Angoul^me)  vauhU  opposer  a 
Bonaparte  un  corps  de  troupes ,  les  protestants  se  pr^ent^rent  en  foule; 
mais  Oft  les  repoussa,  on  les  abreuva  de  d^oüts :  on  ne  tfoulait  pas  qu'Hs 
contribuassent  a  des  succSs ,  dont  on  pr^tendait  bien  ne  leur  pas  laisser 
partager  le  fruit.  Causes  et  pr^cis  des  troubles.  5.4  4.  Ils  ne 
se  retirirent  qu'au  moment  ou  la  populace  cathoUque  fit  entendre  ses  da^ 
meurs:  nous  ne  souffrirons pas  ces coquins  de  protestants,    Causeset 
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bar,  dass  nian  sie  uiu.  jeden  Preis  zu  vertilgen  dachte^  und 
dass  mßn  sie  in  Harnisch  bringen  wollte ,  um  den  bösen 
Schein  auf  sie  zu  laden?  Sie  gingen  aber  nicht  in  die  Fallci 
und  ist  ihnen  zum  Theil  die  Rückkehr  des  Kaisers  schon 
recht  gewesen,  so  tragensie  doch  schwerlich  grössere  Schuld 
an  diesem  Ereignisse,  als  Millionen  Katholiken,  die  bei  wei- 
tem nicht  so  viel  Gründe  hatten,  wie  sie,  die  alte  Regierung . 
zurückzuwünschen. 

Freilich  hai  man  ihnen  die  empörendsten  Grausamkei- 
ten während  der  hundert  Tage  aufjgebtürdet ,  und  es  sdiau^ 
dert  einem  die  Haut,  wenn  man  den  Bericht  darüber  in  dem 
officiellen  Tageblatt  des  Gard's  zu  Gesicht  bekomnH: 
»Ihr  habt  nicht  verfolgt,  behauptet  ihr?«  ruft  das  Tagblatt 
aus,  »und  dreihundert  königliche  Freiwillige,  welche  in  der 
»Stadt  und  auf  dem  Lande,  wo  ihr  herrschtet,  ermordet  wor- 
»den  sind,  und  die  vielen  Anderen,  beinahe  alle  Uebrigge- 
»bliebene,  die  ihr  beraubt,,  zu  Tode  oder  zu  Krüppeln  ge- 
»martert  habt,  eure  teuflische  Freude  über  diese  Schand- 
»Ihaten,  eure  Expeditionen  nach  Bouillargues ,  Garou  und 
»Sainl-Gilles,  um  den  entronnenen  Opfern  eurer  Wuih  den 
»Garaus  zu  machen,  und  um  ihre  Häuser  zu  plündern,  dies 
»Alles  ist,  um  mit  euch  zureden,  keine  Verfolgung  gewesen? 
»Ihr  werft  alle  Schuld  auf  die  Linientruppen ;  aber  es  ist  ja 
» wellbekannt ,  dass  sie  in  eurem  Solde  waren ,  um  in  dem 
»günstigen  Moment  eure  Befehle  zu  vollstrecken;  es  ist  welt- 
» bekannt,  dass  ihr,  um  sie  ftkr  euere  Sache  zu  gewinnen, 
»aus  ihren  Kasernen  Prostitutionshäuser  gemacht  hattet!  «•) 


pricis  des  troubles.  j;.  87.  Cependant,ikH'aöandonnerentp<ula 
emue  rcyaU;  prh^i  de  ^hwmeurde  la  souUntr  dant  twm40,  üs  fo  tart^ 
MAf  par  le»  re99i)urc0s  p^cmUains ,  qu'iU  fourmreni  presqu^MtUrement. 
Les  ctOhoUqnes  ne  canfimdirerU  pa»  dam  le  mime  onatMme  leur  argem  et 
lewrs pereotmes.  Causes  et  pricis  des  troubles.  S.B8.  Indegsen 
nahm  man  doeh  einige  Protestanten -unier  die  königlichen  Freiwilligen 
und  unter  die  nach  den  hundert  Tagen  errichtete  Nationalgarde  auf, 
um  sich  im  Fall  einer  Anklage  als  Verleumdete  hinstellen  zu  können. 
-Konnte  man  den  katholischen  Jahnhagel  bewegen ,  eUiche  Ketzer  in 
seinen  Reihen  zu  dulden,  warum  nicht  alle? 

a)  Voui  ne  flUes  poitU  pers^cuteure^  dües-^ous?  et  trois  cents  gardes 
rayan^  ägarg^  dans  ta  viUe  ou  dans  ke  campagnes  sournUee  ä  votre  fu- 
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Die  Wahrheit  ist ,  dass  wahrend  der  hundert  Tage  zu  A  r- 
paillargues  —  wie?  wird  sieh  spttter  ausweisen  —  nvei 
königliche  Freiwillige  getödtet')  und  zwei  leicht  verwundet, 
dass  der  Capitulation  des  Herzogs  von  Angouleme  gemäss 
einige  seiner  verabschiedeten  Krieger  entwaflhet,  und  einige 
seiner  Nachzügler  bei  Pont  St.  Esprit  im  Departement  der 
Vaucluse  von  undisciplinirten  Soldaten  geplündert  worden 
sind^).  Das  Tageblatt  wusste  dies  so  gut,  wie  die  Behörde, 
unter  welcher  es  stand ,  und  es  fragt  sich ,  ob  irgend  eine 
Sprache  Worte  hat,  diese  Schurken  zu  brandmarken?  O 
heiliger  Ignatius  von  Loyola  ,  wenn  du  dich  nicht  erweichen 
lasst,  was  soll  aus  deinen  Söhnen  werden?   Meinetwegen 


nette  influenoe,  la  presque  totalU6  des  autres  d^pouiU^s  par  vous,  maürai" 
Us  au  poirU  que  plusieurs  en  sont  morls,  ou  ne  tralnentptus  depuis  qt^vne 
vi»  UmguUeante,  voejadtmces ,  iee  applamdis9&ment$  qtie  voue  «mm  pro- 
diguieg  r^dproquemeHt  apr^  oet  aUes  d^une  infimah  ßrociU,  vom  t^Bp^^ 
düions  ä  Bouillargues,  Garou,  Saint-Gilles,  oü  vow  alliez  d  la  poursuite 
de  ceux  qui  vous  avaient  6chapp4s  pour  les  assassiner  ä  coups  de  fUsils, 
apris  avoir  piU6,  d6vast6  les  maisons  de  ces  vÜlageSf  toui  eeto,  seUm  vous, 
n'est paede  lapers^cutionl  vous  votUez  r^eter  sur  les  troupes  de  ligne 
toute  thorreur  de  cette  coupabk  rivolte.  Mais  personne  n'ignore  que  vous 
les  soudoyiez  depuis  longtemps  ces  troupes  de  ligne ^  pour  diriger  leurs  coups, 
lorsque  le  moment  en  serait  venu,  quevous  les  aviez  environn^  de  Ums  les 
g^nres  de  s^duction,  au  point  de  faire  de  leurs  caeemes  un  Heu  de  prosti^ 
tution.  Journal  officiel  du  Gard,  49  aoOt  1815.  Um  den  Titel, 
Journal  officiel ,  zu  rechtfertigen ,  nannte  dieses  Blatt  den  Artikel  des 
Journal  des  D^bats  vom  89.  Julius  4815  ILberNismes  lü^nhaft,  ohne 
aber  die  versprochenen  Belege  nachzuliefera,  und  doch  hatten  die  I>^ 
bats  nor  von  Plünderung,  nicht  vom  Soldaten-  und  ProtestanteDroorde 
gesprochen. 

a)  A  Monsieur  le  r^dacteur  du  Journal  de  Paris. 

Monsieur,  dans  touivrage  inUM6:  Hisioire  des  eampagnes  de 
4  8  4  4  eM  8  4  ü^par Monsieur  A,  de  Beauehamp,  U  est  dü,  %.purtie 
r.  /.  p.  848 ,  qtte  trois  eents  royaUstes,  faiemU  parUe  de  tarmöe  die  S.  A, 
II.  M.  le]duc  d^AugouUme,  oniMassassitidsdansled^^artement  du  Gard,et^ 
se  retirant  dans  leurs  foyers.  Jf.  deB0a«io^aiiipappr0fulraMii«  doute  omc 
ptaMr ,  q[ue  les  reckerckes  faites  omc  la  plus  scr^ipuleuee  eaxsciiiude  au 
ss^  de  ces  prdiendus  assassinats  ont  donmd  la  preuve  que  deuat  vokm^ 
taires  royaux  seulement  ont  pdri  dans  ce  d/dparl/emtßßX ,  e»  UroMreoM  le 
viüage  dArpaälargues ,  avec  une  troupe  nomlfreuse  doni  ils  faUaieut. 
partie. 

Achille  d'Aunant,  conseiller  ä  la  cour  royale  de  Nismes. 

h)  Causes  et  precis  des  troubles  9lc.  S.  489. 
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mtfgen  sie  l^ben  bleiben ,  aber  ein  Denkmal  tvill  ich  ibnen 
setzen  zur  Warnung  aller  ordentlichen  und  ausserordentli- 
eben  Agenten  der  höchsten  Gewalt. 

Mit  der  Nachricht  des  Einzugs  Lud^ivigs  XVIH.  zu  Paris, 
welche  in  der  Nacht  vom  14.  Julius  4815  zu  Nismes  eintraf, 
trat  AUes  in  die  alte  Ordnung  zurQck;  selbst  die  nachher  so 
schändlich  ermordeten  Soldaten  ergaben  sichln  ihr  Geschick, 
und  nur  zu  Beaucaire,  wo  die  Bevollmächtigten  des  Herzogs 
von  Angouleme  der  Capitulalion  zum  Trotz  ein  Freioorps 
unter  dem  Namen  königliches  Heer  errichtet  hatten, 
träumte  man  noch  von  Krieg.  Wären  der  Graf  Renö  von 
Bernis,  ausserordentlicher  Commissär  des  Königs,  und  der 
von  ihm  ernannte  provisoris^e  Präfect,  Barem  Julius  von 
Calvidres  mit  dem  Vorsatz  nach  Nismes  gekommen,  die 
Ordnung  zu  handhaben,  hätte  man,  anstatt  den  entschiede- 
nen Femd  der  Protestanten,  Vi  dal,  zum  Generalpolizei-« 
commissär  zu  ernennen ,  und  die  Nationalgarde  durch  eine 
Räaberbande  zu  verdrängen ,  dem  Freicorps  von  Beaucan^e 
den  Abschied  gegeben,  das  Gard -^Departement  wäre  voll-» 
kommen  ruhig  geblieben.^)  Ja,  es  hätte  noch  Alles  gut  wer- 
den können,  wenn  Bernis  und  seine  Helfershelfer  ihre  Voll* 
machten  in  die  Hände  des  neuemannten  Präfecten,  Herrn 
Marquis  von  Arbaud-Jouques  niedergelegt  hätten,  und 
wenn  Letzterer  kein  Tropf  gewesen  wäre.  Warum ,  wenn 
sie  dem  constitutionellen  König  ergeben  waren,  widerstrebten 
sie  seinen  Beamten?  Ist  es  nicht  offenbar,  dass  sie  geheime 
Zwecke  hatten,  und  diese  Zwecke  um  jeden  Preis  zu  errei- 
chen suchten?*)  Zwar  haben  sie  sich  der  schnellen  Wieder- 
herstellung ()er  Ruhe  und  der  Gros$muth  gegen  strafbare 


a)  Quand  on  voU  que  larestauration  est  consomm^e  indubitablement, 
q9$e  rien  a  cet  €gard  ne  reste  a  faire,  on  voll  aussi  que  vous  aves  encore 
des  prqfets;  vous  vous'  conoertex,  votu  faUes  de  nouveaux  efjfbrls,  vous 
poursuivex  par  des  moyens  iortueux  un  but  que  vous  n'avouez  pas.  Ü  ne 
/Bffii  dmtc  piui  du  tföme ,  mais  die  vos  priroffoUtm  iUdffOimes.  !l  ne 
V0U9  eußt  pae  quela  rdooUUion  eoä  iermMe »  wms  wmkM  ^'U  ne  reete 
rien  de  la  rdeoluUm;  et  vous  ne  craiffnez  poini  que  ie  tr&ne ,  fui  en  ad- 
mei  le$  Iroeoti«  comme  l'un  de  $e$  f&näemenUj  ne  soU  ^brmnid  I%ti^m4m9 
pnr  Vimprudence  de  vosr prdteniUms l  Causes  et  pr4cis  des  troubtes 
elc.   S.  870. 
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Verbrechen  gerühmt*)^  das  unschuldige  Blut  an  ihren  Fin- 
gern kann  aber  nicht  mit  Eigenlob  abgewaschen  werden. 
Oder  sind  etwa  ihre  Streitkräfte  gegen  Rebellen  ausgerückt? 
Man  frage  die  Oesterreicher,  welche  durch  eine  glückliche  Ver- 
letzung der  Traktate  in  das  Gard -Departement  geschickt 
worden  sind,  und  man  wird  aus  ihrem  Mund  das  Lob  der 
Unterdruckten  vernehmen  I  *") 

Viel  Lärm  um  nidits  1  meint  ihr.  Wie?  friedliehe  Bür- 
ger werden  von  Haus  und  Hof  vertrieboi ,  erschossen ,  er-* 
ddcht ,  verbrannt ,  eingekerkert  und  gebrandschatxt ;  Wei- 
ber werden  auf  öffentlichen  Strassen  gepeitscht,  und  Grtt- 
ber  werden  entweiht ,  ohne  dass  Jemand  ins  Mittel  tritt^ 
ohne  dass  es  der  Behörde  ^einteilt,  andere  Schuldige 
SU  suchen,  als  die  Schlachtopfer  selbst:  und  diese  Ab- 
scheulichkeiten  zu  rügen ,  wttre  viel  L&rm  um  nichts?  Ich 
will  euere  Verbrechen  nicht  zählen,  aber  fragen  will  ich, 
was  aus  den  Geldern,  die  ihr  erpresst,  aus  den  Geräthsdiaf- 
ten,  die  ihr  am  hellen  Tag  auf  Karren  fortgeschleppt  habt, 
geworden  ist?  Wer  die  Wittwen  und  Waisen  der  Erschla- 
genen getröstet,  das  Elend  der  Beratibten  gemildert,  die 
Wunden  der  Verstummelten  geheilt  hat?  Habt  ihr  der  Ge- 
rechtigkeit ihren  Lauf  gelassen,  oder  die  Gesehworenen  ab-* 
gerichtet  und  die  Zeugen  eingeschüchtert  I  Ich  will  euch  die 
Antwort  auf  diese  Fragen  schenken ,  und  nur  in  Bezug  auf 
die  letzte  einige  Beispiele  anführen. 


a)  6räC9  ttu  läe  mfaUgable  de  M.  U  ConUe  RM  äe  BemU,  oonmis- 
9aire  extraordinaire  du  Roi,  de  M,  k  Baron  Jules  de  Calvins,  fr^fet 
dUMipar  ce  commissaire,  de  M.  Vidal,  commiseaire  g&nHvl  die  p&lice  du 
d^partement  du  Gard,  et  des  autres  autaritdsdela  viUe  et  du  dSporiemetUy 
Vordre  a^Hentöt  r^tabU,  aupoint  que  les  mawoiw  de plusieurs  grands 
coupables  n'otUpasmHne  r^pt*  la  plus  kgire  attehUe,  Journal  off^ 
ciel  du  Gard,  du  5  aoüt  4  84  5.  Es  ist  doch  ein  kösUiches  Ding 
um  ein  eignes  Journal  I 

b)  Les  Autrichiens  aceourent  plems  d^inquidtmdes.  AttenUfi  dmu  leur 
marche,  rapides  dans  leurs  mouvemenis,  üs  envahitsent,  aoec  autant  de 
pr^cautions  que  de  vUesse,  cepaysr^voM;  ils  s'arrMmi  enfm,  hmUeuoi 
qu'on  les  voU  les  Jouets  dun  impudent  mensonge  ....  OnsaU  aoec  qud 
atteindrissement  les  Autridiiensquittesrent  kurshötisattentifseig^ndreuat. 
Causesetprdcis  des  troubleselc.  S.  868. 
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DuponI,  der  Schrecken  des  Süden«,  welcher  sich  selbst 
den  Beinamen  Trestaillon  gegeben  hatte,  wird  von  dem 
General  Lagarde  arretirt,  und  in  das  Geßingniss  von  Riom 
gebracht,  muss  aber  freigelassen  werden,  weil  keine  Zeugen 
gegen  ihn  auftreten.  Die  Rückkehr  dieses  Scheusals  nach 
Nismes  glei«^  einem  Triumph ,  das  Volk  zieht  ihm  entge- 
gen und  bewiUkommt  ihn  mit  dem  Gesang:  Verschonet 
ke'^nen,  so  will  es  Trestaillon*) ,  und  Niemand  wehrt 
dem  Unfiig.   Diipont  war  KathoUk. 

Graf f an,  genannt  Quatretaillon ,  weil  ersieh  rühmte, 
mehr  Menschen  als  Dupont  gemordet  zu  haben,  wird  weder 
von  der  Verwaltung,  noch  von  der  Justiz  in  Anspruch  ge- 
nomm^i,  und  sdieut  sich  weder  seine  Verbrechen  öffentlich 
zu  begehen ,  noch  sie  vor  aller  Welt  .zu  bekennen.  ^)  Graf- 
bn  war  Katholik. 

Boissin,  Sergeant  der  N&tionalgarde,  ermordet  den 
General  Lagarde,  während  er  den  protestantischen  Gottes*- 
dienst  zu  Nismeis  beschützt.  Der  König  erlässt  eine  Ordon- 
nanz^ welche  diesen  Veii>recher  der  Justiz  übergiebt,  und 
versichert,  dass,  wenn  dessen  That  ungestraft  bliebe,  es 
weder  öffentliche  Ordnung,  noch  eine  Regierung  mehr  gjibe, 
und  dass  die  Hinister  derNichtanwendung  der  Gesetze  schul- 
dig wären.**).  Boissin  wird  freigesprochen,  weil  er  sich 
im  Fall  der  Nothwehr  befunden  hat. *")  Der  Jubel  des 
Volkes  und  eine  reiche  Collecte  entschädigen  den  Mörder  — 
für  die  ausgestandene  Angst?  Nein ,  er  war  seiner  Freilas- 
sung gewiss. ")  —  für  die  Strapazen  des  Prozesses.  Bois- 
sin war  Katholik. 

Truphemy,  ein  Metzger  aus  Nismes,  wird  von  einem 


a]  N'epargnonf  pettotme 
Tresttnüon  Tordmne. 

Mars9Hie,  Nismes  et  ses  environs  en  4S4Ö  S.  68. 

b)  (Jauses  et  prMs  des  troubles  etc.  S.  376. 

c  Von  dem  Minister  des  Innern  wegen  Bildung  der  Geschwornen-* 
liste  zur  Rede  gestellt  schrieb  ihm  der  Marquis  von  Arbaud-Jonques 
den  91.  Januar  4847 :  Cette  Uste  fut  compos^e  avec  taus  les  soku,  tout^ 
Iapräv(>ffttfuep08s&fle,etde  concert  avee  lepr^sid&tU  deNoaüles  et  le  pro^ 
cwreur-gin&aly  setUs  aoec  moi  dans  mm  cabmet.  Der  Pinsel  wurde  ab- 
gesetzt,  und  ein  Ma&n»  Graf  von  Aigout,  kam  an  deaaen  Stelle. 
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Raub,  den  er  vor  den  Gerichten  eingestanden  hat,  freige- 
sprochen, und  sowenig  beunruhigt,  dass  er  gegen  die  Freunde 
und  Brüder  seiner  Schlachtopfer  auftreten  darf.  Truphemy 
war  Katholik. ') 

Sind  denn  aber  durchaus  aUe  Angeklagte  von  den  Ge- 
richten freigesprochen  worden?  Bewahre  Gottl  Es  feUte 
damals  so  wenig  als  zu  irgend  einer  andern  ^eit  an  stren- 
gem Recht. 

Einmal  bringtGraffan  drei,  das  anderemal  sechs  un- 
bescholtene Familienväter ,  die  iw  Handhabtmg  der  Ord- 
nung bewaffnet  gewesen  waren,  nach  Uz^ ,  nnd  fragt  den 
Unlerpräfecten,  Herrn  von  Vallabrix,  was  mit  den  Gefan- 
genen anzufangen  sei.  Herr  von  Vallabrix  antwortet:  Dn  hast 
sie  mit  den  Waffen  in  der  Hand  gefunden,  thue 
mit  ihnen  nach  deinem  Gutdünken,  und  sie  werden 
vor  den  Fenstern  des  hinter  den  Gardinen  lausehenden  Un- 
terprüfeclen  erschossen.*)  Die  Opfer  waren  Protestanten. 

Am  Namensfeste  des  Königs ,  am  Tage  der  Freude  und 
der  Milde,  sitzt  der  Präfect,  Herr  von  Artwiud-nJouques ,  mit 
den  Civil-  und  Militärbehörden  neben  dem  {teterrefichisohen 
Greneral,  Grafen  von  Stahremberg,  zu  Tische,  als  man  drei 


a)  AJs  Truphemy  einige  Jahre  späler  mitServan  wegen  neuer  Ver- 
gehungen festgesetzt  wurde,  vertbeidigte  ihnBoissins  Advocat,  derNia* 
tionalgarde-M^ior  aad  Redner  der  Factfon ,  Baragnon  zu  Valeiüoe, 
und  entriss  ihn  dem  Schaffet,  während  Servan  dasselbe  zu  Riom  be- 
steigen musste ;  man  ermangelte  aber  nicht ,  zu  behaupten ,  dass  zu 
Riom  unschuldiges  Blut  vergossen  worden  set.  Wie  weit  in  dieser 
Hinsicht  die  Verblendung  ging,  erzählte  GrafvonSt.  Aulaire  den 
Deputirten,  ich  weiss  nicht  genau  bei  welcher  Gelegenheit,  ob  bei  der 
Verhandlung  über  das  Wahlgesetz  von  1840  oder  4820  bei  der  Bitt- 
schrift des  Herrn  Madier  von  Montjau :  Des  hommes,  ttaiUeurs  honn^tes 
gens  peut-^tre,  <mt  re^u  et  prot€g6  dam  leurs  moutms  des  tneurtriers  de 
leurs  cancUoyens;  üs  ont  niä  les  faits  notoires  avec  tme  pers6v4rance  qui 
va  presque  Jusqu'a  la  boime  firi;  iis  otUni^  des  faits  qite  les  mun  et  leg 
pav^  de  la  viUe  ensanglaht^  attestent  aflKD  rega/rds;  en  Mn  mot,  il$  ont 
m6  des  crimes  eommis  a  la  face  du  soleü,  et  ce  qu'ü  y  avail  de  pis ,  c^est 
que,  par  un  systSme  UnU  a  faU  habile,  o»  mtsit  ces  crimes  avec  une  tm- 
perturbable  oMinaiion  a  des  gern  dottt  on  avait  brül^  Im  tnaieons  et  mof- 
saer^  les  famiUes.  Et  fon  essayaU  dcjutH/ter  les  incendiaires  et  les  as- 
sassinsl 

b]  Causes  et  pf^cis  des  troubles  etc,  S.  S64 . 


U8 

Gefangepe  nschNismes  bringt,  wdcbe  die  Jäger  desBerm 
v<m  Galviäres-Yezenobre  für  einige  y  vorgeblich  zu  Ners  gt^ 
faHene  Flintenschüsse  verantwortiidi  gemactt  haben.  Ohne 
die  Sadie  nfiher  za  unttnmchen ,  Ubergiebt  sie  der  Prttfect 
dem  östemnohischenFeldhermmit  den  Worten :  Herr  Ge- 
neral,  es  sind  ihreGefangenen,  verfügen  sie  über 
dieselben*),  und  Graf  von  Stafarembei^  lässt  sie  erschies- 
sen,  weil  er  glaubt  ^  sie  seien  von  seinen  Leuten  mit  den 
Waffen  in  der  Hand  gefangen  genommeti  worden ,  da  doch 
das  Gegentbeil  bewiesen  ist.  Die  Opfer  waren  Protestant^v. 

Lorenz  Sayen  ans  Nismes  geht  wahrend  der  hun-» 
dert  Tage  mit  Freunden  auf  die  Jagd ,  eniwaflbet  capitula- 
tionsgemäss  einige  königliche  Freiwillige,  die  ihm  begegneui 
und  reisst  einem  derselben  die  Lilien  von  dem  Kleide.  Der 
König  hat  Vergehungen  dieser  Art  vergeben ,  und  dennoch 
wird  d^  seebzigjlihrige  Sayen  zu  fünfjähriger  Thurmstrafe 
und  zum  Schandpfahl  verurtheilt.  ^)  Das  Opfer  war  ein  Pro- 
testant. 

In  einer  gewdiinlichen  Rauferei  empfimgt  der  katholi- 
sche KeDner  Riebe  eine  unbedeutende  Schramme;  fünf 
Personen  werden  dafür  zu  lebtägiger Zwangsarbeit  verur- 
theilt').  Die  Opfer  waren  Protestai^ten. 

Nach  der  Capitulation  des  Herzogs  von  Angouleme 
^rengt  Bertrand ,  der  Kutscher  des  Herrn  Abb6  Rasin ,  in 
das  Dorf  Arpaillargues,  und  macht  den  Bauern  weiss, 
dass  königliche  Freiwillige  die  Umgehend  verheeren  und 
plündern,  protestantische  Pfarrer  ermorden,  und  Weiber 
schänden.  Bald  darauf  erscheint  wirklich  ein  Haufe  Frei- 
\M'l]iger  vor  dem  Dorfe,  und  begehrt  freien  Durchzug.  Die 
zusamroengerotleten  Arpaillarguer  wollen  ihn  nur  unter  der 
Bedingung  zugestehen,  dass  die  Freiwilligen  ihre  Waffen 
niederlegen.  Diese  Bedingung  wird  verworfen,  und  es  ent- 
steht ein  Sclfermützel,  in  welchem  zwei  Freiwillige  das  Le- 


a)  G^n^ral,  ce  sont  vos  prisonniers,  üs  appartiennent  a  votre  justice  f 
dispose^-m.    Causes  etpr€cis  des  troubles  etc.  S.  879. 

b)  Causes  et  pr^cis  des  troubles  etc.  S.  421. 

c)  Causes  et  pr^eis  des  troubles  etc.  S.  S04. 
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ben  einbttssen.  ,  Die  Sache  kommt  wtthrend  der  Restauration 
Tor  Gericht,  und  der  königliche  Procurator  erkennt  denCon- 
tumacen  Bertrand  fbr  den  Hauptschuldigen.  Was  geschieht? 
Bertrand  wird  frei,  und  mehrere  leichtgläubige Arpaillarguer 
werden  zum  Tode  venirtheilt.*)  Bertrand  war  ein  von  den 
Ahsolutisten  wohlrecommandirter Katholik;  die  Opfer  waren 
Protestanten. 

Irren  ist  menschlich,  erwiedert  ihr,  und  es  war  eine 
Zeit,  wo  man  den  Royalisten  in  ihrem  Benehmen  gegen  die 
Anarchisten  und  die  Bonapartisten  schon  etwas  zu  Gute 
halten  musste ,  sollten  sie  die  Wahlen  zu  Gunsten  der  Re- 
gierung leiten.  Warum  abier,  wenn  ihr  nur  Anarchisten  und 
Bonapartisten  im  Auge  hattet ,  war  die  Rede  davon ,  euem 
Sieg  durch  eine  Bartholomäusnacht  zu  heiligen?**)  Warum 
habt  ihr  ein  Heer  unschuldiger  Protestanten  eingekerkert, 
und  bluttriefende  Katholiken  laufenlassen?  'Warum  hat  euer 
Deputirter  Trinquelague  die  Amnestie  auf  Trostaillon 
und  Consorten  auszudehnen  gesucht?**)  Warum  durften  im 
Julius  1816  die  Protestanten  noch  nicht  ihre  Gewerbe  trei- 
ben?*) Warum  endfich  blieben  die  protestantischen  Kirchen 


a)-  Causes  et  pr^cis  des  trwMes  etc.  S.  85  a.  f. 

b]  Ces  nomi9*atums  (die  der  Deputirten)  a^^ant  achev^  de  doimer  au 
fHirti  la  force  qui  naU  de  Vunion ,  Ü  poursuivH  ses  desseins,  On  dtait  au 
f  4  aoüt,  et  ü  serait  dtfßcite  de  ne  pas  partager  P<^niondeeeux  qui  assu- 
reut  qu*on  vouUui  sanctifier  de  nouveau  ce  Jour  c^lebre  dcmi  let  an^ 
iMles  de  la  patrie.  Si  la  guerre  cwüe  n'^cUUa  pas ,  tout  indique  qu'on  le 
doit  a  textrHne  prudence,  a  la  rfyignation  bieti  concert6e  des  protestants, 
Causes  et  prScis  des  trouhles  etc.  S.  B27.  Ich  zweifle  Dicht  an 
dem  guten  Willen  der  Rotte  Trestailloos ,  eine  Bartholomäusnacht 
zu  organisiren,  glaube  aber  kaum»  dass  die  Resignation  der  Protestanten 
sie  abgebalten  habe,  Hand  an  das  Werk  zu  legen.  Wahrscheinlicher  ist 
es,  dass  sie  sich  fürchtete,  durch  ein  allzu  offenes  Verfahren  die  einge- 
schüchterten Katholiken  aus  ihrer  Apathie  zu  wecken,  und  ihre  auf  den 
Schrecken  gegründete  Macht  zu  verlieren.  Jeder  rechtschaffene  Katho- 
lik würde  sich  heutzutage  einer  Bartholomäusnacht  widersetzen. 

c]  A  cetie  ^poque  (Juillet  4846^  les  protestants  n^osaient  pas  encore 
exercer  leur  €tat.  Jl  n*4tait  pas  permis  a  des  auvriers  Mtärodoooes  de  ga~ 
gner  de  quoi  vivre;  la  concurrence  surlout  les  rendit  odieux,  J'ai  vu  de 
pieux  porte-faix  poursuivre  leurs  camarades  a  coups  de  pierrer,  les 
chasser  de  la  place  publique,  et  ne  pas  scuffrir  que  ^honnites  ballots  füs- 
sent  salis  par  des  mains  suspectes.  Causes  etpr^cis  des  trouhles 
etc.  S.  40t. 
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im  Gard-Deparlement  mehrere  Monate  geschlossen?  —  Nur 
weil  die  nrotesianten  Anarchisten  und  Bonapartisten  sind, 
wie  sonnenklar  aus  dem  Besdiluss  des  Bräfekten  Arbaud- 
Jooques  vom  25.  Augast  4845  hervorgeht,  da  allein  dem- 
selben alsaufirUhrerisch  bezeichnete  Gemeinden  der  Mehrzahl 
nach  von  Protestanten  bewohnt  werden.  ^*) 

Schon  gul,  wenn  nur  die  Beweggründe  des  Beschlusses 
des  Prfifekjten  nicht  durch  einen  glaubwürdigen  Brief  des 
Präsidenten  des  reformirten  Consistoriums  von  Sauves  vom 
29.  August  4845  verdächtigt  worden  wären.  Hier  ist  dieser 
Brief:  »Ich  bin ,  Herr  Prttfekt ,  in  diesem  Augenblicke  von 
»allen  Mitgliedern  des  Consistoriums  umgeben ;  ich  schreibe 
»Ihnen  in  ihrem  Namen,  im  Namen  aller  Gläubigen  meiner 
»Kirche;  ich  .schreibe  Ihnen  auf  den  Knieen.  Wären  wir 
»schuldig,  ich  würde  mich  aufs  Bitten  legen ;  aber  wir  sind 
»nicht  in  dem  Falle,  uns  auf  die  Barmherzigkeit  und  auf  die 
»Gnade  des  Fürsten  zu  berufen;  unser  Gewissen  sagt  uns, 
»dass  wir  von  jeher  redlich  dem  Kaiser  gegeben  haben,  was 
»des  Kaisers  ist.  Es  ist  Ihnen  ein  Leichtes  ,  Herr  Präfiekt, 
»sich  von  der  Wahrheit  meiner  Aussage,  zn  überzeugen. 
»Senden  Sie  in  unsere  Mitte,  ohne  Yorwissen,  vorurtheilslose, 
»  unseres  Zutrauens  würdige  Männer,  um  unsere  Gesinnung  zu 
»erforschen ;  Sie  werden  ein  zahlreiches,  thätiges,arbeitsames 
»Volk  finden,  das  die  Gipfel  der  höchsten  Berge  und  die 
»steilsten  Felsen  urbar  gemacht  hat,  Ordnung  und  Frieden 
»liebt,  gleichsam  aus  Instinct  gehorcht  und  glaubt,  dass  in 
» des  Königs  Wort  Gewalt  ist ;  Sie  werden  hören ,  wie  die 
»Pfarrer  dem  Volke  unablässig  zurufen :  fürchtet  Gott,  ehret 
»den  König;  Sie  werden  erfahren,  wie  hoch  wir  das  König- 
»thum  halten,  und  wie  wir  hienieden  nur  Gott  über  dem 
» König  erkennen :  eine  Lehre ,  die  wir  von  unsern  Vätern 
»geerbt  haben,  und  die  wir  auf  unsere  Kinder  übertragen 
»wollen,  a"®) 

Die  Protestanten  waren  also,  was  sie  noch  sind ,  fried- 
liche, thätige,  arbeitsame  Leute,  und  ihre  Bedrückung,  ob^ 
schon  sie  einen  politischen  Zweck  hatte,  war  eine  reine  Pro- 
lestantenverfolgung ,  ein  Eingriff  in>  die  Charte ,  die  jedem 
Franzosen,  wäre  er  audi  ftlr  den  Hausbedarf  Bonapartist, 
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das  Recht  lugestehi ,  Golt  nach  s^er  Weiae  zu  verehren. 
Ganz  unverantworilidh  sind  daher  die  Störungen,  welche 
der  protestantische  Gott^sdi^oust  im  südlichen  Frankreich 
erdulden  musste.  Oder  waren  etwa  die  protestantischen 
Tempel,  die  ihr  verwflstet,  die  protestantischen  Glocken, 
die  ihr  geraubt,  die  protestantischen  Kirchenbänke,  Kir- 
chenrOcke  und  Kirchenbucher ,  die  ihr  verbrannt  habt,  des 
Jacobinismus  schuldig  befunden  worden?*^)  Doch  um  das 
Verfahren  in  seiner  Verworfenheit  zu  zeigen,  brauche  ich 
nicht  von  einer  Gemeinde  in  die  andere  zu  laufen :  ein  Blick 
auf  Nismes  —  und  das  Gewebe  der  Bosheit  ist  enthüllt ! 

Seit  etwa  M'er  Monaten,  erzahlt  HerrLauze  de  Peret, 
waren  die  Tempel  der  Protestanten  durchweg  geschlossen. 
Man  begreift,  dass  Nismes,  wo  alle  Schrecken  der  Reaction 
herrschten,  keine  Ausnahme  machte.  Der  Charte  zum  Trotz 
waren  religiöse  Zusammenkünfte  mit  den  grössten  Gefahren 
verbunden.  Sie  mussten  im  Stillen  gehalten  werden,  und 
hätten  ohne  die  Aufopferung  der  Pfarrer  ganz  aufhören  müs- 
sen. Nach  dem  47.  und  18.  Juli,  und  nach  der  Ermordung 
der  Linientruppen  sahen  sich  die  Pfarrer  und  die  meisten 
Aeltesten  gezwungen,  die  Stadt  zu  verlassen.  Nur  zwei  von 
den  Letztem  blieben  zurück,  und  der  eine,  Herr  RoUx-Am- 
phoux,  starb  aus  Kummer  tlber  die  Grüuel,  die  er  mit  «in- 
sehen  musste. 

Obschon  zwei  Pfarrerden  Muth  gehabt  halten,  auf  ihrem 
Posten  zu  bleiben,  so  lag  doch  die  ganze  Last  der  Geschäfte 
und  der  Gefahr  auf  Herrn  Juillerat-Chasseur').  Der 
greise  Präsident  des  Consistoriums ,  Herr  Olivier-Des- 
mont,  konnte  wenig  leisten,  und  war  durch  sein  Alter, 
noch  mehr  aber  durch  seinen  Sohn,  der  unter  den  königlichen 
Freiwilligen  gedient  hatte,  gewissermaassen  geschützt.  Herr 
Juilleral  allein  musste  die  Kranken  trösten,  und  die  Kinder 
taufen,  welche  bei  Nacht  in  sein  Haus  getragen  wurden, 
wenn  es  ihm  nicht  rathsamer  schien,  sich  in  das  Haus  der 
noch  mehr  als  er  bedrohten  Eltern  zu  verfügen.  Als  er  eines 


a)  Jeiit  Präsident  des  reformirten  Consistoriums  zu  Paris. 
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Tages  in  Amtsgeschäften  auf  der  Prilfekiur  zu  thun  hatte,  legten 
einige  Bursche  das  Gewehr  auf  ihn  an,  zogen  es^aber,  wahr- 
sdieinlich  durch  seine  Ruhe  aus  der  Fassung  gebracht ,  zu- 
rQck.  Herr  luillerat  glaubte  den  Präfekten  von  diesem  Um- 
stände unterrichten  zu  müssen,  und  Herr  von  Arbaud- Jou* 
ques  fand  die  Erzählung  so  lustig ,  dass  er  sich  darüber  fast 
zu  Tode  hätte  ladien  m^en. 

So  standen  die  Sachen  zuNtsmes,  als  den  5.Novehiber 
1845  der  Herzog  von  Angouleme  in  dieser  Stadt  er-« 
schien.  Alle  Protestanten  und  die  besser  gesinnten  Katholi- 
ken hofften,  er  werde  die  Absichten  der  Regierung  ausspre- 
dien  und  zur  Wiederherstelhmg  der  Ruhe  etwas  beitragen. 
In  der  That  empfing  er  das  reformirteConsistorium  mit  her- 
ablassender Güte,  und  bedauerte  sehr,  dass  seine  Tempel 
seit  dem  16.  Julius  geschlossen  seien.  Das  Gonsistorium  be- 
wies die  Nothwendigkeit  dieser  Maassregel,  welche  der  Prinz 
zwar  billigte,  fortan  aber  Air  überflüssig  hielt.  Er  befahl  da- 
her^ dass  beide  Tempel  den  9.  November  wieder  geöffnet 
werden  sollten,  und  versprach,  die  Ordnung  durch  den  Gene- 
ral Lagarde  bandhaben  zu  lassen*);  der  General  begleitete 


a]  Der  Herzog  von  Angouleme  hat  sich  wirklich  Mühe  gegeben,  die 
Protestanten  zu  trOslen.  Er  soll  zu  Toulouse  geäussert  haben  ,  dass, 
wenn  es  zur  Wiederherstellung  der  Ordnung  etwas  beitragen  könnte, 
er  zu  Nismes  dem  protestantischen  Gottesdienste  beiwohnen  würde. 
Folgenden  Brief,  den  er  an  Herrn  Frossard,  Dekan  der  protestantisob- 
theologischen  Fakultät  zu  Ifoniauban  schrieb,  hätte  alle  Fanatiker  zur 
Besinnung  bringen  sollen. 

Monsieur  Frossard,  fai  eu  le  plaisir  de  recevoir  la  lettre  que  vous  m'avez 
^criUf  signdepar  vous  et  par  tous  vos  cottegues .  Je  suis  tres-^ensible  aux  sefi- 
Umenis  que  vom  m'eoßprimez ,  d  la  oommunicdtion  que  vous  me  donnex 
de  la  drculafre  ^ue  vous  avez  repue  d>Angleterre  et  ä  Reffet  qu'eüe  apro- 
dmt  sur  vous.  Je  suis  bien  aise  de  voir  que  vous  rendez  parfaitement  Jus- 
tice aux  intentions  patelmelles  et  a  la  sollicitude  du  roi  ä  votre  ägard, 
sentiments  que  nous  partageons  ious ,  ne  voyant  en  vous  que  des  sujets 
fidles,  Nous  sommes  tous  Fran^ais ,  nous  n'avons  qu'un  d^sir ,  celui  du 
bonhmnr  de  notre  patrie.  fai  la  cotifkmce  qu'avec  k  secours  de  la  provi- 
dence  nous  i^aurons  besoin  dfaucun  secouts  stränget  pour  y  nuUMenir 
la  penx  et  tu/nUm,  vers  UiqueUe  se  dirigent  toutet  nos  pensSei  etnosd9Hrs. 
Sttyez  as9Uf€y  Monsiew  Frossard,  vous  et  vos  coUegues,  de  toute  *hä  Meit* 
veUtdttee. 

Votre  a/fectionufi 

Sign6.  Louis, 

10* 
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aber  unglttckltoherweise  den  Priiuen  nach  Montpdlier,  und 
dieEröfihung  der  Tempel  unterblieb  bis  zu  seiner  Rückkehr. 
Diese  erfolgte  den  1 4 .  November  Abends ,  und  Morgens  um 
sechs  Uhr  erhielt  der  Präsident  des  Gonsistoriutns  schon  Be- 
fehl, den  Gottesdienst  zu  feiern.  Herr  QU vier-Desmont  begab 
sich  auf  der  Stelle  zu  dem  General,  w^iiger  um  ihm  für  den 
angenehmen  Befehl  zu  danken ,  als  um  ihn  auf  die  Gefahr, 
den  Pöbel  zu  reizen,  aufmerksam  zu  machen.  «Es  geschieht 
nichts,«  erwiederte  der  General,  »ich  hafte  mit  meinem  Kopf 
dafür,  tt  Herr  Oli vier  kannte  aber  die  Gegend  besser,  als  der 
General,  und  bat,  wenigstens  nur  den  kleinen  Tempel  dflhen 
zu  müssen.  Der  General,  mit  diesem  Vorschlage  zufrieden, 
rüstete  sich  zur  Vollziehung  seines  wichtigen  Auftrags.  Unter 
dem  Verwände  einer  allgemeinen  Musterung  der  National- 
garde brachte  «r  seine  ganze  Mannschaft  unter  das  Gewehr, 
theils  um  sie  im  Zaum  zu  halten ,  theils  um  sie  im  Nothfalle 
zu  gebrauchen.  Vor  die  Thüren  des  Tempels  und  in  die  an- 
grenzende Strasse  stellte  er  Gendarmen ,  und  das  Consisto* 
rium  beschloss,  den  Gottesdienst  eine  Stunde  früher  als  ge- 
wöhnlich, ohne  Geläute  und  Orgelspiel  zu  hallen. 

Vei^ebene  Mühe!  die  Gendarmen  erregen  Verdacht; 
das  Volk  versperrt  die  zum  Tempel  führenden  Strassen,  be- 
schimpft' die  das  Gotteshaus  besuchenden  Protestanten  und 
schreit:  weg  mit  ihnen;  siesollen  unsere  Kirchen 
nicht  haben;  fort  mit  ihnen  in  die  Wüste!')  Da 
die  Beschimpften  mit  Grobheiten  durchzukommen  hoffen,  so 
lassen  sie  sich  in  ihrem  Vorhaben  nicht  irremachen,  und  der 
Gottesdienst  beginnt ,  wird  aber  bald  durch  die  verwegen- 
sten Meuterer,  welche  in  das  Innere  des  Tempels  gedrungen 
sind,  gestört.  Der  General  treibt  sie  hinaus,  und  da  er  einen 
Schein  von  Rulie  hergestellt  hat,  glaubt  er,  sich  entfernen 
und  der  Militärmesse  beiwohnen  zu  können.    Kaum  jedoch 


a)  Les  d^baU  votu  ont  appris,  beriohiet  der  Generaiprokurator,  gue 
_des  femmes,  des  enfäntt,  des  hommes  mimef  criaietU  dans  les  rues :  A  bas 
les  grilUurs  (Spitzname  der  Protestanten),  Ä  bas  Im  griUeursl  naus  ne 
voulons  pas  qu'ils  se  servent  de  nos  ^glises ;  qu'ils  rums  rendmtnos6glises, 
qu'ils  aUlent  au  d^ert :  dehorsJ  Causes  et  pr^cis  des  troubles  etc. 
S.  480. 
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hat  der  Pöbel  seine  Abwesenheit  gemerkt,  so  rennt  er  gegen 
die  ThUre  des  Tempels,  ttberwältigt  die  sich  tapfer  wehren- 
den Gendarmen,  und  dringt  in  die  zitternde  Versammlung 
der  Prolestanten.  Der  mit  einigen  Offizieren  herbeigeeilte 
Graf  von  Lagarde  findet  in  der  grUsslichen  Verwirrung  kein 
Gehör,  und  wird  durch  einen  Pistolenschuss  LudwigBois- 
sins,  Sergeanten  der  Nationalgarde,  aus  der  Compagnie  eines 
Sohnes  Vidals,  tlkltlich  verwundet.  Dieser  Schuss  ktlhlt  die 
Fanatiker  ab;  denn  sie  wissen  nicht,  wie  er  hohem  Orts 
beurtheill  werden  wird ,  und  da  jetzt  die  Civilbehörde  ein- 
schreitet, suchen  die  Protestanten  ihre  Kirche  zu  verlassen. 

Der  Maire,  Herr  von  Vallogne,  beschützte  den  ehr- 
wQrdigen  Prttsidenten  des  Gonsistoriums  und  übei^ab  ihn 
einigen  Ofizieren,  um  ihn  nach  Hause  zu  begleiten,  während 
Herr  Juillerat-Chasseur  auf  sich  selbst  beschränkt  und  in 
sich  selbst  Kraft  findend,  fortfuhr  zu  predigen  und  durch 
seine  Ruhe  dem  protestantischa[i  Hörer  Fassung  gab ,  dem 
katholischen  Störer  aber  Ehrfurcht  einflösste.  Nadi  dem 
S^en  verliess  er  mit  Frau  und  Kindern  zuletzt  das  Got- 
teshaus und  erreichte  glücklicher,  als  viele  Andere,  un- 
verletzt seine  Wohnung.  Gegen  Abend,  nachdem  die  Ultra-' 
katholiken  sidi  von  dem  ersten  Schrecken  erholt  hatten,  er- 
brachen sie  den  Tempel,  zersdilugen  Kasten  und  Bänke, 
plünderten  den  Opferstock ;  zerrissen  die  Kirchenröcke  und 
verschleuderten  die  Kirchenbücher. 

Man  erinnert  sich ,  dass  der  Pöbel  im  Tumult  die  pro- 
testantischen Kirchen  als  seinEigenthum  vindicirt  hatte,  ob- 
schon  beide  Gebäude,  ursprünglich  katholisch,  von  denPro^ 
testanten  rechtmässig  angekauft  worden  waren.  Dieser  An- 
spruch war  daher  so  absurd,  dass  er  nie,  am  allerw  enigsten 
jetzt  hätte  berücksichtigt  werden  sollen.  Der  zu  Missgriffen 
prädestinirte  Herr  von  Arbaud-Jouques  aber  rieth  dem  re- 
formirten  Gonsistorium  in  allem  Ernst,  seine  beiden  Tempel 
gegen  zwei  noch  unerbaute  umzutauschen.  Das  Gonsisto- 
rium gab  nach.  Was  wollte  es  thun?  und  der  Austausch, 
welcher,  wie  man  versichert,  die  Bestätigung  des  Ministers 
erhielt,  wurde  unterzeichnet.  Da  man  jedoch  Über  den  Platz, 
wo  die  neuen  Tempel  aufgeführt  werden  sollten ,  sich  nicht 
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verständigen  konnte,  so  wurde  der  Bau  verschoben;  obgleich 
der  Herzog  von  Angouleme  versprochen  hatte,  aus  seiner 
Schatulle  funfzehntausend  Franken  dazu  heraugeben*),  und 
bis  auf  den  heutigen  Tag  sind  die  Protestanten  in  dem  Besitz 
ihrer  alten  Kirchen  geblieben. 

Was  sagt  ihr  zu  diesem  unverdächtigen  Bericht ,  ihr 
menschenfreundlichen  Nachkommen  Pilati,  die  ihr  keinen 
Theil  an  dem  Blut  der  unschuldigen  Protestanten  haben 
wollt?  MOchtetihrmir  dasMaul  sti^fen,  wie  es  die  abhan- 
dengekommene Depntirtenkammer^)  den  23.0cto- 
ber  1845  dem  unerschrodienen  Voyer.dlArgeüsbn  ge- 
stopft hat,  da  sie  ihn  zur  Ordnung*  rief,  weil  er  vorgab,  das 
Gerücht  von  einem  Protestantenroord  im  sOdlidien  Frankreich 
sei  bis  zu  seinen  Ohren  gedrungen?'^)  Es  würde  euch  nicht 
gelingen ,  denn  euere  Zeit  ist  vorbei ,  und  wenn  ihr  gleich 
Bodi  im  Trüben  fischt,  müssen  doch  die  Protestanten  nicht 
mehr^  wie  Ajax,  im  Finstem  kämpfen. 

Ihr  glaubtet  euere  Sache  recht  pfiffig  eingeleitet  und 
durehgefbhrt  zu  haben.-  Nach  euerer  Berechnung  sollte  Eu- 
ropa die  Physiognomie  euerer  Reaction  iso  wenig,  als  das 
Gesicht  der  eisernen  Maske  kennen  lernen.  Alle  Welt  war 
gegen  Napoleon  angebracht ,  wie  konnte  sie  an  der  Züchti- 
gung der  Napoleonisten  Missfallen  finden?  Aber  es  ist  nichts 
verborgen,  das  nicht  offenbar  werde,  und  als  ihr's  euch  am 
wenigsten  versaht,  wurdet  ihr  von  der  Nemesis  erreicht. 

Die  Hilfe  kam  aus  England,  wo  sehen  eine  von  der 
Pariser  Polizei  unterdrückte  Petition  an  denE^nigvom 
30.  Julius  4845  zu  Gunsten  der  Protestanten  im  südlichen 
Frankreich  übersetzt  und  gedruckt  worden  war.  Zwei  Ge- 
sellschaften, die  eine,  aus  den  Dissidentenpredi* 
gern  aller  Confessionen,  die  andere  aus  den  Mit- 
gliedern der  protestantischen  Societät  zum- 
Schutze  der  Religionsfreiheit  bestehend,  versam- 
melten sich  den  24.  November  4845  zu  London,  uro  über 
die  Lage  ihrer  protestantischen  Brüder  in  Frankreich  zu  de- 


a)  Causes  et  pr^cis  des  troubles  etc.   S.  434  u.  f. 

b)  La  chambre  intrvuvable. 
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liberiren,  und  die.  zweckmässigiHeD  Mittel  cur  Erleichtenmg 
ihres  Schicksals  ausfindig  zu  machen.  Man  kam  ttberein, 
bei  der  britischen  Regierung  zu  Gunsten  der  Unglücklichen 
einzukommen,  und  Alles  auCiubieten,  um  ihnen  zu  helfen/ 
Die  Gesellschaft  zum  Schutze  der  Religionsfreiheit  fasste  über- 
dies eine  Reihe  von  Beschlüssen ,  vvelche  den  1 0.  December 
4845  in  Begleitung  eines  Briefes  an  die  reformirten  Gonsi- 
storien  Frankreichs  abgingen.  In  dem  Brief  erinnert  dieGe- 
Seilschaft,  i>  dass  England  seit  der  Reformation  mit  den  Pro- 
»testanten  Frankreichs  in  gutem  Vernehmen  stehe,  dass  zwar 
9  oft  mehr  Politik  als  christliche  Liebe  dieTheilnahme  derBri- 
»ten  an  demLooto  der  Hugenotten  bestimmt  habe,  dass  jetzt 
»aber  die  englisdie  Regierung,  wie  das  englische  Volk,  nurden 
»Zweck  habe,  Frankreich  und  dem  übrigen  Europa  Friede, 
»Freiheit,  GlüdL  zu  geben,  weswegen  sie  sich  denn  so  sehr 
»über  die  Rechte  gefreut  hätten,  welche  die  Revolution  den 
»Protestanten  Frankreichs  verschafft,  und  die  Charte  ihnen 
»bestätigt  habe.  Um  so  mehr,  fährt  der  Brief  fort,  habe  es 
»die  Geseilschaft  betrübt  zu  erfEihren ,  dass  man  der  Charte 
»und  derMenschlichk^t  zum  Trotz  die  Protestanten  in  Frank- 
»reich  verfolge.  Darum  sei  sie  auch  entschlossen,  die  Ver- 
» folgten  nach  Kräften  zu  unterstützen,  und  sie  der  britischen 
»Regierung  zu  empfehlen.  Das  Comit^  der  Societät  zum 
»Sdiuftze  derReligimsfreiheit,  heisst  es  dann  in  den  Beschluß 
»sen,  erkennt  jedem  Menschen  das  unveräusserliche  Recht 
»zu^  Gott  auf  seine  eigene  Weise  zu  verehren,  und  fühlt  sich 
»verpflichtet,  mit  aUen  Unglücklichen,  welche Religions  hal^ 
»ber  gedrückt  oder  verfolgt  werden,  zu  sympathisiren.  Sie 
»hätte  nie  geglaubt,  dass  in  einer  Zeit,  wo  Fürsten  undVöI- 
»ker  die  Gewissensfreiheit  anerkennen,  dass  besonders  in 
»Frankr^ch,  wo  der  König  so  manchen  Fehler  seiner  Ahnen 
»gut  zu  madien  habe,  eine  Religionsverfolgung  möglich  wäre. 
»Sie  habe  mit  Erstaunen  und  Kummer  erfahren,  wie  zu 
»Nismes  und  an  andern  Orten  im  südlichen  Frankreich  eine 
»systematische  und  grausame  Verfolgung  der  Protestanten 
»seit  der  Restauration  des  gegenwärtigen  Monarchen  Statt 
»gefunden,  und  ftUiie  sich  gedrungen,  nicht  nur  gegen  die- 
»ses  absdieulidie  Verfahren  öffentlich  zu  protestiren,  son- 
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»deni  den  Opfern  der  Verfolgung  nach  Kräften  beizustehen , 
i>  den  Schutz  der  britischen  Regierung  in  Anspruch  zu  neh- 
Dmen,  und  ganz  Europa  mit  diesen  ihren  Beschlüssen  durch 
»die  Presse  bekannt  zu  machen.  Zugleich  wttrden  die  Gon- 
Y>sistorien  von  der  Wirkung  dieser  Beschlüsse  in  England  be- 
» nachrichtigt  y  wo  sich  alle  Parteien  in  dem  Wunsche  ver* 
»einigten,  mit  den  geringsten  Umstünden  der  Drangsale  ihrer 
»Religionsverwandten  in  Frankreich  genau  bekannt  zu  wer- 
»den,  um  desto  zweckmassiger  helfen  zn  können.  Unsere 
»Beschlüsse,  fügt  das  Schreiben  bei,  sind  der  Regierung  vor- 
»gelegt  worden.  DerMinister  des  Innern,  ViscauntSidmouth,' 
»hat  seinen  Abscheu  vor  Religionsverfolgung  an  den  Tag  ge- 
»legt;  der  erste  Minister,  Graf  Liverpool,  hat  in  seiner  Cor- 
»respondenz  mit  dem  französischen  Gabinet  der  religiösen 
»Toleranz  das  Wort  gesprochen,  und  der  Herzog  von  Wel- 
»lington  hat  versichert,  der  König  von  Frankreich  sei  ent- 
» schlössen,  die  Charte  in  ihrer  Integrität  aufrecht  zu  erhal- 
»ten.  Je  beruhigender  nun  diese  Aeusserungen  sind,  desto 
»mehr  fühlt  sich  die  Gesellschaft  gedrungen,  sie  ihren  frttn- 
vkischen  BrUdem  mitzutheilen'  und  ihnen  die  Versidienmg 
»zu  geben,  dass  ihr  kein  Opfer  zu  schwer  sein  wtlrde,  um 
»ihnen  zu  helfen ,  nur  müsse  man  sie  mit  den  Bedürfnissen 
»bekannt  machen  u.  s«  w.  a'^). 

Dieses  Schreiben  war  kaum  abgeschickt ,  als  auch  der 
Gemeinderath  von  London  den  44.  December  4845 
tlbereinkam,  den  Prinzen  Regenten  in  einer  ehrerbietigen 
Adresse  zu  beschwören,  geeignete  Maassregeln  gegen  die  un- 
menschliche Verfolgung  der  Protestanten  im  südlichen  Frank- 
reich zu  treffen,  und  wenn  schon  Lord  Castlereagh  in 
dem  Unterhause  meinte ,  die  Schreiber  hatten  eine  Lectton 
bekommen,  so  hat  ihm  doch  Sir  Samuel  Romilly  den 
47.  Februar  4846  mit  Recht  geantwortet,  das  Lautwerden 
der  öffentlichen  Meinung  in  England  habe  den  heilsamsten 
Einfluss  auf  das  Schicksal  der  französischen  Protestanten 
gehabt.  In  jedem  Fall  hat  sie  ihne^relative  Duldung  ver- 
schafft ,  denn  der  Rapport  des  durch  die  Englander  an  Ort 
und  Stelle  geschickten  Herrn  Clement  Perrat,  wie  über- 
trieben er  auch  sein  mochte,  konnte  nicht,  wie  der  Marquis 
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\otk  Argenson,  zur  Ordnung  gewi«sen  werden, 'und  modifi- 
cirle  durch  den  hirnlosen  Gommentar,  mit  dem  ihn  Herr  von 
Arbaud-Jouque»  in  Frankreich  verbreitete,  das  Urtheil  man-* 
dies  bisher  falsch  berichteten  Lesers.  Zwar  mussteSe.  Herr«- 
lichkeit  der  Herzog  von  Wellington  das  Schwerdt  mit 
der  Feder  vertauschen ,  um  im  Schweisse  seines  Angesichts 
zuerst  die  Gesellschaft  der  religiösen  Freiheit  zu  rttffeln,  und 
hemach  als  Vertheidiger  der  Restauration  aufzutreten"^) ;  zwar 
mussten  die  Gonsistorien  beichten,  und  ihre  Antworten  auf 
den  englischen  Brief  durch  den  Essig  der  Verwaltung  ziehen 
lassoi") :  das  Eis  aber  war  gebrochen,  und  die  Protestanten 
begannen  freier  zu  athmen.  Sind  noch  sonstige  Schritte  zu 
ihren  Gunsten  gethan  worden;  hat  der  fromme  König  von 
Preussen  dem  Gabinet  der  Tuilerien  persönliche  Vorstellun- 
gen gemacht?  Man  weiss  nichts  Bestimmtes  hierüber;  gewiss 
nur  ist,  dass  die  fränkische  Regierung^  ohne  gerade  ihren 
Fehl^  einzugestehen,  denselben  wieder  gut  zu  machen 
suchte,  imd  dass  die  Reaction  sich  provisorich  in. ihr  Ge- 
häuse zurückzog. 

Sie  streckte  aber  im  Jahr  4849  bei  den  Versuchen  der 
Ultras,  das  ihnen  verderbliche  Wahlgesetz  umzustossen,  ihre 
Homer  schon  wieder  heraus.  Gerade  um  diese  Zeit,  Anfangs 
März,  wurde  das  Schweizerregiment,  welches  inNismes  lag, 
nach  Marseille  verlegt,  und  nicht  auf  der  Stelle  durch  andere 
Truppen  ersetzt ,  so  dass  die  Handhabung  der  Ordnung  zu 
Nismes  einem  Depot  von  435  Soldaten  anvertraut  blieb. 
Diesen  Umstand  suchten  die  Männer  von  4845  zu  benutzen. 
Viele  zeigten  sich  den  .6.  März  in  der  Montur  der  aufgelösten 
Nationalgarde ,  und  gaben  ihre  Absicht  deutlich  zu  verste- 
hen. Den  7.  wurden  etliche  Protestanten,  ü)s  sie  das  Thea- 
ter, wo  sie  beschimpft  worden  waren,  verliessen,  mit  Stei- 
nen und  Stockprügeln  begrüsst.  Mehrere  Ruhestörer  wurden 
arretirt ,  bald  aber  wieder  befreit  durch  das  Volk ,  welches 
die  Luft  die  ganze  Nacht  mit  seinen  Siegesliedem  erfüllte.  Am 
folgenden  Tage  wurde  dasUebel  ärger.  Banden  von  zwei  bis 
dreitausend  Menschen  zogen  über  die  Boulevards  mit  dem 
altenLosungswort:  die  Bourbonen  oder  den  Tod.  Eine 
gewisse  Regelmässigkeit    in    ihren  Bewegungen    und  der 
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gleichzeitige  Aufruhr  in  dem  ganzen  Depairtement  liess  auf 
eine  allgemeine  Proscription  der  Protestanten  schliessen. 
Diesmal  jedoch  fanden  die  Bedrängten  für  gut,  sich  zu  Mreh- 
ren ,  und  ihre  Haltung  bewies  den  Henkern ,  dass  sie  nicht 
mehr  ungestraft  morden  würden :  ja  sie  verloren  allen  Muth, 
als  sie  erfuhren,  dass  die  Bewohner  der  Cevennen  sieb 
anschickten,  ihren  Glaubensgenossen  zu  Hilfe  zu  kommen. 
Indessen  zogen  sie  noch  immer  mit  grossem  Geräusch  über 
die  Boulevards,  während  ihre  Gegner,  bewaffnet  zwar,  aber 
still  auf  ihren  gewählten  Posten  hielten.  Dieser  Zustand 
dauerte  drei  volle  Tage,  und  nur  durch  die  Bemühungen  ei- 
niger angesehenen  Bürger  ist  das  Blutvergiessen  veiiiindert 
worden. 

Unglücklicherweise  entstand  den  42.  März  durch  die 
Misshandlung  einiger  Glaubensbrüder  unter  den  Protestan- 
ten eine  unbeschreiblidbe  Gährung,  die  ohne  das  Dazwi- 
schentreten des  katholischen,  streng  royalistisc^en  Raths 
vom  königlichen  Gerichtshofe,  HermMadier  von  Montjau, 
vielleicht  zu  Repressalien  geführt  hätte.  Herr  Madier  von 
Montjau,  der  sich  jeder  Zeit  der  Unterdrückten  angenommen 
und  sich  dadurch  den  Hass  der  Fanatiker  zugezogai  hatte, 
stand  bei  den  Protestanten  in  hohem  Ansehen,  und  der  Ge- 
neralprocurator  trug  ihm  daher  auf,  sie  zu  beschwichtigen. 
1»  Gehen  sie,  bat  der  Generalprocurator,  sagen  sie  denProte- 
t stauten,  die  Regierung  wisse  schon,  dass  sie  ihrem  festen 
»Benehmen  die  Rettung  des  Departements  verdanke,  und 
»beschwören  sie  diese  Leute,  ihre  Sache  nidit  durch  unnO- 
»thige  Repressalien  zu  verderben.«  Herr  Madier  von  Montjau 
predigte  anfangs  tauben  Ohren;  da  erhoben  sich  die  Un- 
glücklichen, welche  während  der  Reaction  von  den  Gerich- 
ten verurtheilt,  durdh  den  König  aber  begnadigt  worden 
waren  und  sagten:  »Habt  ihr  vergessen ,  wie  Herr  Madier 
»gegen  unsere  Verurtheilung  geeifert  und  dem  Könige  dieAu- 
»gen  geöffnet  hat?  Es  soll  nicht  heissen,  dass  man  in  un- 
9  serer  Gegenwart  taub,  gegen  die  Stimme  unseres  Yerthei- 
»digers  geblieben  sei.  Er  hat  das  Recht  zu  fordern,  dass 
»  unsere  Sache  durch  keinerlei  Excesse  entehrt  werde.  Wir 
»versprechen  Ihnen,  uns  zu  zerstreuen,  und  bitten  Sie,  den 
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«GeneralpfoGurator^  der  die  Ereignisse  so  riditig  beurtheilt; 
vsu  versicbem,  dass  wir  das  Departement,  nachdem  wir  es 
)> gerettet,  nicht  neuen  Gefahren  preis  geben  wollen:  wir 
»werden  immer  grossmUthig  gegen  unsere  Feinde  sein ,  so 
»lange  sie  unser  Leben  nicht-bi^droben«*).  Die  Ruhe  wurde 
wieder  beigestellt,  und  durch  die  energische  Rede  des 
Juslizministers  de  Serre^}  vom  83.  Mttrz  1849  bis  nach 
demMorde  des  Herzogs  von  Berry  den  13. Februar  4820 
ertialten.  Dieses  bedauernswtlrdige  Ereigniss  führte  Tre- 
staiHc»',  'der  sich  seit  der  Rede  des  Herrn  de  Serre  verbor- 
gen gehalten  hatte,  nach  Nismes  zurück,  um,  wie  er  selbst 
sagte,  den  Kt'nig  und. den  Gemordeten  an  d^i  Protestanten 
xu  rächen,  und  es  geladg  ihm  auch,  eine  unheimliche  Geh- 
rung hervorzubringen.  Dodi  nicht  er  allein  war  rege  gewor- 
den. Das  dirigirende  Comit^  der  geheimen  Regierung  hatte 
sich  von  dem  grossen  Manne  nicht  überflügeln  lassen ,  und 
sdion  den  48.  Februar  erhielten  die  Nismer  ein  Circular- 
schreiben  Nr.  34,  worin  es  unter  anderm  heisst :  »Seid 
»weder  erstaunt  noch  beängstigt;  obgleich  das  Verbrechen 
»vom  43.  den  Günstling  noch  nicht  gestürzt  hat,  mögt  ihr 
»getrost  handeln,  wie  wenn  er  schon  gefallen  wttre;  wir 
»werden  ihn  fortjagen,  wenn  man  ihn  nicht  freiwillig  fort- 
»schickt:  unterdessen  haltet  euch  bereit.  Es  wird  euch  we^ 
»der  an  Instructionen  noch  an  Geld  fehlen«^).  Gleich  dar- 
auf brttlHe  der  Pöbel  sein :  Es  lebe  der  KOnig ,  und  man 
hörte  aufden  Boulevards  sagen:  Warum  haben  wir  4  84  5 
diesem  Gezüchte  nicht  den  Garaus  gemacht?  Das 
Rundschreiben  Nr»  35  dämpfte  inzwischen  dieses  Feuer,  in- 
dem es,  sintemal  Herr  Decazes  durch  lenksamere  Minister  er- 
setzt war,  die  grössle  Vorsicht  anempfahl,  und  anrietb,  sich 
vorläufig  auf  energische  Adressen  zu  beschränken  *").   Dieser 


a)  PUtidoyer  de  M,  Madier  de  Mon^au.   S.  45. 

b)  Ne  soyei  ni  surpris  ni  effray^s ;  quoiqw  Üattentat  di#  43  ti'nÄ  pat 
amenS  9ur  le  champ  la  cMUe  du  fcnjori;  agissex  comme  /ü  ^iaUr  d^a  ren- 
verf^;  noui  tarrat^erofu  de  son  poeie,  si  tcn  ne  consent pM  kte/nbamkr : 
en  aUemdanU  organUesh-wms.  les  oHf,  les  {frdrw  et  targent  ne  wmimm^ 
quenmtpas.    Le  Moniteur  de  4  SSO.  S.  S49. 

c)  Nmu  v<m8  recommandions,  il  y  a  peu  dejours,  une  (UHtude  im- 


466 

Rath  wurde  befolgt,  und  von  allen  Seiten  her  bestürmte  man 
.den  König  mit  anticonstitutionellen,  barbarische  Maassregeln 
empfehlenden  Adressen. 

Herr  Madier  von  Montjau  hatte  von  den  beiden  Gircu- 
larschreiben  durch  Freunde  Kenntniss  erhalten ,  welche  für 
des  Yerhassten  Leben  besorgt ,  ihn  durch  Mittheilung  der- 
selben auf  die  Gefahr,  w^orin  er  schwebte,  aufmerksam  zu 
machen  gedachten.  Der  unerschrockene  Mann  aber,  statt 
sich  einschüchtern  zu  lassen,  beschloss  auf  der  Stelle,  beide 
Gircularschreiben ,  welche  dreiunddreissig  andere  voraus- 
setzten, der  Deputirtenkammer  anzuzeigen,  und  den  Namen 
ihres  Verfassers  bekannt  zu  machen,  um  denMinistem  einen 
Vorwand  und  ein  Mittel  an  die  Hand  zu  geben,  die  geheime 
Regierung  zu  stürzen.  Die  Freunde  weigerten  sich  aber,  die 
Girculare  zu  diesem  Gebraudie  herzugeben,  bevor  die  Ver- 
fasser der  geheimen  Note') ,  von  denen  diese  Sdu^iben 
herrührten ,  vor  Gericht  gezogen  worden  wflren ,  und  Herr 
Madier  von  Montjau  musste  schwtfren,  weder  die  Verfasser, 
noch  seine  Freunde  vor  Erfüllung  dieser  Bedingung  zu  nen- 
nen. Nichtsdestoweniger  beharrte  Herr  Madier  von  Montjau 
auf  seinem  Entschlüsse,  und  schidite  denSl3.Marz4820eine 
Petition  an  die  Deputirtenkammer  mit  der  Bitte  ab,  sie  dem 
Ministerrath  zu  empfehlen«  Die  Minister,  anstatt  die  wohl- 
bekannten Verfasser  der  geheimen  Note  vor  Gericht  zu  stel- 
len, und  sich  durch  Erfüllung  dieser  lange  versäumten  Pflipht 
die  Girculare  zu  verschaffen,  wollten  Herrn  Madier  von  Mont- 
jau zwingen,  seinen  Eid  zu  brechen,  und  da  er  seinem  Ver- 


posanU;  wnu  vous  recommandons  at^(*urd^hui  le  calme  et  la  r^ierve 
les  plus  soutenus.  Nous  venons  de  remporter  un  avantage  d^cisif,  en  fai- 
sant  chasser  Decaxes.  De  grands  servicei  peuvent  nous  €tre  rofudus  par 
le  nowveau  ministire;  ü  faut  dmc  bien  se  garder  de  lui  montrer  des  sen- 
timents  hostiles.  Nous  votu  le  rdp^ons,  du  calme,  le  plus  grand  calme.  R 
faul  diriger  tous  vas  seins  vers  les  adresses.  Le  moniteur  de  4  8  i  0. 
S.  549. 

a)  La  uote  secrite.  Sie  erschien  4  S\  8,  and  war  das  Werk  der  ge- 
heimen Regierung,  an  deren  Spitze  muthmaassUch  der  Baron  von  Vi  - 
troiles  stand.  Sie  liefert  den  Beweis,  dass  die  Ahsolutisten  seit  4846 
hinler  dem  Rücken  des  Königs  mit  fremden  Mächten  oorrespondirten 
und  Schutz  von  aussen  gegen  die  liberalen  Ideen  suchten. 
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sprechen  treu  blieb,  liessen  sie  ihn  den  20.  November  4820 
durch  den  Cassationshof  Öffentlich  censuriren*}.  Der  Ein- 
druck aber,  den  diese  Geschichte  auf  die  Gemt>ther  machte, 
war  tief  und  bleibend ;  die  geheime  Regierung ,  welche  sich 
nicht  mehr  sicher  glaubte,  gab  d^n  Nismem  gemessenen 
Befehl,  sich  ruhig  zu  verhalten,  und  die  Minister  ergriffen 
endlich  Maassregeln ,  die  jedem  fernem  Aergerpiss  der  Art 
bis  4830  vorzubeugen  vermochten^). 

Kaum  waren  jedoch  die  Ordonnanzen  vom  25.  Juli  4  830 
und  der  Widerstand,  den  sie  in  der  Hauptstadt  fanden,  zu 
Nianes  bekannt  gew^orden,  als  die  ewigen  Feinde  der  Prote- 
stanten, obschon  ihr  Reich  zu  Ende  ging,  den  Paan  an- 
stimmten, und  in  der  Nacht  vom  2.  auf  den  3.  August  eini- 
gen reformirten  Bürgern  Messerstiche  beibrachten.  Besser- 
gesinnte  aller  religiösen  und  politischen  Parteien  vereinigten 
sich  sogleich  zur  Handhabung  der  Öffentlichen  Ordnung.  Die 
protestantischen  Pfarrer  drangen  bis  in  die  geringsten  Ht>tten, 
um  Eintracht  zu  predigen ,  und  der  noch  Id)ende  Pfarrer 
Tachard  bewirkte  in  seinem  eigenen  Hause  Aussöhnungen 
zwischen  Katholiken  und  Protestanten ,  welche  die  Zeugen 
dieser  herzzerreissenden  Scenen  zu  Thrttnen  rührten.  Die 
katholische  Geistlichkeit  hatte  sidi  geweigert,  in  Begleitung 


a)  Die  Alten  hätten  diesem  Manne  Bildsäulen  errichtet ,  und  Plu- 
tarch  hätte  ihn  neben  den  kühnen  Gegner  Catilinas  gestellt.  Auch 
brauchte  derCassationsbof  drei  Stunden  und  eine  halbe,  umdieCensnr 
zu  motivireD.  Die  Jolirevolation  bat  diesen  grossen  Bürger  in  den  Gas* 
sationshof  neben  seine  Censoren  gesetzt. 

b)  Die  Ruhe  ist  nur  ein  einzigesmal,  den  28.  April  4896,  bei  Gele- 
genheit der  Einsegnung  einer  gemischten  Ehe  in  der  reformirten  Kircbe 
gesiart  worden ;  da  aber  diesmal  die  Behörde  ihre  Pflicht  that,  wurde 
der  Aufruhr  gleich  gedämpft.  Ein  Beweis,  dass  die  geheime  Regierung 
nicht  mit  in  dem  Spiele  war,  und  dass  der  katholische  PObel  allein  ge- 
handelt hat.  Doch  darf  man  nicht  vergessen ,  dass  die  katholischen 
Missionäre  im  Winter  4896  zu  Nismes  ihr  Wesen  getrieben  haUen. 
Wer  erinnert  sich  da  nicht  der  Worte  Lacretel  le's :  X««  beauxjours 
de  ti^lise  furetU  cruellement  trauU^  par  les  massacres  de  Niemes.  C6taU 
la^ue  de  vraie  misiionnaires  de  paix  et  de  charitS  euseetU  du  volerpour 
d^armer  les  assastms;  üt  auraient  eu  le  temps  darriver,  cor  les  assass^ 
mU  dureretU  trois  mois,  Lacretelle,  histoire  de  France  depuis 
la  restauration,  Bd.  III.  S.  4  88  und  4  8  4. 
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der  protestnnlischen  die  verschiedenen  Quartiere  der  Stftdi 
zu  durchziehen ,  weil  sie  vorgeblich  ihren  geringen  Einfluss  für 
kritischere  Zeiten  aufbewahren  wollte*),  und  doch  lagen  ge- 
gen Abend  die  Protestanten  den  Katholiken  in  den  Armen. 
Wo  noch  vor  wenig  Minuten  nichts  als  Drohungen  und  Ver- 
wtinschungen  gehört  wurden,  ertönte  nun  der  Ruf :  Es  lebe 
derPried^I  Es  lebe  die  Eintracht!  So  lachten  sich 
die  Meister  gewordenen  Protestanten  an  ihren  blutdtirstigen 
Verfolgern.  Diese  aber  schrieben  ihre  Grossmuth  der 
Schwachheit  zu,  und  verwundeten  mehrere  reformirte  Bür- 
ger, ja  ermordeten  einen  reformirten  Jüngling  Jen  15.  Au- 
gust an  dem  Tage ,  wo  Ludwig  Philipp  zu  Nismes  feierlich 
als  König  ausgerufen  woi^den  war.  Das  Über  diesen  Treue- 
bruch^entrttstete  protestantische  Volk  wurde  durch  die  ver- 
söhnenden Worte  des  Pfarrers  Vincent  auf  dem  Grabe  des 
ermordeten  Jünglings  entwaffnet ,  \uid  die  Ordnung  wurde 
zum  zweitenmal  durch  dessen  Mässigung  hergestellt,  was 
die  Katholiken  nicht  abhielt,  dieselbe  Samstag  den  28.  Au- 
gust zum  drittenmal  zu  stören.  Diese  neue  Schilderhebung 
bewog  einige  Protestanten,  SonniagNacimiittag  auf  dem  Ge- 
meindehaus Waffen  zu  begehren;  da  sie  aber  abgewiesen 
wurden,  entstcind  eine  solche  Verwirrung  auf  den  Boule- 
vards, dass  die  Kirchen  geschlossen  werden  und  die  Solda- 
ten einschreiten  mussten ;  es  kam  aber  erst  am  Montag  zu 
einem  Gefecht,  worin  die  angreifenden  Absolutisten  aus  dem 
Fekle  geschlagen  wurden«  Am  Dienstage  rückten  drei  bis  vier- 
tausend wohlbewaffhete  reformirte  Landleute  in  die  StadI, 
und  kein  einziger  Excess  befleckte  den  Sieg  der  Protestan- 
ten. Zwar  hätte  der  Auswurf  des  protestantischen  Pöbels 
seine  Todten  und  Verwundeten  nicht  ungern  gerächt^],  er 
wurde  aber  in  den  Schranken  gehalten,  und  nicht  einmal 
zweien  absolutistischen  Kundschaftern,  Welche  sich  mit  drei- 
farbigen Gocarden  unter  die  protestantischen  Haufen  gemischt 


a)  Der  katholische  Pfarrer  Bonhomme  hat  sich  jedoch  bemüht, 
seine  Leute  im  Zaume  zu  halten. 

b)  Die  Protestanten  hatten  STodteund  88  Verwundete ;  die  Katho- 
liken 9  Todte  und  6  Verwundete. 
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hatten,  wurde  eiü  Haar  gekrttmmt'').    Der  Leser  denke  an 
4  84  5  Kurttck  und  vergleiehe  I 


Zweites  E^^iteL 

Religionsfreiheit. 

Ich  glaube,  die  blutigen  Ereignisse  im  südlichen  Frank- 
reich so  richtig  wie  billig  beurtbeilt  zu  haben,  und  heffe  da- 
her, in  dieeem  Kapitel  um  so  mehr  unparteiisch  zu  bleiben, 
als  von  einer  blossen  Entwickelungsgeschichte  der  Religion»* 
freiheit  unter  den  Bourbonen ,  nebst  manchem  Erfreulichen 
für  die  Protestanten,  die  Rede  ist. 

Vor  allen  Dingen  muss  zugestanden  werden ,  dass  die 
Absolutisten  nur  zu  Nismes  und  in  der  Umgegend  Anklang 
gefunden  hatten,  und  dass  die  apologetischen  Antworten  der 
CcMDsistorien  auf  das  Schrdben  der  Londoner  Societät  im 
Ganzen  der  Wahrheit  gemäss  waren.  Freilich  war  kurz  vor 
der  JuUrevolution  nur  ein  einziger  protestantischer  Prfifekt 
ttbrig  geblieben,  freilich  wurde  in  manchen  protestantischen 
Gemeinden  nicht  selten  der  einzige  katholische  Ansässige, 
oft  ein  blosser  Tagelöhner,  zum  Maire  ernannt^) ;  dabei  aber 
liess  die  Regierung  Jedem  seinen  Glauben,  besoldete  die  pro- 
testantischen Pfarrer,  vermehrte  ihre  Anzahl^  erhöhte  ihr  Ein- 
kommen, bauteihnenKirQh^D,und,  was  selbst  unter  dem  Kai- 
ser nicht  statt  gefunden  hatte,  gab  die  Verwaltung  ihr^  kirch- 
lichen Angelegenheiten  in  protestantische  Hände.  Staats- 
rath  Guvier,  der  grosse  Naturforscher,  wurde  Director 
derselben,  und  ertiidt  nebenbei  die  Leitung  des  protestanti- 


a)  Ev^nemeiUs  de  NUmes  depuis  le  S7  juiüet  jmqu*au  2  septembre, 
4 SSO,  parE.  B.  D.  Frossard.  Nitmes  4880  ln-48. 

b)  Mais  qu'y  voiewt-ils  (die  Protestanten]  surtaut  dans  le  diparte- 
ment  (des  Gard]  dontje  puis  parier  avec  certüude?  De  continuelles  d4s- 
tüutUms  qui  les  poursuivent  dans  tadministroHon  municipales  et  Jusque 
dans  les  foneUons  les  plus  obscures;  des  sapeurs-pompiers,  des  serviteurs 
dB  Im  mairie  ^Umin4e  sam  911*6»  pmsse  e»  aU^guer  aucune  cause ,  si  ce 
n*0H  ^u'ila  sont  proiestanU  ete.  OpiniondeM.  le  Baron  Chabaud^ 
Latour,  d6put^  du  €rard^  contre  l& projetdaloisurlesa- 
erilege  el  le  volsacrilige.   S^a^nce  du  4  3  avril  4  8Zft. 
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sehen  Lehrwesens  durch  Vermittlung  des  Ministers  Marti- 
gnac*}.  Um  indessen  Jedem  das  Seine  zu  geben,  muss  be- 
merkt werden,  dass  die  protestantischen  Pairs  undDeputir- 
ten  schon  früher  einen  Bureau-Chef  ihres  Glaubens  von  dem 
Minister  des  Innern  Gorbi^re  begehrt,  und  nach  abschlägiger 
Antwort  ihre  Bitte  dem  Präsidenten  desMinisterraths,  Herrn 
von  Yill^le ,  vorgetragen  hatten.  Herr  \on  Vill^le  hatte  die 
Bitte  [nicht  nur  biJlig,  sondern  allzubescheiden  gefunden 
und  gemeint,  dass  ein  ausgezeichneter  Mann  wie  Guvier  der 
Verwaltung  des  protestantischen  Gultus  vorstehen  sollte: 
sein  Sturz  hinderte  ihn,  diese  Idee  zu  realisiren.  Guvier  hat 
die  hohe  Stellung  eines  Directors  der  akatholischen  Gülte  und 
des  protestantischen  Lehrwesens  bis  zu  seinem  Tode ,  den 
4  ä.  März  4  832,  behauptet,  wo  dann  die  theologischen  Fakul- 
täten von  Strassburg  und  von  Montauban  nebst  den  Übrigen 
protestantischen  Unterrichtsanstalten  wieder  unter  Katho- 
liken zu  stehen  kamen,  während  der  reformirte  Laffon  de 
Ladebat  fortfuhr,  wie  unter  Guvier,  der  Division  der  aka- 
tholischen Gülte,  jedoch  unter  der  unmittelbaren  Leitung 
des  Ministers ,  vorzustehen.  Später  \\iirde  Herr  Laffon  de 
Ladebat  durch  einen  Neffen  Guviers  ersetzt^).  Guvier- hat 
mehr  Gutes  leisten  wollen,  als  können.  Das  Ministerium  Po- 
lignac ,  die  Julirevolution ,  Missverständnisse  und  Missgriffe 
aUer  Art  haben  seine  Pläne  vielfach  durchkreuzt ,  und  nicht 
zur  Reife  kommen  lassen.  Zu  den  Missgriffen  zähle  ich  das 
Gircularschreiben"'),  worin  er  die  Gonsistorialpräsi- 
denten  um  confidentielle Mittheilungen  tlber Betragen,  Tüch- 
tigkeit und  politische  Gesinnung  der  Pfarrer  und  Gandidaten 
des  Predigtamtes  anging.    Guvier  wollte  dadurch  nur  seine 


a)  Guvier  war  schon  den  S6.  August  4824  Grossmeister  der  Uni- 
versität für  die  protestantischen  Fakultäten  der  Theologie  gevtrorden. 
Als  Director  der  protestantischen  Gülte  trat  er  den  44.  Januar  4828 
ein,  und  den  46.  Februar  4828  übergab  ihm  Herr  von  Vatismenil  die 
Leitung  des  protestantischen  Primärunterrichts. 

b)  Nachdem  das  Cult-  mit  dem  Justizministerium  vereinigt  wor- 
den war ,  ernannte  man  einen  besondern  Director  sMmmtlicher  kirch* 
liehen  Angelegenheiten,  und  einige  Jahre  nachher  erhielt  der  bisherige 
Divisions-Ghef,  Friedrich  Guvier,  den  Titel  eines  Unter-Directors. 
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Verwaltang  den  QbrigeQ{Dikasterien  assimiliren,  wo  die  ^r^ 
stände  ohneAnstoss  der  OberbehOrde  über  ihre  Untergebenen 
Noten  einreichen,  die  bei  Beförderungen  zu  Rathe.  gezogen 
werden.  Nach  dem  Gesetze  aber  hängt  die  Beförderung  der 
protestantischen  Geistlichcfn  von  den  Consistorien ,  die  ihre 
Leute  kennen,  ab,  und  es  herrscht  zwischen  Präsidenten 

• 

und  Pfarrern  kein  Subordinations-,  sondern  ein  collegiali-^ 
scfaes  Yerhähniss,  was  Cuvier  nicht  bedacht  hatte.  Aucb 
Hess  er  sich  den  Tadel  gefallen,  und  lächelte  über  den 
Vorwurf,  er  habe  die  Consistorialpräsidenten  zu  Spionen  der 
Pferrer  machen  wollen.  Auf  dieUebelwolIenden,  welcheihm 
gegen  besseres  Wissen  dreissigtausend  Franken  Besoldung 
als  Cukdirector,  nebst  zwanzigtausend  Franken  an  Bu- 
reaukosten  von  den  lutherischen  Stiftungen .  beilegten, 
achtete  er  gar  nicht;  denn  ein  Blick  in  das  Budget  konnte 
Jeden  überzeugen,  dass  er  sein  Amt  unentgeltlich  verwalte, 
und  ein  Blick  in  sein  Leben,  dass  er  unbestechlich  sei.  Cu- 
vier dachte  zu  edel,  um  eigenntltzig  zu  sein,  wie  er  denn 
auch,  ausser  seiner  Bibliothek,  kein  Vermögen  hinterlassen 
hat.  Wäre  er  länger  am  Leben  geblieben,*  er  hätte  vielleicht 
der  protestantischen  Kirche  einen  neuen  Schwung,  zuver- 
lässig aber  eine  bessere  Richtung  ^geben,  als  sie  in  der  letz- 
ten Zeit  genommen  hat ;  denn  er  wollte  das  Gute,  und  sein 
grosser  Geist  machte  ihn  tUchtig,  das  Bessere  herbeizuitlhren. 
Ausser  obgemeldeten  Vergünstigungen  hat  die  Regie- 
rung jedes  Gesetz  zum  Schutz  der  katholischen  Kirche  auf 
die  protestantische  ausgedehnt,  und  Überhaupt  alle,  die  Re- 
ligion oder  den  Unterridit  betreffenden,  Interessen  der  Pro- 
testanten berücksichtigt.  Merkwürdig  ist,  dess  sie  4  817  der 
öffentlichen,  ich  möchte  sagen,  der  geräuschvollen  Feier 
des  Reformationsjubiläums,  und  4830  dem  Jubi-* 
läum  der  Augsburgischen  Confession  nichts  in 
den  Weg  gelegt  hat.  Zwar  haben  sich  beide  Feste  nicht  über 
ganz  Frankreich,  ausgedehnt :  sie  wurden  nur  im  Elsass  und 
zu  Paris  begangen,  keineswegs  aber,  weil  die  Machthaber 
es  so  beschlossen  hatten ,  sondern  weil  die ,  streng  genom- 
men ,  lutherischen  Feierlichkeiten  in  der  reformirten  Kirche 
wenig  Anklang  fanden.   Inzwischen  wurden  auch  im  innem 

Die  proi.  Kirche  Fr.  I.  M 
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Frankreich,  selbst  in  den  Gevennen,  z.  B;  su  Aeduse,  Re- 
formationspredigten  gehallen,  und  in  demEIsass  blieben  die 
Reformirten  bei  dem  erstem  Feste  nicht  liinter  den  Luthera- 
nern zurück.  Zu  Paris  wohnte  sogar  das  reförmirte  Gonsi* 
storium  dem  Jubilflum  in  der  lutherischen  Kirche  bei ,  und 
der  reförmirte  Pfarrer  Macron  sprach  das  Altargebet.  Nur  zu 
einer  Union  kam  es  nicht,  weil  keine  Regierung  mit  Hand 
anlegte ,  weil  beide  Kirchen  in  Frankreich  sich  kaum  topo^ 
graphisch  berühren,  und  weil  da,  wo  beide  Gonfessionen  ne- 
beneinander wdinen ,  sie  wohl  um  etwas  besser  vereinigt 
sind,  als  wo  die  Union  mit  Pauken  und  Trompeten  verkttQ«> 
digt  worden  ist.  Man  rechnet  noch  zu  den  Gründen  der 
Niehtvereinigung  den  Widerstand  der  Regierung,  die  nach  dem 
Grundsatz :  dwide  et  imperaj  ihren  Vortheil  bei  fortgesetzter 
Trennung  beider  protestantischen  Kirchen  gefunden,  und  ih- 
nen daher  habe  einflüstern  lassen,  dass  dieGharte  zwar  den 
bestehenden  Kirchen,  nicht  aber  einer  neuen  Schatz  verspro- 
chen habe»  Dieser  Manchem  gewichtig  scheinende  Grund 
ist  zuverlässig  nie  in  den  Sinn  der  ultramontanen  Rddelsfbh- 
rer  gekommen,  denen  nicht  unbekannt  war,  dass  die  nicht- 
unirten  Protestanten  fester  als  die  unirten  zusammenhalten 
wtirden.  Das  wussten  aber  auch  die  wfirmstenUniondreunde 
Frankreichs,  und  will  man  durchaus  den  tiebten  Grund  der 
NichtVereinigung  in  diesem  Lande  wissen,  so  mag  ich  ihn 
nicht  langer  vorenthalten:  die  besonnensten  Protestanten 
beider  Gonfessionen  haben  die  Trennung  vorgezogen  und 
unberufenen  Unionsmaklem  das  Maul  gestopft.  Hfitten  sich 
die  französischen  Lutheraner  mit  den  Reformirten  iSi7  ver- 
einigen wollen ,  •  Ludwig  XVIIL  wäre  nicht  mit  seinem  Veto 
zwischen  sie  getreten.  Es  war  ihm  mehr  daran  gelegen,  sein 
Goncordat  durchzusetzen,  als  die  Ketzer  zu  necken.  Darum 
liess  er  protestantische  Pfarrer  tiber  alle  von  dem  General- 
consistorium  Augsburgischer  Gonfession  vorgeschriebenen 
Texte  predigen  *) ,  protestantische  Dichter  die  Reformatoren 
besingen,  protestantische  Buchdrucker  Reformationsreden 


a)  MÄtth.  XIII,  46,  47.   Joh.  VJII,  84.   Act.  V,  »8,  8».   »  Cor.  IV, 
5,4.  Gal.  V,  4  und  43.  Epii.  V,  S  bis  i4».   4  Thess.  V,  S4  bis  »8. 
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und  RefiHmaiionsreime  verewigen,  pröteMantiscfae  Buch* 
händig  Carl  Villers  Geschichte  der  Augsburgi- 
schen Gonfession*)  feilbieten,  und  selbst  Martin  Lu^ 
ther  in  der  königlichen  MUnze  ausprägen,  wesweg^i  er 
denn  auch  bei  der  Festfeier  nicht  übergangen,  und  als  treuer 
Beschützer  "protestantischer  Rechte  gepriesen  worden  ist^). 

Diese  gute  Meinung  war  auch  in  mancher  Beziehung  ge- 
gründet. LudwigXVIII.  war  von  mehrem  Seiten,  unter  an- 
dern von  dem  heiligen  Vater  angegangen  worden ,  die  Reli- 
gionsfreiheit, wo  nicht  aufzuheben,  doch  zu  beschränken"), 
und  er  beharrte  darauf,  die  Protestanten  in  dem  Genuss 
aller  bürgerlichen  und  politischen  Rechte  zu  lassen,  ihren 
Gottesdienst  wie  den  katholischen  zu  schützen  und  zu  un- 
terhalten.  Zwar  erhob  er  die  rOmisch-kathollsche  und  apo- 


a}  Pr^ds  historique  sur  la  pr^enUUian  de  la  confession  ^Augsbourg 
a  tBmpereur  Charles -Quint,  ouvrage  posthume  de  M.  Charles  Vülers, 
suivi  du  texte  de  la  confession  d'Augsbourg,  nouvelle  traductUM,  accon^ 
pagn^  de  notes.  Strasbourg  4 84  7  tii-4  2. ' 

b)  In  dem  gedruckten  Bericht  über  das  Pariser  Jubiläum  sieht : 
Le  consistoire  de  cette  4glise  se  fait  un  devoir  d*en  publier  la  relation  avec 
les  chants  qui  ont  ^16  exe'cuttfs ,  les  prieres  et  les  sermons  qui  ont  €t6  pro- 
nonc6s  eu  cette  occasion ,  tant  afin  de  Umser  aux  familles  de  la  commu- 
naut^,  qui  en  ont  gän^alement  tdmoigwf  le  d^ir,  un  monument  propre  ä 
leur  rappeler  le  vif  intörSt  qu'elles  ont  pris  a  cette  solennitd,  qu'afin  de 
foumir  a  ceux  de  nos  compatriotes  qui  ne  partagent  pas  toutes  nos  opi- 
nions  religieuses^  un  mögen  de  connattre  les  principesguenousprofessons, 
ei  de  montrer  en  mSme  temps  a  nos  co-rdligionnaires  4trangers  qiteUe  est 
theureuse  liberl^  de  conscience  et  de  culte  dont  nous  jouissofis  dans  la  cor- 
pUale  du  royaume ,  sous  tigide  de  la  Charte  que  notre  auguste  souverain 
aöofm^  d  sonpeuple.  C€l€bration  de  la  troisiime  f€te  s6cu~ 
laire  de  la  r^formation  dans  t^glise  consistoriale  de  la 
confession  d^Augsbourg'  a  Paris,  les  ieti  novembre  4  84  7. 
Paris  4847  lfi-8.    S.  8  und  4. 

o)  VEvSque  de  Troyes  (Herr  von  Boulogne)  cotmu  par  sa  pi^4,  est 
€hm'g4  eaopress^ment  par  nous  de  faire  connaitre  ä  votre  majest^  les  bles-- 
syres  que,  dans  la  Constitution  du  s&ruU,  on  a  fait  ä  la  religion  et  ä 
V&gU»e. . .  Nous  vous  prions  ^ouvrir  les  yeux  avant  de  signer  une  teile 
oonstUutim.  Lettre  de  Pie  VII  ä  Louis  XVIII,  «0  avril  4844. 
Se.  Heiligkeit  babea  AehnUobes  bei  dem  Gongress  von  Wien  versnebt, 
und  des  protestantischen  Staatsmännern  gezeigt,  was  man  dabei  ge* 
winnt ,  wenn  man  einen  geftdlenen  Feind  wieder  in  den  Sattel  hebt. 
Ikr  Belra^Ni  gegen  Pins  Vil.  ist  danim  nicht  minder  edel  und  lobens- 
wertii. 

44* 


464 

stolische  Religion  zur  Staaisreligion,  gab  es  abernichl 
zu,  dass  dieser  Artikel  als  Hauptsatz,  der  andere  hingegen, 
welcher  allen  Religionen  gleiche  Freiheit  und  gleichen  Schutz 
verspricht,  als  Nachsatz  in  die  Charte  von  4844  eingenickt 
wurde*),  und  diese  Gesinnung ,  man  muss  es  wohl  einge- 
stehen, erbte  sieh  auf  Carl  X.  fort,  welcher  zu  Rheims  die 
Ausrottung  der  Ketzer  nicht  wie  seine  Vorfahren  beschwo- 
ren und  keine  Gelegenheit  versHumt  hat,  die  Protestanten 
atufrieden zustellen^).  Der  zehnte  Artikel  des  Concor- 
dats  vom  44.  Juni  4847  aber  war  kaum  geeignet,  ihmdie 
Gemttther  zu  gewinnen ,  indem  man  ihn  hauptsachlich  dem 
Einfluss  seiner  Partei  zuschrieb ,  und  darin  den  Keim  einer 
zweiten  Widerrufung  des  Edicts  von  Nantes  zu  erblicken 
glaubte''),  obgleich  ein  Artikel  des  organischen  Gesetzent- 
wurfes zur  Bekräftigung  des  Goncordats  die  Rechte  der  pro- 
testantischen Kirche  sicher  stellte*^). 


a)  Einige  wollten  in  die  Charte  schreiben  :  Art.  &.  La  religion  cd- 
thoU^[ue ,  apostoUque  et  romaine  est  la  religion  de  TEtat.  Art.' 6.  Cepen- 
darU,  chacun  professe  sa  religion  avec  une  dgale  libertä  et  obtient  pour  ton 
cuUe  la  mSme  protection.  Der  König  bemerkte,  es  zieme  sich  nicht,  die 
Regel  unter  die  Ausnahme  zu  stellen  ,  und  diese  Bemerkung  entschied 
über  die  Redaction  der  die  Religion  betreffenden  Artikel  der  Yerfas- 
sungsurkunde.  Art.  5.  Ckacun  professe  sa  religion  avec  une  €gaU  Ubert6 
et  obtient  pour  son  cuUe  la  nUme  protection,  Art.  6.  Cependant  la  reUr- 
gion  cathoUque,  apostoUque  et  romaine  est  la  religiofi  de  VEtat.  Art.  7. 
Les  ministres  de  la  religion  cathoUque^  apostolique  et  romaine  et  ceux  des 
aütres  cuUes  ehr€tienSj  repoivent  seuls  des  traitements  du  tr€sor  royal. 

b)  SoyeM  sürs,  messieurs,  de  ma protection,  comme  vom  t^ie%  de 
ceUe  du  roi  qui  vient  de  nous  4tre  enlev^.  Tous  les  Frongois  sont  4gaux 
ä  mes  yeux ,  tous  les  Fran^ais  ont  des  droits  €gaux  ä  mon  amour ,  a  ma 
protection,  ä  ma  UenveiUance.   Le  moniteur  d«  4  8i4.   S.  4SS4. 

o)  Sa  majest6  tris-dir^tienne,  voukuU  donner  un  nouveau  t^moi-' 
gnage  de  son  Mäe  pour  la  religion,  emploiera,  de  ooncert  anec  le  St  Pire, 
tous  les  moyens  qui  sont  en  son  pouvpir  pour  faire  cesser  le  plus  töi  pos-^ 
sible  les  däsordres  et  les  obstacles  qui.s'opposent  au  bien  de  la  religion  et 
d  fex^cution  des  lois  de  t^gUse,  Concordat  du  4  4  juin  4  84  7. 
Art.  4  0. 

d)  En  aucun  cos,  les  dUes  ricepUons  et  publioatims  ne  pourrant  Ure 
pr^fudiciables  aux  dispositions  de  la  präsente  loi,  aux  droits  pitbUcs  dee 
FranQois  garantis  par  la  diarte  constitutionneUe ,  aua>  maoames ,  fhm^ 
chises  et  Ubert^  de  t^glise  galUcäne,  auas  lois  et  rSglements  sur  les  ma-- 
tiires  eccUsiastiques  et  aux  lois  concemant  tadmimstrationdescuUesnm- 
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Was  diesem  Ifisstrauen  das  meiste  Gewicht  gab,  waren 
die  offenen  oder  schlecht verfaüllten Angriffe gegendie Charte; 
die  Versuche,  dem  katholischen  Clerus  mit  der  Volksbildung 
die  Geburts- ,  Hochzeits-  und  Sterberegister  wieder  in  die 
Hände  zu  spielen'] ;  die  Ernennung  eines  Bischofs  als  Mini- 
sters des  öffentlichen  Unterrichts;  die  Eröffnung  mehrerer 
Jesuitencollegien ;  die  Erziehung  des  Herzogs  von  Bordeaux 
durch  Jesuiten  und  Jesuitenknechte;  die  Einführung  des 
Dogmas  in  den  Codex  durch  das  Gesetz  über  die  Heilig- 
thumsentweihung;  die  Verunglimpfung  der  Protestanten  in 
jesuitischen  Missionspredigten  ^),  in  bischöflichen  Hirtenbrie- 
fen, in  royalistischen  Journalen'')  mit  Zulassung  derCensur; 
die  ewige  DistincUon  zwischen  Staats-  und  autorisirter  Re- 
ligion ;  die  Begünstigung  des  Proselytenwesens  bei  den  Ka- 


caihoUqttes,  Projet  de  loi  organique  4u  nouveau  concordatf 
propos€  le  ^%  novembre  i  S^l.  Article  ii. 

a)  Herr  Lachese  Murel  hat  dbn  8.  JaHuar  48^6  die  Depatirtenkam- 
mer  auligefordert,  diese  Register  der  katholischen  Geistlichkeit  zurück- 
zugeben. Lacretelle,  histoire  de  France  depuis  la  restau- 
ration.   Bd.  II.  S.  8^. 

b)  Dass  die  scandalösen  Missionen  des  Abb^  von  Rauzan  die 
Protestanten  nicht  minder  als  die  Katholiken  im  Auge  hatten,  beweist 
ein  SchreU>en  des  Bischofs  von  Bayonne  an  die  Protestanten  der  Stadt 
Orthez :  Nous  espärions  que  vom  viendriex  entendre  la  parole  de  Vieu 
atmonc^  par  nos  saints  missionnaires,  et  que  ce  serait  une  occasion  et  un 
moyen  de  connaUre  la  v^riti  et  de  sortir  de  ferreur  oU  vous  a  placSs  la 
fmissance,  C^tait  tiotre  d^sir,  lorsque  nous  itvons  appel4  des  mimstres 
extraordmaires  de  la  parole  sainte;  mais  ä  la  nouveüe  de  leur  arriv^e 
vos  mMstres  ont  trenibU.  Lettre  aux  habitants  de  la  ville 
^Orthez  qui  professent  la  religion  protestante^  i  5  octo- 
bre  48S5.  S.  4.  Die  Protestanten  antworteten:  lls  (die  Pfarrer)  ont 
iremblS,  eelaestvrai,  nonpoureux,  nonpour  lä  foideleurs  ouailleSj  mais 
pour  la  paix  et  pour  t Harmonie  qui  regnent  depuis  longtemps  ä  Orthez 
enire  les  deux  cammunions.  Cest  pour  la  conserver  cette  paix  prdcieuse 
qt^ils  nous  ont  invitfy  ä  demeurer  tranquilks  dans  nos  maisons ,  tandis- 
que  notre  croyance  serait  probablement  attaqwfe  dans  Jes  discours  des 
missionnaires.  R^ponse  a  la  lettre  aux  habitants  de  la  ville 
^Orthez,  qui  professent  lareligionprotestante,  26oc(o- 
bre  4  8S5.    S.  2. 

c)  On  est  persuad6  qtte  si  ceshommes  ägards  (die  Protestanten)  ^latent 
seulement  un  an  sans  ministres ,  üs  rentreraient  dans  la  religion  de  leurs 
pires.  L'ami  de  la  religion,  4  2  fävrier  4  8S5.  Konnte  man 
frecher  gegen  die  Religionsfreiheit  zu  Felde  ziehen? 
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tholiken,  und  die  Erschwerung  des  Uebertritts  aus  der  ka- 
tholischen  in  die  proiesiantische  Kirdie ;  die  Wiederherstel*« 
long  der  Procession  des  Frohnleichnamsfestes ,  und  das 
Begehren  an  den  Protestanten,  sein  Haus  bei  dieser  Gelegen- 
heit zu  zieren ;  die  unermttdeten  Versuche,  den  Artikel  des 
Strafgesetzbuches,  welcher  Versammlungen  über  zwanzig 
Personen  verbietet ,  wiUkUhrlich  auf  den  Gottesdienst  der 
Dissidenten  anzuwenden,  während  dieLigue  in  der  berüch- 
tigten Gongregation^)  wieder  auflebte,  und  als  offen- 
kundige Vorhut  theocratischer  Kreuzfahrer  unter  dem  Hur- 
rah der  Höflinge  vor ,  wo  nicht  in  den  Tuilerien  Musterung 
hielt.  Was  konnte  es  da  helfen,  wenn  man  das  Budget  der 
akatholischen  Gülte  vermehrte,  wenn  man  protestantische 
Geistliche  an  die  königliche  Tafel  zog,  dekorirte  und  nach 
Rheims  zur  Krönung  rief,  ja,  wenn  der  König  oder  die  Her- 
zogin von  Berry  protestantische  Anstalten  unterstützten? 
War  es  mehr  als  eine  Kriegslist,  um  die  Staatskiröhe  glück- 
lich über  den  ultramontanen  Rubikon  zu  bringen'? 

0ass  der  katholische,  Clerus  dem  fünften  Artikel  der 
Gharte  nicht  beistimmte  und  dessen  Beschränkung  durch 
eine  arbiträre  hiterpretation  des  sechsten  wünschte,  fiel  den 
Protestanten  nicht  auf.  Zwar  freuten  sie  sich  über  jeden 
Ausdruck  toleranter  Gesinnung  in  der  katholischen  Kirche : 
über  den  Pfarrer  aus  der  Vendee ,  welcher  ein  protestanti- 
sches Kind,  das  die  katholische  Lehrerin  zur  Beichte  bringt, 
an  seine  Mutter  weist') ;  über  den  Spitalpfarrer  zu  Paris, 
der  eine  protestantische  Kranke  mit  seinem  Trost  erquickt, 
und  ihr  zum  Genuss  des  heiligen  Abendmahls  einen  Geiste 
liehen  ihres  Bekenntnisses  verschafft^) ;  über  den  Bischof 
vonNismes,  der  in  einem  Hirtenbriefe  fllr  seine  abgesonder- 
ten Brüder  betet  und  die  Hoffnung  ausdrückte,  dass  nichts 
femer  die  Eintracht  in  seinem  Sprengel  stören  werde**); 
über  den  Bischof  von  Montauban,  der  während  einer  Ueber- 
schwemmung  von  einigen  hundert  meist  protestantischen 
Armen  umringt,  mit  Rührung  ausruft:  »ich  habe  mich  nie 


a)  Jnnales  protestarUes.  Bd.  I.  S.  460 
h)  jbmales  prolestantes.  Bd.  I.  S.  |8. 
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»in  besserer  Gesellschaft  befunden,  wir  sind  alle  Brüder 
«und  sind  es  doppelt  im  Unglück  geworden«*];  über  des 
frommen  Eifer  des  Abb6  Labouderie  gegen  das  Campelte  tVir- 
trare,  und  über  sein  freimüthigesGesiKndniss  vordem^ttn- 
zendsten  Auditorium  der  Hauptstadt,  dass  Zwangsmittel  auf 
Mangel  an  gute  Gründe  hindeuten  und  die  Religion  zur  Magd 
der  Politik  herabwürdigen^) ;  über  den  Vorschlag  des  Car- 
dinais von  La  Luzerne,  dieBefugniss  der  katholischen  Kirche, 
Legate  anzunehmen ,  auf  die  protestantischen  Consistorien 
und  Pfarrer  auszudehnen**].  Diese  Beispiele  wunderten  sie 
inzwischen  mehr  als  die  Weigerung,  gemischte  Ehen,  wo 
nicht  alle  Kinder  katholisch  werden  sollten,  zu  trauen ;  als 
die  Yersagung  der  Absolution  wegen  Theilnahme  an  einer 
protestantischen  Beerdigung  *");  als  die  Prügel,  welche  ein 
protestantischer  Knabe,  der  vergessen  hatte,  das  Haupt  vor 
einem  Leichenzug  zu  entblösen,  von  einem  katholischen 
Pfarrer  erhielt^} ;  als  die  Erklärung  eines  katholischen  Prie- 
sters, ein  Kind  gemischter  Ehe  erst  zu  taufen,  nachdem  der 
katholische  Vater  und  die  protestantische  Mutter  ndl>st  den 
protestantischen  Geschwistern  sich  zum  andernmal- hätten 
taufen  lassen'] :  denn  sie  kannten  ihre  Leute  von  Alters  her 
und  bedurften  nicht  des  Zeugnisses  des  Erzbischofs  vonMe- 
cheln,  um  sich  zu  überzeugen,  dass  der  katholische  Clerus 
sie  beherrschen  wolle  und  der  Toleranz  keinen  Geschmack 
abzugewinnen  vermöge').     Nur  dass  die  Regierung  diesen 


&)  Jene  me  suis JamcUs  trouv^ en  aussi  bofine  compagnie,  nous  som~ 
mes  tous  fr^es,  mais  nous  le  sommes  doublemenl  dans  le  malheur.  D  €- 
fense  de  la  religion  r€form6e  parJ.  J.  Gardes.  Vxis  i  816 
f  »-8.   S.  M  2. 

b)  LacreteÜe,  hisUHre  de  France  depuis  la  restauratiOH,  Bd.  II.  S.  45 

c)  Annales  protestantes.  Bd.  l,  S.  15S. 

d)  Annales  proteslantes,  Bd.  l.  S.  546. 

e)  Annalei  priUestante*,  Bd.  i.  S.  422. 

f )  Le  clergä  de  France  a  6U  nourri  dans  le$  idies  de  la  dtmUnaUim 
du  eulte  cathoUgue ;  üff  rapporte  taut ;  il  y  remontera  tani  qu'ü  pourra ; 
U  M^  la  tolSranoe ;  mais  eUe  n'est  ni  dans  son  goM,  m  dans  ses  prmci^ 
pes.  ü  est  fortifU dans  cette  tendance par  Home  gut ,  depuis  digD  ans,  ne 
cesee  de  s^^ever  contre  la  UMrance ,  qu'elle  affecte  de  confondre  aivec  l'in^ 
diffiremoe  des  religione.  CeUe  doctrine  a  des  ^chos  ßn  France,  qui  devien^ 
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fferm  so  unglaublich  viel  nacbsah  und  gegen  die  Proiesfan- 
len  so  streng  war^  erregte  3ireBesorgniss.  Lamennais  nennt 
die  Charte  ekien  transiiorischen  Vertrag  zwischen  dem  Des- 
potismus und  der  Anarchie*),  die  Zeit  der  Ligue  eine  der 
schönsten  Epochen  der  französischen  Geschichte^),  den  glei- 
chen Schutz  aller  Religionen  eine  Narrheit"),  den  Staat,  wel- 
cher diesen  Schutz  gewahrt,  atheistisch  "^j,  unddieCensurliaf 


droit  le  süge  de  VirUolSrance  s^ils  ^taient  6coutfy.    Les  quatre  con- 
cordats,  par  M.  de  Pradt,  Paris  184  8.  Bd.  III.  S.  89. 

a)  La  reUffkm  n'a  pat  phOöt  cessS  dStre  une  crouance  divine,  que  tes 
gauvememenU  ei  les  peupies-f  ^MUs  daiu  une  sorte  tt^tat  de  guerre,  par-- 
eequelepouvoir  sans  contre-^poids  tend  au  despotisme,  et  tob6issance  sana 
s6ourit4  ä  \a  ribellion,  otU  6t4  contraints  de  se  demander  des  garanties 
mutueües,  et  de  chercher  leur  s6curit6  dam  des  pactes  iüusoires,  attendu 
que  let  infiractiom  ti^ont  dautrejuge  que  les  parties  mSmes*  Teile  est  la 
cause  qui  enfante  en  Europe  cette  foule  de  constitutions  mpitiö  monarchi- 
ques,  moiti^  rdpublicaines ;  i)4ritables  traiiäs  Umporaires  entre  le  despo- 
tisme  et  tanardiie.  Essai  sur  Vindiff€ren<ie  en  matiire  de  re- 
tigion.  Bd.  I.  S.  7  7. 

b)  Jamais  <m  n'aperfut  mietix  d  quel  point  le  cathoUdsme  empreint 
dans  les  ames  le  sentitnent  de  laUbertä,  sans  nSanmoins  aUSrer  le  prin- 
cipe n^cessaire  de  ta  soumission  au  pcuvoir  Ugitime  (des  Pabstes,  an  dem 
Lamennais  zmn  Judas  geworden  ist]  qu'a  t^poque  trop  peu  eonnue  de 
la  ligue f  tune  des  plus  beUes  de  nolre  histo&e.  Des  progrSs  de  la 
r6volution  et  de  la  guerre  contre  tEglise.  Paris  1839. 
S.  69. 

c)  D.  Que  pensez-vous  de  cette  propösitian :  Vn  gouvemement  doi$ 
uue  ^gale  protection  d  toutes  les  reHgions  ? 

R.  Ä  fmm  ams  eela  veut  dire:  Un  gouvemement  doit  la  mSme  pro- 
tection a  la  foHe  qu*ä  la  raison;  dans  son  instructUm  puhUque ^  üdoU 
autant  faiüoriser  la propagation  de  la  folie  que  l'enseignement  du  bonsens, 
Cat4ch%sme  du  sens  commun  par  M.  R.  (RohrbacherJ.  Pa- 
ris 1  8  26  in-i  S.  S.  6  9.  Dieses  Werkchen  ist  nur  Lamennais  mis 
a  la  port4e  de  tout  le  monde ,  und  ich  habe  zu  ihm  meine  Zuflucht  ge- 
nommen, weil  ich  die  hierher  gehörende  Stelle  in  Lamennais  fünf  Bän- 
den nicht  gleich  herausfand,  vielleicht  auch,  um  das  deutsche  Publikum 
mit  einem  Jünger  Lamennais  bekannt  zu  machen. 

d)  L'Etat  qui  accorde  une  protection  €gale  aux  cultes  les  plus  oppo- 
s6s ,  Wa  Mdemment  aucun  cuUe,  fEtat  qui  paie  des  ministres  pour  en- 
seigner  des  doctrines  contradictoires  n'a  ^videmment  aucunefoi,  tEtai, 
qui  n'a  aucune  foi ,  m  aucun  cutte,  est  ^idemment  atMe.  De  la  reli- 
gion  consid6r4e  dans  ses  rapports  avec  Vordre  politique 
et  civil.  .S.  5  4.  Und  dieser  Tollhäusler ,  während  der  Restauration 
das  Orakel  der  Ultraroyalisten,  ist  nach  der  Julirevolution  das  Idol  der 
jeuwe  France  geworden  !  Selbst  seine  Gegner  bewundern  sa  haute  rai^ 
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Augen  und  Ohren  verloren.  Ueberftahrt  aber  Pastor  Gardes 
eben  diesen  Lamennais  eines  schundlichen  Yerraths  an  der 
protestantischen  Kirche,  erinnert  er  in  einem  Schreiben  vom 
47.  August  4827,  dass  alle  Brochuren  für  und  wider  die 
Momiers  während  der  Genfer  Religionsstreitigkeiten  *  den 
beredten  Abb^  zum  Verfasser  haben,  gleich  sind  die  Schee- 
ren  bei  der  Hand*^). 

Wie  bedenklich  indessen  diese  Symptome  sein  moch- 
ten ,  sie  würden  die  Protestanten  nie  ernstlich  beunruhigt 
haben,  wofern  der  Versuch,  den  sechsten  Artikel  der  Charte 
vor  den  fünften  zusetzen,  sichnicht  als  Staatsmaxime  heraus- 
gestellt hätte.  Vincent  hat  in  seinen  Ideen  Über  den  fran- 
zösischen Protestantismus  sehr  richtig  bemerkt,  dass  der 
sechste  Artikel  der  Charte,  indem  er  die  katholische  Religion 
zur  Staatsreligion  erhebe,  die  absolute  Gultfreiheit  in  nichts 
beschränke,  dass  er  der  katholischen  Religion  keine  Auf- 
sicht tlber  andere  Religionen,  kein  ausschliessliches  Recht 
weder  auf  Besoldung  noch  auf  Schutz  einräume,  und  ihr 
keinen  Antheil  an  der  Regierung  gestatte,  dass  er  nicht  mehr 
gebe,  als  den  Vorrang,  welcher  der  Mehrheit  zugestanden 


son ,  weil  er  —  gut  schreibt.  Zum  Glück  bin  ich  nicht  des  geifernden 
Abbes  Biograph,  und  begnüge  mich  daher  anzuführen,  was  Herr  Edgard 
Quinet  über  den  Atheismus  in  dem  Gesetze  sagt:  Quand  dans  to 
vieiüe  France,  la  vioUnce  6taU  dans  les  moeurs  et  dam  les  lois,  quand  le 
prwiUge,  les  inSgaUUs  sociales,  les  servltudes  de  la  teure  et  des  hommes, 
abr6geons,  quand  iout  ce  qtie  le  Christ  rdprouve  faisait  le  fond  m^me  de  la 
frie  Chile  j  vous  appeUex  cela  un  royaume  chrdtienl  Quand  la  force  r&^ 
gnaitäla  place  de  l'ame,  quand  l'^p6e  d^cidait  de  taut,  quand  tinquisition, 
la  St  BartMlemi ,  la  torture  empruntäe  au  droit  pa\ien ,  le  caprice  dun 
seul  komme,  ^esP-a-dire,  qtuindlasoci^t^pallennedurait,  domtnaitencore, 
vous  appeliez  cela  un  royaume  tres-chrätienl  et  depuis,  au  contraire,  que 
la  fratemüä,  t6gaUt6,  inscrites  dans  la  kn,  tendent  de  pltts  en  plus  ä  des- 
eendre  dans  les  faits ,  depuis  que  fesprit  est  reconnu  plus  fort  que  l'^^ 
et  le  bourreau ,  depuis  que  Vesclavage ,  le  servage  oni  cessä  ou  que  Von 
IravaiUe  d  en  aboür  les  resles,  depuis  que  la  Ubertä  individuelle  oonsacr6e 
devienl  le  droit  de  toute  ame  immorteüe ,  depuis  que  tous  ceux  dont  les 
peres  se  sont  massacrös  se  tendent  disormais  la  main,  c'est-d-dire,  depuis 
que  la  pens4e  chr^Henne,  sans  doute  trup  faiblement  encore,  p4netre  peu 
k  peu  les  inslitutions  et  devient  comme  la  substance  et  l'^^ment  du  droit 
moderne,  vous  appelez  cela  une  loialMe,  L'ultramontanisme  ou 
V€glise  et  la  soci4t6  moderne.   Paris  \%kk  in^%.  S.  05  u.  66^ 
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werden  mOflse^).  Herr  von  Genoude  hingegen  meint, 
der  sechsteArtikel,  habe  er  anders  einen  vernünftigen  Sinn, 
steile  die  übrigen  Religionen  tiefer,  als  die  Staatsreligion,  und 
es  sei  billig,  die  Landesgesetze  mit  ihren  Grundsätzen  in 
Einklang  zu  bringen*);  dies  scheint  nun  auch  die  Ansicht 
der  Regierung  gewesen  zu  sein.  Darum  hob  sie  die  Ehe- 
scheidimg  auf,  darum  Hess  sie  überall  Processionen  halten, 
darum  berief  sie  Bischöfe  in  diePairskammer,  in  den  Staats- 
und den  Ministerrath,  darum  wurde  in  allen  auf  die  Religion 
sich  beziehenden  Gesetzen  ein  himmelweiter  Unterschied 
zwischen  der  Staatsreligion  und  den  akathoiiscben  Gülten 
gemacht.  Letztere  sollten  allmSihlig  aiif  blosse  Duldung  be- 
schränkt, sich  von  ersterer  Alles  gefallen  lassen  —  ihre 
Controversschriften,  ihr  Proselytenwesen,  ihre  Feste.  Wie 
und  mit  welchem  Erfolg  diese  Intrigue  geleitet  worden  ist, 
liegt  in  unlflugbaren  Thatsachen  zu  Tage,  und  hatte  Dr.  Lu- 
ther den  Ausgang  derselben  erlebt,  so  würde  er  aus  voller 
Brust  gesungen  haben:  »Wenn  Christus  seine  Kirche  schützt, 
»so  mag  die  Hölle  wüthen  I «  Zwar  will  ich  Niemandem  seinen 
Antheil  an  diesem  Resultate  schmälern ,  den  Liberalen  am 
allerwenigsten ;  sie  kämpften  aber  für  sich  selbst  mit  un- 
protestantischen Waffen**),  weswegen  ihnen  die  Protestanten 


a)  Si  tarticle  Hx  a  une  HgniflcaUon ,  et  eommeni  supposer  qu'ü  Wen 
ett  pae ,  il  s^en  suit  que  les  autres  euUes  ne  sont  p<u  enti^efnent  au  pair 
avec  le  euüe  du  gouvemement  et  de  VEtat.  VEtat ,  d^apris  la  Charte,  a 
donc  une  religion  et  cette  religionestlareUgioncatholique. . .  Noutsommei 
bien  Mn  ^appeler  le  gtaive  temporel  eontre  th€r€He  et  le  fuddSsfne ,  «iuris 
noue  demandons,  seUm  la  loi  de  VEtat,  que  les-cuUes  soient  Ubres,  et  que 
le  gouvemement  mette  ses  lots  en  accord  avec  les  principes  fondamentaux 
de  la  reUgion  (eatholique).  Le  Conservaleur.  Bd.  111.  S.  84t 
und  844. 

b)  Le  prodigieux  suocds  qu'obtiennent  les  r^mpressions  des  oeuvre» 
pubMes  par  les  corypMes  de  cette  phiiosopMe  anti^chr^tienne,  pourrait 
donner  la  mesure  de  tintärit  qu'eüe  ß'incr6dulit4)  existe  enoore  et  du 
nombre  de  oeux  qui  Vadoptent,  si  ton  n'^tait  assur€  que,  che%  Im  plupart, 
cet  engouement  impr^vu  n*est  que  Vefpet  d!une  Opposition  poUtique  aux 
pr^tentions  du  sacerdoce  et  au  ministe ,  qui  voulait  s*en  faire  un  appui. 
Le  protestantisme,  comme  christianisme,  est  vivement  intSress^  a  s'opposer 
au  progrh  de  cet  esprit  dtincr4duHt€ ,  et  ceux  qui  croieni  qu'il  le  favorise 
et  s*en  r6jouit,  lui  fimt  une  grossi^e  injure.  Vues  sur  le  protes* 
^antisme  par  J.  L.  S.  Vincent.  Bd.  C.  S.  15  und  16.  AH  Touquet  das 


wenig  Dank  sdiuldig  sind ,  und  das  unsichtbare  Oberhaupt 
der  Kirche  als  ihren  einsigen  Retter  preisen  dürfen.  Hier 
einige  ZOge  ans  der  Siegsgeschichte  der  Religionsfreiheit. 
Sie  beziehen  sich  auf  Freiheit  des  Gewissens,  der 
Glaubenswahl,  des  Gottesdienstes  und  der  Er- 
örterung abweichender  Religionsmeinungen. 

Was  nun  die  Gewissensfreiheit  betrifft,  so  wurde 
sie  von  vom  herein  durch  gesetzwidriges  Einführen  der 
öffentlichen  Processionen  in  gemischten  Gemeinden 
frech  verletzt.')  "Zwar  trat  man  anfangs  sachte  auf,  und 
schien  sogar  an  manchen  Orten  dio  Wiederaufnahme  der 
Processionen  der  Entscheidung  der  Protestanten  zu  überlas- 
sen. ^)  Wurde  bei  den  Umgängen  ein  Protestant  verunglimpft, 
so  erhielt  er  Genugthuung,  und  nachdem  der  katholische 
Küster  von  Chateau-Thierry  einen  reformirlen  Kirchenäl- 
testen hatte  zwingen  wollen,  vor  dem  HochwUrdigen  nieder- 
zuknieen,  musste  der  Präfect  desAisne-Departements  dem- 
selben einen  Verweiss  geben  lassen,  indem  es  wohl  schick- 
lich sei,  vor  religiösen  llandhmgen  das  Haupt  zu  entblössen, 
nicht  aber  erlaubt  werden  könne,  Jemanden  zur  Anbetung  ir- 
gend eines  Gegenstandes  zu  zwingen.  ^)   Obschon  eine  4644 


Evangile,  partie  morale  et  historique  (Paris  4  826  in^  2]  herausgab,  er« 
hoben  sich  die  Archwes  du  christianisme  Bd.  IX.  S.  394  dagegen  mit 
den  Worten :  ce  qu'on  nous  donne  ici  pour  (Evangtie,  pourla  bctm«  nou-r 
veüe,  n'est  rien  moins  que  cela.  Cei  extraU  est  Mdemment  fait  de  maur 
vaise  foi  etc. 

a)  Gegen  den  45,  Artikel  des  Concordats  von  1801. 

b)  Unter  andern  zu  Strassburg ,  wo  die  Protestanten  zur  Antwort 
gaben,  sie  hätten  Iceine  Macht  ül>er  das  Gesetz ,  man  solle  sich  an  die 
-Regierung  wenden ;  die  Regierung  aber  half  sich  mit  der  Charte,  welche 

mit  der  unbeschränlcten  CuUfreiheit  auch  die  Processionen  zugestehen 
müsse.  Warum  hat  sich  die  Regierung  nicht  immer  auf  diesen  Grund- 
satz berufen? 

c)  Monsieur  le  präfet,  Le  sieurDubois,  ancien,  se  pkUntlemarguHUer 
de  Chdteau-Tkierry  a  vaulu  le  eantramdre  a  se  mettre  ä  genoux  d/eixuU 
ia  proce$9i4M  et  fa  fnmac6  dupoing.  Je  vatu  envoie  ci-inclus  sa  lettre , 
Oftts  soin  de  v^/ier  le  fait,  et  s'ü  est  tel  faUes  aämon^ter,  par  le  maire,  ce 
marguillier  pour  s'Hre  immisc4  dans  ce  q%U  ne  lui  appartietU  potiU.  II  est 
d^cenl,  ü  est  coiwenatle,  ü  estjuste  que  l'on  se  däcouwre  qutmd  on  est  t6~ 
moin  des  c6r6mcn^  ttun  cuUei  mm  wul  nedoU  Hre  eonUramt  ädesactes 
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zuAlen^on  griialteneProvinzialsynode  dieEnlschuldigung  eini- 
ger Individuen,  welche  vorgaben,  den  Hut  nicht  vor  dem  Hoch- 
würdigen,  sondern  Höflichkeitshalber  vordem  Geistlichen,  der 
es  trug,  abgezogen  zu  haben ,  als  heuchlerisch  und  gewissenver- 
letzend abgewiesen  hatte,*)  waren  doch  die  Protestanten  mit 
dieser  Genugthuung  zufrieden  und  hatten  sich  vielleicht,  wäre 
man  nicht  weiter  gegangen ,  nie  über  die  Processionen  be- 
schwert. Der  Polizeidirektor  befahl  aber  \SMt  schon,  alle 
Häuser  am  Frohnleichnamsfeste  zu  zieren,  und 
wenn  auch  dieser  Befehl  der  Deputirtenkammer  als  verfas- 
sungswidrig denunciirt,  zurückgenommen  und  durch  ein  Ge- 
setz ,  welches  sich  auf  Schliessung  der  Magazine  an  Sonn- 
und  Festtagen  beschränkte,  ersetzt  wurde ,  so  kam  er  doch 
nach  der  zweiten  Restauration  im  mittäglichen  Frankreich 
wieder  auf  das  Tapet,  und  Graf  von  Narbonne-Lara,  Unter- 
Präfect  zu  Florac  im  Departement  der  Lozere,  drohte  in 
einem  Circularschreiben  an  die  Maire  seines  Bezirks,  die 
Widerspänstigen  zu  bestrafen.^)  Dass  es  Widerspänstige 
gab,  versteht  sich  von  selbst,  und  es  geschieht  der  Behörde 
kein  Unrecht ,  wenn  vermuthet  wird ,  dass  sie  auf  diesen 
Widerstand  gerechnet  habe,  um  die  Ansprüche  des  Katholi- 
cismus  durch  ein  gerichtliches  Urtheil  zu  unterstützen.  Je- 
denfalls machten  die  Maire  den  Willen  des  Ünter-Präfekteni 
bekannt,  und  schon  den  49.  Mai  4818  prolestirten  die  Vor- 
steher der  reforrairten  Kirche  zu  Barre  gegen  die  Ordonnanz, 
welche  zwei  Tage  vorher  in  ihrer  Gemeinde  bekannt  gemacht 
worden  war. •*)    Ingeachtet  dieser  Protestation  fegten  die 


qui  annoncent  Vadoration.  Tel  est  tesprit  de  la  loisur  la  liherU  descuUes, 
telles  sont  les  intentions  du  rot  etc.  Le  ministre  secr^taire  d'Etat  au  d^r- 
tement  de  Vintirieur.   Abbö  de  Montesquiou.   Paris,  juin ,  4  8U. 

a)  Le  Synode  ordonne  quü  leur  sera  soigneusement  montr6  qu'ils  ne 
peuveni  continuer  en  cette  hypoerisie ,  de  quelque  pr^texte  qu'ils  la  colo- 
reni,  sans  d^cision  et  moquerie  ouverte  de  Dieu  et  des  hommes,  sans  scan- 
dale  deleurs  fr^es  et  sans  blessure  mortelle  de  leur  conscience ;  et,  en  cos 
qu*Üs  s^obstinenl  dans  ieur  mauvaise  räsolution,  enjoint  ä  tous  les  ixmsis- 
toiresde  les  poursuivre  partoutes  censures  eccysiastiques,  comme  indignes 
de  la  communion  des  fideles  Memoire  de  M.Odillon  Barrot pour 
le  sieur  J.  P,  Romano  aind,  n^goeiant  a  Lourmaien  S,  9. 
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Reformirten  am  FrohnleichnaoMtage  xlie  Gassen ,  behingen 
aber  ihre  Häuser  nicht,  weswegen  sie  vor  die  Polizei  be- 
rufen wurden.  Jetzt  verlangte  das  Consistorium  von  Barre 
in  einem  iSehreiben  vom  7.  Junius  4848  an  den  Präfecten 
die  Zurücknahme  der  das  Frohnleichnamsfest  betreffen- 
den Verordnungen ,  indem  es  sich  auf  die  Protestation  vom 
47.  Mai  und  auf  die  Kirchendisciplin  berief.  Die  Beibehal- 
tung dieser  Verordnungen,  meint  das  Consistorium,  wäre  eine 
neue  Verfolgung,  unbekannt  den  Zeiten  Heinrichs  IV.,  Lud- 
mgsXIH.  und  Ludwigs XIV.,  wo  cufolge  des 3.  der  geheimen 
Artikel  des  Edicts  von  Nantes  die  Reformirten  nicht  ge- 
zwungen werden  konnten,  ihre  Häuser  selbst  zu  zieren,  und 
es  bliebe  den  Dissidenten  nichts  td^rig ,  als  ihre  Wohnsitze 
zu  veriassen,  wo  sie  bisher  friedlich  mit  den  Katholiken  zu- 
sammengelebt halten,  indem  sie  nie  sich  dazu  verstehen 
würden,  auf  dfe  entfernteste  Weise  an  einer  Ceremonie 
theilzunehmen ,  die  auf  dem  Hauptgrunde  der  Kirchentren- 
nung beruhe.  Der  Herr  Präfekt  geruhte  nicht,  auf  dieses 
Schreiben  zu  antworten,  und -viele  Protestanten  der  Ober- 
Garonne,  des  Tams,  der  Gtronde,  des  Gard,  der  Lozere  und 
der  Vaucluse  wurden  von  der  Polizei  zu  Geldbussen  verur- 
theilt  ohne  Hoffnung  auf  AnnuUation  der  Strafe  durch  das 
Bezirksgericht.  *) 

Mehrere  Consistorien,  unter  andern  die  von  Paris  und 
von  Castres,  brachten  daher  diese  Angelegenheit  vor  den 
Minister  des  Innern,  welcher  ihre  Beschwerde  gegründet 
fand ,  und  versprach ,  in  Zukunft  die  Municipalbehörde  mit 
Verzierung  der  protestantischen  Häuser  zu  beauftragen ,  ein 
Versprechen,  welches  damals  die  Archive  des  Ghris- 
tenthums  völlig  zufriedenstellte.**)  Anders  dachte  .der  Kir- 


a)  lA  censeur  Europ^n,  par  M.  M,  Comte  et  Dunoyer,  Parü  48^8. 
T.  IX.  S.  «53  u.  f.    . 

b)  Un  dotMe  avantage  rdmlte  ijle  cette  däcision  si  conforme  ä  l'esprü 
du  ckrUtianisme  tt  alaloi  fondamentale  du  roffaume :  eüe  iranquilUse 
parfaitemetU  1a  comdmce  d^une  notabie  portion  de  dtoyens,  dorU  les  prm- 
dpes  et  la  conduite  otU  rendu  le  tiom  de  Protestant  reapectable  aux  yeux 
de  toui  las  gens  de  bien;  et  si  cette  d^dsion  est  fidilement  ex^cutSe,  camme 
on  est  fond4  ä  le  croire,  eile  pr4viendra  le  retour,  de  miUe  tracasseries,  de 


474 

ctienttlteste  Jacob  Paul  Roman,  Kaufmann  zu  Gourmenin 
im  Departement  der  Vaucluse ,  der  durch  den  Friedensrichter 
seines  Canlons  zu  sechs  Pranken  Geldbusse  und  zu  den 
Kosten  verurtheilt  worden  war.  Er  appellirte  an  dasGeridit 
erster  Instanz  zu  Apt ,  welches  das  erste  Urtheil  bestätigte, 
und  von  da  an  den  Gassationshof ,  wo  sein  Advokat,  Herr 
Odillon  Barrot,  dieser  Sache  die  Bedeutung  einer  Staatsfrage 
gab,  deren  Lösung  nicht  nur  alle  Protestanten,  sondern  jeden 
Bürger  im  höchsten  Grade  interessire.  *)  Nachdem  Herr 
Odillon  Barrot  in  seiner  Denkschrift  bewiesen  hat,  dass  der 
Staat  in  Frankreich  keine  Religion  haben  könne ,  und  zwi- 
schen den  verschiedenen  Gülten  neutral  bleiben  mttsste, 
zeigt  er,  dass  das  Zieren  der  Häuser  am  Frohnleichnamsfest 
eine  Religionshandlung  sei,  wozu  kein  Protestant,  übeiiiaupi 
Niemand  ohne  Gewissenszwang  angehalten  werden  könne ; 
dass  mithin  die  Verurtheilung  Romanos  verfassungswidrig 
sei ,  und  obendrein  als  durch  kein  bestehendes  Gesetz  mo- 
tivirt,  ^)  cassirt  werden  müsse.  Seine  Vertheidigungsrede 
vor  dem  Gassationsbof  gab  dieser  Denkschrift  noch  grösseres 
Gewicht,  und  da  der  Berichterstatter  nebst  dem  Staatsanwalt 
ihm  der  Hauptsache  nach  beistimmten ,  wurde  sein  Gesuch 
trotz  den  Wehklagen  Lamennais^)  und  einiger  Cassations- 
rathe,  worunter  man  mit  Leidwesen  den  hochherzigen  Ver- 
theidiger  Ludwigs  XVL  bemerkt,  den  20.  November  4848 


miUe  vexatiotis  afßigeantet,  aita>quelles  a  äonn^  lieu ,  en  divers  endroils, 
t6t(U  de  vague  et  d' Msitation  oü  Von  itaitsur  cepoint  important,  et  gui, 
gräce  a  la  sage  et  honorable  mesure  que  nous  nous  hätons  de  signaler  id 
a  la  reconnaissance  des  anus  de  la  reügion  et  de  la  paix,  va  enßn  ces$er 
partout  et  pour  tot^jours,  Archives  du  christianisme.  Bd.  I. 
S.  105. 

a)  Cette  cause  n'est  pas  celle  dun  Protestant,  eUe  n'est  pas  m4me  celle 
de  tous  les  protestants  seulementj  eile  est  celle  de  tous  les  citoyens,  quelque 
soit  leur  culte,  quelles  que  soient  leurs  opimons  religieuseSj  apparentes  ou 
non-apparentes :  Toussont  dans  cemoment  repräsent^sparlesieurBoman. 
Memoire  pour  le  sieur  /.  P.  Homan,  S.  9i. 

b)  So  hat  das  Polizeigeiicht  yon  Nailioux  sein  UrUieil  §;egeii  54 
Bürger  Celmonts  auf  den  Art.  475  des  Strafgesetzbochea  gegründet : 
Seront  punis  dornendes,  depuie  six  jusgu*  a  dix  francs  incktsivement,  ceu» 
gu4  auroni  eontrevenu  aux  bane  des  vendanges  ou  auires  bans  autorMe 
par  les  reglemeiUs. 
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unbedingt  angenommen.  ^)  Den  20.  Hai  1820  endlich  kam 
die  Sache  zum  letztenmale  vor  das  Zuchtpolizeigericht  zu 
Marseille ,  an  welches  sie  verwiesen  worden  war.  Das  Ur- 
theil  stimmte miidem des CassaiionshofesUbereJn,  undbeugte 
jedem  neuen  Eingriff  in  die  Rechte  der  Protestanten  vor.  Der 
Prozess  hatte 3440  Franken  gekostet.  *) 

Indessen  hielten  sich  die  Jesuiten  nicht  für  überwun- 
den, und  man  Hess  ihnen  auch  ziemlich  freien  Lauf;  doch 
verschoben  sie  ihren  Hauptangriff  gegen  die  Gewissensfrei- 
heit bis  nach  dem  Tode  Ludwigs  XVIII.,  und  kaum  war  dieser 
weise  Fttrst  zu  seinen  Vätern  gereiht  worden ,  als  sie  dem 
Ministerium  das  Gesetz  über  die  Heiligthumsentwei- 
hung  und  den  Eirchenraub^)  abtrotzten.  Als  gehor- 
samer Sohn  der  heiligen  Väter  brachte  der  Justizminister 
Graf  von  Peyronnet  dieses  Gesetz  den  4.  Januar 4 825  vor 
diePairskammer,  und  bekannte  in  seinem  Rapport  die  Zweck- 
losigkeit  der  Maassregel,  indem  er  zugab,  dass  die  reine  Hei- 
ligthumsentweihung  ein  fast  unbekanntes  Verbrechen  sei*), 
und  dass  es  Niemandem  in  den  Sinn  kommen  könne,  die  Gott- 
heit zu  rächen').  -Man  bewies  ihm  aber  Überdies,  dass  das 
Gesetz  die  Religionsgleichheit  und  Gewissensfreiheit  verletze, 
wodurch  denn  der  Siegelbewahrer  zu  dem  Geständniss  ge- 
bracht wurde,  dass  er  allerdings  an  keine  Religionsgleichheit 


a)  Verschiedene  Consistorien  hatten  dazu  K\  45  Franken  vorge* 
schössen.  Die  7ft5  Franken  Ueberschoss  sind  zu  wohlthtttigen  Zwecken 
verwendet,  worden,  und  das  Geld  war  nicht  weggeworfen ;  denn  4849 
konnte  die  Deputirtenkammer  die  Petition  einiger  zu  Geldibussen  ver- 
urtheilten  Protestanten,  die  ihre  Häuser  am  Frohnleichnamstag  nicht 
geziert  hatten,  unberücksichtigt  lassen,  und  sich  dabei  auf  die  Maasre- 
geln des  Ministers  des  Innern  zur  Handhabung  des  5.  Artikels  der 
Charte  berufen.  Wo  wttre  aber  ohne  Geld  das  Recht  geblieben  ? 

b)  Z^Iot  tur  U  tacriUge, 

c)  Les  exempks  du  sacrilege  ätaienl  trSs-rares  et  pour  aiiMi  dire  in^ 
commu :  il  naus  parut  qu'on  pouvaü  diff^rer  d'mstUuerdessupplioM  pour 
un  crime  qiä  notu  ^taU  devenu  '^tranger  et  doffrir  des  garantfes  älaso 
diu  conlre  un  danger  auquel  eile  n'6tail  plus  expos4.  Le  Moniteur  de 
48S5.  S.  84. 

d)  Iknest  pas  en  notre  puissance,  m  de  blesser,  ni  de  venger  Üinalr- 
Urable  digniU  de  $a  mture  et  de  sm  nom  (Gottes),  le  Moniteur  de 
1825  S.  84. 
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glaube*).  Er  hätte  ^ich  diesen  Schritt  ersparen  oder  andern 
Überlassen  können ,  etwa  dem  Berichterstatter  von  B  r  e  t  e  u  i  1 , 
welcher  die  Berührung  oder  besser  die  Entweihung  conse- 
crirter  Hostien  einen  Gottesmord**)  zu  nennen  beliebte, 
oder  dem  Herrn  von  Bonald,  der  sich  für  die  Yersagung 
des  Handabhauens,  dieses  höchsten  Zeichens  clerikali-^ 
scher  Gewalt,  durch  die  öffentliche  Abbitte*')  vor  der 
Hauptkirche  kaum  entschädigt  fand,  besonders  da  die 
Todesstrafe  nur  durch  uncanonisches  Mitstimmen  der  Bischöfe 
ad  majoremDei  gloriam  zugestanden  worden  ist.  Zwarfielen 
auch  einige  Brosamen,  und  Gott  sei  gelobt,  dass  es  nur  Bro- 
samen waren,  für  die  Dissidenten  von  der  ministeriellen 
Tafel  auf  den  Boden ;  sie  täuschten  aber  Niemanden,  und  jeder 
freisinnige  Mann  sah  im  Geist  die  Fusssohle  Hildebrands  auf 
dem  Rücken  Heinrichs  IV.  brennen.  »Dieses Gesetz,  schliesst 
»Graf  Mol^  seine  Rede,  ist  eine  Schmach  für  unser  Land 
»und  für  unsere  Zeit,  eine  Beschimpfung  des  Himmels  und 
»der  Erdea^).  Es  bezieht  sich  auf  heilige  Dinge  und  flösst 
»Entsetzen  ein,")  setzt  katholische  Richter  voraus,^  bestraft 


a)  Je  connais  Wte  ^gaUtä  de  protection  promise  atuß  cuUes  admisdam 
le  royaume  et  je  la  respecte^  V6gaUtä  des  cuUesje  ne  sais  plus  ce  que&est. 
Le  Moniteur  de  1825  S.  91. 

b)  Serait-ü  donc  possibk  d^admettre  que,  dans  une  nation  cathoUque, 
UM  loi  proposde  avec  fintention  de  mettre  fin  aux  vols  sacrUeges ,  devmui 
si  friquenti,  se  taise  sur  un  crime  bten  plus  grand  encore ,  celui  q^ü  est 
permis  dappeler  attentat  d^ioide?  Le  Moniteur  de  4JB25  S.  4iB. 

c)  Amende  honorable. 

d)  Cette  loi  est  un  outrage  a  notre  pays  et  ä  notre  temps,  un  outrage 
au  ciel  et  a  la  terre.   Le  Moniteur  de  4825  S.  4  76. 

e)  Le  projet  de  loi  a  contre  soi  un  argument  auquel  nous  ne  oomuMf- 
sons  pas  de  r4ponse  r  (fest  qu'il  traite  des  choses  sainteset  qvlil  fait  fr^mir, . 
Dis-cussion  du  projet  de  loi  sur  le  sacrilege  par  N.  iL  deSal- 
vandy,  Paris  4825  tn-8  S.  54. 

f )  Par  lui  la  UgisUUion  fran^ise  reconnaU  les  crimes  de  croyance. 
Comment  les  citoyens  de  tous  les  cultes  pourraient-ils  si^ger  dans  les  tri- 
bunaux?  Voila  donc  la  garantie  dujury  renvers^e  ou  la  l^gislation  seraü 
absurde.  Discussion  duprojet  de  loi  etc.  S.B^.  In  gleichem  Sinn 
spricht  Benjamin  Constant :  Si  favais  ä  räpondre  (als  Gesch^^rner)  a 
In  question  qui  me  serait  soun^ise ,  Vaccus^  est^l  coupable  de  sacrilSgef 
Quelque  grave  et  digne  dechdtiment  queme  parüt  toffense^  jenepourrais 
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die  Helerodfizie,  *)  fordert  Abbitte  für  ein  Verbredb«n,  das 
man  niekl  begangen  zu  haben  glaubl^)  und  hebt  allen  Un- 
terschied zwischen  geistUoher  und  weltli«dier  Gewalt,  folg- 
lich alle  Religponsfreiheit  auf*),  ametntHmr  von  Salvandy. 
Das  Gesetz,  bemeriLt  der  Herzog  von  Broglie,kann  nur 
den  Zweck  haben,  das  Hauptdogma  der  Staatsreligion  feier- 
lich zu  prodamiren.  Die  Mehrzahl  betet  die  in  der  Hostie 
verborgene  Gottheit  an:  diese  Ueberzeugung  will  man 
durch  Stra^esetze  schützen.  Darf  aber  die  Gesetzgebung 
gewissenverletzende  Verbrechen  ersinnen?  Ein  Mensch 
schldcht  sich  in  einen  protestantischen  Tempel ,  entweiht 
die  zumCultus  dienenden  Gegenstände,  sttfrt  die  öffentliche 
Ruhe,  verdient  Strafe  ftkr  sein  Veibrechen,  und  das  Gesetz 
erkennt  ihm  Thurmstrafe  zu.  Derselbe  Mensch  dringt  in 
eine  kathoüsdie  Kirche,  macht  sich  desselbMi  Vert>redieas 
schuldig  und  erhttk  die  gleiche  Strafe;   entweiht  er  aber 


r^ptmdte  afUrmaÜioement ,  saui  p^ine  dßdmettre  un  dogme  mcomfiotible 
avec  ma  croffonce  et  de  commettre  ainsi  une  action  que  ma  loi  religieuse 
quaUfie  dtvn  nom  sMre.   Le  Moni t cur  de  4825  S.  570. 

a)  CeH  jof»  MUrodocrie  que  J$  mMsUM  pMie  «Mmmmw  ,  qu^  l$jwjß 
dUaUe,  que  le  bowreau  ^UUie,  Diskussion  du  projet  de  loi  elc, 
S.  86. 

b)  Vamende  honorable  est  une  peine  de  for  intMeur ,  une  peine  ap- 
pUquieä  la  etmtoi&nee,  (fest  taneu  du  repeeltir,  ttnoeu  äun  crime  euvers  le 
dogme,  (fes^-'dire  le  däsaoeu  impos^  tm  eoufßble  ^um  doetrine  conlraire, 
ceUe  peutrStre  aioec  laqueUe  Ü  a  grandi,  Une  teüe  peine  a  quelgue  chose 
de  si  oppressif,  de  si  vexatoire ,  qu'elle  n'avait  pu  itre  invent^e  qu'ä  ces 
dpoques  fimatiques  et  erueües  oü  on  converHssaü  des  peupUs  enüere  par 
kfiretlefeu*  Diecussion  du  projet  de  loi  ete,  S.  67. 

c)  L'introduction  du  crime  du  %€ucriUge  dan»  nos  codes  nous  a  paru 
attaquer  la  Constitution  de  la  monarchie  dans  ses  fondemenls ,  par  tadop- 
Hon  de  ce  principe  terrible  de  tuniU  qui ,  confondant  la  puissance  spiri- 
tmtk  et  la  puimmee  chUe,  teud  äla  fais  ä  proserire  taute  diesidenee, 
touie  Ubertä  reUgieuse  ei  aeubordomner  le  maffistrat  au  pontife,  leprinoe 
ä  f4v4que,  ce  qui  tient  ä  la  terre  äcequise  rattache  auciel.  Les  condles 
qui  d^posaient  les  rois  n'avaient  pas  lautres  arguments,  Cest  aussi  cel^ 
de  ious  les  pers^outeurs.  La  restrieHem  du  cHme  du  saerQige  h  to  reli- 
gkm  oaihoUque  rend  menofontes  les  oansid^rations  qui prMdeni:  on  ne 
saurait  s'empMier  äy  voirune  infiractiondes  promesses  delarestauratiou, 
une  atteinte  au  texte  mSme  delaloi  fondamentale ,  un  appel  i  de  dange- 
remees  aiarmes  eamme  ä  deepHtentions  subeersives.  Disoussiondu 
projet  de  loi  eio.  S.  «a  u.  64 . 

Die  prol.  Kirch«.  Fr.  I.  42 
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» die  heiligen  Gefiisse  oder  die  HosiieD ,  so  wird  er  in  dein 
)» ersteren  Falle  zum  Tode,  in  dem  zweiten  zur  Stthne  des  Ya- 
»termOrders  verurtheilt.  Dieser  ungeheuere  Unterschied 
»hat  nur  in  dem  heiligen  Charakter  der  Gegenstände  der 
1»  Entweihung  seinen  Grand.  Aber  worauf  beruht  dieser 
»heilige  Charakter?  Auf  dem  Glauben.  Er  allein  maeht 
»das  Verbrechen  aus:  ohne  Glauben  versdtwindet  der 
»Unterschied  zwischen  den  verschiedenen  zum  Cullusdie- 
»nenden  Gegenständen,  und  da  ihr  diesen  Glauben  denBQr- 
»gern  nicht  aufdringen  kOnnt,  da  ihr  ihn  bei  Vielen  nicht 
»einmal  voraussetzen  dürft ,  wie  mögt  ihr  ihn  zur  Basis  des 
»Griminalrechts  machen?  Mit  der  Religionsfreiheit  erkennt 
»die  Charte,  dass  in  Frankreich  Katholiken,  welche  die 
»  Transsubstantiation^  Lutheraner,  welche  die  Consubstantia- 
»tion,  Calvinisten,  welche  kein  Mysterium  in  dem  Abend- 
»mahl  annehmen,  und  Juden,  welche  den  Heiland  verwerfen, 
»nebeneinanderleben,  und  dass  diese  verschiedenen Religior- 
»nen,  ohne  gleich  wahr  zu  sein,  alle  in  gleichem  Grade  er- 
» laubt  seien ,  weswegen  in  Zukunft  der  FfTthum  in  diesen 
»Sachen  nicht  als  Verbrechen  angesehen  werden  dürfe.  Was 
»schlägt  man  nun  in  dem  ersten  Titel  des  Gesetzentwurfes 
»zu  strafen  vor,  was  anders  als  den  Irrthum  in  Glaubens- 
»Sachen,  als  die  Sünde  und  die  Ketzerei?  Dies  ist  nicht  die 
»Absicht  der  Verfasser  des  Gesetzentwurfes  gewesen;  aber 
»es  ist  das  Resultat  ihres  Systems,  dessen  Gonsequenzen 
»noch  weiter  ftlhren  werden.  Man  will  vorläufig  durch  den 
»vierten  Artikel  nur  der  katholischen  Religion  huldigen; 
»sind  aber  einmal  dem  Unglauben  Sdiaffotte  errichtet,  was 
»erwartet  Jene, die  nicht  nur  glauben,  sondern  offen  lehren, 
»dass  unser  Dogma  götzendienerisch  sei?  Heute  begehrt  man 
»die  Hand,  welche  sich  gegen  geheiligte  Dinge  erhoben  hat, 
»  morgen  wird  man  die  Zunge  des  Gotteslästerers  mit  einem 
»glühenden  Eisen  durchbohren,  oder  mindestens  den  Lehr- 
»stuhl  des  Dissidenten  schliessen,  dasfaeisst,  die  Religions- 
»freiheit  frech  verletzen  wollen.  Nach  der  Charte  soll  das 
»  Civiigesetz  nicht  gleichgiltig,  sondern  neutral  zwischen  den 
»verschiedenen  Glaubensbekenntnissen  bleiben.  Die  go- 
»ringste  Bevorrechtung  eines  Bekenntnisses  ftihifi  unaufhalt- 
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»sam  zur  latolaranz  und  zur  Herrschaft  der  geistlicbeu  über 
»die  wellUdie  Gewalt.  Hierauf  bezieht  sich  das  ganze  6e- 
»setz,  alles  Uebrige  ist  Nebcsusacbe  uad  verdient  kaum  in 
»Betracht  {gezogen  zu  werden a.  ^)  Die  Jesuiten  wussten  es 
wohl,  hatten  auch  schon  ein  Gesetz  über  Blasphemie  in 
Petto»  und  setzten  ihre  Sache  in  der  Pairskammer  mit  487 
gegen  98,  in  der  Deputirtenkammer  mit  SiD  gegen  96  Stim- 
men durch.  Bei  dem  Volke  aber  fiel  das  Scrutintum  an-r 
ders  aus,  und  die  Regierung  wusste  nicht ,  was  sie  mit  dem 
neuen  Gesetze  anfangen  sollte :  Glorinden's  Waffen,  in  Her- 
minia's  Händen  I  ^)    . 

Misalangen  den  Jesniten  ihre  Angriffe,  gegen  die  Gewis^ 
sensfireibeit,  so  musstensie  auch  gar  bald  einseben,  dass  es 
ihnen  schwer  wei^n  wUrde,  das  Monopol  der  Prosely- 
tenmacherei  zu  beha9^>ten.  Nidht  als  ob  es  ihnen  an 
geistlichen  Musterkarlenreitem  zum  Vertrieb  ihrer  Waare  ge* 
fehlt  hätte ;  aber  ihre  Bekdirungen  fielen  meist  so  schlimm 
aus,  dass  sie  bald  allen  Credit  verioren,  in  die  Gategorie  der 
vemHimmdgefaUenen  Briefe  gesetzt  wurden,  und  dazu  bei-^ 
getragen  haben ,  Gari  X.  auf  circulirender  MUnze  mit  HüMe 
scharfer  Farbe  als  Jesuiten  darzustellen.  Zwar  rühmten  ul-- 
tnuvyalistfiMdie  Blätter  die  Neophyten  als  auagezeidbnet  auf- 
geklärte und  tugendbafte  Vänner,  *)  dabdi  blieb  es  aber  er- 


a)  Hierüber  zur  Behistigong  des  Lesers  folgende  SteUe  aus  einer 
jesuitischen  Flugschrift :  TotUes  ces  conversions  ont  eu  Heu  parmi  des 
persotme^  qt^avaient  fait  remarquer  des  Venfance  ou  leur  espritet  leur 
amourpour¥^tude,ou  leur  prohit^  dSlicate.  (TfelleichtDeutz, 
der  Angeber  der  Herzogin  von  B  e  r  r  y ,  und  W  ö  t  f  e  1 ,  der  Verräther 
des  Generals  Berten  I)  ou  teurpuret^ de  moeurs,  H  est  irrifragahle 
qme  le  conircdre  (c'est-a-dire  les  ant^oSdenis  les  moins  faoorablee  et  la  r6- 
putaUon  pour  le  moins  la  plus  suspecte)  avait  6t6  le  partage  de  ceux  qui 
mU  cru  äevoir  prmdre  la  r^sotutUM  nwerse.  Aussi  vfen  dieconmänt-on 
guSre,  mSme  dam  les  ränge  inUrese^s;  t^imk^cetU  ooiwerettikm  tr^ 
eomme  (?)  dun  mMstre  Protestant  d^AJUemagne  omc  M.  de  H***,  pritre 
des  missions  de  France  qui  voyageaU  dans  la  nUme  diligence  que  lui.  Le 
mimstre,  bldmanl  avec  feu  tesprü  pros^l^^Usme  descatholiques,  reprochait 
aumissiannaire  vivement  quoigu'en  termes  poUs,  nos  r^centes  conquitßs 
parmi  les  rangs  protestanU.  —  Mais,  dit  en  souriant  M.  de  R***,  wme 
dies  Höre  den  faire  autanl  de  votre  oöt^,  et  vousle  faites  aussi;  vousatfe» 
eu  plusieurs  tevanches.  —  Quelle  diff^ence  I  r^pondit  soudain  le  pasteur; 
lejeun'estmuOement^gai.  VouenousMex  votre  Ue,  et  tHrnsnousprenez 
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wiMeilydassdwaekiiigjahiigePAirrarLaloiiraii  dem  Tage, 
wo  seine  gedruckte  Absehw^rang  lu  Toidoiise  erschien,  in 
der  reformirten  RirAe  suBeräes  das  heitige  Abendmahl  ge- 
ness  und  blödsinnig  geworden  war;  dass  der  RfiOTerLaval 
aus  Gond^,  um  sich  wegen  seiner  Abselsung  zu  rächen, 
den  kalheUschen  Glauben  annahm;  dass  der  Pfarrer  de 
Joux  aus  NanteSfobsohon  er  behauplet,  den94.  Jumus4844 
seine  Enlhssung  wegen  Gewissensscrupel  gegeben  zu  ha« 
ben,'>  4849  noch  die  refonnirte  Kirche  fltr  die  Grundfesle 
des  Glaubens  hielt  und  eine  Anstellung  darin  sociite.  **)  Der 
Umstand,  dass  diesen  Männern  die  königliche Undidniokerei 
zu  Gebote  stand,  und  dass  sie  der  König  pensjonirte,  stellt 
ihre  Sache  in  kein  besseres  Licht ,  und  bedenkt  nMm ,  das 
der  durch  Krankheit  bereits  gesohv^cbte  Ludwig  XVin.  be* 
wogen  wurde, indem  Institute  der  gewissenlosen  Bekehrerin, 
desPrauleins  Loweday,  zehnBoursen  zu  stillen*);  erwogt 
man  die  B^ehrungsgescbicbte  des  Herzogs  von  Anhalt- 
KOthen  und  viele  andere,  so  muss  man  zugeben,  die  ka- 
tholische Kirche  habe  nie  ungeschicktere  Anwälte  gdiabi, 
als  die  Jesuiten  des  neunzehnten  Jahrhunderts.  Am  aller- 
mubehoUensten  aber  zeigten  sie  sich  bei  ihren -Versuchen, 
den  Protestanten  das  Proselytenmachen  zu  verieiden.  Zwar 
machten  Letztere  damals  nicht  auf  Proselyten  Jagd,  und  sie 
versäumten  keine  Gelegenheit ,  ihre  Abneigung  gegen  Pro-r 
sdytenmacherei  an  den  Tag  zu  legen.  ^)   Zeigte  jedoch  ein 


iMtfrc  cr4meNJ  Soci4t4  ctkihoH^ue  Nan,c4enne  pour  ^allianee 
d9la  foi  et  des  lumieres.  Nanc^  4888  i'n-S.  S.  75  u.  76. 

a)  Die  Wahrheit  ist,  dae^  ihn  derMiaUter  Yaubii#o  ahgesetot  hat. 

b)  D^fbnse  de  to  reUgiim  r4fomk4e  par  J.  /.  Gar4ftt.   üx^  I  sa6  la-S. 
S.  V.  u.  VL 

c)  Les  MtUs  de  la  justice  et  de  la  reUgl9n  afprandram  eame  dotOe 
ovec  %me  vi»e  satiefaetkn  ^ue  le  rd,  apr^Mveh'  occoifdääMUelMoul  tm» 
audience  parHcuU4ref  a  fait  une  fimdaiict^de dia>M}ee  dtms  een  AabUtee 
ment.  Toui  powte  i  croire  ^ue  ce  ne  «ara  pae  la  eettie  marine  de  preiee-- 
tkm  ^ue  eette  reepeeiable  fmH$i4riee  weoevra  de  la  ftmäle  royale,  M>^ 
piiiitMfra  famme»  distingu^  te  aonl  einprps94et  de  pheer  ofeas  alte  iemt 
enfants,  et  ton  espere  que  taf  mattat<ri  ^'eUe  aemämrts  qvee  iamt  de  eoM* 
rage  et  de  r^ignaHon  wU  eufln  0tre  r^par^t,  La  Qu(^tidienne  du  4 
juOlei  48ZS. 

c)  II  (der  ProtaatanUsmua)  eH  n'  ^eigm6  de  la  ^oSMimI^  de  /Mra  des 
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Katholik  Luci^  m  die^ptvMtaatiacbeKirehe  ttberautreten,  war 
08  ihm  tnil  dkMm  Sduilte  Wirklicher  Ernst,  wmt  seki  Ruf 
unbescholten  und  seine  Insttruetion  genlkeend^  so  w«rde  er 
mit  Freuden  au%;enonABeii ,  wie  sauw  auch  die  Römischen 
daiiu  sehen  moditen.  Das  Gesetz  gab  den  Plt>testftnieti  hie^ 
SU  ein  unveHiennbares  Reefai,  und  nur  Jftoger  Escobars 
konnten  ihnen  dasselbe  streitig  machen.  «Bs  fehhe  aber  in 
Frankreidi,  wie  anderwärts,  nie  an  Jungem  Eseobars,  die 
den  Weg  nach  Rom  bequi^m  maditen,  während  sie  den  Weg 
nach  Genf  und  Witlenberg  Von  all^  Seiten  absnacbneiden 
suchte.  Kaum  haben  sie  eifahren,derFQrstConstantin 
von  Salm-Salm  sei  gesonnen,  su  Strassburg  die  augs» 
borgiache  Gonfession  tfffentlidi  su  bekennen,  als  sie  alle  ihnen 
geläufige  Mittel  —  Sophismen ,  Verläumdung ,  Sdbmeichelei 
und  Drohung  —  anwenden ,  -um  den  Prinsen  von  seinem 
Voriiaben  abzubringen,  und  nadidem  diese  Mittel  fruchtlos 
geblieben  sind,  ihn  durch  eine  kOniglidieOrdoAnaniauS  detn 
Lande  sdiicken.  Umsonst  sUitst  sich  der  FtUrst  naf  die  Charte 
und  auf  sein  firansäsisches  Bürgerrecht ;  will  er  StrassbOfg 
mohtauf  derStelle  Terlassen,  so  muss  er  versprechen^  in  Zu- 
kunft daselbst  kein  proiestanlisches  Gotteshaus  zu  besudbeü, 
und  zu  Frankfurt  oder  Ainbig  Meil^i  von  der  flranzi^ohen 
Gränse  sich  in  die  lutherische  Kirche  aüfaehmensu  lassen*  *) 
Einige  nahe  bei  Lycn  gelegene  Dorfer  haben  sich  der 
Mehrzahl  nachven  der  katholisch^i  Kirdie  getrennt.  Das 
refonnirte  Gonsistorium  von  Lyon  lässt  diesen  Nettbekehrten 
mit  Bewilligung  des  Ministers  das  Evangelium ,  namentlich, 
zu  Sainte-Gonsorce,  verkündigen.  ^)  Den  1 0 .  September  i  826 
wird  dieser  Gottesdienst  durch  Katholiken ,  welche  den  auf 
der  Kanzel  stehenden  Pfarrer  anreden  und  beschimpfen, 


prot^lytes  qu*ü  voit  säfis  jal&usid  s&rUrdesa  communioneeuitquise  croient 
appel6*  aiUeur^i,  etyeMr^,  iank  c^6t^ef  de  tH(Anphe,  ceux  qud  kurs  cofi- 
vktions  peuvent  amener  h  sa  6royancö.  Prodis  historique  sur  la 
Präsentation  dela  confesston  a!Äug5bourg,suiDi  du  teöolesy. 

a)  Pr^ds  Mstorique  des  faits  qyU  oiU  eu  Ueu  Ion  de  la  oonverHon  de 
S.  A.  le  prmce  de  StUm-Satm,  le  il  mai  1826.   Paris  ^826  in-8. 

b)  Archives  du  ckrisUaMsme  Bd.  X.  S.  Z9. 
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gestört :  *)  die  kaUioIisdien  Unterbrecher  bleiben  ungestraft 
und  der  protestantische  Gottesdienst  wird  verboten  l^)  Kann 
man  eine  grossere  Parteilichkeit,  eine  gröbere  Verletzung 
der  Gesetze  sich  denken?  Aber  andi  hier  ISIhrote  die  Ofent- 
Kche  Meinung  den  Arm  der  Jesuiten ,  indem  sie  die  Regie- 
rung zwang,  den  Fürsten  von  Salm-Safan  nadi  FraiikreiGh 
zurückzurufen  *}  und  das  Bethaus  zu  Sainte-Gonsoroe  wie* 
der  zui^flnen.'*) 

Dagegen  suchte  man  auf  administrativem  nidit  minder 
als  auf  gerichtlichem  Wege  die  in  der  Oiarte  garantirte 
Freiheit  des  Gottesdienstes  bet  den  Protestanten  zu 
beschranken.  Das  meist  durdi  Engländer  und  französiflche 
Schweizer  eingefilhrte  Conventikelwesen  gab  dazu  die 
nächste  Veranlassung,  Indem  die  weltliehe  Behörde,  von  dem 
Grundsatz  ausgehend,  dass  nur  Katholiken,  Reformirte,  Lu- 
theraner und  Juden  in  Frankreich  gesetzlich  autorisiit  seien, 
sich  filr  verpfllditet  hielt,  dem  Entstehen  neuer  Secten  vor- 
zubeugen. Dieser  Maxime  gemäss  wurde  eine  Menge  pietisti- 
scher oder  separatistischer  Versammlungen  zur  Freude  man- 
ches protestantischen  Pfarrers  beunruhigt  und  zerstreut; 
doch  muss  man  dem  protestantischen  Glerus  die  Gerechtig- 
keit wiederfahren  lassen ,  dass  er  sich  gegen  die  Separatis- 
ten im  Ganzen  edel  benommen,  und  sich  gegen  sie  nie  des 
Gesetzes  vom  4  8.  Germinal  X ,  welches  nur  Franzosen  got- 
tesdiensttiche  Verrichtungen  erlaijdl>t,  bedient  hat,  obschon 
er  hiezu  ein  voUes  Recht  gehabt,  und  manches  spätere  Zer- 
wttrfoiss  vielleicht  aufgebalten  hätte.  ^)   Rtthrend  ist  in  die- 


a)  ArMves  du  ckristkmiime  Bd.  IX.  S.  81«  u.  f. 

b)  Ardiwes  du  chrisHaniHM,  Bd.  X.  S.'  80. 

c)  Äprit  le  d^part  du  prince,  le  prüfet  HwUa  Jf.  Moeger  (der  Ver- 
traute des  Fürsten)  d  passer  die»  hU,  et  lui  communigua  une  lettre  du 
nUnistre,  qui  kUssait  au  prince  la  Uberl6  de  rentrer  en  France,  Pr6c%s 
historique  des  faits  qui  ont  eulieu  lors  de  laconversion  deS, 
A.  leprince  C.  de  Salm-Salm  S.  60.  Der  Fürst  hat  den  französi* 
sehen  Boden  nicht  wieder  betreten. 

d)  Archives  du  christianisme  Bd.  X.  S.  400,  u.  Lettre  du  consistoire 
de  t^glise  r6form6e  de  tjyon  aux  divers  consistonres  des  6g\ises  refarm^es 
de  France.   Z^oti  4  8)6  jn-S. 
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ser  Hinsicht  die  Erklänmg  einer  bedeutenden  Anzahl  refor^ 
mirter  Pfarrer  gegen  das  Gesetz  des  waadüdndisdien  Staats- 
raths  in  Besug  auf  die  sogenannten  Momiers,  weldie  aus 
Anhänglichkeit  an  das  alte  Glauhensbekenntniss  sich  von 
der  im  Geruch  des  Neologismus  stehenden  NationalLirche  ge- 
trennt hatten.  Allerdings  ist  diese  Erklärung  von  geheimen 
Anhängern  der  Momiers  provocirt  worden,  ^ber  entschiedene 
Gegner  dieser  Secte  haben  sie  unterschrieben  und  sich  so 
der  Freiheit,  nach  weldier  sie  strebten,^  würdig  gemacht.  ^^} 
Um  jedoch  zu  ihrem  Ziele  zu  gelangen,  mussten  sie  noch 
manchen  harten  Kampf  bestehen ,  und  haben  es  bis  heute 
nidit  erreicht;  denn  zwischen  dem  Rechte  und  dem  Geiste 
des  Rechts,  zwischen  Theorie  und  Praxis  stehen  drei  Ar- 
tikel des  Strafgesetzbuches,*)  welche  eine  Ubelwol-* 
lende  R^erung  in  den  Stand  setzte,  die  verfassungsmässige 
R^Ugionsfreiheit  theilweise  wenigstens  aufzuheben.  Diese 
drei  Artikel  nun  sind  das  Steckenpferd,  auf  dem  die  Restaura- 
tion mit  ungleichem  Erfolge  gegen  die  protestantische  Kirche  zu 
Felde  gezogen  ist,  um  sie  zu  hindern, das  Gift  der  Häresie  in 
rein  katholische  Länder  zu  verpflanzen,  während  die  Missio- 
näre der  Staatskirche  hauptsächlich  in  gemischten  Städten 
ihre  Buden  öffnen ,  ihre  Processionen  halten  und  ihre  Cru* 
cifixe  aufrichten  durften. 

Es  ist  schon  in  dem  vorhergehenden  Abschnitte  der  el- 
sassischen Pietisten  gedadit  worden^  Sie  waren  keine 


a)  an.  t94.  NyJO»  assodaihn  de  plus  d$  vinfft  p9rsonn9s,  dont  le 
btUsera  de  se  r^nir  tous  leM  jours  ou  a  certaku  jaurs  marqu^  paur 
^occuper  iobjeU  reUgieux,  UU6raires,  poUUques  ou  autres^  ne  pourra  S9 
former  qu'avec  fagrämetU  du  gouvemement ,  et  sous  les  conditions  qu'il 
pUmra  a  ianUoriU  puXAique  d^imposer  ä  la  sod^U. 

Art.  S9Z.  TouU  association  de  la  natureci-deMuseofprimSequisesera 
formte  sans  tsutoriaation ,  ou  qui ,  aprh  tavoir  obtenußf  aura  mfreint  Us* 
amditkms  a  eUe  impos6es,  sera  dissoute.  Les  chefs,  directeurs  ou  admi- 
mstrateurs  de  tassodaUon  serotU  en  oulre  pums  ^une  amende  de  seije  a 
demx  Cents  frtmos. 

Art.  S94.  Toui  indiMdu  qui,  sans  la  permissUm  de  iautori^  muni- 
dpaie ,  aura  accord^  ou  consenli  l'usage  de  sa  maison  ou  de  son  apparte- 
ment,  en  tout  ou  en  partte.pour  la  r^nion  des  membres  dune  association 
mSme  a/utorisäe,  ou  pour  (exerdce  dun  cuUe,  sera  puni  dune  amende  de 
setze  a  deuxcenlsfrancs.  Code p^nal  Livre  JH chap.  8.  Seciionl. 
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neaeErscheiaung  in  dem  Lande,  stimmten  in  ihren  Ansichten 
niohi  miteinander  ttberein,  und  begegneten  sich  nur  in  ihrer 
Abneigung  gegen  die  bestallten  Pfoirer,  die  sie  fbst  ohne 
Ausnahme  fbr  Irrlehrer  und  Miethlinge  hielten.  Dass  diese 
Leute  den  ausländischen  Aposteln ,  weldie  nach  dem  Sturze 
Napoleons  Frankreich  aus  den  Klauen  des  Widerchrists  reis- 
sen  woDten,  zuerst  in  die  HAnde  fielen ,  kann  nicht  befrem- 
den. Daher  gesdiah  es  denn ,  dass  sie  seil  4  84  5  die  Auf- 
merksamkeit des  Publioums  in  höherem  Grade  als  früher  er- 
regten und  zu  der  Frage  fldirten ,  ob  es  denn  nicht  mfSglich 
wäre,  diesen  schamfosen  Verlaumdem  der  Geistlichkeit  das 
Maul  zu  stopfen.  Demungeachtet  liess-man  sie  in  dem  un- 
gestörten Besitz  ihres  vermeinten  Lidites,  und  gerade  die 
Pfarrer  nahmen  sie  am  meisten  in  Schutz.  Nur  hielt  die  Re- 
gierung darauf,  dass  sie  ihre  Versammlungen  yon  der  Polizei 
autorisiren  liessen ,  oder  dass  sie  aus  weniger  als  zwanzig 
Personen  beständen.  An  einigen  Orten  nun  scheinen  sie 
dieser  Ordnung  getrotzt  oder  dieErlaubniss  der  Polizei  nicht 
echalten  zu  haben,  genug,  die  Pietisten  oder  wenn  man 
will, die  Separatisten  derFabrikstadtBischweiler 
im  niederrheinischen  Departement  wurden  schon  im  Jahre 
1822  beunruhigt,  den  43.  Februar  4885  der  Obrigkeit  als 
geföhtliche  Menschen  dargestellt,  den  S5.  desselben  Mo- 
nats verhört,  und  den  45.  April  vor  das  ZuchtpoBzeigericht 
zu  Strassburg  gestellt.  Ihrer  ftof  an  der  Zahl  erschienen  sie 
den  25.  Junius  vor  ihren  Richtern  als  Verletzer  der  öfTentli- 
dien  und  rdigiösen  Moral,  die  einer  Versanunlung  von  mehr 
als  zwanzig  Personen  beigewohnt  und  ohne  Erlaubniss  der 
Universität  Unterricht  ertheilt  hätten.   Das  Urtheil  lautete : 

»Da  aus  der  Instruction  des  Processes  hervoi^^eht,  dass 
)>eine  Versammlung  von  mdu*  als  zwanzig  Personen  in  der 
»Wohnung  Wilhelm  Nordmanns  Statt  gefunden  hat,  so  soD 
»diese  Versammlung  aufgelöst  werden;  da  Nordmann  sein 
»Haus  zu  diesen  Versammlungen  hergegeben  hat,  so  ist  der 
»294.  Artikel  des  Strafgesetzbuches  auf  ihn  anwendbar. 

»Da  aus  den  Debatten  erhellt,  dass  W.  Nordmann  und 
»J.  Jung  ohne  gesetzliche  Erlaubniss  Öffentlidi  gelehrt  und 
»bei  Nordmann   Schule  gehalten,   folglich  gegen  den  6. 
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»Artikel  des  Ddurets  Yom  46.  November '  4  84  4  gehandelt 
»haben; 

»Da  aus  der  Instruction  hervorgeht,  dass  der  Hausfriede 
»durch  die  Prmoipien  der  Separatisten  gestört  worden  ist, 
» was  die  Einmischung  der  MunicipalbehOrde  herbeigeflifart 
»hat; 

»Da  diese  Sectirer  die  Zwecklosigkeit  des  Kirchenbe- 
»sttchs  und  des  Beistandes  der  OeistUchen,  der  Taufe  und  der 
»übrigen Sakramente  lehren,  wodurch  sie  die  Öffentliche  und 
»religitee  Moral  verietEen  und  W9durch  Nordmann,  ihr  Vor- 
»Steher,  wekdier  in  dem  Audioizsaale  diese  Lehk'en  bekannt 
»hat,  nach  dem  Gesetze  vom  4 7.  Mai  4  84 9  und45.  März 4 §88 
»gestraft  zu^  werden  verdient; 

»  Aus  allen  diesen  Gründen  spricht  das  Tribunal  G.  Kantz, 
»  Ch.  Scheli  utid  Elis«dt>eth  Panser  frei ; 

-  ■ 

»Erklärt  die  Gesellschaft  der  Pietisten  fklrau^Ost,  Wd 
»Nordmann  für  ttberwiesen,  dieser  nidit  autoridrten  Ge* 
»Seilschaft-  den  Gebrauch  seines  Hauses  tkberiassen  zu 
»haben; 

»Erklärt  ihn  und  Jung  für  tiberwiesen ,  ohne  gesets- 
»Kdie  Erlaid>niss  Öffentlich  gelehrt  und  Schule  gehalten  zu 
»haben; 

»Weswegen  ihn  das  Tribunal  zu  dreimonatlicher  Thurm- 
»  strafe  und  zu  dreihundert  Franken  Geldbusse  verurtheilt ; 

»Und  gemeinschaftlich  und  solidarisch  mit  Jung  für 
»das  ihnen  gemeine  Vergehen  zu  hundert  Franken  Geld- 
»busse  und  solidarisch  zu  den  Kosten ,  welche  sich  auf  438 
»Pranken  27  Centimes  belaufen.«*) 

Gegen  diesen  Spruch  appellirten  Nordmann  und  Jung 
nach  Colmar,  und  den  26.  April  4826  fällte  der  köni^iche 
Gerichtshof  folgendes  Urtheil : 

»In  Betreff  des  Hauptanklagepunktes,  der  unerlaubten 
»Zusammenkünfte,  erwägend,  dass  der  294.  Artikel  des 
0  Straigesetzbuidies  nur  auf  Versammlungen  sich  bezieht,  die 
»seit  der  Promulgation  des  Gesetzes  sich  bilden  möchten ; 


a)  ArdUv^  du  ekrisHcmisme  Bd.  IX.  S.  490. 
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odass  die  Pietisten  seit  mehreds  eiaem  Jahrhundert  existi- 
»ren ,  und  dass  ihr  Verein  zu  Bischweiler  seit  undenkbaren 
1» Zeiten  besteht; 

»In  Betreff  der  Benennung:  nicht  autorisirter  Lehrer, 
»womit  Jung  bezeichnet  wird;  erwägend,  dass  aus  der  in-*- 
»formation  hervorgeht,,  dass  keiner  der  Sectirer  besonders 
»mit  dem  Unterriehte  der  Adepten  beauftragt  i^;  dass  der 
» Unterricht  den  Vätern ,  den  UUttem  oder  den  In^MrirtMi 
»zukommt; 

»In  Betreff  der  verursachten  Störungen,  erwägend,  dass 
»nach  demZeugenveiiiOre  dieselben  nicht  öffentlich  gewesen 
»sind; 

» In  Betreff  der  Erlaubniss ,  welche  Nordmann  unge- 
»achtet  des  294.  Artikels  des  Strafgesetzbuches  gegeben  hat, 
»in  seinem  Hause  sich  zu  versammeln;  erwägend,  dass  4  882 
»di^se  Versammlungen  der  Behörde  denuncirt  worden  sind; 
»dass  sich  um  diese  Zeit  die  Pietisten  an  den  Rector  <iler 
»Akademie  gewendet  haben,  um  ein  Diplom  dir  ihren  Lehrer 
»zu  erhalten,  und  dass  der  Präfekt  des  niederrheinisdien 
»Departements  in  einem  Briefe  vom  2 1.December  versichert, 
»dass  in  Gemässheit  der  günstigen  Nachrichten  ttber  diese 
»Leute  er  ihnen  nicht  verbieten  wtlrde ,  einen  Lehrer  ihres 
»Glaubens  zu  haben,  und  sie*wie  alle  friedlichen  Bürger  be- 
»schützen  werde;  dass  Nordmann,  den  man  seither  ruhig 
»gelassen  hatte,  seine  friedlichen  Versammlungen  durch  den 
»Brief  des  Präfekten  autorisirt  glauben  konnte ; 

»In  Betreff  der  Verletzung  der  öffentlichen  und  religio- 
»sen  Moral;  erwägend,  dass  die  freie  Ausübung  eines  Got- 
»tesdiensles  in  Frankreich  durch  das  Bekenntniss  eigenthUm- 
»lieber  Lehren  und  Dogmen  weder  gegen  die  Staatsreligion, 
»noch  gegen  eine  andere  Religion  als  Verletzung  der  öffentr- 
» liehen  oder  religiösen  Moral  betrachtet  werden  kann; *) 


a)  Bncequi  tOi$dte  la  prätentUm  d^outrage  ala  morak  ptMque  et  re- 
Uffieuse;  considärant  que  le  libreexercioe  des  cuUes  mFrance  %e  sawraä, 
par  les  doctrines  particuUeres  ou  dogmes  sp^ciaux ,  que  chaque  reUgion 
enseigne,  constUuer  envers  la  religUm  de  ^Etat,  pasplus  qu'entr'  eUes,  un 
outrage  quekonque  a  la  fnoraie  publique  ei  religieute. 
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»Aas  dieaeü  Gründen  spricht  der  Gerichtshof  die  An- 
»geklagten  von  jeder  Klage  und  allen  Kosten  frei«*). 

Der  GeneralproKurator  appellirte  den  27.  April  gegen 
diesen  Sprach,  den  der  Gassationshof  den  3.  August  mit 
Ausnahme  der  durch  Nordmann  verletsten  Artikel  294 ,  292 
und  294  des  Strafgesetzbuches  bestätigte,  und  deswegen  die 
Sache  vor  den  ktfni^chen^  Gerichtshof  von  Metz  verwiess; 
Dieser  Gerichtshof  erliess  den  29.  December  4B26  folgen* 
den  Spruch : 

»hk  Betreff  Wilhelm  Nordmanns,  welcher  besdiuldigt  ist, 
»sein  Haus  ohne  Zustimmung  der  Municipalb^itfrde  räier 
»GeseHschaft  von  mehr  als  zwanzig  Personen  zur  Feier  eines 
»von  der  Regierung  nSdit  aulorisirten  Gottesdienstes  herge- 
»geben  zu  haben; 

»Erwägend,  dass  die  Wahrheit  dieser  Beschuldigung 
»aus  den  Processacten  hervorgeht;  erwägend,  dass,  um  die- 
»ses  Factuip  zu  qualificiren ,  das  Gesetz  gegen  die  verboten 
»neu  Versammlungen  und  die  Charte  zu  Ralhe  gezogen  wer- 
»den  müssen;  dass  der  5.  Artikel  der  Charte  das. die  Rechte 
»und  Pflichten  der  BUrgor  bestimmende  Gesetz  nidit  auf- 
»hebt;  dass  wenn  nach  dem  5.  Artikel:  Jeder  ttbt  seine 
»Religion  mit  gleicher  Freiheit  aus,  und  erhält  fter  seinen 
»Cultus  gleichen  Schutz,  die  Gewissensfreiheit  feierlich  pro- 
»clamirt  ist,  dieser  Schutz  nichtsdestoweniger  doch  nach 
»den  in  dem  Codex  vorgeschriebenen  Regeln  erlangt,  das 
»heisst,  impetrirt  werden  muss^); 

»Erwägend,  dass  in  diesem  besonderen  Falle,  dieSecte 
»der  Pietisten  möge  autorisirt  oder  nicht  autorisirt  gewesen 
»sein,  ihren  CuItUs  zu  feiern,  Wilhelm  Nordmann  sein  Haus 
»ohneErlaubniss  derMunicipalbehörde  keiner  religiösen  Ge- 


a)  Archives  du  (^ristianüme  Bd.  IX.  S.  494 . 

b)  Si,  aux  termes  de  tart.  5 ,  chac%»n  profetse  sa  religion  avec  uhe 
^gaU  UberU  ei  obtietU  pour  son  cuUe  une  ägale  protectkm,  en  recomaU 
9uelaUb9rtädescuUe9eitm>lmneUemefUprocUim^  et  que,  quant  au  cuUe, 
la  m&me  praiecUm  doit  i$re  obUnue,  deei-a-dire  mpkrde,  oe  qui  renwrie 
impüdiemeni  au»  dispoeUiotu  du  code  quk  d^termine  le  modepre9orüpour 
y  parvemr ,  et  fixe  les  peinee  encaurues  par  oeux  qui  H  permetteut  de  k 
m^coimaitre  et  de  l'enfremdre. 
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»Seilschaft  von  mekr  als  rwansig  Peraoneb  hatle  hieben 
)» können,  ohne  gegen  die  Artikel  294  und  SM  des  Strafe- 
»  setzbnches  zu  handdlü ; 

»Um  dieserGrUnde  willen  annuUiri  derGeriofatahof  den 
»Spruch,  welcher  Nordmann  cu  dreihundert  Franken  Geld* 
»fcusse  vemrtheilt;  erklärt  ihn  aber  für  Überwiesen,  den 
»Gebrauch  seines  Hauses  ohne  Genehmigung  der  Munioipal^ 
»behorde  einer  nicht  autortsirten  religiösen  GeseUschaft  von 
»mehr  als  zwanzig  Personen  hergegeben  zu  haben,  und  ver* 
»urtheih  ihn  deshalb  in  Gemfissheit  der  S94  i  und  994.  Ar- 
»tikel  des  Stra^esetzbiiches,  verbunden  mit  dem  5.  Artikel 
»der  Charte,  laut  der  Gonclusionen  dte  Generaladvokaten, 
»zu  sechszehn  Franken  Geldbusse  und  allen  Kosten  des  Pro-* 
»cessesa'). 

Um  die  nämliche  Zeit  ungetfhr  wurde  die  Quäker- 
Gesell  schaft^  welcbe  eine  Engländerin  und  eine  Araeri* 
kanerin  zu  Saint -Etienne  im  I^artement  der  Loire  «us 
etwa  dreissig  Katholiken  gebildet  hatten,  nach  ob«i  angago- 
benen  Grundsätzen  za  fünfzig  Finken  GekQ>us8e  ond  den 
Kosten  verurtheilt;  wobei  noch  berücksichtigt  wurde,  dassdie 
Secürer  eineNeigung  hätten,  sich  von  derkatholischenKirche 
SU  trennen^). 

Aber  nicht  nur  gegen  die  Conventikd ,  aud»  gegai  die 
legal  constituirten  protestantischen  Kirchen  zog 
die  Regierung  mit  Uttlfe  der  bekannten  Artikel  des  Straf** 
gesetzbuch^  zu  Felde.  Wo  ein  durch  den  König  ernannter 
Pfarrer  seiner  zerstreuten  Heerde  das  Wort  Gottes  in  ent- 
fernten Gemeinden  verkündigen  wollte ,  traf  er  auf  beinahe 
unubemv'indliche  Hindernisse ,  und  als  der  Pfarrer  von  St. 
Quentin  imDepartementderAisne,  in  demDorfe  Levergies 
fünfundzwanzig  seiner  Glaubensgenossen  der  Leitung  eines 
gewissen  Herrn  Lefevre  in  dem  Hause  des  Herrn  Poisot 
übergeben  hatte,  wurde  Lefevre  zu  hundert,  Poisot  zu  fünf- 


a)  ArMves  «fu  ehHsUaif^fM.  Bd.  X.  S;  8S  und  SS. 

H)  Qm  l9s  äivw9  icfitf  saMt  affwMiH  q^iAlehM  üm^m^l  Umde^  ki 
gociätaires  est  (te  se  s4parer  de  t4gUH  ttmaim  H  ^^MUrm  C9tt9  «fito  oti 
(es  environs  une  S9cte  (xmnue  sous  1»  nom  d»  Qmikers»  ArchiV99  du 
christianisme.  Bd.lX.  S.  4S0. 
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aig  FfAnken  Geldbusfie  vdrurUieiH,  und  ihre  Versamralung 
angehoben*).  Noob  mcfhr,  nachdem  das  GoDsisiorium  von 
P&ris  zu  Ageux  im  Departement  derOise  zweihundert  vier- 
unddreissig  Protestanten  entdeckt,  und  den  Wunsch  geäussert 
hatte^  für  ihre  religiösen  Bedürfnisse  zu  sorgen,  wurde  es 
mit  der  Erklärung  abgewiesen,  es  wSre  nachtheilig,  einer 
geringen  Anzahl  Dissidenten  zu  eriauben,  in  Gegenden,  wo 
Glaubenseinheit  herrsche,  eine  religiöse  Gemeinschaft  zu 
bilden^);  doch  autonsirte  der  Minister  endlidi  diekirchli«- 
chen  Versammlungen  der  Protestanten  zu  Ageux*"),  denen 
jetzt  ein  eigener  Pfarrer  verst^t.  Am  Ende  zog  die  Regie-- 
mng  immer  den  Kurzem ,  ungeachtet  der  Sprüche  der  6e- 
nchtshöfe  und  der  Plackereien  der  Ortabehörde. 

Zu  letztem  zähle  ich  hauptsächlich  den  Versuch,  die 
Protestanten  amGlockenläuten  und  in  dem  Gebrauche  der 
ihnen  durch  Napoleon  abgetretenen  katholischen  Kir- 
chen zu  hindern.  Alle  Versuche  der  Art  sind  fhichtlos  ge- 
blieben, und  ein  einziges  Betspiel  mag  dem  Leser  einen  Be- 
griff von  der  Verbletidung  der  Congreganisten  geben.  Seit 
zwanzig  Jahren  feierten  die  Protestanten  von  Nerac  im  De- 
partement des  Lot  und  der  Garonne  ihl*en  Gottesdienst  in 
der  Kirche  des  ehemaligen  Sankt  Glarenklosters.  Sie  war 
ihnen  durch  ein  Dekret  vom  3.  VentoseXII  (23.  Febraar  1 804) 
miter  der  Bedingung  zuerkannt  worden,  dass  sie  dieselbe 
auf  eigene  Kosten  repariren  und  unterhalten  sollten.  Nie- 
mand widersetzte  sich  diesem  Dekret;  nin*  meinte  das  Spi- 


a)  Arckhes  Ou  chrüUanUme,  Bd.  Xm.  S.  42«  n.  f 

h]  Jl  ns  seraU  pas  sant  inconvMent  de  laisser  äablir  de  fidMes  frac^ 
tkms  de  populaiion  dissidente  <m  inOieu  dtime  populatkM  de  euUe  harnfh- 
Ueme.  Arehieet  du  chrUtimniemfi.  Bd.  VUI.  S.  9M. 

c)  Arckh}e9  du  christUmime.  Bd.  VIII.  S.  60«.  Wie  die  Regierung 
AnfinigB  4880  die  Religionsfreiheit  verstand,  erhellt  aas  eiaem  Sohrei- 
ben  des  Prftfekten  des  Pas  de  Calais  an  den  Ilaire  von  Arras.  Akm 
dmc,  numsieur  le  maire,  il  r^sutte  de  tagrSmeni  donnSpa/r  le  miiUHre 
de  fhtUfieur,  dam  sa  lettre  dutde  cemais,  que  lar^union  reUgieuse 
des  proiesUmts  d^ Arras  est  autor%s6e  moyennant  que  leur  cuUe  ne  se  imi* 
mßuu  9»  aueume  mmUire äteeotSrieHr,  Archives  du  christianisme. 
Bd.  XIO.  S.  189.  BncbflUIhlieh ,  wie  kurz  vor  der  RevohitloB  die  Br^ 
laubniss,  Bethfioser  zu  errichten. 
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tal,  welches  den  rechten  FLtt^  des  Klosters  einnimmt,  den 
Protestanten  den  Genuss  einer  kleinen  zu  der  Kirche  gehö- 
renden Kapelle  streitig  machen  zu  mtissen.  Die^e  Prätention 
wurde  indessen  zurückgewiesen,  und  die  Protestanten  blie- 
ben bis  4883  in  dem  ungestörten  Genüsse  ihrer  Kapelle. 
Jetzt  machten  die  Administratoren  des  Hospitals  ihre  An- 
sprüche in  einem  Schreiben  an  den  Präfekten  von  n^uem 
geltend.  Der  PrSifekt  theilte  dieses  Schreiben  dem  Gonsisto- 
rium  von  Nerac  mit,  und  er  erhielt  zur  Antwort,  dass  die 
kirchliche  Behörde  die  Gompetenz  der  Dqpartementsverwat- 
tung  in  dieser  Sache  nicht  anerkennen  und  sich  an  die  Ge- 
richte, wenden  würde.  Nichtsdestoweniger  entschied  sie  der 
Prttfekturrath  den  29.Märzi825  zu  Gunsten  des  Spitals,  und 
erkannte  ihm  obendrein  den  nicht  begehrten  Gebrauch  der 
ganzen  Kirche  zu*] ;  der  Staatsrath  aber  annuUirte  diesen 
Beschluss  und  verurtheilte  die  Spitalverwaltung  zu  den  Ko- 
sten^}. Auch  hier  also  erreichten  die  Romlinge  nicht  immer 
ihr  Ziel,  und  wo  sie  ihm  nahe  zu  kommen  schienen,  hatten 
sie  eigentlich  nur  eine  Rechtsfrage,  deren  Losung  ihnen  fr|l- 
her  oder  später  nachtheilig  werden  musste,  in  Anregung 
gebracht. 

Wann  aber  wären  die  Jesuiten  von  einem  Vorhaben 
abgestanden,  und  wann  wäre  ihnen  einMittel  zumZweckzu 
schlecht  gewesen?  Darum  versuchten  sie  es  endlich  noch, 
im  Lande  der  freien  Presse  die  Öffentliche  Erörterung 
abweichender  religiöser  Meinungen  zu  hintertrei- 
ben.   Die  Staatskirche  durfte  ihre  Lehren  allenthalben  aus- 


a)  ArdUves  du  christianisme,  Bd.  VIII.  S.  44  4 

b)  Ordonnance  rouale  du  in  JuiüeiiSil, 

Art.  /.  Vart€t4  du  conseü  de  pr^fedure  du  d^riement  de  Lot  et 
Garonne  du  29  fnars  4  8S5  est  awuM  pour  cau$e  dincomp^tence, 

Art.  S.  L'affectatUm  faite  au  service  du  cuUe  Protestant,  par  tarrU6 
du  98  fävrier  4 804 ,  comprend  NgUse ,  ensemble  les pieces  cot4es  \^et  46 
au  pia»  annexi  a  to  pr^senU  ordonnance, 

Art.  8.  L'administration  de  Vhospice  de  N^ac  est  condamnäe  aux 
dSpens. 

Art.  4.  Notre  garde  des  sceaux,  mMstre  de  la  Justice,  est  charg^  de 
^ex^cution  de  la  präsente  ordonnance.  Archives  du  christianisme. 
Bd.  X.  S.  870. 
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kramen,  und  mit  schändlicher  Verleumdung  der  Dissidenten 
würzen,  die  Ketzer  hingegen  sollten  schweigen,  und  froh 
sein,  wenn  sie  nicht  nach  dem  canonischen  Rechte  von  unten 
auf  gerädert  oder  lebendig  verbrannt  wurden.  Sie  hatten 
jedoch  keine  Lust,  die  angebotene  Rolle  zu  übernehmen,  und 
wenn  sie  schon  gegen  das  Evangelium  Töuquet  sich 
ausgesprochen  hatten  j  missbilligten  sie  nichtsdestoweniger 
doch  dessen  Verurtheilung  durch  die  Gerichte  (den  20.  Sep-^ 
tember  1826),  indem  sie  Niemanden  zum  Glauben  zwingen 
woHten,  derFreiheit  für  sich  selbst  bedurften,  und  die  Rache 
Gott  anheimstellten'*).  Es  gehörte  Selbstverleugnung  zu 
dieser  Missbilligung,  denn  d^r  königliche  Anwalt  hatte  Töu- 
quet auch  im  Namen  der  Protestanten  verfolgt,  und  sie  da- 
durch mit  den  Katholiken  auf  eine  Linie  gestellt.  Sie  Hessen 
sich  aber  nicht  irre  machen  und  hielten  fest  an  der  allge- 
meinen Meinungsfreiheit*),  welche  ihnen  auch  wenigstens 
in  Bezug  auf  die  Doctrinen  in  einem  Augenblicke  zugestan-^ 
den  \^i]rde,  wo  sie  es  nach  der  Injurie  des  General- 
prokurators Bellart  kaum  erwarten  konnten.  Diese 
Magistratsperson  liatte  nämlich  zwei  Journale,  den  Con- 
stitutionnel  undden  Gourrier  fran^ais  vordemkOni- 
glichen  Gerichtshofe  zu  Paris  angeklagt,  die  Staatsreligion  zu 
untergraben^)  und  sich  in  seinem  Requisitorium  erlaubt, 
ihnen  vorzuwerfen,  dass  sie  in  Erwartung  des  religiösen 
Nichts  den  Protestantismus  zu  befördern  suchten'')»  Sich 
zu  dem  Protestantismus  hinzuneigen  war  also  ein  Verbrechen 


a)  Sie  nahmen  selbst  den  Abb^  von  Lamennaf s  in  Schutz ,  als  er 
seiner  Schriften  wegen  vor  Gericht  gezogen  wurde:  fapprends,  schreibt 
PfiurerGardes;  que  dBt  eccUsiasUgue  ^ioquent  et  caurageux  estcit^devant 

les  Mbunatix.   Jci,  Je  ^avoue,  tnamrprise  €gaHe  ma  douleur faime 

qne  les  idäef  setUes  luttent  avec  les  idies  et  les  princ^s  avec  les  pHnci- 

pes Si  fon  4Umtfe  toute  discussion,  en  craignant  pour  la  cause  de  la 

v4fiM,  Ü  faut  dfyesp^er  de  la  raison  publique  et  de  totUe  justice  et  de 
toute  vMU  eüe-mime ;  et  alors ,  quelque  parti  qu'on  prenne ,  le  fnal  est 
hrr^roNe,  Defense  de  tEglise  reform^e,   S.  447. 

b)  Ä  porter  atieinte  au  respect  du  a  la  reUgkm  de  tEtal.  ProcSs 
fait  au  Constitutionnel  Part«  4896  <ii^8.   S.SO. 

c)  En  attendant  le  n^ant  religieux,  le  protestantisme  est  ce  qu'ils  ap- 
peUeni.  Prodi  fait  au  Constitutionnel.  S.  98. 


193 

iu  Fraokreicb^  wml  der  ProtestanUsmus  unfehlbar  zum  Un-» 
glauben  führe.  Und  Bellart  hatte  diese  heillose  LUge  ausstos* 
sen  dürfen ,  c^ne  von  seinem  Stuhle  steigen  zu  müssen  I 
Achl  es  war  für  die  Protestanten  ein  Tag  angegangen,  wie 
jener,  wo  Mardochai  in  Sack  imd  Asche  vor  dem  kdnigtiohen 
Palaste  zuSusa  stand.  Wie  aber  damals  über  die  Nachkom- 
men Israels,  so  wachte  Gott  auch  jetzt  Über  sein  Volk,  und 
erweckte  ihm  zwar  keine  Esther,  sondern  einen  (Tcrichts-- 
hof,  welcher  beide  Journale  freisprach'),  und  den  General- 
advocaten  Bro6,  welcher  die  öffentliche  Erörterung  abwei- 
chender religiöser  Meinungen  oder  die  Controverse  als  noth- 
wendige  Gonsequenz  der  französischen  Gesetzgebung  an- 
sah**). Von  dieser  Zeit  an  blickten  die  Protestanten  getrost 
in  die  Zukunft;  denn  mochte  der  Knabe  David  mit  der 
Schleuder  den  Riesen  6<diath  überwinden,  konnten  sie  nicht 
mit  der  zugestandenen  Waffe  einen  unversöhnlichen  Feind 
widerleg^i? 


a)  Ein  Hauptgrund  der  Freisprechung  war:  CansidSrant  que,  ii 
piutleurs  des  articles  inerkninäs  cotUiennent  des  ewpressions  et  mime  des 
phroses  (nconvemmtes  et  r^^kMctUs^  dtms  des  mtiiires  «UMf  pmues, 
fesprü  rHuUant  de  tememblt  de  ces  articles  n'esipasde naiure  aparter 
attemte  au  respect  du  a  la  religion  de  tEUU.  Procis  fait  au  Com - 
titutionnel.   S.  838. 

b]  Cest  un  droit  incontestablef  dans  notre  Organisation  politique,  que 
de  dtscuter  sur  les  maUires  reHgieuses.  En  admettant  le  ftrincipe  de  to 
UberU  des  cuUes,  la  Charte  oonstitutkmeUe  a  consacr^  ce  droit. 

Ainsi,  que  ton  diseute  sur  les  points  qui  dMsent  malheureusement  le 
chrisUanismef  que  chaque  communicn  expose  et  difende  ses  doctrines,  que 
le  zilfi  aiü^  mimejusqu'ä  crüiquer  et  ä  combattre  les  croyances  ofpos4es, 
rien  que  de  ligfA  qme  tout  cela,  Mais  que,  par  u»  dänigrement  syst^m/Qr- 
Hque,  par  das  insuUes,  des  moqueries,  des  mensonges  on  cherche  a  ddver^ 
ser  le  m4pris  sur  la  religion:  c'est  lä  qu'est  tabus,  la  vi(Uation  de  la  toi. 
La  controverse  est  permise,  l' outrage  ne  test  pas.  Pro  eis  fait  om 
Constitutionnel.  S.  85.  Es  wird  sich  in  dem  folgeoden  Kapitel 
zeigen ,  wen  eigentlich  nach  des  Generaladvocaten  richtiger  Specifica* 
tion  Herr  Bellärt  in  Anklagestand  hätte  versetzen  sollen,  vorausge- 
setzt, was  ich  nie  zugeben  werde,  die  Gerichte  wären  berufen,  sich  in 
religiöse  Händel  zu  mischen. 
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Kapitel. 

Katholisch-protestantische  Polemik. 

Der  Waffenstillstand,  den  Napoleon  durch  seine  eiserne 
Willenskraft  zwischen  Katholiken  und  Protestanten  bewirkt 
hatte,  konnte  in  die  Länge  nicht  bestehen,  und  musste  nach 
dem  Sturze  des  Kaiserreichs  gebrochen  werden.  Ob  zum 
Segen  oder  zum  Schaden  der  Religion,  mag  die  Zukunft  ent- 
scheiden: jedenfalls  hat  die  Polemik  der  protestantischen 
Kirche  keinen  Nachtheil  gebracht,  und  ich  könnte  sie  Über- 
gehn ,  hätte  sie  nicht  in  Frankreich  einen  eigenthUmlichen 
Charakter,  der  es  verdient,  hervorgehoben  zu  werden,  üeber- 
gehe  ich  die  aus  der  polemischen  Rumpelkammer  geschöpf- 
ten oder  aus  Bossuet  excerpirten  Gontroversschriften 
des  wohlwollenden  Cardinais  von  la  Luzerne*),  und 
des  toleranten  Bischofs  von Strassburg,  LepapevonTre- 
vern'*),  ja  sogar  desAbb6  von  Kentzinger's  üeber- 
setzung  von  TheoduTs  Gastmahle"") ,  so  verweile  ich 
eine  Zeitlang  bei  dem  mehr  modernen  Streite  zwischen  den 
französischen  Protestanten  und  Katholiken.  Dass  die  Erstem 
keine  Händel  gesucht  haben,  und  erst  nachdem  sie  aufs  Aeus- 
serste  gebracht  worden  waren,  in  die  Schranken  getreten  sind, 
beweisst  die  Jahrzahl  ihrer  Druckschriften  und  die  feierliche 
Erklärung  ihrer  Schriftsteller,  dass  Controverse  immer  die 
Wahrheit  und  die  evangelische  Eintracht  gefährdet  haben*). 


a)  DUsertation  sur  les  Eglises  cathoUque  et  protestante  par  S.  Em. 
Mgr  le  Cardmal  de  la  Luzerne ,  ancien  EvSqw  de  Langres.  .  Sde  Ed. 
Paris  iSiS,  %  vol.  ifir-i%. 

b)  Discussion  amicale  sur  V^tablissefnent  et  la  doctrine  de  tEglise 
anglicane  et  en  g^n^räl  sur  la  r^formation ,  par  un  UcencU  de  la  maison 
et  sodit^  de  Sorbonne.  Londres  4847,  9  vol.  tn-S. 

c)  Entretiens  philosophiques  sur  la  r^nion  des  diffirenUs  commu- 
n^ons  dw^iennes,  par  M.  le  Baron  de  Starck.  Paris  4  894  M-8. 

d)  R  nous  a  tot^ours  ripugnä  de  rentrer  dans  la  Uce  de  la  contrih- 
verse;  nous  ne  nous  dissimuhns  ptts,  conUnen  peu  eüe  offre  a  gagner  pour 
la  v&rü€,  combien  ü  y  a  malheureusement  a  perdre  pour  la  fraiemitä 
(ivang^Uque.  Anna  les  protestantes,  Bd.  L  S.  487.  Man  ver- 
gleiche: Archives  du  christianisme.  Bd.  VU.  S.  454.   Defense 

Die  prol.  Kirche  Fr.   1.  I3 
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Erst  nachdem  der  Drapeaublanc  eine  Reihe  von  schmach- 
vollen Artikeln  gegen  die  protestantische  Kirche  mit  der  Be- 
merkung schloss,  dass  ihre  Falschheit  und  ihr  Verfall  durch 
ihr  Schweigen  beurkundet  werde*  ] ,  haben  die  Gekränkten 
den  Fehdehandschuh  aufgehoben.  »Unsere  Gegner,  bemer- 
»ken  die  Archive  des  Christenthums ,  wollen  sich  das  An- 
»  sehen  geben,  als  täuschten  sie  sich  tlber  die  Wurde  unsers 
»Schweigens.  Der  Augenblick  ist  vielleicht  gekommen,  ihnen 
»das  Unhesonaene  und  Verächtliche  ihrer  Angriffe  mitWor- 
» ten  zu  beweisen ,  da  wir  besonders  bei  Verfechtung  einer 
»so  gerechten  Sache  nicht  wie  sie  mit  Schmähen,  Geschieht- 
»verfälschen  und  Verleumden  uns  behelfen  müssen«^).  Es 
war  aber  auch  nicht  mehr  zum  Aushalten ,  und  man  sah  es 
den  Herren  an ,  dass  sie  bei  ihren  Angriffen  das  Schweigen 
ihrer  Gegner  in  Anschlag  gebracht  hatten.  Inzwischen  hät- 
ten die  Protestanten  ihre  Feinde,  hätten  sie  allein  gestanden, 
immerhin  verachten  können  r  sie  wurden  aber  nicht  bloss 
von  isolirten  Faqatikern,  sondern  von  Journalen,  Bischöfen, 
Staatsmännern  und  einflussreichen  Gesellschaften  angegrif- 
fen, so  dass  es  ganz  das  Ansehen  bekam,  als  wolle  man  den 
Protestantismus  in  Frankreich  um  jeden  Preis  ausrotten. 
Allerdings  bedrohten  diese  Angriffe  nicht  die  Protestanten 
allein,  sondern  die  Institutionen  der  neuem  Zeit,  das  heisst, 
die  Revolution.  Die  Revolution  war  aber  nach  ein^  den 
Jesuiten  zu  Theil  gewordeiien  Offenbarung  ein  Ast  der  Re- 
formation, und  mit  dem  Stamme,  dachten  sie,  werde  ja  schon 


de  la  religion  r^formäe  par  Gardes.  S.  I  un4  Q*     Obser- 
vations  sur  tunitd  religieute  par  Vincent.  S.  4  und  2. 

a)  L'aveu  le  plus  oomplet  des  erreurs  de  tEgHse  proUskmU  ei  le 
siffne  k  plus  Mdent  de  $a  d^cräpitude  est  dans  son  sUence  m^ne.  Le 
drapeau  blanc,  iS%%.  Die  Nummer  ist  mir  entfallen,  das  Citat 
ist  aber  richtig. 

b)  Nos  adiversaires  feignmU  de  se  fn^prendre  sur  la  dignM  äe  notre 
silence,  Le  moment  estpeut-itre  venu  deleurprouverpardßsparqlesoam* 
bkn  leurs  attaques  sont  indiscrites  et  m^^ables,  d'autant  plus  qu'endf- 
fenda»U  une  cause  a^ssi  j'uste  nous  n'aifons  pas  besain  40  recovrir  commf 
eux  aux  d4clamqtions  cmport^es ,  a  la  falsificatiou  dfis  faits  hittoriques  et 
a  de  basses  cailomnies.  Archives  du  chriftianisme.  Bd.  VI. 
8.  405. 
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der  Ast  ZU  Boden  fallen.  Nicht  als  ob  sie  den  Tod  des  Sün- 
ders gew<*l  hatten ;  sie  veriangten  nur  dessen  Bekehrung, 
wie  sie  dies  wiederholt  durch  ihre^Auserwähiten  erklart  ha- 
ben"). Ich  weiss  äW  nicht,  warum  Erklärungen  der  Art 
mich  an  den  Fudis  vor  den  Weintrauben  erinnern,  und 
warum  ich  vermuthe ,  dass  Leute,  die  gegen  ihre  Mitmen- 
schen eine  Sprache  «Ihren ,  wie  sie  sich  die  üliramontanen 
wahrend  der  Restauration  gegen  die  Protestanten  erlaubt 
haben,  mit  Torquemada  Ketzer  verbrannt,  und  mit  Lud- 
wig XIV.  das  Edict  von  Nantes  widerrufen  halten.  Auch 
haben  sie  sich  2U  ihrer  ewigen  Schmach  ein  Monument  iü 
ihren  eigenen  Werieen  aufgerichtet,  vor  dem  jeder  edle 
Mensch ,  er  sei  Kathrfik  oder  Protestant ,  mit  Grausen  vor- 
id>ergehen  wird. 

inzwischen  haben  die  Protestanten  immer  Maass  und 
ßel  gehalten  und  nie  vergessen ,  dass  die  Katholiken  ihre 
Brttder  sind.  So  heisst  es  itt  den  Archiven  des  Christen- 
thums:  »Wir  dürfen  uns  nicht  mit  der  römischen  Kirche 
»vereinigen,  ohne  unsere  glorreichen  Privilegien  aufzugeben. 
»Rom  ändert  nicht,  und  unser  Wort  Gottes,  was  wissen 
»wir,  was  aus  ihm  werden  würde?  Die  Trennung  ist  von 
»Gott.  Beide  Kirchen  werden  ewigen  Vortheil  daraus  ziehen. 
»Wozu  auch  eine  äussere  Einheit?  Es  giebt  eine  Kirdie,  in 
»wfelcher  wir  uns  aHe  wiederfinden  werdeti,  nämlich  Christi 
»Geisterreich,  dessen  Glieder  allen  Völkern,  allen  Zungen, 


a)  Pwr  r4pottdre  au  repraOie  quon  nous  faU^Stre  trUddrants,  nous 
prUms  ceux  qui  se  morUrerU  si  presse  dtaccuser,  d^ea^Uquer  leuraccusa- 
tum.  Que  wnUrU-ils  dir0?Quenous  prMums  la  persicuiim  9  Riendeplus 
famx  etikle  savmt  Uen,  Qu'iU  citent  nos  paroles,  eUes  suffiront  compU- 
UmetU pour  wmsJusU/ier,  Personne  n'est plus convaincu que  nous,  quon 
ne  ramine  pas  les  hommes  a  la  viriUpar  la  vioknce.  La  cofUra4nte  ^t 
des  hypocrües  et  quelquefois  des  rebeUes;  la  douceur  et  la  persuasion 
peuvent  seules  faire  des  chrdUens,  En  laissant  les  gouvememenU  juges 
des  mesures  que  tM6rH  public  leur  commanderait  de  prendre  contre  les 
sectes  de  fanatiques  qui  ^autoriseraient  de  la  reUgion  pour  €tre  impund- 
ment  factieux,  nous  n'oublierons  jamaü  qu'itranger,  comme  prStre,  ä  ces 
consid^rations  de  pure  poUtique,  notredevoir  eH  la  charM  e$e.  Lamen- 
nais,  essai  sur  tindiffirenee  en  matiire  de  röhgton. 
Bd.  n.  S.  XXXm  und  XXXIV.  Nous  sommes  intol^ants,  non  pour  tet 
persomies,  mais  pour  les  doctrines.   Idem.  S.  XXXV. 
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»allen  Kirchen  angehören«*).  9 Man  muss, «  sagt  femer  das* 
selbe  Journal,  »man  muss  den  Papismus ,  diesen  Feind  der 
»Religion,  der  Sittenlehre,  der  Freiheit  und  des  Lichtes  be- 
» kämpfen;  aber  ich  reiche  die  Hand  jedem  Katholiken,  dem 
«das  Evangelium  theuer  ist,  und  dessen  Religion  nach  dem 
»Vorbild  der  Apostel  nicht  in  sinnlichen  Uebungen,  nicht  in 
»Priesterherrschaft,  nicht  in  todten Formeln,  sondern  indem 
»Glauben  an  das  Evangelium  Jesu  Christi,  in  der  Liebe  zum 
»Heiland  und  in  der  Erfüllung  aller  evangelischen  Vorschrift 
» ten  besteht  a  ^) .  »  Auch  ich , «  erklSlrt  Pfairer  Gardes  in  seiner 
Vertheidigung  der  reformirten  Religion,  »auch  ich  schätze 
»den  katholischen  Clerus.  Eines  seiner  Mitglieder  (Pfarrer 
»der  Kathedralkirche  zu  Nislnes),  ein  frommer  und  beredter 
»Schriftsteller,  hat  denAbb6  von  Lamennais  vor  mir  wider- 
»legt;  ich  verehre  den  hochwttrdigen Bischof  vonNismesa''). 
Zwar  haben  auch  die  KathoUken  zuweilen  in  diesem  Tone 
gesprochen,  und  es  hat  uns  gefreut,  durch  den  Conservateur 
zu  erfahren,  »dass  die  ächten  Protestanten  nicht  die  Katho- 
»liken,  sondern  wie  sie,  die  Ruchlosigkeit,  den  Atheismus 


a)  Nous  ne  pouwms  nous  r^unir  a  tEglise  de  Rome  sams  perdre  tous 
not  glofieux  ptMUget.  Rome  ne  change  pas.  Bt  noire  parole  de  Dieu, 
gwe  sovont-nous  ce  qu'eüe  deviendraUf  La  s^paraikm  ett  de  ßheu.  Lee 
deux  EgUeet  en  recueüleroni  contmueUement  lee  firuüs  les  plut  »aktUUree. 
Et  a  quoi  servirait  ceite  unü6  ext^ieure?  Uestune  Eglise  oü  nous  nous 
retrouverons  tous;  <fest  ce  royaume  spirituel  de  J4sus^Chrisi,  qui  eompte 
ses  meml>res  dans  tous  les  peuples,  touies  les  Umgues,  toutes  les  commu- 
nions,   Archives  du  Christianisme.  Bd.  Y.  S.  S69. 

b)  Jl  faut  combattre  le  papUme^  cet  ennemi  de  toute  reUgUm  et  de 
toute  morale,  de  toute  libert^  et  de  toute  lumiere;  mais  tt  (der  Redacteui) 
est  prH  a  donner  la  main  a  tout  cathoUque  auquel  la  cause  de  tEvangÜe 
est  chere ,  et  qui  fait  consister  la  religion ,  suivant  fexempte  des  apötres, 
non  point  dans  des  pratiques  d^pourvues  de  sens,  non  point  dans  je  ne  sais 
quelle  hi^archie  eccUsiastique ,  non  point  dans  toutes  ces  miserables  for- 
mes  qui  ne  servent  a  autre  chose  qu'ä  cacher  et  a  ^touffer  Vessenliel;  mais 
dans  la  foi  ä  VEvangile  de  J6sus-Christ ;  mais  dans  Vamour  du  Sauveur, 
mais  dans  taccompüssement  des  devoirs  que  fEvangile  impose  a  ses  dis- 
ciples.   Archives  du  christianisme.  Bd.  II.  S.  547  und  848. 

c)  Et  moi  aussi  Je  rends  hommage  a  votre  clergäi  Un  de  ses  mem- 
bres,  ^crivain pieux  et  Eloquent ,  a  r€fuU ^  avant  moi,  M.  tabb€  de  La- 
mennais; fhonore  le  v^n^rable  priUU  de  ce  diocese.  Defense  de  la 
religion  reform^e.    S.  H2. 
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»und  eine  alle  Bande  zerreissende  Philosophie  fürchten«*), 
wunderten  uns  aber  sehr,  als  wir  am  Schlüsse  des  Artikels 
den  Namen  des  mehrgedachten  Herrn  vonLamennais  fanden, 
und  der  Leser  wird  bald  Gelegenheit  finden,  die  Frage  zu 
stellen,  welcher  Lamennais  der  Aechte  sei?  Sie  sind  alle 
acht,  denn  der  Mann  ist  ein  Chamäleon,  das  auf  die  Frage : 
Was  ist  Wahrheit?  antwortet:  Alles,  was  sich  in  einen  wohl- 
klingenden Satz  bringen  lässt.  Wir  woUen  einige  Stellen 
dieses  und  anderer  Ketzerfresser  sammeln  und  zurErieuch- 
tung Vieler  aufbewahren.  Doch  bevor  ich  einen  Schritt  wei- 
ter thue,  erinnere  ich  an  meine  frühere  Erklärung,  dass  ich 
keine  Geschichte  des  Katholicismus  schreibe,  damit  der  Le- 
ser nicht  eine  GesammtUbersicht  der  Reactions-Polemik  er- 
warte. Die  Prüfung^ der  Systeme  der  Herrn  von  Lamen- 
nais, von  Eckstein,  von  Donald  und  vonMaistre, 
welche,  obwohl  Diener  desselben  Meisters,  die  WaWheit 
aus  vier  verschiedenen  Quellen  schöpfen^},  und  auf  dem 
Wege  der  Spekulation  das  freie  Denken  verpönen,  gehört 
nicht  hierher;  mir  liegt  nur  ob  zu  zeigen,  wie  die  Protestan- 
ten während  der  Restaiu*ation  polemisirt  haben ,  und  was 
sie  zum  Federkriege  berechtigt  hat. 

Nehmen  wir  zuerst  einige  Zeitschriften  zur  Hand,  so 
finden  wir,  dass  das  Journal  des  D6bats  die  Protestanten 
mit  den  Worten  andonnert :  »  Fürchtet  ihr  nicht,  dass  wir  end- 
» lieh  versucht  werden,  euch  zu  zählen  a  *)  ?  dass  die  G  a  z  e  1 1  e 
de  France  aber  diese  Protestanten  als  Verfolger ,  als  die 
einzigen  Fanatiker  in  Frankreich  darstellt,  welche  nur,  wenn 
sie  schimpfen,  verstanden  werden,  und  vor  Wuth  geifernd 


a)  LeM  vrais  protestants  craignerU,  comme  nous,  timpi^tö,  l'athHsme, 
UM  plttkaopMe  qtd  rompt  Ums  les  Uens ;  ils  ne  craignerU  pas  l^  cathoU- 
ques,   Le  Conservateur^  Dd.  H.  S.  548. 

b)  Herr  von  Lamennais  sucht  die  Wahrheit  in  dem  Zeugnisse 
des  Menschengeschlechts,  Baron  von  Eclcstein  in  der  Ge- 
schichte, Graf  von  Bonald  in  der  Ursprache,  und  Graf  von 
Maistro  in  dem  Pabst.  Psalm  GXXXIII,  4. 

c)  Ne  craignex-voiu  pas  qu'ä  lafln  nous  ixe  soyons  lentis  de  vous  comp- 
Ur?  Journal  des  Ddbals  von^  4820.  Auch  hier  ist  mir  die  Num- 
mer entfallen,  aber  ich  bürge  für  die  Richiigiceit  des  Citats. 
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Tolerans  predigen*);  dasa  dieQuaiidienne  sie  als  eine 
Partei  bezeiclmet,  welche  durch  den  Atheismus  die  Gruodfeste 
derUonarchie  untergräbt^),  und  dass  der  Drapeau  blanc 
derReformationBe&rderung  der  Sinnlichkeit  vorwirft'').  Die 
Eloile,  wekhe  gelegentlich  die  Reformation  ebenfalls  eine 
Tochter  der  Unzucht  nennt  und  versichert,  nurschlediteKa- 
tiioliken  gingen  zu  der  protestantischen  Kirche  ttber,  wtth- 
vead  umgekehrt  die  best^  Protestanten  katholisch  würden, 
sieht  die  Adepten  der  Bibelgesellschaften  ia  aU»  Bevolutior- 
nen  verwidk^elt')  und  meint,  die  prolestanüsdien  Missionäre 
hielten  mehr  auf  Geld,  als  auf  ihr  Amt.  »Sie  haben,  a  versi- 
chert dieses  Blatt,  »nur  zwei  ProseLyten  in  Asien  gemadit, 
»einen  alten  Juden,  der  sie  um  viertausend  Piaster  geprellt, 
»  und  einen  zerlumpten  Bfalteser,  der  sich  bequemt  hat,  ihre 
» rohen  AusftUe  gegen  den  Katholicismus  anzuhören.  Sie 
»verbieten  aus  diristlicher  Liebe  ihrem  Arzte,  fremde  Kranke 
»zu  besorgen«**). 


a)  Ils  (die  Protestanten)  crient  a  la  pers^ctUion  et  ils  persdctUent ;  ü 
n*y  a  plus  en  France  älautre  fanatisme  que  eeltU  qtU  les  anitM.  Ils  ne  sont 
itUelligibles  que  lorsquHls  injurient  et  auiroffent,  Bst-oe  dorne  en  ^cumani 
de  rage  qu'on  doit  pricher  la  lolärance?  La  Gazette  de  France, 
2  ddcembre  1849. 

b)  Ce  parti  qui  semble  se  retrancher  dans  falMisme  pour  ^branler 
les  f&ndements  detomonarcMe,  La  Quotidienne,  37  sept9Wbre 
4  825. 

c)  La  rSforme  favorise  la  sensualH^.  Le  Draptau  hlanc, 
30  septembre  4*825. 

d)  Les  adeptes  des  sodätfy  bibUques  se  trouvent  m4Us  ä  toutes  tesr^^ 
voluUons.  L'Btoile,  2  avril  4  820. 

e)  Les  missionnaires  protestants  tiennent  plus  ä  targent  qu'al'oljetde 
leur  mission.  Ils  n'ont  fait  que  deux  pros^lytes  en  Asie ,  un  vieux  Juif 
qui  leur  a  escroqu6  qucUre  müle  piastres,  et  un  maltais  qui,  d^vordparla 
nUsire ,  va  entcndre  leurs  prS^cations  intol^anles  contre  le  cathoUcisme . 
Ils  portent  la  charitä  jusqu'ä  d^fendre  a  leur  mddecin  de  soigner  aucun 
malade  ätranger.  L'Etoile,  7  novembre  4825.  Dagegen  zeugt  Graf 
Hyde  de  Neuville,  ehemaliger  Minister  Carls  X.  Quel  tahleau  ini^ 
ressant  off^eni  aux  navigateurs  coniemporains  les  iles  de  la  PolynMe,  ou 
fanne  trouvoH,  il  y  a  quarante  ann^s,  que  tabrutissetnent  de  Vanthropo- 
phagiel  Des  missionnaires  protestants  y  ont  porl6  le  bienf&it  du  christia- 
nisme  et  celui  des  arts,  Ils  ont  rädig4  des  grammaires  pour  ceslangues 
qui  n'4taienl  qu'un  Jargon  imparfait;  Us  ont  fait  conuaUre  Ncriture  et 
r^ndu  des  livres  parmi  ces  popukuions  HnerveiMes;  ils  ont  fond^des 
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Wie  weit  es  die  Etoile  und  Consorten  in  def  christli- 
chen ,  yomämlich  aber  in  der  Wahrheitsliebe  gebracht  ha- 
ben ,  ist  in  ihren  eignen ,  nicht  in  Schmähschriften  der  Ge- 
genpartei, zti  lesen.  So  sagt  der  berüchtigte  Bischof  von 
Nanzig,  Forbin-Janson,  in  einem  Hirtenbriefe,  Worin  er 
bedauert,  genlSthigt  zu  sein,  während  derPassions^eit  etwas 
Fleisch  neben  der  Fastenspeise  zu  dulden:  »Wir  wissen 
»wohl,  dass  es  nicht  erlaubt  gewesen  wäre,  unsem  Vätern 
9 diese  feige  Nachgiebigkeit  vorzuschlagen;  ihr  Glaube  hätte 
»sich  davor  entsetzt.  Erst  seit  dem  sechzehnte^  Jahrhun- 
»dert,  nachdem  der  Geist  des  Uebermuths  und  der  ZÜgello- 
»sigkeit  die  Kirche  ei^riffen,  erst  nachdem  die  bequemen 
»Reformatoren,  Luther  und  Calvin,  den  Sinnen  geschmei- 
»chelt  und  allen  Leidenschaften  den  Zügel  haben  sehiessen 
»lassen,  weiss  man  von  diesen  Verbrechen  der  Christen, 
»von  diesen  ft-echen  Eingriffen  in  die  Kirchenzucht«*).  Nicht 
minder  sachkundig  ruft  der  Über  den  Mord  Kotzebue*s  ent- 


Cooles  et  l9  sucdi  a  teUdtimU  oouronm^  leurs  g&nireux  efforis  que,  pamU 
cu  9n»vage$  ^Mer,  o»  iromje  j»JiM  d^hommn  sacKcmt  Itre  et  äcrire  qü'au 
sek^  mime  de pk$nemrs  viU&i  d^Burope,  Le  Moniteur  de  48S0.  S.  7. 
Auch  Herr  von  Montalemberi  hat  den  7.  April  4845  in  der  Pairskam- 
mer  den  prolesianUsehen  Missionen  ein  schönes  Zeugniss*  gegeben 
and  gestanden,  dass  sie  segensreich  an  der  Bmancipation  der  Schwar- 
zen In  deo  engUsehen  Golonlen  gewirkt  haben.  Es  iMdurfte  wahrlich 
eines  Jesuiten,  um  die  Bekehrung  der  Südseeinsulaner  dem  Teufel  zu- 
zuschreiben I  Nachdem  der  erste  katholische  Missionar  i  886  Ot^beite 
bertthrt  hatte,  schrieb  er  an  die  Seinen:  Jl  n'eet  pas  ^tonnant,  qu'ä 
tarrMe  dim  enfamt  du  sacr^-coeur  sur  cetle  terre  consacr^e  depuis  si 
Imgtempe  au  dSmm,  oet  etmemt  de  tout  bien  aU  redouM4  de  fureur. 
Annales  de  la  propagation  de  la  foi.  No.  66.  S.  S04. 

a)  N<ms  ne  le  eavons  que  trop,  ces  Idches  minagefMfUSf  cntCe^pdint 
oeSles'proposer  ä  noe  pires;  leur  foi  vive  en  e^t  6t6  efftay6e;  ce  n*e$t  que 
depule  le  seiMÜme  siScte,  alors  que  l'esprü  dorgueil  et  de  Hcence  s'est  em- 
par6  de  VMritage  de  tBgUse,  ä  kt  suUe  des  Luther  et  des  Cahin,  ces  r6- 
fomusieurs  commodeSj  qui  mirent  les  sens  a  Caise  et  Idcherent  la  Wide  a 
touies  lespassions  de  tesprü  et  du  coeur ;  ce  n*est  que  depuis  lors,  qu'on  a 
coimu  ces  pr^varteaUons  Enormes  des  chrätiens  et  ces  plaies  profondes  fai- 
tes  ä  la  discipUne  de^EgUse,  Mandementde  Mgr  de  Forbin-Jan- 
son,  pour  le  car4me  de  1825.  Wer  wird  aber  auch  dem  Geiste 
der  Zeit  zu  Liebe  sich  des  pr^arications  Enormes  erlauben ,  und  mit 
vollem  Bewusstsein  des  plaies  profondes  a  la  discipUne  de  VEglise  ma- 
chen ?  Ein  nüchterner  I^otestant  gewiss  nicht. 
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rUstete  GrafvonBonald  aus : «  Der  Fanatismus  kehrt  in  seine 
»Heimath  zurück,  in  das  Vaterland  des  Johannes  Huss  und 
1»  Luthers,  und  Deutschland  hat  ein  Verbrechen  gesehen,  das 
9  Europa  zur  Warnung  dienen  wird,  wofern  seine  Machthaber 
»hell  genug  sehen,  um  dessen  Ursachen  zuerrathen,  und  Kraft 
D genug  besitzen,  um  dessen  Wirkungen  vorzubeugen cc'). 
Was  Wunder,  wenn  derselbe  Staatsmann  in  demselben 
Blatte  von  dem  Wind  des  Irrthums  spricht,  der  während 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts  über  Europa  wehte ,  um  die 
Religion  zu  erschüttern  und  dasKönigthum  zu  schwächen^]. 
Was  Wunder,  wenn  der  Sohn  dieses  grossen  Philosophen, 
Heinrich  von  Donald,  die  Bibelgesellschaften  als  ein 
gegen  die  Religion  gerichtetes  Werk  des  Satans  bezeichnet  ""j, 
was  denn  auch  mehr  oder  weniger  durch  Herrn  von  La- 
mennais  bestätigt  wird ,  indem  er  versichert ,  die  Bibelge- 
sellschaften hätten  eine  religiös-anarchische  Mission,  welche 
allein  hinreichend  wäre,  politische  Anarchie  herbeizufüh- 
ren"^).   Da  der  gelehrte  Abb^  so  entsetzlich  viel  weiss,  wird 


a)  Le  fatuUiwie  est  retaum^  auso  UewD  dou  ü  est  sorH ,  äatu  la  fM- 
trie  de  Jean  Huss  et  de  LuUier;  et  VAOemagne  vient  d'€tre  le  tkMre  4'«iii 
crime  afpreux,  dont  Fexempte  ne  sera  pas  sans  douteperdupourfßur^pe, 
s*il  y  a  dans  les  cabmets  qui  la  gouvement  assez  de  lunUeres  pour  «ti 
juger  les  causes  et  assez  de  force  pour  en  pr^vetiir  les  effets,  Le  eon- 
servateur,  Bd.  III.  S.  465. 

b)  Au  qumxi^me  sUele  le  vent  de  VerreursoufflasureEurope;  la 
reUgion  en  fut  €brainl6e  et  la  royaut^  ait^rde.  Le  conservateur. 
Bd.  VI.  S.  809. 

(^  II  n'y  a  peut-ätre  Jamais  eu  dans  le  monde  de  plus  insigne  fimrbe-- 
rie ,  dtattaque  plus  profimdäment  ccUcul^e  contre  la  religion  chr^Uenne, 
d^mtention  plus  manifeste  de  d6truire  parmi  les  peuples  tout  respect  pour 
la  majest€  des  Uvres  saints,  et  en  mSme  temps  de  mystification  plus  com- 
plete  pour  ces  esprits  faibles  et  crMules ,  qui  ne  voientjamais  que  la  su- 
perficie  des  choses  et  n'eti  peuvent  pAi^trer  le  fotid;  il  n'ajamais  exist6 
d'entreprise  plus  satanique ,  depuis  ce  grand  combat  commenc6  dans  le 
ciel  contre  le  Tris-Haut  et  les  Esprits  de  lumiire,  et  qui  sera  continu^  sur 
la  terre  contre  CEglise  jusqu'a  la  /In  des  temps ,  qtie  Vdtablissement  des 
soci4t6s  bibUques.  Per/idie  dans  le  but,  per/ldie  dans  les  moyens,  profonde 
hypocrisie  dans  les  motifs  avou^  et  combinaison  infernale  dans  les  motifs 
secretSf  teile  est  Voeuvre  de  la  social^  biblique,  que  le  savantdocteurangli- 
can  Wix  a  appeUe  wie  sociät4  trompeuse  et  funeste.  La  France,  juil- 
/  e  M  837.  Gamet  hat  von  dem  Vater  gesagt :  THe  plus  creuse  que  pro- 
fonde.  Was  hätte  er  von  dem  Sohne  halten  müssen  ? 

d)  Les  soci4tis  bibliques  sont  de  v6ritables  missions  d'anarcMe  reli- 
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man  ihm  ja  auch  wohl  glai4)en  müssen ,  dass  » Luther  und 
»  seine  Schüler  einen  Theil  von  Europa  überredet  haben,  die 
DSouverainetät  wohne  in  dem  Volke,  und  dass  bald  darauf 
»das  Blut  der  Könige  auf  dem  Schaffet  geflossen  sei«*]. 

Mit  dieser  absurden  Verleumdung  nicht  zufrieden, 
schreibt  Herr  von  Lamennais  in  einem  andern  Buche:  »Man 
»werfe  einen  Blick  auf  Europa  und  sage,  wo  jetzt  ausser- 
»halb  der  katholischen  Kirche  feste,  religiöse,  moralische 
»und  politische  Doctrinen  bestehen?  Welch'  ein  anderer 
»Glaube  hat  den  christlichen  Glauben  ersetzt?  Welsch'  ein 
»anderes  Band,  als  Hass  gegen  den  Katholicismus  hält  die 
»Protestanten zusammen?  Was  haben  sie  unter  sich  gemein^ 
»als  eben  diesen  Hass?  Und  die,  welche  weiterstrebend 
»die  Schrift,  *die  Offenbarung,  (iott  selbst  verwerfen,  was 
»wollen  sie  sonst,  als  zerstören?  Und  wohin  führt  eine  all- 
» gemeine  Zerstörung a**]?  »Wir  tibergehen  die  unerhörten 
»  Greuel thaten,  welche  täglich  die  beispielloseste  Verruchtheit 
»offenbaren,  die  Ungeheuer,  welche  als  Vorläufer  einer  schau- 
»derhaften  Epoche  sich  zeigen:  es  genügt,  die  Sitten  imAlI- 
»  gemeinen  zu  betrachten,  um  die  Spuren  der  tiefsten  Zerrüt- 


gieuse,  qui  suffiraimt  pour  eonduire  ä  Vanarckie  poUtique,  Le  Conser- 
vateur.  Bd.  III.  S.  6i.  Stapfer  hat  ihm  tüchtig  in  einem  Briefe  vom 
U.  Aprü  4849  geantwortet.  Dies« Brief  ist  in  denMoniieor  angenom- 
men worden  und  steht  in  Stapfer's  Monges  philosophiques  etc.  Bd^II. 
8.  4. 

a)  Luther  et  Mi  disciples  persuadent  a  une  partie  de  VEurbpe  que 
\a  souveraimt^  rMde  dans  le  peuple  et  bientöt  le  sang  des  rois  ruiseUesur 
les  ächafauds.  Essai  sur  Vindifförence  en  matiire  de  reli- 
gion.  Bd.  1.  S.  88. 

b)  Qu'on  Jette  un  coup  dPoeil  sur  tEurope  et  qu'on  dise  s'il  existc 
mamienant,  hars  de  (Eglise  catholiqueunedoctri$^ereUgieuse,  unedoetrine 
marale,  une  doctrine  polüique  arritie?  Quel  autre  foi  a  remplacä  daths 
les  espriis  la  foi  chr6tiefme  ?  Quel  autre  lien  unit  les  protestants  que  la 
kaine  de  la  religion  qu'Hs  ont  quUt^e?  Qu^ont-ils  de  commun  excepti  ceUe 
haine  9  Et  ceux  qui,  plus  awmeis  dans  la  mime  vcie ,  rejettent  Väcriture, 
la  riviUUioH,  Dieu  mSme,  quel  est  encwre  le  lien  qui  les  unit,  sinon  la 
Haine  de  toutes  les  croyances  auxqueües  ils  ont  renonci?  A  quoi  tendent 
tous  leurs  efforts,  si  ce  n'est  a  dStruire?  Et  que  peut-il  r6suUer  d^une  des- 
truclion  universelle?  De  la  religion  consid€r€e  dans  sesrap- 
ports  avec  Vordre  politique  et  civil,  8mo  äd.  Paris  48J6. 
S.  809. 
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D  iung  and  des  Verfalls  der  Gesellschaft  darin  zu  entdecken  « *) . 
»Bass  nun,  um  die  Auflösung  der  Gesellschaft  zu  beschleu- 
»nigen,  die  Revolutionäre  das  Schisma  herbeirufen,  begreift 
i»sich  leicht  a^),  und  nun  sieht  der  inspirirte  Abb6  im  Geiste 
die  Zukunft  des  schismatisch,  oder  besser  protestantisch  ge- 
wordenen Frankreichs  voraus.  »Wer  begreift  nicht,  dass 
»Frankreich  durch  das  Schisma  die  isolirteste  Nation  Euro- 
»pas  werden  würde?  Von  seinen  katholischen  Nachbarn  ge- 
streunt, wäre  es  ein  immerwährender  Stein  des  Anstosses 
»für  alle  Volker,  denen  nicht  entgehen  würde,  dass  diese 
»zugleich  politische  und  religiöse  Veränderung  ihre  Ruhe 
»mehr  als  Krieg  bedrohte,  weil  sie  den  unruhigen  Köpfen 
»unserer  Zeit  eine  willkommene  Nahrung  brächte.  Gäbe 
»Frankreich  die  religiöse  Einheit  auf,  müsste  es  auf  den  aus- 
»gezeichneten  Rang  verzichten,  den  es  heute  in  Europa  ein- 
»nimmt.  DieApostasie,  indem  sie  diesem  Lande  seine  wah- 
» ren  Bundesgenossen  raubte ,  würde  ihm  auch  nicht  einen 
»einzigen  verschaffen. 

»Beunruhigend  fltr  seine  Nachbarn  und  selbst  unruhig, 
»seines  frühem  Ansehns  beraubt  und  seiner  Sicherheit  we- 
»gen  gezwungen,  einen  neuen  Stützpunkt  zu  suchen, 
»würde  es  durch  die  Macht  der  Umstände  in  Eroberungs- 
»kriege^ verwickelt,  welche,  wenn  auch  anfangs  glücklich, 
»seinen  Untergang  herbeiführen  müssten.  Dahin  würde  das 
»Schisma  führen,  der  innem  und  zwar  unvermeicDichen 
»  Gonvulsionen  nicht  zu  gedenken.  Wer  nach  dem  Schisma 
»verlangt,  scheut  sich  nicht  zu  verfolgen ^;  Verfolgung  aber 
»erzeugt  Widerstand,  und  sollte  der  Glaube  bei  uns  noch 


a)  Nou8  ne  parlerons  pas  des  forfaits  inouis^qui  r^veie^U  joumeHe-- 
ment  une  d^pravatiwt  teUe  qt/fonn'mccmnaMsaiiptu d^eoßefnples,  desmons^ 
tres  qui  apparaissent  comtne  les  präcurseurs  dtme  ^poque  de  crime :  ü 
suffit  de  considärer  les  moeurs  g^n^rales  pour  y  d^oeuvrir  les-  sympt&mes^ 
d'im  d^soräre  profcmd  et  de  Hnistres  preuves  de  VafftUbUssetnefU  de  Vesprü 
social.  De  la  religion  cons%d6r^e  dnns  ses  rapportsavec 
Vordre  politique  et  civil   S.  «iO. 

b)  Que,  pour  hdter  la  dissolution  qui  se  manifeste -de  Umtes  parts 
dans  la  sodSt^,  les  r^volutionnaires  appelletU  le  schisme ,  cela  se  confoit. 
De  la  religion  consid4r6e  dans  ses.  rapports  avec  (ordre 
politique  et  civil.   S.  313. 


d03 

»Mttrtyrer  liabeü,  so  wttrde  er  ohne  Tvi^ifel  auch  Vertheidi- 
»ger  fiaden. 

»Selzeii  wir  inzwischen  den  Fall  des  Sieges  der  Schis- 
»matiker,  was  entstände  daraus?  Der  Protestantismus  als 
»Religion  ist  auf  ewig  dahin ;  ohne  I>octrin  ist  er  nur  blosse 
»Negation,  und  in  dieser  eigenthUmlichen  Form  fehlt  ihm 
»Alles,  um  den  katholischen  Glauben  zu  ersetzen.  DieRevo- 
»lationtfre\  welche  ihm  neues  Leben  einhauchen  wollten, 
»konnten  ihm  das  Fehlende,  den  Glaid>en,  nicht  geben.  Sie 
»haben  in  der  Asche  einige  Funken  zu  neuen  Feueii>rtinden 
»gesucht;  die  Asche  aber  war  kalt  geworden.  Statt  derRe- 
»form  und  ihrer  veränderlichen,  aber  leidenschaftlichen  Mei*^ 
»nitfigen>,  haben  sie  nur  die  Hiilosophie  mit  ihren  Zweifeln 
»gefunden,  und  ihre  Allianz  mit  dem  Protestantismus  konnte 
»weiter  nichts  als  eine  gemeinsame  pditische  Tendenz  an^ 
»deuten.  Es  ist  also  nicht  möglich,  das  Volk  zu  protestanti- 
»siren,  ohne  es  gottlos  zu  madien.  Schaut,  hin^  wo  die  Reif- 
»gion  ihren  Einfluss  verloren  hat,  wo  die  untern  Glassen^ 
»in  religiöser  Unwissenheit  erzogen,  keine  Richtschnur,  ab 
»den  zeitlichen  Yortheil,  keinenFuhrer,  als  den  Instinkt  des 
»Lasters  haben;  wo  Buhlhäuser  seine  einzigen  Tempel, 
»scfamuzige  Lieder  sein  einsiges  Gebet  sind;  wo  das  oft 
»zum  Verbrechen  und  immer  im  Schlechten  geübte  Kind 
«inur  durch  Lästerworte,  von  einem  Etwas,  das  Gott  heisst^ 
»Kunde  erhält;  wo  am  Ziele  seiner  sdieusslichen  Lmifbahn 
»der  Mensch  in  sieh  selbst  wedereinen  Gedanken  der  Zukunft, 
»noch  eine  Hoffiiung  des  Himmels,  noch  eine  freudige  Erin- 
»nerung  findet;  schaut  auf  alle  diese  unausweichbaren  Fol*^ 
»gen  des  Giaubensuntergangs  bei  einem  christlichen  Volke, 
»und  denkt  euch,  was  aus  diesem  bald  abgestumpften,  bald 
»gährenden  Colpsse  werden  mUsste.  Eiserner  Despotismus 
»allein  könnte  eine  Zeitlang  in  dieser  nie  zu  bändigenden 
»Anarchie  einen  Schein  von  Ordnung  erhalten,  bald  aber 
»würde  die  Gehemmte  mit  verdoppelter  Wuth  sich  auf- 
» lehnen  und  alle  Schranken  durchbrechen«*). 


a)  Ein  in  der  That  reizendes  Bild  des  Proiestaniismus ,  dem  ich 
mit  zwei  Kraflstricben  nachhelfen  will.    Erster  Strich.    R  exisle 
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))  Von  welcher  Seite  man  Also,  sei  es  die  politische,  sei 
»CS  die  religiöse  Ordnung  betrachtet,  immer  kommt  man 
Dauf  den  gleichen  Schluss'} :  OhnePabst  kein  Christenthum, 
»ohne  Christenihum  keine  Religion,  ohne  Religion  keine Ge~ 
» Seilschaft**).  Sich  vonRom  trennen,  einSchisma  bewirken, 
»eine  Nationalkirche  gründen,  hiesse  den  Atheismus  pro- 
»clamirena^*). 

Ich  könnte  diese  Gitate  ins  Unendliche  vermehren ,  be- 
schränke mich  aber  auf  das  bisher  Angeführte,  weil  es  genug 


dans  un  d^artement  de  la  France  que  nowne  dSsigneronsqu*auUuUqu*on 
l'exige ,  «n  arrondissefnent  de  tribunal  de  premiire  mstance  composi  fiu- 
porii  de  ju9lici(Me$  protßstants  et  cathoUques.  Dans  le  laps  de  quelques 
annSes,  depuis  la  restauration,  ce  tribunal  aeu  a  statuer  sur  sept  cent 
soixante-deux  proc4dures  en  poUce  correctionnelles ;  ü  serait  naturel  de 
penser  que  les  deux  populathns  figurent  en  nombre  6gal  dans  ce  triste  ta- 
hleau  des  faäflesses  humaines ;  c'est  ce  qui  n'est  pas»  Voulex  -  vous  savoir 
quel  Chiffre  y  apparticfU  a  la  communion  cathoUque,  quel  älaeommunim 
protestante?  Eh  hienl  sept  cent  cinquante-huit  ä  lapremiere,  quatre  d 
la  seconde.  Tel  est  le  r^suUat  du  relev€  fait  par  des  magistrats  eux  -  mS- 
mes.  Du  culte  en  gänSral,  particuliirement  en  France, 
ide^d,  Paris  4  825  tn-8.  S.  III.  Zweiter  Strich.  Le  t  dScem- 
bre  dertiier  (\  843;  taum^ier  Protestant  des  prisons  de  Nismes  se  rtndit 
ä  la  maison  dParr^  et  de  justice  pour  le  service  reUgieux  qu'il  y  c€libre 
räguU^rement  tous  les  dtmandtes ;  fnais  ce  jour-la  le  service  ne  put  avoir 
UeUf  parcequ'il  n'y  avait  pas  un  seul  Protestant  au  nombre  des  prisonniers. 
Archives  du  christianisme,  ^de  Särie.  Bd.  X.  S.  46.  Die  Pro- 
testanten machen  einen  Driiiheil  der  Bevölkerung  des  Gard-Departe- 
ments  aus.  Dies  beweist  nichts  gegen  die  Moralitttt  der  Katholiken, 
und  ich  habe  sie  gewiss  nicht  beschämen  wollen ;  aber  Lamennais  1 

a)  Herr  von  Lamennais  hat  vergessen,  diesem  Sorites  die  Haupi- 
prttmisse:  ohne  Lamennais  kein  Pabst,  vorzusetzen;  er  hat  sie 
aber  stets  vor  Augen  und  im  Herzen  gehabt. 

b)  Was  ist  nun  von  dem  Bekenntniss  des  Erzbischofs  vonMecheln 
zu  halten  ?  Sotu  le  double  rapport  et  de  l'influence  des  prStres  et  de  tin- 
ßuence  du  cuUe ,  la  religion  protestante  est  beaucoup  plw  avantageuse  a 
lasociStäque  la  cathoUque,  Du  J6suilisfne  ancien  et  moderne 
par  Mgr  de  PradL  S.  86  und  89.  Damit  stimmt  das  Urtheil  eines 
ketzerischen ,  als  Fürst  aber  competenten  Richters  völlig  überein.  II 
est  important  que  la  religion  protestante  soU  toujours  la  dominante  dans 
un  ^tat ,  et  que  les  autres  ne  fassent  pas  trop  de  progris ;  c'est  ceüe  qui 
convient  le  mieux  a  Ums  les  gouvemements ;  son  regime  favoriselelravaü 
et  la  Population ;  eile  s'accommode  mieux  avec  toutes  les  autres  sectes ;  ses 
ministres  sont  sans  importance ;  ils  content  peu ,  et  ils  sont  sans  inßuence 
politique,  Derniires  pens4es  du  grand  Fn^d^ric,  äcrites 
de  sa  main,  Berlin  4785. 
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ist,  um  zu  merken,  worauf  es  abgesehen  war,  und  weil  ich 
noch  etwas  von  den  Leistungen  der  organisirten  Propaganda 
beifügen muss.  Ichmeinedie  kathoIischeGesellschaft 
zur  Verbreitung  guter  Bücher,*)  deren  im  Februar 
4  825  bekannt  gemachter  Prospectus  alle  wahre  KathoUken 
auffordert,  sich  für  zwanzig  Franken  jährUch  dem  durch 
einem  Fair  präsidirten  und  aus  hohen  Personen  bestehen- 
den Vereine  anzuschliessen.  Der  Zweck' der  Gesellschaft  war, 
das  Gift  unzüchtiger  Romane  und  gottloser  Schriften  durch 
Verbreitung  guter  der  geistlichen  Behörde  genehmen  Bücher 
unschädlich  zu  machen.  Nun  hat  diese  Gesellschaft  aller- 
dings manches  gute  Buch  ausgegeben,  da  sie  aber  ihrem 
Titel  nach  eine  katholische  war,  wozu  zwei  didte  Duodez- 
bflnde,  davon  der  eine  das  Verz'eichniss  der  merk- 
würdigsten Convertiten  des  neunzehnten  Jahr- 
hunderts^), und  derandere  dieGründe  enthalt,  wel- 
che vi  eleProtestanten  bewogen  haben,  katholisch 
zu  werden^)?  Das  letzte  dieser  Werke  enthalt  den  Ab- 
schwörungsbrief  des  Pfarrers  Laval,  ^)  den  Brief  des  Grafen 
von  Maistre  an  eine  russische  Dame ,  den  Brief  Fenelons  an 
einen  Protestanten ,  und  den  bekannten  Gontrovers-Katechis- 
mus  des  elsassischen  Jesuiten  Schaffmacher.  Das  erste  be- 
ginnt mit  der  Erklärung,  dass  )>der  Protestantismus  denKa- 
i^tholiken  ein  zugleich  betrübendes  und  tröstliches  Schauspiel 
»darbiete.  Auf  der  einen  Seite  sieht  er  den  Geist  desUeber- 
»muthes  und  der  Neuerungen,  welcher,  nachdem  er  die  von 


a)  Uk  90ci6t6  caihoUque  det  boM  Uvres, 

b)  Tableau  gin&ral  des  prindpaleg  converHoiu  qtd  ont  eu  Ueu  parm 
les  proiestanU,  depuia  le  commencement  du  dix^iteiwiSme  sidde.  Pari 
4Si7  m-ia. 

c)  Motifs  qui  ont  rämen4  a  V^gUse  cathoUque  un  grand  nomhre  de 
protestants.  Pari«  4  827  inr-4  2. 

d)  Da  die  Herausgeber  vergessen  haben,  die  Antworten  auf  diesen 
Brief  mit  drucken  zu  lassen,  führe  ich  die  Titel  derselben  für  den  wiss- 
begierigen Leser  an :  Räponse  d'tin  eohcur^,  devmu  Protestant  ^vang€H- 
que,  ä  un  ex -pasleur  Protestant,  devenu  cathoUque  rotnain.  Uxes  4834 
tfiF-S.  Lettre  ä  M.  Lawü,  ea^-ministre  a  Ccnd6  sur^Ndreau,  en  r^ponse 
ä  ceüe  qu'ü  a  €crüe  ä  ses  ei-devant  co-reUgionnaires  powr  les  engager  ä 
imiter  son  aXiiuration.  Paris  1824  <n-8.  Niemand  ist,  durch  Lavals  Bei- 
spiel verleitet,  katholisch  geworden. 
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»Gott  gesetzten  Schranken,  das  Ansehen  der  katholischen 
»Kirche  durchbrochen,  fortwährend  angreift,  bezweifelt  und 
D  nacheinander  die  heilig&ten  Wahrheiten  IXugnet.  Es  giebt 
«bei  den  Protestanten  kaum  ein  Dogma,  das  nicht  bestritten 
»worden  wttre.  Ich  mochte,  sagt  Pfarrer  Harms  aus  Kiel, 
»unsere  unbestrittenen  Lehren  auf  den  Nagel  meines  Dau- 
»mens  schreiben.  Der  unreine  Strom  religiöser  Indifferenz, 
»welcher  nach  dem  Zeugnisse  Jurieus  schon  vor  zwei  Jahr-* 
»hunderten  die  Reformation  überschwemmte,  unddieGrund- 
»stttze  des  Ghristenthums  zu  untei^raben  suchte,  ist  seither 
»immer  mehr  angeschwollen  und  hat  wie  eine  ungeheuere 
»SQndiut  allen  Glauben  verschlungen.  Zu  Genf,  dem  Sitze 
»des  Galvinismus,  hat  die  Gesellschaft  der  Pfarrer  verboten, 
»die  Gottheit  Christi  zu  predigen.*)  Endlich,  seufzt  Herr 
»  Schmalz,  ein  preussischer  Rechtegdehrter,  ist  der  Protestan- 
»tismus  vor  lauter  Reformiren  und  Protestiren  eine  Reihe  von 
»Nullen  ohne  vorgesetzte  Ziffern  geworden;  er  ist  eine  unreife 
»Religion,  welche  die  Einen  mit  Hilfe  Voltaires,  die  Andern 
»mit  HQfe  Spinozas  zur  Reife  bringen  möchten.  —  Auf  der 
»andern  Seite  sieht  man  die  ausgezeichnetsten  Köpfe,  die 
»trefflichsten  Menschen  aus  diesem  allgemeinen  Schiffbruch 
»der  Reformation  sich  in  jene  alte  Kirche  retten,  welche 
»wie  eine  von  Gott  erbaute  Arche ^)  um  so  sicherer  durch 


a)  Hier  die  Wahrheit :  A  foccasion  de  deux  sermons  contradicMres 
mr  q%telqves  oi^eU ,  qui  avaient  6U  prononcA  dan$  not  chaires,  la  eom- 
pagnie  des  pasteurs  /U ,  au  mois  de  mai  iSil ,  un  arr4t€ bien  moins  ri- 
goureux  sans  dowte  que  bien  d'autreSf  beaficoup  moinsafn^ementblAmSs. 
Par  cet  arrit4  les  pastews  se  prometiaient  rMproq^temeiU  de  nepoMar- 
gumenter  en  duUre  eur  les  qttestions  conirovers^,  en  attaquani  une  opi- 
nion  qui  n'StaU  pomt  la  leur,  et  de  ne  pohU  offrir  Imr  ^uUre  ädeemMs-^ 
tres  non  pasteurs ,  qui  ne  prendraient  pas  le  mSme  engagement.  Voilh 
tout;  carüsse  rSservaietU,  non  seuiement  la  Ubert^  enti^e  de  leurs  opi- 
nions,  mais  encore  celle  de  dire  dans  les  conversatkms ,  mime  dam  les 
kgons ,  ä€eHre  et  dimprimer,  tout  ce  quHls  jugeaient  convenable  sur  ces 
otjetSy  au  svjet  desquels  on  tol^ait  m4me  qu'Hs  ecoprimassent  leurs  opj- 
nkms  en  thaire ,  pourvu  que  ce  fAt  sans  discussion  pol^mique  et  en  leur 
reeommamdant ,  quand  üs  se  croiraient  obUg^s  dfen  parier,  de  n*empioyer 
que  des  expressions  de  t^criture  saMe.  M6lange$  de  religion,  de 
fnorale  et  de  critique  sacräe.  Bd.  VII.- S.  340. 

b)  Ganz  Prenssan  hoflie  man  bald  (4848)  in  diese  Arche  aufiEnneh- 
men,  denn  ein  deutscher  Mönch  hatte  dieses  EreigniBS  vor  dralhnnderi 
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9 die  Trümmer  der  Jahrhunderte  schwimmt,  als  die  See 
)» höher  geht  und  die  Winde  heftiger  sind:  sie  bringen  oft  die 
Dgrössten  Opfer,  um  diesen  Schritt  zu  thun.  a^)  Der  Inten- 
dant der  Civilliste  Carls  X.  könnte  vielleicht  eine  approxi- 
mative Uebersicht  dieser  Opfer  liefem,  ich  möchte  ihn  aber 
nicht  auskundschaften,  und  lasse  es  sogar  dahingestellt,  ob 
Grotius,  Leibnitz  und  Lavater  Kryptokatholiken  ge- 
wesen sind, ob  die  katholische  Bevölkerung  Strass- 
burgs  eingewandert  oder  bekehrt  sei,  ob  die  zehn  Pro- 
testanten, welche  4846  zu  Nismes  katholisch  wunden, 
an  Trestallion  oder  an  ihr  Seelenheil  gedacht  haben  u.  s.  w.; 
denn  ich  freue  mich  wie  ein  Kind ,  mehrerwflhnter  Gesell- 
schaft eine  christliche  Anekdote  nachzuerzählen: 

»Da  der  Pabst  nichts  Ober  das  Vermögen  des  heiligen 
»Franz  von  Sales  hielt,  gab  er  ihm  den  Auftrag,  zu  Genf  mit 
»dem  Calvin  beinahe  gleich  geachteten  Theodor  von  Beza  zu 
Dconferiren  und  Alles  aufzubieten,  ihn  in  den  Schooss  der 
Y  Kirche,  worin  er  geboren  ward,  zurückzuführen.  DieDurch- 
»führung  dieses  Auftrags  war  weder  sicher  noch  leidit; 
»Franz  von  Sales  kannte  aber  keine  Rücksichten,  wenn  es 
»sich  um  die  Ehre  Gottes  handelte.  Voll  Glauben  und  Muth 
»reiste  er  sobald  wie  möglich  nach  Genf,  wo  er  glücklicher- 
» weise  Beza  aDein  antraf.  Man  besprach  sich  lange  und 
»immer  mit  der  grösstenHöflichkeit.  Nach  dieser  ersten  Un- 
»terredung,  von  welcher  Franz  den  besten  Erfolg  erwartete, 
»bat  ihn  Beza,  wiederzukommen.  Franz  gehorchte  dieser 
»Einladung  und  kam  dreimal  wieder,  ohne  besseren  Erfolg 
»jedoch,  als  das  erstemal,  wenigstens  für  das  Seelenheil  des 


Jabrea  prophezeit,  wenn  dem  Abb6  Le  Roi  zu  glauben  ist.  Nur  ^nirte  Ihn 
folgende,  auf  Friedrich  H.  sich  beziehende  Stelle :  FlanHbus  kic  auttrü 
«ttom  vuU  cfdere  elauttris,  indem  sie  augenscheinlich  bei  dem  grossen 
Manne  einen  entsohiedenen  Hang  zum  Klosterleben  voraussetzt ;  doch 
lieht  er  sich  aus  der  Klemme,  indem  er  vorgiebt,  Friedrich  n.,  empört 
tkberihreverderblleheaDoctrfnen,  habe  Voltaire,  d'AlembertundDide* 
rot  fortgejagt  und  den  verfolgten  Jesuiten  die  Arme  geöCGnet,  um  Europa 
VIA  aeinerlfönohsliebe  zu  Überzeugen.  PropMliemerveiUefise,  connuede-^ 
fuk  kmgUmft  dami  toute  la  Prusse,  tradMte  du  UUin  par  NicoUu  Le  Roi, 
prMre,  anden  curä,  dötMwrant  a MerviUe.  Sedon  iBiS  hi-S.  Und  mit 
solchem  Gewftseh  hoffte  man  die  Revolution  zu  überwältigen! 
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i> elenden  Apostaten.  Ein  vierter  Besuch  des  heiligen  Bi- 
»schofs  von  Genf  schien  dem  Siege  des  wahren  Glaubens 
»günstig  EU  werden.  Bezas  tiefes  Schweigen  bei  den  ein- 
D dringlichsten  Reden  bewies,  dass  er  deren  Gewicht  em- 
npfand;  sein  gesenkter  Blick  und  die  Glut  seiner  Wangen, 
»worauf  seine  Gewissensbisse  sich  ausdruckten,  führten  auf 
Ddie  Yermuthung,  dass  er  durch  geheime,  bei  einem  fast 
»achtzigjährigen  Greise  kaum  glaubliche  Bande  an  den  Irr- 
t>ihum  gefesselt  sei,  und  diese  Yermuthung  fand  sich  auch 
»bald  bestätigt.  Während  Deshaies,  Gouverneur  von  Mon- 
»targis,' im  Auftrage  des  Königs  sich  zu  Genf  aufhielt,  wurde 
»er  sehr  vertraut  mit  Beza ,  indem  sie  beide  lustige  Brüder 
» waren.  Bei  Gelegenheit  eines  jener  Gespräche ,  wo  man 
»sich  Alles  herausnehmen  darf,  fragte  ihn  Deshaies,  was 
»einen  Mann  seines  Schlages  an  die  trübe  Reform  Calvins 
»fesseln  könne.  Beza  stand,  ohne  ein  Wort  zu  antworten,  auf, 
»hiess  ein  sehr  schönes,  junges  Mädchen  eintreten  und  sagte : 
«da  sehen  Sie^  was  mich  von  der  Wahrheit  meiner  Religion 
»Überzeugt.«^*) 

Diese  unbegreiflichen  Ausfälle  flankirten  Briefe  von 
Bischöfen  und  Priestern,  worin  die  seltsamsten  Beschuldi- 
gungen mit  den  baroksten  Argumenten  gepaart ,  zu  Tag  ge- 
fördert wurden.  ■)   Mussten  da  die  Protestanten  nicht  ant- 


a)  Lettre  aux  habitants  de  la  viUe  d^  Orthex  qui  professetU  la  reUgkm 
protestante.  Orthez  le  iH  octobre  4  825.  Seconde  lettre  aux  habitants  de 
la  ville  d' Orthex,  qui  professent  la  religion  protestante,  Bayonne  le  27  d^- 
cembre  4825,  der  erste  mit  der  Approbation,  der  zweite  mit  der  Unter- 
schrift des  Bischofs  vonBayonne.  Lettre  tPun  cur6  catholiqueäunedafM 
de  sa  paroisse  par  M.  P.  cur6  de  JV-  (M.  Pouget ,  curä  de  N^rac)  Agen 
i  825  tfi-8  u.  s.  w.  Auf  die  Briefe  des  Bischofs  von  Bayonne  hat  Pfaiter 
Pyt,  und  auf  den  Brief  des  Herrn  Pouget  hat  Pfarrer  Audebez  vonNerac 
geantwortet,  jeder  im  Auftrage  seines  Consistoriums.  Herrn  Pyts  Bro- 
chüren  führen  die  Titel :  Rdpofise  a  la  lettre  aux  habitants  de  la  viUe 
d^  Orthex  qui  professent  la  rel^ion  protestante,  und  Räponse  a  la  seconde 
lettre  de  M.  tEvSque  de  Bayonne  aux  protestants  d^  Orthex.  Bayonne  i  835 
und  4  826  in-i  2.  Herr  Audebez  schrieb :  Lettre  ä  Melanie,  ou  r^ponse  a 
celk  ^un  curä  catholique.  Agen  i  826  m-8.  Pfarrer  Pouget  hat  auf  die- 
ses ,  nicht  aber  auf  ein  zweites  Schreiben  des  Herrn  Audebez  geant- 
wortet :  Lettre  aU.  Pouget,  cur6  de  N^rac,  en  r^ponse  a  sa  seconde  lettre 
adress6e  aux /UUes  de  son  arrondissement,  Agen  4826  t'n*  8. 
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Worten ,  mussien  sie  nicht  ihre  Gegner  entlarven  und  ihren 
schwadien  Brüdern  unter  die  Arme  greifen?  Sie  haben  ihre 
Pflicht  musterhaft  erfidit ,  denn  die  franidsischen  Theologen 
sind  immer  in  der  Polemik  Meister  gewesen.  Wer  kennt  nicht 
die  Gontroversschriften  eines  Claude,  eines  Easnage 
eines  Jurieu,  eines  Drelincourt;  wer  hat  nicht  bei  Le- 
sung dieser  Schriften  sich  überzeugt,  dass  Bossuet  ohne  den 
weltlichen  Arm  wenig  gegen  diese  Männer  ausgerichtet  ha- 
ben würde?  Auch  sind  die  Verfechter  des  Protest^tismus 
wahrend  der  Restauration  Idug  genug  gewesen,  ihre  Altvor- 
dern in  Anspruch  zu  nehmen,  und  so  wurden  denn  mehrere 
gleichsam  verschollene  Sciuiften  zum  Frommen  protestanti- 
sdier  Laien  neu  edirt.  Dazu  nschne  ich:  das  Gompen- 
dium  derControverse*)  und  das  Jubiläum  der  re* 
formirten  Kirche  von  Carl  Drelincourt;^)  der 
gute  Vater  oder  der  protestantische  Christ;*) 
die  Gorrespondenz  zweier  Damen  des  sieb- 
zehnten Jahrhunderts  über  den  Protestantis- 
mus,"^j  und  den  Brief  Jaoob  Spon's  an  den  Pater 
Lachaise.  *}  Gleichzeitig  oder  nach  diesen  Schriften  er- 
schienen die  Uebersetzung  von  Krugs  Kritik  des  Brie- 
fes Hallers  an  seine  Familie,^)  von  Tzschirners 
Protestantismus  und  Katholicismus  aus  dem 
Standpunkte  der  Politik  betrachtet^}  und  von 
dessenBriefen  überReligion  undPolitik,^)miteiner 


fl)  AMg^  de$  eoniroverset.  Paris  48t7  tn^lZ. 

b)  Du  JuhiU  des  EgUses  r4formäes.  Paris  48S6  tfi-19. 

c)  Le  bcn  pSre  ou  le  chrStien  Protestant,  Vatence  4  84  9  tt>-4  3. 

d)  Carrespandance  de  deux  dames  du  dkD-septiime  si^le  sur  le  pro^ 
testaiUisme.  Paris  4825  tfi-42. 

e)  Correspondance  entre  le  pire  Lachaise,  j^suite,  confesseur  de 
to^  XIV,  et  Jacques  Span ,  antiquaire  et  m^dedn  a  Lyon.  Paris  1827 
m-4S. 

f)  CrUique  de  ta  lettre  de  M.  HaUer  a^ea  famiUe  eoncemant  sa  con- 
Version  ä  t6gUse  catholigue,  traduU  de  VaUewumd  par  M,  Richard.  Paiis 
48t4  in^. 

(0  i^  catholicisme  et  le  proiestantism&  considMs  saus  le  point  de  vue 
poUtique,  Strasbourg  4  823  <n-8. 

h)  Lettres  sur  la  reUgUm  et  la  poläique.  Paris  48t9  in-S. 
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Menge  Brochttren  zur  Ehrenrettung  der  protestaniiachen 
Kirche,  wie  YincenCs  Bemerkungen  über  die  Ein- 
heit') und  Über  die  Auktoritfit  in  Religionssa- 
chen^);  GardesYertheidigungder  reformirtenRe* 
ligion'');  Mollard-Lefeyre's')  und  Peter Bayssi^- 
re's'')  Briefe  über  ihre  Bekehrung  zum  Protestan- 
tismus; der  Ablass')  und  der  Kornschwinger >). 
Zum  Schutze  der  Kirche^  wie  zur  Erbauung  und  Belehrung, 
wurden  auch  einige  Journale  gegründet,  welche  den  katho- 
lischen Controversisten  keine  Antwort  schuldig  geblieben 
sind.  Dodi  es  ist  Zeit,  den  Protestanten  auf  den  Kampfplatz 
zu  folgen ,  und  durch  einige  Beispiele  ihre  Waffen  zu  prü- 
fen ,  wobei  wir  nach  einer  frühem  Erklttrung  nicht  auf  all- 
gemeine ,  überall  gleiche  Polemik ,  sondern  auf  das  eigen- 
thUmliche  Gepräge  derselben  während  der  Restauration 
Rücksicht  nehmen. 

Eine  Haupiklage  gegen' die  Protestanten  war  ihr  Man- 
gel an  Einheit,  und  es  ist  erbaulich  zulesen,  waskatho- 
lische  Schriftsteller  zur  Bestürzung  unwissender  Dissiden- 
ten über  diesen  Punkt  geschrieben  haben.  Besser  Unterrich- 
tete antworteten  aber,  »die  evangelische  Religion  beruht  auf 
»zwei  unerschütterlichen  Principien,  auf  dem  Glauben  an 
»  die  Erlösung  durch  Christum ,  und  auf  dem  Rechte,  die  heilige 
»Schrift  ohne  andere  Hülfe  als  das  Gebet  zu  lesen.    Unser 


a)  Observations  mr  fmM  reiigicuse  en  r^ponse  ä  touvrage  de  taJth6 
de  Lamennais  Mitul^:  E$9Qi  mr  tMiff4rmu!$  «i»  moUin  da  reUgim. 
Pari$  4820  «n^S. 

b)  (HttervaUons  iw  la  wie  äauUtriU  appUgu^  ä  la  reUgiOH,  #»  r^ 
pofue  au  9econd  volume  de  ttndiffH-enoe  en  maUire  de  reUgUm.  Paris 
48S4  tfi-8. 

c)  Döfense  de  la  religion  r4f<)rm6e,  Vzh  4820  ffi-8. 

d)  Leltres  de  M.  MoUard^Lefevre  au  SMjet  de  sa  cotuvertion  au  Oßiho^ 
UcUme.  Paris  4  825  und  i  826  Mp-8. 

e)  Lettre  ä  mes  enfants,  au  st^et  de  ma  comersion  a  la  v^itable  re- 
ligion chrätienne,  Paris  4827  ni-8. 

f)  En  fautoritä  du  Dieu  tout-puissant,  indulgence  plMire  de  la 
coulpe  et  de  la  peine  de  tous  pMi4e  ä  quicfmque  croit  en  J4sus-  Christ, 
Traitä  placard.  Paris  4826  in^folio, 

g)  Le  vanneur.  Paris  4840  fii*48. 
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»scfaöasies  Privilegium  ist,  GoU  durch  den  einzigen  Mittler 
»zwischem  ihm  und  dem  Menschen  anzurufen,  und  mit  dem 
9  Evangelium  in  der  Hand  jede  menschliche  Lehre  prüfen 
»zu  dürfen.  Wer  diese  beiden  Wahrheiten  bekennt,  istMit- 
»glied  der  unsichtbaren  Kirche,  auf  die  unendlich  mehr  zu 
»halten  ist,  als  auf  äussere  Namen,  und  in  welcher  allein  die 
»wahre  Einheit  sich  mit  einer  unbeschränkten  Gewissens- 
»freiheit  vertragen  kann«*).  »Wenn  die  ausgezeichneten 
»Lehrer  der  ersten  Kirche,  fährt  ein  Anderer  fort,  Abwei- 
»chungen  und  Veränderungen  in  einer  Zeit  dulden  konnten, 
»wo  das  Christenthum  noch  in  seiner  ursprünglichen  Rein- 
»heit  dastand,  wer  dürfte  heut2utage  eine  völlige  üeber- 
»einstimmung  begehren  oder  wünschen?  Weg  mit  dem  rö- 
» mischen  Despotismus,  mit  dem  Schweigen  des  Grabes,  mit 
»  der  frostigen  Ruhe  einer  unumschränkten  Auktorität .  Was  ist 
»das  religiöse  Leben,  was  die  Theologie  der  Länder,  worin 
»sie  besteht?  Grausamq  und  unwissende  Mönche  bewachen 
»den  Glauben  und  ersticken  die  Intelligenz ,  welche  sich 
»knirschend  in  die  Nothwendigkeit  fügt;  sie  wehren  der 
»Aufklärung  und  befördern  den  Gehorsam,  wie  das  alte  Rom 
»durch  Verwüstung  den  Frieden.  Die  Reformation  aber  hat 
»Licht  in  die  römische  Finstemiss  der  Geister  gebracht;  sie 
»istzurUrkirche  zurückgekehrt,  und  hat  das  reine  Christen- 
»thum  aus  der  Barbarei  des  Mittelalters  hervorgezogen«^). 
»Ginge  der  Protestantismus  unter,  so  könnte  das  Evangelium 
»vor  der  Vernunft  nicht  bestehen,  so  wäre  das  Evangelium 
»dahin.  Die  Geschichte  beweist  aber,  dass  die  Vernunft  das 
»Evangelium  unterstützt,  und  dass  die  protestantischen  Völ- 
»ker  durch  den  Glauben  zur  Freiheit  gekommen  sind,  ja 
»dass  die  Freiheit  den  Glauben,  welcher  ringsum  ausgestor- 
»ben  war,  in  ihren  Herzen  befestigt  und  gerettet  hat«*). 
»Ist  es  nicht  ein  Zeichen  der  besondem  Gnade  Gottes,  dass 
»sich  in  Frankreich  die  zerstreute  und  lang  verfolgte  prote- 
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a)  Ardiives  du  christianisme,  Bd.  VU.  S.  156. 

b)  Bevue  protesiante.  Bd.  UI.  8.  4i4  und  425. 

c)  Hevue  protestante,  Bd.  III.  S.  4ü. 
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»stantische  Kirche  so  eintiüchtig  und  zaUreich  erhatten 

»hat«*)? 

Ferner  warf  man  den  Protestanten  vor,  sich  jeder 
Auktorität  so  wohl  im  Weltlichen  als  im  Geist- 
lichen zu  widersetzen.  Da  fragten  ihre  Freunde,  wo- 
her es  denn  komme,  dass  das  protestantische  Europa  seinen 
legitimen  Fürsten  so  gehorsam  sei?  »Warum,  wenn  die  Re- 
»Yolution  in  gerader  Linie  von  der  Reformation  herstammt, 
»hat  sie  die  protestantischen  Lander  verschont,  und  nur  die 
»katholischen  heimgesucht?  Konnte  der  Protestantismus  da, 
»wo  er  unbekannt  war,  mehr  Einfluss  haben,  als  da,  wo  er 
»entstanden  ist,  w*o  er  noch  besteht,  wo  er  auf  die  Gemü- 
»ther,  wie  auf  die  Staatsverfassung  wirkt?  Warum  wäre  der 
»Protestantismus  ein  Gegner  der  Auktorität?  Etwa  weil  er 
»mit  dem  Pabst  und  der  Tradition  gebrochen,  und  nur  die 
»Auktorität  der  Bibel  anerkannt  hat?  Da  müsste  aber  die 
»Treue  gegen  den  Fürsten  nothwendig  aus  dem  Gehorsam  ge- 
»gen  den  Pabst  entspringen,  da  mtlssten  Schrift  und  Vernunft 
»zum  Aufruhr  führen.  Etwa  weil  sein  Glaube  nur  auf  der 
»Bibel  beruht?  Da  müsste  aber  die  christliche  Religion,  wie 
»das  neue  Testament  sie  lehrt,  dem  Staate  gef^rlich  sein, 
»während  die  römischen  Dogmen  allein  die  öffentliche  Ord- 
»nung  sicher  stellen.  Wäre  etwa  die  protestantische  Sitten- 
» lehre  der  Auktorität  zuwider?  Ist  sie  doch  aus  demEvange- 
»lium  geschöpft  und  stimmt  sie  doch  mit  der  Moral  aller 
»christlichen  Bekenntnisse  Uberein.  Läge  vielleidit  etwas 
»Anarchisches  in  der  protestantischen  Kirchen  Verfassung? 
»Ist  doch  die  protestantische  Kirche  unter  die  weltliche 
» Obrigkeit  gestellt ,  ohne  Verband  mit  dem  Auslande ,  und 
»bildet  sie  doch  keinen  Staat  im  Staate.  Was  man  ihr  vor- 
9  wirft,  fällt  auf  das  Evangelium,  auf  den  Schöpfer  der  Ver- 
»nunft,  auf  den  Gesandten  Gottes  an  die  Menschheit  zu- 
»rUck«^).  Pfarrer  Vincent  hat  über  die  Einheit  und  die  Auk- 
torität in  Religionssachen  weitiäu6g  ge8ohridi)6ii  und  be- 


a)  Defense  de  la  reUgkm  r€form49,  S.  XII. 
)>)  Revue  prolestanlc.  Bd.  I.  S.  49. 
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wiesen , ,  dass  die  Bibel  nicht  nur  als  giiUUche  Offenbarung 
zur  Einheil  genUge,  sondern  dass  sie  auch  die  sicherste 
Auktoritöt  sei.  Es  würde  mich  zu  weit  führen ,  wollte  ich 
alles  Treffliche  aus  den  hierauf  sich  beziehenden,  gegen 
Herrn  vonLamennais  gerichteten  und  bereits  citirten  Schrif- 
ten anführen.  Ich-beschrünke  mich  daher  auf  zwei  Stellen, 
nicht  weil  sie  die  gelungensten  sind ,  sondern  weil  sie  den 
dem  Protestantismus  selbst  von  seinen  eigenen  Bekennem 
gemachten  Vorwurfe ,  erführe  zum  Indifferentismus, 
zumDeismus  und  zumAtheismus,  siegreich  widerlegen. 
»Weldie  Zeit,  sagt  Vincent,  hat  Herr  von  Lamennais 
»gewählt,  um  die  Protestanten  des  religiösen  Indiffe- 
»rentismus  zu  bezttchtigen?  Die  Zeit,  wo  sie  sich  durch 
»einenbeispieUosen,  christlichen  Eifer,  dessen  Wirkungen  niu* 
»Gott  voraussehen  kann,  auszeichnen.  Die  Zeit,  wo  sie  sich 
»die  schwersten  Arbeiten ,  die  grossmttthigsten  Opfer,  die 
»härtesten  Entbehrungen  gefallen  lassen,  um  Christum  und 
»sein  Evangelium  zu  verherrlichen«  Die  Zeit,  wo  sie  das 
»Ghristenthum  unter  tausend  Gefahren  und  Beschwerden 
»in  entfernten  Weltgegenden  verkündigen.  Die  Zeit,  wo  das 
9  Wort  des  Heils  und  des  Lebens  durch  protestantische  Ge- 
»Seilschaften,  weiche  Herrn  von  Lamennais  ein  Greuel  sind, 
»allen  Menschen  angeboten  wird.  Die  Zeit,  wo  Vereine  an- 
»derer  Art  durch  Predigt  und  Unterricht  auf  alle  Glassen 
»der  GeseUschaft  wirken.  Die  Zeit,  wo  Jugendunterricht 
»allgemeines  Interesse  erregt  und  auf  dem  Christenthume  be- 
ttruht, wo  das  heranwachsende  Geschlecht  in  zahlreichen 
»Schulen  zur  Frömmigkeit,  zum  Fleiss,  zum  Gehorsam  ge- 
»gen  das  Gesetz,  zur  Liebe  des  Vaterlandes  und  des  Pur- 
isten angehalten  wird.  Die  Zeit,  wo  Religion  in  den  prote- 
»stantisehen  Staaten  die  Hauptangelegenheit  der  Hehrzahl 
»geworden  ist,  die  beredetsten  und  gelehrtesten  Vertheidi^er 
»findet,  alle  Herzen  ergreift  und  zu  edelnTbaten  treibt.  Die 
»Zeit,  wo  das  Ghristenthum  bei  den  Protestanten  in  seiner 
» göttlichen  Gestalt  als  Religion  des  Herzens,  als  Freund  der 
»Aufklärung,  als  Quelle  der  Eintracht,  als  Beförderer  der 
r>  Freiheit  erscheint.  Die  Zeit,  wo  alle  protestantische  Secten 
»sich  zu  einem  gemeinsamen  Zwecke  verbinden,  sich  gegen- 
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»scitig  dulden,  und  nur  im  Guten  weiteifern.  Werft,  so  oft 
»ihr  wollt,  den  Protestanten  ihre  Verirningen  vor,  sie  wis- 
»sen,  was  von  diesem  Vorwurfe  zu  halten  ist;  aber  nennt 
»sie  nicht  gleichgiltig :  Europa ,  die  ganze  Welt  würde  euch 
»Lügen  strafen»  ■). 

» Es  bleibt  ein  anderer,  nicht  minder  schwerer  Irrthum 
»des  Herrn  von  Lamennais  zu  berichtigen  übrig,  dass  nSm- 
»lieh  der  Protestantismus  zum  Deismus  und  zum 
»Atheismus  führe,  indem  alle  drei  auf  dem  gleichen 
»Grundsatze beruhen.  Ich  verweile  nicht  lange  bei  einer Be- 
»hauptung,  die  ich  eine  Verleumdung  nefnnen  würde,  wenn 
»ich  nicht  Ursache  hatte,  von  der  Redlichkeit  des  Herrn  von 
»Lamennais  Überzeugt  zu  sein.  Sein  Irrthum  beruht  auf  der 
1»  Meinung,  dass  die  Vernunft  einzige  Glaubensnorm  der  Pro- 
»testanten,  und  dass  dieses  Grunddogma  des  Protestantismus 
»auch  das  Fundament  des  Deismus  sei,  welcher  noch  über^ 
»dies  durch  ein  absolutes  Verwerfen  der  Offenbarung  sieh 
»auszeichne.  Ich  bemeiiLe,  dass  die  SouverSnetät  der 
»menschlichen  Vernunft  in  .Glaubenssadien  kein  Dogma, 
»sondern  ein  psychologisches  Factum  ist,  woran,  ohne  den 
»Menschen  umzuwandeln,  nichts  verändert  werden  kann. 
» Es  sei  denn ,  dass  der  Glaube  durch  Infusion ,  durch  un- 
»merkliche  Wirkung  des  heiligen  Geistes  entstehe,  so  wird  die 
»Vernunft  immer  in  letzter  Instanz  darüber  zu  entscheiden 
»haben.  Soll  der  Glaube  auf  Argumenten  beruhen,  so  wird 
»  die  Vernunft  sie  ewig  prüfen  müssen .  Soll  er  von  irgend  einer 
»Auktoritat  ausgehen,  so  muss  diese  Auktoritat  allererst  vor 
»der  Vernunft  sich  legitimiren :  der  Katholik,  selbst  der  Ul- 
»tramontane,  glaubt  nicht  anders  an  die  Unfehlbarkeit  der 
»Eirdie  und  an  denPabst.  Das  wahre  Grunddogma  des  Pro- 
»testantismus  ist  die  Göttlichkeit  der  heiligen  Schrift.  Nur 
»der  ist  Protestant,  welcher- das  neue  Testament  als  eine  glAt- 
» liehe  Offenbarung  betrachtet,  und  zu  dieser  Ueberzeugung 
»kann  er  durch  die  Vernunft  gelangen ;  denn  nur  durch  die 
»  Mitwirkung  Gottes  begreift  er  die  Entstehung  des  Ghristen- 
»thums.    Hat  er  einmal  dieses  Dogma  angenommen,  so  halt 


a)  Observations  sur  VuniU  religieuse.  S.  186. 
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»er  das  neue-TeslameBi  ftar  Gottes  Wort  und  für  die  un- 
«fdilbere  Richtscimiir  seines  Glaubens.  Die  Vernunft  ist 
»dann  nur  noch  Auslegerin  des  Wortes,  und  dieses  Amt  darf 
»ihr  Niemand  streitig  machen,  deim  sie  tlbt  es  ja  auch  in 
»Betreff  der  Tradition,  der  Goncilienacten ,  der  pabstlichen 
»BuUen  ans,  und  um  wie  viel  schwerer  ist  nicht  oft  die  Aus-* 
»legong-dieser  Dokumente,  als  die  Interpretation  des  neuen 
»Testamentes?  Der  Protestant  glaubt  also  Alles,  was  er  in 
»  Folge  einer  unparteiischen  Prüfung  des  neuen  Testamentes 
»gefunden  hat,  wKhrend  der  Katholik  nach  der  Auslegung 
»der  Kirche  sich  riditen  muss.  Der  Protestant  sieht  die 
»Nothwendif^eit,  sidi  dem  Ausspruche  der  Kirdiezu  unter- 
»werfen,  nicht  ein,  und  unterscheidet  sich  dadurch  haupt- 
»sächlich  von  dem  Katholiken.  Mit  dem  Deisten  verhält  es 
»sich  anders.  Dieser  läugnet  nidit  bloss  die  As&torität  der 
»Kin^e,  er  verwirft  die  Offeiduirung,  betrachtet  das  Chri- 
»stenthnm  als  eine  Fabel  und  lesum  als  einen  Betrüger. 
»  Welche  Gemeinsohaft  herrscht  c  wischen  ihm  und  dem  Pro* 
»tostanten?  Jetzt  darf  ich  wohl  fragen :  kann  man  mit  gutem 
»Gewissen  so  durchaus  entgegengesetxte  Dinge  ineinander 
»flechten? 

»Und  wer  hat  das  Ghristenthum  am  besten  gegen  den 
»Deismus  und  den  Atheismus  geschtltxt?  Zu  welcher  Kirche 
»bekannten  sichAbbadie,  Bemard,  TiUotson,  Leland,  Lard- 
»ner,  Jerusalem,  Bonnet,  Less,  Butler,  Bogue,  Paley,  Chal- 
»mers  und  so  viele  Andere,  deren  Schriften  das  Wort  Gottes 
»g^en  die  Einwurfe  undSarcasmen  meist  französischer  Ka- 
»tholiken  in  Schutz  genommen  haben?  Und  im  Angesichte 
)>  Europas,  welches  diesen  Männern  ihren  Glauben  verdankt, 
»wagt  man  es,  den  Protestantismus  mit  dem  Deismus,  dem 
»Atheismus  und  der  ZUgellosigkeit  zu  verwechseln?«'] 

Dodi  nicht  nur  Mangel  an  Einheit ,  an  Gehorsam ,  an 
Eifer,  an  Schutz  gegen  den  Deismus  und  den  Athdsmus, 
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auch  Mangel  an  besonnener  Verbreitung  der  hei- 
ligen Schrift  durch  die  Bibelgesellschaften  warf 
man^  wie  schon  bemerkt  worden  ist;  den  Protestanten  vor. 
Die  ungeschickten  Angreifer  wurden  inzwischen  durch  den 
gelehrten  Stapf  er  in  einem  Tone  abgewiesen,  der  xwar 
die  Herrn  von  Lamennais  und  von  Bonald  so  wenig  als  den 
heiligen  Vater  mit  der  Bibelsadie  befreundete,  allen  unpar- 
teiischen Menschen  aber  gefallen  musste.  »  Man  will, «  dchliesst 
Stapfer  die  Rede,  welche  er  den  6.  December  4849  bei 
der  ersten  Generalversammlung  der  Pariser  Bibelgesellschaft 
hielt,  i>man  will  uns  den  Freunden  der  Ruhe;  den  Gegnern 
))der  Revohition  verdächtig  machen,  und  man  sucht  die  Ge- 
»walthaber  zu  überreden,  es  sei  gefährlich,  das  unwissende 
i^Volk  mit  Bibeln  zu  versehen.  Man  erinnert  an  die  Excesse 
«der  Wiedertäufer  und  anderer  Sectirer  des  sechzehnten 
»Jahrhunderts,  und  schreibt  sie  aufRedmung  des  durch  dje 

.  »Refbrmatorai  allen  Menschen  ohne  Rücksicht  auf  ihren 
»Seclenzustand  und  ihre  Gultur  empfohlnen  Bibellesens. 

^  9 Man  vergleicht  beide  Epodien  und  behauptet,  dass  es  dei 
»unsrigoi  wie  der  erstem  ergehen  müsse. 

»Diese  gehässige  Parallele  wird  Jeden,  der  den  sittli- 
»chen  und  politischen  Zustand  Europas  zur  Zeit  der  Wie- 
»deraufnahme  des  Bibelbuches  kennt,  zu  mitleidigem  Lächeln 
»bewegen.  Mit  der  Geschichte  in  der  Hand  wird  er  bewei- 
»sen,  dass  die  Verimingen  und  Greuel,  welche  jene  Zeit  be- 
»fleckt  haben,  vonSchülem  einer  frühem  Epoche  herrühren, 
»und  auf  Rechnung  eines  Jahrhunderts  kommen,  dessen  Ver- 
»mchtheit  durch  die  Geschichtschreiber  aller  Parteien,  durch 
»den  Abscheu  der  Nachwelt  und  durch  den  Pabst  selbst  be- 
»stätigt  worden  ist. 

»Um  den  Einfluss  einer  Lehre  oder  einer  Institution  zu 
)» bestimmen,  muss  man  ihre  WirksamJkeit  in  ihrer  völligen 
»Entwicklung,   in  ihrer  Anwendung  auf  das  Staats-  und 

I  »häusliche  Leben  beobachten.    Und  wer  wird  besser  diese 

»Probe  bestehen,  ein  Volk,  das  die  Versöhnungslehre  nur 

j  »durch  eine  mündliche,  auf  glänzenden  Gultus  und  Priester- 

»ansehen  gestützte  Ueberliefemng  kennt,  oder  eine  Nation; 


an 

iBesie  aus  derlKbe^  sch<^,  und  durdi  fienaiges  Lesen  der 
heiligen  Schrift  in  sich  aufzunehmen  suchl? 

9  Wer  hat  nicht  Gelegenheit  gehabt,  den  Geist  derOrd« 
nung,  den  Fleiss,  die  Sittenreinheitj  die  Frömmigkeit  und 
die  Treue  der  Völker  zu  bemeriL^n ,  welche  die  Bibel  am 
meisten  lesen?  Haben  sie  nicht  in  der  letzten  Zeit  rührende 
Beweise  einer  loyalen  Anhönglichkeit  ihren  gedrückten 
Fürsten  gegeben? 

»Wo  hat  bis  jetzt  ein  protestantisches  Land  das  ent-^ 
setzliche  Schauqpiel  der  Verjagung,  der  Aechtung^  der  De- 
portation seines  gesammten  Glerus  eriebt?  Und  ohne  uns  auf 
den  Eifer  der  Protestanten  für  den  Öffentlichen  Gottesdienst, 
auf  ihren  Respect  für  die  Pfarrer ,  ihre  Andacht  und  ihren 
Anstand  in  öffentlichen  Versammlungen  etwas  zu  Gute  zu 
thun,  mag  es  wohl  erlaubt  sein  zu  behaupten,  dass  in  ei- 
nem wahrhaft  protestantischen  Staate  diese  Beraubung  und 
Verbannung  des  Glerus  weder  versucht  noch  von  dem  Volke 
geduldet  werden  würde. 

»Sieht  man  eine  ehrwürdige  und  mächtige  Körperschaft, 
wie  der  firanzösisdie  Glerus  unstreitig  war,  gestützt  auf  seine 
lange  Dauer,  auf  seine  Tugenden,  auf  seine  unermesslichen 
Reichthümer,  auf  den  Geist  und  die  Frömmigkeit  ausgezeich- 
neter Prälaten,  wie  Bossuet,  Fenelon,  Belsunce,  den  An- 
griffen seiner  Feinde  gänzlidi  unterliegen ,  ohne  dass  das 
Volk,  dessen  Führerin,  Trösterin,  Mutter  und  Wohlthäterin  sie 
war,  für  sie  spricht,  so  kommt  man  leicht  auf  die  Vermu- 
thung ,  dass  irgend  eine  Lücke  in  dem  ehrwürdigen  Ge- 
bäude, irgend  eine  falsche  Maxime  ihre. Kraft  lähme,  und 
man  fragt  sich ,  ob  der  französische  Glerus  nicht  etwa  für 
die  Weigerung,  den  Laien  in  der  Bibel  lesen  zu  lassen,  habe 
büssen  müssen? 

»Man  hat  behauptet,  dass  die  Biederkeit  und  dieFröm- 
»migkeit,  wodurch  sich  die  Völker  des  Nordens  unddesGen- 
»irums  von  Europa  unläugbar  auszeichnen,  ehemals  auch 
»im  Süden  und  Westen  geherrscht  haben ,  woselbst  sie  nur 
»durch  die  Philosophie  untergraben  worden  seien.  Im  Ver- 
» trauen  auf  die  in  der  grossen  Welt  herrschende  Unwissen- 
»heii  in  Botreff  des  Ursprungs  der  philosophischen  und  reli- 
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»  gUtoeo  Dooirinen  versodit  mtti's  bis  zu  den  WiederiiersieUeni 
»des  Evangeliums  jene  Philosophen  luiUckzofilhren,  ^^elohe 
»vorgeblich  allein  Geist  und  Herz  rechtlicher  aber  ungebil- 
»deter  Menschen  verderbt  haben  sollen  ^  die  zwar  allerdings 
»durch  LUge  und  Betrug  leicht  getttusdit,  leichter  jedoch 
»durch  ihre  Seelenhirten  geleitet  werden  kdnnen.  Diese  Apo- 
»logie  ist  seit  zwanzig  Jahren  so  oft  wiederholt  worden,  dass 
»sie  ein  Axiom  wurde,  nach  welchem  alle  Greuel  derBevolu* 
»tionden  &lschlich  mit  dem  Namen  Philosophen  bezeichneten 
»Schriftsteilem  zugeschrieben  werden  müssen. 

»Wir  wollen  das  Gegründete  in  dieser  Anklage  nicht 
»ablttugnen,  unterlassen  aber  den  Widersprach  Jenen,  die 
»sie  betriA,  und  begnil^en  uns  üs  Vertheidiger  des  freien 
» und  allgemeinen  Bibelsludiums  unsem  Gegnern  au  erkltt- 
»ren,  dass  die  Schriften  jener  Philosophen,  weil  man  ihnen 
»denn  einmal  in  Frankreich  der  Meinung  aller  andern  Na«- 
»tionen  zum  Trotze  diesen  Namen  geben  wiD,  keinen  Ein*- 
»  fluss  auf  Geist,  Denkart  und  Glaube  der  Volker,  weldie  im 
»Lichte  des  Evangeliums  wandeln,  ausgeübt  haben.  Und 
»man  suche  ja  nicht  diese  Bemerkung  durch  das  Vorgeben 
»  zu  entkrflfken ,  dass  die  der  OflTenbarung  zu wideriaufenden 
» Doctrinen  in  England  entstanden  und  die  Frudit  protestan*- 
»tischer  Maximen  sind;  denn  diese  Becrimination ,  durch 
»welche  die  Feinde  der  Bibelverbreitung  die  Pfeile  ihrer 
»Gegner  abzustumpfen  meinen,  täuscht  nur  solche,  denen 
»Gang  und  Bedeutung  menschlicher  Anwehten  unbekannt  ist. 

» Besser  Unterrichtete  wissen  wohl,  dass  der  Atheismus 
»an  verschiedenen  Orten  und  zu  verschieden«!  Malen  sein 
»scheussliches  Haupt  zu  erheben  wagte;  sie  wissen  aber 
»auch,  dass  er  nur  in  Italien  kurz  vor  der  Reformation,  und 
»zu  Paris  im  achtzehnten  Jahrhunderte  eine  Art  Schule  ge- 
»bildet  hat.  Sie  wissen  überdies,  dass  der  am  Hofe  des 
»vorletzten  Stuart,  Carls  H.,  entstandene  Deismus  zu  Ende 
»des  siebzehnten  und  am  Anfange  des  achtzehnten  Jahr- 
»hunderts  bei  den  Höflingen  und  den  Weltmensdien  An- 
»  klang  fand,  sie  wissen  aber  auch,  dass  der  Deismus  selten 
»ohne  den  Glauben  an  eine  specielle  Vorsehung  auftrat,  und 
»dass  er  des  Ernstes  seiner  britischen  Apologeten  ungeachtet 
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9  2U  allen  Zeiten  von  der  nngehenren  MajoriUli  einer  venlHndi- 
»gen  und  aufgeklärten  Nation,  die  sich  von  kein^Iei  Markt- 
i^schreiem  etwas  weis  machen  Itfsst ,  verworfen  worden  ist^ 
1»  Zum  Belege  führe  ich  die  günstige  Aufnahme  an ,  welche  Addi- 
)» sons  Beobachter  und  alle  Zeitschriften  seiner  Nachfolger  bis  zu 
»Samuel  Johnson  gefunden  haben;  denn  sie  verdankten  die- 
»  selbe  hauptsachlich  dem  frommen  Sinne,  der  in  ihnen  wehte, 
»und  von  dem  man  wusste,  dass  ihre  Herausgeber  durdi«- 
i^drungen  waren.  Ihre  Bemühungen  unterstützte  die  Stif-* 
» tung  Robert  Boyle^s ,  des  würdigen  Zeitgenossen  und  Ne- 
»benbuhlers  Loke's  und  Newton's,  welcher  4694  einen  Preis 
i»zur  Vertheidigung  der  von  Religionsfeinden  angefochtenen 
i>  Wahrheiten  ausgesetzt  hatte,  durch  welchen  Richard  Bent- 
»ley  und  Samuel  Glarke  veranlasst  wurden,  ihre  bis  jetzt 
«unwiderlegten  Reden  zu  schreiben. 

i>Wenn  es  erlaubt  wäre,  eine  so  heilige  Sache  mit  ge- 
»meinen  Dingen  zu  vergleichen,  so  konnte  man  in  Hinblick 
»auf  die  Tilgungscassen  Boyle's  und  seiner  Nachfolger  Slif- 
»lungen  ein  Amortisationsinstitut  verderblicher  Lehren  nen- 
»neu.  Sorgfähiges  Prüfen,  genaues  Untersuchen  ist  aller- 
»dings  ein  langsames  Mittel  gegen  den  Unglauben;  aber  es 
»ist  das  einzig  erprobte,  das  einzig  naturgemSsse,  indem  der 
»Mensch  nur  in  Folge  eines  offenen  und  beharrlichen  Kam- 
»pfes  mit  seinen  Feinden  die  Wahrheit  erringen  kann. 

»Wollte  man ,  anstatt  wie  Gott  dem  Geiste  des  Widern 
»Spruchs  freien  Lauf  zu  lassen,  den  Irrthum  mit  Gewalt  un- 
»terdrücken  und  gleichsam  die  Acten  des  Processes  ver- 
»brennen,  welche  die  dabei  interessirten  Parteien,  dieGlie- 
»der  der  religiösen  Gesellschaft,  wo  nicht  selbst  untersuchen, 
»doch  vor  ihren  Augen  durch  Geschwome  ihrer  Wahl  red- 
»lich  geprüft  wissen  wollen;  die  falschen  I>octrinen  würden 
»sich  dennoch  Bahn  brechen,  und  man  hätte  sich  jedes  Mit- 
»tels  beraubt,  dieselben  im  Keime  zu  ersticken.  Folgt 
» nicht  dem  Beispiele  der  Bilderstürmer ,  stellt  die  Bundes- 
»lade  vor  die  Götzen  des  Lasters  und  der  Verruchtheit,  sie 
»werden  von  selbst  in  Staub  zerfallen. 

»Der  geringste  Verdacht,  dass  die  Verhandlungen  nicht 
»frei  gewesen,  dass  sie  nicht  redlich  und  mit  ünterschla- 
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»gung  einiger  ActenfiUIeke  gefiUirt  worden  sind,  hindert  die 
»Uebeneugung,  in  den  Herzen  Wurzel  zu  fassen.  Prüft  Alles 
»und  das  Beste  behaltet,  ist  eine  {>aulinische  Vorschrift  und 
»der  geheime  Wunsch  aller  Menschen.  Wer  sich  diesem 
»Wunsche  widersetzt,  zweifelt  an  der  Stabilität  der  oon- 
»servativen,  politischen  so  wohl  als  religiösen  Grundlehren, 
»und  versagt  den  freiwilligen  Gehorsam,  die  Beruhigung 
»der  Geister,  die  Eintracht  der  Christen,  das  Eintreffen  der 
»Verheissung:  es  soll  ein  Hirte  und  eine  Heerde  sisin.  a 

»In  einem  Lande,  wo  freie  Prüfung  den  blinden  Ge- 
»horsam  ersetzt  hat,  herrscht  jene  der  Ruhe  so  günstige 
»Ueberzeugung,  dass  die  Wahrheit  tüchtigere  Waffai  be- 
» sitze,  als  der  Irrthum,  und  dass  sie  bei  ungehemmtem  Ge- 
»brauche  derselben  siegen  müsse;  ihr  durch  die  Discussion 
»gehobener  Einfluss  begegnet  dem  Unglauben  und  giebt  dem 
»Gesetze  eine  Gewalt,  die  inmitten  des  heftigsten  Kampfes 
»der  Parteien  nicht  geschwächt  werden  kann.  Erscheinen 
»unchristliche  und  anarchische  Sdiriften,  so  steuern  Bibel 
»und  tüchtige  Apologien  des  Ghristenthums  dem  Unfuge, 
»und  befestigen  die  ungeheuere  Mehrzahl  des  Volkes  in  den 
»Grundwahrheiten  der  Religion.  Eine  so  geleitete  Nation 
»konnten  Herbert,  Toland,  Chubb,  Tindal,  CoUins,  Boling- 
»broke  nicht  zu  Falle  bringen.  Ihre  auf  Vissverständnissen 
»und  Schriftentstellung  beruhenden  Einwürfe  sind  durch 
»blosse  Vergleichung  mit  der  Bibel  entkräftet  worden.  Un- 
»^ücklicherweise  entbehrte  Frankreich  dieses  Mittels  gegen 
»ähnliche  Sophismen,  welche  daher  auch  allgemeine  Theil- 
»nähme  fanden,  besonders  nachdem  sie  durch  Voltaire  im 
»Gewände  der  schönen  Literatur  einen  h(diem  Reiz  erhalten 
»hatten.  Dieser  bedauernswürdige  Sieg  des  Unglaubens  be~ 
»ruhte  auf  Mangel  an  Bibelkenntniss  aller  Glassen,  selbst 
»der  unterrichteten  in  Frankreich.  Das  Gili  verbreitete  sich 
»in  tausend  Gestalten  durch  Vermittlung  der  Gelehrten, 
»  welche  es  gekostet  hatten ,  und  alle  Stände ,  hauptsächlich 
»die  höheren,  nach  welchen  das  Volk  sich  richtet,  griffen. 
»  darnach  und  vergötterten  den ,  der  es  bereitet  hatte. « 

»Ein  einziger  Schriftsteller  des  vorigen  Jahrhunderts 
»ti^nnte  sich  von  diesen  Wahnsinnigen,  und  sprach  laut 


)>6ine  entgegeogeaetete  Uebereeogiiiig  ans.  Obschdn  rühm- 
YsUchiig  und  von  dem  Geiste  der  Zeit  ei^rMen,  ftahrten  Jo- 
»genderinnerungen  den  gebomen  Protestanten  unwillkttr- 
9 lieh  zu  der  Majestät  der  heUigen  Schrift. zurück)  und  trieben 
«ihn,  im  Angesichte  der  Lästerer  der  Bibel  eine  unvergess- 
»liehe  Lobrede  zu  halten.  Wie  unvollkommen  dieses  be- 
»  redte  Geständniss  des  Verfassers  des  Emil  auch  sein  mag,  so 
»ist  es  doch  beinahe  das  einzige  Wort  zu  Gunsten  der  Ofifon- 
»barung  aus  dem  Hunde  eines  der  HStupter  der  Partei, 
»welche  so  lange  die  höheren  Glassen  in  Frankreich  be- 
»herrscht  hat. 

»Mehr  aber  als  solche  Geständnisse  grastx^eicher  Mflnner 
»wäre  die  unmittelbare  Wirkung  des  Wortes  Gottes  auf  das 
»menschliche  GemUth.  Ach!  warum  haben  sie  ihren  Plan 
»nicht  durdisetzen  können,  die  ehrwttrdigaii  Kathol&en, 
»welche  durch  die  BischOfß  von  Quarre,  Lectoure  und  Rho- 
»des  ermuthigt,  in  den  Jahren  4719,  28,  34  ,  3S,  35  das 
»neue  Testament  zu  Paris  haben  drucken  lassen,  um,  wie 
»sie  in  |ihrer  Anzeige  von  4749  sagen,  MiBionen  Getaufter 
»aus  äirer  Unwissenheit  durdi  Vertheflong  der  heiligen 
»  Schrift  in  aUen  Standen  zu'  ziehen ;  denn ,  lägen  sie  in  der 
»Vorrede  von  47S8  bei ,  nach  dem  siebenten  Gonciliam  von 
»Nicild  ist  es  ein  Hauptgeschäft  des  Priesters  Jesu  Christi, 
»die  Menschen  mit  der  Bibel  bekannt  zu  machen.  In  der 
»Edition  von  4734  citiren  sie  das  von  der  Kirche  als  cano* 
»nisch  angenommene  Princip  des  heiligen  Hieronymus,  dass» 
»wer  die  Sriirift  nicht  kennt,  der  kennt  Christus  nicht. 
»In  der  nächsten  Ausgabe  widerlegen  sie  äre  Gegner,  welche 
»die  mttndiidie  Lehre  dem  Bib^esen  vorzogen  und  ihren 
»Eifer  tadelten ,  mit  den  Worten  des  heiligen  Bekenners  und 
»Märtyrers  Maximus  r  ein  Geist,  der  nicht  aus  der  Schrift 
»seine  Nährung  empfangen  hat ,  kannkeine  Frucht  bringen, 
»wäre  er  auch  tausendmal  durch  Prediger  unterrichtet  wor- 
»den.  Sie  wussten,  diese  grossmUthigen  Verbreiter  des 
» Wortes  der  Wahrheit  und  der  Gnade ,  dass  dies  tägliche 
»  Lesen  der  Schrift  den  Gliedern  der  Urkirche  geboten  war. 
»Hätte  ihr  Unternehmen  den  verdienten  Erfolg  gehabt, 
»  Frankreich  wäre  vielleicht  nie  Zeuge  des  Triumphs  des  Un- 


»giaubens,  der  UndwttlzuiB^  des  Blaais  und  der  Prosoripvion 
» des  Glerus  geworden. « 

»Aber,  habe  ich  rechi gebtMt?  Ja,  es  ist  ein  Mitglied 
»jenes  barbarisdi  verfolgten  Glerus ,  ein  beredter  Verfechter 
»des  Glaubens,  welcher  Gotl  ftar  das  Misslingender  Unter- 
» nehmung  frommer  BibeUreunde  dankt.  Ihr  Gelingen  hätte 
»nach  seiner  Meinung  das  Unglttck  Frankreichs  nodi  gestei- 
»gert.  Seht ,  ruft  er  aus ,  seht  England ,  wo  die  Verbrechen 
»seit  Gründung  der  Bibelgesellschaften  zahlreicher  werden  I 
» Glaid>t  man  nicht  Celans  und  Poi^yr  zu  hören ,  welche 
»die  zu  Rom  unter  Claudius  und  Nero  begangen«!  Verbre- 
»cfaen  dem  ChristenUmme  aufbürden?  GlückUcfaerweise  ist 
»das  Gegentheil  durdi  Facta,  von  welchen  ich  nur  ein  ein- 
»siges,  sehr  authentisches  anführen  will,  bewiesen,  üi  der 
»Grafschaft  Essex  und  namentlich  in  der  durch  die  Zahl  ih- 
»rer  Verbredier  berüchtigten  Gerichtsbaii^eit  Golchester 
»haben  die  Veigehungen  seit  GrfUidung  der  HilfsbibelgeseU- 
» Schaft  zu  Golchester  so  bedeutend  abgenommen,  dass  4  84  7, 
» wo  es  dem  Volke  an  Nahrung  und  an  Verdienst  gebrach, 
»der  Maire  dieser  Stadt  von  43000  Seelen  in  einer  zahhrei- 
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»cfaenBibelveisammlung  erkl^ünen  konnte:  im  Laufe  desJah- 
»res  sei  kein  einziges  Verbrechen  bestraft  worden ,  and  die 
»Gefilngnisse  seien  leer.  Die  Assisen  von  4848  haben  ein 
»gleiches  Besultat  gehabt,  und  ihr  Präsident  hat  gefunden, 
»dass  seit  Gründung  der  Bibelgesellschaft  die  Zahl  der  An- 
»geklagten  ab  und  das  zweckmässige  Lesen  der  Bibel  z^ 
»nehme.  Noch  mehr  spricht  zu  Gunsten  unserer  Sache  die 
» Entdeckung  f  dass  von  hundert  Verbrechern  in  den  Ge- 
»f^ngnissen  Englands  neunzig  nidit  lesen  können,  und  d^ss 
»  von  hundert ,  die  lesen  können ,  neunundneuozig  nie  üne 
»Bibel  in  der  Hand  gehabt  haben.  Die  zu  London  in  letzter 
» Zeit  venirtheilten  Verbrecher  stammen  der  Mehrzahl  nach 
»aus  Irland I  wo  man  nur  wenig  von  der  Bibel  weiss,  wäh- 
»rend  SchoHland,  wo  die  Bibel  am  fleissigsteo  gelesen  wird, 
»sich  durch  die  geringe  Zahl^seinerMissethttterauszeichnet')* « 


9)  Milanges  pkHosophiques ,  Utt^raires,  historiques  etreUgieux  par 
M.  P.  Stapfer  T.  IL  S.  U  u.  f. 


Nach  Siflpfer  haben  nach  Viele  das  KbeUesen  mit  mehr 
oder  minder  Geschick  vertheidigt ;  mid  nicht  ohne  Bitterkeit 
antwortet  Herr  Audebes  auf  die  Behauptung  des  Abb6 
Pouget ,  dass  die  Bibd  ein  mit  sieben  6iegdn  verschlossenes 
Buch  sei ,  bevor  sie  die  rdmisohe  Kirdie  geOflhet  und  erklärt 
habe:  »Würe  sie  stumm,  wäre  sie  unverständlich,  würde 
9  man  ohne  Zwdfel  das  Lesen  derselb^i  Jedermann  an- 
»empfehlen.  Aber  lasst  es  uns  nur  gestehen,  man  hflit  die 
»Bibel  ftür  dunkel,  weil  sie  dem  Aberglauben  deir  römischen 
»Kirche  nidit  günstig  ist,  weil  sie  das  usurpirte  Ansehn  des 
»Pabstes,  der  Bischöfe  und  der  Priester  untergräbt,  weil 
»sie  den  Bilderdienst,  die  Glockentaufe,  das  Priest^cölibat, 
»den  Ablasskram,  die  Ohrenbmchte,  das  Abendmahl  ohne 
»Wein,  die  Verehrung  der  Jungfrau,  der  Reliquien  und  der 
»Heiligen,  das  Weihwasser ,  die  Processionen,  die  Wachs- 
» kenen ,  die  Hochaltftre  und  die  Messgewttnder  nidbt  kennt, 
»kurz,  weil  sie  das  Ghristenthüm  in  seiner  ursprünglichen 
»Reinheit  zdgt,  Und  weil  sie  Lust  giebt,  das  Pabstthum  su 
»verlassen*).« 

Das  Merkwürdigste  aber ,  was  in  Bezug  auf  Lesen  der 
Bibel  und  das  Ganze  des  Pftbstthums  protestantisdie  Pole- 
miker haben  drudien  lassen ,  sind  Stellen  aus  dem  Conct- 
Uum  qwyrumda/m  Epücoporum  Banoniae  **) ,  über  die  Mittel, 
Rom  zu  retten,  welches  4563  dem  Pabste  Julius  HL  üb^- 
reicl^  worden  ist.  Es  sind  zwar  diese  von  einem  zum  Pro- 
testantismus übergetretenen  päbstlichen  Nuntius  edirten  und 
oft  nachgedruckten  Bathschfilge  den  Gelehrten  als  eine  Schrift 
bekannt,  welche  mehr  einer  hämischen  Satyre  anf  die  ka- 
tholische Kirche,  als  einem  ernsten  Gutaditen  gleicht,  bides- 
Sen  war  Johann  Maria  Del  Monte  ein  Mann ,   der  mit  sich 


a)  Lettres  a  Melanie ,  en  r^pmse  ä  eeUe  d!un  cur6  cathoUque, 
h)  ConcHium  quorumdam  Epuco^omm  Bommiae  c<m9r9gaiarum, 
quoä  de  raUone  iiahWendM  rmnmae  Scclenae  JüUo  III  Pont*  im«,  da- 
IMM  0f#.  Ist  unter  tadern  zu  finden  in :  Ippmdia^  cd  fasckuhnn  romm 
0PBpet^mdturum  4t  fugtendamtm ,  ab  (Mikumo  Grutio  edUum  Coionia$  A.  D. 
4586.  Sive  Tomus  secundus  scriptorufn  veterum  qui  Ecclesiae  Rom,  erro^ 
res  et  abueue  detegunt  et  dcmnantf  necessUalemque  refommtkmis  urgent, 
Opera  et  studio  Edwardi  Brown,  Londini  4690  in  fiMo.  S.  644  u.  t 
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reden  liess ,  und  dem  wohl  drei  abgefdmte  Prtllaten ,  wie 
die  in  Präge  stehenden  Bologneser,  bu  Gebote  stehen  konn- 
ten. Hat  es  doch  4824  noch  eine  Gensnr  gegeben ,  welche 
sich  der  YertfffenUichung  eines  Exoerptes  des  Gonciliums  zu 
widersetzen  wagte.  Fttgt  man  diesem  Umstände  das  Urtheil 
des  Bucherkenners  Barbier  bei,  welcher  sich  fbr  dieAecht- 
heit  des  Actenstücks  entscheidet*) ,  und  berUcksiditigt  man, 
dass  dessen  theilweise  Publication  die  einzigen  offensiv- 
polemischen Seiten  der  Protestanten  gegen  die  Katholiken 
wahrend  der  Restauration  sind ,  so  mag  es  w^ohl  nicht  un- 
passend sein ,  dieselben ,  wie  sie  nach  aufgehobener  Gensur 
in  das  Januarheft  4829  der  Archive  des  Ghristenthums  ein- 
gerückt worden  sind ,  in  dieses  Gapitel  aufzunehmen. 

»Nachdem,  heisst  es  in  dem  Excerpte,  dieBischtffe  dem 
»Pabste  begreiflich  gemacht  haben,  dass  im  Interesse  der 
»romischen  Kirche  ihre  Dfittheilung  geheim  gehalten  werde, 
»schildern  sie  die  Lutheraner,  unter  w<ddiem  Namen  olfen- 
»bar  alle  Protestanten  gemeint  sind,  wie  folgt:  Es  ist 
»wahr,  dass  die  Lutheraner  alle  Airtikel  des  apo- 
»stolischen,  des  nicäischen  und  des  athanasia- 
»nischen  Symbolums  annehmen;  denn  was  wahr 
»ist,'  muss  man  nicht  läugnen  (besonders  unter 
»un»).  Eben  diese  Lutheraner  beschränken  sich 
»auf  die  Lehre  der  Propheten,  des  Herrn  Ghri- 
»stus  und  der  Apostel,  und  wünschen,  dass  auch 
»wir  mit  der  geringen  Zahl  von  Wahrheiten  und 
»Uebungen  des  apostolischen  Zeitalters  zufrie- 
»den  in  die  alte  Kirche  träten,  und  jede  nicht  of- 
»fenbar  von  Jesu  oder  seinen  Aposteln  herstam- 
»mende  Ueberlieferung  verwarfen.  Dies  sind 
»die  Irrthümer,   welche  unsere  Gegner  gelehrt 


a)  Monsieur ,  ie  condlium  quorumdam  Episcoporum  etc, ,  me  paraU 
IHM  piSce  bim  authenH^e ,  puisgue  Brown  dSelare  favoir  trouvä  nm^ 
seulement  dains  les  oeuvres  de  Vergerio ,  mais  encore  dam  les  lectiones 
memorabües  en%vol,  in  fol.  par  WoipMus,  /9  fie  eonnais  rim  oonirü  C9U0 
pidce, 

fai  (honneur  etc.  Barbier. 

Paris  le%%ßvrier^ SU. 
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«haben.  Wir  hingegen,  die  gehorsamen  Söhne  Sei- 
»ner  Heiligkeit,  wollen,  dass  der  Glaube  an  alle 
»Lehren,  Ueberlieferungen,  Constitutionen,  Re- 
«geln  und  Ceremonien,  welche  nach  und  nach 
»durch  die  Kirchenväter,  die  Concilien  oder 
»auch  nur  fromme  Privatpersonen*  eingeführt 
»worden  sind,  als  zur  Seligkeit  unerlässlich  an- 
»gesefaen  werde.« 

»Sie  bekennen  alsdann  ihren  Glauben  an  die  Tradition 
»und  sagen:  Obschon  wir  keinen  sichern  Beweis 
»davon  geben  können  (denn  unter  uns  dürfen  wir 
»wohl  gestehen,  dass  wir,  was  bei  uns  auf  Tradi- 
»tion  sich  gründet,  nicht  zu  beweisen  vermögen, 
»weil  wir  in  Hinsicht  ihrer  auf  blosse  Vermu- 
»thu Dg  beschränkt  sind),  halten  wir  sie  dennoch 
»für  wahr,  weil  es  der  Wille  des  römischen  Stuh- 
»les  ist.« 

»Die  Gründe  für  die  Nothwendigkeit ,  den  Lauf  der  JRe- 
»formation  zu  hemmen,  sind  naiv:  Es  handelt  sich  hier 
»nicht  um  gleichgiltige  Dinge,  sondern  um  Er- 
»haltung  Ihres  Stuhles,  um  Erhaltung  unser  AI- 
»1er,  Ihrer  Glieder  und  Greaturen.  Denn  zur 
»Zeit  der  Apostel  (wir  müssen  es  unverholen, 
»doch  unter  uns,  eingestehen)  und  selbst  einige 
»Jahre  später  war  weder  von  Pabst,  noch  von 
»Gardinälen  die  Rede.  Es  ist  gewiss,  dass  da- 
»mals  die  Ungeheuern  Pfründen  der  Bischöfe  und 
»Priester  nicht  existirten;  dass  die  Tempel  ohne 
»grossen  Kostenaufwand  erbaut  wurden;  dass 
»es  weder  Klöster  noch  Aebte  gab,  und  dass  man 
»von  unseren  Lehren,  Satzungen  und  Gebräu- 
»eben  eben  so  wenig  als  von  der  Herrschaft,  die 
»wir  jetzt  über  die  Völker  ausüben,  gewusst  hat: 
»die  Priester  aller  Kirchen,  die  der  römischen 
»nicht  ausgenommen,  unterwarfen  sich  der 
»Obrigkeit,  die  Gewalt  über  sie  hatte.  Seine 
»Heiligkeit  bedenke  doch,  was  aus  uns  werden 
»müsstc,   wenn   wir  in  diesen  primitiven  Stand 
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»der  Armuth,  der  Erniedrigung  und  des  Dienst 
»thuns  zurUckgeschleudert,  wenn  wir  genOthigi 
»würden,  einem  andern  Herrn,  als  der  Kirche  zu 
»gehorchen.« 

»Folgendermaassen  besdireibt  unser  Gutachten  den 
»Ursprung  desAnsebens  der  Kirche :  Nach  genauer  PrU- 
»fung  sehen  wir,  d^ss  die  Kirche  ihren  Glani, 
»ihr  Ansehen  und  ihre  Gewalt  nur  vermittelst 
»gewandter  Oberhirten  erhielt,  welche  keine 
»Gelegenheit  versäumten,  die  Kaiser  zu  bewe- 
»gen,  die  Ansprüche  des  römischen  Stuhls  auf 
»Beherrschung  der  Kirche  durch  ihr  Ansehen  zu 
»unterstützen.  Es  scheint,  dass  unter  andern 
»Bonifacius  III.  dieses  Privilegium  von  dem  Kai- 
»serPhokas  erhalten  hat.  Wir  sehen  auch,  dass 
»die  Kirche  besonders  von  der  Zeit  an  zunahm, 
»wo  man  anfing,  Gardinäle  zu  ernennen,  und  die 
»Zahl  der  Bischöfe  wie  der  trefflichen  Mönchs- 
»und  Nonnenklöster  zu  vermehren.  Unstreitig 
»haben  diese  Pfibste,  diese.Cardinfile,  diese  Bi- 
»schöfe,  diese  Mönche  und  Nonnen  durch  Ge- 
»wandtheit,  durch  Verfälschung  der  alten 
»Lehre,  durch  neue  Gebräuche  und  Ceremonien 
»die  Kirche  aus  ihrer  ursprünglichen  Dürftigkeit 
»gezogen,  und  ihr  zu  ihrem  heutigen  Ansehen 
»verhelfen.  Um  sie  nun  in  diesem  Stande  zu  er- 
»halten,  rauss  man  sich  eben  der  Mittel  bedie- 
»n*en,  die  ihren  Glanz  herbeigeführt  haben,  muss 
»man  nämlich  mit  kluger  Besonnenheit  verfah- 
»ren,  die  Zahl  der  Gardinäle,  Bischöfe,  Mönche 
»und  Nonnen  vermehren. 

»Nach  dem  Zeugnisse  dreier  im  Vertrauen  des  Pabstes 
»hochstehender  Bischöfe  ist  es  also  eine  ungeschickte Tactik, 
»die  Irrthttmer  und  Missbräuche,  welche  uns  vermochten, 
»  mit  Rom  zu  brechen ,  aus  dem  apostolischen  Zeitalter  her- 
» zuleiten.  Doch  weiter  im  Texte;  jede  Bemerkung  würde 
»zu  weit  führen ,  und  es  bleibt  noch  gar  Manches  zu  citiren 
»übrig,  K.  B.  wie  Spanien  feststeht,  und  wie  die  römische 
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»Curie  sich  weniger  vor  demUn^auben,  als  vor  dem  Glauben 
»fürchtet:  Spanien  verehrt  mehr  als  irgend  eine 
»andere  Nation  die  Person,  die  Gesetze  und  die 
»Institutionen  Seiner  Heiligkeit;  es  bleibt  beim 
»Alten  und  verändert  nichts.  Von  dieser  Seite 
»steht  also  nichts  zu  befürchten,  denn  es  giebt 
»vtrenig  Spanier,  denen  das  Lutherthum  nicht  ein 
»Greuel  wäre;  und  findet  man  auch  unter  ihnen 
»Ketzer,  soläugnen  sie  den  Messias  oder  die  Un- 
»Sterblichkeit  der  Seele  eher,  als  Ihre  Auktorität 
»und  das  Ansehn  der  romischen  Kirche;  uadzu- 
»verlässig  hat  diese  Häresie  für  uns  weniger  auf 
»sich,  als  die  der  Lutheraner.  Die  Ursache  liegt 
»klar  zu  Tage;  denn  glauben  diese  Männer  weder 
»an  Christus,  noch  an  ein  künftiges  Leben,  so 
»hüten  sie  sich  doch  wenigstens,  diese  Gegen- 
»stände  zu  besprechen;  sie  spotten  darüber  im 
»Stillen  unter  sich,  ohne  aufzuhören,  der  römi- 
»sehen  Kirche  zu  gehorchen,  während  die  Luthe- 
»raner  sich  öffentlich  gegen  dieselbe  erheben, 
»und  sie  zu  vernichten  suchen. 

»Jetzt  folgen  die  Mittel,  welche  unsere  Rathgeber  dem 
»Pabste  für  Befestigung  seiner  Macht  angeben.  Das  erste  ist, 
»in Frankreich  und  Italien  hundert  neue  Bischöfe  und  fünfzig 
»neue  Cardinäle  zu  ernennen,  worunter  dreissig  bis  vierzig 
»gewandte,  in  dem  Uofleben,  in  der  Politik,  in  der  Ver- 
» waltung  und  in  der  Leitung  geistlicher  Angelegenheiten  er- 
»fahrene  Männer,  die  er  als  besondere  Consulenten  in 
»seiner  Nähe  behalten  soll,  während  die  Uebrigen  in  ihren 
»respectiven  Diöcesen  residirend,  das  Volk  mit  allerlei  Er- 
»götzlichkeiten  amüsiren,  mit  Glanz  in  und  ausserhalb  der 
»Kirche  auftreten  und  sich  oft  zu  Pferde  zeigen  sollten.  So 
»müsste  das  Volk,  dem  Pomp  und  Geremonien  in 
»die  Augen  stechen,  und  das  dabei  viel  verdient, 
»sich  in  das  Joch  der  Prälaten  schmiegen,  und 
»endlich  entweder  aus  Neigung,  oder  aus  Ge- 
»winn sucht  sich  auf  deren  Seite  wenden. 

»Ein  zweiter  nicht  minder  lehrreiche!'  und  erbaulicher 
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»Bath  lautet:  Seine  Heiligkeit  müssen  noch  Sorge 
»tragen,  dass  die  Cardinäle  und  Bischöfe  Söhnen 
»aus  dem  Bürgerstande  geistliche  Pfründen  er- 
»theilen.  Dies  ist  das  sicherste  Mittel,  sie  im 
»Glauben  zu  erhalten.  Viele  ihrer  Untergebenen 
»wären  langst  lutherisch  geworden,  hätte  sie 
»nicht  der  Umstand  zurückgehalten,  dass  sie, 
»ihre  Brüder,  ihre  Söhne  oder  ihre  Verwandten 
»von  der  Kirche  leben. 

»Jetzt  folgt  der  Rath,  eine  Menge  neuer  Priester  nach 
»Frankreich  und  nach  Italien  zu  senden;  denn  die  ge~ 
»wöhnlichen  Priester  und  die  Mönche  habefi 
»dermaassen  die  Messe  ge missbraucht,  sie  lesen 
»dieselbe  so  schnell, und  führen  ein  so  sträfliches 
»Leben,  dass  man  trotz  derVersicherung  unserer 
»Sophisten:  auch  ein  gottloses  Ungeheuer  könne 
»die  Verwandlung  des  Br ödes,  die  Befreiung  aus 
»dem  Fegfeuer  und  die  Vergebung  der  Sünden 
»bewirken,  ihren  Unterweisungen  das  Ohr  mit 
»Recht  ver  seh  Hess  t. 

»Nach  diesem  rathen  sie,  die  Mönchsorden  zu  vermeh- 
»ren,  da  sie  durch  Beichte,  Cultus  und  selbsterfundene  Ge- 
»brauche  zur  Befestigung  der  päbstlichen  Gewalt  ungemein 
»beigetragen  haben.  Nicht  minder  empfehlen  sie  die  Grün- 
»düng  von  Brüderschaften  zu  Ehren  bald  dieses,  bald  jenes 
» Heiligen ,  und  die  Verherrlichung  des  Cultus  durch  viele 
»Bilder,  Stationen,  Lichter,  Lampen,  Orgel  und  andere 
»musikalische  Instrumente,  lauter  Dinge,  fügen  sie  bei, 
»welche  das  Volk  ansprechen,  und  worüber  es 
»beinahe  die  uns  so  verderbliche  Lage  vergisst. 

»Dann  müssen  die  heiligen  Gardinäle  undBi- 
»schöfe  die  Messe  oft  in  eigener  Person  mit  aller 
»möglichen  Pracht  lesen;  sie  müssen  Taufsteine, 
»Altäre,  Friedhöfe  einweihen,  Glocken  taufea 
»und  Nonnen  einkleiden,  weil  man  damit  dasVolk 
»so  gefangen  nimmt,  dass  es  nach  nichts  Bosse- 
»rem  verlangt,  weshalb  denn  auch  (die  Wahrheit 
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)»zu  gestehen)  diese  Ceremonien  eingesetzt  wor- 
»den  sind. 

»Jeden  Gharfreitag  weiht  man  das  dreimal 
»heiligeOel  derSalbung  und  der  Kranken.  Diese 
»Ceremonie  verrichtet  ein  Bischof,  umgeben  von 
»zwölf  Priestern,  weiche  sie  mit  drei  Anbetun- 
»gen,  drei  BegrUssungen  und  drei  Einblasungen 
»begleiten,  und  welche  das  Oel  mit  köstlichem 
»Balsam  vermischen. SeineHeiligkei t belieben  zu 
»verordnen,  da ss  in  Zukunft  wenigstens  fünf  Be- 
»grttssungen  und  zwanzig  Priester  zu  dieser 
»Weihung  nOth ig  seien,  da  ss  man  das  Oel  und  den 
»Balsam  noch  mit  einem  kostbarenProducte,  z.B. 
»mit  Manna,  und  zwar  von  Bechtswegen,  weil 
»es  in  der  Wüste  gefallen  ist,  vermische.  Eben 
»so  wenn  man  das  Taufwasser  weiht,  vermische 
»man^s  mit  Salz  und  Oel,  tauche  man  dreimal 
»eine  Osterkerze  hinein,  und  mache  das  Zeichen 
»des  Kreuzes  darüber.  Befehlen  Sic,  dass  etwas 
»Essig  hinzukomme,  denn  er  gehö-rt  in  die  kirch- 
»liehen  Ceremonien,  weil  manChristo  am  Kreuze 
»Essig  angeboten  hat.  —  Bei  Einweihung  der 
»Kirchen  schreiben  die  Bischöfe  mit  ihrem  Stabe 
»auf  Asche  das  lateinische  und  das  griechische 
»Alphabet;  befehlen  Sie  ihnen,  das  hebräische 
»beizufügen,  wenn  sie  Kenntniss  davon  haben, 
»(inzwischen  ist  diese  letzte  Bedingung  nicht 
»wichtig,  sintemal  die  Bischöfe  das  griechische 
»Alphabet  gar  nicht,  und  das  lateinische  kaum 
»verstehen,  und  doch  beide  wie  Sachkundige  zu 
»schreiben  wissen);  denn  in  diesen  drei  Spra- 
»chen  war  die  Kreuzesüberschrift  geschrieben. 

»Befehlen  Si^e  den  Bischöfen,  nebst  dem  In- 
»nern  auch  das  Aeussere  der  Hand  des  Priesters 
»zu  salben,  ihm  Oel  auf  den  Kopf  und  über  das 
»ganze  Gesicht  zu  giessen;  denn  vermögen  einige 
»Tropfen  Oel  ihn  zu  heiligen,  wie  wird  er  nicht 
»durch  eine  Menge  Oel  geheiligt  werden? 
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»Nachdem  eine  Glooke  getauft  worden  ist, 
»verbrennt  man  vor  ihr  Weihrauch  und  Wohlge- 
»rUche;  zugrtfsserejrErbauung^undum  noch  mehr 
»Ehrfurcht  einzuflOssen,  füge  man  Moschus  und 
»Bernstein  hinzu. 

»Endlich,  wenn  derBischof  einen  feierlichen 
»Gottesdienst  hält,  zeichne  er  sich  vor  dem  ge- 
»wohnlichen  Priester  durch  allerlei  Schmuck 
»auS|  als  in  goldenem  Kreu[ze  gefasste  Gebeine 
»oder  Reliquien  irgend  eines  Verstorbenen;  be- 
»fehlen  Sie  ihm,  den  Arm,  das  Bein  oder  den  Kopf 
»eines  Heiligen  um  den  Hals  befestigt  zu  tragen; 
»dies  vermehrt  die  Andacht  der  Gläubigen,  und 
»erfüllt  sie  mit  tiefer  Ehrfurcht.  Alle  Geremo- 
»nien  sind  von  den  Päbsten  erdacht  Worden;  Sie 
»sind  Pabst,  und  können  sie  also  nach  Gefallen 
»vermehren,  und  müssen  es  thun,  wenn  Sie  das 
»vorgesetzte  Ziel  erreichen  wollen. 

» Unsere  drei  Bisdii^fe  entdecken  sodann  einen  neuen 
»Grund  der  Plagen,  welche  die  römische  Kirche  heimgd-- 
»sucht  haben,  in  dem  vernachlässigt«!  Studium  der  Logik, 
»der  Sophistik,  der  Scholastik,  der  Metaphysik,  der  Deere - 
»talien  u.  dgl. ;  nicht  minder  in  der  Sucht,  Griechisch  und 
»Hebräisch  zu  lernen^  die  Bibelübersetzungen  mit  dem  Ur- 
»texte  zu  vei]gleichen ,  sich  mit  der  Theologie  und  den  Kir- 
schen vätem  abzugeben.  Die  Ursachen,  welche  nach  ihrem 
»DaflXrhalten  den  Pabst  bewegen  sollen,  ein  gewisses  De* 
»cretum  betiteltes  Buch  zu  verbieten,  sind  zu  merkwürdig, 
»um  ganz  übergangen  zu  werden,  weswegen  wir  die  erste 
»und  wichtigste  derselben  anführen:  Dieses  Buch  ist 
»in  der  That  sehr  gefährlich,  und  bedroht  Ihre 
»Auktorität,  obschon  es  dieselbe  bi&weilen  in 
»Schutz  zu  nehmen  scheint;  denn  es  läugnet  z.  B. 
»wiederholt,  dass  der  Pabst  das  Recht  habe,  den 
»Lehren,  welche  Christus  geoffenbaret  hat,  und 
»welche  die  Apostel  verkündigt  haben,  etwas 
»beizufügen.  So  heisst  es  unter  andern  darin: 
»Wer  etwas  Anderes  predigt,  als  was  die  Apostel 
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»geglaubt  haben^  verdrängt  die  Wahrheit  durch 
»Lttge.   Nun  ist  dies  ein  lutherischer  Grundsatz; 
»denn  unsere  Gegner  wiederholen  es  ja  zur  Go- 
»nUge,  dass  es  verboten  sei,  sich  im  Geringsten 
nvon  der  Apostellehre  zu  entfernen.     Und  wer 
»unter  uns  entfernte  sich  nicht  täglich  von  ihr? 
»Kaum  ist  in  unsern  Kirchen  ein  Schatten  davon 
»übriggeblieben,  und  das  fragliche  Buch  macht 
»uns,  die  wir  doch  nur  den  Befehlen  des  Pabstes 
»Folge  geleistet  haben,  ein  Verbrechen  daraus. 
»Der  letztS  Rath  nun,  den  die  Bischöfe  ihrem  Ober- 
»haupte  geben,  und  den  sie  selbst  fUr  den  besten  halten, 
»lautet:  Sie  müssen  Sorge  tragen,  dass  das  Evan- 
»gelium  so  wenig  wie  möglich,  besonders  in  der 
»Landessprache  da,   wo  Sie  herrschen,  gelesen 
»werde.    Das  Wenige,  was  daraus  während  der 
»Messe  gelesen  wird,  soll  genügen,  und  Niemand 
»unterstehe  sich,  mehr  zu  lesen;  denn  so  lange 
»man  dieser  Maxime  treu  blieb,  blühte  Ihr  An- 
»sehen;   erst  mit  dem  Bibellesen  fing  es  an  zu 
»sinken.   Ja,  die  Bibel  ist  an  allem  über  uns  ver- 
»hängten  Unglücke  schuld,  und  man  muss  zuge- 
»ben,  dass  zwischen  dem  Inhalte  dieses  Buches 
»und  den  Lehren  unserer  Kirchen  ein  himmel- 
»weiter  Unterschied  stattfindet.  Von  demAugen- 
»blicke  nun,  wo  das  durch  irgend  einen  unserer 
»gelehrten    Gegner    aufgeregte   Volk    die    Bibel 
»kennen  lernt,  erhebt  sich  Alles  gegen  uns.    Da- 
»rum  muss  man  dem  Volke  die  heilige  Schrift  ent- 
»ziehen;  nur  gehe  man  dabei  klug  zu  Werke,  um 
»nicht  noch  ärgern  Lärm  zu  erregen.    Der  Legat 
»zu  Venedig,  Johann  della  Casa,  Erzbischof  von 
»Benevent,  kann  in  dieser  Hinsicht  als  Muster 
»dienen;   denn  ohne  gerade  das  Evangelium  zu 
»verdammen  oder  zu  interdiciren,   erreichte  cc 
»den  gleichen  Zweck,   indem  er  in  seinem  Ver- 
»zeichnisse  ketzerischer  Bücher  einen  Theil  der 
»evangelischen    Lehren,    besonders  einige   un- 
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»bequeme  Kapitel  censurirte,  worin  er,  die 
»Schwfltzer  mOgen  sagen,  was  sie  wollen,  recht 
»gethan  und  zur  Ehre  Gottes  gebandelt  hat.ii  *) 

Man  begreift,  dass  die  Veröffentlichung  dieses  Auszuges 
den  Jesuiten  wenig  Freude  gemacht  haben  muss ;  doch  wUsste 
ich  nicht ,  dass  sie  sich  darüber  ausgesprochen  hatten,  fiel 
ihnen  nichts  Gescheidtes  bei,  und  trösteten  sie  sich  mit  dem 
Gedanken,  das  Volk  erfahre  doch  nichts  davon ,  oder  hatten 
sie  unter  Polignac  (wichtigere  Dinge  zu  thun?  Beides  ist 
möglich  und  mir  im  Grunde  gleichgiltig ;  ^^nn  ich  wollte 
ja  nur  zeigen ,  wie  die  Protestanten  während  der  Restaura- 
tion mit  den  Katholiken  polemisirt  haben,  und  habe  ich 
dies  wirklich  gezeigt,  so  bin  ich  fertig. 


Tiertes  Kapitel. 

Inneres  Leben  der  Kirche. 

Die  vielfachen  Anfechtungen  der  protestantischen  Kirche 
wahrend  der  Restauration ,  weit  entfernt ,  ihre  Thatkraft  zu 
lahmen,  gaben  ihr  einen  neuen  Schwung,  ich  möchte  sagen, 
einen  neuen  Geist ,  und  wenn  ich  auch  aus  guten  Gründen 
nie  mit'  Vincent  an  den  Indifferentismus  der  Protestanten 
unter  Napoleon  glauben  werde,  muss  ich  doch  zugeben, 
dass  sie  seit  dem  Sturze  des  grossen  Mannes  rühriger  ge- 
worden ,  und  in  mancher  Hinsicht  weiter  gekommen  sind. 
Kein  Wunder ,  die  neue  Verfassung  brachte  neue  Ideen  in 
Umlauf,  und  der  lange  Friede  erlaubte,  Dinge  zu  unterneh- 
men, woran  im  Kriegsgetümmel  der  Kaiserzeit  kaum  gedacht 
werden  konnte.  Spreche  ich  übrigens  von  einem  neuen 
Geiste ,  so  meine  ich  nicht  immer  einen  guten ,  und  ich  er- 
tappe mich  oft  über  dem  Wunsche,  es  möchte  doch  von  der 
würdevollen  Milde  des  kirchlichen  Lebens  vor  der  Restau- 
ration mehr  übrig  geblieben  sein.  Indessen  ist  die  Pandora- 
büchsc  leer ,  und  ich  tröste  mich  mit  dem  Gedanken ,  dass 


a)  Archives  du  christkmisme.   Bd.  XII.  S.  aS--4«. 
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Christus  nicht  gekommen  ist ,  Frieden  zu  bringen ,  sondern 
Krieg,  reges  Leben  zur  Förderung  des  Gottesreiches. 

Die  Protestanten  hatten  bald  nach  dem  Kaiserreiche  die 
Ueberzeugung  gewonnen,  dass  sie  weder  in  der  heiligen 
Allianz,  noch  in  der  Charte,  noch  in  der  liberalen  Partei 
hinlänglichen  Schutz  gegen  ihre  unversöhnlichen,  durch 
Verfassung  und  Hofgunst  entfesselten  Feinde  zu  hoffen  hätten. 
Nur  die  in  sich  selbst  starke  Kirche,  meinten  sie,  kOnne  das 
Feld  behaupten ,  und  da  sie  nidit  mehr  Air  das  Leben  ihrer 
im  Felde  stehenden  Söhne  zittern  mussten ,  boten  sie  gern 
die  Hand  zur  Feststellung  des  Protestantismus  in  dem  lieben 
Yaterlande.  Es  fragte  sich  nur,  wie  die  Sache  anzugreifen 
wäre,  und  da  die  Unerfahrenen  um  Rath  verlegen  waren, 
wurde  er  ihnen  besonders  von  England  in  reicher  Fülle  an- 
geboten.  Bald  wurde  Frankreich  in  allen  Richtungen  durch- 
zogen ,  um ,  wie  es  schien ,  den  protestantischen  Glerus  zu 
ächten.  Man  hat  diese  Kreuz-  und  Querzüge  insgesammt 
den  Methodisten  aufgebürdet,  dabei  aber  offenbar  ver- 
gessen ,  dass  die  Methodisten  an  der  aus  allen  Secten  zu- 
sammengesetzten Gesellschaft  der  Continentalmis- 
sionen  eine  mächtige  Concurrentin  hatten,  und  dass  die 
nicht  methodistischen  Sendlinge  leidenschaftlicher,  licht- 
sdieuer  und  tactloser,  als  die  methodistischen  gewesen  sind. 
Nichtsdestoweniger  wurden  sie  mit  den  Letzteren  verwech- 
selt, und  wer  in  Frankreich  seit  der  Restauration  eine  ex- 
clusive,  separatistische,  mystische,  apokalyptische,  pietisti- 
sche oder  ultracalvinistische  Richtung  nahm,  musste  sich 
den  Spottnamen  Methodist  gefaUen  lassen,  wie  weit  ent- 
fernt er  auch  sonst  von  dem  Methodismus  sein  mochte.  Um 
nun  jedem  spätem  Missverständnisse  vorzubeugen ,  erkläre 
ich ,  dass  das  Wort  Methodist  hier  selten  in  seinem  eigent- 
lichen Sinne  gebraucht  vrird,  imd  dass  damit  allerlei,  haupt- 
sächlich der  exclusiv  orthodoxe,  bezeichnet  vnrd.  Kommt 
voUends  das  Wort  Methodismus  vor,  so  darf  man  sich 
darunter  weder  den  Wesleyanismus,  noch  den  Withefieldia- 
nismus  denken,  sondern  eine  Art  Sauerteig,  wie  der  Jesuitis- 
mus in  der  katholischen  Kirche;  ein  lichtscheues  Gespenst, 
das  nur  in  der  Nacht  einer  trockenen  Orthodoxie  und  in  den 
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Qualen  eines  leeren  Dienstihuns  sich  bewegen  kann.  Nun 
ist  es  aber  bewiesen ,  dass  in  Frankreich  die  sogenannten 
Methodisten  sich  im  Allgemeinen  durch  Eifer  für  Gottes  Wort 
und  nützliche  Anstalten  auszeichnen ,  und  dass  mithin  die 
schwere  Anklage ,  die  auf  ihnen  haftet,  grundlos  sein  rouss. 
Wie  wäre  es  auch  denkbar,  dass  eine  religiöse  Partei, 
welche  weder  das  Ohr  des  Fürsten,  noch  den  Beifall  der 
Mehrheit  besitzt,  aus  lauter  ehr-  und  geldgierigen  Heuchlern 
bestünde,  die  bei  den  Jesuiten  in  die  Schule  gegangen  sind? 
Nein,  das  ist  nicht  möglidi,  und  jeder  Unbefangene  wird 
dem  frommen  Eifer  der  Methodisten  Gerechtigkeit  wieder- 
fahren lassen.  Sie  sind  unter  die  besten  Protestanten  zu 
rechnen ,  sie  haben  die  gelehrtesten  Theologen ,  die  ausge- 
zeichnetsten Staatsmänner,  die  edelsten  Bürger  ohne  Acoom- 
roodation  für  sich  gewonnen,  und  ich  erkenne  nur  die  Abart 
in  dem  Bilde,  welches  der  witzige  Dauern  (Carl Goquerel?) 
in  seinen  methodistischen  Briefen*)  von  ihnen  ent- 
worfen hat.  '*)  Wie  kommt  es  aber,  dass  mir  dennoch  bis- 
weilen vor  ihnen  graut ,  und  dass  ich*s  begreife ,  wenn  ihr 
Treiben  Vincents  sittliches  Gefühl  verletzt,  wenn  er  ihnen 
Herrschsucht,  Unkirchlichkeit  und  Mangel  an  Liebe  vorwirft, 
wenn  er  findet ,  dass  sie  es  mit  den  Mitteln  zum  Zwecke  so 
genau  eben  nicht  nehmen?**)  Ich  werde  auf  diese  Frage  ant- 
worten ,  nachdem  man  mir  erklärt  haben  wird ,  warum  so 
viele  redliche  Katholiken  den  heiligen  Ignatius  von  Loyola 


a)  LeUres  tnethodisles.  Paris  ^%B9  M-42. 

b)  Bien  des  fois,  ce  qu'ü  yade  plus  Mime  dans  mes  Wes  reliffieuses, 
ßt  miemcß  enoore ,  dans  mes  sentim&Hts  moramx,  en  fiU  dtmUmreusemmU 
froiss4.  Je  pourrtUs  parier  UH  de  ceUe  pers^örance  a  eochumer  nos  an- 
ciens  riglemenis,  pour  now  faire  des  chaines ,  totU  en  parlant  de  Ubertä, 
de  ceUe  tendance  prononcde  ä  ^emparer  de  notre  Sglise  par  la  forme, 
quoique,  en  beaucotip  de  choses,  on  n'en  veuiUe  pas  pour  le  fonds;  de  ceiie 
froideur  avec  laquelle  on  verrait  approcher  sa  dissoluUon ,  quoique  dans 
ce  moment  on  semble  avoir  a  coeur  de  la  restaurer  pour  foudroyer  par 
eile  ses  adversaires.  Mais  je  veux  parier  d'une  muUitude  de  choses  de  di- 
tau ,  dont  chacun  est  t^moin  Ums  les  jours ,  par  le»fuettes  on  voit  souvent 
la  i)6rit4  bless^,  et  oü  l^on  est  rMuit  ä  se  demander  peut-^re,  si  la  bonne 
foi  n'a  p€U  souffert  une  lägire  etUorse ,  ou  s'il  n*e$i  pas  intervenu  quelque 
application  exag^de  du  principe :  qui  veut  la  fln  veut  les  moyens.  Vues 
sur  le  proiestantisme  en  France^  Bd.  IL  S.  S8S. 
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anrafen,  und  waram  so  vieleJesuiten  rechtschaffene  Privat- 
miimer  sind.  Für  jetzt  genügt  es  mir  festzustellen ,  dass 
der  durch  Ausländer  eingeführte  Methodismus  bei  den  fran- 
zösischen Protestanten  eine  günstige  Aufnahme  fand,  und  bei 
der  grossen  Welt  in  die  Mode  kam.  Jeder  Einzelne  unter 
diesen  Methodisten  mag  es  gut  meinen,  mag  besorgt  sein  für 
sein  Heil  und  für  die  Seele  seines  Nächsten ;  ja ,  ich  habe 
keine  Yennuthung,  geschweige  denn  einen  Beweis,  dass 
dieser  oder  jener  unter  ihnen  ein  Pharisäer  oder  ein  geheimer 
Jesuit*)  sei,  und  doch  werden  sie  nach  meiner  mnersten 
Ueberzeugung  von  einem  bOsen  Geiste  getrieben,  von  einem 
Geiste,  der  dem  Anklageacte  ihrer  Feinde  einen  Schein  von 
Wahrheit  giebt,  der  alle  besser  gesinnte  Denker  ewig  fem 
von  ihnen  halten ,  und  endlich  viele  jetzt  geblendete  Augen 
öfihen  wird.  Uebrigens  sind  diese  Leute  mit  den  wahren 
Methodisten  nur  gegen  die  Neologen ,  die  Rationalisten ,  die 
Latitudinarier ,  die  Arianer,  die  P^lagianer,  die  Soeinianer, 
die  Päbstler  u.  dgl.  verbunden;  in  Glaubens-  und  Kir- 
chensachen stimmen  sie  nicht  immer  mit  ihnen  überein. 
Auch  sind  sie  unter  sich  nicht  ganz  einig ,  indem  sie  über 
Prädestination,  Dreieinigkeit,  Ewigkeit  der  Hollenstrafen, 
Taufe,  Abendmahl,  Kirche  und  symbolische  Bücher  ver-- 
schieden  denken.  Kurz  es  giebt  in  ihrer  Mitte  Elemente  be- 
deutender Spaltungen ,  welche  auch  nach  dem  Sturze  der 
Gegenpartei  nicht  ausbleiben  werden. 

Die  Gegenpartei  ist  eigentlich,  ausser  dem  geäch- 
teten Pabste,  die  protestantische  Kirche  selbst,  deren  Pfarrer 
mit  wenigen  Ausnahmen  gemeint  sind,  wenn  von  Neologen, 
Rationalisten  und  ähnlichem  Gesindel  die  Rede  ist;   denn 


a]  Ein  Mann,  der  früher  unter  Loyolas  Fahne  gestanden ,  dieselbe 
aber  später,  ohne  dem  Katholicismus  zu  entsagen ,  verlassen  hat,  ver- 
sid&erle  mich  korz  vor  der  letzten  Auferstehung  der  Jesuiten,  sie  hätten 
überall ,  auch  in  der  protestantischen  Kirche ,  ihre  Familiäres ,  denen 
schwer  zu  begegnen  sei ,  indem  sie  aufrichtig  Fromme  durch  recht- 
gläubige Floskeln ,  und  misstrauische  Geister  durch  tapferes  Vorreiten 
zu  täuschen  wüssten.  Manche  Erscheinung  in  unserer  Kirche  stimmt 
allerdings  mit  dieser  Aussage  überein.  Ich  mag  aber  der  Sache  nicht 
auf  den  Grund  gehen ,  denn  die  handgreiflichsten  Proben  würden  ge- 
genwärtig den  Zauber  doch  nicht  lösen. 
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wer  nicht  zu  den  Auserwöblten  gehört ,  ist  durchaus  einer, 
mehrerer  oder  aller  Ketzerei^i  schuldig.  Besieht  nun  in  der 
Nationalkirche  keine  völlige  Uebereinstimroung  inGlaubens*- 
sachen,  so  dttrfen's  ihr  die  Methodisten  so  wenig  als  die  Je-* 
Suiten  Übel  nehmen ,  und  sie  besitzt  dennoch  durch  ihren 
Grundsatz  der  freien  Prüfung  mehr  reelle  Einheit ,  als  Rom 
und  die  evangelische  Gesellschaft.  Freilich  verdammt  sie 
Niemanden  und  macht  weüig  Geräusch,  istaberweder  indiffe- 
rent, noch  ungläubig,  und  kann  nur  von  verblendeten  Rich- 
tern fUr  die  Fehler  einer  geringen  Zahl  ihrer  Mitglieder  ver- 
antwortlich gemacht  werden.  Herr  Mark  Wilks  hat  diese 
Kirche  schändlich  verleumdet,  als  er  vorgab,  im  Jahre  4849 
unter  ihren  Vorstehern  kaum  sechs  evangelische  Prediger 
gefunden  zu  haben*).  Wohl  war  damals  die  Polemik  noch 
nicht,  was  sie  jetzt  geworden  ist,  wohl  Hess  man  noch  ge- 
wisse Dogmen  ruhen ;  die  Gleichgiltigkeit  betraf  aber  weder 
den  göttlichen  Ursprung  des  Ghristenthums,  noch  die  Bibel, 
und  hatte  nichts  mit  dem  Rationalismus  gemein.  Man  pre- 
digte mehr  das  praktische,  als  das  speculativeChristenthum, 
und  diese  Methode  hatte  in  den  ersten  Jahren  des  neun- 
zehnten Jahrhunderts  keine  Üblen  FrUchte  gebracht.  Viel- 
leicht war  Voltaire  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  protestanti- 
sche Geistlichkeit  Frankreichs  geblieben ;  wer  aber  konnte 
es  ihr  verdenken ,  wenn  sie  den  Vertheidiger  des  unglück- 
lichen Calas  mit  andern  Augen  ansah,  als  die  Kapuziner, 
und  wenn  sie  wie  Jedermann  von  der  Philosophie  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts  influencirt  worden  ist?  Das  Uebel 
war  inzwischen  nicht  so  gross ,  als  Viele  sich's  vorstellen, 
und  vor  der  Restauration  bereits  verschwunden.  MitErstau- 
nen  liest  man  daher  in  den  Archiven  des  Ghristenthums  die 
Characteristik  des  modernen  Neologismus,  wenn 
man  bedenkt ,  dass  ihr  Verfasser ,  Pfarrer  Blanc  von  Mens, 
auf  alle  AmtsbrUder  stichelt ,  die  nicht  in  sein  Hom  blasen : 
»Anus,  Pelagius  und  die  beiden  Socine,  sagt  unter  anderm 
»Herr  Blanc,  sind  nach  ihrem  eigenen  Geständnisse  unter 
»vier  Augen  dieLieblingslectUre  dieser  negativen  Dogmatiker. 


a)  Netü'York  obterver  42.  Jan.  188t,  S.  6. 
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9  Sie  Zücken  vertfchtiioh  die  Achseln  oder  lächeln  mitleidig, 
i»wenn  von  dem  Glaubensbekenntnisse  undderKirchendisci- 
i^plin  die  Rede  ist.  Unsere  frommen  und  berühmten  Schrift- 
9  steller  sind  in  ihren  Augen  beschränkte  Enthusiasten.    Die 
«Bibel,  vor  welcher  sie  grosse  Ehrfurcht  haben ,  lassen  sie 
»als  eine  heilige  Bundeslade  unangetastet.   Weiser  und  ge- 
»lehrter  als  Esra ,  wollen  sie  den  gegebenen  jüdischen  Ca- 
»non  reformiren,  indem  sie  die  Authentie  mehrerer  Bücher 
»des  alten  Testamentes  bezweifeln;  auch  streichen  sie  etliche 
»Episteln  des  neuen  Testamentes,  und  nachdem  sie  das  Buch 
irder  Wahrheit  verstümmelt  haben ,  suchen  sie  das  Uebrige 
»durch  allerlei  Subtilitäten  zu  entkräften.    Sie  behaupten, 
»dass  nicht  die  Worte,  sondern  die  Ideen  der  Schrift  inspi-^ 
»rirt  seien ,  und  da  Worte  die  Zeichen  der  Ideen  sind,  be« 
»halten  sie  sich  vor,  den  Sinn  der  Ideen  nach  Gefallen  durch 
»ihrem  Zwecke  entsprechende  Synonyme  zu  modificiren. 
»Kurz,  diese  Herr^i  glauben  kein  Wort  von  den  Hauptdog- 
»men  unseres  Glaubensbekenntnisses.    Sie  verwerfen  alle 
»Mysterien;  und  sind  durch  ihre  Gesinnung  nach  eigenem 
»Geständnisse  von  der  alten  Kirchenlehre  völlig  abgewi- 
»chen«").   Dass  nun  der  sonst  wackere  Pfarrer  Blanc  die 
Materialien  zu  dieser  schweren  Anklage  auf  der  Universität, 
wenn  er  sonst  auf  Universitäten  gewesen  ist,  im  vertraulichen 
Gespräche  mit  seinen  Commilitonen  gesammelt  habe ,  kann 
Jederzugeben,  derda  weiss,  was  bisweilen  in  zwanzigjährigen 
Ki^pfen  rumort ;  nimmer  aber  wird  ein  besonnener  Mensch 
glauben ,  dass  ein  Theil ,  wenn  auch  nur  ein  geringer ,  des 
protestantischen  Clerus  in  Frankreich  Herrn  Blanc  gesessen 
habe.   Es  mögen  ^räudige  Schaafe  in  dieser  Heerde  weilen, 
ja  es  mag  sogar  hin  und  wieder  ein  Rationalist  in  der  Kirche 
sein  Wesen  treiben,  die  Mehrzahl  ihrer  Führer  aber 
ist  supranaturalistisch   gesinnt    und    erkennt    in 
Christo  den  Eingebomen  Gottes  zur  Vergebung  der  Sünden ;  ^) 


a)  Archives  du  ehrisUmisme.  Bd,  XU.  S.  487. 

b)  Man  lese  nur  das  freisinnigste  Journal  der  damaligen  Zeit,  die 
Revue  prolestante  ''*),  und  man  wird  sich  von  der  Wahrheit  dieser  Be- 
hauptung überzeugen.  Zwar  denkt  es  über  den  Sündenfall ,  und  was 
damit  zusammenhängt,  nicht  wie  Herr  Blanc,  man  kann  aber  von  die- 
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nur  hat  sich  der  Sprachgebrauch  verttndert  und  weicht  von 
den  alten  Formeln  ab:  Grund  genug,  um  die  Neologen  dem 
Volke  verdächtig  su  machen,  und  um  an  dieNothwendigkeit 
einer  neuen  Predigt  des  Evangeliums  in  dem  verwilderten 
Frankreich  zu  glauben. 

Zu  diesem  Ende  wurden  denn  die  oben  berührten  Mis- 
sionen bald  mit  Extrapost,  bald  in  Eilwagen ,  bald  zu  Fuss, 
je  nach  der  Qualität ,  in  mein  verwahrlostes  Vaterland  spe^ 
dirt,  um  das  Volk  zu  lehren,  dass,  um  selig  zu  werden,  man 
nichts  thun  müsse*),  und  dass  derTeufel  die  Moral 
erfunden  habe^).  Einer  dieser  Missionäre  kam  auch  in 
in  den  Elsass ,  predigte  im  Lande  herum  gegen  die  Pfarrer, 
bezeichnete  des  ehrwtlrdigen  Hafiners  Einleitungindie 
Bibel  als  v  ein  Gewebe  von  mehr  oder  minder  offenbar  anti- 
»christlichen  Grundsätzen ,  die  der  heiligen  Schrift  in  jeder 
»Hinsicht  geradezu  widersprechen,  und  das  ganze  Gebäude 
»  der  Offenbarung  heimlich  oder  audiofienbaruntergraben  « *), 
obgleidi  diese  Einleitung  mit  den  Worten  schliesst:  »Das 
»tägliche  Lesebuch  unserer  längst  entschlafenen  Vorfahren 
»war  einst  die  Bibel ,  sie  war  das  eigentliche  Familienbucb, 
»und  eine  schöne  Bibel  gehörte  bei  ihnen  zum  unentbehr- 
» liehen  Hausrath.  Wie  wUnschenswerth  wäre  es,  wenn  ihre 
»spätem  Enkel  wieder  zur  fleissigen  Lesung  derselben  zu- 
» rückkehrten  I  Was  könnten  sie  Besseres  thun,  an  welcher 
»  Quelle  besser  den  Durst  des  nach  Wahrheit  und  Trost  sich 
»sehnenden Geistes  und  Herzens  stillen?  Ol  wer  sie  kennt, 
»die  in  ihr  enthaltene  göttliche  Lehre,  wer  in  ihrer  Reinheit 
»und  Lauterkeit  sie  aufgefasst,  und  glaubig  in  sein  Gemtnfa 
»sie  aufgenommen  hat,  der  weicht  nicht  mehr  von  ihr,  der 


sem  TheologeD  abweichen ,  ohne  aufenhören ,  ein  Sapranaturalisi  und 
ein  wahrer  Jünger  Jesu  zu  sein. 

a)  Onavu,  datu  une  brochure  publice  par  un  de  leurs  partisans, 
cette  phrase :  Que  faut-il  donc  faire  pour  itre  sauv6?  Kien.  Vues  $ur 
leprotestantisme  en  France.  Bd.  II.  S.  %7Z. 

b)  Die  Fabrikarbeiter,  welchen  diese  IMttheiliing  gemacht  worden 
ist,  haben  nachher  viel  von  der  Roma!  zn  erzihlen  gewusst. 

c)  Einige  Bemerkungen  über  die  Einleitung  zu  der  neuen  von  der 
Strassbuiiger  Bibelgesellschaft  veranstalteten  Ausgabe  der  heiligenSchrift 
von  A.  Bost,  Pfarrer.  Stnissburg  4849  in-8.   S.  5. 
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»wird  immer  mehr  inne,  dass  sie  von  Gott  sei,  dem  erprobt 
»  sie  sich  jeden  Tag  durch  ihren  wohlthätigen  Einfluss ,  den 
»er  an  sich  selber  gewahr  wird,  der  stimmt  mit  Herz  und 
»Mund  in  Petri  Ausspruch  ein :  Herr ,  wo  sollen  wir  hinge* 
i!>hen,  du  allein  hast  Worte  des  ewigen  Lebens«*).  Zum 
Ueberfluss  schildert  Herr  Best  noch  den  Pfarrer  Moder  als 
einen  Mann,  der  die  Erlösung  durch  Christi  Opfertod  läugne 
und  von  den  Wundem  nichts  hOren  wolle  ^} ,  obgleich  in 
dem  angegriffenen  Briefe  steht :  Christi  Blut  reinige  von  aller 
Sünde ') ,  und  die  Wunder  seien  unwiderlegliche  Thatsadien  ^) . 
Diese  Unrichtigkeiten  und  den  herben  Ton  abgerochnet,  mag 
Herr  Best  in  dieser  Fehde  nicht  immer  fehlgeschossen  haben, 
und  zuverlässig  ist  er  einer  der  bessern  Sendlinge  der  Con* 
tinentalgesellschaft  gewesen,  hat  sich  seither  als  Schriftsteller 
vortheilhaft  bekannt  gemacht,  und  ist  nach  langen  Irrfahrten 
in  die  Nationalkirche  zurückgetreten. 

Dass  nun  Missionäre  oder  Hilfsprediger  in  einem  Lande 
wie  Frankreich,  wo  noch  so  viele  Bedürfnisse  der  Protestan- 
ten zu  befriedigen  waren,  an  und  für  sich  willkommen  sein 
mussten,  gebe  ich  zu,  und  bedauere  nur,  dass  sie  sich  nicht 
von  den  Consistorien  zur  Bedienung  verlassener  Gemeinden 
haben  brauchen  lassen.  Damit  war  ihnen  aber  nicht  gedient, 
und  sie  predigten  oder  schrieben  am  liebsten  in  d^  Nähe 
blühender  Kirchen,  weniger  um  verirrte  Schaafe  in  dieselben 


a)  Einleitung  zur  Kenntniss  und  zur  fruchtbaren  Lesung  der  Bibel. 
Strassborg  4  84 1  in-S.  6.  XXXIX. 

b)  Ueber  einen  Brief  des  Herrn  Pfarrer  Mäder  von  Strassborg  an  den 
VerÜEisser  der  französischen  Monatsschrift:  Monges  de  reUgion^  de 
morcUe  et  de  critique  sacr6e,  von  A.  Bost,  Pfarrer.  Strassburg  f  820  in-8. 
S.  42. 

c)  LesangdeJdsus-Ckrist^rifledetotUp^iM,  M^langesdereli^ 
gion,  de  morale  et  de  critique  sacrSe.  Bd,  IlL  S.  498  (freilich 
nicht  im  Sinne  des  Herrn  Bost). 

d)  Que  sorU  les  mhractee?  Des  faits,  me  riponde^-^voui,  isrcUt  les  a 
VHS,  Vhistoire  nou$  les  a  transnUs.  Aussije  ne  pr^tends  pat  ks  nier.  Lee 
arguments  qu'(m  a  foumie  eonlr'eux  Jusqu'a  ce  Jour  ne  les  ont  pas  ret^ 
versus,  et  fai  piti6  de  ceux  qui  cherchent  ä  les  bannirde  VEvangile,  ouaks 
faire  accorder  aoec  les  Uris  ordinaires  de  la  nature,  au  moyen  de  tecoägese. 
Mälanges  de  religion,  de  morale  et  de  critique  sacr4e. 
Bd.  lU.  5.  494. 
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zurückzuführen,  als  um  die  Glieder  derselben  von  ihren 
Pferrem  abwendig  zu  machen.  Kurz,  es  war  nicht  zu  ver- 
kennen ,  dass  es  nach  einem  frühem  Geständnisse  der  Frau 
von  KrUdener  auf  Schliessung  der  Nationalkirche  abgesehen 
war.   Ein  einziger  Missionar,  Felix  Neff,  geboren  zu  Genf 

• 

den  8.  October  4798  und  gestorben  daselbst  den  42.  April 
1829  macht  hier  eine  rühmliche  Ausnahme.  Sein  Beispiel 
hat  der  Orthodoxie  mehr  genützt,  als  die  wilde  Polemik  ihrer 
tkbrigen  Freunde,  und  er  bleibt  ewig  ein  Gegenstand  der 
Bewunderung  für  alle  wohldenkenden  Menschen,  weldies 
Glaubens  sie  auch  sein  mögen.  Dieser  christliche  Lehrer 
hat  nicht  nur  auf  alle  Freuden  imd  Genüsse  der  Erde^  er 
hat  auf  Gesundheit  und  Leben  Verzicht  geleistet,  um  den 
Abkömmlingen  der  alten  Waldenser  in  den  Hochalpen  das 
Evangelium  zu  veriLündigen,  und  nebenbei  Anleitung  zur 
Befruchtung  ihrer  unwirthlichen  Thttler  zu  geben.  Herr  Best 
hat  die  Biographie  und  dieCorrespondenz  dieses  treuen  Jün- 
gers des  Herrn  bekannt  gemacht*) ,  und  es  erbellt  daraus, 
dass,  wenn  auch  Neff  gegen  Andersdenkende  nicht  eben  bil- 
lig dachte ,  er  doch  gewiss  den  Glauben ,  der  vor  Gott  ge- 
recht macht,  gehabt  habe. 

Wie  unerfreulich  indessen  die  Erscheinung  der  engli- 
schen Missionäre  in  Frankreich  durchweg  gewesen  sein  mag, 
so  haben  diese  Leute  doch,  wie  Josephs  Brüder,  die  Kreuz- 
fahrer und  die  Spanier  in  Amerika,  das  negative  Verdienst, 
manches  Gute  gewirkt  zu  haben.  Man  hatte  das  Dc^ma  zu 
viel  übersehen,  und  den  praktischen  Werth  des  positiven 
Ghristenthums  zu  wenig  gefühlt.  Der  ZionswSchter  Zeter- 
geschrei öffnete  Vielen  die  Augen ,  beförderte  das  Studium 
der  Theologie  und  entflammte  den  christlichen  Eifer  man- 
ches Pfarrers.  Daher  erklart  sich  die  Selbstgefälligkeit,  womit 


a)  Lettre  de  FeUx  Neff,  nUsekmnaire  proteetani  en  Suiste  ei  da$u 
tes  d^partements  de  l'Is^e  et  des  Hautes-AtpeSf  formant  avec  quelques 
txdditians  la  seule  fnographie  eomplSie ,  qui  aU  paru  sur  oe  prMieateur, 
par  A.  Bost.  Paris  4842,  9  voL  ith-S,  Dazu  gehört:  Viste  dans  lapor- 
tiofi  des  Hautes- Alpes  de  France  qui  fut  le  champ  des  travaux  de  Felix 
Nefff  servant  ^iniroduction  ä  la  coUectian  des  lettres  et  a  une  nouveUe 
biographie  de  ce  missionnaire,  par  A.  Bost.  Paris  4844  tfi-8. 


2i1 

der  englische  Missionar  von  seiner  Wirksamkeit  in  Frank- 
reich spricht)  und  sdnWahn,  dass  die  vielen  Pfarrer,  welche 
früher  in  Finstemiss  und  Schatten  des  Todes  sassen ,  ihm 
ihre  Bekehrung  verdanken*).  Es  wäre  aber  ohne  ihn  den- 
noch gegangen.  Die  protestantische  Kirche  Frankreichs  hatte 
noch  manchen  tüchtigen  Theolögen,  dem  der  Sieg  des  Chri- 
stenthums  und  das  Wohl  der  Menschheit  nicht  minder  am 
Herzen  lag ,  als  der  britischen  Continentalgesellschaft.  Ich 
kann  sie  nicht  alle  nennen,  die  Edeln ,  welche  sich  um  ihre 
Kirche  verdient  gemacht  haben,  und  beschränke  mich  daher 
auf  zwei  Namen,  weldie  ihr  ewig  unvergesslich  bleiben  wer- 
den, nämlich  Jacob  Ludwig  Samuel  Tincent,  gewe- 
senen Pfarrer  zu  Nismes,  geboren  zu  Nismes  im  Monat  Sep- 
tember 4787,  gestorben  daselbst  den  40.  Juli  4837,  und 
Philipp  Albert  Stapfer,  gewesenen  Professor  derTheo- 
logie  zu  Bern  und  Minister  der  helvetischen  Republik,  gebo- 
ren zu  Bern  den  23.  September  4766,  gestorben  zu  Paris 
den  29.  März  4840.  Ich  wähle  diese  Männer,  weil  sie  nicht 
nur  wirklich  die  ausgezeichnetsten  unter  allen  gewesen  sind, 
sondern  weil  ihre  Schriften  besser  als  das  Gebell  der  Eiferer 
die  zwei  Hauptrichtungen  der  Geister  in  unserer  Kirche  of- 
fenbaren. Nach  dem  Sprachgebrauche  der  Zeit  war  Vincent 
ein  Neolog  und  Stapfer  ein  Methodist;  nach  dem  Sprach- 
gebrauche der  gesunden  Vernunft  sind  beide  Christen  gewe- 
sen. Beide  gleich  gelehrt,  fromm  und  wohlwollend,  konnten 
sich  nicht  verständigen ,  und  hatten  doch  so  viel  mit  einan- 
der gemein.  Hören  wir  einmal  Stapfer  an : 

»Die  christliche  Kirche  unterscheidet  sich  von  aUen 
»übrigen  religiösen  Instituten  dadurch,  dass  sie  nach  dem 


a]  Herr  MarkWilks,  welcher  4849  kaum  ein  halbes  Dutzend  evan- 
gelische Pfarrer  in  Frankreich  gefunden  hat,  schätzte  ihre  Zahl  im  Jahre 
4832  auf  hundert.  New-YorkObserver  Jan.  4 883  S.6.  Nach  demZeug- 
nisse,  welches  der  französisch-reCormirte  Pfarrer  zu  London,  Herr  Mar- 
tin ,  vor  der  englischen  Continental-  jetzt  Missions-Gesellschaft  abge- 
legt hat,  belief  sich  ihre  Zahl  im  Jahre  4840  auf  zweihundert.  L'Evan^ 
ffOiste,  Journal  reUgieux,  Vierter  Tahi^ng  S.  4^6.  Im  Jahre  4846  muss 
dieBekehmngbedeutendeFortschritte  gemacht  haben.  Gott  gebe,  dass 
am  Tage  des  Gerichts  die  Bekehrten  nicht  hinter  die  Unbekehrten  ge- 
stellt werden !  Luc.  XIV.  4  4 . 
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D  Zwecke  ihres  Stifters  das  sichtbare  Bild  einer  unsichtbaren 
9  und  ewigen  Ordnung  der  Dinge  ist.  Das  Ghristenthum  ist 
9  die  Religion  weder  des  Barbaren,  noch  des  entarteten  Volks, 
»noch  des  Schulphilosophen,  noch  des  Oriente,  noch  desSü- 
«dens,  sondern  die  den  Bedürfnissen  und  der  Natur  des 
»Menschen  in  jedem  Alter,  in  jeder  Gesellschaft ,  in  jedem 
»Himmelsstriche  angemessene  Religion.  Seine  Lehre  wirkt 
»ohne  Unterschied  auf  alle  Kräfte  der  Seele,  sie  verbindet 
»die  Einbildungskraft  mit  der  Vernunft,  sie  rührt  und  hebt 
»das  Herz;  alle  diese  Kräfte  aber  bringt  sie  in  den  Dienst 
»der  Tugend  und  macht  sie  zu  Werkzeugen  des  Gewissens. 
»Sein  göttlicher  Urheber  hat  das  Schwerste,  das  je  unter- 
»nomroen  worden  ist,  versucht,  die  Gründung  eines  rein- 
»sittlichen  Vereins  in  der  allgemeinen  Verruchtheit,  ein  In- 
»stitut  zu  Beförderung  der  Tugend  auf  Kosten  des  Lasters. 
»Niemand  als  Er  hat  durch  eine  Gesellschaft  die  Gewissen 
»wecken  und  das  sittliche  Gefühl  zu  Gunsten  einer  vollkom- 
»menen  Moralitat  entwickeln  wollen.  Es  ist  ihm  gelungen, 
»Sklaven  der  Leidenschaft  zu  dem  Zwecke  zu  verbinden, 
»sich  ihrer  Herrschaft  zu  entziehen,  Wüstlinge  unter  die 
»Fahne  der  Entsagung  zu  sammeln,  Menschen  aus  allen  Clas- 
»sen,  auf  jeder  Bildungsstufe  und  von  den  entgegengesetzt 
»testen  Meinungen  mit  Grundsätzen  auszusöhnen,  welche 
»gegen  alle  Vorurtheile  streiten  und  alle  Neigungen  bekam- 
»pfen,  mit  Grundsätzen,  welche  die  Nächstenliebe  über  die 
»SelbsUiebe,  und  die  Liebe  des  Gottesgesetzes  über  Alles 
»stellen').« 

Wer  Vincents  Schriften  kennt,  weiss,  dass  er  diese  Stelle 
unbedingt  gut  geheissen  haben  würde.  Es  war  also  Stoff  zur 
Annäherung  vorhanden;  Stapfer  Hess  sich  aber  mit  der  Zeit, 
und  ohne  dass  er  es  selbst  merkte,  zu  der  hyperorthodoxen 
Auffassung  des  Ghristenthums  hinUberziehn  y  und  hielt  im- 
mer fester  an  den  Lieblingsdogmen  ekier  Partei,  welche 
nach  Vincent  »die  Sünden  mit  den  düstersten  Farben  aus- 
» malt,  welche  sie  als  das  unvermeidliche  und  allgemeine 
»Loos  der  Menschheit  betrachtet,  welche  das  Gewissen,  ohne 


a)  Ärchives  du  chrisUamsme.  Bd  L  S.  69. 
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»welches  man  weder  die  Sünde  kennt,  noch  Gutes  vermag, 
»ignorirt;  welche  dieWiiiLung  der  Gnade  so  sehrUberscfafitzt 
»und  die  menschliche  Thätigkeit  so  sehr  herabwürdigt,  dass 
»der  Mensch  dadurch  vernichtet  wird;  welche  die  Wörter 
»Gerechtigkeit  und  Tugend  in  ihrem  Lexikon  gestrichen,  und 
»gleichsam  den  Dualismus  der  Person  wieder  ins  Leben  ge- 
»bracht  hat'},  a  Am  deutlichsten  gewahrte  man  diese  Ten- 
denz Stapfers  in  den  Publikationen  der  Pariser  Trakte- 
tengesellschaft,  deren  eifriges  Mitglied  er  war,  und  die 
er  gegen  den  Vorwurf,  dass  sie  durchMysticismos  und  durch 
ewiges  Herumreiten  auf  gewissen  Grunddogmen  ihre  Wirk- 
samkeit beschränke,  folgendermaassen  zu  vertheidigen  sucht : 

»  Es  sei  mir  vergönnt,  einige  Einwürfe  zu  berichtigen,  wel- 
»che,  weil  sie  von  wohlmeinenden  Männern  herrühren,  sehr 
»wichtigsind.  DerVorwurfdesMysticismus,  wenn  das  Wortin 
»seinem  alten  und  natürlichen  Sinne  genommen  wird,  sdieinl 
»  mir  von  allen  der  ungegründetste  zu  sein.  Der  Mystiker  wShnt 
»mit  Gott  verkehren  zu  können,  ohne  die  Mittel,  welche  an  das 
»Unsichtbare  knüpfen,  zu  gebrauchen,  ohne  seinen  Glauben 
»auf  menschliches Zeugniss  zu  stützen.  Er  will  zurKenntniss 
»  Gottes  und  der  göttlichen  Dinge  durch  innere,  unmittelbare 
»Anschauung  des  Geistes  gelangen ;  er  verwirft  jede  fremde 
»Hülfe  und  verschmäht  es,  die  Wahrheit  mittelst  der  Logik 
»zu  suchen.  Der  Mystiker  verwandelt  reine  Abstractionen 
»in  wirkliche  Wesen,  und  hält  die  allgemeinen  Ideen  für  an- 
»  geschaute  Objecte.  Zuverlässig  hat  er  nichts  mit  dem  Geiste 
»des  Evangeliums  gemein.  Weit  entfernt,  den  Beistand  der 
»Vernunft,  die  Führungen  Gottes  und  die  Lesung  der  Bücher, 
»worin  der  Wille  Gottes  deutlich  geo£fenbart  ist,  zu  ver- 
»schmähen,  prüft  der  Christ  nach  den  gewöhnlichen  Gesetzen 
»der  Vernunft  die  Gonceptionen  seines  Geistes,  die  Regun- 
»gen  seiner  Seele  und  die  Lehren,  welche  ihm  als  göttlich 
»vorgetragen  werden.  Zudem  ist  die  Basis  des  Glaubens 
»eine historische.  Nichts  ist  imverträglicher  mit  dem  Mysti- 
»cismus,  als  geschichtliche  Thatsachen,  und  man  kann  sagen, 


a)  Vues  sur  le  protestanUstne  en  France.  Bd.  IL  8.  278 
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9  dass  eine  auf  authentische  Facta  gegrttndeteReligion  mit  dem 
»Mysticismus,  wie  mit  allen  Inthümem  und  Uebertreibun- 
»gen  der  speculativen  Veraunft,  der  Einbildungskraft  und 
»der  Empfindelei  unverträglich  ist. 

»Die  Dokumente,  aus  welchen  der  Christ  seinen  Glau- 
»ben  und  das  Licht  seines  Weges  schöpft,  bedürfen  keiner 
»innem  Illumination,  um  erklärt  und  modificirt  zu  werden. 
»Die  heilige  Schrift  ist  dem  Christen  ein  genügendes  Licht, 
»der  heilige  Geist,  den  er  anruft,  und  der  ihm  Kraft  sich  zu 
»bekehren  giebt,  umschwebt  ihn  beim  gottseligen  Lesen  der 
»Bibel.  Dieser  Beistand  des  Geistes  aber  bringt  dem  Leser 
»keine  neue  Wahrheit,  keine  neue  äussere  Offenbarung  Got- 
»tes:  die  Wirkungen  der  Gnade  im  Herzen  des  Christen  sind 
»rein  moralisch;  sie  ändern  das  Motiv  seines  Handelns, 
»schaffen  ihn  wieder  zum  Bilde  des  Höchsten,  und  erfüllen 
i^sein  Herz  mit  der  Liebe  Gottes  und  des  Nächsten.  DerMy- 
»stiker  hingegen  gäbe  seinen  Umgang  mit  dem  absoluten 
»Wesen,  mit  der  höchsten  Vernunft,  so  leichten  Kaufs  nicht 
»hin. 

»Die  Mystik  weicht  noch  in  manchen  andern  StUcken 
»von  dem  wahren  Christenthume  ab;  sie  beruht  auf  entge- 
» gengesetzten  Grundsätzen,  und  bringt  ganz  verschiedene 
»moralische  Wirkungen  hervor.  Der  Mysticismus  fllhrt  zum 
»Quietismus;  er  gefällt  sich  in  einem  seligen  Insichversun- 
» kensein,  und  findet  in  dieser  Passivität  das  Ziel  und  die 
»Vollkommenheit  seiner  Existenz,  während  das  Evangelium 
»dem  Christen  einen  vollen,  ausgedehnten,  stets  wachsen- 
»den  Wirkungskreis  anweist,  indem  es  ihn  wirken  heisst, 
»weil  es  Tag  ist,  nicht  nur  zu  seiner  eigenen  VervoUkomm- 
»nung,  sondern  zum  Wohle  seiner  Brüder,  zur  unbegränzten 
»Vermehrung  der  irdischen  Wohlfahrt  und  des  geistigen 
»Glücks  nach  bestem  Vermögen. 

»Dies  ist  nun  auch  der  Geist  und  der  Zweck  unserer 
»Publikationen,  und  ich  getraue  mich  zu  behaupten ,  dass 
»sich  darin  keine  Spur  des  Mysticismus  vorfindet,  wenn  man 
»nämlich  das  Wort  in  seinem  ursprünglichen  Sinne  nimmt. 
»Verstehen  aber  unsere  Gegner  unter  Mysticismus  die  Doctri- 
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»nen,  welche  nach  unserm  Dafllrhalten  das  Wesen  und  Le- 
sben des  Ghristenthums  ausmachen,  wie  die  Lehre  von  der 
»Nothwendigkeii,  in  Christo  eine  neue  Creatur  zu  werden , 
»um  in  das  Reich  Gottes  einzugehen,  von  der  Reditfertigung 
)» durch  den  Glauben,  von  der  Wiedergeburt  durch  die  Gnade 
»Gottes,  so  lassen  wir's  uns  gern  gefallen,  mit  den  Aposteln 
»Jesu  Christi  Mystiker  zu  heissen.  Und  doch  hat  selbst  die 
»Philosophie  bei  der  Analyse  unserer  moralischen  Organi- 
»sation  und  bei  der  Vergleichong  unserer  natürlichen  Yer- 
»fassung  mit  den  Forderungen  des  Gewissens  erkannt,  dass 
»die  evangelische  Lehre  allein  dem  jetzigen  Zustande  des 
»Menschen  angemessen  sei.  Die  Philosophie  hat  mit  unge- 
»meiner  Klarheit  dargethan,  dass,  um  unsere  Restimmung 
»zu  erreichen,  um  unsem  Egoismus  durch  die  göttliche 
»Liebe  zu  verdrängen,  eine  völlige  Willens£lnderung  nach 
»Schlichtung  des  Kampfes  zwischen  den  Kräften  und  Nei- 
»gungen  des  natürlichen  Menschen  in  uns  vorgehen  müsse. 
»Dieser  Kampf  muss  aufhören,  und  die  Philosophie  hat  auch 
»hier  unwiderleglich  bevriesen,  dass  der  verderbte  Wille 
»allein  diese  Revolution  nicht  vollenden,  dass  der  mensch- 
»liehe  Wille  sich  nicht  selbst  entfesseln,  sich  nicht  selbst 
»seine  Kraft  und  seine  Freiheit  geben  könne. 

»Das  Evangelium  nun  begnügt  sich  nicht,  wie  die  Phi- 
»losophie,  das  Uebel  anzudeuten  und  die  Wunde  zu  unter- 
»suchen;  sie  bietet  in  dem  Glauben  an  Christum  den  Ge- 
»kreuzigten  das  Rdttungsmittel  an,  und  die  Erfahrung  hat 
»dessen  Kraft  bewährt.  Wir  halten  dafür,  dass  dieWieder- 
»herstellung  des  Gottesbildes  nur  von  denen  erzielt  werde, 
»welche  glauben,  dass  also  Gott  die  Welt  geliebt  habe,  dass 
» er  seinen  eingebomen  Sohn  in  die  Welt  gesandt  hat ,  auf 
»dass  alle,  welche  an  ihn  glauben,  nicht  verloren  gehen,  son- 
»dem  das  ewige  Leben  haben.  Ris  das  Herz  diese  Liebe 
»Gottes  in  Christo  verstanden  und  aufgefasst  hat,  kann  es 
»gerührt,  von  guten  Regungen  durchzuckt  werden  und  man- 
»chen  Versuchungen  widerstehen;  aber  geändert  ist  es  nicht. 
»Tausendmal  hat  man  diese  frohe  Rotschaft  vernommen,  ohne 
»  sie  anzunehmen ,  ohne  sie  zu  begreifen ,  das  tausendund- 
»eintemal  wird  es  klar  vor  den  Augen,  und  der  Mensch  er- 
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»kennt  die  Liebe  GoUes.  So  viel  in  Bezug  auf  die  Wieder- 
»holungen,  wovon  unsere  Tractaten  wimmeln*).« 

Nach  dieser  Erklärung  kann  es  nicht  wundem,  wenn 
Stapfer  seine  Dogmatik  durch  das  Ansehen  der  symbo- 
lischen Bücher  gegen  jeden  Angriff  sidier  zu  stellen  sucht. 
Zwar  gehört  er  nicht  zu  den  unbändigen  Confessions  Verfech- 
tern ,  welche  ihre  Magna  Charta  aller  Welt  aufdringen  wol- 
len. Er  weiss,  wie  schwierig  es  ist,  verschollenen  Gesetzen 
neue  Kraft  oder  einen  neuen  Anstrich  zu  geben.  Sdireibt 
er  über  diesen  Gegenstand,  so  will  er  ihn  nur  beleuchtet 
wissen,  wie  denn  Stapfer  überhaupt  sehr  duldsam  war,  den 
fremden  Knecht  nicht  richtete,  und  selbst  den  Rationalismus 
mit  Milde  beurtheilt  hat^}.  Seine  Arbeit  über  die  Glaubens- 
bekenntnisse ist  etwas  lang,  verdient  aber  mit  Ausnahme 
des  historischen  Schlusses  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  mit- 
getheilt  zu  werden. 

»Es  herrschen,  schreibt  Stapfer,  grosse  Vorurtheile  ge- 
»gen  die  Glaubensbekenntnisse;  sie  werden  von  achtbaren, 
»aufgeklärten,  frommen  Laien  und  Geistlichen  getheilt.  Der 
»Hissbrauch,  welcher  mit  diesen  bei  dem  Religionsunterrichte 
»obligatorischen  Formeln  gemacht  worden  ist,  die  dogma- 
» tischen  Decisionen,  womit  sie  oft  überladen  sind,  die  fal- 
»sche  Ansicht  über  die  Verpflichtungen,  welche  man  bei 
»ihrer  Beschwörung  auf  sich  nimmt,  die  Abneigung  vieler 
»redlichen  Menschen  gegen  einen  Theil  ihrer  Dogmen,  und 
»andere  dem  Beobachter  unserer  Zeit  bekannte  Umstände 


a)  Discours  prononc^  le  28  avril  4  829  dans  tassembläe  gdnSrale  de 
\a  soci6t6 des  traiUs  reUgieux f  in  M^langes  philosophiqueSf  lit- 
tSraires,  historiqMet  et  religieux,  Bd.  IL  S.  204 — 205. 

b)  Bien  UHn  de  nourrir,  comme  les  ^crivains  qu'üs  redoutaient,  plus 
encore  quHls  ne  sympathisaietU  erUr'eux ,  des  senliments  hosHles  cantre  la 
ireUgion  ckr^tienne,  et  port€s  a  la  d^fendre  phUöl  qu'ä  lui  nuire ,  Us  se 
bercirmU  de  ViUusion  qu'en  4loignmU  toui  oe  qui  ehoquait  sinm  la  rais<m, 
du  moins  ceux  qui  se  donnaient  paur  ses  interpretes ,  ils  rendrcUent  au 
christiarUsme  son  lustre,  röduircUent  au  silence  tous  les  moqueurSf  et  sau- 
veraient  du  naufrage  le  vaisseau  allägd.  M^langes  philosophiques, 
litt4raires,  hisicriques  et  religieuco.  Bd.  IL  S,  025.  Eine 
solche  auf  Geschichte  gegrümiete  Billigkeit  geht  über  das  Vermögen 
des  Stockmethodisten ;  man  muss  aber  auch  zugeben ,  dass  er  gereizt 
worden  ist. 
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»haben  diese  Voruriheile  so  unendlich  gesteigert,  dass  die 
»Verwerfung  eines  gewisse  Glieder  der  Kirche  verbinden- 
»den  Glaubensbekenntnisses  als  ein  Fortschritt  der  Vernunft 
»betrachtet  wird,  den  die  Freunde  der  Sittlichkeit  und  einer 
»klaren  Beligion  nicht  zurüdcthun  können. 

»Ist  diese  Meinung  gegründet?  Ist  der  Gegenstand  hin- 
»länglich  untersucht  und  von  allen  Seiten  beleuchtet  wor- 
»den?  Unsere  Reformatoren I  ihre  nächsten  Nachfolger ,  die 
»ausgezeiehnetsten  Theologen  des  sechzehnten,  des  sieb- 
»zehnten  und  der  ersten  Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhun- 
»derts,  welche  die  symbolischen  Bücher  unter8chrid)en  und 
» ihre  SdiQler  darauf  verpflichtet  haben;  die  Regierungen,  un- 
»ter  deren  Schutze  sie  standen,  sind  sie  im  Irrthume,  sind 
»sie  Opfer  oder  Werkzeuge  eines  mit  den  Rechten  der  Ver- 
»nunft,  mit  der  Moralität  und  der  evangelischen  Freiheit 
»streitenden  Druckes  gewesen?  Oder  waren  sie  etwa  nur 
»ein  vorübergehendes  Bedürfhiss  ohne  Zusammenhang  mit 
»der  Natur  jeder  religiösen  Gesellschaft? 

»Es  ist  wohl  der  Mühe  werth,  diese  Fragen  zu  beant- 
» werten.  Indem  wir  es  thun,  zahlen  wir  auf  die  achtsame 
»Theilnahme  aller  Freunde  der  Erhaltung  undVervoUkomm- 
»nung  unserer  religiösen  Institute.  Ohne  uns  an  einen  me- 
»thodisohen  Gang  zu  binden  und  das  Ganze  des  Gegenstand 
»des  zu  umfassen f  beschränken  wir  uns  auf  das,  was  den 
»gegenwärtigen  Zustand  der  protestantischen  Kirche  betnfifl. 
»Haben  wir  einige  Bemerkimgen  über  die  Nützlichkeit  der 
»Glaubensbekenntnisse  vorausgeschickt,  werden  wir  die 
»Grenzen  ihres  Ansehens  zu  bestimmen  suchen. 

« 

»Ihre  Nützlichkeit  nun  kann  nach  ihren  äussern  und 
»nadi  ihren  normalen  Beziehungen  beurtheilt  werden. 

»Man  sieht  nicht  ein,  wie  in  ihren  Verhältnissen  zu  an- 
»dem  Kirchen  und  zum  Staate  irgend  eine  religiöse  Gesell- 
»Schaft  eine  öffentliche  Erklärung  vermeiden  könnte.  Wenn 
» es  schicklich  ist,  dass  sie  den  übrigen  christlichen  Bekennte 
»nissen  die  Gründe  der  Trennung  von  ihnen  kund  thue, 
»wenn  diese  Apologie  ihrer  Grundsätze  geeignet  ist,  dieVer- 
»leumdung  zu  entwaffnen  und  jeden  Verdacht  zu  entfernen, 
»so  ist  es  uneriässliche  Pflicht  dieser  Gesellschaft,  dem  Staate, 
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»welcher  sie  anerkennt  und  welcher  ihren Cultus  beschützt, 
» in  den  Stand  zu  setzen ,  ihre  Verfassung  und  ihre  Lehre 
»mit  seinen  Rechten  und  seinem  Interesse  zu  vergleichen. 
»Es  scheint  unmöglich,  sie  der  Verbindlichkeit  zu  Oberheben, 
»ihre  Grundsätze  und  ihre  Disciplinargesetze  bekannt  zu 
»machen. 

»  Soll  aber  diese  Darstellung  die  Richtschnur  des  geist- 
»liehen  Lehramts  werden?  Soll  sie  in  der  Gesellschaft,  welche 
»sie  dem  Staate  und  den  von  ihr  getrennten  Christen  vor- 
» gelegt  hat,  eine  normale  Auktorität  erhalten? 

»Die  Antwort  liegt  schon  in  der  Frage  selbst.  Wiel 
»wir  sagen  dem  Souveraine  des  Staates,  der  uns  Schutz  ge- 
»währt,  und  unseren  Mitbürgern,  deren  religiöse  Meinungen 
» wir  nicht  theilen :  da  habt  ihr  die  Sammlung  der  Gesetze 
»und  Doctrinen,  welche  uns  das  Recht  geben,  bei  euch  eine 
»abgesonderte  Gesellschaft  zu  bilden,  und  der  akademische 
»Unterricht,  die  Predigt  des  Evangeliums  könnten  von  die- 
»ser  Sammlung  abweichen?  Die  Geistlichen  dürften  von 
»Grundsätzen,  nadi  welchen  wir  legal  bestehen,  abweichen 
»und  entgegengesetzte  Principien  aufstellen?  Würden  wir 
»nicht  das  Zutrauen  unserer  Mitbürger  und  des  Fürsten  vor- 
»sdieraen,  und  würden  wir  nicht  selbst  die  Grundfeste  un- 
»serer  Ruhe  und  Sicherheit  ei-schüttem?  Würden  wir  nicht 
»mit  eigener  Hand  die  Rande  zerreissen,  welche  Achtung  und 
»Wohlwollen  um  uns  und  Andersdenkende  geschlungen  ha- 
»ben?  Oder  wenn  dies  auch  nicht  zu  befürchten  wäre,  ist 
»es  nicht  augenscheinlich,  dass  die  Gleichgiltigkeit  gegen 
»  unsere  Rechte,  und  die  Nachsicht,  womit  man  ihre  Verletzung 
»behandelt,  dieselben  in  Frage  stellen,  unsere  Lage  unsicher 
»machen  und  uns  unsem Feinden  überliefern  würde?  Stän- 
»den  wir  unerschütterlich  fest  in  unangefochtenen  Verhält- 
»nissen,  so  könnte  es  immerhin  noch  gehen.  Im  entgegen- 
»setzten  Falle  aber  wäre  die  Gefahr,  welche  aus  der  Re- 
» freiung  der  Geistlichen  von  den  symbolischen  Rüchem  ent- 
» stände,  so  gross,  dass  sie  nur  von  Feinden  der  Kirche  be- 
»gehrt  werden  kann.  Möchten  doch  die  Stellvertreter  unse- 
»rer  Kirche  bei  d^  Regierung,  welche  zugleich  unsere  ge- 
»genseitigen  Rechte  bewahren  sollen,  bedenken,  was  diese 
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«Rechte  gefährdet,  und  dem  Vorwurfe  entgehen,  dass  sie 
»durch  Mangel  an  Wadiisamkeit  unsere  Lage  verschlimmert 
»haben.  Doch  sie  bedürfen  unseres  Rathes  nicht,  und  wir 
»können  von  den  äussern  Verhältnissen  abstrahirend  uns 
»begnügen,  die  innere  Nützlichkeit  der  Glaubensbekennt- 
»nisse  nebst  ihrem  sittlichen  Einflüsse  auf  die  Kirche,  deren 
»Lehre  sie  enthalten,  zu  prüfen. 

»Der  erste  Einwurf  ist  dem  Wesen  des  Protestantismus 
»selbst  entlehnt,  und  bedarf  einer  desto  gründlichem  Prtt-^ 
»fung,  je  ehrwürdiger  die  Quelle  ist,  aus  welcher  er  geschöpft 
»  zu  sein  scheint. 

»Was  bedürfen  wir,  sagt  man,  einer  neuen  Regel?  Ist 
»die  heilige  Schrift  nidit  die  einzige,  welche  wiraperkennen, 
»und  beruht  nicht  auf  ihr  das  ganze  Ansehen  der  symboli- 
»sehen  Bücher?  Unterwerfen  wir  uns  diesen  letztem, 
»schmiegen  wir  uns  nicht  wieder  unter  das  Joch,  wovon  uns 
»der  Muth  unserer  Reformatoren  erlöst  hat?  Wenn  auch 
»stumm  und  im  todten  Buchstaben  richtend,  ist  dieses  Ora- 
»kel  minder  willkürlich  imd  minder  unverträglich  mit  dem 
»fireien  Prüfen  der  Reformation,  als  die  Entscheidungen  des 
»Pabstes  und  der  Goncilien? 

»Diese  dem  Anscheine  nach  trefflich  motivirten  Klagen 
»sind  weniger  gegründet,  als  Viele  meinen.  Indem  sie  den 
»Zweck der  Glaubensbekenntnisse  misskennen,  verwechseln 
»siediesouveraineAuktorität  unserer  heiligen  Schriften  über 
»die  Dogmen  mit  dem  bloss  disciplinaren  Nutzen  der  Sym-* 
»bole.  Zwischen  der  Bibel  als  alleiniger  Quelle  der  Glau- 
»bens-  und  Lebensregeln  und  der  Bibel  als  Basis  des  öffent- 
» liehen  Unterrichts  herrscht  offenbar  ein  grosser  Unterschied. 
»Der  Christ  wird  sie  ewig  als  höchste  Auktorität,  als  erstes 
»Erbauungsbuch,  als  letzte  Instanz  seiner  Ueberzeugung  be- 
»trachten.  Fem  sei  es  von  uns,  das  Ansehen  der  Bibel  be- 
» schränken  zu  wollen:  sie  ist  klar  und  vollständig  genug, 
»um  unumschränkt  zu  gebieten.  Weit  entfernt,  sie  mit 
»menschlichen  Satzungen  auf  eine  Linie  zu  stellen,  schätzen 
»wir  die  Werke  der  Menschen  nur,  wenn  sie  mit  der  heili- 
» gen  Schrift  übereinstimmen,  und  schreiben  die  Lauheit  des 
»Glaid>ens  nicht  minder  als  die  Verfälschung  der  Lehre  dem 
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» Missbrauche  zu ,  die  Religionskenntnisse  lieber  aus  lieber- 
»sichten,  Katechismen,  Dogmatiken  und  dergleichen,  als  aus 
»dem  Buche  der  Bllcher  zu  schöpfen. 

»Es  handelt  sich  aber  hier  um  den  Religionsunterricht 
9  in  den  Tempeln  und  in  den  Schulen.  Der  Lehrer  soll  aus 
»  den  heiligen  Schriften  ein  klares ,  vollständiges ,  methodi- 
»sches,  harmonisches  Ganze  herausziehen.  Dazu  reichen 
»Gelehrsamkeit,  Eifer,  Bildung  und  anhaltender  Fleiss  nicht 
»immer  hin.  Fromme,  gelehrte,  geistreiche  Männer  sind 
»der  Last  dieser  Arbeit  unterlegen:  es  bedurfte  Jahrhun- 
»derte  des  Nachdenkens,  um  sie  zu  vollenden.  Und  ihr 
»möchtet  dieses  Werk  euem  meist  beschränkten  oder  mit 
»Arbeit  überhäuften  Pfarrern  und  Professoren  aufbürden? 
» Ihr  gebt  ihnen  das  Recht ,  die  Lehrgegenstände  zu  wählen, 
»den  Sinn  der  Beweisstellen  zu  bestimmen,  das  Wesent- 
» liehe.  Ewige  und  Fundamentale  von  der  Form,  dem  Tran- 
»si torischen  und  Zufiilligen  zu  sondern?  Begreift  ihr  denn 
»nicht,  dass  ihr  ihnen  die  Ruhe,  den  Trost,  das  Gewissen 
»ihrer  Gemeinde  in  die  Hand  gebt?  Wenn  sie  von  den  neuen 
»Ideen  durchdrungen  sind;  wenn  es  ihnen  Mühe  kostet,  an 
» die  Eingebung  der  heiligen  Schrift  zu  ^uben ;  wenn  der 
»Opfertod  Christi  sie  bedenklich  macht;  wenn,  anstatt 
»darin  das  unfehlbare  Mittel  zu  erkennen,  die  Herzen  zu 
»rühren,  die  Sünde  zu  verabsdieuen ,  das  Bild  Gottes  in 
»sich  zu  erneuern,  sie  diese  Lehren  für  ein  Ruhekissen  des 
»Sünders  halten;  wenn  mit  andern  Dogmen,  weldie  für 
»viele  Christen  eine  Seelenspeise  und  eine  Stütze  in  den 
»Prüfungen  des  Lebens  sind,  sie  sich  erlauben,  die  Gründe 
»der  Wiedergeburt  zu  übergehen  oder  nur  leicht  zu  berüh- 
»ren :  werdet  ihr  zugeben ,  dass  philosophische  Vorurtheile, 
»Mangel  an  Erfahrung,  Bedürfniss  zu  glänzen  u.  s.  w.  den 
»Unterricht  verstümmeln ,  und  die  zu  Belehrenden  des  Bei- 
» Standes  berauben,  den  die  aufgeklärtesten  Christen  aller 
»Jahrhunderte  für  unentbehrlich  hielten,  und  dessen  Wiri^- 
»samkeit  auch  jetzt  noch  so  mächtig  ist? 

»Die  Gefahr,  was  sage  ich?  die  Sinnlosigkeit  einer  sol- 
»chen  Anarchie  ist  augenscheinlich ,  besonders  seitdem  die 
»Synodalaufsicht  verschwunden  ist.    Heutzutage,  wo  man 
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»sich  wenig  mit  religiösen  Gegenständen  beschäftigt,  hin- 
»dert  nichts  einen  unerfahrnen,  ruhmsttohtigen  Prediger, 
»den  diristlichen Unterricht  nach  den  neuen  Lehren  ins  Un- 
»endliche  zu  modificiren. 

» Und  wie  gefidiriich  ist  nicht  die  Aufhebung  des  nor- 
»malen  Ansehens  der  symbolischen  Bücher  Angesichts  der 
»Leute,  welche  ihr  Vorgeben,  dass  unsere  Religion  noth- 
»wendig  zum  Deismus  führe,  so  gern  auf  die  ErlGsJuung 
»stutzen  möchten. 

»Ihr  vfoüVj  sagt  ihr,  die  Geistlichen  von  dem  unerträg- 
»liehen Joche  jener  subtilen  Distinctionen  und  sdiolastisdien 
»Definitionen  befreien ,  welche  das  Lehramt  so  beschweiüch 
»madien,  wdche  die  grOssten  Geister  lahmen,  und  zwischen 
»Gewissen  und  Brod  stehende  Jünglinge  zur  Heudhelei  auf- 
»fordern.  Diese  Einwürfe  sind  gewichtig ,  und  ich  habe  sie 
»nidit  zu  sdiwflchen  gesucht.  Doch  bevor  ich  sie  prüfe, 
»bitte  ich ,  die  Zwischenredner  zu  untersuchen ,  ob  die  ^i>- 
»schaflfung  derGlaid>ensbekenntnisse  nicht  grössere  Schwie- 
»ri^eit«!  herbeiführen  würde,  als  die,  weidie  sie  ver- 
»meiden  will. 

»Was  wird  geschehen?  Meint  ihr,  euere  Studenten 
»wurden  den  dogmatischen  Subtilitflten  und  der  Kieinig- 
»keitskramerei,  die  ihr  ihnen  ersparen  möchtet,  entgehen? 
»Die  Erfahrung  lehrt  das  Gegentheil.  Aus  Achtung  für  ihren 
»Lehrer  oder  aus  einem  wichtigem  Grunde,  aber  unver- 
»meidlich ,  werden  sie  irgend  ein  Handbuch  zur  Richtschnur 
»wählen,  und  einen  grossen  Werth  auf  dieLieblingsmeinun- 
»gen  desselben  legen,  woraus  dann  unter  den  Anhängern 
»der  verschiedenen  dogmatischen  Handbücher  mehr  abwei- 
»chende  Meinungen  und  mehr  Hartnäckigkeit  in  Yertheidi* 
»gung  unbedeutender  Ansichten  entstehen  müssten,  als 
»wenn  man  ihnen  ehrfurchtsvolle  Deferenz  iür  ein  einziges 
»Glaubensbekenntniss  aufgedrungen  hätte,  weil  Glaubens* 
»bekenntnisse  beim  Allgemeinen  bleiben,  während  dogma- 
1)  tische  Leitfaden  eine  Menge  von  Punkten  berühren ,  weiche 
»in  den  symbolischen  Büchern  keinen  Platz  finden  können. 

»Folgen  wir  nun  diesen  nach  allerlei  dogmatischen 
» Systemen  zugestutzten  Geistlichen  in  ihr  Amt  als  Seebor- 
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Dger  oder  als  akademische  Lehrer;  wird  das  Volk  nichts 
»von  der  Gonfusion  gewahr  werden ,  welche  sie  in  die  Pre- 
»digt  und  in  den  Unterricht  bringen?  Es  bedarf  keiner  gros- 
»sen  Kunst,  die  Unruhe,  die  Gewissensbisse,  die  Gleich- 
»giltigkeit  und  den  Unglauben  zu  schildern,  weldie  dieses 
»Wesen  erzeugen  müsste.  Die  Uebereinstimmung  der  Leh- 
»rer  ist  das  erste  Motiv  des  Zutrauens  der  Gemeinde  und 
»im  Ganzen  das  vorzuglichste  Mittel,  sie  im  Glauben  zu  be- 
»festigen.  Woher  aber  soll  diese  Uebereinstimmung  kom- 
»men,  wenn  die  Einheit  der  Lehre  nicht  durch  die  Ver- 
»bindlichkeit  gesichert  wird,  das  kirchliche  Symbdum 
»öffentlich  zu  respectiren? 

»Wollt  ihr  sie  denn  zwingen,  gegen  ihre  Ueberzeugung 
»zu  predigen,  ihr  Gewissen  zu  verletzen,  und  nothgedrungen 
»Heuchler  zu  werden? 

»Dies  ist  nun  freilich  ein  grosser  Uebelstand.  Was  ist 
»aber  trauriger,  eine  Masse  von  Gemeinde  verwirrenden 
»Abweichungen  in  den  Fundamentallehren  zu  dulden ,  oder 
»die  Kirche  in  den  Fall  zu  setzen,  einige  Pfarrer  (sehr  we- 
»nige ,  wenn  das  akademische  Lehramt  in  guten  Htfnden  ist) 
»anzustellen,  die,  um  gewisse  Verbindlichkeiten  nicht  zu 
»verletzen,  ihre  Privatansichten  verhitllen,  und  aufVerfech- 
»tung  von  Meinungen  Verzicht  leisten  müssen,  welche  die 
»Mehrheit  der  Pfarrer  verw^erfen,  und  welche  bei  allem 
»Fortschritte  der  Theologie  ewig  dunkel  bleiben  werden? 
»Zwischen  zweiUebeln  werden  wir  um  so  mehr  das  Kleinste 
»wählen,  als  das  Interesse  der  Gemeinde  nothwendig  dem 
»der  Lehrer  vorgeht.  Meinen  die  Gegner  der  Glaubensbe- 
»kenntnisse,  man  werde  das  wissenschaftliche  Interesse, 
»den  Vortheii ,  welchen  eine  unbeschränkte  Befugniss,  die 
»heiligsten  Lehren  des  Glaubens  zu  bekritteln  gewährt,  hö- 
»her  anschlagen ,  als  die  Ruhe  der  Gewissen  und  die  Stabi- 
»lität  der  kirchlichen  Institutionen?  Der  Vorzug,  den  die 
»Gelehrten  dem  Fortschritte  der  Wissenschaft  über  äusserst 
»wichtige  Dinge  zu  geben  geneigt  sind,  hat  viel  dazu  bei- 
»getragen,  die  Verpflichtung  der  Geistlidien  auf  die  sym- 
Y>  bolischen  Bücher  zu  discreditiren.  Dieser  Umstand  aber 
y>  soll  um  so  weniger  zu  gefiihrlichen  Concessionen  führen, 
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» als  er  auf  Vorurtheilen  beruht ,  die  selbst  dem  Fortschritte 
»der  Vernunft,  den  man  so  gern  sichern  möchte,  Naohtheil 
»bringen  können. 

»Nichts  ist  verkehrter  als  die  Idee ,  welche  der  Meinung, 
»  die  wir  bekämpfen ,  zum  Grunde  liegt.  Weit  entfernt ,  der 
»  Wissenschaft  und  dem  Fortschritte  zu  schaden ,  suchen  die 
»symbolischen  Bücher  Beide  durch  strenges  Prüfen  zu  be- 
»fordern.  Zwang  ist  keine  Fessel,  sondern  oft  ein  Sporn, 
»der,  indem  er  den  Geist  nach  einem  bestimmten  Ziele 
»richtet ,  ihn  hindert ,  ewig  in  der  Irre  herum  zu  gehen.  Zur 
» Uebung  seiner  Kräfte ,  wie  zur  Erkenntniss  der  Wahrheit 
»bedarf  der  Mensch  eines  Haltpunktes,  eines  ihm  stets  vor- 
»schwebenden  Vergleichungssatzes,  der  sich  entweder  durch 
»innem  Gehalt  oder  durch  sociale  Bedeutung  Respect  zu 
»verschaffen  weiss.  Die  Geschichte  der  Wissenschaften  wim- 
»melt  von  Beispielen  des  heilsamen  Einflusses  eines  Textes, 
»der  den  Gedanken  gewissermaassen  controlirt,  der  ihn 
»zwingt,  sich  zu  sammeln,  und  der  ihn  hindert,  in  Bauch 
»aufzugehen.  Die  Pandekten  haben  Cujas,  Domat,  ja  sogar 
»Montesquieu  erzeugt. 

» Ihr  werdet  sagen ,  dieser  Zügel ,  diese  Geistesspeise, 
»dieser  Stoff  des  Denkens,  dieses  Mittel  der  intellectueUen 
»Prüfung  sei  die  Bibel ,  deren  Studium  man  die  höhere  Spe- 
»kulation  der  modernen  Philosophie  und  die  Leistungen  ver- 
»danke,  welche  das  Gebäude  menschlichen  Wissens  in  allen 
»Zweigen  der  Moral  und  der  Theologie  geschaffen,  vergrössert 
»und  befestigt  hat.  Wir  läugnen  diesen  Einfluss  der  heili- 
»gen  Schrift  nicht.  In  dieser  Schule  haben  allerdings  der 
»heilige  Augustin,  Calvin,  Baco,  Grotius,  Pascal,  Bossuet, 
»Leibnitz  ihre  herrlichen  Fähigkeiten  geschöpft  und  ihr  Ge- 
»nie  bereichert;  aber  nur  durch  ihren  Anschluss  an  ein  fer- 
»tiges  System,  an  eine  accrediUrte  Uebersicht  der  Bibel 
»kamen  sie  zum  vollen  Bewusstsein  jener  Kraft,  die  sie  dem 
»Fortschritte  der  moralischen  und  religiösen  Wissenschaft 
»gewidmet  haben.  Die  Prüfung,  der  Angriff  und  die  Vor- 
»theidigung  der  symbolischen  Bücher  hat  das  Bibelstudium, 
»und  durch  dieses  die  Theologie  befördert.  Wie  möchten 
»auch  die  Freunde  einer  so  ausgedehnten  und  reichen  Wis- 
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1»  senschaft  olme  Glaubensbekenntnisse  sidi  aus  dem  Laby- 
»rintbe  der  Privatmeinungen  herausfinden,  ihre  Irrthttmer 
»berichtigen  und  ihre  Entdeckungen  beurtheilen?  Abschaf- 
»fung  der  Formulare,  statt  zu  verbessern,  hemmt  den  Port- 
io schritt ,  zersplittert  die  Kraft  und  Iflhmt  die  Thätigkeit  aus 
»Mangel  an  gleichformiger  Richtung. 

»Durch  Nachweisung  des  günstigen  Einflusses  der  sym- 
»bolischen  Bücher  auf  die  Theologie  haben  wir  bereits  die 
»Glänzen  ihres  Ansehens  fest  gesetzt.  Es  versteht  sich  von 
»selbst,  dass  die  Verbindlichkeiten ,  welche  die  Geistlichen 
»durch  Unterzeichnung  der  Glaubensbekenntnisse  eingehen, 
»weder  mit  dem  höchsten  Ansehen  der  Schrift,  noch  mit 
»der  Pflicht,  über  ihren  Inhalt  nachzudenken,  im  Wider- 
» Spruche  sein  dürfen.  Folglich  ist  diePrttlung  der  Glaubens- 
»bekenntnisse  und  ihre  Yergleichung  mit  der  Bibel  das  erste 
»nie  beendigte  Geschäft  des  Geistlichen. 

» Wie  nun  diese  unerlässliche  Pflicht  mit  dem  Yerspre- 
»dien,  beschworene  Formulare  zu  befolgen,  vereinigen?  Es 
»ist  wahrlich  kaum  der  Mühe  werth ,  diese  Frage  zu  stellen. 
»Täglich  schworen  Richter,  nach  den  bestehenden  Gesetzen 
»zu  richten,  Verwalter,  die  Regeln  ihres  Dikasteriums  zu 
»beobaditen,  und  wer  findet,  dass  .sie  zu  viel  versprechen? 
»Sie  können  allerlei  Veränderungen  in  der  Gesetzgebung 
»oder  in  der  Verwaltung  wOnschen ,  und  sich  frei  Ober  vor- 
» zunehmende  Reformen  aussprechen,  ohne  dass  ihr  Anstoss 
»daran  nehmt;  würdet  ihr  es  aber  dulden,  wenn  sie  sich 
»in  ihrem  Berufe  von  den  bestehenden  Gesetzen  und  Regeln 
»entfernten?  Die  Pflichten  dieser  Beamten  streiten  weder 
»gegen  ihr  Gewissen ,  noch  gegen  ihre  Ehre ,  und  wenn  sie 
» schon  einige  beschwome  Regeln  missbilligen ,  beobachten 
»sie  dieselben  mit  dem  Vorbehalte,  ihre  Verbesserung  zu  be- 
» wirken  bis  zu  ihrer  legalen  Abschafiung,  ohne  dass  sie 
» der  Heudielei ,  der  Inconsequenz  oder  der  Leichtfertigkeit 
»bezüchtigt  werden  könnten;  denn  man  setzt  voraus,  dass 
»sie  der  Hauptsache  nach  mit  der  Ordnung  der  Dinge, 
»welche  sie  handhaben  sollen ,  einverstanden  sind. 

»  Gott  behüte ,  dass  wir  die  Vortheile ,  welche  aus  den 
» für  die  Geistlichen  obligatorischen  Glaubensbekenntnissen 
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»entspringen ,  auf  Kosten  ihrer  Rechtlichkeit  erringen  mOch- 
»ten.  Aber  der  Widerwille ,  den  viele  aufgeklärte  MSlnner 
]» gegen  soldie  Verpflichtungen  haben ,  scheint  zum  Theil  von 
»der  falschen  Beurtheilung  ihrer  Natur  ^  zum  Theil  von  der 
»abstracten  Art^  den  Gegenstand  zu  behandeln,  herzurUh- 
»ren.  Brächte  man  gewisse  Artikel,  um  deren  willen 
»eigentlich  die  Einen  für,  die  Andern  gegen  die  symboli- 
»sehen  Bücher  sind,  ohne  Umschweif  zur  Sprache,  die 
»Schwierigkeiten  könnten  sich  mindern,  und  es  fönde  sich 
»vielleicht  ein  dem  Geiste  und  dem  Gewissen  beider' Par- 
»teien  Genüge  leistender  Yermittlungsweg. 

»EinGlaubensbekenntniss  ist  fbr  die  Lehrer  der  Kirche, 
»die  es  angenommen  hat,  nicht  eine  Glaubensregel,  sondern 
»ein  Eintrachtmittel,  durch  das  Versprechen  dessen  Fun* 
»damentalartikel  nicht  mehr  in  Frage  zu  stellen.  Nun  be- 
»haupte  ich,  dass  das  Glaubensbekenntniss  der  feformirten 
»Kirchen  Frankreichs,  welches  durch  das  organische  Gesetz 
»vom  48.  Germinal  X  beibehalten  worden  ist  *) ,  keine  der 
»Schrift  zuwider  laufende  Bestimmung  und  kein  Dogma  ent- 
»hält,  das  die  Wirkungen  der  Heilswahrheiten ,  den  bese- 
»ligendenEinfluss  des  Evangeliums  schwächen  konnte.  Wer 
»die  Einsicht,  den  Eifer,  die  Tugend  der  Verfasser  und  der 
»Unterzeichner  dieses  Dokuments  kennt,  wird  mir  beistim- 
»men,  und  ich  möchte  die,  welche  nicht  alle  ihre  Schrift- 
verklärungen gutheissen,  fragen,   ob  sie  wirklich  bessere 


a)  Pfarrer  Fontanes  ist  nicht  dieser  Meinung;  er  sagt  in  seiner  Wi- 
derlegung Stapfers :  Noire  (xmfession  et  notre  düeipUne,  si  rwpectabUs 
comme  fnonumerUs  de  lafoidenos  pires,  ne  sont  jmu  dement  sanctiomt^ 
par  laUH;  si  now  vouUons  les  remettre  en  vigueur,  nous  aurions  besoin, 
ö^apris  la  Uri  du  48  germinal  X  eile -mime,  de  tagr^xeni  de  Vautorit^. 
M^langes  de  religion,  demorale  etdecritiquetaer^eT.X. 
S.  28.  Ich  maasse  mir  nicht  an,  zwischen  beiden  Herren  zu  entschei- 
den. Das  Gesetz  erklärt:  Art.  4.  Äucune  d^cision  doctrinale  ou  dogma-- 
Uqtte,  aucun  formtUaire,  sous  le  tUre  de  confession,  ou  saus  tout  autre 
iitre  f  ne  poumml  Hre  pubU4s  ou  devenir  la  nuUiere  de  Venseignemeni 
avant  que  le  gouvemement  en  ai$  autoris^  la  publication  ou  la  Promulga- 
tion. Es  kommt  nur  darauf  an  zu  wissen ,  ob  sich  dieser  Artikel  auf 
alte  oder  auf  neue  Gonfessionen  bezieht?  Man  kann  darüber  und  wird 
vielleicht  darüber  Folianten  schreiben.  Ich  bedauere  zum  vorau«  Je- 
den ,  der  sie  lesen  muss. 
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V  gefunden  haben;  ob  die  Form  des  Dogmas  im  Bekenninisse 
»sie  hindern  werde,  nachdrücklich  zu  predigen,  ob  die 
DGränzen ,  worin  dieses  Formular  sie  zwingt ,  gewisse  ihrem 
»eigenen  Geständnisse  nach  schriftgemasse  Lehren  zu  be- 
»handeln,  ihre  Amtsführung  je  stören  werde?  Ich  kann  es 
»nicht  glauben,  und  ich  bin  überzeugt,  dass  nach  reifer 
»Ueberlegung  Jedermann  eine  Geister  beruhigende  Regel 
»der  Befugniss,  seinen  individuellen  Ansichten  freien  Lauf 
»  zu  lassen  und  sich  in  offenen  Widerspruch  mit  secundären 
»Meinungen  zu  setzen,  vorziehen  werde. 

»Aufrichtig,  um  was  handelt  es  sich?  Nicht  um  die  Sen- 
»düng  Christi,  nicht  um  das  Ansehen  der  heiligen  Schrift, 
»nicht  um  das  Bindende  der  Verordnungen  des  Evangeliums, 
»nicht  um  die  geistige  Erlösung  durch  den  Herrn,  nicht  um 
»die  moralischen  Bedingungen,  nach  welchen  man  dersel- 
»ben  theilhaftig  wird.  Darüber  ist  man  einig.  Es  handelt 
»sich  um  die  Art ,  wie  diese  Erlösung  geschehen  ist,  um  den 
»Antheil,  den  jede  der  beiden  Naturen  Christi  daran  gehabt 
»hat.  Darüber,  meinen  Viele,  enthalte  das  Glaubensbe- 
»kenntniss  zu  Bestimmtes,  zu  weit  Entferntes  von  ihrer  Art, 
»die  Schrift  und  das  Verhaltniss  des  Sohnes  zum  Vater  zu 
»verstehen '). 

»Ich  will  euch  für  den  Augenblick  in  dieser  Beziehung 
»Alles,  und  mehr  noch,  als  ihr  begehrt,  einräumen.  Ich 
»will  die  Möglichkeit  zugeben,  dass  die  Gottheit  Christi 
»nicht  sonnenklar  aus  der  Schrift  hervorgehe,  dass  dieAus- 
» drücke,  welche  den  Tod  des  Erlösers  so  oft  als  ein  Ver- 
»söhnungsopfer  bezeichnen,  nur  die  Begnadigung  des  reuigen 
»  Sünders  bildlich  bezeichnen ,  dass  die  den  bösen  Geistern 
»  zugeschriebene  Versuchung  nur  dem  apostolischen  Zeitalter 
»angehören;  kurz,  dass  unser  Glaubensbekenntniss  mehr 
»enthalte,  als  euere  Exegeten  in  der  Bibel  finden.  Ist  nun 
»eu^re  Verbesserung  wirklich  in  der  Schrift  gegründet,  so 


a)  Nach  Stapfer  giebi  es  also  in  der  protestantischen  Kirche 
Frankreichs  keine  Rationalisten ,  wenigstens  nicht  genug ,  um  sie  io 
Anschlag  zu  bringen ,  und  man  streitet  da  nur  über  ewig  unerkl&rbare 
Dinge. 
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»wird  sie  ja  nicht  ausbleiben ;  denn  ich  habe  schon  gezeigt, 
»dass  symbolische  Bücher  den  Reformen  günstiger  sind,  als 
»keine.  Ihr  selbst,  obschon  durch  euer  Versprechen  gehin- 
»dort,  von  dem  Symbole  abzuweichen,  könnt  jede  ge- 
»wünschte  Reform  herbeiführen  helfen. 

»Lasst  uns  nun  Vortheil  und  Nachtheii  dieses  nicht 
»despotischen,  nicht  unwiderruflichen,  sondern  freiwillig 
»übernommenen  und  durch  gemeinschaftliche  Uebereinkunft 
»modificirbaren  Zwangs  prüfen  und  vergleichen. 

»Man  kann  nicht  läugnen,  dass  bis  zur  Epoche  dieser, 
»wenn  auch  gegründeten,  unvermeidlichen  Reform  die  Kirche 
»  mehr  Schutz  gegen  aussen,  und  mehr  Ruhe,  mehr  Stabilität  im 
»Innern  haben  werde.  Ihre  Geistlichen  werden  sich  nicht 
»bekämpfen,  sich  nicht  gegenseitig  widerlegen,  und  die  (xe- 
»meinden  werden  zwischen  entgegengesetzten  Systemen 
»nicht  zu  wäUen  haben.  Und  welches  Uebel  kann  denn  aus 
»dieser  Eintracht,  aus  dieser  Ruhe  entspringen?  Kann  der 
»Religionsunterricht  darunter  leiden?  Kann  die  Sittlichkeit 
»gef^rdet  werden  durch  die  Lehre  von  der  unermesslichen 
»Liebe  Gottes  zu  den  Menschen,  durch  die  Andeutung  des 
»Widerspruchs  zwischen  der  Heiligkeit  des  Weitenlenkers 
»und  unserm  Herzeh,  zwischen  unserer  Verderbtheit  und 
»der  Höhe  unseres  Ziels?  Welchen  Gewinn  bringt  es,  den 
»Abscheu  vor  der  Sünde  zu  schwächen,  und  die  Lust  zijim 
»Danke  ftkr  Gottes  Barmherzigkeit  zu  mindern?  Nehmt  euch 
»in  Acht!  Ihr  möchtet  die  evangelische  Lehre  den  Ungläu- 
»bigen  näher  bringen ,  und  deswegen  gefällt  euch  die  ratio- 
»nelle  Auslegung  der  Bibel.  Vorerst  aber  beliebt  es  euch 
»nur,  so  zu  behaupten,  dass  euere  Ansicht  rationeller  und 
»den  sittlichen  Bedürfnissen  des  Menschen  gemässer  sei,  als 
»unsere.  Sind  Baco  imd  Pascal  kurzsichtig  gewesen,  und 
»ist  die  menschliche  Natur  falsch  beurtheilt  worden  von 
»jenen  ausgezeichneten  Männern  aus  allen  Ständen  und  Fä- 
» ehern,  welche  in  dem  zu  unserer  Versöhnung  mit  Gott 
»Fleisch  gewordenen  Sohne  Gottes  eine  den  Bedürfnissen 
»der  Vernunft,  des  Gewissens  und  des  Herzens  durchaus, 
»entsprechende  Lehre  fanden? 

»Was  nun  die  Exposition  der  Schrift  betrifft,  so  haben 
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»Emesti,  Storr,  Monis,  Reinhard  und  die  grOssten  Exoge* 
»ien  das  orthodoxe  System  als  das  einzige  mit  der  Bibel 
»übereinstimmende  angesehen.  Und  wohin  führt  es ,  wenn 
»man  ihr  einen  andern  Sinn  unterschieben  will?  Mttsst  ihr 
»nicht  zu  einer  Menge  von  Metaphern  und  Interpretations- 
Dprincipien  euere  Zuflucht  nehmen  ,  weldie  man  nachher 
»auf  euere  Lieblingslehren,  auf  die  Auferstehung,  das  jüngste 
»Gericht  und  die  Inspiration  der  Schrift  übertragen  kann? 
»Alle  diese  Wahrheiten  können  durch  den  Prozess,  welcher 
»euch  von  der  Gottheit  und  tlem  Opfertode  Christi  befreit  hat, 
»zum  blossen  Vehikel  der  natürlichen  Religion,  zur  Hülle 
»gewisser  mehr  oder  weniger  bei  allen  Völkern  veri)reiteter 
»Meinungen  herabgestimmt  werden.  So  wird  die  Inspira-* 
»Uon  zum  blossen  Beistande,  den  die  Vorsehung  dem  Guten 
»schenkt,  zum  Resultate  des  Zusammenwirkens  ausgezeich* 
»neter  Männer  und  günstiger  durch  Vermittlung  des  Welten* 
»lenkers  heri)eigeführter  Umstände,  zur  Förderung  neuer 
»Ideen  und  grosser  Dinge  zum  Besten  der  Menschheit.  Die 
»  Stellen ,  welche  mit  Recht  zu  Gunsten  der  Inspiration  an- 
»geführt  werden,  und  die  Worte  des  Urtextes,  welche, 
»streng  genommen,  nichts  anderes  heissen  können,  dürften 
»eben  so  leicht,  als  die  Stellen,  welche  zwei  weiter  oben 
»angeführte  Dogmen  klar  enthalten,  von  allem  Wunderba-« 
»ren  entblösst  und  genöthigt  werden,  nur  den  gewöhnlichen 
»Gang  der  Vorsehung  anzudeuten,  und  ich  getraue  mich, 
»die  Bibel  in  der  Hand,  den  Gegnern  der  Gottheit  und  des 
»Opfertodes  Christi  zu  beweisen,  dass  es  nicht  schwerer 
» ist ,  die  Inspiration ,  als  die  Versöhnung  durch  den  Gott^- 
»  menschen  natürlich  zu  erklären. 

»Diese Gründe  bleiben  unmöglich  von  aufgeklärten  und 
»frommen  Männern  unberücksichtigt,  welche  einige  Artikel 
»unseres  Glaubensbekenntnisses  verwerfen,  und  das  Ver-- 
» sprechen,  sich  in  ihrem  Amte  darnach  zurichten,  nicht 
»unterzeichnen  möchten.  Da  sie  die  Sache  der  Religion  und 
»Sittlichkeit  zu  fördern  wünschen,  da  sie  ebendeswegen 
»sich  von  einigen  ihrer  Meinung  nach  dem  Unterrichteten 
»anstössigen  Punkten  unserer  symbolischen  Bücher  entfer- 
»nen,  entsagen  sie  vielleicht  einer  Methode,  das  Christen- 
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»thum  SU  ftrderti,  welche,  wcfem  man  oonsequent  sein 
»will,  das  gtfUlicfae  Ansehen  der  Schrift  mit  der  ganzen 
»protestantischen  Religion  und  allem  positiven  Glauben 
»sdiwächt.  Söhnt  diese  Betraditung  nicht  mit  dem  Inhalte 
»unseres  Glaubensbekenntnisses  aus,  lehrt  sie  doch  gewiss 
»ihren  normalen  Einfluss  aus  unserem  Gesichtspunkte  auf- 

»Eine Annäherung  würde  wahrscheinlicher,  wenn  man 
» wüsste ,  dass  die  Verpflichtung  auf  die  in  Rede  stehenden 
»Formulare  weder  das  Gewissen  verletze,  noch  die  Amts* 
»thätigkeit  sdunälere,  weder  das  freie  Forschen  hemme, 
»noch  zwinge,  die  Resultate  des  Forsdiens  zu  verschwel- 
»gen.  Um  was  handelt  es  sich  denn  auch  eigenüich?  Im 
»Amte  nichts  zu  sagen,  was  die  Vermuthung  rechtfertigen 
»konnte,  dass  man  die  Bibel  auf  eine  andere  Weise  erkläre, 
»als  die  Verfasser  des  Glaubensbekenntnisses,  oder  dass 
»man  Dogmen,  aus  welchen  Storr,  Reinhard,  Ghahners, 
»Encontre  ihren  Frieden  scdiOpften,  nicht  wie  orientalische 
»Bilder  behandle.  Eine  nur  oberflächliche  Kenntniss  der 
»Kirchen-  undMenschengeschichte  würde  euch  überzeugen, 
»dass  diese  Exegese  nie  allgemein  werden  kann.  Entweder 
»pflichtet  ein  bedeutender  Theil  der  protestantischen  Kirche 
»fortwährend  der  orthodoxen  Interpretation  bei,  oder  die 
»Infellibilität  der  Schrift  weicht  dem  Rationalismus,  was  ihr 
»zuverlässig  nicht  minder  ftürchtet,  als  wir.  Und  um  dieser 
»Ge&hr  zu  entgehen,  würdet  ihr  euch  nicht  zu  der  einzig 
»kräftigen Garantie,  zu  einer  normalen  Auktorität,  vomäm- 
»Uch  ziun  Schutze  der  Schrift,  verstehen  können?  Denn  das 
»ist  der  Hauptzweck  jeder  Glaubensformel,  und  man  ver- 
» langt  von  euch  nicht  mehr,  als  dass  ihr  euch  bei  Behand- 
»lung  gewisser  Dogmen  der  Schriftsprache  bedient,  und 
»dass  ihr  bei  Verfechtung  euerer  Privatansichten  keine 
»Methode  befolgt,  die  der  Interpretation  des  Glaubensbe- 
»kenntnisses  zuwiderliefe,  und  die  am  Ende  nur  dem  hoch- 
» sten  Ansehen  der  Bibel ,  woran  euch  so  viel  gelegen  ist, 
»schaden  dürfte? 

»Ihr  zaudert;  ihr  kommt  auf  schon  berücksichtigte, 
»doch  nie  genug  beleuchtete  Einwürfe  zurück.    Der  Eid, 
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»sagt  ihr,  wird  aUe  gewissenhafte  und  talentvolle  Männer 
D zurückschrecken;  nur  unerfahrene,  ebriose  junge  Leute 
»werden  ihn  leisten  und  alle  Stellen  besetzen.  Wird  aber 
»der  Richter  die  Zeugen,  weil  sie  meineidig  werden  kOnn- 
»ten ,  nicht  schwüren  lassen?  Was  mögt  ihr  wohl  von  dem 
»akademischen Unterrichte  halten,  da  ihr  ihm  so  wenig  Ein- 
»fluss  auf  die  Studenten  zutraut?  Ich  für  meinen  Theil  hoffe 
»einen  besseren  Erfolg  von  einem  klaren  Unterrichte  und 
»von  einem  ernsten,  tiefen,  zweckmässigen  Studium  der 
»Schrift. 

»Es  wäre  mir  leid,  wenn  die  Verpflichtung,  das  ortho- 
»doxe  System  vor  dem  Volke  zu  schonen,  talentvolle  und 
»tugendhafte  Männer  von  der  Kanzel  entfernte.  Aber  die 
»Geschichte  der  letzten  Zeit  hat  mich  überzeugt,  dass  durch 
»das  Zurückführen  der  wesentlichen  Dogmen  des  Christen- 
»thums  auf  die  Angaben  der  Vernunft  nichts  gewonnen  wird. 
»Man  ist  von  Goncession  zu  Goncession  bis  zu  dem  Wunsche 
»Rousseau's  gekommen:  Streicht  die  Wunder  aus 
»dem  Evangelium,  und  alle  Welt  liegt  zu  den 
»Füssen  Jesu  Christi  *).  Erfüllt  diesen  Wunsch,  streicht 
»die  Wunder,  die  Mysterien,  selbst  das  Wunder,  welches 
»Rousseau  zum  Geständnisse  des  grOssten  Wunders  zwingt, 
»ihr  werdet  gewissen  Einwürfen  begegnen,  ihr  werdet  der 
»philosophischen  Schönheit,  der  moralischen  Erhabenheit 
» des  Evangeliums  einige  Bevnmderer ,  aber  keine  Christen 
»wecken;  ihr  werdet  menschliche  Abstractionen  an  die 
»Stelle  der  göttlichen  Vollkommenheit,  menschliche  Speku- 
»lationen  an  die  Stelle  des  Wortes  voller  Gnade  und  Wahr- 
»heit  bringen  und,  verzeiht  mir  den  Ausdruck,  Dilettanten, 
»aber  keine  Gläubigen  gewinnen. 

»Ihr  meint,  es  spreche  für  euch  ein  unwiderlegliches 
»Reispiel.  Zu  Genf,  sagt  ihr,  ist  der  Eid  ohne  Schaden 
»aufgehoben  worden.  Ich  will  es  glauben ,  höre  aber  ungern 
»vom  Besondem  auf  das  Allgemeine  schliessen.  Zu  Genf 
»kennen,  beobachten,  beurtheilen  srch  alle  Leute;  die  her- 


a)  (Hez  les  miracles  de  tEvangüe,  et  toute  la  terre  sera  auxpieds 
de  Jdsus-Chrisl.  Lettres  ^critei  de  la  montagne.  Lettre  9, 
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»UmmlicbeReligiositttt,  derEinfliiss  dusgezeichneter,  from- 
»mer  Männer,  eine  gegenseitige  aUgemeine  Aufsicht,  der 
»Gemeingeist  vertreten  hier  genügend  die  symbolischen  Btt- 
»cher.  Wollt  ihr  die  Gebrttache  einer  Familie  auf  unsere,  in 
»einem  grossen  Lande  zerstreute  und  kaum  berttcksichtigte 
»Kirche  anwenden? 

»Wenn  die  Redlichkeit,  womit  ich  bisher  die  Schwie* 
»rigkeiten,  welche  mit  der  Annahme  eines  Glaubensbekennt- 
»nisses  verbunden  sind,  und  die  Folgen  seiner  Nichtannahme 
»gezeigt  habe ,  meine  Gegner  bewegen ,  die  ftür  das  Schick- 
»sal  der  protestantischen  Religion  in  Frankreich  vielleidbt 
»entscheidende  Frage  von  Neuem  zu  untersuchen,  so  bitte 
»ich  mir  die  Eriaubniss  aus ,  noch  einige  Bemerkungen  über 
»diesen  Gegenstand  beifügen  zu  dürfen. 

»Das  Ansehen  der  Jahrhunderte  ist  gewichtig  für  den 
»  Menschen,  welcher  nacheinander  Systeme  und  Institutionen, 
»die  ehemals  mit  Enthusiasmus  begrttsst  und  für  unerschttt- 
»terlich  gehalten  worden  sind,  zusammenstürzen  sieht.  Die 
»Resultate  eines  lange  fortgesetzten  Forschens  flössen  mehr 
»Zutrauen  ein,  als  neue  Ideen  einzelner,  selbst  ausgezeich- 
»neter  Denker,  und  gewisse  noch  nicht  durch  die  Zeit  sanctio- 
»nirte  Maassregeln.  Man  weiss,  dass  Lessing,  einer  der  gross- 
»ten  unter  den  der  positiven  Religion  und  den  Mysterien  ab- 
»holden  Geistern,  die  Versuche  seinerFreunde,  welche  unter 
»Friedrich  dem  Grossen  das  Ghristenthum  rationalisiren 
»wollten,  belächelte,  dass  ihn  das  Abgerissene  ihrer  Doctri- 
»nen  anekelte,  und  dass  er  die  Consequenz  des  orthodoxen 
»Systems  bewunderte. 

»Habt  ihr  über  manche  Dogmen  andere  Ansichten  als 
»das  Glaubensbekenntniss ,  forschet  immer  fort,  hütet  euch 
»aber  vor  einer  zu  schnellen  Entscheidung.  Yerlasst  nicht 
»euem  Lehrstuhl,  und  schwächt  nicht  durch  euere  Predigten 
»den  sittlichen Einfluss  von  Lehren,  welche  nicht  nur  scharf 
»geprüft  und  von  den  ausgezeichnetsten  Männern  gebilligt 
»worden  sind ,  sondern  eine  Menge  gebildete  und  ungebil- 
»dete  Menschen  gebessert  haben. 

»Misstraut  euerer  Abneigung  gegen  das,  was  zu  verschie- 
» denen  Zeiten  und  in  alleriei  Verhältnissen  angenommen, 
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»angewendet  und  von  gaten  Köpfen  ab  heiham  erfonden 
»worden  ist,  gegen  das,  was  als  ein  Werk  der  Zeit  und  der 
»Gesdiichte,  als  ein  Mittel,  unsere  theuersten  Institutionen 
»2u  retten,  betraditet  werden  muss. 

»Wer  sioh  Yorurtheilen  hingiebt,  die  weder  in  der  Er- 
» fahrung  gegründet  sind,  noch  durch  die  ötTentliche  Meinung 
»gebilligt  werden,  setzt  er  nicht  die  Güter,  welche  er  be- 
»sitit,  auf  das  Spiel,  und  öfihet  er  nicht  neuen,  unsem  Yor- 
» fahren  unbekannten  Uebeln  das  Thor? 

»Ohne  die  Mttngel  der  symbolischen  Bücher  und  den 
»Yortheil,  der  aus  ihrer  Revision  entspringen  konnte,  zu 
»Ittugnen,  bin  ich  dennoch  übenseugt,  dass  nur  sehr  wenig 
»daran  zu  ändern  wflre,  und  dass  ihre Yortrefi&chkeit  durch 
»eine  strenge,  unparteiische  Prüfung  an  den  Tag  komm^i 
»würde.  Wir  dürfen  nicht  vei^ssen,  dass  im  Jahrhunderte 
»ihrer  unbestechlichen Yerfasser  man  sich  mehr  als  jetzt  mit 
»Religionssachen  befasste,  man  mehr  als  jetzt  Angesichts 
»kritischer  Gegner  stand,  und  sidi  auf  den  Beifall  grosser 
»Gelehrten,  wie  Gasaubonus,  Salmasius,  Dallftus  und  Bo- 
»Chart  stützen  konnte.  Was  sind  wir,  um  das  Werk  firom« 
»mer,  gelehrter,  erfahrener  Mflnner  zu  veracht^i?  Was  das 
»sechzehnte  Jahrhundert  verehrte,  was  die  Eintracht  der 
»Protestanten  bewirkte,  was  ihnen  das  Opfer  ihrer  Güter 
»und  ihres  Lebens  Idcht  machte,  dürfte  es  ein  Spott  un- 
»  serer  Zeit  geworden  sein?  Mit  welchem  Rechte,  mit  welchem 
»Erfolg?  Um  unsere  Ruhe  zu  ge&hrden ,  um  unsere  Feinde 
»sagen  zu  hören:  Ihr  habt  keine  legale  Existenz? 

»Unsere  symbolischen  Bücher  zeichnen  sich  durch  ihre 
»Demuih,  durch  ihre  Milde ,  durch  ihren  christlichen  Sinn 
»aus.  Ihre  Yerfasser  stützen  sich  nur  auf  die  Schrift,  un- 
»bekümmert  um  das  Yerhältniss  ihres  Resultats  mit  der 
»philosophischen  Ansicht.  Auch  ist  unser GlaubensbdLcnnt- 
»niss  ein  Yerwahrungsmittel  gegen  jede  fremde  Usurpation 
»über  das  Ansehn  der  Schrift;  es  fordert  uns  auf,  jede  dog- 
»matische  Frage  seinem  Ausspruche  zu  unterwerfen,  und 
»  unser  Ohr  den  Einflüsterungen  ephemerer  Lehren  zu  schlies- 
»sen.  Yersetzen  wir  uns  in  die  Zeit  ihrer  Abfassung  I  Je 
»gefthrlicher  es  damals  war,  seinen  Glauben  zu  bekennen, 
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»deftior  mekr  UeberMogung ,  Standhaftigkeii  und  Muth  ge- 
»horte  dazu,  ihn  gegen  mXchiige  Feinde  zu  vertheidigen, 
»und  desto  wohlthtttiger  kann  mithin  das  Dokument  dieses 
»Glaubens  auf  unsere  Gemttther  wirken. 

»Alle  symbolischen  Bücher  der  protestantischen  Kirche 
»lassen  freie  Prüfung  zu,  setzen  sie  voraus,  empfehlen  sie 
»und  machen  sie  dem  Leser  wichtig.  Es  herrscht  darin  eine 
»unbestechliche  Rechtlichkeit,  eine  rührende  Aufrichtigkeit, 
»ein  fester  Entschhiss,  Gott  mehr,  als  den  Menschen  zu  ge- 
»  horchen,  und  den  Meinungen  der  Zeit  ihre  Stelle  anzuweisen, 
»lieber  dem  aufmerksamen  Leser  dieser  Schriften  schwebt 
»der  Geist  ihrer  Ver&sser,  und  er  findet,  dass  sie  keine  of- 
»fenbaren  Irrthümer  enthalten.  Wer  dürfte  Aehnliches  von 
»den  besten  theologischen  Werken  behaupten? 

»Ich  habe  das  normale  Ansehen  der  Glaubensbekennt- 
»nisse  nur  in  seinen  Beziehungen  auf  die  Geistlichen  haupt- 
»sSdilidi  als  Mittel,  dem  Schisma  und  dem  gegenseitigen 
»Verketzern  vorzubeugen,  betrachtet,  und  einen  Unterschied 
»zwischen  ihrer  absoluten  und  hypothetischen  Nothwendig* 
»keit  gemacht,  und  mich  fUr  die  letztere  ausgesprochen. 
»Die  symbolischen  Bücher  bestimmen  nicht,  was  geglaubt 
»werden  tiiuss,  sie  sind  keine  Glaubensregeln,  keine  un«* 
»fehlbaren  Goncilien,  keine Pabste,  sondern  Symbole,  woran 
»sich  die  Glieder  einer  Gemeinde  erkennen,  und  Schranken 
»gegen  veränderlidie,  von  der  Tagesphilosophie  erzeugte  An- 
»mchten.  Sie  sind  die  Uebersicht  menschlichen  Forschens  in 
»der Schrift,  folglich  nicht  gegen  Irrfhum  geschützt,  sondern 
»perfektibel.  Die  durch  ausgezeichnete  Pfarrer  vertretene 
»Kirche  hat  das  Recht,  sie  zu  reforrairen,  und  nur  wenn 
»dieses  Recht  den  GeistHcheu  nicht  streitig  gemacht  wird, 
»sind  sie  obligatorisch. 

»Nun  noch  das  von  euerer  Kirche  sanktionirteGlaubens- 
»bekenntniss  in  Bezug  auf  die  Laien,  Diese  müssen  etwas 
»von  der  Polemik  wissen,  welche  in  Journalen,  in  Prosa  und 
»in  Versen  geführt  wird.  Nach  welcher  Regel  werden  sie 
»sich  ihre  Meinung  bilden?  Nach  der  heiligen  Schrift?  Wo 
»werden  sie  aber  in  dieser  Sammlung  von  Büchern  aller 
»Art  Satze  herausfinden,   wornach  die  contradictorischen 
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Auslegungen  gewisser  SleUen  zu  beurteilen  sind?  Ihre 
»Kirche  wird  mit  Sophismen  angegriffen,  ihre  Geisdidien 
»werden  als  der  Gesellschaft  gefährlich  dargestellt,  als  Au- 
fhänger der  Wiedertäufer,  der  Quäker  und  aller  Secten, 
»welche  Über  Staat,  Krieg,  Eid  besondere,  mit  dem  gegen- 
»wärtigen  Stande  der  Dinge  unverträgliche  Ansichtrai  haben. 
»Wie  werden  sie  sich  nun  von  diesen  untersdi^den ,  und 
»wie  werden  sie  ihre  Gegner  entwafihen,  wenn  sie  sich 
»nicht  auf  das  unantastbare  Glaubensbekenntniss  sttttsen 
»dürfen?  Werden  sie  ihre  Gegner  auf  die  Bibel  verweisen? 
»Alle  Welt  beschränkt  sich  darauf.  Und  wenn  nun  eure 
»Feinde  in  ihrer  Anklage  beharren ,  wenn  sie  euere  Pforrer, 
»euere  Professoren  beschuldigen,  die  Bibel  zu  missbrauchen, 
»und  falsche,  den  (Mauben,  die  Obrigkeit,  die  öffentliche 
»Ordnung  gefährdende Gonsequenzen  daraus  zu  ziehen,  was 
»werdet  ihr  dann  antworten?  Dass  ihr  der  guten  Gesin- 
»nungen  euerer  Pfarrer  gewiss  seid,  dass  ihr  öffentlicher 
»und  ihr  Privatunterricht  dieser  Beschuldigung  widerspreche? 
»Ihr  hättet  Recht,  aber  es  genttgte  nicht,  und  es  giebt  kein 
»anderes  Mittel,  der  Verleumdung  den  Mund  zu  stopfen,  als 
»eine  Uebersicht  der  Doctrinen,  die  ihr  in  der  Bibel  gefun- 
»den  zu  haben  vorgebt,  und  von  denen  euere  Lehrer  nicht 
»abweichen  dürfen.  Je  mehr  man  darüber  nachdenkt,  desto 
»mehr  fühlt  man,  dass  jede  religiöse  Gesellschaft  für  Freunde 
»und  für  Feinde,  für  Staat  und  für  Gläubige  über  Zweck 
»und  Beweggründe  ihrer  Stifter  eines  authentischen  Docu- 
»mentes  bedarf«*). 


a)  De9  (xmfessiont  defaieide  leur  uHUta  dm»  r^aiaetMldeVEgUie 
f^form^e  de  France,  Archives  duchristianismeBd.  F//.  iS.  488  u. /. 
M6langes  philosophiques,  litt^raireSf  historiques  et  re~ 
ligieux  Bd.  IL  S,  661  u,  f.  Man  hat  um  diese  Zelt  noch  andere  Ver- 
snobe gemacht,  das  alte  Glaubensbekenntniss  wieder  in  Avfoahme  zu 
bringen.  Zum  Beispiel :  I/Jk  confessUm  de  foi  faU«  dun  commun  accard, 
par  les  EgUses  r6form6es  du  royaume  de  France,  prMd6e  de  r6fiexions 
generale»  $ur  la  nature,  le  legitime  usage  et  la  n^cessiU  des  confesskms 
de  foi,  par  M.  Jf.  CeUerier  p^  et  Qaussen,  et  <fime  nate  histarique  tur 
ceUe  des  EgUses  r6form^  de  France ,  par  H,  L.  (Henri  ItUtierath)  Paris 
4  829  tn-8.  Diese  Storeotypausgabe  wird  mit  den  Noten  zu  fünfzig, 
und  ohne  Noten  zu  fünfundzwanzig  Centimes  verkauft,  auch  in  grosser 
Menge  verschenkt. 
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Pfarrer  Fontanes  aus  Nismes  sudite  diesen  Aufsatz  zu 
widerlegen*) ;  ich  zweifle  aber  sdhr ,  dass  seine  sonst  brave 
Arbeit  die  Veranlassung  war,  dass  Stapfer  vor  seinem  Ende 
die  symbolischen  Bücher  aufgegeben  hat.  Doch  geni^  hier- 
von :  es  ist  Zeit,  Yincent  neben  Stapfer  zu  stellen. 

» Ich  und  andere ,  erklärt  Vincent ,  halten  das  Evange- 
»lium  itar  das  Wesen,  die  freie  Prüfung  für  die  Form  des 
»Protestantismus,  welcher  als  Basis  des  mächtigi^n  Indivi- 
»dualitätsystems  der  modernen  Givilisation ,  dem  alle  Per- 
»sdnlichkeit  negirenden  Einheitssysteme  des  Eatholidsmus 
»feindlich  gegenüber  steht. 

»Man  hat  dem  Protestantismus  bitter  vorgeworfen,  das  zu 
»sein,  was  ich  eb^i  aus  ihm  gemacht  habe,  undseineFreunde 
»sind  bisweilen  schwach  genug  gewesen,  diesen  Vorwurf 
»abzulehnen.  Ich  meines  Theils  gestehe,  dass  ich  mir  ihn 
»kaum  anders  denken  kann,  und  dass  ich  ihn  liebe,  weil 
»ich  mir  ihn  so  denken  darf. 

»Es  giebt  zwei  entgegengesetzte,  obschon  oft  verwech- 
»selte  Auffassungen  des  Protestantismus.  Die  Protestanten 
»sind  entweder  ein  Verein,  welcher  gewisse  Dogmen  der 
»romischen  Kirche  verworfen,  und  durch  andere,  die  er  mit 
»Beharrlichkeit  zu  verfechten  sucht,  ersetzt  hat,  oder  sie  sind 
»die  Gesammtheit  der  Menschen,  welche  Gewissensfreiheit 
»mit  dem  Rechte  zu  prüfen  begehren,  und  weder  unter  Roms 
»noch  unter  irgend  einer  andern  Tyrannei  leben  wollen. 
»Die  ersten  sind  mehr  als  zur  Hälfte  katholisch,  äie  andern 
»sind  wirklich  reformirt;  denn  ihre  Reform,  indem  sie  der 
»Bibel  ihre  Rechte,  und  dem  Menschen  seine  Würde  zurück- 
» giebt,  ist  eine  radicale  Reform. 

»  Stellt  sich  der  Protestantismus  in  die  erste  Kategorie, 
»so  ist  er  nichts,  so  verliert  er  sich  in  seinen  Variationen, 
»so  wird  er  von  seinen  Feinden  leicht  lächerlich  gemacht. 
» Bossuet ,  und  in  unserer  Zeit  die  Herren  Gregoire  und  La- 


a)  R^lexUm  sur  les  confwiiofu  de  foi,  a  tocauUm  d'uiie  artki»  ins6r6 
dam  les  archives  du  christianisme  6t  sign4P»  A,  S,  M6langes  de  re^ 
ligion,  de  morale  et  de  critique  sacrie  Bd.  X.  S.  88  u.  f.; 
S.  H4«#.  Z'. 
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i>memuii3  haben  auf  diesem  Wege  manchen  Tortheil,  der 
«die  Katholiken  ttbennttthig  und  die  Protestanten  unruhig 
»gemacht  hat,  errungen*).  Stellt  er  sich  aber  in  die  zweite 
» Kategorie I  setzt  er  sein  Wesen  in  die  Freiheit,  nadi  dem 
D  Evangelium  zu  Rauben  und  zu  i^Dfen,  sieht  er  in  den 
»Schattirungen  seiner  Glieder  nur  die  unvermeidliche  Gon- 
»Sequenz  seines  Grundsatzes,  so  wSchst  er  ungemein,  so  ist 
»er  die  Religion  der  neuem  Zeit,  und  dreiviertel  derLftnder, 
»welche Rom  zu  seiner  Herrschaft  rechnet,  sind  ihm  anheim- 
»gefallen.  Wer  selbst  denkt  und  das  .Ghristenthum  liebt, 
»sehnt  sich  nach  der  Freiheit  des  Protestantismus  und  ist 
»ihm  heimlich  zugethan.   Doch  muss  er  oonsequent  sein. 

»Der  Protestantismus  erregt  jetzt  ein  hohes  Interesse 
»ih  Europa  und  Amerika.  Ausgezeichnete  Mttnner  stehen  in 
»seinen  Reihen,  und  wer  ihm  nicht  äusserlidi  angehört,  hält 
»doch  grosse  Stucke  auf  ihn.  Viele  lieben  ihn  und  mochten 
»ihn  vor  aller  Welt  bekennen.  Warum?  Wegen  der  aug9- 
»burgschen  Gonfession?  Wegen  der  Goncordienformel? 
»  Wegen  des  Glaubensbekenntnisses  von  La  Rochelle  ?  ^)  Daran 
»wird  nicht  gedacht,  und  die  Protestanten  selbst  kennen  diese 
»längst  vergessenen  Dokumente  kaum  dem  Namen  nach. 


a)  Der  Ekel  vor  dem  WortgiaiibeD  führt  Vinoent  hier  zu  weit 
Keinem  katholischen  Polemiker  ist  es  je  geluDgen,  den  Protestantismus 
lächerlich  au  machen :  Claude  und  Banasge  haben  Bossuet  auf  das 
Haupt  geschlagen ,  Gregoire  gilt  nichts  bei  den  Katholiken ,  und  der  in 
seinem  Streite  mit  Vinoent  offenbar  überwundene  Abbö  vonLamennais 
ist  ein  so  lächerlicher  Mensch,  dass  er  nur  die,  weiche  es  mit  ihm 
halten,  lächerlich  machen  kann. 

b)  Warum  von  La  Rochelle  und  nicht  von  Paris ,.  wo  es  im  Mai 
4  559  auf  der  ersten  Nationalsynode  abgefasst  worden  ist?  Vermuthlich, 
weil  es  die  Natlonaisynode  von  La  Rochelle  im  April  4584  mit  einer 
gewissen  Feierlichkeit  bestätigt  hat.  FituUemmt  apres  qu^  la  kcture  cto 
la  confession  de  foi  a  €t4  achev4e,  on  a  r^olu  que ,  sa$u  y  rien  qjauter, 
trois  copies  en  seroat  faites  sur  parc?iemin ,  dwit  Vune  sera  gard4e  en  ceUe 
viUe  de  La  RocheUe,  iautre  en  Böam,  la  troisiSme  a  Geneve,  et  qu'eUet 
serorU  toutes  trois  sign6es  par  les  nUnistres  et  andens  de  ce  royawne  au 
nom  de  toutes  les  Eglises;  comoM  aussi  qu'm  suppUera  la  Beim  de  Nor- 
varre  et  Messieurs  ks  Princes  de  Navarre  et  de  CoHd4  et  les  autres  se^ 
gneurs  de  les  signer,  Tous  lessynodes  nationauw  des  Egli$€S 
rdformäes  de  France,  par  Aymon;  Bd,  I.  S.  400. 
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»Man  liebt  und  v^ehrl  in  den  Protestanten  dieVertbeidiger, 
»oft  die  Märtyrer  der  Gewissensfreiheit  und  des  Prüfungs- 
»rechts.  Fiele  es  dm  Protestanten  bei,  nur  die  Schirm vtfgte 
»der  augsburgscfaen,  der  französischen  oder  sonst  einer  Gon- 
»fession  sni  sein,  man  würde  ihnen  den  ROeken  kehren,  und 
»sie  schrumpften  jämmerlich  zusammen. 

»Der  Protestantismus  ist  also  seinen  Grundstttzen  nach 
»der  directe  Gegensatz  des  Katholicismus.  Und  deswegen 
»billigen  und  suchen  ihn  so  viele  Leute,  obschon  sie  nicht 
»in  seinem  Schoosse  geboren  worden  sind.  Er  ist  eine  der 
»grossen Formen  des  geselligen  Lebens.  Er  erscheint  überall, 
»wo  die  entgegengesetzte  Form  sich  zeigt,  und  vindicirt  die 
»Rechte  des  Individuums,  wo.es  durch  gewaltige  Institutionen 
»niedergedrückt  wird. 

»Die  protestantische  Religion  soll  aber  nicht  bloss  ein 
»Gegensatz  der  katholischen,  sie  soll  vor  allem  eine  Religion 
»sein,  das  heisst,  fortdauern  und  erbauen  können.  Sie  soll 
»nicht  bloss  negativ,  sie  soll  positiv  sein.»  Von  dem  absoluten 
»Grundsatze  soll  sie  zur  relativen  Application ,.  von  der  Idee 
»zum  Pactum,  von  der  imbeschränkten  Freiheit  des  For- 
»Sehens  zu  den  socialen Gonvenienzen  übergehen.  Hie  opus, 
»liic laberest.  Eshandeltsichdarum, denPunktzufinden,  wo 
»daslndividaum  nicht  mehr  hergeben  muss,  als  was  zurExi- 
»stenz  der  Gesellschaft  und  zur  allgemeinen  Erbauung  durch* 
»aus  nothwendig  ist:  was  darüber  geht,  das  ist  vom  Uebel. 

»Um  diesen  obersten  Zweck  jedes  wohlgeordneten  reli- 
»giösen  Institutes  zu  erreichen,  sind  zwei  Dinge  zu  beachten : 
»erstens  der  innere  Friede  und  die  Erhaltung  des  Vereins 
»als  Körperschaft;  zweitens  die  Erbauung  des  Volks  und 
»die  Verbreitung  des  religiösen  Lebens. 

»Eine«  religiöse  Körperschaft  kann  ohne  innem  Frieden 
»nicht  bestehen.  Bedarf  es  nun  nicht  fester  Glaubensregeln 
»zur  Erhaltung  dieses  Friedens,  zur  Verhütung  des  Streites, 
»zur  Einheit  der  Tendenz  und  des  Geistes?  Man  hat  diese 
»Frage  meist  bejaht.   Lasst  uns  aber  die  Erfahrung  hören. 

»Es  giebt  zwei  Systeme  zur  Erhaltung  des  religiösen 
»Friedens,  der  Eintracht ,  ohne  welche  nach  dem  allgemein 
»nen  Gefühle  keine  christliche  Kirche  bestehen  könnte.   Das 
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»erste  schliesst  aus,  das  sweite  nimmt  auf,  das  erste  trennt 
»in's  Unendliche,  das  zweite  zieht  zusammen,  oder,  um  midi 
»deutlicher  auszudrucken,  das  ersteist  intolerant  und  braucht 
»Gewalt,  das  zweite  ist  tolerant  und  schont.  Lasst  uns  zu 
»besserem  Verständnisse  das  Verfahren  beider  Systeme  nttber 
»bezeichnen. 

»Beide  wollen  den  Frieden  der  Kirche  und  die  Eintracht 
»zwischen  ihren  Gliedern,  besonders  zwischen  den  Lehrern« 
»Die  Anhänger  des  erstem  Systems  verwechseln  den  Frieden 
»mit  der  Uebereinstimmung  aller  individuellen  Ansichten, 
»weswegen  sie  denn  die  abweichenden  Minoritäten  bald 
»durch  eine  erwählte  Versammlung,  bald  durch  eine  aristo- 
»kratische  Behörde,  bald  durch  einen  einzelnen  Menschen 
»ausschliessen.  Die  Geschichte  beweist,  dass  dieses  Aus- 
»schliessen  in  der  Praxis  wenigstens  drei  Grade  gehabt  habe : 
»Ausschluss  aus  der  religiösen  Gesellschaft;  Ausschluss  aus 
»der  religiösen  Gesellschaft  und  dem  Lande;  Ausschluss  aus 
»  dem  Leben ;  der  Himmelsacht,  die  jedem  Grade  von  Rechts- 
»wegen  zuerkannt  wird,  unbeschadet. 

»Es  kann  hier  nur  von  dem  ersten  Grade  die  Bede  sein ; 
»denn  wer  wollte  jetzt  noch  die  beiden  letzten  in  Vorschlag 
»bringen,  wiewohl  dieAnwendung  des  ersten  immer  Neigung 
»zu  dem  letzten  giebt?  Was  wird  nun  das  natürliche  Re- 
»sultat  der  Anwendung  dieses  Mittels  sein? 

»In  seiner  nie  zu  ermüdenden  Thätigkeit  betrachtet  der 
»menschliche  Geist  irgend  einen  religidsen  Gegenstand  aus 
»einem  neuen  Gesichtspunkte.  Dies  fllhrt  zu  Erörterungen, 
»wobei  ernste  Männer  sich  gegenjlberstehen.  Anstatt  in  der 
»Hoffnung,  dass  die  Wahrheit  siegen  werde,  den  Ausgang 
»ruhig  abzuwarten,  wird  der  Streit  als  eine  Störung,  als  ein 
»Scandal  betrachtet;  man  versammelt  sich,  um  dem  Uebel 
»abzuhelfen,  und  die  herrschende  Partei,  in  welcher  Form 
»sie  auch  das  Scepter  fUhren  mag,  entscheidet,  wo  die  Wahr- 
»heit  ist,  und  jagt  die  Gegner  aus  der  Kirche.  Die  Besiegten 
»mögen  nun  sehen ,  wie  sie  zurecht  kommen ,  meinetwegen 
»eine  neue  Gemeinschaft  unter  dem  Titel:  einzig  orthodox- 
» christliche  Kirche  bilden,  ich  behalte  nur  den  Sieger  im 
»Auge. 
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»Der^ Glaube  ist  festgesetzt,  die  Kirche  ist  gesäubert, 
»und  es  bleiben  in  derselben  nur  die  Reinen.    Bald  aber 
»bringt  der  Wunsch,  das  System  zu  vertheidigen ,  das  Be*- 
»dttr&iiss  desYolksunterrichts,  der  natürliche  Trieb,  fortzu- 
»schreiten,  eine  neue  Frage  auf.   Diese  Frage  erzeugt  eine 
»nicht  minder  lebhafte  Erörterung,  als  die  erste;  diese  Er- 
»örterung  fbhrt  zu  einer  neuen  Entscheidung,  und  diese  zu 
»einer  neuen  Trennung  bis  in's  Unendliche  hinaus.  Anfangs 
»handelt  sieh's  um  wichtige  Punkte,  die  aber  nach  der  Ent- 
»  Scheidung,  eben  weil  sie  entschieden  sind,  vergessen  wer- 
»den,  und  am  Ende  vergeuden  die  besten  KOpfe  ihre  Kraft 
»an  Lappalien.    Man  beginnt  mit  der  göttlichen  Natur  des 
»Heilandes;  ist  aber  einmal  dessen  Gottheit  entschieden,  so 
»erinnert  man  sich,  dass  er  in  menschlicher  Gestalt  erschie- 
»neu  ist,  und  fragt,  ob  diese  Gestalt  nur  ein  von  der  Gott- 
»heit  bewohnter  Körper  oder  ein  ganzer  mit  Gott  verbun- 
»dener  Mensch  gewesen  sei?  Ist  entschieden,  dass  zwei 
»Naturen  in  Christo  waren,  und  sind  die  Gegner  dieser  An- 
» sieht  ausgeschlossen  worden,  fängt  man  an  zu  fürchten, 
»diese  Entscheidung  dürfte  aus  Jesu  zwei  getrennte  Wesen 
»machen.   Durch  diese  so  natürliche  Furcht  bestimmt,  er- 
» klären  Einige,  dass  in  Christo  wohl  zw^ei  Naturen ,  aber 
»nur  mit  einem  Willen  vorhanden  seien,  woraus  neuer  Z wie- 
»spalt  durch  die  Erklärung  entsteht,  dass  in  Christo  Natur 
»und  WiUe  doppelt  sind.   So  geht  es  mit  den  theologischen 
»Streitigkeiten,  bis  die  Griechen  während  der  Belagerung 
» von  Konstantinopel  tkber  das  Licht  auf  dem  Berge  Tabor, 
»und  die  Lateiner,  während  der  Halbmond  die  Christenheit 
»bedroht,  über  die  unbefleckte  Empfängniss  Mariae  disputi- 
»ren.   Und  ich  betrachte  hier  den  Sieger  nur  als  Sieger.   Ich 
»spreche  nicht  von  den  Ränken  beider  Parteien  zur  Durch- 
»ftahrung  ihres  Systems;  nicht  von  den  Meinungsfluctuatio- 
»nen,  welche  die  Majorität  bald  auf  die  Seite  der  Wahrheit, 
»bald  auf  die  Seite  des  Irrthums  schoben.   Der  Protestant 
»wenigstens  darf  nicht  läugnen ,  dass  der  Irrthum  oft  auf 
»diesem  Wege  den  Sieg  davon  getragen  habe;  denn  wofern 
»er  es  läugnet,  warum  wäre  er  Protestant? 

»  Glaubensbekenntnisse  mögen  zum  Schutze  besonderer 
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»Meinimgen  dienlich  sein,  zur  Erhattung  der  Wahrheit  ver- 
»mögen  sie  nidits.  Nachdem  sie  lange  gdierrscht  haU^i, 
»musste,  um  die  Wahrheit  zu  finden,  ihr  Joch  abgeschüttelt 
»werden.  Ihr  Einfluss  auf  die Wahriieit  ist  negativ,  sie  for- 
»dem  dieselbe  nicht,  und  hindern  sie  beinahe  immer,  sich 
»Bahn  zu  brechen. 

»Ich  habe  mein  Exempel  der  frühem  Zeit  des  Christen- 
»thums  entlehnt,  weil  es  entscheidend  und  fem  von  uns  ist; 
»ich  hätte  es  aber  eben  so  leicht  in  der  Reformationsge- 
nschichte gefunden;  denn  auch  da  führten  neue  Entscheid 
»düngen  imendlidien  Zwiespalt  herbei,  auch  da  sank  der 
»Streit  zur  Kleinigkeitskrämerei  herab,  bis  endlich  eine  ent- 
»gegengesetzte  Richtung  der  protestantischen  Kirche  einen 
»(^zvoUen  Frieden  gab. 

»Nachdem  die  Erfahrung  das  Unzweckmässige  des  er- 
»sten  Systems  bewiesen  hatte,  begann  man  in  der  prote- 
»stantischen  Kirche  sich  zu  dulden,  sich  mehr  mit  dem 
»Aehnlichen,  als  mit  dem  Abweichenden  zu  beschäftigen, 
» freien  Austausch  der  Ideen  im  Interesse  der  Wahrheit  zu 
»erlauben,  und  folglich  aufzuhören,  überall  mit  dogmatisdien 
»Entscheidungen  einzuschreiten.  Man  fing  an  zu  glauben, 
»dass  da ,  wo  der  Unterricht  auf  demChristenthume  beruhe, 
»  die  wahren  Bedürfnisse  der  Kirdie  hinlänglich  berücksichtigt 
»seien.  Ist  nun  einmal  vollkommene  Prüfungs-  und  Rede- 
»freiheit  eingeführt,  so  nehmen  die  religiösen  Streitigkeiten 
»einen  ernsten,  besonnenen,  milden Gharacter  an.  Sie  stören 
»nicht  den  Frieden ,  denn  man  ist  daran  gewöhnt,  und  der 
»Name  Ketzer  ist  mit  dem  Hasse,  den  er  ehemals  erzeugte, 
»verschwunden.  Man  Überlässt  die  Entscheidung  der  Zeit, 
»und  meint,  die  Wahrheit  werde  sich  schon  selbst  zu  helfen 
»wissen.  Die  Grundzüge  des  Christenthums  sind  übrigens 
»sehr  einfach,  ungleidi  einfacher,  als  die  aus  dogmatischen 
»Bestimmungen  hervoi^egangenen  Systeme.  Es  findet  sie 
»leicht,  wer  in  der  Schrift  feilscht,  und  er  vergisst  darüber 
»die  gehaltlosen  Fragen,  welche  unsem  Vätern  so  viel  zu 
»schaffen  gaben.  Bleiben  noch  merkliche  Differenzen  zurück, 
»so  trägt  man  diese  unausbleibliche  Folge  des  freien  For- 
»  Sehens  mit  Geduld.  Kurz  man  erblidLt  die  Bestimmung  und 
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»das  Heil  der  Menschheit  im  Waohsthume  an  Licht  undIVahr- 
»heit,  und  unterwirft  sich  gern  der  Bedingung  dieses  Wachs- 
»thumSy  nämlich  der  Denkfreiheit  in  Religions-  und  andern 
»Sachen.  Seitdem  die  protestantischen  Kirchen  dieses  System 
»stillschweigend  befolgen ^  haben  sie  Ruhe  gefunden,  haben 
»sie  sich  vereinigt,  statt  wie  ehemals  sich  in's  Unendliche 
»zu  zersplittern,  haben  Galvinisten  und  Lutheraner  in 
»Deutschland  sich  die  Bruderhand  gereicht,  herrscht  zwi- 
»sehen  beiden  Confessionen  in  Frankreich  die  grösste  Har- 
»monie,  liebt  der  Calvinist  den  Arminianer.  Und  Niemand 
»sage,  dass  dieser  Friede  auf  Kosten  der  Rehgion  errungen 
»worden  sei;  denn  die  Zeit,  welche  ihn  herbeigefohrt  hat, 
»ist  eine  Zeit  der  Aufklärung ,  des  ernsten  Forschens,  der 
»wannen  Theilnahme  an  Religion,  des  unläugbaren  Port- 
» Schritts  des  Christenthums. 

»Ich  gebe  zu,  dass  man  sich  Über  gewisse  Punkte  ver- 
» ständigen  muss,  um  möglichen  Händeln  und  Persönlich- 
»keiten  vorzubeugen.  Diese  im  Geiste  des  Systems  abge- 
»fassten  Punkte  bringen  keinen  Nachtheil,  wenn  sie  recht 
»allgemein,  mehr  negativ,  als  positiv,  und  nicht  geschrieben 
»sind.  Im  entgegengesetzten  Falle  fuhren  sie  zu  leeren Sub- 
»tilitäten  und  hemmen  die  freie  Entwicklung  des  mensch- 
»liehen  Geistes.  Die  letzte  Bedingung  hauptsächlich  ist 
»unerlässlich,  wenn  eine  Convention,  ohne  Trennungen  zu 
»erzeugen,  nach  den  Bedürfnissen  der  Zeit  modificirt  werden 
»soll.  Die  Sache  wird  leicht,  wo  nichts  geschrieben  ist;  sie 
»wird  ohne  Revolution  beinahe  unmöglidi,  wenn  die  Ueber- 
»einkunft  auf  schriftlichen  Urkunden  beruht,  denn  die  flfi«- 
»norität  wird  sich  derselben  immer  gegen  die  Majorität  und 
»meist  zum  Schaden  der  Wahrheit  bedienen. 

»Es  bleibt  nun  noch  der  Einfluss  beider  Systeme  auf 
»die  Verbreitung  des  Christenthums  und  auf  die  öffentliche 
»Erbauung  zu  betrachten  übrig.  Das  Vorhergehende  erleich- 
»tert  bedeutend  dieses  Geschäft.  Die  Verbreitung  des  Chri- 
»stenthums  ist  die  Predigt  des  Evangeliums.  Es  schreitet 
»nie  schneller,  nie  sicherer  voran,  als  wenn  es  in  vieler 
»Leute  Händen  ist,  als  wenn  viele  Leute  beschäftigt  sind, 
»lebendiges  Wasser  daraus  zu  schöpfen.   Welches  von  bei- 
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»den Systemen  wird  nun  am  besten  diese glttckliche  Wirkung 
I»  hervorbringen? 

»Zum  Verständnisse  dieser  Frage  bemerken  wir,  dass 
»es  sich  mehr  um  Verbreitung  eines  dem  Evangelium  ge- 
»mässen  religiösen  Lebens,  als  um  Erhaltung  gewisser  be- 
»strittener  und  unfruchtbarer  Meinungen  handelt.  Dieses 
»vorausgesetzt  wird  es  leidhter  werden,  imsem  Gegenstand 
»zu  beleuchten. 

»Freiheit  und  Leben  sind  so  innig  verschwistert ,  dass 
»schon  deswegen  das  System  der  freien  Prüfung  in  Reli- 
»gionssachen  das  religiöse  Leben  erhalten^  stärken,  verbrei- 
»ten  und  befruchten  muss.  Ausserdem  aber  finden  wir  in 
»der  Religion  selbst  Gründe  genug  für  das  System  der  Frei- 
»heit,  welches  das  acht  protestantische  ist.  Das  Wesen  über- 
»wiegt  bei  weitem  die  Form  der  Religion.  Welches  auch 
»ihre  Form  sein  mag,  die  Religion  ist  nichts  für  den  Hen- 
» sehen,  wo  sie  nicht  in  sein  Herz,  in  sein  ganzes  Leben 
»eingreift.  Wenn  mm  das  System  der  Freiheit  die  Formen 
»gefährdet,  so  ist  es  offenbar,  dass  sie  das  Wesen  der  Reli«* 
»gion  fördert,  dass  sie  den  Menschen  zum  Nachdenken 
»weckt,  dass  sie  ihn  für  das  Freigewählte  interessirt,  dass 
»sie  ihn  für  das  Heilige  begeistert,  dass  sie  sein  Wesen  hebt 
»und  veredelt.  Die  Religion  ist  für  den  Menschen  geschaffen, 
»er  trägt  sie  in  sich  selbst,  sie  wurzelt  in  seinem  Herzen. 
»Was  sie  durch  das  Gefühl  seiner  Grösse  und  seines  Elends 
»in  dem  Menschen  anregt,  hat  einen  so  ungemeinen  Reiz  für 
»ihn,  dass  man  sich  weniger  über  die  Bewegungen,  die 
»Opfer,  die  Verirrungen,  welche  die  Religion  veranlasst  bat, 
»als  über  die  Kälte  vieler  Menschen  gegen  sie  wundem  muss. 
»Diese  bedauernswürdige  Anomalie  des  menschlichen  Her- 
»zens  erklärt  sich  aber  weniger  durch  die  Religion  selbst, 
»als  durch  den  störenden  Einfluss  der  Glaubensbekennt- 
»nisse,  wo  die  Form  das  Wesen  erstickt.  Von  dem  Tage  an, 
»wo  der  Mensch  das  geheimnissvolle  Gebäude  nicht  mehr 
»betreten  konnte,  ohne  seine  Freiheit  einzubUssen,  hat  er  es 
»mit  Abscheu  betrachtet  und  ist  fem  davon  geblieben.  Als 
»die  Priester  seine  Vemunft  beherrschen  und  ihm  ein  ferti- 
»ges,  unantastbares  System  aufdringen  wollten,  sagte  er:  die 
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t^ Religion  ist  gut  Air  die  Priester,  und  dachte  nicht  mehr 
«daran.  Er  hat  den  dUstem  Fanatismus  der  Unwissenheit 
«verlassen,  und  ist  ein  Ungläubiger  geworden. 

»Das  System  der  Freiheit  bringt  entgegengesetzte  Wir- 
«kungen  hervor,  weil  es  dem  Menschen  seine  Rechte,  der 
»Vernunft  ihre  Thtttigkeit  lässt.  Es  zerstreut  das  trübe  Ge- 
«wölk  der  Auktorität,  zeigt  ihm  das  entzückende  Licht  des 
«Evangeliums,  lehrt  ihn  fohlen,  urtheilen  und  selbst  ent- 
«scheiden.  Nichts  stört,  nichts  belästigt,  nichts  blendet  ihn. 
«Das  Unhaltbare  lässt  er  stehen,  des  Zweifelhafte  lässt  er 
«unentschieden,  was  er  aber  annimmt,  glaubt  er  fest,  denn 
«es  ist  sein  Werk.  Seine  Seele  ist  fllr  das  Höhere  empfting- 
«lich,  sie  ist  gerührt,  erbaut,  erleuchtet,  sie  ist  durch  und 
»durch  fromm  geworden. 

«Freilich  giebt  es  keine  Regel  ohne  Ausnahme,  und  auch 
«das  eben  Gesagte  erleidet  Modiiicationen,  deren  Grund  in  der 
«Erziehung,  in  der  Geistesrichtung  und  in  dem  Herzen  der 
»Betheiligten  zu  suchen  ist.  Die  menschlichen  Interessen 
»und  Leidenschaften  werden  sich  ewig  der  Entwickelung 
«des  religiösen  Lebens  widersetzen;  nichtsdestoweniger 
«aber  wird  das  System  der  Freiheit  die  bezeichnete  Wirkung 
«im  Allgemeinen  nicht  verfehlen. 

«Was  dieses  System  aber  besonders  zur  Entwickelung 
«des  religiösen  Lebens  geschickt  macht,  ist  der  Umstand, 
«dass  es  alle  Seelenkräfte,  Geist,  Herz  und  Gefühl  der  Men- 
«schenwürde  zu  Hilfe  ruft,  dass  es  sich  zu  den  Schwächsten 
«herablässt,  und  die  Zahl  der  Wortgläubigen  täglich  vermin- 
«dert.  Man  hat  mit  den  Worten :  Jeder  Protestant  ist 
»Pabst,  die  Bibel  in  der  Hand*},  sich  über  den  Pro- 
«testantismus  lustig  machen  wollen;  ich  aber  nehme  sie  im 
»höchsten  Ernste,  und  frage,  ob  wer  schlechtweg  die  Bibel 
»liest,  um  selig  zu  werden,  nicht  Besseres  daraus  schöpfen 
«werde,  als  wer  beim  Lesen  einen  vorgefassten  Glauben  stets 
»vor  Augen  haben  muss?  Acht  hätten  doch  nur  alle  Prote- 
»stanten  die  Bibel  in  der  Hand! 

«  Seit  dem  Schlummer  der  Glaubensbekenntnisse ,  seit 


a)  Tout  profMtanl  est  Pape,  la  btbte  h  la  moM. 
Die  pm,  Klr«le  Fr.  I.  4  g 
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»der  siillschweigenden  oder  fbnnlichen  Anerkennimg  des 
»freien  Prttfungsrechies  hat  sich  die  Religion  zu  unerhörieni 
»Glänze  erhoben,  ist  der  Eifer  ftar  Gottes  Wort  seit  dem  apo- 
»stoKschen  Zeitalter  zum  erstenmale  vielleicht  mit  Licht  und 
»Liebe  gepaart  aufgetreten,  nährt  man  wieder  jene  milde, 
»dem  Ghristenthume  so  rühmliche,  der  Menschheit  so  zu- 
»trägliche  Frömmig)Leit.  Während  in  dem  Lande  des  Glau* 
»benszwanges  alle  Religiosität  verschwunden  ist,  blflht  sie 
»wieder,  wo  die  Glaubensfreiheit  herrscht. 

»Aber,  bemerkt  man,  das  Volk  kann  ja  nidht  selbst 
»prüfen;  es  nimmt  gläubig  an,  was  man  ihm  giebt,  folglich 
»hat  es  keinen  Theil  an  dem  geistigen  und  religiösen  Leben 
»des  Systems  der  Freiheit,  und  wird  durch  den  nothwen- 
»digen  Mangel  an  Einheit  des  Unterrichts  nur  in  seinen 
»Ueberzeugungen  irre,  in  seiner  Erbauung  gestört.  Damit 
»wähnt  man  das  System  der  Freiheit  als  geMtrlich,  als  un- 
»praktisch,  mithin  als  unhaltbar  hinzustellen.  Ich  glaube 
»aber,  dass  die  negativen  Bestimmungen,  wovon  ich  weiter 
»oben  gesprochen  habe,  zur  Erhaltung  der  nöthigen  Einheit 
»genügen  werden.  Die  Schrift  erzeugt  so  viele  Bertthrungs- 
»punkte,  dass  dasAbweic^nde  kaumbemerkt  werden  kann. 
»Das  Volk  wird  hi  seinem  Glauben  nicht  gestört,  wenn  der 
»an  diese  Freiheit  gewöhnte  Lehrer  jene  Sanftmuth  und 
»Nachgiebigkeit  besitzt,  ohne  weiche  es  umnögBch  ist,  mit 
»und  ohne  Glaubensbekenntnisse  in  Fried^i  zu  leben.  Die 
»Religionsstreitigkeiten  sind  selten  von  dem  Volke  ausge- 
» gangen.  Leben  seine  Führer  in  Frieden  miteinander,  so 
»ist  es  meistens  ruhig,  weswegen  in  Bezug  auf  das  Volk 
»Alles  von  dem  Verhältnisse  der  Geistlichen  unter  sidi  ab- 
» hängt.  Sind  sie  klug,  predigen  sie  über  die  unbestrittenen 
»Punkte  des Ghristenthums,  vermeiden  sie  dieLid)lingsaus- 
»drücke  der  Parteien ,  so  wird  die  Kirche  erbaut,  und  em*- 
»pfängt  die  Nahrung  des  Evangeliums,  den  abweichenden 
»Meinungen  seiner  Glieder  zum  Trotz. 

»Die  Hauptsache  aber  ist,  dass  das  durdi  die  Freiheit 
»  beförderte  religiöse  Leben  im  Glaubenszwange  erstidLt  wird. 
»Allerdings  hat  das  Volk  nur  geringen  Thcil  an  dem  aus  der 
»Freiheit  hervorgehenden  intellectuellen Leben,  Denken  und 
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»Porftcheti.  Und  dennoch  zieht  es  Voriheil  daraus,  weil  Er- 
BÜahrung  und  strenges  Prüfen  das  System  seiner  Lehrer  ver- 
»bessert,  und  sie  zu  klarerem  Unterrichte  tüchtig  macht.  Dies 
»ist  der  wahre  Gesichtspunkt,  aus  welchem  diese  Frage  be- 
»trachtet,  das  höchste  Interesse  so  dabei  bertllcksichtigtwer- 
»den  muss.  Ist  Leben  in  den  Führern,  so  wird  es  bald  auf 
»das  Volk  tlboqgfihen. 

»Gewiss  haben  die  treflOichen  und  ehrwürdigen  Hfin- 
»ner,  welche  die  Glaubensbekenntnisse  wieder  aufrichten 
»möchten,  wie  wir,  das  religiöse  Leben,  das  sie  reichlich  ver^ 
»breiten,  im  Auge  gehabt.  Festgekettet  an  gewisse  Dogmen, 
»die  jetzt  Viele  in  den  Hintergrund  stellen,  halten  sie  an  den 
»symbolischen  Büchern,  um  diese  Lieblingsdogmen  zu  retten. 
»Was  wären  aber  diese  Dogmen  ohne  das  religiöse  Leben, 
»welches  mit  den  Glaubensformeln  unverträglich  ist,  ob- 
»schon  es  ihre  neuesten  Verfechter  tief  bewegt?  Sind  Glau- 
»bensbekenntnisse  nicht  zweischneidige  Schwerter ,  welche 
»im  Dienste  des  Irrthums  wie  der  Wahrheit  stehen?  Ist  das 
»freie  Forschen  nicht  sichere  Büi^gschaft  der  Wahrheit?  Und 
»was  müsste  aus  den  Anhängern  unserer  symbolischen  Bü- 
»cher  werden,  wenn  sie  mit  ihren  heutig^i  Ueberzwguugen 
»nachSiebenbti^en  versetzt  würden,  wo  vor  der  Band  noch 
»andere  Glaubensbekenntnisse  giltig  sind*)  ?« 

Diese  neue  Auffassung  des  Protestantismus  in  Frankreich 
konnte  so  wenig  als  Stapfer's  Widerlegung  durch  Pfarrer 
Fontanes  die  Anhänger  der  alten  Kirchenordnung  erschüt- 
tern. Vincents  Einfluss  auf  die  Kirche  blid>  aber  dennoch 
entsdieidend  bis  zu  seinem  Tode,  und  seine  Gegner  mochten 
nur  im  Stillen  oder  sporadisch  ihre  Theorien  erproben.  Un- 
glücklicherweise waren's  nicht  lauter  Stapfer,  obgleich  mei- 
stens redliche  Menschen,  und  es  fehlte  ihnen  oft  an  Einsicht 
nidit  minder  als  an  christlicher  Liebe« 

Eine  schöne  Gelegenheit,  das  Regiment  der  symbolischen 
Bücher  zu  empfehlen,  gaben  die  Ordinationen,  wo  man 
sich's  dann  reeht  zur  Pflicht  machte,  den  Aspiranten  auf  den 
Zahn  zu  fühlen,  und  ihren  Glauben  mit  den  Modedogmen  zu 


a)  Vites  Mir  le  proiSiimUitme  m  Pranee.  Bd.  I.  S.  41^«-4ft. 
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messen.  Dass  niin  ein  Mann,  der  nach  dem  christlichen  Lehr«* 
amte  strebt,  auf  das  Eyangeüum  verpflichtet  werden  müsse, 
wer  möchte  dieses  leugnen?  Warum  aber  mehr  begehren, 
warum  Jemanden  zwingen,  durdi  eine  fremde  Brille  zu  lesen, 
und  sich  in  Formeln  zu  fügen,  von  denen  keine  Sylbe  in  der 
Bibel  steht?  Man  kann  nicht  behutsam  genug  mit  einem  jun- 
gen ,  der  Akademie  kaum  entwachsenen  Candidaten  umge- 
hen ;  es  gührt  noch  so  mancher  fremdartige  Stoff  in  seinem 
Hirn,  dass  man  durch  allzuvieles  Fragen  und  in  ihn  Stürmen 
nur  sein  Gewissen  verietzt.  Wie  mancher  jetzt  orthodoxe 
Geistliche  hätte ,  wenn  er  am  Tage  seiner  Ordination  einem 
Zeloten  in  die  Hände  gefallen  wäre,  Soldat  werden  müssen? 
Dies  bedenken  aber  gewisse  Leute  nicht,  und  vergessen  total, 
dass  das  Herr  Herr  sagen  nicht  Jedem  so  leicht  wird,  wie.es 
ihnen  geworden  ist.  Wenigstens  geben  sie  sich  mit  dem  For- 
meinnachbeten  zufrieden,  und  jubiliren,  wenn  sie  einen  Un- 
terzeichner ihres  Himmelspasses  gefunden  haben.  Dieser  ist 
dann  eine  Zierde  der  Kirche,  während  der  gewissenhafte 
junge  Mann ,  der  sich  noch  bedenken  will ,  vor  die  Thüre 
gestellt  wird.  So  ist  ein  Candidat,  der  andern  Orts  aus  sitt- 
lichen Gründen  abgewiesen  worden  war,  im  December48S8 
zu  Grest  im  Drome-Departement  ordinirt  worden, 
weil  er  eine  willige  Feder  hatte ,  worüber  die  Archive  des 
Christenthums  eine  grosse  Freude  bezeugten*) ;  während  die 
Pfarrer  JuiUerat^Chasseur  und  Friedrich  Monod  zu  Paris 
dem  wackem  Grawitz  aus  Montpellier  die  Handauflegung 
verweigerten,  weil  ihm  ihre  Formeln  nicht  behagten'^).  Al- 
lerdings hatten  die  Herrn  Juillerat  und  Monod  das  Recht, 


a)  Jf .  Jf .  les  pasteurs  du  dSpariemeni  de  la  Dröme  se  sont  r^unis  ä 
Cr$9t,  dam  le  cowranl  du  tnoii  de  d^cemhre  demier,  pour  ^oeeuper  de$ 
moyent  de  faire  avoHoer  toeuvre  bü4ique  dam$  leurs  BgUset.  M***  qui, 
depuis  quelque  lemps  d^jd,  avaU  termin^ ses  Hudes  dans  la  faculM  de**, 
a  saiii  cetUo<xasUmp(mrdemandersacons^cfxUi(mau8aiMnUni$tere.  Cette 
demande  UUa^  accordäe  sur  levüdes  Umoignages  aoad^miquet  ecoigi- 
Mm  «fi  pareil  cae,  et  apr^  que  Jf.  Jf.  Ie$  pasteun  prUenU  ae  fürenl  of- 
iur69  de  la  doctrine  du  r€cipie%daire  par  une  s&ie  de  questkmt 
qui  lui  fureni  adress^.  Le  coneUMre  da  Crest  a  dornig,  dam  cette  ocoa- 
sion,  un  bon  et  utile  exempla  qui  ne  sera  pas,  nom  feaperom,  perdu  pour 
d^autrea  BgH$e$.  Archives  du  christianisme.  Bd,  XJJ.  S.  45. 
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ihren  Beistand  zu  verweigern,  und  sie  hshen  dieses  Recht 
mit  Milde  ausgeübt,  hatten  sie  aber  allgemeinere  Sätze  fest- 
gehalten :  hätten  sie  sich  auf  Worte  der  Bibel  statt  auf  scho- 
lastische Definitionen  berufen ,  so  wäre  Herr  Grawitz ,  dem 
der  Weg  zur  Bekehrung  ja  immer  noch  offen  stand ,  nicht 
abgewiesen  worden,  und  es  wäre  kein  Aergemiss  entstanden. 
Denn  was  war  die  Folge  der  inquisitorischen  Maassregeln? 
Etwa  dass  der  abgewiesene  Gandidat  nicht  ordinirt  wurde? 
Mit  nichten;  er  wendete  sich  an  andere  Geistliche,  fand  die 
erforderliche  Zahl  Assistenten,  und  empfing  die  Weihe  zu 
Vigan  im  Gard-Departement  unter  einem  unermesslichen  Zu- 
laufe von  Pfarrern  und  Laien*).  Auf  diesem  Wege  wurden, 
ohne  dass  man  es  wollte,  die  Pfarrer  in  Kategorien  getheilt; 
die  Laien  entschieden  sich  flir  die  einen  oder  fbr  die  andern, 
and  die  hitzigsten  drohten  die  Kirche  zu  verlassen,  trennten 
sich  auch  von  ihr,  aber  in  unbedeutender  Zahl^],  weil 
der  Feind  vor  Jerusalem  lagerte,  und  man  ihm  dieEinnahme 
der  Stadt  nicht  durch  innere  Zerrissenheit  erleichtem  wollte. 
Ja  man  hielt  scheinbar  recht  innig  zusammen,  undderober- 


a)  Br  wurde  gefragt:  Jureg^wms  iei devaini  Dieu,  mpr^$enee^w^ 
porUon  de  ton  EgUie  et  sur  les  sainies  Ecrüures ,  que  wme  ferex  tous  vos 
efforU pourSireunßddieministre  de  J6nu- Christ,  en prichant  s<m pur 
Evtmgüe  ei  de  le  reconnattre  pour  seiUe  rSgle  de  f(A  et  de  conduUe?  Re- 
vue protestante.  Bd.  VH,  S.  M5.  Wozu  mehr?  HMtten  die  Herren 
Jvlflenit  undMonod  sich  damit  nicht  begnügen  kOnnen?  Wer  weiss,  ob, 
wenn  diese  beiden  Herren  sich  gegenseitig  scharf  catechisirten,  sie  als 
Glaubensfreunde  auseinandergehen  würden?  Nichts  ist  geOihrlicher,  als 
seine  eigenen  Formeln  nicht  nur  für  die  besten,  das  ist  natürlich,  son- 
dern für  die  einzig  m<5glichen  und  heilsbedingenden  zu  betrachten. 
Es  ist  von  da  nur  ein  Schritt  zum  Autodafe  und  zur  BartholomMus- 
nacht  bei  Protestanten  wie  bei  Katholiken. 

b)  Viele  dieser  Separatisten  leben  im  Elsass,  wo  sie  lange  von  ei- 
nem ehemaligen  Pfarrer,  Namens  Klein,  geleitet  worden  sind.  Sie 
verwerfen  die  Sacramente,  und  sind  MysUker  im  engsten  Sinne  des 
Wortes^.  Pforrer  Kleln's  Tod  hat  sie  nicht  zerstreut;  sie  existiren 
fort,  und  sind  nicht  nur  zahlreicher,  als  man  glaubt,  sondern  der  Teig, 
mit  welchem  alle  geistlichen  Vagabunden  ihre  neuen  Kirchlein  zusam- 
menkneten. Er  bei  uns,  durch  Annchen  Linneweg  von  St. 
Gallen.  Herausgegeben  von  Ludwig  Hofacker,  in  zwei 
Lieferungen.  Tübingen  4889,  in-8,  muss  Jeder  lesen,  der  die 
Pietisten,  Separatisten  und  Chiliasten  des  Elsasses  kennen  lernen  will. 
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fläcbliche  Beobaditer  merkte  nicht,  da^.  ein  Riss»  ein  tiefer 
Riss  in  die  Kirche  gekommen  war ,  und  dass  sie  auf  dem 
Punktestand,  sich  selbst  zu  zerfleischen.  Werhtttteauch,  als 
Kerle  d'Aubign^  an  Vincent's  Journal  Mitarbeiter,  und 
als  Carl  Coquerei  Redacteur  der  Archive  des  Christen^ 
thums  war,  denken  sollen,  dass  die  Kriegstrompete  bald  er- 
schallen würde?  Es  ging  aber  nicht  lange  so ;  bald  erkannte 
man  gegenseitig,  dass  die  Eintracht  auf  blosser  Täuschung 
beruhe,  und  dass  man  sich  entweder  verständigen  oder  tren- 
nen mUsse.  Die  neue  Organisation  der  Kirche  oder  die  stren- 
gere Befolgung  der  organischen  Artikel  wären  nach  der  Mei- 
nung Vieler  das  beste  Verständigangsmittel  gewesen.  Wie 
aber  eine  neue,  zweckmässigere  Organisation  von  den  Bour- 
bonen  erhalten ,  und  wer  wurde  auf  den  Synoden  Meister 
geworden  sein?  Daher  wurde  während  der  Restauration 
kaum  im  Vorbeigehen  von  der  Organisation  der  Kirche  und 
den  Synoden  gesprochen.  Es  blieb  daher  nichts  Übrig ,  als 
nach  bestem  Vermögen  und  nach  bester  Einsidit  nebenein- 
ander das  Kirchenregiment  zu  führen,  und  beim  Schreiben 
eigene  Farben  zu  tragen.  Carl  Coquerei  verliess  die  Archive 
des  Christenthums,  welche  sich  für  die  rigideste  Orthodoxie 
entschieden  hatten ,  um  das  freie  Prüfen  in  einem  eigenen 
Journal  zu  verfechten. 

Dies  hinderte  inzwischen,  wie  gesagt,  das  coIlcgiaGscfac 
Zusammenleben  der  Geistlichen  verschiedener  Ansichten 
nicht^  denn  dieExclusiven  waren  noch  zu  schwach,  um  ihre 
Gegner  herauszufordern.  Dadurch  kam  mehr  Leben  in  die 
Gemeinden^  welche  von  nun  an  lür  philanthropische  Zwecke 
eine  Sympathie  empfanden,  die  früher  kaum  in  dem  Elsassbe-^ 
merkt  worden  war.  Sie  gründeten Vclksbibliotheken*) ; 
Waisenhäuser^);  Erziehungsanstalten  für  ver- 
wahrloste Kinder^);   Hilfskassen  für  emeritirtc 


a)  Zu  Nismes  4847;  im  Elsass  scbon  friHier. 

bj  Zu  Nismes  4  892,  später  zu  Montauban,  Saverdun,  Carires,  Mar- 
seille, Orleans,  Livron  u.  8.  w. 

c)  Der  Neubof  zu  Strassburg  4835. 
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Pfarrer*),  fttr  Pfarrwittwen  und  Waisen^),  für 
emeritirte  Sehullehrer,  ihreWittwen  und  Wai* 
sen*"),  fttr  kranke  Arbeiter'');  eine  Gesellschaft 
cur  Versorgung  junger  Sträflinge^);  Bibel  % 
Tractaten')  und  Missions-GeselUohaften^),  wel- 
che Anstalten  mit  ihren  sahireichen  Hil&vereinen  so  viel 
mit  ahnlichen  in  Deutsdiland  bestehenden  gemein  haben^ 
dass  es  durchaus  1Ü)erflttssig  ist,  sie  atfher  zu  beschreiben. 
Ich  bemerke  nur,  dass  die  Pariser  Missionsgesellsdiaft  seit 
48S9  Missionäre  in  das  sttdliche  Afrika  schickt,  dass  die 
Tractatengesellschaft  eine  Menge  französischer  und  deutscher 
oft  guter  Schriften')  verbreitet,  und  dass  die  Bibelgesellschaft, 
obschon  Börne  nicht  mit  Unrecht  ihr  unbedachtsames  Ver- 
schenken der  heiligen  Schrift  rUgt^) ,  sich  der  segensreich- 
sten Wirksamkeit  erfreut,  weil  man  nicht  zufrieden,  Bibeln 
auszutheilen,  durch  Unterricht  das  Volk  in  den  Stand  setzt, 
das  Buch  der  Bischer  zu  lesen.    Das  erhöhte  religidse  heben 


a)  ZaSlnssbtti^lSSS. 

b)  ZaBordeeiixl8i9. 

c)  Zu  Strassburg4827. 

d)  Zu  Paris  4825. 

e)  ZaStrassburg  4829.  Sie  ist  gemischt,  von  Protestanten  aber 
gestiftet  worden. 

f}  Zu  Paris  4848.  Die  Strassburger  haben  schon  unter  dem  Kaiser 
eine  Bibelgesellschaft  gehabt 

g)  Zu  Paris  1822. 

h)  Ztt  Paris  4824. 

i)  Der  heilige  Vater  hat  ihnen  dieBhre  angethan,  sie  tu  verbieten. 
Weiser  als  der  Pabst  wirict  eine  Gesellschaft  zu  Nismes  gegen  den  ver- 
derblichea  Einfluss  gewisser  Tractate  durch  Herausgabe  besserer 
Schriften,  wie :  de  Vunil€  reUgietue  6anstEgU$9  r^form^  deF^mce,  von 
Piurrer  Fontanes ;  F(4  et  UMtcmce,  von  Herrn  von  Glaussonne  \Lav%ea 
Miitr,  von  Piarrer  Fermand  u.  s.  w. 

k)  Auf  den  Bouievarda,  und  was  noch  widerlicher  ist,  auf  dem 
Platze  vor  der  Bourse ,  findet  man  Jetzt  sehr  häufig  BilMln  zun  Ver- 
kauf ausgestellt.  Die  heilige  Waare  liegt  auf  der  Brde  unter  andern 
profanen  Bttcdiem  oder  sonstigem  schlechten  TrOdel.  Sie  stammen  von 
der  hiesigen  Bibelgasellschaft ,  die  sie  unentgeltlich  aimtheilt,  wor- 
auf ale  dann ,  wie  billig ,  von  den  Geschenknehmern  verkauft  wird. 
Börne,  sämmtliche  Werke.   Bd.  XI.  S.  68. 
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offenbarte  sich  aber  nicht  bloss  in  gemeinntttiigen  Anstalten, 
sondern  in  vieUeicher  Bemtthung,  den  öffentlichen  und 
Privat-Gottesdienst  eu  heben.  Die  ehemals  schwill« 
stige  Predigt  ist  einfach  und  gehaltvoll  geworden ;  der  fiLir- 
chengesang  hat  durch  Singverräie''),  Tonsetzer^)  und  Dich- 
ter''], besonders  bei  den  sogoiannten  Methodisten  gewonnen, 
und  in  vielen  der  besten  Häuser  versammelt  sich  jetzt  wie- 
der Morgens  und  Abends  die  ganze  Familie  mit  der  Die- 
nerschaft zu  gemeinschaftlichem  Gebete  und  Bibellesen. 


Fliittef  Kapitoi. 

Lehrwesen  und  Literatur. 

Man  kann  nicht  sagen,  dass  Napoleon  eben  sehr  auf  Volks- 
bildung bedacht  gewesen  sei.  Erwägt  man,  dass  er  den  Pri- 
märunterricht auf  Lesen,  Schreiben  und  die  vier  ersten  Species 
der  Rechenkunst  beschränkte,  dass  er  in  denLyceen  (Gym- 
nasien] keine  Geschichte  lehren  Hess,  und  dass  er  die  Fakul- 
täten zu  Schulen  für  Brod^issenschaft  herabwtlrdigte ,  so 
geräth  man  auf  die  Vermuthung,  er  habe  die  Aufklärung 
gefilrchtet,  oder,  wasbei  dem  Mathematiker  wahrscheinlicher 
ist ,  den  Gegenstand  einseitig  aufgefasst.    Wie  man  nun  die 


a)  Ein  solcher  SIngvereia  für  alle  Confessionen  besteht  seit  4  8S5 
zu  Strassburg,  wo  der  protestantische  Kirchengesang  eigentlich  nie 
vernachlässigt  worden  ist.  0»  adoptera ,  heisst  es  in  dem  Reglement, 
un  mode  uniforme ,  d^apris  lequel  VenseignemerU  de  la  mtuigue  aura  Heu 
dtmt  Umies  te$  Miet  primaires  et  datu  lei  enge  Cooles  grahtiies  des  m- 
fmts  indigenii,  en  choisUsant  prindpakment  la  musique  tacrie  des  diffd- 
rents  cuUes  pour  base  des  esDerdces  et  en  meUant  tes  Kleves  a  m0me  de 
relefser  VdcUU  du  Service  dtom  par  des  hgmnes  religieuses. 

b)  Die  besten  Gomponisten  sind  die  Herrn  Bost  und  G^sar  Maian. 

c)  In  Herrn  Heinrich LuUeroth*s  ChemU  ehrdüens.  Paris ^%kBm^%, 
und  in  Herrn  Cnvier's  Psaumes  ei  camtiques  pour  servir  d  Jtddi/Ication 
pubUqwß  et  pariicuUSre.  Strasbourg  4844  i$^%  sind  einige  schOne  neue 
Lieder  aufgenommen  worden.  Ein  religiöses  Journal ,  le  Semeur,  hat 
in  seinem  sechsten  Bande,  Seite  447  u.  f.,  464  u.  f.,  480  u.  f.,  Se4  u.  f., 
348  u.  f.  eine  sehr  interessante  Geschichte  der  geisUlehen  Poesie  in 
Franl^retch  unter  dem  Titel:  IHstoire  du  cantique  en  France,  bekannt 
gemacht. 
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Sache  nehmen  will,  die  Polgen  bleiben  immer  dieselben, 
und  es  muss  zugestanden  werden ,  dass  er  der  Restauration 
ungemein  viel  zu  thun  übrig  gelassen  hat.  Freilich  hatte 
Napoleon  das  Unterrichtswesen  in  dem  bejammernswürdig- 
sten Zustande  angetroffen ,  und  demselben  in  mancher  Hin* 
sieht  bedeutend  aufgeholfen;  aber,  wie  gesagt,  er  wirkte 
nur  auf  Brodwissenschaft.  Ob  die  Bestauralion  es  besser^ 
als  er ,  mit  der  Volksbildung  gemeint  habe ,  ist  vielfech  be- 
zweifelt worden ,  und  man  hat  ihr  die  Absidit  untergescho- 
ben, ganz  Frankreich  mit  einem  Löschhute  zu  bedecken,  da 
sie  doch  nur  die  revotutionairen  Ideen  durch  die  Legitimität 
verdrSüDgen  wollte,  und  den  Unterricht  in  diesem  Sinne 
durch  den  katholischen  Glerus  leiten  liess.  Was  in  der  Wis- 
senschaft mit  diesem  Zwecke  sich  vertrug,  war  ihr  redit, 
und  ihr  Arm  war  so  schwach ,  dass  der  ihr  widerstrebende 
Geist  der  Zeit  manchen  Fortschritt  bewirkte. 

Indessen  blieben  die  öffentlichen  Lehranstalten  den 
Protestanten  immer  mehr  oder  weniger  verschlossen ,  weil 
sie  meist  von  katholischen  Geistlichen  geleitet  oder  beauf- 
sichtigt, rein  katholisch  waren,  und  besonders  für  den  Pri- 
märunterricht durchaus  keine  Garantie  gegen  den  Prosely- 
tismus  darboten ,  weswegen  denn  viele  Eltern  ihre  Kinder 
lieber  in  der  Unwissenheit  aufwachsen  liessen ,  als  sie  in 
öffentliche  Schulen  zu  schicken ,  wo  sie  an  allen  Uebungen 
ihrer  katholischen  Mitschüler  Theil  nehmen  mussten") ,  was 
vor  der  Restauration ,  wo  die  protestantische  Jugend  auch 
katholische  Schulen  besuchte ,  nie  begehrt  worden  war.  Bei 


a)  Herr  Pin ,  Generalsekretär  des  Erzbischofe  von  Aix ,  schrieb 
den  45.  October  48S4  im  Namen  seines  Vorgesetzten  an  den  katholi- 
schen Pfarrer  von  Eysui^res  :  Vow  pawfdx ,  vous  devex  m^ne  assutw 
vog  mstUuUun,  ^u'ü«  peuvent  conUnuer  a  recevoir  le$  enfanU  des  proU9^ 
imti,  s<Hu  la  condiUon  eoopresse  n^anmoku,  qu'üs  leur  mueignerotU  tout 
ce  qv^üi  emeign/nU  awo  enfemU  oathoUquet;  qvfUs  leur  fermU  rScUer  l6$ 
mdmesprUrei  et  le$  le^ons  du  cMchisme,  ei  qu'üt  les  cfmMrmd  a  \a 
meete ,  mtx  v&pre$y  ei  ä  ious  autre*  exercices  d&  reUgion  ou  iU  deiveiU 
cfmduire  les  cathcU^ues.  Ce  n*esi  qu'a  cetie  condUüm  qu'ils  sont  atUorisSs 
d  les  recevoir;  teile  est  fmtetUkm  expresse  de  Monseigneur»  Vues  sur 
le  protestaniisme  en  France  T,  II,  S.  854.  Sollte  man  nicht 
meinen,  Se.  Hochwttrden  hätten  es  mit  Neubekehrten.  des  siebzehn- 
ten Jahrhundert»  zu  thun  gehabt? 
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dem  neuen  Geiste  und  bei  dem  argen  Proselytenmachen 
mussten  energische  Maassregeln  ergriflen,  mussien  spe- 
cielle  Schulen  fttr  die  Protestanten  gegründet  wer* 
den.  Dies  gesdiab  denn  audi  in  StAdten,  wie  Paris,  Lyen, 
Nismes ,  Bordeaux  und  anderen ,  im  Ganzen  aber  blieben 
viele  Bedürfnisse  unbefriedigt,  entweder  weil  die  Protestan- 
ten zerstreut  lebten,  oder  weil  es  an  Mitteln  fehlte,  Schulen 
zu  errichten ,  oder  endlich  weil  es  an  Lehrern  gebrach.  Um 
diesem  letztern  Uebel  abzuhelfen,  erOfiheten  mehrere  Pfarrer 
Musterschulen  mit  dem  doppelten  Zwecke,  die  Jugend 
und  ihre  ktlnftigen  Lehrer  zu  bilden.  Pfarrer  Brun  zu  Dieu- 
le-4it ,  Pfarrer  Blanc  zu  Mens ,  Pfarrer  Rosseloty  zu  Ghatil- 
Ion ,  Pfarrer  Jaquet  zu  Glay ,  Pfarrer  Marzials  zu  Lille  haben 
solche  Schulen  errichtet ,  und  dazu  von  Privatpersonen ,  ja 
bisweilen  von  der  Regierung  reiche  Beiträge  erhalten.  Die 
so  gebildeten  Lehrer  sind  dann  in  verschiedenen  Gemeinden 
angestellt  worden,  und  haben,  wie  mangelhaft  auch  ihreBil- 
dimg  gewesen  sein  mochte ,  eine  bedeutende  Lücke  ausge- 
füllt*). Alles  aber  konnten  sie  nicht  leisten,  und  man  verfiel 


a)  Obschon  die  Regierung  seit  der  Julirevolution  eine  Menge 
So6aII«hrer86mioarieD  für  Zöglinge  aller  Glaabensbekenntnisse  er- 
richtet hat,  bestehen  diese  Musterschulea  noch  Jelst,  und  haben  durch 
die  protestantischen  Schullehrerseminarien  von  Mdmpelgard  und 
Courbevoie  bei  Paris  Verstärkung  erhalten.  Nur  im  Elsass  und  im 
Gard-Departement  nehmen  die  Protestanten  keinen  Anstand ,  sich  mit 
Katholiken  auf  den  Lehrstand  vorzubereiten.  ^  Für  Lehrerinneu  giebt 
es  schon  lange  Musterschulen  zu  St.  Foy,  Marennes  und  Nismes.  Aus- 
serdem beschäftigen  sich  die  Diakonissinnen  zu  Paris  undzuStrassburg 
mit  Bildung  von  Lehrerinnen ,  und  in  letzterer  Stadt  ist  den  1 4.  April 
4S46  ein  Schullehrerinnenseminar  Air  vierzig  Zöglinge  eröffhet  wor- 
den. Dieses  Seminar  verdankt  seine  Eiistenz  den  Bemühungen  einiger 
Menschenfreunde  in  Verbindung  mit  Herrn  Sers,  dem  hochherzigen 
PrSfekten  des  niederrheinischen  Departements ,  weicher  das  Ungenü- 
gende eines  Privatuntemehmens  der  Art  einsehend ,  dieser  Anstalt 
einen  OfltonUichen  Gharacter  verschafll  hat.  Der  zu  zwei  Drittheilen  aus 
Katholiken  bestehende  Departementsrath  hat  die  hiezu  nOthigen  Sum- 
men einstimmig  bewilligt,  denn  die  Geschlechter  sollen  in  allen  Schu- 
len getrennt ,  und  künftighin  die  Mädchen  nicht  mehr  durch  Lehrer 
unterrichtet  werden.  Nach  dein  Berichte  des  Ministers  des  Offentilchen 
Unterrichts  von  4848  an  den  König  belief  sich  die  Zahl  der  reinprote- 
stantischen Schulen  auf  4  OSO ,  und  die  der  gemischten  auf  4884  mit 
4560  protestantischen  Lehrern  und  Lehrerinnen.    Im  Elsass  waren 
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auf  den  Gedanken ,  Sonniagsschuien  m  erriehten*)^ 
welche  zum  Theil  durch  freiwillige  Beiträge  unterhalten , 
und  durch  freiwillige  Lehrer  geleitet ,  eine  mil  LeseUbungen 
verbundene  Kinderlehre  s^n  sollten  ^). 

Alle  diese  Mittel  aber  reichten  nidit  aus,  und  ein-' 
siohtsvoUe  Manner  bildeten  4830  eine  Gesellschaft  cur 
Aufmunterung  des  Primärunterrichts  bei  den 
Protestanten  Frankreichs^);  denn  es  war  ihnen  bin- 
terbraeht  worden ,  dass  im  Drome-Bepartement  zwei  Drit-*' 
theile  ihrer  Glaubensbrüder  nicht  lesen  konnten ;  dass  sogar 
in  einer  Gemeinde  dieses  Departements  nur  ein  einziger 
Mann  die  edle  Lesekunst  verstände '^l,  und  dass  in  der  geld-- 


bisher  die  Geschlechter  nicht  getrennt;  man  benatzt  also  daselbst 
viele  Lehrerinnen ,  besonders  wenn ,  was  vorauszusehen  ist ,  die  Zahl 
d#r  KJetnkinderachalen  zunimmt. 

a)  Pfarrer  Petzi  von  Lagarde  bei  Montauban,  gestorben  1 847 ,  hat 
die  erste  Sonntagsschule  in  Franicreich  gestiftet. 

b)  Les  le^ons  ^i  se  donnetU  le  dimanche  doivent  n^cessairement, 
taiU  par  le  dtoix  dei  st^eU  qi*e  par  to  manüro  dont  Us  soni  traU6t,  4tr9 
au99i  reUgi&us$s  que  possible ;  ü  ne  fatd  pas  que ,  comme  ceües  des  atUres 
jours  de  la  semaine ,  elles  se  rapportent  a  des  intör^ts  passagers  et  tempo- 
reis; mais  que,  partUHpant  d  la  saintet6  dujour  du  Seigneur,  elles  soierU 
wiquemetU  relatives  a  d&s  ini^ets  spiritmels  et  ^temels.  BUessertmtpour 
les  enfants  ce  qu'est  le  cuUe  pubUc  pour  les  hommes  faits ;  la  religiom  de 
TEvangile  en  sera  la  base :  on  s'occupera  de  la  parole  de  Dieu,  des  diverses 
v4r%Us  qu'eüe  enseigne ,  des  pr6ceptes  admirables  qu^elle  contient ,  de  Vinr- 
fiuettce  r4g6n^ratnce  qu'eUe  eüperce ;  on  exhoriera  les  enflmts  a  la  lire, 
on  la  Ura  aveceux,  et  (fest  de  cette  maniere  que  seront  surtout  remplies 
les  heures  des  lepons.  Mais  il  est  beaucoup  ienfants  qui  ne  savent  pas 
lire  f  et  que  les  travaux ,  auxquels  leur  pauvret6  les  assujettit  pendani  la 
semokne,  empSehent  de  friquenier  les  äcoles  primaireSf  en  sorte  que  le 
Hvre  Saint ,  qu'il  s*agU  surtout  de  faire  connaUre  aux  hommes ,  resteroH 
forma  pour  &ux,  sionne  se  häkUt  d^y  pourwrir.  ü  sera  donc  n^cessaire 
de  former,  dans  ckaque  €cole ,  une  division  sipar^e  des  enfants  de  eeU^ 
classe,  et  de  les  mettre  ä  mime  d^^tuüer  la  r^v^lation  de  leur  Dieu, 
Cireulaire  du  eomiti  pour  Veneouragement  des  icoles 
dudimanehe,  \  maih%'i%.  ImEJsass,  wo  die  Jugend  lesen  kann, 
und  von  jeher  am  Sonntage  ihre  Kinderlehre  wie  in  der  Woohe  Reli- 
gionsunterrichi  gehabt  hat,  sind  die  Versuche,  Sonntagssehulen  nach 
dem  Pariser  Schnitt  einzuführen ,  misslungen. 

c)  SoddU  pour  teneouragement  de  tinstrucUan  primasre ,  p&rmi  les 
proteskmis  de  France. 

d)  Second  rapport  de  la  socidti  pour  l'encouragement  de  tinstruolion 
primaire  etc.  S.  Du.  4  3. 
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und  volkreichen  Stadt  Glairac  von  hundertundzehn  Kaie-« 
chumenen  kaum  dreissig  lesen  gelernt  hätten  *).  Und  doch 
fand  diese  Gesellschaft  anfangs  wenig  Theibiahnie ,  ja  man 
wollte  sie  nach  der  Juliusrevolution  als  Überflüssig  aufhe^ 
ben ,  bedachte  sich  aber  eines  Bessern ,  und  sie  erfreut  sich 
jetzt  einer  segensreichen  Wirksamkeit.  Sie  hat  das  Schuld 
lehrerseminar  zu  Courbevoie  gegrCündet,  sie  unterstützt  alle 
Musterschulen ,  besoldet  viele  Lehrer ,  schaflFt  Bücher  in  die 
durch  ihre  Vermittlung  eröffneten  Schulen ,  und  wacht  Ober 
die  Kinder,  welche  nothgedrungen  katholische  Schufen  be- 
suchen müssen.»  Durch  ihre  Mitwirkung  wird  unsere  prote- 
stantische Jugend  im  Innern  bald  nicht  minder  unterrichtet 
sein ,  als  die  ebassiscbe ,  welche ,  obgleich  sie  zwei  Spra-; 
chen  erlernen  muss ,  in  allen  Schulwissenschaften  weit  vor- 
angerückt ist. 

Dass  aber  eine  solche  Gesellsdiaft  in  Frankreich  nöthig 
ist,  rührt  von  den  Umständen,  nicht  von  der  Regierung  her. 
Die  Regierung  hat  vor  wie  nach  der  Juliusrevolution  gethan, 
was  in  ihren  Kräften  stand ,  um  die  Rechte  der  Protestanten 
sicher  zu  stellen ,.  und  ihre  Bedürfnisse  zu  befriedigen.  Als 
Ludwig  XVIII.  durch  seine  Ordonnanz  vom  29.  Februar 
4846  die  Cantonalcomit^s  kur  Beaufsichtigung  und 
Auftnunterung  des  Primärunterrichts  einsetzte ,  erhielten  die 
Protestanten  ihre  eigenen  Comit^s  ^) ,  anfangs  &Xr  jeden  Can- 
ton,  wie  die  Katholiken,  später  ftlr  jede  Gonsistorialkirdie*), 


a)  Premier  rapport  de  la  iod^tSpour  feneouragement  de  tinstrucUon 
prmaire  etc.  S.  46  «.  47. 

b)  Art.  6.  Dans  les  canUmt  oü  tum  des  deux  cnUes  protesUuUs  est 
profess6y  ü  sera  fintnä  uh  comU6  semblabUe  pour  veiUer  a  t^ucatüm  des 
emfimU  de  ees  communions.  Ordonnance  du  %9  f^vrier  4846. 

c)  Art.  4 .  n  sera  fcrttU  dams  tarrondissemeni  de  duique  ägiise  conr- 
sistoriale ,  par  les  soms  des  redeurs ,  un  eonUtS  gratuU  pour  surveiüer  et 
encourager  tmstruction  primaire  des  Mwidus  appartenant  aux  commu" 
nicns  protestantes.  La  circonscription  de  ce  conUt^  sera  la  mSme  que  celle 
de  fEglise,  Ndanmoins ,  si  la  popukUhn  et  les  besonu  des  localUds  le  de- 
mandent ,  U  pcurra  4tre  ätabU  dans  un  mime  arrondissemeni  consistorial 
lautres  cwnU6s  dont  la  circonscription  sera  dHerminie  par  le  Grand-' 
maUre.  Arr4t6  du  conseil  royal  de  Vinstruction  publique 
dttSO/ttifi  4899. 
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was  sweckmässiger  war.  Nach  der  Juliusrevoltttion  gab  man 
ihnen ,  obschon  die  Regierung  gemischte  Schulen  begttn-- 
stigte,  so  viel  Gommunaischulen  als  mdgltch  war,  daneben 
einen  genügenden  Einfluss  in  den  Local-*)  wie  in  den  Be* 
zirksoomit^s^).  Damit  in  gemischten  Schulen  keine  Prose^ 
lyten  gemacht  werden  konnten,  wurde  den  Rectoren  der 
verschiedenen  Akademien  aufgetragen  zu  wachen ,  dass  nie 
ein  Kind  der  Minorität  gezwungen  werde,  dem  Religions- 
unterrichte und  den  Religionshandlungen  der  Majorität  bei- 
zuwohnen. Das  von  Herrn  Guizot  in  dieser  Beziehung  aus- 
gefertigte Gircularschreiben  ist  ein  Meisterstück  "),  und  hätte 
die  Protestanten  völlig  beruhigen  sollen ,  wenn  je  eine  Mino- 
rität beschwichtigt  werden  könnte.   Doch  ich  habe ,  um  mit 


a)  Art.  41.  Jly  aura  pris  de  chaque  6cole  commundle  un  comiU  lo- 
cal  de  surveiUance ,  compos^  du  maire  ou  adjoint ,  President ,  du  cur€  <m 
patiew  et  dun  ou  pluHettrs  haitdUmts  noMies  d4tiffnit  par  le  camM 
d^arroitdissemeiU, 

Dans  les  communes  dont  la  popuUUion  ett  r^partie  entre  diff^ents 
cuUe*  reconnus  par  tEtat,  le  cur6  ou  le  plus  ancien  des  curü  et  un  des 
mhUstres  de  chacun  des  autres  cuUes,  dMgn^  par  son  consistoire ,  feront 
partie  du  comit^ communal  de  surveülance,  Loi  sur  Vinstruetion 
primaire  duiSjuin  4888. 

b]  Art.  4  8.  iZ  sera  form6  dans  chaque  arrondissement  de  sous-^^ 
'  fßcture  un  comü6  spödalement  charg6  de  surveiller  et  d^encourager  tins- 

truction  primaire, 

Art.  49.  Sont  membres  des  comit4s  dl  arrondissement  ^  U  maire  4sk 
chef-Veu  ou  le  plus  aneien  des  maires  du  chef-Ueu  de  la  circonscription; 
lejuge  de  paix  ou  le  plus  ancien  desjuges  de  paix  de  la  circonscription; 
le  cur6  ou  le  plus  ancien  des  cur^s  de  la  circonscription;  un  ministre  de 
duicun  des  autres  euUes  reeonnus  par  laM,  qui  exerce  dans  la  circons^ 
cription  et  qui  aura  4t4  dMgni  comme  ilait4dU  au  8<>  g.  de  tart.  4  7 ; 
un  proviseur,  principal  de  cotUge ,  professeur,  r6gent ,  cKef-dinstitution 
ou  maitre  de  pension  ddsign^  par  le  ministre  de  tinstruction  puhUque, 
larsqu'ü  existera  des  colUges,  institutions  ou  pensions  dans  la  drcons" 
cription  du  comit^;  un  instituteur  primaire  r4sidaini  dans  la  drcons^ 
cription  du  comit6  et  d^signS  par  le  ministre  de  tinstruction  pulflique ; 
trois  membres  du  conseil  dl  arrondissement  ou  habitants  notables  d€signis 
par  le  dit  conseil;  les  membres  du  conseü  gMral  diu  däpartement  qui  au~ 
ront  leur  domicäe  rM  dans  la  circonscription  du  conM.  Le  präfH  prMde 
de  droit  tous  les  comiMs  du  d^rtement  et  le  sous-^pr^fet  tous  oeux  de 
Harrondissemenlt ;  le  procureur  du  roi  est  memhre  de  droit  de  tous  les  co- 
miUs  de  tarrondissement.  Loi  sur  Vinstruetion  primaire  du 
%9juin  4888. 
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dem  Primfininterrichie  fertig  zu  werden,   der  Zeil  vorge-* 
griffen,  und  k^re  zu  meiner  Epoche  zurück. 

Der  Sekundärunterricht,  d>wohl  den  Protestan- 
ten etwas  zugänglicher ,  als  die  Primarschulen ,  stand ,  wie 
s<^on  bemerkt  worden  ist,  unter  der  AuÜBicht  des  katholi- 
schen Glerus ,  und  fltfsste  daher,  den  protestantischen  Fami*- 
lienvätem  wenig  Zutrauen  ein.  Zwar  hatten  Letztere  zu 
Strassburg  noch  immer  ein  treflSiehes  Gymnasium,  im  innem 
Prankreich  aber  gab  es  kaum  einige  von  Geistlichen  gelei- 
tete dürftige  Institute.  Darum  verJCeussten  die  Pfarrer  des 
Qepartements  der  Dordogne  und  siebzig  Familienväter  von 
Bcmleaux  eine  Bittschrift^),  welche  den  45.  Februar 
4849  der  Deputirtenkammer  vorgelegt  wurde.  Die  Bittstel- 
ler begehrten  die  Errichtung  einiger  protestantischer  Gymna- 
sien, und  der  Berichterstatter  schlug  vor,  dieses  Begehren 
dem  Minister  des  Innem  zur  Untersuchung  zu  Übersenden. 
Herr  Voyer  d^Argenson  hingegen  m^nte,  eine  besondere 
Gommission  müsse  vorher  untersuchen,  ob  es  wahr  sei, 
dass  mehrere  Pensionate  und  öffentliche  Gymnasien  Zög- 
linge ,  weil  sie  Protestanten  waren ,  nicht  haben  aufnehmen 
wollen ;  (toss  in  andern  Erziehungsanstahen  protestantische 
Kinder  durch  allerlei  Mittel  katholisch  gemacht  worden 
seien ;  dass  in  reinkatholischen  Ortschaften  die  protestan- 
tischen Zöglinge  der  Gymnasien ,  wahrend  die  katholischen 
ihren  Gottesdienst  verrichten,  herumlaufen,  und  nie  zum 
Gebete  angehalten  werden ;  dass  man  ihnen  zwar  zu  Paris 
und  in  andern  Städten  erlaube ,  ihre  Kirche  zu  besuchen, 
sie  aber  allein  gehen  lasse;  dass  man  zu  Paris  in  dem 
Gymnasium  Ludwigs  des  Grossen  die  protestantischen  Zög- 
linge habe  zwingen  wollen ,  der  Messe  beizuwohnen  und  zu 
beichten')?  u.  s.  w.  Herr  Royer-CoUard,  als  Vorstand  des 
öffentlichen  Unterrichts,  erwiederte,  dass  die  Universität  die 
Religionsfreiheit  nicht  verletze ;  dass  einige  Fälle  des  Herrn 
Voyer-d^Argenson,  obschon  unerviiesen,  wahr  sein  mögten ; 
dass  die  königlichen  Gymnasien  den  protestantischen  Kin- 
dern offen  stunden,  und  dass  man  sich  bei  ihm  noch  nie 


a)  Le  Monileurde  1849.  S,  189. 
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über  ihreBehaadhing  beklagt  habe ;  dass  aUerdings  die  Ver-^ 
mischuiig  der  Kinder  verschiedener  ConfessioneB  in  den 
Gymnasien  fatal  sei,  dass  man  aber  nicht  durch  Scandal, 
sondern  durch  weise  Berathung  dem  Uebel  abhelfe  miksse; 
denn  es  handle  sich  nicht  bloss,  für  Protestanten  und  Katho- 
liken besondere  Gymnasien  xu  gründen ,  es  frage  sich ,  ob 
man  sie  gew&hnen  solle ,  sich  v(m  Irttfaer  Jugend  an  zu  has- 
sen *).  Nach  Hwm  Soyer-^Collard  nahm  Herr  von  VSlele  das 
Wort,  erklärte  die  Frage  fbr  sehr  wichtig,  und  meinte,  die 
Religionsfreiheit  sei  in  Frankreich  aufgehoben,  wenn  die 
jedoch  unwahrscheinlichen  Angaben  der  Bittschrift  Grund 
hätten.  In  jedem  Falle  müsse  die  Regierung  sie  nach  ihrem 
wahren  Werthe  zu  schätzen  wissen ,  und  er  schlage  daher 
vor,  die  Bittschrift  mit  den  Fragen  des  Herrn  Yoyer-d'Ar- 
genson  an  den  Minister  des  Innern  zu  schicken  ^).  Die 
Kanmier  verwarf  den  Herrn  Voyer  d^Argenson  betreffenden 
Theil  dieses  Vorschlags,  und  wenn  die  Protestanten  audk 
keine  besonderen  Sekundärschulen  erhielten,  wurden  sie 
doch  im  Ganzen  durch  die  Anstellung  dniger  p rotes  tan-^ 
tischer  Religionslehrer  in  den  bestehenden  Gymna*^ 
sien  zufrieden  gestellt;  denn  die  Mehrheit  (tahlte,  so  tief 
wieRoyer-CoUard,  was  aus  derTrennung  entstehen  mttsste. 
Alle  aber  waren  nicht  beschwichtigt ;  die  Minorität  zog  fort^*- 
während  die  sdilechtesten  Institute  den  königlidien  Gymna- 
sien vor,  und  dem  Uebel  wurde  mir  theilweise  durch 
das  4825  von  Familienvätern  gestiftete  reinprotestantisofae 
Gymnasium  zu  St.  Foy  im  Departement  der  Gironde 
abgeholfen.  Viele,  besonders  Theologen,  welche  meist  ohne 
zureichende  Vorkenntnisse  die  Akademie  bezogen,  haben 
die  Staatsschulenscbeu  ihrer  Väter  theuer  bezahlen  müssen. 
Habe  ich  eben  das  Wort  Akademie  ausgesprochen, 
so  kann  damit  eigentlich  nur  Strassburg  gemeint  sein ,  wo 


•)  On  d4UJMrera  sans  dotUe  un  Jaur  sur  un  obiet  H  imporUml ;  mai$ 
alors  s'^ISvera  la  questkm  de  savoir,  s'ü  faul  dkver  les  caihoUques  ei  les 
protestauU  dans  des  eolUget  dieiincU ,  que  diUhje  f  dam  de$  cmnpg  M4pan 
r6s pomr  leur  ag^mdr» ,  dk  tenfsmee ,  a  OMguUer  kurs  armee,  Le  Mo- 
niteurdei%i9.  S,  490. 

b)  U  MonUeur  de  *Si%,  &  4S4. 


288 

allein  alle  Fakultäten  beisammen  sind,  w&hrend  Montau- 
ban,  eine  Landstadt  ohne  irgend  ein  Hilfsmittel,  den  Namen 
Akademie  nicht  verdient.  Doch  muss  man  die  Sache  neh- 
men, wie  sie  ist,  und  bei  dem  Versuche  über  den  hohem 
Unterricht  Montauban  mit  Strassburg  auf  eine  Linie  stellen. 
Mancher,  wenn  er  die  Mittel  in  Ansdilag  bringt,  weldie 
jeder  dieser  Anstalten  zu  Gebote  stdien ,  wird  nicht  ohne 
einiges  Interesse  nach  Montauban  hinsdiauen.  Strassburg  ist 
durch  seine  zahlreichen  Katheder  aller  Art,  durch  seine 
Bibliothek ,  durch  seine  Stipendien  und  durch  seine  Lage  im 
Gentrum  der  lutherischen  Kirche  zum  Sitze  einer  theologi- 
schen Fakultät  wohl  besser,  als  irgend  eine  andere  Stadt 
geeignet,  und  hätte  Genf  die  alten  Stipendien  der  reformirten 
Kirche  Frankreichs  nicht  in  den  Händen,  man  begriffe,  seit- 
dem 4  84  9  zu  Strassburg  ein  Katheder  der  reformirten  Dogma- 
tik  errichtet  worden  ist,  eben  so  wenig,  warpm  die  Studen- 
ten der  liberalen  Partei  nicht  ausschliesslich  zu  Strassburg 
studiren ,  als  warum  die  Regierung  dem  Gesetze  zum  Trotze 
Genfer  Studien  gelten  lässt.  Denn  wenn  zu  Strassburg  audi 
noch  in  manchem  Hörsaale  die  deutsche  Sprache  erklingt, 
so  werden  doch  die  meisten  GoUegien  französisch  gelesen, 
und  der  französische  Theolog  hat  nebenbei  ein  so  grosses 
Interesse,  die  deutsche  Sprache  zu  eriemen,  dass  schon 
dieser  einzige  Beweggrund  hinreichend  wäre,  ihn  in  den  El- 
sass  zu  locken.  Er  fühlt  aber  in  der  Regel  keinenBeruf,  einso 
schweres  Geschäft,  als  die  Erlernung  der  deutschen  Sprache 
ist,  zu  unternehmen;  für  ihn  haben  Vincent*},  Stapfer ^) 
und  Merle  d'Aubign^*") ,  welche  das  Studium  der  deutschen 
Sprache  so  dringend  empfehlen,  vergebens  gesprochen. 
Wozu  auch  die  deutsche  Sprache ,  wenn  man  zum  Voraus 
entsdilossen  ist,  kein  theologisches  Werk  zu  lesen,  und 
wenn  man  das  Studium  der  Theologie  mit  der  Erlernung 
des  Predigei^ewerbes  verwechselt?  Zu  Strassburg ,  wo  auf 


a)  Vne$  atr  le  firoUdatUinne  a»  FnMM  f.  U,  S,  80. 

b)  Mikmg^i  pMioiophiquet ,    Utt&aires,   hMoriqit&t  et  r$Ugkux 
T.  iL  S.  584. 

c)  ArchH>es  du  ChrisUanisme  T.  iL  S,  61. 
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gründliche*  Studien  viel  gehalten  wird ,  und  wo  das  Prakti- 
sche vielleicht  zu  sehr  im  Schatten  steht,  gilt  diese  Ansicht 
allerdings  sehr  wenig ,  weswegen  die  französischen  Theolo- 
gen bis  zum  Examen ,  das  in  Frankreich  gemacht  werden 
muss ,  zu  Genf  verweilen.  Dann  kommen  sie  vorzugsweise 
nach  Strasssburg,  und  Manchem  hat  es  schon  leid  gethan,  sa 
spät  gekommen  zu  sein.  Nicht  als  ob  ich  Genf  im  mindesten 
zu  nahe  treten  möchte;  wer  weiss  nicht,  wieviele  ausgezeich- 
nete Männer  die  Genfer  Akademie  geliefert  hat?  Sie  hat  aber 
ftar  mich  den  Nacbtheil,  ausserhalb  der  Gränzen  unseres 
Landes  zu  liegen ,  nnd  wie  gern  ich's  sehe ,  wenn  junge 
Männer  nach  vollendeten  Studien  einige  Jahre  im  Auslande 
zubringen ,  so  sehr  halte  ich  darauf,  dass  unsere  Protestan- 
ten bis  zu^vollendeter  akademischer  Laufbahn  im  Lande 
bleiben,  und  patriotische  Gesinnungen  einathmen*). 

Inzwischen  ist  die  Sprache  nicht  das  einzige  Hindemiss, 
welches  manchen  der  Theologie  Beflissenen  von  Strassburg 
zurückschreckt.  Es  ist  der  Rationalismus,  der  Unglaube, 
welcher  dort  grassirt,  und  die  Kirche  zu  verwüsten  droht. 
Nun  muss  all^^ngs  zugegeben  werden ,  dass  man  sich  zu 
Strassburg  vor  dem  Ralionalismus  weniger  fürchtet^  als  zu 
Montauban ;  dass  man  sich  im  Eisass  sogar  vor  keinerlei  Mei- 
nung fürditet ,  wenn  sie  redlieh  und  in  wissenschaftlichem 
Geiste  voji^^agen  wird.  Man  sieht  zu  Strassburg  einen  Su- 
pranaiuraUsten  seinem  semi-  oder  ultrarationalistischen 
Coliegen  das  Katheder  getrost  einräumen',  weil  er  weiss, 
dass  freier  Gedankenvortrag  der  Wahrheit  frommt«  Wer 
aber  behaupten  möchte,  der  Rationalismus  faarrsehe  zu 
Strassburg,  und  befördere  daselbst  den  Geist  des  Unglaubens, 
der  ist  ein  Nachbeter,  und  hat  kdnen  Begriff  vom  Studium 
der  Theologie.  Unglücklicherweise  bilden  sich  die  französi- 
schen Laien  beider  Geschlechter  ein ,  die  Theologie  so  gut, 
wo  niebt  besser,  zu  verstehen,  alsDöderlein ,  weswegen  sie 


a)  Dies  ist  in  Frenlomch  um  so  nothwendiger,  als  schon  die  Er* 
fnneningen  an  blutige  Yerfolgangen  und  an  glänzende  Wohlthaten  des 
Auslandes  eine  sehr  gefährliche  Nahrung  für  die  Einbildungskraft  der 
IVotestanten  sind. 

Pie  prol.  Kirebe  Fr.    I.  1 9 
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denn  über  ein  Collegium  oder  über  ein  Buch ,  wie  Rom  über 
die  Gegenftlssler ,  urtheilen ,  und  sich  wundern ,  wenn  nicht 
Jedermann  ihrer  Meinung  ist.  So  lange  dieser  Zustand  in 
Prankreich  fortbesteht ,  so  lange  wird  die  theologische  Wis- 
senschaft daselbst  verpönt  bleiben,  und  werden  schale 
Schwatzer  bei  dem  Vornehmen ,  wie  bei  dem  geringen  Pö- 
bel Alles  gelten.  Strassburg  Msst  sich  aber  in  seinem  Gange 
nicht  irre  machen,  und  man  wird  seinen  theologischen  Insti- 
tuten am  Ende  doch  Gerechtigkeit  wiederfohren  lassen ;  denn 
entweder  sinkt  die  methodistische  Theologie  zur  rabbinisti- 
sehen  Wortklauberei  herab ,  und  vertiert  allen  Credit ,  oder, 
was  wahrscheinlicher  ist,  sie  steigert  sich  bis  zur  hohem 
Wissenschaftlichkeit  hinauf,  und  wird  tolerant. 

Bis  jetzt  ist  dies  nicht  geschehen ,  und  da  die  Majorität 
der  Professoren  zu  Montauban  sich  zum  Methodismus  hin- 
neigt, ist  diese  Fakultät  heutzutage  kaum  mehr  als  eine 
Schule,  wo  gelehrt  wird,  was  man  wissen  muss,  um  in  ei- 
ner Predigt  mit  den  KathoUken  und  den  Rationalisten  her- 
umsuBcharmUtzeln.  Vieles  von  diesem  bedauernswürdigen 
Zustande  rührt  aber  mehr  von  andern  Umständen ,  als  von 
den  Meinungen  der  Professoren  her.  Montauban  besitzt  aus- 
ser den  Professoren  und  den  Pastoren  keine  wissenschaft- 
lich gebildeten  Männer ;  die  Regierung  giebt  nur  dreihundert 
Franken  jährlich  zur  Vermehrung  der  einige  tausend  Schar- 
teken enthaltenden  Bibliothek ;  die  Zahl  der  Professoren  be- 
läuft sich  auf  sieben ,  worunter  fünf  (bis  voriges  Jahr  nur 
vier)  für  die  Theologie ,  einer  für  die  Philosophie  und  einer 
für  lateinische  und  griechische  Literatur.  Kann  diese  Fakul- 
tät, wie  die  Strasflburger,  gdehrte  Männer  bilden?  Darf 
man  sieh  wundem ,  wenn  in  dieser  Fakultät  das  ängstKche 
Buchstabenhalten  über  Alles  geht?  Zwar  hat  auchMontauban 
seine  schöne  Zeit  gehabt,  als  der  berühmte  Nicolas  En- 
contre  an  die  Stelle  des  Genfer  Jacobiners  Gase  erwählt 
und  Dekan  der  Fakultät  geworden  war.  Encontre,  welcher 
nacheinander  Professor  der  Literatur  an  der  Gentralschule, 
Professor  der  Transcendentalmathematik  an  dem  Lyceum, 
und  Dekan  der  Fakultät  der  Wissenschaften  zu  Montpellier 
gewesen  war ,  hatte  es  im  neunzehnten  Jahre  ohne  Lehrer 
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und  ohne  Bücher  bis  zur  Infinitesimalrechnung  gebracht^ 
verstand  lateinisch,  griechisdi  und  hebräisch  wie  seine  Mut- 
tersprache j  und  war  nach  dem  Zeugnisse  des  grossen  Che- 
mikers und  Ministers  Fourcroy  einer  der  besten  K^fe 
Frankreichs  *).  Ein  sotdier  Mann  konnte  sich  nicht  mit  der 
Rolle  eines  Katecheten,  dem  nur  obliegt,  seinen  Schülern 
die  Kirchenlehre  einzubläuen,  begnügen.  £^  entstand  durch 
seine  Vermittlung  eine  Commission^),  welche  sich  über 
die  Bedürfnisse  der  Fakultät  besprechen,  und  Mittel  herbei- 
schaffen sollte,  dieselben  zu  befriedigen.  Man  fand  bald, 
dass  die  meisten  "Studenten  ohne  Vorstudien  die  Fakultät  be- 
zogen ,  und  folglich  ohne  Nutzen  studirten.  Man  hielt  daher 
bei  denConsistorien  um  Beiträge  an,  und  besoldete  mit  dem 
gesteuerten  Gelde  einen  Professor  der  lateinischen  und  grie- 
chischen Sprache,  einen  Professor  der  Mathematik,  und  einige 
unter  d^d  tüchtigsten  Studenten  gewählte  Repetenten  für 
die  ersten  Anfänger ;  auch  kaufte  man  bisweilen  ein  Buch 
fiir  die  Bibliothek.  Mancher  Pfarrer  mag  diesen  Maassregeln 
viel  verdanken ,  und  es  ist  nicht  zu  verkennen ,  dassEncon» 
tre  durch  seine  Individualität,  durch  seine  Gelehrsamkeit 
imd  durch  seine  Methode  sehr  woblthätig  auf  seine  Schüler 
gewirkt  hat.  Indessen  konnte  er  nicht  Alles  thun ,  und  be- 
sonders nicht  hindern ,  dass  die  Exegese  des  neuen  Testa- 
mentes ,  anstatt  nach  dem  Urtexte ,  nach  der  franzi^sischen 
Uebersetzung  gelesen  wurde ,  weil  der  mit  der  neutesta- 
mentlichen  Interpretation  beauftragte  Professor  der  Kirchen- 
geschichte kein  Griechisch  verstand.  Später  hat  man  zwar 
die  Nothwendigkeit  eingesehen ,  für  die  Exegese  des  n^uen 
Testamentes  ein  besonderes  Katheder  zu  errichten,  wird 
aber ,  so  lange  Montauban  mehr  auf  Bibellesen ,  als  auf  Bi« 
beiverstehen  hält,  damit  nicht  viel  gewonnen  haben.  Encon«' 
tre,  wie  firomm  und  orthodox  er  auch  war,  dachte  nicht 
ganz  wie  seine  Nachfolger ,  und  würde ,  hätte  er  länger  ge- 


a)  J*ai  vu ,  hat  Fourcroy  von  ihm  i^esagt,  en  Ptance  deva  <m  tinU 
tHes  comporabU9  d  latienne;  je  n'y  a»  ai  trouv^  aucum  gtd  hä  fAt  su- 
pMewre,    Archivds  du  christianisme  T.  III.  S,  4S4. 

b)  Commission  c(msi9torial$  de  Montauboii ,  reUUh)e  a  la  fäcultä  de 
thMogie, 

19*  • 
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lebt ,  aus  Moniauban  etwas  ganz  Brauchbares  gemacht  ha- 
ben; er  starb  aber  schon  den  46.  September  4848,  und  mit 
ihm  scheint  der  Geist  der  Wissenschaftlichkeit  aus  der  Fa- 
kultät verschwunden  zu  sein.  Nicht  als  ob  es  ihr  an  gelehr- 
ten Männern  gefehlt  hatte ;  sie  hat  im  Gegentheile  sehr  aus- 
gezeichnete Professoren  erhalten;   es  fehlt  ihnen  aber  der 
freie,  heitere  Blick  in  die  Wissenschaft  und  in  das  Leben, 
welcher  den  seligen  Encontre  so  tüchtig  machte.    Sie  sehen 
in  sich  nicht  Lehrer ,  in  den  Studenten  nicht  Schiller ,  son- 
dern in  allen  nur  Sünder ,   die  trachten  müssen  nach  dem 
Glauben ,  der  selig  macht ,  mit  Vermeidung  der  menschli- 
chen Weisheit ,  die  in  Gottes  Augen  Thorheit  ist ,  weswegen 
sie  die  Studenten  mehr  zu  Gebet,  Bibel  und  Missionsver- 
einen ,  als  zum  Studium  der  Theologie  anhalten.  Nun  haben 
sie  wahrlich  recht ,  sich  selbst  und  ihre  ZuhOrer  für  Sünder 
zu  halten,  und  die  Zeit  ihrer  Pflegebefohlenen   mit  guten 
Werken  auszufüllen ,  die  Wissenschaft  aber  darf  dabei  nicht 
vergessen  werden ;  denn ,  hätte  auch  die  Theologie  seit  dem 
Apostel' Paulus  keine  Fortschritte  gemacht,  so  sind  doch  an- 
dere Wissenschaften  weiter  gekommen,  und  der  Theolog 
muss  die  neuen  Waffen  prüfen ,  welche  gegen  das  Ghristen- 
thum  gerichtet  werden  können,  und  bereits  gegen  dasselbe 
gerichtet  worden  sind.  Je  fester  ein  Theolog  an  das  positive 
Christenthum  gebunden  ist,   desto  mehr  muss  er  wissen, 
will  er  nicht  verlacht  und  bei  Seite  gestellt  werden.  Zu  dieser 
Ueberzeugung  werden  es  die  Professoren  von  Montauban 
früher  oder  später  bringen,  und  dann  werden  sie  sich  weni- 
ger vor  dem  Geiste  des  Unglaubens  fürchten,  der  nach  ihrer 
Meinung  Strassburg,  Genf  und  andere  Orte  vergiftet;  denn 
dieser  Geist  ist  ja  nur  der  Geist  des  freien  Forschens ,  wel- 
cher am  Ende  jeden  redlichen  Denker  zum  Glauben  bringt, 
wie  es  mancher  dieser  Herren  an  sich  selbst  erfahren  haben 
mag.   Doch  ich  kehre  nach  Montauban  zurück ,  wo  wir  bei 
den  Bemühungen  Encontre's,  die  Studien  zu  verbessern,  ste- 
hen geblieben  sind.    Dass  es  ihm  mit  den  Vorbereitungs- 
wissenschaflen  in  Etwas  gelungen  war,  die  Studenten  zu 
fijrdem,   haben  wir  bereits  erfahren;    mit  der  Theologie 
^ber  hatte  ßs  eine  andere  Bewandtniss :  es  \^'urden  nur  die 
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vorgeschriebenen  Gollegien  gelesen,  und  jeder  Cursus  dauerte 
wenigstens  drei  Jahre,  die  Exegese  des  alten  wie  des  neuen 
Testamentes,  zu  deren  Vollendung  ein  Henschenalter  erfor- 
derlich gewesen  wäre,  nicht  mitgerechnet,  wahrend  zu 
Strassburg  eine  Menge  Gollegien  schnell  imd  gründlich  vor- 
getragen werden^*). 

Als  Guvier  den  S6.  August  4  824  Grossmeister  der  Uni- 
versität für  die  protestantischen  Fakultäten  geworden  war, 
suchte  er  Montauban  zu  helfen.  In  Betracht  der  geringen 
Vorkenntnisse,  welche  die  Studirenden  mitbrachten,  er- 
nannte er  neben  dem  Professor  der  Philosophie  den  bisher 
durch  freiwillige  Beiträge  besoldeten  Lehrer  der  lateinischen 
und  griechischen  Literatur  zum  wirklichen  Professor,  schloss 
jeden,  der  nicht  Baccalaureus  derniilosophie  werden  konnte, 
von  den  Vorbereitungsstudien,  und  jeden,  der  kein  Hebräisch 
wusste,  von  der  Theologie  aus.  Ueberdies  setzte  er  fest, 
dass  vor  dem  vollendeten  dritten  Jahre  der  theologischen 
Studien  kein  Studiosus  den  fUr  das  Pfarramt  erforderlichen 
Grad  eines  Baccalaureus  der  Theologie  erhalten  könne*), 
und  hielt  streng  an  diesen  Verordnungen ,  welche  eine  Be- 
volution  zu  Montauban  veranlassten,  indem  mancher  Gram- 
matikus  die  Anstalt  verlassen  musste,  wodurch  denn  die 
Bepetenten  Überflüssig  wurden^).  Aus  diesen  Maassregeln 
eiiicllet  zum  Theil  die  Bichtung  der  Studien  und  die  as- 
cetische  Disciplin,  welche  zu  Montauban  vorherrschten.  Ver- 


a)  4 .  la  duräe  des  Hudes  thMogiques  est  ßxäe  ä  trois  an$  dans  les 
faculUs  de  Montauban  et  de  Strasbourg,  Au  baut  de  ce  temps  les  ^tudiants 
pourront  se  präsenter  ä  texamen  n^cessaire  pour  obtenir  le  bacca\aur4at 
m  tMologie. 

S.  Depuis  le  4  novembre  prochain ,  UnU  ätudiant  qui  voudra  suivre 
les  cours  pr^paratoires  de  la  faculU  de  Montauban  devra  Stre  badieUer  es 
lettres,  ou  du  moins  avoir  les  cothnaissances  exig^es  pour  ce  grade,  ce  qui 
sera  eonstaUpar  un  examen  subi  devant  la  facuM. 

S.  Dep^  le  4  novenibre  48S9,  nüt  ne  sera  admis  aux  cours  de 
tMologie  a  Montauban  sans  avoir  acquis  prMablement  la  connaissance  de 
th^ireu.  Nul  ne  pourra  suivre  un  cours  quelconque  dans  cette  facuU6 
s'ü  n'est  bacheUer  es  lettres.  ArrSt^du  2  4  mai  4  83  8. 

b)  Die  von  den  Consistorieu  für  diesen  Zweck  gelieferten  Beitrüge 
sollten  der  Bibliothek  anheimfallen,  blieben  aber  allm&hlig  aus. 
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wahrloste  junge  Münner,  wie  es  za  Montauban  in  Menge 
geben  musste ,  waren  nicht  reif  für  das  tiefere  Eindringen 
in  die  Wissenschaft ,  und  befanden  sich  ganz  wohl  bei  der 
eingeführten  Ordnung.  Seit  dem  Beschlüsse  Cuviers  aber  hat 
sich  Manches  geändert,  und  es  wttre  wirklich  Zeit,  sich 
dessen  zu  erinnern.  Man  wird  sich  auch  daran  erinnern ; 
denn  nach  langem  Zaudern  hat  der  Minister  des  öffentlichen 
Unterrichts  den  weisen  Entschluss  gefasst,  die  Katheder 
selbst  zu  besetzen ,  und  nidit ,  wie  ehemals ,  durch  einen 
Goncurs  zu  vergeben. 

Concurs?  wird  der  Leser  fragen.  Kann  man  in  Frank- 
reich durch  einen  Goncurs  Professor  der  Theologie  werden? 
Will  man  etwa  in  diesem  Lande  jeden  verdienten  Geistlichen 
von  der  akademischen  Laufbahn  entfernen,  und  sich  der 
Gefahr  aussetzen ,  nur  leichte  Waare  zu  bekommen?  Denn 
welcher  in  einem  gewissen  Rufe  stehende  Mann  wird  mit 
einem  jUngem,  frisch  eingeschulten  Gelehrten  in  dieSchran* 
ken  treten  wollen,  und  was  muss  daraus  für  die  Kirche  ent* 
stehen?  Selbst  Cuvier  begriff  anfangs  nicht,  dass  bei  einem 
Professor  der  Theologie  mehr  als  Wissenschaft  in  Betradit 
gezogen  werden  mUsse ,  und  dass  die  Folgen  der  Zurück- 
setzung im  Goncurs  fbr  den  Pfarrer  wichtiger  seien ,  als  für 
den  Rechtsgelehrten.  Auch  er  hiusste  wie  die  meisten  Men- 
schenkinder durch  die  Erfahrung  klug  gemacht  werden,  und 
sie  hat  ihm  eine  scharfe,  entscheidende  Lection  gegeben. 
Der  Tod  Frossards  hatte  die  Stelle  eines  Professors  der 
christlichen  Moral  zu  Montauban  erledigt,  und  Guvier  schrieb 
daher  auf  den  21.  Junius  1830  einen  Goncurs  aus,  der 
bald  aller  Welt  Aufmerksamkeit  erregte.  Das  Programm  des 
Goncurses  enthielt  zwar  durchaus  nichts  Anstössiges  filr  die 
Majorität,  indem  es  das  Begehren  der  Archive  des  Ghristen- 
tbums ,  die  Professoren  der  Theologie  auf  die  symbolischen 
Bücher  zu  verpflichten,  Übersehen*),  und  den  Goncurrenten 


R  La  loi  du  4  8  germmal ,  n'a  Mrogä  en  rien  aüx  artides  9  du  eha- 
pitre  l,  et  Z  du  chapitre  II  de  la  discipUne ,  qui  imposetU  aux  docteurs  et 
profeseeurs  eu  iMoiogie  l'obUgaiion  de  signer  lac<mfesskm  de  foi des  Bglises 
r^form^s  de  France ,  comme  garanUe  de  la  tendance  de  teneeigmememt 
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die  Arbeit  leicht  gemacht  hatte  ®  ] .  Darin  aber  versah  es  Guvier , 
dass  er  Herrn  Adolph  Monod  auf  Begehren  des  Pariser  Con~ 
sistoriums  die  Altersdispensation  zu  dem  Concurse  ertheilte. 
Dieses  so  geredite  «als  unvermeidliche  Veriahren  Guviers 
empörte  die  Liberalen,  und  beweg  drei  Professoren  von 
Montauban,  öffentlich  zu  erklären,  es  befinde  sich  unter  den 
Concurrenten  einer,  dem  sie,  wenn  er  schon  der  Gelehrteste 
w$ü^,  die  Stimme  nicht  geben  könnten*}.  Nun  hat  unstreitig 
der  durch  die  drei  Professoren  bezeichnete  Goncurrent,  Herr 
Adolph  Monod,  später  die  Gemeinde,  deren  Pfarrer  er  war, 
gegien  sich  angebracht,  seine  Absetzung  provocirt,  und  die 
Nationalkirdie  verlassen,  um  sich  an  die  Spitze  einer  Sepa- 
ratistenkapeUe  zu  stellen.  Zur  Zeit  des  Goncurses.  aber  hatte 
man  kaum  etwas  von  dieser  Zukunft  vermuthen  können, 
und  die  Erklärung  der  drei  Professoren  gegen  den  als  Mensch 
80  schätzbaren  Adolph  Monod  lässt  sich  durch  nichts  recht- 
fertigen ,  als  durch  den  nie  zu  rechtfertigenden  Parteigeist. 
Ob  es  aber  kein  Missgriff  des  Ministers  des  öffentlichen  Un- 
terrichts war,  als  er  483 &,  um  das  in  Frage  stehende  Ka- 
theder zu  besetzen ,  Herrn  Monod  aus  seiner  Kapelle  holte, 
lasse  ich  dahingestellt^},  und  rede  nur  davon,  um  zu  zeigen, 
was  die  Protestanten  an  Guvier  verloren  haben.    Von  nun 


qu'iU  donneront.  Voilalagar(mUeaddUifmnellequetMusdefMMd(ms  haute- 
ment  au  nom  de  la  paix  et  de  la  prospfyit^  des  EgliseSj  au  nom  de  la  f>&rU4 
et  du  maifUien  de  VEvangite  au  milieu  de  naus ,  et  c^est  avec  ime  enti^ 
eomfictüm  de  coeur  et  de  vives  alarmes ,  a  la  pensäe  des  tnaux  que  pour- 
raierU  enlrainer  dans  cette  occasion  foubti  ou  le  mäpris  de  la  loif  c'est  la 
Mala nuun,  que nous supplions les consistoires et les pasteurs de sejoindre 
a  nous  pour  en räclamer  Vexäcuti<m,  Ärchives  du  christianisme 
Bd.XIUS.  404. 

a)  Trois  dentre  let  cinq  professeurs  qui  composent  aujourd'hui  la 
faculU  ont  dMarä  qu'il  y  avait  un  des  concurrenls  paur  kguel  üs  ne 
pourraient  pas  voter ,  par  des  motifs  mdSpendants  des  talents  et  des  con- 
naissances  qu'il  p<mrrait  montrer.  Ärchives  du  christianisme 
Bd.  XIII S.  3S7. 

b)  Warum  ha(  wohl  ein  ausgezeichoeter  Staatsmann ,  der  Cuvier 
Herrn  Monods  Altersdispensation  so  hoch  anrechnete,  sich  seines  ent- 
scheidenden Einflusses  nicht  bedient ,  um  diese  Ernennung  zu  hinter- 
treiben? Ich  tadle  seine  Unthätigkeit  nicht;  einmal  aber  muss  er  denn 
doch  Uarechi  gehabt  haben. 
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an  sank  der  Einfluss  der  Liberalen  zu  Moniauban ,  und  es 
wurden  gegen  diese  FakulU&t  so  grosse  Beschwerden  eriioben, 
dass  man  glaubte ,  auf  Mittel  sinnen  zu  müssen ,  dem  Uebei 
abzuhelfen.  Worin  diese  Mittel  bestanden,  und  welche  Auf- 
nahme sie  gefunden  haben ,  erfahren  wir  in  unserm  letzten 
Abschnitte,  zu  dem  wir  nach  einer  kurzen  üebersicht  der 
Literatur  während  der  Restauration  schreiten  werden. 

Dass  die  protestantisch-theologische  Literatur  nach  der 
Kaiserzeit  einige  Fortschritte  gemacht  hat,  und  dass  die 
französisdien  Theologen  nicht  mehr  ausscMiesslich  auf  die 
Werke  ihrer  Vorfahren  oder  auf  fremde  Bücher  beschränkt 
waren,  beweisen  unsere  Gitate,  und  soll  sich  bald  noch  besser 
herausstellen.  Freilidb  hatte  diese  Literatur  bei  der  gerin- 
gen Zahl  von  Lesern  einige  Mühe,  sich  Bahn  zu  brechen, 
drang  aber  am  Ende  dennoch  durch,  weil  sie  ausser  Frank- 
reich noch  die  französische  Schweiz  interessirte,  und  zum 
Theil  von  ihr  ausging;  ja  sie  wurde  so  btfndereich,  dass 
schon  eine  Auswahl  zu  treffen  ist ,  und  ich  mich  mit  Aus- 
schluss der  Andachtsbüeher,  der  geisUidien  Romane,  der 
Katechismen  und  der  Kinderschriflen  auf  das  dem  Theo- 
logen Interessante  beschränken  kann. 

Obenan  stehen  die  Journale:  die  Archive  des 
Christenthums*),  die  vermischten  Blätter^),  die 
protestantischen  Annalen*') ,  die  protestantische 
üebersicht**]  und  das  evangelische  Missions- 
journal •). 


a]  ArcMves  du  chrisUanisme  du  diay-neuviime  Hicle.  Der  erste  Jahr- 
gang erschien  zu  Paris  484  8  in  8.  in  Monatheften.  Seit  4888  erscheint 
dieses  Blatt  monatlich  zweimal  ein  Bogen  in-4. 

b]  JlUlanges  de  reUgion ,  de  tnorale  et  de  criUque  sacr^ ,  in  Monat- 
heften.  Nismes  I8S0— 4824,  4  0  Bände  in-8. 

c]  Annales  protestantes ,  recueil  sp^ckHement  consacrä  ä  la  defense 
de  ta  reUgion  r^form^,  in  Monatheften.  Paris  4820  ^-8.  Ntir  ein 
Jahrgang. 

d]  Revue  prolestanle,  in  Monalheften.  Paris  482S— 4829.  8  Bände 
in-8.  Nach  einer  kurzen  Unterbrechung  erschien  sie  wieder  4880, 
brachte  es  aber  nur  zu  einem  Jahrgange,  indem  sie  einer  andern  Zeit- 
schrift Platz  machte. 

e;  Journal  des  missions  evang^liques,  in  Monatheften .  Paris  4828  in-8  . 
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Die  Archive  des  Christenthums  sind  vonM£i&* 
nem ,  die  sich  heute  abstossen ,  gegründet  worden ,  und  in 
den  ersten  Jahren  ihrer  Existenz  das  Journal  der  ganzen 
protestantischen  Kirche  gewesen.  Sie  enthielten  nichts, 
worüber  der  Recht^äubige  den  Kopf  htftte  schüttein  können, 
und  blutwenig  von  den  Uebertreibungen  der  heutigen  Zeit. 
Es  wehte  darin  ein  milder,  versöhnlicher  Geist,  und  erst  im 
Jahre  4823  entdeckte  ihr  Redacteur,  Carl  Coquerel,  dass 
ihm  seine  Mitarbeiter  nicht  mehr  zusagten.  Er  zog  sich  Izu- 
rück,  und  das  Journal  bekam  eine  entschiedene  Farbe,  ohne 
jedoch ,  so  lange  Stapfer  lebte ,  durch  und  durch  bissig  und 
vor  lauter  Orthodoxie  lieblos  zu  werden.  Diesen  Fehler  ab- 
gerechnet, sind  die  Archive  des  Christenthums  ein  ihrem 
Zwecke  entsprechendes  Journal  geblieben ,  enthalten  man- 
chen gediegenen  Artikel ,  theilen  die  wichtigsten  Nachrich- 
ten mit,  sind  gegen  Pabstthum  und  was  sie  Rationalismus 
nennen ,  unerbittlich ,  wissen ,  was  sie  wollen ,  und  hab^i 
die  meisten  Abonnenten. 

Die  vermischten  Blütter  hat  Vincent  in  der  löbli- 
chen Absicht  herausgegeben,  bei  seinen  Amtsbrüdem  die 
Lust  an  theologischer  Wissenschaft  zu  wecken.  Vergebens ; 
seine  Blätter  wurden  übersehen.  Unterdessen  bleiben  sie 
immer  für  den  französischen  Theologen  eine  schätzbare 
Sammlung ,  denn  man  findet  darin  neben  Originalaufstitzen 
von  Vincent,  Merle-d'Aubign^,  Fontanes,  WiUm,  Matter, 
Jung  und  andern,  Bruchstücke  aus  Reinhards,  Niemeyers 
und  Eichhorns  Werken. 

Die  protestantischen  Annalen  sind  ein  unreifer 
Versuch  Carl  Coquerels,  der  damit  endigte,  dass  ihr  Heraus- 
geber das  Journal  faUen  liess,  und  dieRedaction  der  Archive 
des  Christenthums  übernahm. 

Die  protestantische  Uebersicht,  welche  Carl 
Coquerel  nach  seinem  Bruche  mit  den  Archiven  des  Chri- 
stenthums diesem  Journale  entgegengestellt  hat.  Ihre  Grund- 
richtung ist  eher  eine  supranaturalistische,  als  eine  rationa- 
listische ,  wie  denn  überhaupt  im  innem  Frankreich  keine 
reinen  Rationalisten  anzutreffen  sind.  Was  sie  von  den  Ar- 
chiven unterscheidet,  beruht  zwar  allerdings  auf  dogmatischen 
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Differenzen ,  auf  der  Prädestination ,  der  EriMttnde  und  an- 
dern Punkten,  läuft  aber  hauptsttchlicb  auf  die  Methode  hin- 
aus ,  welche  bei  den  Archiven  von  der  Auktorität  des  Glau- 
bensbekenntnisses ,  und  bei  der  Uebersicht  von  dem  Rechte 
der  freien  Prüfung  ausgeht.  Da  dieses  Blatt  neben  etlichen 
braven  Abhandlungen  Über  interessante  Gegenstände,  zeii- 
gemflsse  Polemik  und  Nachrichten  in  ziemlich  fliessendem 
Style  enthielt,  fand  es  mehr  Leser,  als  Vincents  vermischte 
Blätter,  erlebte  aber  dennoch  nur  fünf  Jahrgange,  weil  seine 
Gönner  für  gut  fanden,  ihm  mit  einem  neuen  Redaoteur 
einen  neuen  Titel  zu  geben. 

Das  evangelische  Missionsjournal ,  welches 
Grand-Pierre  seit  zwanzig  Jahren  berausgiebt,  findet  allge^ 
meinen  Beifall,  wird  fleissig  gelesen,  und  kann  einst  fbr  die 
Eirchengeschichte  wichtig  werden. 

Verlassen  wir  die  periodische  Literatur,  so  finden  wir, 
dass  das  Studium  der  Theologie  und  die  Nothwen- 
digkeit,  dasselbe  zu  fördern,  sdbon  in  dieser  Zeit 
viele  Geister  beschäftigt.  Vincent  widmet  in  seinen  An- 
sichten über  den  Protestantismus  dem  Fortschritte  der 
theologischen  Wissenschaft  ein  besonderes  Kapitel*) ; 
Stapfer  macht  bei  Gelegenheit  eines  für  Montauban  ausge- 
schriebenen Concurses  sehr  treffende  Bemerkungen  über 
die  Hilfsquellen  der  Theologie^),  undMerle-d'Au- 
bign6  giebt  in  den  Archiven  des  Christenthums  einen  so 
vorzüglichen  theologischen  Studienplan*"),  dass  man 
dieses  geistreichen  Mannes  Trennung  von  der  Nationalkirche 
ewig  bedauern  muss.  Besondere  Bearbeitungen  dieses  Ge- 
gegenstandes  sind  Professor  Chenevi^res  Betrach- 
tung über  die  Ursachen,  welche  den  Fortschritt 
der  Theologie   in   der  reformirten  Kirche  hem- 

a)  ProgrSs  de  h  scimce  tMologique.  Vuessur  le  protestan- 
Hsme  en  France,  Bd.  II  chapitre  XV. 

h)  Mfleoeions  sugg&riei  par  Tannonee  <ftm  eoncours  qui  dewut 
s'ouvrir  ä  Montauban.  Mälangei  philoiophiques,  litt^raires, 
his'toriques  et  religieux.  Bd»IIS.  545—561. 

c)  Un  mot  sur  les  moyent  de  faire  renaUre  une  vMtable  vie  tMoh^ 
gique  et  religieuse  dans  les  EgUses  evang€Uques  de  France.  Archives 
du  christianisme  Bd.  US.  37^52  u.  7S— 9S. 
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tnen^],  und  Pfarrer  Monods,  des  Vaters,  Ueberse- 
tzung  von  Reinhards  Geständnissen^).  Das  erste 
sucht  den  Stillstand  der  Theologie  in  der  Zurücksetzung  der 
Vernunft,  und  das  andere  zeigt,  wie  4846  noch  viel  Ein- 
tracht unter  unsem  Theologen  herrschte ,  da  der  orUiodoxe 
Stapfer  sich  mit  dem  freisinnigen  Monod  zur  Herausgabe 
eines  Buches  verbinden  konnte. 

Gehen  wir  zu  dem  Bibelstudium  über,  so  erfahren 
wir,  dass  die  französischen  Theologen  zwar  noch  immer 
wohl  daran  thaten ,  sich  in  Deutschland ,  wo  es  ja  auch  la^ 
teinische  Bücher  giebt ,  umzusehen ,  freuen  uns  aber ,  dass 
ProfessorChenevi^re  dieEinleitung  in  das  neueTe- 
stament  von  Michaelis''),  und  Professor  Gellerier 
die  Einleitung  in  das  neue  Testament  von  Hug') 
nach  den  französischen  Bedürfnissen  übersetzt  haben.  Neben 
diese  Schriften  stellen  sich  zwei  conservative  Reden 
des  Professor  Gellerier  über  Vortheile  und  Me^ 
thode  des  Bibellesens*) ;  zwei  andere  Reden  die- 
ses Theologen  über  Authentie  und  göttlichen  Ur- 
sprung des  alten  und  des  neuen  Testaments'), 
welche  durch  ihre  gründlichen  Noten  zu  Büchern  herange- 

a)  Causes  qui  retardent ,  chex  les  rtfortn^ ,  les  progres  de  la  tMo- 
logie,    Geneve  4849  tn-8. 

b)  Lettre  de  P,  V.  Reinhard,  sur  ses  äudes  et  sa  carri^e  de  pr^dk- 
cateur,  traduit  de  Vallemand  par  J,  Monod ,  p^ ,  pasteur  de  ^EgUse  r6^ 
formte  de  Paris,  avec  une  notice  raisonnöe  sur  les  Berits  de  Reinkard,  par 
P.  A.  Stapfer,  ministre  du  saint  Evangile.   Paris  484  6  f«-48. 

c)  introduction  au  nouveau  Testament  par  Jean  David  MickaeUs 
Aime^diUondsilSS;  traduite  sur  la  Birne  ädUion  (delatraducUonanglaise) 
de  Herbert  Marsh,  EvSque  de  Peterborough,  faite  ä  Londres  ei»  4  84  9,  anec  tme 
parti4  des  notes  de  S.  G.  et  des  notes nouvelles.  Geneve  4  822.  4  volmnes  in-S . 

d)  Essai  d'une  introduction  critique  au  nouveau  Testament  ou  analyse 
raisonn^e  de  Voeuvre  intitul6:  Introduction  aux  äcrits  du  nouveau  Testa^ 
ment  par  J,  L.  Hug,  %da  ädition  4824.  Geneve  462S  tft*8. 

e)  Discours  sur  t6tud»  de  Vicrüure  sainte ,  adressö  aux  ^tudiants  en 
th^ogie  pour  la  rentrde  de  tauditoire  le  5  novembre  4827.  Gen^.iStl 
tn-8.  —  Second  discours  adress^  aux  ^tudiantsenth^logie,  pour  la  rentrde 
de  Vauäiioire,  le  S  novembre  4$^S.    Geneve  iS^  in-S. 

f)  De  forigine  divine  de  l^ancien  Testament.  Discours  acoompagnd 
de  d^veloppements  et  de  notes.  Geneve  4  826  m-4  2.  —  De  torigine  auihenU- 
que  et  divine  du  nouveau  Testament ,  discours  accompagni  de  d^veloppe- 
ments.    Gen^  4  829  iii-42. 
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wachsen  sind,  und  dessen  hebrfiisohe  Grammatik 
nach  Gesenius*].  Nicht  minder  wichtig  flu*  das  Bibel^ 
Studium  ist  die  heilige  Biographie  des  Pfarrers 
Athanase  Coquerel^),  welche  mit  verdientem  Beifall 
au^enommen  worden  ist.  Weniger  Theihiahme  fanden  die 
Uebersetzung  der  Bibel  von  Thomas  Scott*), 
welche  schon  nach  den  ersten  Lieferungen  unterbrochen, 
und  die  commentirte  Uebersetzung  des  Jeremias 
von  Professor  Dahler^),  welche  nicht  gelesen  wurde. 
Glücklicher  waren  die  Apologetiker,  denn  nidit  nur 
konnte  Abbadie's  Wahrheit  der  christlichen  Beli- 
gion  neu  edirt  werden,  sondern  was  Chalmers,  Ers- 
kine,  Keith,  Beatie,  Bogue  und  andere  Briten  über 
diesen  Gegenstand  geschrieben  haben ,  ist  in  das  FranzO* 
sische  übersetzt  und  als  Gegengift  der  Lästerungen  Voltaires 
in  dem  Lande  herum,  ungefUhr  wie  die  Traktaten,  hoffentlich 
mit  Nutzen  vertheilt  worden. 

Auch  die  Kirchengeschichte  ist  nicht  unberück- 
sichtigt geblieben.  Professor  Matter  hat  durch  die  Her- 
ausgabe einerUniversalgeschichte  der  christlichen 
Kirche **)  sich  ein  bleibendes  Verdienst  erworben;  denn, 
sind  auch  in  diesem  Werke  die  Bedürfnisse  junger  Theologen 
nicht  immer  berUcksicht ,  so  wird  es  ihnen  doch,  wie  dem 
grossem  Publikum,  stets  von  grossem  Nutzen  sein.  Pf  a  rr er 
Bosts  Uebersetzung  der  Kirchengeschichte  Mil- 
ners^)  ist  ebenfalls  eine  erfreuliche  Gabe  gewesen,  und  hat 


a)  BUmenU  d$  la  gramnuure  h^bra^i^u ,  traduUs  Ubrement  de  (aUe- 
mand  de  Gdsenius.  GenSve  4820. 

b)  Biographie  sacr^e.  Der  erste  Band  erschien  4826  in-8.  ^  und  es 
folgten  drei  Bflnde  nach.  Eine  neue  Edition  in  einem  einzigen  Bande 
kam  i  8S7  heraus. 

c)  La  sainte  Bible,  avec  des  notes^  des  riflexUms  pratiques  et  de  nom- 
breux  parall^ks ,  par  feu  Thomas  Scott ,  traduite  de  tangkus  sur  la  dn- 
quOme^düton.   Paris  4828  m-4. 

d)  J^ränUe ,  tradtät  sur  le  texte  original  aceompagn^  de  notes  expUr- 
catwes,  historiques  et  critiques,  Strasbourg  4825  et  4  880.  ivolumesiu-^. 

e)  Uistoire  universelle  de  tBgUse  chr€timme,  Strasbourg  4829. 
4  volumesinr-S. 

f)  Histoire  de  tEgUse  de  J4sus  -  Christ ,  jusqu'a  l'^poque  de  la  räfor- 
mation,  par  Milner.   Paris  4880.    4  volumes  i»i-42. 


304 

nicht  minder  angesprochen,  als  dieUeberseizung  von  Ne an- 
ders Denkwürdigkeiten  aus  der  Geschichte  des 
Christenthums  und  des  christlichen  Lebens*). 
Wichtig  filr  die  Kirchengeschichte  war  die  Herausgabe  der 
Denkwürdigkeiten  des  berühmten  Staatsmannes, 
Kriegers  und  TheologenDuplessis-Mornay^),  wo- 
von zwölf  Bände  erschieneii ,  zwei  versprochene  aber  zu- 
rückgeblieben sind,  weil  Momays  Nachkommen  die  dazu 
nöthigen  Papiere  zurückbehalten  haben.  Nicht  minder  in- 
teressant istdas  Tagebuch  des  Schulmeisters  Johann 
Migault*"),  welcher  durch  die  Widerrufung  des  Edicts  von 
Nantes  mit  seiner  FamiUe  Frankreich  hatte  verlassen  müssen, 
und  die  Dragonaden  in  ihrer  ganzen  Verworfenheit  schildert. 
Ein  bedeutendes  Werk  war  auch  das  Museum  berühm-^ 
terProtestanten^),  mit  einer  Einleitung  und  Beiträgen 
von  Willm.  Die  vorzüglichsten  Mitarbeiter  dieses  nützlichen 
Unternehmens  waren  die  Herren  Boissard,  Goepp,  Carl 
Coquerel,  Monod  Vater,  Jung  und  Guizot,  dessen 
Calvin  in  der  Uebersetzung  von  Bretschneiders 
Calvin  und  die  Genfer  Kirche*)  ein  schönes  Seiten- 
stück  gefunden  hat. 

Zur  Förderung  des  Studiums  der  Dogmatik  ist 
Icards  Uebersetzung  von  Calvins  Institutionen 


a)  Mimoires  pour  servir  ä  Thistoire  du  christiamsme  et  de  la  vie 
chr^tienne ,  <m  recueil  de  traits  et  de  documents  remarquables  tir^  des 
annäles  de  tEgUse,  traduits  de  toUemandpar  A,  Diacon.  Neuchdtel  4SS9 
et  484S.   S  volumes  in-B, 

b)  Mimoires  et  correspondance  de  Duplessis-Momay,  pour  sertnr  ä 
thistoire  de  ta  r^formation  et  des  guerres  civiles  et  reUgieuses  en  France, 
sous  les  rignes  de  Charles  IX,  Henri  III,  Henri  IV  et  Louis  XIII,  depuis 
tan  4  574  Jusqu'en  1628.  Edition  complite,  publik  sur  les  manuscrits 
originaux  et  pr^c4d^  des  m^tnoires  de  madame  de  Momay  sur  la  vie  de 
son  mari ,  Berits  par  eile -mime  pour  tinstruction  de  son  fUs,  Paris  4  884 
—4885.    48  fjolumes  in-S. 

c)  Journal  de  JeanMigauH,  ou  les  malHeurs  dfune  famiUe  protestawte 
du  Poitou  a  tdpoque  de  la  r^vocation  de  t4dü  de  Nantes.  I/apris  un 
manuscrit  ricemment  trouvi  entre  les  mains  d^un  des  descendants  de 
tauteur.  Pam  4885  m  48. 

d)  Mus4e  des  protestants  c^Hfres.  Paris  4  888,  9  volumes  tit-8. 

e)  CaMn  et  tEglise  de  Genive  par  if.  Bretschneider ,  traduit  de 
taUemandpar  G,  de  Filice,  Paris  4888  tft-8. 
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neu  edirt  worden') ;  in  der  Moral  aber  habe  ich  kein  Werk 
gefunden,  das  angeführt  zu  werden  verdiente ,  denn  Pro- 
fessor Bruchs  gediegene  Sittenlehre^)  hat  auf  das 
firanztfsisch  sprechende  Publikum  keinen  Einfluss  gehabt, 
und  geh(k*t  mithin  zu  der  deutschen  Literatur. 

Jetzt  sollte  ich  eigentlich  bei  den  Predigern  verweilen, 
verspare  sie  aber  auf  den  letzten  Abschnitt,  und  hebe  aus 
dem  Wüste  von  BUchem ,  welche  vor  mir  liegen ,  nur  zwei 
heraus:  Diodatis  Versuch  Über  dad  Ghristenthum'') 
und  Vinets  Abhandlung  Über  die  Freiheit  des  Got- 
tesdienstes"*), welohe  beide  Schriften  tiefes  GemUth  und 
einen  philosophischen  Blick  verrathen.  Bei  Yinet  findet 
man  schon  den  Keim  seiner  spdtern  Theorie  von  der  abso- 
luten Trennung  zwischen  Kirche  und  Staat.  Beinahe  hätte 
ich  Vincents  Ansichten  Über  den  Protestantismus")  ver- 
gessen ;  ich  habe  ihrer  aber  schon  so  oft  gedacht ,  dass  ich 
sie  mit  andern  gleichfalls  citirten  BUchem  wohl  Übergehen 
konnte,  ohne  in  den  Verdacht  zu  kommen,  dieses  Werk  nicht 
nach  seinem  Werthe  zu  schätzen.  Es  ist  zuverlässig  das 
Brauchbarste,  was  in  diesem  Jahrhunderte  für  die  protestan- 
tischen Theologen  Frankreichs  geschrieben  worden  ist.  Ob 
sie  das  Geschriebene  zu  Herzen  nehmen  werden ,  ist  eine 
andere  Frage. 


a)  hutUutiota  de  la  reUgion  chr^Uenne  par  Jwn  Caiüin ,  traducUon 
4$  Charles  Icard,  poiteur,  imprim^e  a  Br^me  en  4749.  Gen^  4848. 
8  ffolumes  tn-8. 

b)  Lehrbuch  der  chrisUichen  Sittenlehre.  Strasgburg  48S9  u. 
488:^.   S  Bände  in-8. 

c)  Essai  sur  le  christianisme  ewAsagi  dans  ses  rapports  avec  la  per-^ 
fedUfiliU  de  rstre  maral,   G^imm  4830  »ft-8. 

d)  Memoire  en  faveur  de  la  Ubert6  des  cuUes,  ouvrage  qui  a  obieuu 
le  prix  doMs  le  concours  ouvert  par  la  sQcUt6  de  la  morak  chr^tienne. 
Paris  4826  tn-8. 

e)  VuessurleproUstofUismeenFrance.  Nismes\9%9f%volumesin^H. 


Beilagen. 


Beilagen. 


\)  Fenelon  und  Ludwig  XIV. 

Penelon  kam  er8t4  6S9  alsErzieher  der  Enkel  Ludwig'sXIY. 
an  den  Hof,  hat  also  bei  den  Yerhandlungen  über  die  WiderruAing 
de$  Edikts  von  Nantes  nicht  mitsprechen  können.  War  er  dafür 
oder  dagegen?  Mir  scheint,  dass  wer  einem  Stuart  Ihildung  der 
Ketzer  gerathen  und  seinem  Könige  derbe  Wahrheiten  über  Je- 
suiten geschrieben  hat,  gegen  diese  Maassregel  hätte  sein  müs- 
sen. Zwar  gedenkt  Penelon  des  Edikts  in  seinem  erst  4825 
durch  den  BuchhSndler  Renouard  bekannt  gemachten  Briefe  an 
Ludwig  XiV.  mit  keiner  Sylbe,  aber  sein  Inhalt  hStte  einen  min- 
der verblendeten  Monarchen  zur  Besinnung  gebracht.  Das 
Schreiben  ist  zu  lang,  um  ganz  mitgetheilt  zu  werden;  folgende 
Bruchstücke  mögen  meine  Ansicht  unterstützen. 

Vou8  ites  ne,  Site,  avee  un  coew  droit  et  eqwtabh;  mais 
ceux  qui  vous  ont  eleve  ne  vous  ont  donne  pour  sdence  de  gou- 
vemer  que  la  defiance,  lajalottsie,  feloignement  de  la  vertu,  la 
crainte  de  tout  merite  Sclatant,  le  goüt  des  hommes  sauples  et 
rampants,  la  kauteur  et  ^attention  ä  votre  seul  intdrit 

Vous  n'aimez  pomt  Dieu,  vous  ne  le  craignes  mSme  que 
dune  crainte  (fesclave;  c'est  fenfer,  et'non  pas  Dieu,  que  vous 
craigfiex.  Votre  religion  ne  consiste  qu'en  supersUtions ,  enpeütes 
pratiques  super ficielles.  Vous  Sles  comme  les  Juifs  dont  Dieu  dit: 
Pendant  qu'ils  m'honorent  des  livres,  leur  coeur  est 
loin  de  moi,  Vous  Hes  scrupuleuao  sur  des  bagatelks,  et  endurd 
sur  des  maux  terribles.  Vous  n'aimez  que  votre  glovre  et  votre 
eommoditS,  Vous  rapportez  tout  ä  vous  comme  si  vous  4tiez  le 
Dieu  de  la  terre,  et  que  tout  le  reste  n*eüt  ete  cree  que  pour  vous 
itre  sacrifie.  C*est,  au  contraire,  votis  que  Dieu  a  mis  au  monde 
pour  votre  peuple.  Mais,  Kilos !  vous  ne  comprenez  point  ces  ve- 
ritis!  Comment  les  goüteriez-vous?  Vous  ne  connaissez  point  Dieu, 
vous  ne  Paimez  point,  vous  ne  le  priez  point  du  coeur,  et  vous  ne 
faites  rien  pour  le  connattre. 

Die  proC  Kirelie  Fr.  I.  20 
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Vous  avez  un  arckevSque^)  corrompu,  scandaleucD,  thoorrt* 
gible,  faux,  malin,  artificieux,  ennemi  de  toute  vertu,  et  qtU  faü 
gimir  tous  les  gens  de  bien,  Vous  vous  en  accommodex,  parce  qu'ii 
ne  songe  qu*ä  vous  plaire  par  ses  flatteries.  II  y  a  plus  de  vingt 
ans  qu'eti  prostituant  son  honneur,  il  jouit  de  votre  confianee,  Vous 
lui  Hvrez  les  gens  de  bien,  vous  lui  laissez  tyranniser  VEgUse,  et 
nul  prelat  vertueux  n*est  trotte  aussi  bien  que  lui, 

Pour  votre  confesseur^) ,  il  n*est  pas  vicieux;  tncUs  il  craint 
la  solide  vertu,  et  il  n'aime  que  les  gens  profanes  et  reldches,  il 
est  jaloux  de  son  autorite,  que  vous  avez  poussee  au-dela  de  tou" 
tes  les  bomes.  Jamais  confesseurs  des  rois  n^avaient  faü  seuls  les 
eviques,  et  decide  de  toutes  les  affaires  de  conscience,  Vous  ites 
seul  en  France,  Sire,  ä  ignorer  qu'il  ne  sait  sien,  que  son  esprü 
est  court  et  gr ossier,  et  qu*il  ne  laisse  pas  d'avoir  son  artifice  avec 
cette  grossierete  d'esprit.  Les  J^suites  mime  le  meprisent,  et  sont 
indignes  de  le  voir  si  facile  ä  rambition  ridicuk  de  sa  famille, 
Vous  avez  fait  d'un  religieux  un  mviistre  d^Etat;  il  ne  se  eonnaU 
point  en  hommes,  non  plus  qu*en  autre  chose.  II  est  la  dupe  de 
tous  ceux  qui  le  flattent  et  lui  fönt  de  peüts  prhents,  II  ne  dautß 
m  n'hesite  sw  aucune  question  diffizile.  Un  autre  tres-droit  et  tres^ 
eelaire  n'oserait  decider  seul.  Pour  Im,  il  ne  oramt  que  d^avoir  ä 
deliberer  avec  des  gens  qui  sachent  les  regles,  II  va  tot^'ours  har^ 
diment  sans  craindre  de  vous  egarer;  il  penchera  toujoure  (xu  re- 
Idchement,  et  ä  vous  entretenir  dam  l^ignorance.  Du  moins  il  ne 
penchera  aux  partis  eonformes  aux  rigles  que  quand  il  craindra 
de  vous  scandaUser,  Ainsi,  c'est  un  aveugle  qui  en  conduit  un 
autre,  et,  comme  dit  Jesus-Christ ,  iU  tomberont  tous  deux  dans  la 
fasse,  Oeuvres  choisies  de  Fenelon  B,  IL  S,  408  u.  f 

2)  Toleranz  des  Cardinals  von  Noailles. 

Der  Cardinal  von  Noailles,  Erzbischof  von  Paris  seit  1695, 
überreichte  dam  Könige  eine  Schrift,  worin  er  die  Duldung  der 
Hugenotten  im  Namen  der  Religion  zorückfordert.  Er  sagt  darin: 
Je  ne  parle  pas  du  regne  deConstantm,  ou  l'on  pouvait  redouter  k 
nombre  des  pa^lens;  mais  un  siede  apres,  et  lorsque  Saint-Augus^ 
tin  temoigne  que  les  pa^Hens  etaient  reduits  ä  un  peHt  nombre,  nou» 
%e  v^ons  point  qu'on  employät  aucune  voie  d'autorite  pour  les 
eouverUr.  II  est  vrai  qu'on  ferma  leurs  temples,  qu*on  aboHt  kurs 
idoles,  et  qu'on  defendit  tout  exercice  public  de  leur  fausse  reli- 
gion;  mais  on  ne  les  forga  point  ä  se  faire  instruire,  Les  eglises 
leur  furent  ouvertes;  mais  s*ils  y  vinrent,  ce  fut  librement.   On  ne 


a)  Harlay   de   Chanvallon,    Erzbjschof    von   Pari^,    ein 
Hauptthcilnehmer  an  der  Widerrufung  des  Edikts  von  Nantes. 

b)  Paler  L  o  c  h  a  { s  e ,  ebenfalls  Thellnehmer  an  der  Widerrufong 
des  Edikts  von  Nantes. 
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hmr  6ta  püint  kum  enfmits  paur  les  insiruire  et  les  baptuer  nuU^ 
gr6  ewß.  On  kwr  laissa  eontracter  des  mariagea  qui  n*etaient  gue 
des  conirats  cioils,  et  dont  toutefois  lea  enfanta  etaient  le^tmes. 
ile  pouoaimU  fakre  dworce,  en  ttn  mot  faire  tdut  ce  que  les  hie 
permetta4ent,  quaique  contraire  ä  la  reUgüm.  Aignan,  de  l*etat 
des  proteetants  en  France  depuis  le  4^^  stiele  juS" 
qu'ä  nos  jours.  Seite  94. 

3)  Racine  warnt  Ludwig  XIV.  in  einem  Trauer- 

spiel. 

Schon  als  Knabe  konnte  ich  mich  des  Gedankens  nicht  er- 
wrtiren ,  Racine  habe  sein  Trauerspiel  Esther  zu  Gunsten  der 
gedrückten  Protestanten  geschrieben.  Zur  Uebung  der  Schule^ 
rinnen  des  königHchen  Instituts  zu  Saint- Gyr  wurde  es  4  689 
zum  erstenmale  in  Gegenwart  des  Königs  aufgeföhrt.  Ob  Frau 
von  Maintenon>  eine  bekehrte  Hugenottin,  die  Rolle  der  Esther 
habe  übernehmen  wollen,  sagt  die  Geschichte  nicht,  aberAhas- 
verus  und  Haman  sind  nicht  zu  verkennen.  Es  hat  mich  gefreut, 
meine  Ansicht  in  einer  neuen  Ausgabe  Ton  Racine*s  Werken  be- 
stStigt  zu  finden.    Der  Herausgeber  sagt  in  Bezug  auf  Esther: 

Le  chaix  du  siujet  mime  offraü  les  aUusions  les  plus  fortes. 
Au  moment  ot«  Fon  persicutaä  üs  proteetants,  le  poSte  osaU  faire 
entendre  les  vraies  maximes  de  VEvangile.  II  prenait  la  ddfense 
des  opprimes  en  presence  du  monarque  appresseur,  et  dans  un 
temps  oü  le  grand  Arnauld  itait  accuse  d'une  eoupable  temerite 
pour  avoir  avance  que  le  rai  pouvait  itre  tromp4,  il  ne  eräignäU 
pas  de  dire  ä  ee  rai,  deoant  taute  la  caur: 

„On  peut  des  phu  grands  rais  surprendre  la  Justice/^ 
Lorsque  le  fatal  idU,  qui  revoquaü  eeh»  de  Nantes,  rempUssait 
la  Franee'de  desolaiion,  Racine  osaU  faire  entendre  ces  vers  ä 
Lome  XIV: 

„Et  le  rai  trap  credule  a  eigne  cet  edit,'' 
Enfin  il  peignait  Louoais,  en  sa  presence,  des  traUs  les  plus 
odieux;  et,  pour  qu*<m  ne  püt  le  mecomudtre,  il  mit  dans  la  bauche 
^Atnan  les  propres  paroles  echappees  au  mvuetre,  dans  le  deUre 
de  son  orgueü.  Oeuvres  de  Jean  Racine,  Paris  che%  Le^ 
fivre,  Grand  in^S.  P.  XXXIIL 

4)  Yauban  räth,   das  Edikt  von  Nantes  wie- 

derherzustellen. 

Nach  Ausbruch  des  Krieges,  den  Frankreich  von  4  688  bis 
4697  gegen  Deutschland,  Holland,  Spanien,  Savoyen  und 
England  fähren  musste,  verlangten  wohlgesinnte  Bürger,  den 
Marschall  von  Yauban  an  ihrer  Spitze,  Aufhebung  aller  gegen 
die  Protestanten  gerichteten  Gesetze,  Wiederauft>auung  der  Kip* 
chen ,  Zurückberufung  de^  Geistlichen  und  Refugianten ,  Freiheit 
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für  die  sogenannten  GonTertiten,  ihren  alten  Glauben  wieder 
zunehmen ,  Loslassung  und  Rehabtlitirung  aller  Galeerensclaven 
und  Grefangenen.  In  dieser  Absicht  überreichte  Yauban  dem 
grausamen  Louvois  eine  I>enkschrift,  worin  es  unter  aaderm 
heisst:  La  cantrainte  des  eonversions  a  itupire  une  horreur  gini- 
rede  de  la  conduite  que  les  Ecclesicuiiques  y  <mt  tenue,  et  la 
croyance  quHls  n'ajoutent  aucune  foi  ä  des  s<»crements  qu'üs  se 
fönt  unjeu  de  profaner;  que,  si  Von  veut  poursuivre ,  ü  devient 
necessaire  d^extermmer  les  pretendus  nouveaux  convertis  comme 
des  rebelies,  ou  de  les  bannir  comme  des  relaps,  ou  de  les  enfer- 
mer  comme  des  furieux;  prqjets  execrables,  contraires  ä  toutes  ks 
vertue  chreüennes,  morales  et  civiles,  dangereux  pour  la  reHgkm 
mSme,  puisque  les  sectes  se  sont  tw^owrs  propagees  par  les  pers4~ 
eutions;  et,  qu*apres  les  massacres  de  la  St  Barthelemy,  un  noti^ 
veau  denombrement  des  huguenots  prauva  que  leur  nombre  s'etaä 
aecru  de  cent  dix  mille;  qu'il  reste  un  seui  parti,  plem  de  cAo- 
rite,  utile,  convenable,  poUUque,  cehd  de  les  eontenter.  Die  Folge 
war,  dass  die  Regierung  sich,  aber  nur^o  lange  der. Krieg  dauerte, 
den  erzwungenen  Abschwörungen  widersetzte ,  und  durch  ein 
Edikt  die  Güter  der  Flüchtlinge  ihren  nächsten  Verwandten  über- 
Hess.  Eekttrcissements  historiques  sur  les  causes  de  la  revocation 
de  VEdU  de  Nantes.  B.  I.  S.  380  u.  f. 

5)   Ludwig  XIV.    bereut  die  Widerrufung    des 
Edikts  von  Nantes. 

Folgendes  schrieb  Ludwig  XIV.  für  den  Dauphin:  —  — 
„II  me  semble,  mon  fils,  que  ceux  qui  voulaient  emphyer  des  re- 
medes  extremes  et  violents,  ne  connaissaient  pas  la  nature  de  ce 
mal,  oausd  en  parUe  par  la  ehaleur  des  esprits  qu*il  faut  laisser 
passer  et  s'iteMre  insensiblement  plutdt  que  de  la  raUwner  de 
nouveau  par  une  forte  contradicUon;  surtout  quand  la  contra-- 
diction  n*est  pas  bomee  ä  un  peUt  nombre  connu;  mais  repandue 
dans  toutes  les  parties  de  VEtat;  et  d'aiUeurs,  les  reformateurs 
disaient  vrai,  visiblement  en  plusieurs  choses  ...  Le 
meiUeur  moyen  pour  r^duire  peu  ä  peu  les  huguenots  de  mon 
royaume,  etait  de  ne  les  point  presser  du  tout  par  aucune  rigueur 
nouvelle  contre  eux."  Pieces  interessantes  et  peu  con^ 
nues  pour  servir  ä  Vhistoire  et  ä  la  litter ature,  par 
M.  D.  L.  P.  (M.  de  la  Place)  Tom.  L  S.  205.  St.  Simon 
versichert,  der  König  habe  auf  seinem  Todbette  die  Cardinftle 
von  Rohan  und  von  Bissy  zu  sich  gerufen  und  ihnen  in  Gegen- 
wart der  Frau  von  Maintenon ,  des  Marschall's  von  Viileroy  und 
des  Paters  Letellier  gesagt:  qu'il  etait  fache  de  laisser  les  affaires 
de  VEgUse  en  VEtat  otk  eües  etaient,  qu*il  y  itait  parfaitement 
ignorant;  qu'ils  savaient  et  qu'Hs  les  en  attestaient,  qu'iln'y  avait 
rien  faü  que  ce  qu'ils  avaient  vouh*;  'qu*il  y  avaU  faä  tout  ce 
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q^^ih  af>aient  voulu,  que  c'etait  donc  ä  eux  ä  repondre  devatit 
Dieu  pour  lui  de  iout  ce  qui  s'y  itcUt  fait,  et  du  trop  et  du  trop 
peu;  qu'ü  protestait  de  nouveau  qu'il  les  en  cKargeait  devant  Dieu, 
et  qu'ü  en  aoait  la  consdence  nette,  comme  un  Ignorant  qui  8*etait 
abandonne  absohmtent  ä  eux  dans  toute  la  suite  de  fajfaire,  Me^ 
moires  du  duc  de  St  Simon,  Paris  48^9,  B.  XIL  S.  478 
u.  479. 

6]   Apologie  der  Widerrufung  des  Edikts   von 
Nantes. 

Ceux  qm  ont  quelque  eonnamance  de  Fofitiquite,  ne  sont 
pa$  iurpris  de  oe  qui  se  faU  preeentement  en  France  pour  ramener 
les  protestants,  paree  quHls  sapent  que  ce  n'est  que  ce  que  fEgUse 
a  faü  enpareille  occasion,  dis  qu*elle  a  ete  assex  fieureuse  pour 
voir  les  rois  et  les  empereurs  au  nombre  de  ses  enfants.  Cest  de 
quoi  tout  le  public  mSme  s*est  aper^  depuis  que  la  traduction 
des  lettres  de  St  Augustm  a  commence  ä  se  repondre,  et  on  a 
trouv^  tont  de  rapports  entre  ce  que  ce  Saint  Docteur  nous  apprend 
de  la  conduite  de  fEglise  dAfrique  pour  ramener  les  donaUstes, 
anec  ce  que  nous  voyons  presentement ,  que,  sehn  la  parole  dun 
grand  mimstre,  U  semble  qu'il  n'y  ait  que  les  noms  ä  changer  pour 
y  voir  Nloge  du  roi  et  de  eeux  qui  travaillent  sous  son  autorite  ä 
cette  reunion  tont  desiree,  et  si  necessaire  pour  maintenir  la  trän- 
quiUitS  de  FEtat,  Conformite  de  la  conduite  de  VEglise 
de  France  pour  ramener  les  protestans,  avec  celle 
de  VEglise  d'Afrique  pour  ramener  les  donatistes  ä 
VEglise  catholique,  Paris  4686  in-4 8,  S.VetVI.  Das 
Buch  enlhttlt  zwei  Briefe  des  h.  Augustinus  an  Yincenz  und  Bo- 
nifacius,  welche  dem  grossen  Manne  wenig  Ehre  machen,  dem 
unbekannten  y  in  jedem  Falle  jesuitischen  Herausgeber  aber  we- 
sentliche' Dienste  geleistet  haben. 

7)  Der  Pabst  ist  der  Antichrist. 

Auf  der  Nationalsynode  von  Gap  vom  4.  bis  zum  13.  Octo- 
her  4  603  wurde  beschlossen,  folgenden  Artikel  als  einund- 
dreissigsten  des  Glaubensbekenntnisses  aufzunehmen:  Puisque 
fEvique  de  Rome  s'^tant  dresse  une  monarchic  dans  la  clire- 
tiente,  en  ^attribuant  une  domination  sür  toutes  les  Eglises  et  les 
pasteurs,  s^est  eleve  jusqu*ä  se  nommer  Dieu,  ä  vouloir  itre  adore, 
ä  se  vanter  davoir  toute-puissance  au  del  et  en  terre,  ä  dtspen- 
ser  des  voeux  et  serments,  ä  ordonner  de  nouveaux  Services  de 
Dieu,  et  pour  le  regard  de  la  police,  ä  fouler  aux  pieds  r autorite 
legiUme  des  magistrats,  en  ötant,  donttant  et  chartgeant  les  royau- 
mes:  Nous  croyons  et  maintenons  que  e* est  propre- 
ment  l'Antä-Christ  et  le  fils  de  perdition,  predit  par 
la  parole  de  Dieu  sous  VemblSme  de  lapaillardev^tue 
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d'eearlate,  assise  sur  las  sept  montagnes  de  la  granäe 
exte,  qui  avait  $on  regne  sur  lee  rois  de  la  terre,  et 
nou$  Houe  atiendone  que  le  Seigneur  la  deoonfisant 
par  l*esprit  de  $a  bouche,  la  detruiee  finalement, 
comme  il  l^apromis  et  dejä  commence  ä  le  faire.  Tou$ 
les  synodea  nationaux  des  Eglises  reformees  de 
France  par  M.  Aymon,  La  haye  4740.  B.  1.  S.  258» 
Die  Protestanten  hatten  wegen  dieses  Artikels  mancherlei  Yer- 
folgongen  erduldet,  hielten  aber  fest  daran,  bis  Heinrich  lY.  sich 
dem  Drucke  desselben  auf  der  Synode  von  Larochelle  vom 
1  .März  bis  zum  4  S.April  4  607  widersetzte.  Die  Synode  gab  un- 
ter der  ausdrücklichen  Bedingung  nach ,  dass  Niemand  gehindert 
werde,  die  in  dem  Artikel  enthaltene  Lehre  zu  predigen,  münd- 
lich oder  schriftlich  zu  verfechten.  Pfarrer  Viguier  wurde  be- 
auftragt, ein  Buch  über  den  Antichrist  zu  schreiben.  Dieses  Buch 
wurde  unter  dem  Titel  le  thedtre  de  fAnte-Chriat  der  Synode 
von  St.  Maixent  vom  25.  Mai  bis  zum  40.  Junius  4  609  vorgelegt^ 
den  Akademien  von  Saumur  zur  Prüfung  übergeben  und  mit 
dem  Namen  des  Verfassers  gedruckt.  Auf  der  Synode  von  Gh»- 
renton  vom  %6.  December  4  644  bis  zum  26. Januar  4  645  verbot 
der  königliche  Commissar  abermals,  vom  Pabst  als  dem  Anti- 
christ und  von  der  römischen  Idolatrie  zu  sprechen,  besonders 
sollte  aus  dem  24.  Art  des  Glaubensbekenntnisses  die  Beschul- 
digung wegfallen,  dass  die  römische  Kirche  ein  Miss- 
brauch und  Blendwerk  des  Satans  sei.  Die  Synode, 
meinte,  man  könne  die  katholische  Kirche  in  Predigten  schonen, 
dürfe  aber  gewissenshalben  den  Glaubensartikel  nicht  aufgeben. 
Auf  der  Synode  von  Loudun  vom  4  0.  November  4  669  bis  zum 
40.  Januar  4660  erklärte  man  dem  königlichen  Commissar, 
dass  das,  was  man  von  den  Refornürten  begehre,  den  Grund 
ihres  Zwiespaltes  mit  Rom  ausmache ,  so  wie  den  Glauben  aus- 
drücke, welchen  ihre  Väter  unter  dem  ärgsten  Drucke  bekannt 
hätten,  und  dass  sie  entschlossen  seien,  ihn  mit  Gottes  Hilfe 
nie  aufzugeben.  So  sprach  der  Hugenotte  fünfundzwanzig 
Jahre  vor  der  Widerrufung  des  Edikts  von  N^^tes  1  Dass  er  seiner 
Ansicht  treu  geblieben  sei ,  werden  wir  «ptter  erüabren. 

8}  Eine  gottesdienstliche  Versammlung  in  der 
Wüste. 

Beriebt  über  die  Versammlung,  welche  der  später  gerä- 
derte Pfarrer  Brousson  kurz  vor  dem  Gamisardenkrieg  in  einer 
Höhle  bei  Verg^ze  gehalten  hat.  Er  ist  von  einem  Augenzeugen. 

Des  k  maün  dujaur  fiace,  im  prevM  lea  eoup^ons  des  eaUUh- 
liquea,  les  uns  en  se  plfligmcuU  dune  mahdie,  lee  autres  en  ee  r«^ 
dant  ä  la  messe*  l,es  psautiers,  les  livres  de  pieti  furent  ddUrr4s, 
ßmsi  que  les  arwkss  qui  avmm$  iehmppe  ausD  reekerche»,  l^es  fem'- 
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mes  iremhlaient;  mais  etpendant  ne  nous  conseillaient  pas  de  ne 
pas  nous  rendre  ä  i'assemblee,  cor  si  elles  craignaient  le  peril,  cPun 
QnUre  cöte  ettes  desiraient  vivement  tTÜre  reunies  avec  les  frires, 
Qvfü  nous  parut  long  ce  jour  passe  dans  VaUenU  d^une  grande 
joie  et  dqns  Fapprehension  (fun  grand  danger  I  Enfin  la  nuit  por^ 
rut,  ei  avec  eüe  une  phUe  froide  et  pinetrante.  Le  temps  etaU  af- 
fireux,  Dieu  Süidemment  nous  favorisaü;  nous  nous  esquhdmes 
furtwement,  iaissant  nos  vieiUards  ofi  desespoir  et  nos  mires  qui 
priaient  pour  nous.  Je  n'avais  pas  atteint  ma  diao^huitiSme  annee; 
ma  soeur,  mon  pire  et  mon  frere  m'acoompagnaient.  Sur  la  route 
nous  reneonträmes  les  senimelles  defä  placee»,  et  qui  nous  pro- 
mirent  de  faire  bonne  garde,  L'assemblee  6taü  d^ä  nomhreuse 
quand  nous  arrivämes;  de  toute  la  Vaunage  on  etaU  aceouru, 
Quel  spectaele  decMrant:  des  femmes,  des  filles,  des  enfants,  dont 
les  hahits  trempes  laissaient  discouler  feau  de  toutes  parte,  Le  vent 
s'engouffrant  dans  ces  hautes  tranchees  faisait  entendre  un  plain- 
tifsifflement;  et  pour  eclairer  ces  sombres  lieux,  quelques  petites 
lanternes  doni  la  faible  clarte  ne  rendaU  que  pkts  horribles  les 
tenibres  de  la  grotte. 

Au  mUieu  de  Fassemblee  etaü  assis  le  respectahle  Brousson 
portant  le  costwne  grossier  de  paysan,  rendu  plus  ignoble  encore 
par  la  boue  q%d  le  souUlaiL  Les  femmes  entoüraient  de  leurs  ta- 
bkers  noirs  la  ehaise  qui  devaä  servir  de  chaire.  Sur  une  pierre 
etaient  deposes  les  caÜces  et  le  pam  de  la  commuinUm.  Le  service 
eommenoa  par  la  lecture  de  la  Bible  et  par  le  chant  des  psaumes; 
oh!  qu'ils  Staient  bien  appropries  ä  la  drconstaneel  En  ecoutant 
le  malheureux  Fulcran  Key  de  Nismes,  Charge  de  cette  partie  du 
eulte,  et  qui  faisaü  ainsi  son  apprentissage  de  martyr,  nous 
n'avions  plus  froid,  nous  n*entendions  pkts  l^orage,  nous  ne  per»- 
sions  pkä  auoo  dragons, 

Le  prddieateur  choisit  pour  texte  les  memorables  paroles  de 
Jdsue-Christ  que  Von  troufoe  en  Sasntr^Mattkieu  chap.  40,  v.  22: 
Celui^lä  seul  sera  sauvd  qui  perseverera  jusqu'ä  la 
fin,  Voulant  prouver  que  le  salut  n*etaU  assure  que  pour  ceux 
qui  eombattraient  sans  eesse  le  grand  combat  de  la  foi,  ü  nous 
dta  Vexemple  de  tous  les  confesseurs  des  temps  andens  ef  ceux  des 
temps  apostoUques;  ensuite  ü  nous  peignit  le  courage  des  martgrs 
de  nos  jours,  eonfondant  teure  juges  devant  les  tribunaux,  imou^ 
vüsU  leurs  bourreaux  sur  la  roue  et  recevant  dans  le  del  la  cou- 
rönne  devie;et  puis  il  nous  retra^a  les  tourmenis  des  Idches  apos- 
tats  reserves  au  feu  etemel,  et  devores  dis  cette  vie  des  angoisses 
du  remords.  0hl  que  de  larmes  de  repentance  ooulaient  en  ce  mo- 
ment,  que  de  serments  d4ire  fideles  furent  prononcesl 

'  Ce  ffU  au  nuiieu  de  nos  sanglots  que  le  pasteur  benit  le  pam 
et  le  vin,  ahrsyious  nous  prostemdmes  devqpt  Dieu,  nous  lui  de^ 
mandSmes  de  nous  pardonner  et  de  nous  fortißer,  hrsque  tout  ä 
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coup  yne  vaix  s'ecria:  Les  dragonsJ  fujfezJlI  et  en  mAne  temfa 
une  decharge  d9  mousqueterie  notu  apprit  que  notre  demiere  heure 
venait  de  sonner  I  Vaus  dire  ce  qui  se  passa  dam  la  grotte,  je  ne 
ie  puis;  les  tenebres  les  plus  epaisses  nous  environnaient,  hsjure^ 
ments  des  soldats,  les  cris  des  maurants  se  confondaieni^  dans  cet 
affreuoß  tumulte.  Je  ne  sais  cammeni  je  me  smuoais;  j'amwai  om- 
pres  de  ma  mere,  egare,  desesjpere;  mes  parents  n'y  etaientpas 
encore  rendus,  en  vain  nous  les  €Utendimes,  ils  n*y  reparurenl 
plus  . . .  Mon  pire  fut  trouve  gisani  dans  un  p/re€xpke,  o/u  ü  s'ekdt 
fraause  le  ordne  en  tombanU  Mon  frire  avaü  reou  une  balle  dam 
la  poiirine,  et  ma  soeur  avait  eie  conduUe  a  la  Tour  de  Camtam» 
avec  les  femmes  qui  avaient  ete  faües  prisonmieres  ....  QuinsM 
jours  apres,  j'accompagnais  mamere  dam  une  autre  assemblee  du 
deserti  Almanach  Protestant  pour  4822.  S,  42. 

9)  Massillon  und  die  Widerrufung  des  Edikts 
von  Nantes. 

Mais  jusqu'oü  Louis  XIV  ne  porta-t-il  poi/U  son  zele  pour 
VEgUse,  cette  vertu  des  souveraim,  qui  n*ont  re^  le  glaive  et  la 
puissanee  que  pour  itre  les  appuis  des  atUels  et  les  defemeurs  de 
sa  doctrine?  Tulü  abommationes  impietatis. 

Ici  les  evenements  parlent  pour  moi;  et  les  plamtes  sedüieu- 
ses  de  Vheresie,  chassee  du  royaume,  qui  ont  si  longtemps  reienü 
dam  toute  VEurope  et  les  clameurs  des  faux  prophites  disperses, 
qui  sonnaient  partout,  ä  Pexemple  de  leurs  peres,  le  signal  de  la 
guerre  et  de  la  vengeance  contre  Louis,  ont  faU  aioant  nous  Nloge 
de  son  zele. 

Spedeuse  raison  d^etat,  en  vain  vous  opposdtes  ä  Louis  les 
vues  Umides  de  la  sagesse  humaine:  le  corps  de  la  monarckie, 
affaibli  par  Vevasion  de  tont  de  dtoyem;  le  cours  du  commerce 
rcdenü  öu  par  la  privation  de  leur  indmtrie,  ou  par  le  tramport 
furtif  de  leurs  richesses,  les  natiom  voisines  protectrices  de  Vhere- 
sie, prites  ä  s* armer  pour  la  defendre.  Les  perils  forUfient  een 
zele;  l'oeuvre  de  Dieu  ne  craint  point  les  kommes;  il  croit  mime 
affertnir  son  tröne  en  renversant  cehU  de  Perreur:  Les  tempies 
profanes  sont  detruits,  les  chaires  de  seduction  tÜMUues,  lee  pro- 
phetes  de  memonge  arraches  des  trot^eaux  qu*ils  seduisaient,  les 
assemblees  elrangires  reunies  ä  Fassemblee  des  fidiks.  Le  mur  de 
Separation  est  ötä;  nos  freres  viennent  retrouver  au  pied  de  nos 
autels,  avec  les  tombeaux  de  leurs  ancHres,  les  (Ures  domestiques 
de  la  foi  dont  üs  avaient  degenere.  Le  temps,  la  grdce,  rimtruc- 
tion,  achivent  peu  ä  peu  un  changement  dont  Ja  force  n'obtient 
jamais  que  les  apparettces;  et  Verreur,  qui,  nee  en  France,  semn 
blait  y  avoirjete  des  racines  etemelles;  et  cette  zizatUe  qui  tont  de 
fois  avait  peme  etouffer  parmi  nous  U  bon  grain;  et  Vheresie,  de- 
puis  si  longtemps  redoutable  au  tröne  par  la  force  de  ses  places. 
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pwr  la  faibletsß  des  fignes  prMdents  foreü  d  ia  toterer,  par  tifi 
dehtge  de  sang  fran^ais  qu'elle  avait  faü  verser,  par  le  nambre  de 
ses  parUsans  et  par  la  sdence  orgueilleuse  de  ses  doeteurs,  par 
fappui  de  tont  de  nations,  et  mime  par  Fanden  Souvenir  et  /'th- 
justice  de  cette  joumie  sangUmte  qui  devrait  itre  effacee  de  nos 
annales,  que  lapUte  et  rhwnanüe  desavoueront  toufours,  et  qtU, 
en  voulant  V^craser  som  im  de  nos  demiers  rois,  rankna  sa  force 
et  sa  fureur,  et  fit,  si  je  rose  dkre,  de  son  sang,  la  semence  de 
nouveaua>  disciples;  Vheresie,  ä  Vahri  de  tant  de  rem" 
parte,  tombe  au  premier  coup  que  Louis  lui  porte, 
disparait,  et  est  reduite  ou  ä  se  eaeher  dans  les  te- 
nebres  d'oü  eile  etait  sortis,  ou,ä passer  les  mers,  et 
dporter,  avec  ses  faux  Dieux,  sa  rage  et  son  amer^ 
turne  dans  les  oontrees  etrangeres. 

Heureuse,  si  la  soumission  eüt  precede  les  chdtiments;  si 
au  Heu  de  ceder  ä  fautorite,  eile  n*efiU  cede  qu'ä  la  verite;  et  si  ses 
sectateurs,  contents  la  plupart  d^obeir  en  apparence  au  souoe- 
ram,  n'eussent  Ur4  d^auire  avantage  du  zele  de  Louis  que  de  lais* 
ser  ä  leurs  enfante  et  ä  leurs  neveux  le  bonheur  d*obeir  aujourd^hui 
ä  fEgUse!  Mais  enfin  la  France,  ä  la  gMre  etemelle  de  Louis,  est 
purgee  de  ce  scandale:  la  contagion  ne  se  perpetue  plus  dans  les 
famUles;  il  n'y  a  plus  parmi  nous  qu'un  bercail  et  un  pkuteur;  et 
ei  la  crainte  fit  alors  des  hypocrites,  l'instruction 
a  fait,  depuis,  de  ceux  quisont  venus  apres  eux,  de 
veritables  fideles.  Massillon,  oraison  funebre  de 
Louis  le  Grand. 

10)   Rippert  von  Monclar  tadelt  die  Härte  des 
Bischofs  von  Alais, 

Si  ton  donnait  ä  VEvique  d Alois  une  liste  exacte  de  tous 
les  ministres  protestants  qu'on  a  mis  ä  mort,  de  toutes  les  person-^ 
nes,  de  tout  äge  et  de  tout  rang,  qu'on  a  envoye  aux  gaieres,  de 
toutes  ks  taxes,  amendes  et  autres  eonfiscaUons  qu*on  a  exigees, 
de  low  ks  enfants  qu'on  a  enleves  ä  leurs  parents,  de  tous  les  ma^ 
riages  qu*on  a  easses  et  deelares  concubinages  pt^lics,  de  tous  les 
biens  qu'on  a  ad^uges  en  consequenoe  ä  des  ootiateraux,  de  toutes 
les  personnes  qu'on  a  emprisonnees  et  retenues  dans  une  longue  et 
dure  oaptivite,  de  tous  les  ddcrets  qu'on  a  portes  contre  une  inf^ 
nite  d^autres,  de  tous  les  eoDces  mime  et  de  tous  les  crimes  affreux 
eonunis  sur  eux  par  les  troupes  du  roi,  et  contre  les  iniehtUms  de 
S.  M,  Cette  liste,  helasi  formerait  des  volumes  entiers.  Tous  les 
eoins  de  la  Ftance  retenOssent  des  eris  de  ces  malheureux;  ik  a<- 
tirent  mime  la  compassion  de  tous  ceux  qui  se  fönt  gloire,  je  ne 
dis  pas,  detre  des  chreHens,  mais  d^itre  dies  hommes,  et  un  ivique 
y  est  insensibk  et  cherche  mime  ä  ks  redoubkr.  Ne  lui  siirait^l 
pas  mieux,  apres  avoir  plante  et  arroee  en  kur  faveur  de  gemir 
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paur  eux  entre  le  porehe  et  Fautel,  de  eahner  hUnnime  h  eolere 
duprmee?  Memoire  theologique  et politique  ausüjet 
des  mariages  clandestins  des  protestants  de  France. 

11)  Der  General-Advocat  Servan  vor  dem  Par- 
lament zu  Grenoble. 

Voici  peutStre,  disait  favocat^^nSral  Servan  aux  magis^ 
trats  du  parlement  de  Grenoble,  la  phs  digne  occasion  de  faire 
briiier  vos  fonetkms.  Cette  cause,  dans  son  simple  appareil,  ne 
firappe  guere  au  premier  aspect;  on  fie  voit  cPa^ord  qu'une  femme 
fyloree;  eile  intSresse  scms  doule;  mais  sa  ecmse  cache  hien  dPau- 
tres  intSr^ts;  sa  cause  est  celle  de  toutes  les  personnes  de  sa  seete. 
Renfermes  dans  cette  etroite  enceinte,  nous  ne  la  voyons  pas;  mais 
dans  les  Ueux  de  sa  naissance,  dans  tous  les  lieux  voisins,  au-delä 
mSme  de  cette  provinee  tous  les  protestants  instruits  des  maux  que 
cette  femme  a  soufferts  pour  leur  religion,  attendent  avec  inqui^ 
tude  une  deeision  qui  fera  peut-Stre  leur  desUnee  et  la  sienne, 
A  peine  votre  arr4t  sera  prononce  dans  ces  murs,  qu*ü  retenUra 
fusqu'aux  rochers  des  Cevennes,  et  les  bouches  les  plus  inconnues 
et  les  plus  grossiires  le  repeteront  comme  un  cantique  de  paix,  oti 
comme  un  ordre  de  proscr^tion.  Ces  hommes  etrangers  n'osent 
faire  dchter  leurs  prieres;  mais  la  justice  et  la  pairie  me  les  redh- 
sent,  je  dois  vous  les  declarer  ä  leur  place,  et  tous  vom  disent  ici 
par  ma  bouehe:  Une  de  nos  ßües  est  outragee;  nous  partageons, 
nous  ressentons  tous  ses  maux;  en  vous  demandant  justice  pour 
eile,  eile  vous  la  demande  pour  nous;  &est  au  nom  de  notre  reU^ 
gion  qu'on  Vwsulte;  nous  sommes  tous  instUtes  avec  eile.  Magis^ 
trats  equitables,  regardez-nous  et  voyez  qui  nous  sommes;  songez 
qu*il  n*y  a  pas  un  siecle  que  nous  etions  vos  concitoyens;  songes 
que  nous  sommes  encore  vos  frires.  Autrefois  vos  filles  etaient  nos 
femmes  et  nos  fils  devenaient  vos  gendres;  nous  ne  faisions  qu'un 
peuple  avec  vous;  aufourd^hui  no%u  sommes  des  inforiunes;  mais 
enfin,  nous  sommes  firanpais,  nous  avons  la  mime  patrie,  le  mime 
evangile,  le  mSme  Dieu  que  vous;  au  nwn  de  ce  Dieu  mime,  qui 
priche  la  justice  et  la  charite,  que  la  Haine  de  notre  reUgion  ne 
vous  irrite  pas  con&e  nous;  aimes'-nous  dtabard,  et  jugez-^ous 
apres.  Que  vous  demandons-nous  ici?  Ce  n*est  pa»  notre  reHgion, 
notre  cuHe,  nos  temples;  nous  vous  demandoM  ce  que  vous  acoo/r^ 
deriez  ä  tout  etranger  dans  votre  patrie,  la  paix  et  la  justice; 
nous  ne  votts  demandons  qu'ä  subsister  sans  outrage,  ne  nous  fro»- 
tez  pas  comme  de  vils  animaux,  qu'on  frappe  encore,  lorsqu'iis 
succombent  sous  le  fardeau  dont  on  les  a  chärg4s;  regardez-nous 
seulement  comme  des  hommes;  et  lorsqu'un  homme  de  votre  reth 
gion  fera  du  mal  ä  quelqu'un  de  la  nikre;  ne  dites  pas:  CekU-lä 
est  mon  frere,  et  Fautre  est  mon  ennemi.  Histoire  des  Eglises 
du  desert  Tom.  II.  S.  255. 
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12)   Die  Toleranz  findet  Widerstand  bei  dem 
katholischen  Glerus. 

Um  diese  Wichte  definitiv  abzufertigen,  und  um  nicht  mehr 
auf  das  Geschrei  des  Glerus  zurückzukomm«[i,  bemerke  ich, 
daas  der  Erzbischof  von  Toulouse,  Lomönie  von  Brienne, 
sp&ter  Cardinal  und  Pinanzminister  bei  Gelegenheit  der  Kr&- 
rnmg  zum  König  sagte:  „Vtma  reprouom^x  les  conseUs  d'une 
fausae  ptna:,  les  »ystemea  dune  toUnmce  oaupable.  Nams  vou9  en 
oot^'urans,  Sire,  ne  diff&rejt  pas  ddter  ä  fenewr  Feepovr  davoir 
pamni  naus  des  templee  et  des  autele;  aehevex  Vouvntge  que  Lerne 
le  Grand  avaü  entrepne  et  que  Louis  le  bien-^aime  a  conimue.  11 
voue  est  reserve  de  porter  le  demier  coup  au  ealmmsme  dans  vos 
Etaits;  ordonnez  qu*on  dissipe  les  aseemblees  sehismatiques  des  pro^ 
testanis;  eoDehiez  ks  seetavres,  sans  distmetion,  de  toutes  les  hra»^ 
ehes  de  fadimnistration  publique,  et  vous  assurersM  pamd  vos 
9U§ete  Vunite  du  v&itable  cuUe  chretien/*  Histoire  des  Egli-- 
ses  du  des  er  t,  Tom.  IL  S,  536. 

Der  Erzbischof  von  Narbonne,  Arthur  von  Dillen,  de- 
clamirte  noch  heftiger  im  Namen  der  Assemblee  du  Clerge,  war 
aber  ehrlich  genug,  zu  gestehen,  dass  man  ihn  nicht  im  Ter- 
dadit  der  Frömmelei  haben  dürfe.  Aignan,  de  VEtat  des  pro- 
tesUmts  en  France.  S.  4S, 

Der  Abb^  Lenfant  ist  Verfasser  der  schon  citirten  Schrift: 
Diecours  ä  Hre  au  eonseU  et  en  presence  du  Roi,  par  un  ministre 
pairiote,  sur  le  ptojet  de  rendre  Vitat  dvil  aux  protestants.  4787* 
J9  parties  «n-9.  Mag  er  auch  ein  grosser  Kanzelredner  gewesen 
sein ,  so  ist  er  in  jedem  Falle  ein  schlechter  Geschichtsforscher. 
Sein  dickes  Buch  wimmelt  von  Stellen,  welche  beifolgender  mit 
Recht  zur  Seite  gestellt  werden  können.  A  qui  redemander  eompte 
dun  de  nos  Rois  expirant  sous  le  couteau  du  fanatieme?  Au  Cal- 
vinieme,  Sire,  j'ose  le  dire,  sans  M,  jamais  la  Ugue  n*e(U  existe,^ 
et  sans  la  Ugue  nous  ne  serions  pas  reduUs  ä  abhorrer  eette  af- 
freuse  partie  de  notre  histoire,  Sans  Calvin,  non  jamais,  l'Enfer 
n'eüt  produit  un  Jaques  Clement  I  Es  ist  ein  Glück  für  den  heben 
Gott,-  dass  der  Jesuit  nicht  ihm  den  Jaques  Clement  in  das  Ge- 
wissen geschoben  hat,  da  ohne  Erschafi^ng  der  Welt .....  dod) 
ich  will  den  waokeni  Mann  nicht  ad  absurdum  fuhren,  sondeni 
zugeben,  dass  er  sein  Begehren,  die  Protestanten  fortwlihrend 
zu  drücken,  durch  eine  Reihe  von,  Actenstücken  unterstützt, 
als:  Declarations  du  Roi  du  44  mai  4724:  Lettres  de 
Fleehier,  4vique  de  Nismes;  Plan  du  gouvernement 
republicain  que  les  protestants  voulaient  etablir  en 
France;  Memoire  deMgr  le  due  de  Bourgogne  contre 
les  protestants;  Lettres  de  M.  VEvique  d'Agenä  M.  le 
Contröleur  general;  Memoire  sur  les  entreprises  des 
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protestants  presenteau  Roipar  VasBemblee  du  Cierge 
de  France  en  4780.  Diese  Actenstücke  beweisen  aber  nur, 
dass  es  vor  Pater  Lenfant  schon  Fanatiker  und  Lügner  gegeben 
hat.  Geistesverwandte  dieses  Zeloten  sind  auch  die  Verfasser  der 
Brochtiren:  M.  Turgot  refute  par  lui-mime  sur  la  toU- 
rance  civile,  und  Considerations  sur  l'Edit  au  sujet 
des  protestants. 

Ich  bedauere,  beilügen  zu  müssen,  dass  der  katholische 
Glerus  von  Colmar  und  Schietstadt  durdi'  seine  Deputirte  aux 
Etats  g^n^raux  glaubte  verlangen  zu  mfissen,  que  VEUU  des 
trois  religions  autorisees  en  Aisace,  en  vertu  des  traUes  de  paix, 
seit  mamtenu  tel  qu'il  etait  en  Vannee  dSeretaire  4624,  Qu'ü  <ot< 
defendu  aux  httheriens  et  aux  calvmistes  detendre  leur  culte  dans 
les  lieux  ou  ils  n*en  avaient  pas  en  cette  annee,  et  que  le  temple 
QU  oratoire  que  ces  demiers  ont  bdti  ä  Strasbourg  et  que  cehd 
que  les  Mheriens  ont  erige  ä  Ribeauvtlie,  contrairement  ä  la  te^ 
neur  escpresse  du  traue  de  WestphaUe,  sdent  demolis.  —  Pro-^ 
ces-verbaux.  §.  47, 

13)  J.  J.  Rousseau's  Toleranz. 

II  y  a  une  profession  de  foi  purement  chnle,  dont  ü  appar^ 
tient  au  souveram  de  fixer  les  articles,  non  pas  prMsement  comme 
dogme  de  religian,  mais  comme  sentiment  de  sodabiUtS,  sans  les-- 
quels  il  est  impossible  ditre  bon  citoyen,  ni  sujet  fidele.  Sans 
pouvoir  obliger  personne  ä  les  crokre,  il  peut  bannir  de  FEtat  quir^ 
conque  ne  les  croit  pas;  il  peut  le  bannir,  non  eomme  impie,  mais 
comme  insocidble,  comme  incapable  daimer  sincerement  les  his, 
la  justice  et  dimmoler  au  besoin  sa  vie  ä  son  devoir.  Que  si  quel- 
qu'un,  apris  avoir  reconnu  pubUquement  ces  mAnes  dogmes,  se 
conduit  comme  ne  les  croyantpas,  qu*il  soit  puni  de  mort;  il 
a  eommis  le  plus  grand  des  crimes,  il  a  menti  devant  les  lois,  J. 
/.  Rousseau,  eontrat  social  Chap,  VlII.  Glaubte  Rousseau, 
man  würde  seine  Artikel  annehmen? 

M)  Warum  Condorcet  tolerant  ist. 

Les  ministres  perdront  toul  leur  credit  sur  les  protestaf$ts  des 
t instant,  ou  ils  ne  pourront  plus  itre  regardds  comme  des  hommes 
qui  s*exposent  ou  martyre,  Les  principes  mimes  de  la  reHgion  pro^ 
testante,  qui  donnent  ä  la  raison  de  chaque  homime  le  droit  de 
determiner  le  sens  des  dcritures,  dowent  detruire  ä  la  longue  f  ou-* 
torite  des  ministres  dans  tous  les  pays,  oü  la  religion  reformee 
subsiste  librement  . . .  Dejd  mime,  parmi  les  protestants  frangais, 
tout  ce  qui  n'est  pas  peuple  sait  mettre  ä  leur  veritable  place  les 
ministres,  qui  viennent  recueillir  des  aum&nes  au  peril  de  leur 
vie;  üs  cherchent  ä  les  mettre  en  sikrete,  leur  donnent  des  secours, 
et  ne  les  ecotUent  pas,    Si  ces  ministres  n'etaient  plus  exposes  aux 
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9uppHce8,  ik  ne  pourraient  mime  plus  esperer  eFmtmönes,  et  on  ne 
hs  verraüpiua  reparaitre,  Reeueil  de  piiees  etc.  Wie  abge- 
schmackt I 

45)  Pfarrer  Jarousseau. 

Un  jour  certam  tnmistre  protesUmt  de  SamUmge  nowme 
Jarousseau,  traque  de  farit  en  forit,  par  le  mareckal  de  Sewie- 
terre,  gouvemeur  de  la  province,  et  condamne  ä  mort  pou/r  avoir 
bapUse  et  marie,  sehn  son  ctjUte,  de  malheureux  paysans,  se  per- 
suada  que  h  rot,  puisqu'on  le  disait  juste  et  bmi,  powrait  bien 
kd  accorder  la  vie  sauve  et  la  Hberte  de  consdence.  II  assembla 
donc  un  dimanehe  son  troupeau  dans  les  bois  de  Valeret.  ,Jies 
freres,  dU^,  je  vous  quitte  pour  quelque  temps,  je  m*en  vais  de- 
mander  ä  notre  monarque  bien  €tme  la  permission  de  prier  Dieu 
dans  notre  langue  et  dans  la  foi  de  nos  aXeuoo.  Je  Charge  pendant 
mon  absence  messire  Jean  Chauvin  de  vous  Ure  l'Evangile.  Les 
assistants  ötererU  pieusement  leurs  larges  chapeaux  et  se  mt- 
rent  ä  crier:  Vive  le  Roil  Mais  au  motnent  ou  le  pasteur,  apres 
avoir  prononce  Foraison  dominicale,  congediaü  ses  ouailles  en  re- 
commandant  leurs  moissons  au  Seigneur,  plusieurs  coups  de  mous- 
quet  se  firent  entendre;  e'etait  la  marechaussee ,  qui  dispersait 
Sans  autre  forme  cette  pacifique  assemblee  de  cultivateurs  en 
prieres,  Le  pasteur  avait  re^  trois  balles  dans  son  tricome;  il 
se  recouvrü  gravement  sans  se  plamdre  ni  s*effraiyer,  Le  kndemain 
il  fit  son  testament,  embrassa  sa  femme,  b4ni^  une  doiaame  d*en- 
fants  qui  lui  appartenaiient,  enfoureha  sa  petite  jwnent  grise  et  se 
mit  ä  eheminer  vers  Paris,  emportant  datis  sa  vaUse  un  memoire 
fort  savamment  redige  et  environ  une  trentaine  de  pistoles:  ce  qui 
ne  Vempicha  pas  de  faire  raumdne  tout  le  long  de  la  route,  11 
trottait  ainsi  ä  peiites  joumees;  quand  sa  b4te  etait  fatiguee,  il 
s^arretait  et  il  recorrigeait  son  memoire»  II  mit  bien  deux  mois  ä 
faire  le  chemin  de  Sainies  ä  Paris.  II  ßt  enfin  un  soir  son  entree 
dans  la  capitale;  mais  une  fois  la  premiere,  la  seconde,  la  troi- 
sOrne  rue  passees,  le  pauvre  homme  tomba  dans  un  grand  embar" 
ras,  il  avait  beau  chercher  une  auberge  oü  il  püt  mettre  son  che- 
val,  il  Usait  attenHvement  toutes  les  enseignes  et  il  n'en  trouvait 
aucune  qui  portdt  le  nom  du  Lion  tPor,  ni  de  FEcu,  ni  du  Cheval 
blanc;  et  il  trottait  toujours  plus  avant,  ä  la  grande  jubilation  des 
badauds  qui  suivaicnt  en  riant  de  sa  peine,  Ä  la  fin  un  passant 
eharitable  en  eut  piUe,  et,  prenant  la  bride  de  la  monture,  mena 
le  pasteur  en  Heu  convenabU,  Ne  riez  pas  trop  du  bonhomme  Ja- 
rousseau, nous  hU  devons  la  Uberte  reUgieuse»  Le  lendemain,  il 
avait  remis  son  memoire  ä  Malesherbes,  et  quelques  jours  apres  il 
avait  depose  sa  jaquette  grise,  rev4iu  habit  et  culotte  de  S€Uin 
noir,  passS  au  travers  de  tout  cela  une  epee  d'ader,  qu'il  ne  sor- 
vait  par  quel  bout  prendre,  et  partait  pour  Versailles  dans  la  voi- 
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iure  d$  Maiesherbes.  H  avaU  une  audienee  du  roi,  Lonq^ü  fmt 
enW6  dans  le  paUxis,  hrsqu'il  fut  en  presenoe  du  efmoeram,  le 
simple  predicant  dune  bourgcuie  de  Samtonge  perdU  quelque  peu 
contenance;  il  sentit  sesjambes  flechir,  Le  roi,  avec  un  geste  de 
bonte,  hU  fit  signe  de  s'asseoir,  Le  pasteur  Jarousseau  n^en  devini 
que  pius  embarrassS;  ä  ehaque  mouvement  qu'il  faisaü  pour  s*as^ 
seair,  il  ne  reussissaU  qu^d  pUmter  le  baut  de  swi  epee  dans  ie 
vehurs  du  fmUeuiL  II  prit  enfin  le  meilleur  parH,  il  resta  deboui. 
II  parla  ahrs  avee  une  teile  eloquenee,  une  teUe  fcroe,  une  teUe 
Emotion  ioangelique  des  soufjfrances  et  des  in§ustiees  qu'enduraieni 
ses  frires,  que  le  roi  fut  emu  jusqu*aux  lames,  conoaineu,  en^ 
traini,  et  qu'ä  fheure  m4me  il  signa  devant  s(m  ministre,  fordom* 
nance  qui  legiümait  le  mariage  des  protestants  et  tolerait  Fexercice 
de  leur  c%Ute.  Älmanach  Protestant  pour  l'an  de  gräee 
4842  p,  43  et  suiv,  Ce  sont,  sagt  der  Herausgeber,  des  faUs 
authentiques  dont  les  vieillards  protestants  de  Saint'- George  de 
Didone,  pres  Royan,  se  souviennent  encore.  Alle  Kirchen  haben 
ihre  Legenden  I 

46}  Die  Yersammlung  der  Notabein  spricht  zu 
Gunsten  der  Protestanten. 

Folgendes  steht  über  diesen  Punkt  in  den  Acten  der  Yer-« 
Sammlung  der  Notabein  des  Jahres  4787.  „M,  le  Marquis  de 
Lafayette  a  proposi  de  suppUer  sa  Majest^  daeorder  FEtat  CivÜ 
aux  protestants  et  dordonner  la  riforme  des  lois  criminelles.  II  a 
demande  la  permission  de  Ure  un  projet  dofrrM  ä  ce  sujet.  Cette 
leoture  faite  Monseigneur  (der  Graf  von  Artois,  spiter  Cari  X.)  a 
observe  qfte  cet  objet  dtant  absohunent  eiranger  ä  eeux  qui  avaient 
ete  prisentes  au  bureau,  ce  serait  peut^tre  outrepasser  les  pau-- 
voirs  des  notables  que  de  s*en  oeeuper;  que  cependant  il  se  ehair^ 
gerait  volontiers  den  parier  au  roi,  si  c^ätait  le  voeu  du  bureau; 
en  eonsequence,  il  a  demande  les  avis.  Ils  ont  ete  unanimes  pour 
adopter  la  motten  de  M,  le  Marquis  de  Lafayette/^  In  Gentilss-" 
heit  dessen  wurde  dem  König  vorgetragen:  „Une  partie  de  nas 
coneitoyens,  qui  n'a  pas  le  bonheur  de  pro  fesser  la  religion  eatluh' 
Uque,  se  trouve  Stre  frappee  dune  sorte  de  mort  dmle.  Le  bwreau 
connait  trop  bien  le  coeur  du  roi  pour  n'itre  pas  persuadS  que  sa 
nu^este,  desirant  faire  amer  la  vraie  religion  ä  ses  su§ets,  doni 
il  est  le  pere  commun,  et  sackant  que  la  veritS  se  souHent  de  sa 
propre  force,  et  que  Verreur  seule  a  besoin  demployer  la  eon-' 
traihte,  Joint  les  disposiHons  dune  toleranee  bimifaisante  ä  toutes 
les  vertue  qui  hn  ont  merite  Pamowr  de  la  natian;  le  bureau  ftem~ 
presse  de  presenter  ä  sa  MofestS  ses  solHoitaUons  pour  que  eette 
portion  nombreuse  de  ses  sujets  cesse  de  gemir  sous  un  regime  de 
proscr^Oon  igdlement  sontraire  ä  fintMt  geniral  de  h  religion. 
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amx  botmes  moeurs,  d  la  populaH<m,  ä  findftstrie  fioUonah,  ei  ä 
tous  le$  prineipes  de  la  morale  et  de  la  politique/' 

47)  Warum   in  dem  Edikt   von  4787   nicht   von 
dem  Patronatsrecht  die  Rede  ist. 

Vedit  cmeemant  mes  sujets  non-^caihoUques  se  bome  ä  don 
ner  dans  mon  royaume  un  etat  civil  ä  ceux  qui  ne  professent  pas 
la  vraie  religion.  II  est  certain  qu*il  en  existe;  il  faut  donc  que 
leur  marüige,  leur  naissance  et  leur  mort  soient  conetates  dune 
moniere  purement  civile,  puisque  les  formes  de  la  religion  catho^ 
Uque  ne  petwent  ^tre  emplayee»  vw-d-t)»  de  ceux  qui  ne  la  pro-^ 
fessentpas;  c'est  lä  le  seul  objet  de  mem  edit,  en  cansequence  il 
n'a  pas  dd  y  etre  question  du  droit  de  patronage.  Avant  la  revo^ 
caüon  de  tEdü  de  Nantes  le  protestanUsme  avait  une  existence 
reUgiewe;  mon  edit  ne  lui  en  donne  aucune.  Les  protestants  n'y 
sont  mime  pas  nommes.  Cette  question  de  patronage  merite  toute 
mon  attention,  je  m'occuperai  d  la  decider  de  moniere  ä  ce  que 
VEgUse  ne  soit  pas  exposee  ä  recevoir  des  ministres  suspects  dims 
leur  doetrine  ou  dans  leurs  moeurs.  Je  me  propose  dabroger  les 
lots  penales  contre  les  protestants,  que  la  justice  et  VkumanUe  re* 
prouvent ;  mais  puisqtie  dans  mon  Edit  il  n*est  pas  question  des 
protestants,  puisque  mon  intention  est  quHl  n^y  ait  qu'un  ctUte 
public  dans  mon  royaume,  il  faut  bien  qu'il  reste  un  code  penal  ä 
cet  egard.  Au  reste  je  ne  tarderai  pas  ä  moderer  ces  lois  penales, 
amsi  que  les  autres,  en  m'occupant  promptement  et  en  general  de 
la  procedure  criminelle  et  du  code  penai  Mon  edit  suppose,  qu'on 
n*exigera  pas  de  mes  sujets  nonr-catkoUques  le  serment,  que  quel- 
ques communautSs  darts  et  de  metiers  ont  introduit  Si  des  cÜspo^ 
sitions  particulieres  me  paraissent  necessaires,  fy  pourvotrai;  mais 
suceessivement  et  de  moniere  que  la  tranquillite  de  mon  royaume 
ni  mime  dune  partie  de  mes  sujets  n'en  doit  pas  itre  troublee;  je 
pourvotrai  de  mime  ä  ce  qui  regarde  la  restitution  des  biens  des 
reUgionnaires ,  sans  repandre  le  trouble  dans  les  professions  qui 
ont  la  faveur  de  ranciennete  et  de  la  bonne  foi,  Histoire  des 
Eglises  du  des  er  t   Tom,  IL  6*.  SSI  etc, 

48)  Die  Protestanten  müssen  zum  Unterhalt 
des  katholischen  Kultus  beitragen. 

Voulons  en  outre  que  tous  particuliers ,  de  quelque  quaUte  et 
condition  qu'ils  soient,  etablis  dans  notre  royowme,  et  qui  ne  pro- 
fesseraient  pas  la  religion  catholique,  soient  tenus  de  contribtter, 
comme  nos  autres  sujets  et  i  proportion  de  leurs  biens  et  facultes, 
aux  entretiens,  reparoUons  et  reconstructions  des  eglises  paroissia- 
les,  chapelles,  presbyteres,  logements  des  pritres  seculiers  ou  re- 
ligieux,  employes  ä  la  celebration  du  service  divin  et  generalement 
ä  toutes  les  chorges  de  cette  nature,  dont  nos  sujets  catholiques 


320 

peuvent  4tre  tenuB.  Edii  de  4787.  Art,  VH.  Man  kltointe  frei- 
lich einwenden,  dass,  da  der  katholische  Clenis  aus  dem  allge- 
meinen SCaalsfond  besoldet  wurde,  die  Protestanten  als  Steuer- 
pflichtige fortfuhren,  zu  seinem  Unterhalt  beizutragen;  es  lässt 
sich  aber  hierauf  antworten ,  dass  der  katholische  Clerus  eigent- 
lich nur  die  Interessen  seines  eigenen  Capitals  bezog. 

49)  Der  katholische  Clerus  und  der  BUrgereid. 

Um  über  die  Weigerung  des  katholischen  Clerus,  den  Bür- 
gereid  zu  leisten,  nicht  meine  eigene,  Manchem  verdächtige  Mei- 
nung auszusprechen,  führe  ich  an,  was  Mignet  über  das  Pro- 
ject  der  sogenannten  Constitutum  cwile  du  Clerge  sagt:  Ce 
projet,  dont  radoptian  a  faü  tont  de  mal,  tendaU  ä  reconetituer 
VegHee  sur  see  antiques  baees,  et  ä  ramener  la  puretS  des  croyan^ 
ces:  il  tCetait  point  Voeuvre  des  pkilosophes,  mais  de  chreUens 
austeres,  gut  voulaient  appuyer  le  culte  sur  la  Constitution,  et  les 
faire  concourir  Fun  et  fautre  au  bonheur  de  fEtat.  La  reduetioH 
des  evSehh  au  m4me  nombre  que  les  departements ,  la  conformite 
de  la  cireonseription  ecelmastique  aoee  la  droofwcription  doile, 
la  nommation  des  evSques  par  les  Slecteurs,  qui  choisissaieiU  les 
administrateurs  et  les  deputes,  la  suppressüm  des  ehapttres  et  le 
remplacement  des  chanoines  par  des  vicaires,  tel  etaU  ce  plan; 
rten  de  cela  n*attaquait  le  dogme  ou  le  culte  de  feglise.  Pendant 
longtemps  les  eviques  et  les  autres  eccldsiasUques  avaient  ete  nom^ 
mes  par  lepeuple,  et  quant  aux  Hmites  diocesaines,  c^etaitune 
Operation  purement  materielle,  et  qui  n'avait  rien  de  reHgieux;  U 
etait  daüleurs  pourvu  genereusement  ä  tentretien  des  membres  du 
Clerge*),  et  si  les  haute  dignitaires  voyaient  leurs  revenus  re~ 
(htits,  les  cur^  qui  en  formaient  la  portion  la  plus  utile  et  la  phts 
nombrettse,  obtenaient  une  augmentaHon  dans  les  leurs.  Mignet 
histoire  de  la  r^volution  frangaise,  B.  I,  S.  445  «.  446. 
Man  vergleiche  die  Constitution  civile  du  Clerge  deve^ 
loppee  par  les  d4bats,  par  Godcfroi  de  Montours. 
Paris  4794  in-8.  Wie  wohlgemeint  und  in  jeder  Beziehung  vor- 
theilhafl  die  neue  Organisation  des  katholischen  'Clerus  auch 
sein  mochte,  man  häUe  die  Sachen  doch  reiflicher  überlegen 
sollen;  wer  dachte  aber  damals  an  Rücksichten? 

20)   Betragen  der  Protestanten   wahrend  der 
Revolution. 

Ah !  dans  cette  explosion  subite  (die  Revolution)  ou  dans  les 
jours  deplorables  qui  Tont  suivie,  si  quelques  victimes  parmi  vous 
avaient  pu  s'oublier  jusqu*ä  profaner,   par  des  vengeances,   la 


a)  Er  sollte  jahrlich  siebenundsiebzig  Millionen  Livres  erhalten ; 
damals  mehr  als  jetzt  hundert  Millionen. 
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Bointete  de  leur  cultt  et  celie  de  leur  inf^tune,  quel  komme,  apres 
arotr  hi  Unit  ce  que  vous  avez  souffert,  pourrait,  en  reprottvant 
ees  excis,  ne  pas  en  prontmcer  dam  son  coevr  fcmnisHe?  Mais 
fignore  si  cette  aceusation  peutvous  atteindre,  Jamais  l es  pro-" 
tesiants  ne  furent  nommes  dans  r^pouvante  et  le 
deuil  de  la  France.  Je  diraiphs,  ä  eette  epoque  ot^  gemissait 
la  liberte  sous  les  pieds  sanglants  de  la  licence  et  oik  fatheisme 
elevait  sa  t4te  dessechee  sur  les  debris  de  U>ute  religion,  votre  pari 
de  tourment  vous  etait  due  et  ne  vous  a  point  manque;  patriotes 
et  chretiens,  vous  deviez  eoopier  ces  deux  crimes,  et  les  eckafauds 
s^abreuvirent  aussi  de  votre  sang^  Äignan  de  V Etat  des  pro- 
testants  en  France.  S.  48. 

24)  Die  Prolestanten  haben  keine  Schuld  an 
der  Bagarre  zu  Nismes. 

n  est  aise  de  concevoir  que,  fidile  ä  ma  religion  et  ä  mon 
roi,  revolte  des  idees  sediOeuses  qu^on  propageaü  de  toutes  parts, 
je  cherefiai  ä  repcmdre  Tesprü  dontfetais  anime.  Je  publiai,  dans 
le  courant  de  1789 ,  plusieurs  ecrits  dans  lesquels  je  divoilai  les 
dangers  dont  Fautel  et  le  iröne  etaient  menacis.  Mes  compatriotes, 
frappe^  de  la  justesse  de  mes  observations ,  manifesterent  le  zele 
le  plus  ardent,  pour  r^tablir  le  roi  dans  fexerdce  de  ses  droits. 
Desireux  de  tirer  parti  de  ces  disposiüons  favorables,  jugeant  trop 
dangereux  de  recourir  aux  ministres  de  Louis  XVI  surveiUe  par 
les  conspirateurs ,  je  me  rendis  secretement  ä  Turin  (janvier  4790) 
aupres  des  princes  fran^ais,  pour  sollidter  leur  approbation  et 
leur  appui.  Dans  um  conseil  qui  fut  tenu  ä  mon  arrivee,  je  leur 
d^ontrai  que,  sHls  voulaient  armer  les  partxsans  de  fautel  et  du 
tr^ne,  et  faire  marcher  de  pair  les  inter^ts  de  la  religion  avee 
eeux  de  la  royaute,  il  serait  aise  de  sauver  tun  et  Tauire. 

Mon  plan  tendait  uniquement  ä  Her  un  parti,  et  ä  lui  don-^ 
ner,  autant  quHl  serait  en  moi,  de  Textension  et  de  la  eonsistance. 
Le  veritable  argument  des  revolutionnaires  etant  la  foree,  je  sen-^ 
tais  que  la  vSritabh  r4ponse  Stait  la  force.  Alors,  eomme  ä  pr4^ 
sent,  fetais  convcnncu  de  cette  grande  veriti,  qu*on  nepeut  etouffer 
une  forte  passion  que  par  une  plus  forte  encore,  et  que  le  zSle 
religieux pouvait  seul  etouffer  le  delire  rSpublieain. 

De  retour  en  Languedoc  (fevrier  4790)  je  me  hdtai  den 
parcourrr  les  principales  villes,  pour  m^aboueher  avee  les  corres- 
pondants  de  Monsieur,  Comte  dÄrtois,  les  royaUstes  les  plus  m- 
fluents  et  quelques  membres  des  Stats  et  du  parlement.  Apris  avoir 
arrite  un  plan  general,  et  concerte  les  moyens  de  correspondre 
secretement  entre  nous,  je  me  rendis  ä  Nismes,  oi^,  en  attendant 
les  seeours  qu*on  m^avait  promis  ä  Turin,  et  que  je  n*ai  jamais 
re^us,  je  m^attachais  ä  soutenir,  ä  exciter  le  zile  des  ha^ 
bitants  etc.  Recueil  de  divers  ecrits  relatifs  ä  la  r^- 

Die  prot.  Rirdie  Fr.  I.  ^{ 
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volution,  par  M.  Froment,  seeretaire  du  eabinet  du 
rou  Paris  4845  m-S.  Zum  UeberQosse  bemerke  ich^  dasa  die 
Katholiken  von  Nismea  sich  den  tQ.  April  4790  an  die  Munici- 
palitaten  und  später  an  verschiedene  Handwerksinnungen  wen- 
deten ,  um  sie  aufzufordern ,  mit  ihnen  zu  begehren ,  dass  der 
katholische  Gultus  allein  öffentlich  gefeiert  werden  dürfe,  und 
dass  die  Protestanten  in  ihren  Rechten  verkürzt  würden:  die 
strassburger  MunicipaUtat  erklärte  in  ihrer  Sitzung  tihu  26.  Ji>- 
nius  1790,  qu'H  regarde  Renvoi  faU  ä  differentes  ccrporaUons  de 
eette  commune,  (Tune  declaration  et  p4tiUon  des  cathoUques  de 
Nismes,  comme  tendant  ä  surprendre  la  religion  des  citoyens,  ä 
soulever  le  peuple,  ä  semer  le  trouble  et  la  discorde  entre  le$ 
habitants  de  cultes  differents  et  ä  armer  le  fanatisme  contre  les  et- 
toyens.  Während  die  strassburger  MuntcipaliUlt  diese  Erklärung 
von  sich  gab,  mordete  man  sich  schon  ra  Nismes.  Dreiund- 
sechzig Protestanten  verloren  am  ersten  Tage  der  Bagarre  das 
Leben.    Wer  bat  angefangen? 

22)  Das  Volk  will  keine  Priester  mehr. 

In  dem  Protokolle  der  strassburger  Yolksgesellschaft  von 
genanntem  87«  Brumaire  liest  man  unter  andern :  lls  (die 
Mitglieder  der  Propaganden)  ont  montre  le  pritre  toujaurs  dac-- 
cord  avec  le  tyran  pour  enchainer  le  genre  humam,  et  le  premier 
abusant  du  nom  du  Ciel  pour  empicher  Pkomme  duser  du  droit 
de  la  nature,  lls  ont  peint  le  bonheur,  auquel  eile  Fappelait  et 
dont  la  supei'stition ,  aiutant  que  le  despotisme,  Tavait  pHve,  pen- 
fUmt  tant  de  siecles.  lls  ont  dit,  que  celui  de  la  verite  etait  arrive, 
qu'il  ne  falkUt  plus  emousser  les  traits  de  son  flambeau;  que  ceux 
qui  jusqu'alors  avaient  voulu  en  derober  au  peuple  quelques 
rayons,  avaient  ete  ses  plus  cruels  ennemis;  qu'il  n' etait  phts  temps 
de  eomposer  avec  Perreur,  que  celle  qu'on  avait  rcndue  sacree 
etait  la  plus  funeste.  lls  en  ont  faxt  senUar  le  ridieule,  et,  ronon* 
tant  ä  sa  source,  ils  ont  montre,  que  fambition  et  Vinteret  avaient 
cree  totks  les  dogmes,  dont  les  pritres  avaient  faseine  Timaginatwn 
des  peuples.  lls  ont  deelare,  qu'il  n'en  etait  oMcun  de  bonne  foi, 
ä  moins  qu'il  ne  füt  imbecile  et  que  tous  n'etaient  que  dhahiles 
charlatans,  dont  il  etait  temps  de  detruire  les  presüges;  que  ceuos 
des  prStres  sermentes  n'etaient  pas  plus  respectables  que  ceux  du 
refraciaire;  que  les  ministres  de  tous  les  cultes  ne  pourraient 
prouver,  qu*ils  etaient  vraknefit  amis  de  la  liberte,  et  de  tegalite, 
qu'en  apportant,  sur  Fautel  de  la  raison  et  de  la  phüosophie,  les 
titres  que  la  st^erstition  avait  inventes,  et  en  faisant  Taoeu  que 
kurs  dogmes  sont  autant  dimpostures,  ei  qu*il  n'y  a  de  vrai  dms 
leurs  prindpes  que  ceux  qui  sont  daocord  avec  la  morale  im* 
verseile, 

Ces  verües,   developpees  avec  le  caractere  briUmt  du  pa- 
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triotiime  et  de  la  virite,  ont  ete  vwemeni  appkmdies.  Les  orateurs 
franpaia  ont  ete  sottverU  interrampue  par  les  cicclamations  tUi 
pevple.  U  a  enmdte  ente»ld^,  en  ianffue  <ülemande,  un  ofßcier  mu'- 
nMpiil  Qvec  le  mime  enthousiasme;  ü  a  ete  penetre  de  cette  verite, 
que  TEtte  supr^me  n*a  dautre  temple  digne  de  lui  qtte  l^unwers  et 
le  eoeur  de  fhomme  de  bien.  Enfüi  wi  des  memhres  de  la  propa- 
gande  revolutionncwre  a  demande  que  le  peuple  enoncdt  son  voeu 
sur  iee  pr^tres;  il  a  ete  oonsuUe  dans  les  deux  langues,  et  des  ac- 
damaUons  generales  ont  annonce  qu'il  ne  voul(tU  plu^  en  recot^ 
naitre,  Eecueil  depieces  authentiques  servant  ä  rhis"- 
toire  de  la  rSvolution  de  Strasbourg^  Pieces  ä 
l*appui  de  Vappel  de  la  commune  ä  la  republique 
No,  ääXIIL  S.  M4.  Proces'^Verbal  de  Vassemblee  ge*- 
nerale  des  autorites  constituees,  rennies  au  temple  de 
la  raison  le  27  brumaire  an  JI  de  la  Republique. 

23)  Das  Fest  der  Vernunft. 

Das  Fest  der  Vernunft  wurde  wirklich  den  30.  Brumaire  II, 
(20.  November  4793)  gefeiert.  Ein  Auszug  aus  dem  gedruckten 
Berichte  über  dieses  Fest  darf  «u  der  Yennuthung  berechtigen, 
dass  es  hinfüro  keine  Tollheit  gebe,  deren  der  Mensch  nicht 
IShig  wäre. 

Le  peuple  fran^ais,  renversant  le  tröne  des  tyrans  qui 
ravaient  asservi  et  se  ressaisissanU  de  la  souverainete  qu'on  lui 
avaU  ravie,  venaä  de  donner  un  grand  exemple  au  monde,  mais 
ees  Premiers  sueces  ne  suffisaient  pas  pour  immortaUser  sa  gloire, 
Le  despoOsme  etait  abattu  ....  Un  nouveau  monstre  respirait  er^ 
eore.  Le  fanatisme  insultait  ä  la  raison.  Par  des  croyances  absw'- 
des  et  mensongeres,  par  des  ceremonies  ridicules  il  compri$nait 
dans  leur  source  les  premiers  elans  dunie  nation  eclairee  qui  ne 
jouissait  eneore  qu'ä  demi  de  sa  libertej  mais  qui  la  voulait  toute 
entiere, 

Ce  peuple  phüosophe  devait  etre  libre  sous  tous  les  rappori^ 
et  frapper  du  mime  coup  et  les  rois  et  les  pretres  imposteurs. 

Cest  ce  triomphe  de.la  verite  sur  le  mensongCj  des  pringipes 
swr  Ferreur,  dont  nous  allons  tracer  le  tableau. 

Le  departement  du  Bas-Bhm  se  glorißera  dans  les  siicles  4 
vemr  davoir  le  premier  mvi  rea^emple  que  donna-ä  la  Republique 
la  commune  de  Paris, 

Le  peuple  de  Strasbourg  avait  abjure  dans  wie  assembUe 
p%tbliqi4e  toutes  les  superstiiions,  II  avait  decUxre  solenneüement 
et  Ubrement  qu'il  ne  voulait  plus  reconnaitre  dautre  culte  que  ce- 
lui  de  la  raison  j  dautre  religion  que  celle  de  la  nature, 

II  annon^  ä  ses  magistrats  que  son  intention  etait  de  cele-' 
brer  la  dMniti  qu'il  venait  de  substituer  ä  ses  idoles  anciennes  et 
ridicules, 

A4* 
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Le  moment  de  ta  fäe  fut  fixe  d  la  deeade  la  plus  fToehame. 

Cejour  arrive,  la  societd  popukire  se  raeseinbla  au  iieu  de 
ses  seances.  Des  citayermes/ amies  de  la  Republique,  s'y  rendirent 
aussi.  Elles  etaient  v^tues  de  blanc,  et  portaient  le  bwmet  de  la 
Uberte;  cet  habillement  simple  rendait  che»  elles  hs  charmes  de  la 
nature  plus  puissants  que  les  omemetits  emprun$es  dun  luxe  cwr- 
rupteur, 

Vassemhlee  se  mä  en  marche  vers  les  neuf  heures  du  maiin. 
A  sa  tSte  on  avait  place  le  buste  de  Maral,  ä  ehaque  eöte  de 
Vimage  de  Vami  du  peuple  on  pcrtaü  des  faiseeaux,  symbole  de 
f Union,  et  des  piques,  emblemes  de  la  force  dun  peuple  guerrier. 

Elles  etaient  omees  des  eouleurs  de  la  Uberte Nachdem  man 

die  AutoritSten  u.  dergl.  abgehoH  hatte,  verlugte  sich  der  Zug 
in  den  Tempel  der  Vernunft  (den  Münster). 

Ce  temple  avait  ete  pendant  quinxe  siecles  le  thedtre  de  Ttn»- 
posture.  A  la  voix  de  la  Philosophie  ü  fut  purifie  en  trois  jours 
de  tous  les  omements  ridicules  qui  servaient  aux  ceremonies  du 
fanatisme.  On  ne  voyait  plus  la  moindre  traee  de  la  superstiUon, 
Au-dessus  du  fronUspiee  de  ee  monument  süperbe  on  Hsait  ces  mots : 
la  lumiere  apres  les  tenebres, 

Dans  le  sanctuaire,  ot»  quelques  instants  auparavant  on  en-^ 
censaü  le  mensonge,  s'elevaü  une  montagne  destinee,  eomme  eelle 
dont  nous  parle  la  fable,  ä  faire  sortir  de  son  sein  les  eekUrs  et 
les  etincelles  de  la  lumiere. 

Au  haut  de  la  montagne  Stau  placee  la  statue  de  la  nature  ei 
ceÜe  de  la  liberte,  qui  s^elan^aü  vers  eile.  A  leur  eöte  on  voyait 
deux  genies,  dont  Ttm  foulait  aux  pieds  des  seeptres  brises,  et 
Fautre  tenait  un  faisceau  Ue  par  un  ruban  tricolore,  Symbole  des 
qtMtre-^vingt^six  departements  reunis,  appuye  sur  la  tSte  du  fana-^ 
tisme  etendu  ä  ses  pieds. 

La  montagne  etait  esearpee  de  rochers;  quelques-^uns  sem^ 
blaient  s'itre  detaches  tout  recemment  de  sa  dme,  et  on  voyait  que 
quelques  catasttophes  terribles  s^ etaient  nouvellement  passees  dans 
son  sein.  Des  monstres  ä  face  humaine,  des  reptHes  ä  demi  ense-^ 
velis  sous  les  eclats  des  rochers  semblaient  se  debattre  sous  ces 
ruines  de  la  nature;  ces  monstres  portaient  avec  eux  les  atiributs 
de  ce  qu'ils  furent  autrefois:  des  kvres  oii  on  Hsait  des  erreurs, 
des  enceftsoirs,  des  poignards.  La  on  voyait  des  pritres  de  toutes 
les  sectes:  des  rabbins  avec  les  feuilles  lacerees  du  Talmud;  des 
ministres  catholiques  et  protestants  qui  senUflaient  se  charger  en- 
core  de  leurs  anaihimes  redproques.  Parmi  ces  prStres  on  en  re- 
Tfiarquait  un  surtout  couvert  dun  costume  religieux  cachant  la 
perversite  de  son  dme  sous  les  dehors  de  la  penitence  et  cherehant 
ä  seduire  tinnocence  dune  jeune  vierge  qu^ü  vouUUt  corrompre. 
Plus  bas  les  mhnes  hommes  Staient  encore  designes  sous  la  ßgure 
dun  animal  immonde  couche  dauhs  la  fange  et  levant  cepaukmt 
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tme  t4te  altiire,  Äu  hos  de  la  montagne  etait  un  marais  cPou  sem- 
bUrient  s* elever  des  exhalaisons  impures;  on  y  remarqwUt  deux 
OMlres  monstres  au  visctge  abattu,  ä  Toeil  eUneehmt,  qui  jetment 
des  regards  terrihles  vers  le  sommet  de  la  montagne,  cotnme  pmir 
Faccuser  de  leur  malheur.  Lun  d^eux  portaü  dam  ses  mains  une 
CGwronne  lernte  de  sang,  Tautre  oaehaU  un  livre  ouvert  otl  on  li~ 
sait  ä  iravers  ses  daigts  des  mensonges  et  des  horreurs. 

Als  Jedennann  Platz  genommen  hatte ,.  wurde  gesungen. 
Dem  Gesang  folgten  Reden.  Nach  den  Reden  legte  Bulogius 
Schneider  den  Priesterrock  ab,  lästerte  die  geoffenbarte  Reli- 
gion und  Hess  abermals  singen. 

La  tribune  fut  ensuite  successwement  occupee  par  un  grand 
noffibre  de  ministres  du  euUe  catholique  ")  qui  vinrent  ahjurer  leurs 
erreuirs  etptomettre  de  ne  plus  tromper  le  peuple,  en  lui  annon- 
0nt  des  mensonges  auxquels  ils  declaraient  n'avoir  Jamais  cru 
ewx-mimes, 

Ceux  qui  ne  pouvaient  pas  percer  la  foule  pour  venir  ä  la 
chaire ,  devenue  cette  fois  la  ehaire  de  la  verite,  professaient  les 
mimes  prindpes,  remettaient  aux  membres  des  autorites  constituees 
leurs  dedaratüms  signees  avec  les  titres  aneiens  qui  constataient 
fengagement  temeraire  qu^ils  avaient  prts  autrefois  de  precher 
ferreur. 

Un  membre  de  VassembUe  observa  qu'aucun  mmistre  du  culte 
de  Mause  ou  de  Luther  n'avait  paru  ä  la  tribune  pour  y  renoncer 
ä  ses  praHques  super stiHeuses.  A  Vheure  m4me  un  prStre  Protes- 
tant se  montre  au  peuple,  prend  la  parole  non  pas  pour  abjurer 
les  prindpes  momirueux  de  Pimposture;  mais  pour  se  recrier 
contre  Nntolerance  et  pour  en  appeler  ä  FEvangile  dont  le  fourbe, 
pendant  quarante  ans,  avaü  defigure  la  morale  subUme,  Cet  ou- 
trage fait  ä  la  verite  dans  sor*  temple  au  moment  de  Inaugura- 
tion de  ses  autels,  ce  blasphime  eontre  la  raison  prononce  par 
une  bouche  accoutumee  aiu  sacrilege,  fut  vengee  sur-le-champ,  Le 
deelamateur  seditieux  fut  couvert  des  huees  du  peuple  qui  dune 
voix  unanime  lui  cria  qu'il  ne  vouktit  plus  en^ndre  ses  maodmes 
erronees,  et  k  forpa  d  abandonner  un  lieu  qu*il  profanaä  par  sa 
presence,  ün  sans-culotte  en  bannet  rouge,  empörte  par  Venthou- 
siasme  de  la  raison,  s*elahga  ä  la  tribune  et  par  Veoopose  des 
vrais  prindpes,  il  vengea  ä  la  fois  et  le  peuple  et  la  raison  egale- 
ment  outrages. 

Le  representant  du  peuple  (Baudot)  devehppa  dans  un  dis- 
eours  briUant  de  patriotisme  les  avantages  de  la  revolution,    II 


a)  Es  waren  Ausländer,  die  durch  das  au^ehende  Licht  nach 
Frankreich  gelockt  worden  waren.  Der  katholische  Glenis  Frankreichs 
hat  sich  standhaft  bewiesen.  Es  wäre  unbillig,  ihn  für  die  Abtrünni- 
gen verantwortlich  zu  machen :  es  giebt  keine  Heerde  ohne  räudige 
Schaafe. 
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morUra  le  bonheur  dun  peupie  devenu  Uhre  desormais  de  tous  les 
tyrans  et  de  tifutes  les  erreurs,  II  engagea  tous  les  dtoyens  ä  r^« 
ntr  leurs  effarts  eommuns  pour  kdter  h  fin  de  la  revolutüm, 
comme  f4poque  i^  deoaii  eommencer  la  filiciU  getierale  ...  H 
felieita  le  peupie  dStre  arrivS  ä  cette  epoque  heureuse  (dt  timt 
charlatofdsme ,  sous  quelque  forme  qu^il  voukU  se  reproduire,  de- 
vait  disparaitre;  il  annon^,  que  luirmSme  en  sa  qualitS  de  mede^ 
ein  abjutait  une  professum  qui  ne  tenait  son  credit  que  de  la  cre~ 
duUtd  et  de  Fimposture, 

Qn  briUa  ensuüe  devant  Vautel  de  la  raison  des  ossements  de 
samts  beatifies  par  la  cour  de  Rome  et  quelques  parehemins  gothi^ 
ques  qui  renfermaient  des  bulles  dindulgence, 

Le  peupie,  apris  une  seance  de  trois  heures,  sortit  de  Ven^ 
ceMe  saoree,  ou  ü  tenait  dexprimer  ses  voeux  reHgieux  sans  hy-- 
pocrisie  et  sans  ostentation,  pour  se  rendre  sur  la  plnee  de  la 
revohition,  On  y  avait  aUume  un  bücher  qui  consumait,  au  milieu 
des  cris  dalUgresse  (der  Strasse^jungen) ,  les  soUises  krites  par 
la  folie  humaine^  Quinze  chariots  de  vieux  titres  furent  Uvris  aux 
flanwies,  teffigie  des  despotes  et  des  tyrans  eccl4siasHques ,  qui  en 
particulier  atmient  regne  dans  la  ville  de  Strasbourg,  purifiirent 
par  eet  auto^dafe  une  athtnosphere  qu*ils  avaient  souillie  pefh- 
dant  leur  vie. 

Le  eoTtige  se  rendit  ensuite  ä  la  inaison  commune;  le  repre- 
sentant  du  peupie  installa  dans  le  Ueu  des  seances  du  eonseil  ge^ 
neral  le  buste  de  Marat  II  cita  aux  magistrats  presents  fexemple 
m^morable  du  devouement  de  ce  grand  komme,  et  les  invita  ä  sa- 
crifier  leur  vie,  s'il  le  fallait,  pour  le  bonheur  public,  Eheu  I  jam 
satisll  Deseription  de  la  f4te  de  la  raison,  eelebree 
pour  la  premiere  fois  ä  Strasbourg,  le  jour  de  la 
troisiime  deoade  de  brumaire  de  Van  II  de  la  Repu^ 
blique  une,  indivisible  et  demoeratique. 

914)  Zerstörung  der  Kirchen. 

Um  den  Tempel  der  Vernunft  seiner  Bestimmung  würdig 
zu  machen ,  befahlen  die  RepHlsentanten  Satnt-Jost  und  Lebas, 
alle  steinerne  Bilder  an  dem  Münster  binnen  acht  Tagen  weg- 
nehmen zu  lassen ,  billigten  den  Vorschlag ,  die  gemalten  Fen- 
ster durch  neue  zu  ersetzen  und  den  Thurm  abzubrechen. 
Jener  Befehl  der  Repräsentanten  wurde  so  gewissenhaft  befolgt, 
dass  man  jetzt  noch ,  Jahr  aus  Jahr  ein ,  an  Ersetzung  der  zer- 
schlagenen Bilder  arbeitet.  Beide  VorschlSge  wurden  aus  Mangel 
an  Geld  verschoben,  und  man  hätte  sogar  ohne  den  neunten 
Thermidor  alle  Kirchthüime  des  Landes  mit  Ausnahme  der  am 
Rhein  gelegenen  abgebrochen ,  wie  aus  einem  Briefe  der  De- 
partements-Administratoren Goujon  und  Ilentz  an  die  Volks- 
repräsentanten erhellt.    Dieser  Brief  ist  zu  originell,  um  nicht 
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mitgetheilt  zu  werden  . . .  Voncien  orffueU  des  jangleutt  ekreüens 
avait  faü  Skver  de$  chchers  imolmis  n$r  les  edifices  consaerds  ä 
leuTs  biileve9^e$  reHgieuses.  Voeü  stupide  du  pe^le  $'ttaü  accou^ 
Hm6  ä  voir  avic  respect  des  monuments  de  la  superstUum  et  de 
sün  esciavage;  avjourdlm  qu^il  est  rendu  ä  sa  digrdte  ei  ä  la  H- 
berte,  que  k  fanaüsme  cratde  de  toutes  parts  avec  les  monsttes 
qui  r<mt  cree  et  nourri;  atgourdthui  que  Cheureuse  egalüi  a  rem- 
plaei  ces  disOndions  msultantes  de  la  vanite  et  des  pouvairs,  on 
dcit  se  häter  de  d^truire  jmqu'ä  la  traee  dun  regne  qui  n^est  phts. 
Rien  de  ce  qui  peut  en  perpetuer  le  Souvenir  ne  doU  exister  dans 
$me  terre  lUn-e,  Ord(mnex  donc,  eitoyens  represenUmts ,  que  toue 
les  f^ochets  et  tours  soient  abattues,  excepte  cependant  eeux  qui 
le  hng  du  RMn  serant  reeonnus  itre  utües  aux  observaUons  mili^ 
taires  et  cehn  du  temple  dedie  ä  PEtre  suprime  i  Strasbourg,  qui 
prieente  un  monument  aussi  hardi  que  predeux  et  unique  de  Van- 
denne  wrthUecture. 

Ouire  les  immenses  ressourees  en  metaux  de  toutes  especes 
que  cette  Operation  produira,  eile  fera  le  plus  grand  bien  au  mo~ 
ral  des  eitoyens;  eile  enlevera  aux  yeuao  des  faibles  des  monuments 
qu'Os  cherissent  peut-^tre  encore:  eile  epurera  Fhorizon  devant  les 
atnes  fortes  qui  ne  voient  que  la  purete  du  culte  de  fEtresuprSme; 
die  portera  un  demier  eoup  ä  Varistocraiie  et  aux  presüges  funes- 
tes  despritres, 

Cest  dam  les  departements  soums  ä  votre  autorite ,  mais 
e*est  surtout  dans  ceum  du  Bhin  que  cette  mesure  nous  parait  es^ 
sentielle,  dans  des  departements  oä  la  supersütion  a  pose  des  rar 
dnes  ausd  profondes;  oü  fesprit  public  a  un  ausd  grand  besoin 
dStre  developpel  Plus  de  clochers,  plus  dinsuUe  ä  fegalite,  plus 
dalimeni  ä  la  faiblesse  et  au  crime.  Reeueil  de  pieces  aw 
thentiques  etc,  pieces  servant  ä  Vappui  etc.  No.  XCIV. 
S.  472. 

25)    Der    Natioualconv^ent  .  läugnct    die    Reli- 
gionsverfolgung. 

Man  dürfte  fragen,  wie  es  kam,  dass  die  Jacobiner  so 
grasslich  mit  den  bestehenden  Kirchen  hausten,  da  doch  der 
SS.  Art.  ihrer  eigenen  Constitution  vom  24.  Junius  4793  sagt: 
La  constUuHon  garantit  ä  tous  lesPran^ais  le  Hbre  exerdce  de  leur 
eulte,  und  da  es  in  einem  von  ihnen  ausgegangenen  Decret  vom 
U.  frimatre  11  (8.  Dec.  1793)  heisst:  ^rt.  I.  Toutes  violences  et 
mesures  contraires  ä  la  Hberte  des  cultes  sont  defendues.  Art.  3. 
La  surveHlanoe  des  autorites  constituees  et  Vaction  de  la  force  pu^ 
blique  se  renferment  ä  cet  egard,  chacune  pour  ce  qui  la  conceme, 
dans  des  mesures  de  police  et  de  sürete  generale.  Der  dritte  Arti- 
kel desselben  Decrets  erklärt  den  Widerspruch:  Art«  3.  La 
Convention,  par  les  dispositions  precedentes,  n*entend  deroger  m 
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auettne  maniire  aux  his  m  attx  precauHans  de  scUut  pubUc  eonire 
les  pritres  refractaires  au  turbtslents,  ou  con^e  tom  ceux  qui  ten- 
teraient  dahuser  du  pretexte  de  ia  religian  pour  con^ameUre  la 
cause  de  la  liberte.  Elle  n'entend  pas  non  plus  improuver  ce  qui  a 
ete  faU  jusqu'ä  ce  jour  en  vertu  des  arr^tes  des  representants  du 
peuple,  ni  foumir  ä  qui  que  ce  soit  le  pretexte  dinqtUeter  le  pa- 
trioHsme  et  de  rcdenUr  ressor  de  resprit  public, 

La  Convention  invite  tqus  les  bons  dtoyens,  au  nom  de  la 
patrie,  ä  s'abstenir  de  toutes  disputes  theologiques  ou  etrangeres 
au  grand  inter4t  du  peuple  frangais,  pour  concourir  de  tous  les 
moyens  au  (riomphe  de  la  republique  et  ä  la  nune  de  ses  ennemis. 
Mit  diesem  Artikel  konnten  die  Repräsentanten  in  den  Departe- 
ments alle  Kirchen  schliessen  und  ihre  geistlichen  Vorsteher 
spiessen  und  braten  lassen ,  ohne  den  National-Gonvent  zu  hin- 
dern, sich  mit  seiner  Toleranz  zu  brüsten,  wie  er  dies  in  seiner 
Antwort  auf  das  Manifest  der  gegen  Frankreich  verbundenen 
Fürsten  that.  Vos  maitres  (er  spricht  zu  den  Völkern)  vous  disent 
que  la  nation  fran^aise  a  proscrit  toutes  les  reUgions,  qu'elle  a 
substiiue  le  culte  de  quelques  hotnmes  ä  celui  de  la  Divndte;  ils 
nous  peignent  d  vos  yeux  comme  un  peuple  idoldtre  ou  insense. 
Ils  menteni :  le  peuple  fran^ais  et  ses  representants  respectent  la 
liberte  de  tous  les  eultes,  et  n'en  proscrivent  aiucun;  ils  abhorrent 
Fintolerance  et  la  persecution,  de  quelque  pretexte  qu'elles  se  cou- 
vrent;  ils  condamnent  les  extravagances  du  philosophisme ,  comme 
les  folies  de  la  superstition  et  comme  les  armes  du  fanaäsme.  Vos 
tyrans  nous  imputent  quelques  irregularites  inseparables  des 
mow)ements  orageux  dune  gründe  revolution:  ils  nous  imputeni 
les  effets  de  leurs  propres  intrigues,  et  les  attentats  deleurs  emis^ 
saires^).  Tout  ce  que  la  revolution  fran^ise  a  produit  de  sage  et 
de  sublime  est  Vouvrage  du  peuple;  tout  ce  qui  parte  un  caractere 
different  appartient  ä  nos  ennemis.  Reponse  de  la  Convention 
nationale  au  manifeste  des  rois  ligues  contre  la  Re- 
publique, Verfasser  dieser  Antwort  ist  Robes- 
pierre. 

26)  Boissy  d'Anglas  charakterisirt  die  Reli- 
gion sver  folgung  während  der  Schreckens- 
zeit. 

* 

Ein  Bericht,  weichen  Boissy  d' Anglas,  ein  Protestant,  im 
Namen  des  Comüe  du  salut  public,  de  süret»  generale  et  de  legis-- 
lation  vortrug,  brachte  die  in  Frage  stehenden  Gesetze  auf  die 
Bahn.  Merkwürdig  sind  die  abgedroschenen  Floskeln ,  deren  er 
sich  bedienen  musste ,  um  die  Majorität  zu  erhalten.    Indessen 


a)  Wer  erinnert  sich  hier  nicht  an  den  Jesuiten  Lenfant ,  der  den 
Mord  Heinrich's  III.  den  Hugenotten  aufbürdet? 
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eDthölU  er  doch  einen  Theil  der  verübten  Grftuel :  Vincrediüüe 
des  brigands,  sagt  er  anter  andenn,  Umrmenia  äplaisir  la  cre^ 
duUte  paisible;  des  femmes,  de»  enfants,  des  vieülards,  des  nU^ 
Hers  dagricuUeiußrs  uHies  furent  entasses  dans  des  cachots  pour 
avoir  eniendu  furthement  quelqttes  messes,  cu  dU  teure  peches  ä 
roreüle  de  quelques  pritres;  Castle  domesUque  fut  partout  viole; 
les  mages  venerees  par  la  foi  trompee,  mais  innocente,  furent  de- 
Mrees;  de  ridkules  ceremonies  furent  tmagmees  pour  remplacer 
des  solennües  devenues  dauktnt  plus  ckeres  qu'elles  etaient  plus 
severement  proscrües,  Cest  amsi  que  le  hrigandage  deshonora  une 
revolution  qui  apparOetU  ä  laphäosophie  et  d  la  saine  poliüque ; 
6 est  amsi  que  la  France  regeneree  donna  faffreux  spectacle  dune 
perseeutüm  religieuse,  et  qu'une  legislation  qui  ne  devait  tendre 
qu'ä  former  un  peuple  de  freres,  fut  souiüee  par  des  echafauds  et 
par  des  lettres  de  cachet  Ckoix  de  rapports,  opinions  et 
diseours  prononces  ä  la  tribune  nationale.  T.  XV. 
S.  224. 

27)  Declaration  der  Protestanten   augsburgi- 
scher Confession. 

Les  protestants  de  la  confession  dÄugsbourg  des  de%m  depar- 
tements  du  Rhin,  considerant,  que  les  differents  liens  qui  unissent 
les  eglises  de  leur  communion  ayant  ete  rompus  par  la  suppression 
des  anciermes  autarites  dvües  de  cette  province,  et  plusieurs  egli- 
ses de  campagne  se  trouvant  aujourdkui  sans  direction,  Venseigne- 
ment  de  cette  morale  pure  qui  fait  Pobjet  le  plus  essentiel  de  leur 
culte  et  un  des  prindpaux  liens  de  la  sodete  en  souffraü  de  plus 
en  plus ;  que  pour  remedier  ä  un  mouvement  aussi  grave,  il  seraü 
avantageux  de  s'oceuper  sans  perte  de  temps  dune  nouvelle  Orga- 
nisation de  leurs  eglises ;  mais  qu'en  se  portant  ä  cette  demarche, 
il  etaü  de  leur  devoir  de  faire  une  profession  solennelle  des  prm- 
cipes  sur  lesquels  repose  leur  regime  ecclesiastique , ,  afin  que  le 
gouvemement  puisse  s'assurer  qu'il  y  trouvera  cette  parfaite  gar- 
rantie  que  le  maintien  de  Fordre  social  exige  et  qu*il  rend  mime 
indispensable,  declarent  ce  qui  suit: 

4.  UEglise  est  une  societe  libre  ayant  un  but  purement  mo- 
r€U  et  religieux.  Elle  est,  comme  societe  subordonnee  ä  CEtat,  qui 
a  le  droit  incontestable  ä  ce  qu'aucune  societe  ne  porte  prejudice 
au  bien  genercU. 

2.  Chaque  eglise  ou  societe  religieuse  parUculiere  doit  jouifr 
des  droits  et  s'imposer  toutes  les  obligaOons  propres  ä  atteindre  le 
but  pour  lequel  ses  membres  se  sont  retmis. 

5.  Ces  droits  appeles  collegiaux  ou  sodaux,  appartierment 
egalement  ä  tous  les  membres  de  chaque  assoeiation  religieuse; 
ceux  qu'elle  ne  saurait  exercer  collectivement  peuvent  et  doivent 
mAne  itre  delegues  ä  Vavantage  de  tous. 
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4.  Ainsi  ttmte  dSlegation  dans  FEglise  ^nume  de  runwersalüe 
des  membres  de  chaque  association  religieuse. 

5.  La  liberte  de  fopmon  religieuse  ne  peut  point  4tre  dei^ 
guee;  c^est  un  droit  teüement  tnaliSnabie  et  imprescripUhk  qu^ü  ne 
saurait  faire  fohjet  daucune  deHberathn,  Chaque  men^e  de 
fEgHse  est  parfaitement  maitre  de  s<m  opmkm. 

6.  Nous  ne  connaissons  point  de  chef  visible  ,de  VEgUse  nt 
Saufre  autorite  de  dogme  que  Fecriture  sainte,  (fantre  eenfre  dth- 
nitm  que  la  mSme  foi,  la  eharitd  mutueUe  et  (es  meines  inter^ts  <m 
honheur  etemel 

7.  Taut  pouvoir  repute  emanant  den  haut,  et  transmis  hi^^ 
rarchiquement  aux  ordres  inferieurs  de  PEgUse  nons  est  etranger; 
nous  n'admettons  ni  ordres  superieurs,  ni  inferieurs  dans  TEgHse, 
et  si,  dans  quelques  pays,  nos  ministres  sont  rev^tus  de  grades  ou 
de  dignites  qui  les  distinguent  entr^eux,  ces  dignites  leur  sont  con-" 
ferees  par  la  consHtution  de  fEtat  et  par  la  delegation  des  EgUses, 
Sans  qu*il  en  resulte  une  puissance  hierarchique  ou  sacerdotale. 

8.  La  Jurisdiction  etant  une  et  indivistble  comme  la  souve- 
rainete  de  FEtat  dont  eile  emane,  nous  ett  inferons  que  FEgUse, 
consideree  comme  societe,  n'a  point  de  Jurisdiction,  Elle  a  bien  le 
droit  de  censure  sur  ses  membres,  mais  taut  pouvoir  coerdUf,  qui 
lut  serait  jugi  necessaire  pour  le  maintien  de  F ordre,  doit  hti  4tre 
delegue  par  FEtat. 

9.  Nos  ministres  ou  pasteurs  tiennent  leurpowooir  de  FEgUse; 
ils  n'ont  que  celui  de  FinstrucH&n,  de  Fexhortation,  et  de  la  per- 
suasion.  Lexclusion  d^un  membre  de  la  communum  exterieure  de 
FEglise  est  un  droit  eollegial,  appartenant  ä  toute  une  sodeU  re- 
Hgieuse,  quipeut  Fexercer  par  eile  ou  par  dSlägaOon,  sans  qu'en 
aucun  cas  eile  puisse  lui  pr^ter  ses  effets  dvils,  Declaration 
adressee  au  gouvernement,  par  les  protestants  de  la 
Confession  d'Augsbourg  des  deux  Departements  du 
Rhin,  le  23  vendimiaire  X  (45  octobre  4804). 

28)   Scheinbare  Ausfälle  Napoleon's  gegen  die 
Protestanten. 

So  schreibt  Napoleon  den  7.  Januar  1806  von  München 
an  den  Pabst:  Votre  Saintete  se  plaint  de  ce  que,  depuis  son  re- 
tour de  Paris,  eile  n'a  eu  que  des  sufets  de  peine;  la  raison  en 
est  que,  depuis  lors,  tous  ceux  qui  craignaient  mon  pouvoir  et  me 
temoignaient  de  Famitii  ont  change  de  sentiments,  s*y  croyant  au- 
torises  par  la  foree  de  la  eoaHtion,  et  que  depuis  le  retour  de  vo- 
tre saintete  ä  Rome,  je  n*ai  eprouve  que  des  refus  de  sa  pari  sur 
tous  les  objets,  mime  sur  ceux  qui  etaient  cFun  interit  du  premier 
ordre  pour  la  religion,  comme  par  exemple,  lorsquHl  s'agissaü 
d* emp4cher  le  protestantisme  de  lever  la  t€ie  en 
France.    Histoire  du  Pape  Pie  VII,  par  M.  le  Chevalier 
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Ärtaud.  Tom.  IL  S.  //5.  Dieser  scheinbare  Ausfall  gegen  die 
Protestanten  geschab  nur,  um  den  heiligen  Vater  zu  bewegen, 
die  Ehe  seines  Bruders  Hieronymus  mit  Fräulein  Patterson  zu 
trennen.  Napoleon  hatte  nSmIich  demPabste  in  dieser  Beziehung 
den  21.  Mai  4805  geschrieben:  //  est  imporkmt,  pour  la  Franee 
mime,  quHl  n*y  ait  pas  aussi  pres  de  moi  une  filk  proteetanie, 
Bistoire  du  Pape  Pie  VIL  Tom,  IL  S.  65.  Pius  YII.  hatte 
auf  diesen  Grund  nicht  eingehen  wollen ,  und  der  Kaiser  griff 
ihn  auf  seiner  schwächsten  Seite  an.  Bald  nachher,  den  fd.Fe- 
bmar  1806,  schrieb  er  wieder  an  den  heiligen  Vater:  Noe  con^ 
diUüM  daivent  Stre,  que  votre  Saintet4  aura  pout  moi  dans  le  tem^ 
porel  les  mimes  egards  que  je  htiportepour  iespirituel,  et  qt^ eile 
eessera  des  menagements  inuHles  envers  des  hereHques  ennemis  de 
FEglise,  et  envers  des  puissances  qui  nepettvent  bd  faxte  aucun 
bien.  Votre  Saintete  est  souveraine  de  Rome,  mais  j*en 
suis  VEmpereur.  Tous  mes  ennemis  doivent  ^tre  les  siens  . . . 
Jls  en  repondront  devant  Dieu,  ceux  qui  mettent  tont  de  zile  d 
proteger  des  mariages  protestants ,  et  veulent  m'obliger  ä  Her  ma 
famiUe  avec  des  princes  protestants.  Histoire  du  Pape  Pie  VIL 
Tom.  IL  S.  420  und  424.  Nichts  beweist  in  Bezug  auf  seine 
Gesinnung  gegen  die  Protestanten  eine  Rede  des  ersten  Gon- 
suis  Tom  16.  Prairial  VIII  (5.  Junius  1800)  an  die  Pfiirrer  von 
Mailand ,  worin  es  unter  anderm  heisst :  Tai  desire  de  vous  voit 
tous  assembles  ici,  afin  cPavoir  la  satisfaeHon  de  vous  faire  conr' 
nattre  par  moi-^mSme  les  sentiments  qui  m^<miment  au  sujet  de  la 
rehgiofi  eatkoHque,  aposlolique  et  romaine.  Persuade  que  eette 
reUgion  est  la  seule  qui  puisse  procurefi*  un  bonheur  veritable  ä 
une  societe  bien  ordorüiee  et  a/ferm^  les  bases  Sun  bon  gouveme- 
ment,  je  vous  assure  que  je  m*appHquerai  ä  la  proteger  et  ä  la 
defendre  dans  tous  les  temps  et  par  tous  les  moyens.  Vous,  les 
ministres  de  cette  religion,  qui  certes  est  aussi  la  mienne,  je  vous 
regarde  comme  mes  plus  chers  amis.  Je  vous  declare  que  fenvisa- 
gerai  eomme  perturbateurs  du  repos  public  et  ennemis  du  bien 
commun,  et  que  je  saurai  punir  eomme  tels,  de  la  moniere  la  plus 
rigoureuse  et  la  plus  eclatante,  et  mime,  s'il  le  faut,  de  la  peine 
de  mort ,  quiconque  fera  la  moindre  insulte  ä  notre  commune  reli-- 
gion ,  ou  qui  osera  se  permettre  le  plus  liger  ouirage  envers  vos 
personnes  sacrees  etc.  Choix  de  rapports,  opinions  et 
discours  prononces  ä  la  tribune  nationale.  Tom.  XVIIL 
S.  47.  Er  hat  hundertmal  in  ähnlichem  Sinne  zu  den  Protesten- 
ten  gesprochen ,  um  auszudrücken ,  dass  das  Christenthum  gute 
Bürger  bilde. 
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29)  Rapport  zur  Zufriedenstellung  der  Aka- 
tholiken. 

Le  gofwemement,  en  declarcmt  que  le  ccUholicisme  etaü  en 
tna^orüe  en  France,  n'a  pas  voulu  autoriser  en  sa  faveur.une  pree- 
mmence  politique  ou  civile,  II  a  seulement  moUve  lanteriorite  des 
mesures  qu'il  a  prises,  pour  assurer  une  independance  qu'il  est 
dans  8on  intention  de  garantir  egalement  aux  autres  cultes, 

Le  protestaniisme  est  une  c(mimunian  chretienne  qui  reunit  ä 
la  meme  croyance  et  aux  m^mes  rites  un  tres-grand  nombre  de  ci- 
toyens  frangais.  A  ce  setU  Ütre,  cette  communüm  a  droit  i  la  pro^ 
tectian  du  gouvemement.  Ä  d autres  egards,  eile  merite  des  mar- 
ques  de  cansideration  et  de  biertveillance.  Ses  fondateurs  ont,  les 
Premiers,  repandu  en  Europe  des  maximes  liberales  de  gouveme- 
ment; ils  ont  fait  faire  des  progres  ä  la  morale,  ä  la  phüosophie, 
aux  Sciences  et  aux  arts  utiles.  Dans  les  demiers  temps  les  pro- 
testants  se  sont  ranges  des  premiers  sous  les  drapeaux  de  la  liberte, 
et  ne  les  ont  Jamals  abandonnes. 

11  est  donc  du  devoir  du  gouvemement  d assurer  sa  protection 
aux  reunions  paisibles  de  cette  nunorite  ecltmee  et  genereuse  de 
dtoyens  rassemhles  dans  les  temples,  avee  la  vue  louabU  de  re- 
cueilUr  les  preceptes  de  la  religion  du  ChrisL  Tout  ce  qui  est  €U- 
sure  aux  diverses  communions  chretiennes  par  les  articles  convenus 
enire  sa  Saintete  et  le  gouvemement  de  la  republique,  est  egale- 
ment garanti  aux  protestants ,  ä'Vexception  de  la  Subvention pe- 
cuniaire  promise  aux  premiers,  Vie  et  pontificat  du  Pape 
Pie  VII,  par  M,  le  Chevalier  Ärtaud,  T.  /.  S.  265  etc. 

30)  Les  consuls  de^la  RSpublique ,  sur  le  rapport 
du  ministre  de  VInt4r%eur  et  de  la  police 
generale,  arritent  ce  qui  suit: 

Art.  L 

Tous  actes  et  reglements  repressifs  de  la  liberte  des  cuUes  ou 
portant  atteinte  ä  leur  independance  respective  sont  annulles. 

Art  IL 

Les  dtoyens  franoais  appartenant  aux  communions  protestan- 
tes  ou  toute  autre  communion  chretienne,  presenteront  au  gouver- 
nement,  dans  le  delai  de  trois  mois,  le  tableau  de  la  hierarchic 
ecclesiastique  de  leurs  ministres ,  et  la  circonscription  de  leurs  pa- 
roisses,  Ils  indiqueront,  dans  chaque  Ueu,  les  edifices  designes 
pour  Fexerdce  de  leur  culte, 

Art,  IIL 

Le  libre  exercice  du  culte  sera  protege  par  les  autorites  loca- 
les,  mais  seulement  dans  les  enceintes  destinees  pour  cet  usage,  et 
ä  ce  autoriseess 
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ArL  VI, 

Les  Umples  protestants,  qvi  ä  dater  de  la  pubHeaUon  du 
preeent  arrite  ne  sertmtpas  aUenes,  serorU  remis  ä  la  disposUion 
du  euHe  protestattt 

Art  VII. 

Le  gouvemement  prendra  des  mesures  pour  qu*ü  sott  permis 
aux  protestants  frangois  de  faire  en  faveur  de  teure  eglises  des 
fondatums  en  biens  ou  en  rentes  sur  Vetat,  Vie  et  Pontificat 
du  Pape  Pie  VII  par  M,  le  Chevalier  Artaud  T.  I. 
S,  265  etc, 

34)  Hierarchie  nach  der  alten  Disciplin  der  re- 
formirten  Kirche  Frankreichs. 

Chapitre  V, 

Art.  4.  En  chaque  iglise  il  y  aura  un  consistoire  compose 
de  personnes  qui  en  aurorU  la  conduite,  ä  savoir  des  pasteurs  et 
des  anciens;  et  les  pasteurs  doivent  presider  dans  cette  compagnie, 
comme  aiissi  dans  toutes  les  autres  assemblees  ecclesiastiques, 

Chapitre  VII. 

Art.  4 .  En  chaque  province  il  y  aura  un  dSpartement  des 
eglises,  sehn  leur  nombre  et  seien  la  commodite  des  lieux,  en 
elasses  ou  colloques  des  plus  voisins,  et  ce  departement  sera  faü 
par  Fautorite  du  synode  provincial.  Et  ainsi  les  (Eglises  voisines 
s'assembleront  en  colloques  deux  fois  fan,  ou  quatre  fois,  s'il  se 
peut,  Selon  r ordre  ancien;  cela  etant  reserve  ä  la  prudence  des 
provinces;  et  lä  se  trouveront  les  minisires  avec  un  ancien  de  cha- 
que Eglise. 

Chapitre  VIIL 

Art.  4.  En  chaque  province  les  pasteurs  de  chaque  eglise 
s'assembleront  une  fois  lan  ou  deux,  sehn  qu'on  pourra;  ce  qui 
est  remis  ä  la  prudence  et  ä  la  discretion  du  synode.   , 

Art.  2.  Les  ministres  ameneront  avec  eux  un  ou  deux  an- 
dens  pour  le  plus,  elus  par  ceux  de  leur  consistoire  etc. 

Chapitre  IX. 

Art.  4 .  Les  synodes  nationaux  seront  convoquei  düan  en  an, 
autant  que  faire  se  pourra;  et  cet  ordre  sera  suivi  pour  la  convo-^ 
cation,  qu'ä  la  fin  de  chaque  synode  nationcd  ü  y  aura  une  pro- 
vince choisie,  qui  aura  la  charge  dassigner  aux  autres  lejour  et 
le  lieu  du  suivant. 

Art.  3.  Et  parce  qu'il  est  malaise  aujourdhui  et  meme  dan- 
gereux  dassembler  le  synode  national  en  grand  nombre  de  minis- 
tres et  d anciens,  on  a  ete  davis,  pour  ce  temps,  id  seulement,  et 
durant  de  teUes  dif/hultes,  que  les  freres  assembles  en  chaque  sy- 
node provincuü  elisent  deux  ministres  et  deux  andens  des  plus 
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eooperU  dam  ks  affaires  de  rEgliee  potir  les  y  envayer  au  nom  de 
Uiute  la  pravince;  et  ces  deputes  y  viendront  avec  des  tetnoignages 
suffisants,  et  charges  de  bons  memoire»,  signes  par  le  moderateur 
et  par  le  scribe  du  synode  provincial;  et  aßn  qu'ü  n'y  aü  pomt  de 
defaut,  trois  ov  quaire  pasteurs  et  autant  dandens  seront  nom- 
mes,  afm  que  si  les  premiers  nommes  ne  peuvent  faire  le  voyage 
üy  en  aü  dautres  qui  puissent  tenir  leur  place. 

32)  Gesetz  vom  18.  Germinal  X  (2.  April  4802)"]. 

Türe  I. 

Dispositions  g6n6rales  pour  toutes  les  communions  pro- 

testantes. 

Article  prämier. 

Nul  ne  pourra  exercer  les  fonctiom  du  culte  s'il  n'est  Fr  an- 
Qa\s\ 

j8.  Les  eglises  protestantes  ni  leurs  minisires  nepourront  avovr 
des  relations  avec  aucune  puissance  ni  autorite  etrangere'). 

5.  Les  pasteurs  et  mmistres  des  diverses  communions  protes- 
tantes prieront  et^  feront  prier,  dan$  la  recitation  de  leurs  Offices, 
pour  la  prosperite  de  la  repubUque  franoaise  et  pour  les  Contuls  ^]. 

4.  Aucune  decision  dodrinale  ou  dogmatique,  aucune  formu- 


a)  Dieses  Gesetz  ,  das ,  es  kann  nicht  genug  wiederholt  werden^ 
den  Glauben  freilttsst  und  die  alte  Disciplin  nur  in  administrativer 
Hinsicht  modificirt,  hat  gewisscrmaassen  das  Schicicsal  des  Gesetzes 
über  neues  Maas  und  Gewicht  gehabt :  die  meisten  Consistorien  ha- 
ben's  ignorirt.  Dass  es  unvollständig  sei ,  daran  ist  kaum  zu  zweifeln, 
was  ihm  aber  fehlt ,  kann  nicht  a  priori ,  sondern  erst ,  naclidem  es 
eine  Zeitlang  treu  befolgt  worden  ist ,  angegeben  werden. 

b)  Dieser  Artikel  ist  bisher  nur  auf  die  von  der  Regierung  abhän- 
gigen Pfarrer  angewendet  worden.  Engländer ,  Deutsche ,  Schweizer 
ziehen  in  dem  Lande  hemm ,  predigen  ungestört  und  hetzen  die  Ge- 
meinden gegen  ihre  gesetzlich  eingesetzten  Lehrer.  Dieser  Unfug  ist 
im  Abnehmen  begrifXen ,  und  die  Regierung  hat  wohl  recht  gehabt,  ihn 
zu  dulden. 

c)  Art.  307.  Taut  ministre  d^un  culte  gut  aura,  sur  des  questions  ou 
matiSres  reUgieuses,  entretenu  une  correspondance  avecune  cour  ou  puis- 
sance 4trangere ,  sans  et»  avoir  pr6alablement  %nform4  le  ministre  du  rot, 
charg^  de  la  surveillance  des  cultes,  et  sans  avoir  obtenu  son  autorisation, 
sera ,  pour  ee  seul  fait ,  puni  dl  une  amende  de  cent  francs  a  six  cents 
francs ,  et  d^un  emprisonnement  äun  mois  a  deux  ans. 

Art.  208.  Sila  correspondance  mentionn^  a  ^article  präc^dent  a  4t4 
accompagn6e  ou  suivie  d^autres  faits  contraires  aux  dispositions  formeUes 
d>une  loi  ou  <fune  ordonnance  du  roi ,  le  coupable  sera  puni  du  bannisse^ 
ment,  a  moins  que  la  peine  r^sultant  de  la  nature  de  ces  faits  ne  soit  plus 
forte ,  en  quel  cos  cette  peine  plus  forte  sera  seule  appliq%i4e,  Code  p4- 
nalLivreJlL  Tit.  L  Section  IIL  g.  i. 

d)  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  dieser  Artikel  nach  Jedem 
Regierungswechsel  modiflcirt  worden  ist.  Ich  bebtet  seine  Ursprünge 
Kche  Form  bei ,  well  ich  eine  ürkiuuk  mittbeile. 
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Ufire,  sous  le  Htre  de  c<mfe$süm  ou  $ous  taut  mUre  iure,  ne  pour* 
ront  iire  publies  au  devemr  la  mattere  de  renseignement  cmatU  que 
te  gauvemement  en  aU  autorise  la  pt^blieaUon  au  la  pranmlgatian, 

5.  Aucun  changement  dans  la  dieeipline  n'aura  Heu  sam  h 
mime  autorisation, ' 

$.  Le  conseü  detat  eannattra  de  toutee  les  entreprisee  des 
mmistres  iki  eulte,  et  de  toutes  dissensians  qui  pourrant  s'elever 
entre  ces  mimstres. 

7.  II  sera  paurvu  au  iraitemeni  des  pasteurs  des  egHses  eoft^ 
sisiariales;  bien  entendu  qu'on  imputera  sur  ce  iraitemeiU  lebten, 
que  ces  eglises  passedent,  et  le  praduit  des  oblations  itablies  par 
tusage  ou  par  des  riglements*). 

8.  Les  dispositions  portees  par  hs  articles  organiques  du 
culte  catholique  sur  la  liberte  des  fondations,  et  sur  la  nature  des 
biens  qui  peuvent  en  etre  Tobjet,  seront  communes  aux  ^Hses  pro- 
testantes^). 

9.  H  y  aura  deux  academies  ou  seminaires  dans  fEst  de  la 
France  pour  Tinstruction  des  minisfres  de  la  confession  dAugs-- 
bourg '). 


a)  Durch  ein  Decret  vom  1&.  Germinal  XI.  (5.  April  4808)  wurde 
die  Besoldung  der  Pfarrer  des  alten  Frankreichs  je  nach  der  Bevöl- 
kerung der  Gemeinden  zu  itOt,  45QO  u.  4000  Franken  festgesetzt. 
(Nur  die  Pfarrer  von  Paris  sollten  8000  Franken  haben.)  Da  keine  Ktr- 
chengüter  vorhanden  waren,  konnte  nichts  davon  abgezogen  werden. 
Man  htttte  nun  den  Pfarrern  der  eroberten  Provinzen  gleiche  Besoldung 
zuerkennen  und  den  Ertrag  der  Kirchengüter  davon  abziehen  sollen. 
Statt  dessen  Hess  man  ihnen  den  alten  Gehalt ,  und  legte  den  Consi- 
storialpräsidenten  4500,  den  andern  Pfarrern  Je  nach  der  Bevölke« 
rung  ihrer  Residenz  4000  oder  500  Franken  ans  der  Staatskasse  zu. 
Nach  der  Restauration  den  28.  Julius  4849  stellte  man  die  Besoldung 
der  Geistlichen  im  Elsass  derjenigen  ihrer  Collegen  des  Innern  gleich, 
zog  aber  jetzt  den  Ertrag  der  KirchengOter ,  welche  erweislich  zur 
Pfarrerbesoldung  gehört  hatten ,  ab ,  und  man  konnte  im  Ganzen  mit 
der  Abschätzung  zufrieden  sein.  Den  i9.  MSrz  4897  wurde  die  Besol» 
düng  derPfiirrer  letzter  Classe  auf  4900,  und  den  49.  Oei.  4849  auf 
4500  Franken  gebracht.  Bei  dieser  Gelegenheit  erhielten  auch  diePfiir«- 
rer  zweiter  Classe  800  Fr.  mehr.  Warum  die  Pfarrer  erster  Classe 
vergessen  worden  sind ,  ist  unbegreiflich  ,  denn  sie  sind  jetzt  die  ein^ 
zigen  Beamten,  welche  seit  4809  keine  Gehaltserhöhung  erhalten  ha« 
ben ,  und  was  sie  leisten  sollen ,  ist  beispiellos.  —  Pfarrerbesoldungen 
können  nicht  mit  Beschlag  belegt  werden. 

b)  Art.  IZ.  les  fondaUons  qtU  ont  pour  objet  tentretien  des  mMstres 
et  Vesoercice  du  culte  ne  pourront  consister  qu'en  rentes  constitu^es  sur 
tHat ,  elles  seront  accepHes  par  V^vSqtie  diocisain  et  ne  pourront  itre 
ex^cut^es  qu'avec  taiUorisation  du  gouvemement. 

Art.  74.  Les  immeubles  autres  que  les  Mftces  destinis  au  logement 
et  lesjardms  aitenants,  ne  pourront  Stre  affectäs  ä  des  titres  ecclisiasti- 
ques ,  ni  possidis  par  Us  minislres  du  culte  ä  raison  de  leurs  fottctions. 

c)  Nur  eine  dieser  Akademie  ist  in  des  Leben  getreten. 
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40,  n  y  aiwra  tm  semmaire  a  Geneve  pour  rinsirueUan  des 
mmistres  des  egUses  rSformees^), 

44,  Les  prafesseurs  de  toutes  les  acadenues  ou  simmaires 
serant  nommes  par  le  premier  eoneul. 

42,  Nul  ne  pourra  itre  elu  mMsire  ou  pasteur  dune  egUse 
de  la  confessüm  dAugsbourg  s'il  rCa  etudie  pendatU  un  temps  d^ 
termme  dans  un  des  semmasres  fran^ais  desHnes  ä  rüutrucHon  des 
tnmistres  de  cette  confession,  et  s'ü  ne  rapporte  un  cerUficai  en 
b(mne  forme  constatant  sati  temps  detude,  sa  capacüe  et  ses  bim" 
nes  moeurs\ 

43,  On  ne  pourra  iire  eh  mmistre  ou  pasteur  dune  egHse 
reformee  sans  avoir  etudie  dans  le  semmaire  de  Geneve,  et  si  on 
ne  rapporte  un  certificat  dans  la  forme  enonce  dans  Varticle  pre- 
cedent^ 

44,  Les  reglements  sur  radmmistration  et  lapolice  interiewre 
des  seminaires,  sur  le  nomhre  et  la  qualite  des  professeurs ,-  sur  la  , 
moniere  denseigner,  et  sur  les  ohjets  denseignement,  ainsi  que  sur 
la  forme  des  certificate  ou  attestations  detude,  de  bonne  conduite 
et  de  capacüe,  seront  approuves  par  le  gouvemement. 

Titre  IL      , 
Des  Eglises   riform^es. 
SectioQ  premi^re. 
De  Vorganisation  g4n€rale  de  ees  Eglises. 

45,  Les  eglises  reformees  de  France  auront  des  pasleurs  % 
des  consistoires  locaux*)  et  des  synod€s% 

46,  II  y  aura  une  eglise  consistoriale  par  six  mille  ames  de 
la  mime  communion*'). 


a)  Das  von  Frankreich  getrennte  Genf  wird  noch  immer  von  un- 
gern ^formirten  Theologen  besucht,  obschon  sie  zu  Strassburg  und 
zu  Montauban  studiren  können  und  sollen. 

b)  Dieses  Certificat  ist  spflter  durch  den  Grad  eines  Baccalaureus 
der  Theologie  ersetzt  worden. 

c)  Bis  jetzt  duldet  die  Regierung  die  Studien  der  refonnirten 
Theologen  zu  Genf,  wo  sie  bedeutende  Stipendien  haben ,  nur  müssen 
sie  sich  zu  Strassburg  oder  zu  Montauban  examiniren  lassen. 

d)  Gegenwärtig  wird  die  reformirte  Kirche  von  478  Pfarrern  be- 
dient, wovon  etwa  470  seit  4830  von  der  Regierung  zugestanden  wor- 
den sind,  im  Ganzen  359  mehr  als  4807. 

e)  Es  giebt  92  reformirte  Consistorialkirchen  mit  Algier,  wo 
jetzt  vier  Pfarrer  stehen :  zu  Algier ,  Oran ,  Philippeville  und  Dely- 
Ibrahim.  Letzterer ,  augsburgfscher  Confession ,  gehört  dennoch  zu 
dem  refonnirten  Consistorium  von  Algier.  Das  Minimum  der  Plarr- 
besoldung  in  Algerien  ist  3000  Franken. 

f)  Bis  jetzt  stehen  die  Synoden  nur  in  dem  Gesetz. 

^  Manche  Missverständnisse  und  Schwierigkeiten  sind  durch  die- 
sen Artikel  entstanden.  Wie  kann  man  immer  die  Seelenzahl  abzirkeln, 
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/7.  Cinq  egUses  consistoriales  formeroni  rarrondmemetit 
dun  Synode, 

SectioD  II. 
Des  pasieurs  et  des  eonsistoires  locaux. 

48.  Le  consistoire  de  chaque  eglise  sera  compose  du  pasteur 
ou  des  pastettrs  desservant  cette  eglise,  et  danciens  ou  notables 
Mques,  ckoisis  parmi  les  citoyens  les  plus  impos^  <ni  röle  des 
contributions  directes,  Le  nombre  de  ces  notables  ne  pourra  Stre 
au-dessous  de  six,  ni  au-dessus  de  douze  ■). 

49,  Le  nombre  des  ministres  ou  pasteurs  dans  une  meme 
eglise  consistoriale  ne  pourra  ^tre  augmente  sans  Vautorisation  du 
gouvemement, 

20,  Les  eonsistoires  veilleront  au  maintien  de  la  discipline, 
ä  Fadministration  des  biens  de  Teglise  et  ä  celle  des  deniers  prove* 
nant  des  awn&nes. 

24,  Les  assemblees  du  consistoire  seront  presideespar  lepas- 
teur,  ou  par  le  plus  ancien  des  pasteurs.  Un  des  andens  ou  no- 
tables remplira  les  fonctions  de  secrctaire  **). 


und  das  Verhältniss  des  Consistoriums  zu  den  Kirchen  besümmen?  Der 
ersten  Schwierigkeit  wurde  dadurch  abgeholfen  ,  dass  man  Consisto- 
rialkirchen  aus  20,000  u.  andere  aus  kaum  3000  Seelen  zusammen- 
setzte; der  zweiten,  indem  man  jede  Gonsistorialkirche  nach  den 
Kirchspielen  in  Sektionen  theilte ,  welche  ihre  sesshaften  Pfarrer  hat- 
ten, und  eigene  Aelteste  bekamen.  So  entstand  unter  dem  Namen  oon" 
sistoire  sectionnaire  eine  den  alten  Consistorien  ähnelnde  Behörde ,  die 
mit  dem  legalen ,  jetzt  nicht  mehr  local ,  sondern  generai  genannten 
Gonsistorium  correspondirte.  Die  Regierung  sanktionnirte  durch  ihr 
Stillschweigen  die  Existenz  dieser  eingeschwärzten  Behörde ,  verbat 
sich  aber  durch  ein  Circularsch reiben  vom  42.  April  4888  ihre  ofß- 
cielle  Mitwirkung  bei  den  Pfarrwahlen.  Es  giebt  Conslstorialkirchen, 
welche  in  acht  cotisistoires  sectionnaires  zerfallen ,  andere  bestehen  nur 
ans  einer  Section. 

a)  Die  Consistorien  haben  bisher  freie  Hand  bei  der  Aeltestenwahl 
gehabt ,  indem  die  Regierung  selten  nach  ihrer  Sieuerpflichtigkeit  ge* 
Iragt  hat. 

b)  Da  die  Consistorien  mit  der  Staatsverwaltung  in  nähere  Berüh- 
rung Icamen ,  massten  sie  einen  permanenten  Vorsteher  hat>en .  um 
den  Geschäftsgang  zu  sichern ,  und  um  bei  der  Regierung  gehörig  ver- 
treten zu  sein.  Damit  nun  das  Princip  der  Gleichheit  so  wenig  wie 
möglich  beeinträchtigt  würde ,  verfiel  man  auf  das  in  der  reformirten 
Kirche  zum  Theil  schon  bekannte  Seniorat,  und  der  in  der  Consi- 
storialkfrche  am  längsten  angestellte  Pfarrer  ward  Präsident  von 
Rechtswegen.  Soll  ein  anderer  Präsident  werden ,  was  zuweiten  in 
bedeutenden  Lokalitäten  nöthig  scheint ,  so  muss  sich  der  Berechtigte 
freiwUlig  zurückziehen.  Der  Präsident  hat  nun  allerdings ,  vomämlich 
in  grossen  Städten,  Manches  vor  seinen  Collegen  voraus ;  da  es  aber 
keine  bischöfliche  Gewalt  und  nur  Repräsentation  und  Arbeit  ist,  so  will 
es,  bei  Lichte  betrachtet,  wenig  bedeuten.  Ausser  der  freien  Corre- 
spondenz  mit  dem  Minister  und  den  Pfarrern  seines  Bezirks ,   erhält 

Die  prol.  Kirche  Pr.  I.  22 


338 

$M.  Le$  a$$etnblee$  ordmaires  des  oomütoireg  contmuer&nt 
de  se  tenir  auas  jours  marques  par  Fusage  *). 

Les  assemhleesi  exiraordmairee  ne  pourratU  ovotr  lieu  sans  la 
permiesion  du  saus-^efet  ou  du  maire  en  Fabsence  du  sous-^prefet, 

j95.  Tous  les  deüx  ans  les  atusiens  du  consisiaire  seront  re- 
nouveles  par  moüie,  Ä  ceUe  epoque  les  andens  en  exercice  s'ad- 
joindronl  un  ftambre  egal  de  citoyens  protestants,  chefs  de  famiüe, 
et  chaisis  panm  les  plus  imposes  au  röle  des  amtributions  directes 
de  la  commime  oti  feglise  consistoriale  sera  süuee,  pour  proceder 
ou  renouvellement,  Les  anciens  sortants  pourront  itre  reehu  ^}. 

M4.  Dans  les  eglises  oü  il  n'y  a  poM  de  consistaire  actuel  il 
en  sera  forme  un,  Tous  les  membres  serofU  elus  par  la  reunion  des 
vmgt-'Cinq  chefs  de  famiüe  protestatUs  les  plus  imposes  au  rdk  des 
eontributions  directes:  cette  reunion  n'aura  Heu  qu'avec  fautorisa-- 
tion  et  en  la  presence  du  prefet  ou  du  sous-prefet, 

JK5.  Les  pasteurs  ne  pourront  etre  destitues  qu'ä  la  charge 
de  presenter  les  motifs  de  la  destitution  au  gouvemement,  qui  les 
approuvera  oü  les  refettera» 

26.  En  cos  de  deces,  ou  de  demission  volontaire') ,  ou  de 
destitution  eonfirmee  dun  pasteur,  le  consistoire,  forme  de  la  ma- 
niire  prescrite  par  tarticle  48,  choisira  ä  la  pluralite  des  voix 
pour  le  rempUtcer^). 


er  nichi  einmal  immer  hinreichende  Entschädigung  für  seine  nöthig- 
sten  Aasgsben. 

a)  Dieser  Artikel  möchte  die  Consistorien  zwingen ,  ihre  Sitzungs- 
tage festzusetzen ,  um  dadurch  den  Präsidenten  oder  eine  Coterie  zu 
hindern ,  die  Geschäfte  nach  ihrem  Gefallen  zu  leiten.  Diese  löbliche 
iUisicht  ist  bis  jetzt  noch  nicht  begriffen  worden. 

b)  Nach  einer  Interpretation  des  Cultministers  vom  14.  September 
4844  sollen  alle  Aeltesten ,  selbst  die  Austretenden ,  mit  eben  so  viel 
Notabein ,  also  in  dem  Falle  der  Vollzähligkeit  vierundzwanzig  Nota- 
beln  ,  die  Erneuerung  vornehmen.  Einige  Consistorien  lassen  die  Pfar- 
rer mitwählen ;  nur  diejenigen  aber,  welche  das  Gesetz  entweder  nicht 
kennen  oder  nicht  verstehen  wollen. 

c)  Will  ein  Pfarrer  seine  Entlassung  geben,  so  muss  er  nach  einem 
Dekrete  vom  4  0  Brumaire  XTV  (4.  November  4805)  sechs  Monate  vor- 
her das  Consistorium  von  seinem  Entschlüsse  in  Kenntniss  setzen  Los 
pasteurs  des  6glues  Protestanten  de  la  confession  dÄugsbourg  et  de  la 
communion  r4form^  we  pourront  quitter  leurt  6gHtes  pour  exercer  leur 
minist^  dcnw  uue  autre,  nt  donner  kur  d6mission ,  sans  en  ovoirpr^ 
venu  teur  consistoire  six  mois  davance,  dans  l^une  de  ses  assembties  or^ 
dmairss.  Die  Consistorien  können  jedoch  von  dieser  lästigen  Be- 
dingung fireisprechen. 

d)  Ein  ministerielles  Circularschreiben  vom  48.  Januar  4887  be- 
gehrt zur  Gilligkeit  einer  Pfarrwahl  die  Theilnahme  der  absoluten 
Mehrheit  sämmUicher  Glieder  des  Consistoriums.  Ueberdies  will  der 
BCinister  noch ,  dass  nach  absoluter  Stimmenmehrheit  gewählt  werde. 
Kann  bewiesen  werden ,  dass  der  neugewählte  Pfarrer  sich  mit  seinem 
Vorgänger  durch  eine  pecuniäre  Transaoüon  abgefunden  hat ,  so  wird 
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Le  iure  dileeUon  *)  $era  presente  au  premier  cansul  par  U 
canseüler  deUU^)  Charge  de  toutes  les  affaires  concematU  le$ 
cuUes,  pour  avoir  son  approbaiion, 

LapprobaUon  dannee,  ü  ne  pourra  exercer  qu'aprie  aooir 
pr^te  entre  les  moiiu  du  prefet  le  sertnerU  ewige  des  mimtres  du 
cuUe  catholique^). 

27.  Tous  les  pasteurs  nctuellement  en  exercice  sont  privisoi 
rement  canserves, 

28.  Aucune  eglise  ne  pourra  s'etendre  dun  departement  dans 
un  autre^). 

Section  III. 
Des   Synode». 

29.  Chaque  synode  sera  forme  du  pasteur  ou  dun  des  pae^ 
teurs  et  dun  ancien  ou  notable  de  chaque  eglise. 

50.  Les  synodes  veilleront  sur  tout  ce  qui  cofieeme  la  ceie- 
braiion  du  culte,  renseignement  de  la  doctrine  et  la  conduite  des 
affaires  ecclesiastiques.  Toutes  les  decisions  qui  emaneront  deux, 
de  quelque  nature  qu*elles  soient,  seront  soumises  ä  tapprobation 
du  gouvemement. 

5/.  Les  synodes  ne  pourront  s*assembler  que  lorsqu*on  en 
aura  rapporte  la  permission  du  gouvemement. 

On  donnera  connaissance  prealabk  au  conseiller  dEtat  Charge 
de  toutes  les  affaires  concemant  les  cultes,  des  matteres  qui  de- 
vront  y  Stre  traitees.   Lassemhlee  sera  tenue  en  presence  du  prefet 


nach  einem  Circulatschreiben  deg  CulUninisters  vom  24.  December- 
4  8S9  die  Wahl  cassirt. 

«a)  Diesem  Wahiacte  müssen  beigefiigt  werden :  Geburtsschein, 
Annahmeschein,  Ordinatlonsschein ,  und  diplOme  de  bacheUer  en 
thMoffie. 

b)  Später  durch  den  Cultminister, 

c)  Je  Jure  et  promets  a  Dieu ,  sur  les  saints  6vangiles ,  de  garder 
cMissance  et  fid^it^  au  gouvemement  etabli  par  la  constUuiion  de  la  r4^ 
publique  fraiigaise.  Je  promets  aussi  de  n'avoir  aucune  inteUigence ,  de 
n*assister  a  aucun  conseil ,  de  n'^Uretenir  aucune  Ugue ,  soU  au  dedans, 
soU  au  dehors  qui  soit  co9Uraire  d  la  tranquiUü^  publiqiie ;  et  si,  dans  ma 
paroisse  ou  aiUeurs,  /apprends  qu'il  se  trame  quelque  chose  au  pr^judice 
de  tEtat ,  je  le  ferai  cownaUre  au  gouvemement.  Heute  ist  der  Eid  ein- 
fecher ,  er  lautet :  Je  Jure  fidäUte  au  rd,  d  la  Charte  constitutkmnelle, 
aux  Uns  et  ordonnances  du  royaume.  Der  Pfarrer  soll  gleich  nach  sei« 
ner  Ernennung  diesen  Eid  ablegen  ,  und  seine  Pferrei  beziehen.  Thut 
er  dies  vor  Verfluss  des  ersten  Monats  nach  der  Ernennung ,  so  Ittuft 
seine  Besoldung  von  dem  Tage  seiner  Ernennung ;  wartet  er  länger,  so 
wird  er  von  dem  Tage  seiner  Installation  an  bezahlt.  Circulaire  de  M. 
le  ministre  de  la  justice  et  des  cultes  du  5  »eptembre  4840. 

d)  Da  es  keine  R^el  ohne  Ausnahme  giebt ,  so  sind  auch  hier  im 
NothftiUe  Ausnahmen  gemacht  worden.  Die  reformirten  Kirchen  des 
Mosel  -  und  des  Meuräe-^Departements  bilden  eine  einzige  Gonsisto* 
rialkirche  mit  dem  Hauptorte  Metz. 

22* 
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ou  du  sous-prefet*);  et  une  expedüiofi  du  procSs- verbal  des 
deUberatioM  sera  adressee,  par  le  prefet,  au  conseiUer  dEtat 
Charge  de  toutes  les  affaires  concemant  ies  cuites,  qui,  dans  le 
plus  court  delai,'en  fera  san  rapport  au  gouvemement. 

52.  Lassemblee  synodale  ne  pourra  durer  que  sixjours. 

Türe   HL 

De  Vorganiiation  des  Eglises  de  la  confession 

d'Augsbourg. 

Section  premi^re. 

Disp  OS  it  ions  generale  s, 

55.  Les  eglises  de  la  confessioti  dÄugsbourg  auront  des  pas- 
teurs,  des  consistoires  locaux,  des  inspeciions  ei  des  consistoires 
gener  aux^). 

Section  H. 

Des'ministres  ou  pasteurs,  et  des  consistoires  locaux  de 

chaque  6glise. 

54.  On  suivra  relativemenf  aux  pasteurs,  d  la  circonscriptiot$ 
et  au  regime  des  eglises  eonsistoricUes ,  ce  qui  a  ete  prescrü  par  la 
section  11  du  titre  precedent  pour  les  pasteurs  et  les  eglises  re- 
formees. 

Section  IH. 
Des  Inspections. 

55.  Les  eglises  de  la  confession  dAugahourg  seront  subor- 
donnees  ä  des  inspeciions. 

56.  Cinq  eglises  consistoriales  formeront  farrondissement 
dune  inspection  *'). 

57.  Chaque  inspection  sera  composee  du  ministrc  et  dun  an- 
ciefi  ou  notable  de  chaque  eglise  de  farrondissetnent;  eile  ne  pourra 
s'assembler  que  lorsqu'on  en  aura  rapporte  la  pennission  du  gou- 
vemement. La  premiere  fois  qu'il  echerra  de  la  convoquer,  eile  le 
sera  par  le  plus  ancien  des  ministres  desservant  les  eglises  de  rar- 


a)  Was  hat  der  Präfckt  bei  einer  Synodalsitzung  za  than?  Ehe» 
diese  Frage  genau  durch  ein  Gesetz  beantwortet  worden  ist ,  kann  in 
Frankreich  ,  selbst  nachdem  die  Regierung  sie  zugestanden  hat ,  keine 
Synode  gehalten  werden. 

b)  Die  Zahl  der  lutherischen  Pfarrer  belauft  sich  gegenwärtig  auf 
S43.  Sie  sind  in  81  Consistorialkirchen  und  6  Inspectionen  vertheilt, 
die  unter  dem  strassburger  Generalconsistorium  stehen.  Dieses  Gene- 
ralconsistorium  hat  sich  schon  mehreremale  versammelt,  und  der  Re- 
gierung allerlei,  doch  so  viel  ich  weiss,  erfolglose  Vorschläge  gemacht. 

c)  Auch  hier  gab  es  Abweichungen  von  der  Regel.  So  besteht  die 
Inspection  der  neuen  Kirche  zu  Strassburg  aus  sieben ,  die  Inspection 
Colmar  aus  vier  Consistorialkirchen. 


341 

rondissement  Chaque  inspection  choima  dans  son  sHn  deux  M- 
ques  et  un  ecclesiaatique  qui  pi-endra  le  titre  dinspecteur ,  et  qui 
sera  charge  de  veillcr  sur  les  ministres  et  swr  le  mainiien  du  hon 
wäre  dans  les  egtises  particulieres. 

Le  choix  de  rinspecteur  et  des  dettx  laHqucs  sera  confirme 
par  le  premier  consul. 

58,  Vinspection  ne  pourra  s'assembler  qü'avec  Vautorisation 
du  gouvernement,  eti  presence  du  prefet  ou  du  sous-prefet,  et 
apres  avoir  donne  connaissance  prealable  au  conseiller  dEtat 
Charge  de  toutes  les  affaires  concernant  les  cultes,  des  matteres 
qu'on  se  proposera  dy  traiter. 

59.  Vinspecteur  pourra  visiter  les  egHses  de  son  arrondisse- 
ment;  ü  s'adjoindra  les  deux  latques  nommes  avec  lui  toutes  les 
fois  que  les  circonstances  fexigeront;  il  sera  charge  de  In  convo- 
cation  de  fassemhlee  generale  de  tinspection.  Äucune  decision 
emanee  de  Tasseinblee  generale  de  Tinspection  ne  pourra  Are  ex6~ 
cutee  Sans  avoir  ete  soumise  ä  Vapprohation  du  gouvernement. 

Section  IV. 
Des  consistoires  g^n^raux. 

40,  II  y  aura  trois  consistoires  gener aux,  Tun  ä  Strasbourg 
pour  les  protestants  de  la  confession  dÄugsbourg  des  departements 
du  Haut  et  Bas-.Rhin  ') ;  tautre  ä  Mayence  pour  cet^  des  depar- 
tements de  la  Sarre  et  du  Mont-tonnerre ,  et  le  troisieme  ä  Cologne 
pour  ceux  des  departements  de  Rhin-et-Moselle  et  de  la  lioer. 

44,  Chaque  consistoire  sera  compose  dun  president  laique 
Protestant,  de  deiKC  ecclesiastiques  inspecleurs,  et  dun  depute  de 
chaque  inspection. 

Le  President  et  les  deux  ecclesiastiques  inspecleurs  seront 
nommes  par  le  premier  consul, 

Le  President  sera  tenu  de  preter  entre  les  mains  du  premier 
consul,  ou  cki  fonclionnaire  public  qu'il  plaira  au  premier  consul 
de  deleguer  ä  cet  effet,  le  serment  exige  des  mimstres  du  culte  ca- 
tholique. 

Les  deux  ecclesiastiques  inspecleurs  et  les  membres  latques 
pr^teront  le  mime  serment  entre  les  mains  du  president. 

42.  Le  consistoire  general  ne  pourra  s'assembler  que  lors- 
qu'on  aura  rapporte  la  permission  du  gouvernement^  et  qu'en  pr4- 
sence  du  prefet  ou  du  sous-prefet.  On  donnera  prealablement 
connaissance  au  conseiller  dEtat  charge  de  toutes  les  affaires  con- 
cernant les  cultes  des  matieres  qui  devront  y  itre  traitees.  Vassem- 
blee  ne  pourra  durer  plus  de  six  jours. 

a)  Die  LutheraDer  der  DepartemeDts  des  Doubs ,  der  tfaute-Saöne 
nnd  der  Seine  gehören  auch  unter  das  Strassburger  Generalconsisto- 
rium ,  weiches  gegenwärtig  das  einidge  in  Frankreich  ist. 
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45.  Dans  ie  temps  mtermediaire  dune  atsemhlee  A  tautre, 
ü  y  awa  un  direetoire  cornpose  du  president,  du  plus  dge  des  deux 
eeelesiastiques  inspecteurs,  ei  de  trois  laHques,  doni  un  sera  namme 
par  le  pr emier  consul;  les  deux  autres  seront  choisis  par  le  conr 
sisUnre  generaL 

44,  Les  attributions  du  consistoire  general  et  du  dteetoire 
continueront  ditre  regies  par  les  reglements  et  coutumes  des  eglises 
de  la  confession  d^Augsbourg,  dans  toutes  les  choses  auxquelks  ü 
n'a  point  etd  formellement  deroge  par  les  lois  de  la  rqfmhlique  et 
par  les  preserUs  articles.   Annuaire  de  Rabaut   S,  555  u.  f. 

33}  Projeclirte  Bildung  einer  protestantischen 
Gentralcommission. 

//  sera  forme  une  commission  centrale  composee  dun  pasteur 
et  dun  ancien  de  chaque  synode  pris  dans  leur  sein,  Cette  commis- 
sion s'assemblera ,  dans  le  temps  et  le  Heu  designes  par  le  gouver- 
nement  et  en  presence  dun  commissaire  nomme  par  le  premier  con- 
sul, La  duree  de  cette  assemblee  ecclesiastique  sera  reglee  dapres 
le  nombre  et  rimportance  des  objets  qui  devront  y  4tre  traites,  II 
sera  donne  connaissance  au  conseiller  dEtat  charge  de  toutes  les 
affaires  coneemant  les  cultes,  de  toutes  les  matiires  qui  devront 
itre  traitees  dans  ses  assembUes.  Cette  commission  s'itssemblera 
lorsque  la  majorite  des  eglises  consistoriales  en  aura  demande  la 
eonvocation,  et  que  le  gouvemement  taura  accordee.  Tous  les  tra- 
vaux  de  cette  commission  seront  soumis  ä  fapprobation  du  gouver- 
nement.  Memoire  sur  rorganisation  du  culte  Protes- 
tant presente  au  gouvemement.  Nun  mag  allerdings 
eine  solche  Commission  nicht  unzweckmässig  und  vornehmlich 
nützlicher  sein,  als  die  durch  das  Gesetz  vom  4  8.  Germinal  zu- 
gestandenen Synoden.  Warum  aber  nicht  geradezu  die  National- 
synode zurückbegehren?  Glaubten  die  Bittsteller  etwa,  die  Re- 
gierung furchte  sich  nur  vor  dem  Namen,  und  nicht  vor  der 
Sache?  Je  mehr  Rathsherren,  desto  einfältiger  die  Beschlüsse! 

34)  Ob  die  Präsidenten  der  reformirten  Con- 
sistorien  der  Eaiserkrönung  beiwohnen 
sollen  oder  nicht? 

Dans  leur  premiere  Conference  les  presidents  ont  debattu  la 
question:  s^Hs  devaient  assister  au  Service  religieux  qui  devait  se 
eelebrer  le  jour  du  sacre  et  couronnement  de  LL.  MM,  L  /.  Apres 
une  discussion  approfondie  dans  laqfAelle  les  presidents  se  sontpro- 
pose  dalUer  les  devoirs  que  leur  impose  leur  double  qualite  de  ci- 
toyens  et  de  pasteurs  des  eglises  reformees,  ils  ont  redige  leur  re- 
Solution  et  ont  prie  le  venerable  consistoire  de  Paris  de  la  consigner 
dans  ses  registres,  ce  qui  a  ete  acoorde. 
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En  void  la  teneur: 

» Les  pasteurs  se  rendront  au  poste  oü  la  loi  ies  appelie,  Jl 
9  seraü  w^urieux  au  chef  de  t Empire  au  moment  ou  ü  invite  ies 
»presidents  de  consistoire  ä  son  sacre  et  ä  son  couronnement ,  au 
T^sermefU  qu*ü  vapriter  de  mamiemr  la  liherie  des  cultes,  de  ra^p- 
w  poser  qu'ü  eftigedt  dun  ettoy^n  quelconque  aucun  acte  eontrairs 
^ä  sa  eonsdenee  ei  ä  son  euUe, 

nli  seraü  ooniraire  aux  wterits  des  egHses  reformees  et  ä  nos 
»Premiers  devoirs  enoers  elles,  surtout  ä  eelui  de  leur  conserver 

•  la  protection  doni  elles  jouissent,  le  rang  qu^ elles  tiennenl  dans 
9  f  ordre  poHtique,  de  paraJUre  traindre  de  nous  monirer  dans  une 
»eirconsianee  unique,  mSnagee,  oe  semble,  par  la  Prowdenee,  oA  le 
•gouvemement,  en  nous  appellant  eomme  prMienis  de  consistaire, 
»sanctionne  cette  qualite  aux  yeux  de  la  nation  enUere,  et  par  lä 

•  mime,  le  euUe  et  la  professkm  que  cette  qwdite  suppose, 

9 II  serait  mime  dangereux  et  dune  consequence  fatale  pour 
9  Pa^mwr,  la  premiere  foi»  oit  les  presidmits  de  oonsistoire  jouissent 

•  du  plus  beau  de  leurs  droits,  celui  dentendre  eux-^nimes  de  la 

•  bauche  de  fEmpereur  le  serment  de  maintenir  la  Hherte  des  cultes, 
•de  montrer  une  defiance  qui,  sans  doute,  foumiraä  des  armes 

•  contre  eux  ä  la  malveillance  qui  representerait  ee  re/us,  cette  de- 
•marche  mattetidue,  puisqu'ils  sont  venus  ä  Paris  pour  la  ceremo- 

•  nie  du  sacre  et  du  couronnement,  comme  Reffet  dun  esprit  de  me- 
»contentement  et  dopposition  au  gouvemement  nouoellement  etabH. 

•  II  serait  absurde  de  petiser  qu'aucun  pasteur  prisident  püt 

•  etre  compromis  ou  avoir  quelque  seni^inUe  de  consdenoe,  pour  une 
•pure  assistance  muette  ä  des  cerimonies,  religieuses  ü  est  vrai 
•dans  leur  nature,  mais  qui  n*exigent  aueun  assenOment,  aucun 
•eigne  exterieur  dadoration  de  la  part  des  spectateurs,  cerimonies 

•  qui  sont  teilement  unies  et  assodees  aux  ceremonies  doiles,  qu' elles 
•perdent  presque  le  caractere  particuHer  que  leur  imprime  le  culte 

•  catholiqtie  romain, 

•Enfin  les  pasteurs  presidents  n'oubliant  poini  qu'Hs  sont 

•  ava$U  tout  serviteurs  de  Christ,  et  qu'au  müieu  des  ceremonies 

•  dun  culte. diffirent  du  leur,  tis  doivent  respecter  leur  caractere, 
•par  un  maintien  deoent,  grave  et  religieux,  et  mime  s*il  le  fallait, 

•  contre  toute  probdbüite  et  taute  attente,  se  refuser  ä  tout  acte  con^ 

•  traireauxprindpesdelareformeetauouUepurdefEvangile,s'enga- 

•  geant  unanknemerU  ä  nepointmanguer  ä  ce  culte  et  ä  cesprindpes,  ä 

•  alUer  la  prudence  au  courage,  et  ä  honorer  par  leur  sagesse  et  par 

•  leur  fermetela  belle  cause  qu'üsrepresentent^i  Risumides  Confe- 
rences qui  ont  eu  Heu  entre  les  pasteurs  prisidents 
de  consistoire  appeles  ä  Paris  par  lettres  closes  pour 
assister  au  sacre  et  au  couronnement  de  LL.  MM»  Imr 
piriales,  depuis  le  7  au  50  frimaire  Jfffl  (4  ^  $4  de- 
eemUfre  4804). 
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35)  Worüber  die  bei  der  Kaiserkrünung  zu  Pa- 
ris anwesenden  Presidenten  der  reformir- 
len  Consislorien  conferirt  haben? 

Ils  (die  Präsidenten  der  Consistorien)  se  sont  senUs  encoura- 
ges  ä  remplir  Vetroite  Obligation  que  leur  mission  leur  impose  de 
presenter  aux  Eglises  reformees  de  France,  les  moyens  par  lesquels 
il  ieur  a  paru  qu'elles  peuvent  se  montrer  dignes  de  leur  position, 
repondre  ä  ce  que  leur  religion  et  leur  gratitude  cnvers  le  gouver- 
nement  leur  prescrivent,  faire  mieux  harmoniser  les  formes  de  leur 
cuUe,  leur  Hivrgie  et  leur  disdpline  avec  les  rapports  que  la  hi 
etabHt  entreeux  et  mamtenir  une  union  fraternelie  entreelles,  lesca- 
tholiques  romains  et  les  lutheriens.  On  a  €arr4te  de  s'occuper  sue- 
cessivement  des  moyens: 

4^  De  preparer  l'uniforrmte  dans  la  chctiine,  le  culte  et  la 
disciplme. 

2^^  De  concerter  des  fadlites  convenables  pour  la  correspon- 
dance. 

3^  De  pourvoir  les  eglises  de  pasteurs  instruits  et  dignes  de 
leur  ministere. 

4^  D'ameliorer  le  traitement  des  pasteurs  et  les  ressources  des 
eglises. 

6^  Enfin  de  fortifier  F union  qui  existe  entre  les  differentes 
communums  protestantes ,  et  eelles  que  la  loi  sur  la  Hberte  des 
oultes  tend  ä  augmenter  avec  la  communion  romaine. 

Da  von  allen  Resolutionen  über  diese  Punkte  nicht  eine  ins 
Leben  getreten  ist,  so  mag  ich  sie  mit  Ausnahme  einer  einzigen 
nicht  aus  ihrem  semisecularischen  Schlummer  wecken.  Zum 
Schlüsse  heisst  es  nämlich :  A  Vegärd  de  nos  freres  catholiques  ro- 
mains, les  pasteurs  presidents  regardent  comm^  un  devoir  impe- 
rieux  de  recomm/ontler  scrupuleusemcnt  aux  eglises  reformees  de 
vivre  en  bonne  Harmonie  avec  eux,  et  de  saisir  de  plus  en  plus 
ioutes  les  occasions  de  leur  temoigner  les  sentiments  de  bienveillance 
et  de  fratemite  dont  nous  sommes  animes  envers  tous  nos  cond- 
toyens.  Et  quant  aux  prosehftes  il  a  ete  dU,  qu'il  convenait  d'etre 
reserve  ä  leur  egard,  et  s^il  s'en  presente  de  ne  les  admettre  qu' apres 
un  mür  examen  de  moeurs  et  de  doctrine  et  seulement  en  seance  de 
consistoire  ou  de  commission  nommee  par  lui.  Resume  des  Con- 
ferences qui  ont  eu  Heu  etc. 

36)  Antwort  des  Kaisers  an  die  zu  seiner  Krö- 
nung berufenen  Gonsislorialpräsidenten. 

Je  vois  avec  plaisir  rassembles  ici  les  pasteurs  des  eglises  re- 
formees de  France;  je  saisis  avec  empressement  rette  oc^asion  de 
leur  temoigner  combien  j'ai  toujours  ete  safisfait  de  toul  ce  qu'on 
m'a  rapporte  de  la  fideUte  et  de  la  bonne  conduite  des  pasteurs  et 
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des  citayens  des  differentes  communiota  protestantes.  Je  veux  bien 
que  Von  sacke  que  mon  inteniion  ei  ma  ferme  volonte  sontdemain" 
tenir  la  iiberte  des  cultes :  l'empire  de  la  loi  finit  ou  commence  Tem- 
pire indefini  de  la  conscience;  la  loi  ni  le  prince  ne  peuverU  rien 
contre  cette  Hberte.  Tels  sont  mes  principes  et  ceux  de  la  nation; 
et  si  quelqu'un  de  ceux  de  ma  race,  devant  me  succeder,  oubliait 
le  serment  que  fax  prete,  et  que,  trompe  par  Tinspiration  dune 
fausse  conscience,  ü  vint  ä  le  violer,  je  le  voue  ä  Canimadversion 
publique,  et  je  vous  autorise  ä  lui  donner  le  nom  de  Neron.  A  n- 
nuaire  de  Rabaut  S.  47.  Warum  hat  Pius  YH,  der  damals  zu 
Paris  war,  bis  zu  dem  Wiener  Congresse  gewartet,  um  gegen  die 
Gewissensfreibeit  zu  protestiren? 

37)  Napoleon  spricht  gegen  den  Fanatismus. 

Hommes  hypocriles  et  banbares,  qui prechez  Vintolerance ,  qui 
suscitez  la  discorde,  qui  excitez  ä  verser  le  sang,  vous  n'etes  pas 
les  ministres  de  TEvangile.  Le  temps  oti  VEurope  voyait  sans  in- 
dignation  celebrer  par  des  illuminations  dans  les  grandes  villes,  le 
massacre  des  protestants,  ne  peut  renaitre.  Les  bienfaits  de  la  to- 
lerance  sont  les  pr emiers  droits  de  f komme;  eile  est  la  premiere 
maxime  de  TEvangile,  puisqu'elle  est  le  premier  attribut  de  la  cha- 
rite.  S'il  füt  une  epoque  ou  quelques  faux  docteurs  de  la  reUgion 
ckretienne  pr4chaient  Tintolerance ,  alors  ils  n'avaient  pas  en  vue 
les  interets  du  Ciel,  mais  ceux  de  leur  inftuence  temporelle;  ils 
voulaient  s'emparer  de  Tautorite  ckez  des  peuples  ignorants.  Lors- 
qu'un  moine,  un  tkeologien,  un  eveque,  un  poniife  prechent  linto- 
lerance,  ils  preckent  leur  propre  condamnation ,  ils  se  livrent  ä  la 
riseedesnations.  Extrait  du26mebulletin  de  V  armee  dEs- 
pagne,  de  Valladolid,  le  7  janvier  4809.  Le  moniteur 
du  47  janvier  4809. 

38)  Protestantische  Bücherccnsur. 

Vous  vous  proposez,  Monsieur,  de  donner  une  nouvelle  ecUr- 
Hon  du  cateckisme  en  usage  dans  votre  Eglise,  et  vous  me  deman- 
dez  la  permission  de  le  publier.  Je  suppose  qu'elle  est  dans  Tune  et 
Tauire  langue.  Le  manuscrit  original  et  la  traduction  doivent 
m'itre  envoyes  pour  4tre  examines,  suivant  Tarticle  4  de  la  loi  du 
48  germinal  an  X,  qui  porte:  aucune  decision  doctrinale  ou  dog- 
matique,  aucun  formulaire  sous  le  titre  de  confession,  ou  sous  tout 
autre  titre,  ne  pourront  itre  publies  ou  donner  la  matiere  de  Cen- 
seignement  avant  que  le  gouvemement  n'en  ait  autorise  lapublication 
ou  Promulgation.  Ayez  donc  soin  de  me  faire  parvenir  votre  manuscrit. 
fai  Fkonneur  de  vous  sahter. 
Paris  le  9  aoüt  4^42. 

Le  ministre  des  Cultes. 
Le  Comte  Bigot  de  Preameux. 
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A  Monsieur  de  Jfmx,  president  de  tEgHee  consietüriale  de  la  Loire^ 
•  Inf^rieure  et  de  la  Vendee, 

Monsieur, 

Je  ne  puis  qu'autoriser  Fimpression  du  discours  que  vous  avez 
prononce  ä  Feglise  consistoriale  de  Nant^  et  que  vous  vous  pro- 
posez  cCadresser  aux  Eglises  de  la  Vendee  etc. 

NarUes  le  30  vendenUaire  XIV  {22  octobre  4805). 

Pour  le  Prüfet  dbsent 
Le  secretaire  general  de  la  Prefecture. 
J.  B.  Huet 

39)  Was  von  dem  Ausdrucke,  dass  die  kaiser- 
liehe  Universität  die  Grundsätze  der  ka- 
tholischen Religion  lehre,  zuhatten  sei. 

Schreiben  an  den  Grossmei«(er  der  Universität. 
Monseigneur, 

Plusieurs  pires  de  famitte  protestants  de  ee  dipartement,  de-- 
sirant  faire  entrer  leurs  enfants  eomme  pensionnaires  dans  le  Lyeie 
de  Toulouse,  m'ont  demandd  comment  il  fallait  entendre  Varticle  58 
Titre  5  du  d4cret  imperial  du  47  mors  4808,  portant  Organisation 
de  t  Universum.  Cet  article  est  congu  en  ces  termes:  Toutes  les  ecoles 
de  r  Universite  imperiale  prendront  pour  base  de  leur  enseignement, 
les  preceptes  delareligioncatholique.  Persuade,  commejelesuis,  que 
S.  M.  n^a  pas  voulu  ordonner  qu'on  n*y  enseignät  exclusivement  que  les 
prdceptes  de  la  communion  romaine,  fai  cru  devoir  leur  repondre 
que  par  les  mots  de  religion  eatholique,  il  'fallait  entendre  la  reU- 
gion  ehretienne,  qui,  dans  son  universalite,  embrasse  en  effet  toutes 
les  societSs  reHgieuses  qui  se  reclament  du  nom  de  Jesus-Christ,  Ce- 
pendant,  comme  je  ne  dois  pas  nCen  tenir  ä  mon  opinion,  dautani 
moins  que  fai  remarqui  lä-dessus  beaucoup  de  diversite  dans  eeüe 
des  autres,  je  prends  la  libertd,  Monseigneur,  de  vous  exposer  mes 
doutes,  esp^rant  de  votre  bontS  que  vous  voudrez  bien  les  dis- 
siper  par  une  instrucHon  qui  me  servira  de  regle,  amsi  qu*A 
tous  les  fideles  de  VEgUse  consistoriale  que  je  preside.  Je  pense 
mSme  qu^une  decision  ou  explication  de  votre  part,  mettrait  &ertai-^ 
nement  ä  taise,  et  exciterait  la  reconnaissance  de  tous  les  protes^ 
tants  de  V Empire. 

Dans  Fesperance  etc. 

Toulouse  le  43  novembre  4808. 

Chabrand. 

Antwort  des  Grossmeisters. 

Je  vous  remercie,  Monsieur,  davoir  rassure  les  protestants  de 
votre  departement  sur  ritUerpretation  de  F article  du  decret  surFor- 
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gamsaüon  de  runiversite,  qui  avait  aiarme  leur  eanaeience.    L08 
kommes  eclairü  comme  vous,  Monsieur,  et  qui  savent  appreder  les 
vues  bienfaisanies  dun  gouvemement  ptUerttel,  ne  se  (rompent  ja^ 
num,  quand  üs  dowefU  interpreter  see  vohntee, 
Recevez  etc. 

Paris  le  26  janvier  4809. 

Fontanes. 

40)   Ein  protestantischer  Hirtenbrief. 

Um  dem  Leser  einen  Begriff  von  diesen  Hirtenbriefen  zu 
geben,  theile  ich  folgenden,  durch  ein  kaiserliches  Decret  vom 
6.  Januar  4807  obligatorisch  gemachten,  mit. 

Mandement  pastoral  et  consistorial 

Le  consistoüre  de  FEgüse  eonsistoriale  siegeant  ä  Bimme,  ä 
tous  ks  fidiles  qui  composent  TEglise  particuliere  de  ,  .  .  .  Que  la 
gräce  et  la  paix  vous  soient  donnees  de  la  part  de  Dieu  notre  Pere, 
et  notre  Seigneur  Jesus^  Christ. 

Art.  4.  Les  pasteurs  et  anoiens  dEglise,  sorU  fartement  ex* 
hartes  ä  veüler  sur  le  troupeau  de  leur  paroisse,  ä  se  mtimr  de  fer^ 
mete  et  de  courage  pour  reprimer  les  (Üscours  impies  et  les  moeurs 
Boandaleuses,  de  quelque  nature  qu^elks  soient,  reprendre  et  corriger 
les  deünquants  avec  prudence  et  avec  autorüe,  et  ä  les  rapporter 
au  President  ou  au  oonsistoire,  sehn  Pexigence  du  cas;  de  ne  se 
kusser  detoumer  de  leurs  devoirs  par  quelle  consideratian  que  ceia 
soit,  ayant  toujours  devant  les  yeux  fimportance  de  leurs  fonctions 
pour  le  sahU,  Fedification  et  Vordre  public,  de  mime  que  le  campte 
qu*ils  devront  rendre  de  leur  admüustration. 

Art'  2.  Nous  eonjurons  tous  les  membres  de  cette  eglise  dar- 
voirpour  les  avertissements  de  leurs  pasteurs  etanciens  duconsistoire 
toui  le  respect  et  la  deference  que  la  religion  prescrit,  de  les  reee^ 
voir  avec  dodlite,  ei  de  prevenir  les  voies  de  severite  que  tcfih 
seraü  obligd  demployer  envers  ceux  qui  s'opinidtreraient  dans  Vir^ 
religion,  dans  la  vie  scandaleuse  et  dans  le  renitence. 

Art.  5.  La  frequentaüon  du  Service  divin,  avec  toute  la  de^ 
voHon  et  le  respect  dus  ä  VEtre  suprime,  etant  un  devoir  essenOel 
ä  notre  sainte  religion ,  nous  exhortons  tous  les  membres  de  cette 
EgUse  ä  s'en  acquiiter  dUigemment,  comme  ü  eonvient  ä  de  vrais 
ohretiens  reformes;  et  enjoignons  aux  düs  anciens  d Eglise  dy 
veiUer,  et  de  rapporter  ceux  qui,  au  mepris  de  la  parole  de  Dieu 
et  des  exerdces  de  piete,  les  negUgeraient  habituellemeni  et  dune 
moniere  marquee,  ou  qui  y  assisteraient  indecemment. 

Art.  4.  La  profanatUm  du  jour  du  Seigneur  etant  severement 
defendue  par  les  lois  de  Dieu  et  du  Souverain,  les  anciens  veilleront 
ä  ce  qu*aucunjeu  et  aucune  danse  n'aient  lieu  lesjours  de  commu^ 
nioH  et  dejeüne  solennel;  et  pour  ce  qui  est  des  dimanohes  ordi^ 
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nenres  avant  les  quatre  hetures  du  soir,  et  qu^cUors  il  ne  s'y  covi" 
mette  aacun  desordre  ni  scandale,  quHls  auront  soin  de  reprimer 
dans  ie  besoin,  •  et  de  rapporter  les  contrevenants,  Dans  cet  objet 
les  cofisistoires  du  lieu  prendront  ks  precautions  quHl  cotiviendra; 
et  comme  les  travaux  publics,  les  ouvrages  de  metier  et  de  traßc 
sont  egalement  interdits  ces  jours-lä,  nofis  avons  vu  avec  une  peine 
extreme  qu'au  scandale  des  fideles  et  au  mepris  des  ordonnanccs  ci- 
viles  et  religieuses,  plusieurs  se  permettaient  depuis  quelque  temps 
diverses  choses  de  cette  nature,  comme  de  faucher  aux  jours  de  di- 
manche,  m4me  6  taute  heure;  de  charrier  du  foin,  molssonner 
dautres  productions,  de  charger  et  decharger  des  marchandises,  ou 
de  vaquer  ä  dautres  travaux  publics;  les  particuliers  sont  avertis 
de  s'abstenir  absolument  de  pareilles  oeuvrcs  ces  jours-lä,  tout 
comme  de  la  peche,  de  la  chasse  et  autres  occupations  semblables, 
et  de  tout  ce  qui  pourrait  distraire  du  Service  divin.  Cependant 
comme  nous  sommes  bien  eloignes  de  vouloir  faire  perdre  ä  qui 
que  ce  soU  le  fruit  de  ses  terres,  si  ces  firuits  ou  autres  objets  peri- 
clitent,  les  particuliers  s'adresseront  au  pasteur  president  du  con- 
sistoire  du  lieu,  sehn  f  ordre  et  Zusage  constant,  lequel  consenOra 
ä  ce  quHls  soient  serres  le  dimanche  apres  le  service  divin,  lorsqu'il 
y  aura  veritablement  danger  de  retard,  ce  dont  ils  previendront 
aussi  le  juge  civil  si  le  cos  Vecüige;  cette  regle  etant  indispensable 
pour  prevenir  et  les  abus  et  les  scandales  qui  restilteraient  hrsque 
ehaque  particulier  se  permettrait  ces  travaux  pubUcs  sans  preavis 
et  Sans  consentement  competent 

Art.  5.  Comme  aussi  depuis  quelques  annees  il  regne  dans  les 
cabarets,  surtout  dans  les  pintes  et  bouchons,  aux  jours  de  di- 
manche, meme  aux  heures  üidues,  des  bruits,  chansons  desordon- 
nees,  disputes,  batteries  et  autres  desordres,  les  andens  de  cortsis- 
toire  sont  exhortes  ä  y  veiller  et  ä  rapporter  les  scandaleux,  «ur- 
tout  les  hötes  et  tavemiers  qui  souffrent  ces  scandales  che»  eux; 
le  tvut  sans  deroger  en  quoi  que  ce  soit  aiuo  ordonnances  prece- 
dentes. 

Art.  6.  Comme  nous  n'avons  ici  absolument  en  vue  que  la 
gloire  de  Dieu,  Fedißcation  publique,  le  salut  etertkel,  de  mime  que 
la  prosperite  generale  et  individuelle,  ä  laquelle  est  indissoluble- 
ment  attache  la  pratique  des  devoirs  sacres  de  la  religion,  nous 
nous  attendons,  nos  tres-chers  freres,  que  les  membres  de  nos  egli- 
ses,  mime  ceux,  qui  se  sont  reläches  ä  cet  egard,  connaissant 
mieux  que  jamais  ce  qui  appartient  ä  leur  paix  et  ä  leur  bonheur, 
et  combien  il  importe  que  le-  bon  ordre  regne  dans  Feglise  du  Sei- 
gneur,  s'empresseront  ä  Fenvi  de  repondre  ä  notre  bui ,  et  s'y  en^ 
courageront  l'un  lautre  par  leurs  cUscours  et  par  leur  exemple. 

Si  contre  toute  attertte,  il  devaU  se  trouver  enoore  dans  le 
sein  de  nos  eglises  quelque  pecheur  endurci  qui,  au  mepris  de 
fevangile  et  de  tout  ordre,  ne  tint  aucun  campte  du  present  man-^ 
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dement,  et  voulüt  peraister  dans  timpiete,  dans  le  vice  et  le  scan- 
dale,  naus  leur  declarons  de  la  part  du  Seignettr  Jesus-Christ  que 
la  colere  de  Dieu  demeure  sur  eitx  tont  quHls  croupissent  dans  cet 
etat  affreux,  et  que  nous  sommes  fermement  resolus  de  nous  servir 
de  toutes  les  armes  spirituelles  que  le  Seigneur  nous  a  remises  pour 
la  destruction  du  peehe,  pour  purifier  sa  sainte  maison  de  tout 
scandale,  et  pour  glorißer  son  samt  nom. 

Nous  reservant  meme,  si  le  cos  Pexige  de  denoncer  les  reni- 
tents  au  gouvemement,  comme  troublant  P ordre  de  FEglise  et  de 
la  societe,  refractaires  envers  leurs  superieurs  legitimes,  etabUs  par 
fautorite  de  Dieu  et  de  notre  auguste  monarque,  auquel  nous  de- 
vom  tous  une  soumission  et  fidelite  inviolables, 

Donne  ä  Bienne  ce  45  ociobre  4806. 

C,  V.  Gib  ölet, 

President  du  Consistoire. 

41)    Die  Protestanten  freuen  sich  Uberdie  Rück- 
kehr der  Bourbonen. 

Lews  acclamations  (der  Protestanten]  furent  unanimes;  ils 
n*avaient  pas  temdgue  plus  dallegresse  qtuind  Louis  XVI  leuravait 
accorde  Vedit  sumamme  par  leur  gratitude ,  edit  de  bienfaisance. 
Leurs  temples  retentissaient  dactions  de  grdces;  tout.laissait  enire- 
voir  de  leur  part  un  veritable  contentement  interieure.  Nulle 
epoque  ne  fut  jamais  celebree  par  leur  eglise  avec  plus  de  solen- 
nite;  jamais  Teloquence  ne  parut  plus  excitee  par  le  sentiment;  ja- 
mais cette  chaire  apostolique  ne  brilla  dun  plus  vif  eclat.  Ten  ap^ 
pelle  aux  discours  qui  ßrent  beaucoup  de  Sensation  ä  Nismes,  eL 
queM.M.  Vincent  et  Juillerat  firent  ensuite  imprimer.  11  en  fut  par- 
tout de  meme;  tennemi  le  plus  decide  des  protestants  ne  saurait  le 
nier,  et,  s'il  est  de  bonne  foi  lui-meme,  il  ne  peut  contester  la  sin- 
cerite  de  ces  mouvements  de  joie,  Eclair cis8,ements  histo- 
riques,  en  reponse  aux  calomnies  etc.  par  S.  J.  Laune 
de  Per  et,  3.  Lieferung,  S.  94.  Selbst  der  parteiische  Marquis 
von  Arbaud-Jouques  bestätigt  diese  Erklärung,  und  obschon  er 
den  Umfang  seines  Zeugnisses  zu  beschränken  sucht,  ist  es  am  Ende 
den  Protestanten  doch  noch  günstiger,  als  den  Katholiken.  La 
joie  populaire  (sagt  er)  chez  les  catholiques  fut  sans  bomes\  mais 
non  Sans  melange  d'amers  Souvenirs  et  d'imprudentes 
menaces  contre  les  calvinistes.  Les  sentiments  que  ceux-ci 
firent  eclater  dans  cette  grande  circonstance  furent  au  contraire 
exempts  de  reproches.  Ils  temoignaient  une  joie  qui  parut  vraie, 
quoiqu'ils  ne pussent aller jusqu'ä simuler Fenthousiasme»  Tro übles 
et  agitations  du  departement  du  Gard  en  4845  par  M. 
le  Marquis  dArbaud-Jouques.    8.3. 
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42)   Das  Gerücht  einer  zweiten  Bartholomäus- 
nacht. 

Der  Eindruck,  den  dasCrerücht  einer  zweiten  Bartholomäus- 
nacht im  Jahre  4  830  auf  die  protestantischen  Gemüther  gemacht 
hat,  ist  noch  nicht  verwischt.  Wie  tief  er  schon  wShrend  der 
ersten  Restauration  gewesen  sein  muss,  beweist  ein  Aufsatz,  der 
in  den  Papieren  Blessigs  gefunden,  und  in  der  Absicht  geschrieben 
worden  ist,  die  Prediger  aufzufordern,  dem  ungeheuren  Gerächte 
zu  widersprechen.  Warum  ist  dieses  Schreiben  liegen  geblieben? 
Vermuthlich  weil  die  Regierung  der  hundert  Tage  mit  dessen 
Inhalte  nicht  zufrieden  war.  Hier  ist  übrigens  dieses  in  Blessigs 
Leben  T.  H.  S.  229  abgedruckte  Actensttick: 

Depuis  iiettx  mois,  il  circule  des  rumeurs  sourdes,  des  hruUs 
aussi  vagues  que  sinistres  sur  des  projets  incendiaires ,  des  cor^u- 
ratums  atroces  qui,  au  nom  mSme  de  la  religion,  doivent  armer  des 
chreüens  contre  des  chretiens,  des  eitoyens  contre  leurs  condioyens, 
des  hommes  conire  leurs  freres,  On  en  place  la  seine  dans  des  con- 
trees  plus  ou  moins  eloignees  de  celles  qu'on  habüe,  Par  la  mime 
on  se  menage  la  difficulte  de  verißer  les  faits  et  la  facüite  daccre- 
diter  et  de  grossir  les  rumeurs, 

Les  ames  simples  et  credules  en  sont  constertiees,  epouvaniees. 
Les  kommes  A  imaginaHon  ardente  se  eompasent  un  tableau 
dombres  sanglantes,  la  malveillance  attise  le  feu  et  le  fanaOsme 
s*en  nourrit 

A  foree  dentendre  repiter  lemensange  odieux,  des  hommes  es^ 
tmables,  qui  dabord  le  repoussaient,  commencent  ä  vadller,  ä  ap» 
prehender;  teffroi  les  gagne  et  ils  se  laissent  aller  ä  la  contagion 
generale  de  la  peur,  qui  paralyse  la  pensee  et  offusque  la  darte 
des  idees, 

On  n'examine  pkts,  on  oublie  mSme  que  de  pretendus  faUs, 
qu'on  citait,  comme  devant  avoir  lieu  dans  notre  voismage  et  qu'on 
se  rapportait  avec  une  intrepide  assurance,  se  sont  evanouis  aussir 
tot  qu'üs  ont  ete  eclaires.  Mais  ces  desasfres  imaginaires  ont  pro- 
duit  un  mal  trop  reel;  le  soupcon  le  plus  Jnjurieux  plane  sur  les 
tites  dune  infinite  de  gens  de  bieti  dont  les  lumiSres  comme  les  sen- 
timents  sont  de  sürs  garants  de  Fhorreur  commune  qui  nous  anime 
tous,  non  seulement  contre  des  projets  de  cette  nature,  mais  conire 
toute  idee  mime  dune  atrodte, 

Les  chefs  du  cuUe  protestant  comme  ses  membres  sont  pemr- 
blement  affectes,  ils  gemissent  dun  tel  egarement  de  Popinion  mal- 
heureusemettt  trop  repandue,  Cest  une  injustice  grave  inspiree  par 
une  aveugle  creduHte.  II  est  du  devoir  et  il  est  sans  doute  dans 
les  sentiments  de  tous  les  ministres  du  eulte  protestant  demployer 
toute  la  confiance  dont  ils  sont  justement  revitus  pour  desabuser 
leurs  troupeaux  de  pareilles  terreurs;  pour  hur  faire  sentir  dabord 
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rmwraisemblanee  absolue  dun  tel  prqjiet  de  camage  dans  notre 
siecle,  notre  pays,  et  notre  etat  social;  de  leur  prouver  rimposHln- 
Ute  dexecuter  une  pareUle  korreur,  m  eile  pofwait  avoir  ete  con- 
fuf ;  de  leur  apprendre  ä  apprecier,  sous  les  ehefs  qui  nous  gou- 
vement,  Vegide  tutelaire  dont  ils  jouüsent, 

Y  eütr4l  mime  eu  en  tel  endroit  ou  tel  autre  des  hommes  as^ 
se%  msenses,  assez  frenetiques  pour  se  permettre  dmdignes  propos 
ei  des  tnsmtMikms  odieuses,  ces  hommes sontisoles,  ils  n^agissentque 
d apres  les  suggestions  de  leurimbecile  perversite ;  ils  sont  hautement 
reprouves,  ils  sontseverementpunispar  toutes  les  autorites  soit  cwües, 
soit  ecclesi<xstiques  dont  ils  relevent  Tous  les  hommes  eclaires  et  vrap^ 
ment  religieuxs'empressent  de  prouver  dun  eommunaccord,  qu*ils  ne 
permettent  pas  que  le  pacte  de  fratemite,  scelle  par  VEvangile,  soit 
jamais  teint  de  sang  ou  meme  altere  legerement  par  le  souffle  im-- 
pur  de  Vesprit  exclusif  et  intolerant, 

Que  chacun  s'ejforce  donc  de  son  cöte  de  dissiper  les  vaines 
frayeurs,  de  dechirerle  somhre  voile  dont  la  credulite  s*est  couverte 
eUe-^nime;  que  la  defiance  inquiete  et  Finjuste  soupQon  fassent  de- 
rechef  place  ä  lacandewr,  ä  la  confiance  reciproque  et  au  commerce 
muttsel  de  loyaute  et  de  concorde  qui  nous  honore  autant  par  les 
sources  dont  il  decoule,  qu'ü  nous  recompense  par  les  heureux 
firuits  dont  il  assure  et  embelHi  toutes  les  reltUüms  de  la  vie. 

Une  seule  et  meme  pensee  doit  nous  unir  et  nous  anvmer  tous : 
la  pratique  const€mte  des  vertus,  auxquelles  nous  rendons  tout  le 
mime  hommage,  et  Vattachement  inviolable  ä  cette  patrie,  dont 
nous  sommes  tous  egalement  les  nourrissons  et  dont  nous  voulons 
tous,  dun  commim  et  noble  accord,  itre  et  Vhonneur  et  le  soutien, 

Strasbourg  le  29  avril  4845, 

Blessig, 

43)   Woher  der  Hass  zwischen  Katholiken  und 
Protestanten  zu  Nismes. 

Les  negociants  de  Nismes  peuvent  itre  divises  en  deux  classes : 
la  premiire,  moins  nombreuse  et  generalement  plus  riche,  est  celle 
des  protestants;  la  seconde  comprend,  avec  quelques  particuliers 
riches  aussi,  une  infinite  de  maisons  de  commerce  du  secönd  ordre, 
bien  inferieurs  ä  ceux-ci  par  leur  fortune,  mais  egalement  recom- 
mandables  par  leur  industrie  et  leur  activite:  c*est  la  classe  des 
cathoHques, 

Chacune  de  ces  classes  a  sous  la  direction  et  pour  ainsi  dire 
ä  ses  ordres,  un  grand  nombre  douvriers;  chacune  aussi  protege  et 
secourt  de  preference  ses  correligionnaires.  De  lä,  Pidentite  des  sen-^ 
timents  et  des  principes  ehest  les  protestants  et  ehest  les  catholiques; 
ce  n*est  pas  ä  dire  quHl  n'existe  pas  partout  des  hommes  impar^ 
tiaux  qui  favorisent  les  ouvriers  des  deux  cultes,  et  qui  ne  s*öc* 


352 

cupent  guere  de  poUtique ;  mais  fenvisage  la  chose  en  gmerai  ei 
ne  m'aUache  poirä  aux  excepUons, 

A  toutes  les  epoques  de  notre  histoire,  ie9  actes  de  nos  rois 
qui  pouvaient  interesser  le  culte  Protestant  ou  lui  nuire,  trouverent 
ä  Nismes  et  dans  tout  le  Languedoc  des  partisans  %eles,  ei  de  fana* 
tiques  defenseurs.  Quelquefois  les  autorites  surent  iemperer,  adou- 
cir  les  mesures  les  plus  severes;  trop  souvent  elles  cederent  elleS" 
memes  au  iorreuL  La  St.  Bartheletny  ne  fut  pomt  funeste  aux 
protestants  Nismois,  comme  eile  le  fut  aüleurs  ä  leurs  eorreUgwn" 
naires  du  Nord,  Quänd  la  cour  fut  intolerante,  on  les  protegea  et 
on  adoucit  leurs  maux,  et  depuis  que  la  cour  les  protege,  nntole- 
rance  les  poursuit,  et  semble  s'itre  transportee  dans  le  Midi.  Quelle 
est  la  cause  de  cette  etrange  Variation  ?  Elle  est  simple.  Les  pro- 
testants persecutes  ne  pouvaient  surpasser  par  leurs  travaux  et  leur 
induslrie  les  negociants  catholiques  ßers  de  leur  domination.  Mais 
proteges  et  encourages  au  commerce  par  nos  demiers  rois,  ils  re- 
prirent  bientdt  le  dessxts,  leur  fortune  accrue  sensiblement  ptxr  un 
zele  mfatigable,  porta  ombrage  ä  leurs  antagonistes,  et  l'envie  se 
couvrit  alors  du  manteau  sacre  de  la  religion.  Tel  est  le  moHf  de 
cette  haine  profondement  enracinee:  Le  seul  mobile  dune  classe 
commergantc  est  Sinteret:  tout  le  reste  n'est  qu'un  vain  pretexte; 
mais  il  en  faul  ä  ceux  qui  veuleni  nuire  et pcrseculer.  Marseille, 
Nismes  et  ses  environs  en  4845,  par  un  temoin  ocu- 
laire,  2de  partie,  S.  47.  49. 

ii)    Proclanialion  VidaTs  an  die  Bewohner  des 
Gard -Departements. 

Man  lese  nur  folgende  Proclamation  des  General-Polizei- 
CommissUrs  Vidal,  welche  Gott  weiss  wie  tolerant  lautet,  und 
am  Ende  keinen  andern  Zweck  hatte ,  als  die  entflohenen 
Schlachtopfer  zurückzurufen,  und  ihren  Henkern  in  die  U'ande  zu 
liefern. 

Habitants  du  Gard,  apres  quelques  troubles,  inseparables  dune 
revolution  soudaine,  le  calme  rennit  parmi  nous  et  vos  magistrats 
sefforcent  de  Cy  fixer  ä  jamais.  Secondez  ces  genereux  efforts, 
et  que  vos  armes,  silencieuses  devant  la  loi,  ne  brillent  desormais 
que  pour  en  assurer  le  mainOen  et  J^execuHon. 

Envain  quelques  agiiateurs  impuissants  voudraient  feindre 
tuie  lutte  entre  les  diverses  opinions  religieuses  que  nous  professons: 
ce  n'est  pas  dans  un  siede  eclaire  que  la  malveillance  peut  trouver 
des  preiextes  de  divisions,  qui,  dans  des  siecles  plus  recules,  fureni 
plus  Vouvrage  de  la  politique  que  du  fanatisme.  Bepoussez  hin  de 
vous  ces  insinuations  perfides.  Sous  les  ouspices  du  m^me  Dieu 
nous  servons  tous  le  m^me  roi,  et  nous  avons  un  droit  egal  ä  sa 
protection,  Fidele  ä  la  maxkne  sublime  que  lui  a  iransmise,  aveo 
son  sang,  un  de  ses  ayeux,  il  sait,  il  repeie  sans  cesse,  que  si  la 
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justice  etait  bannie  de  ta  terre,  eile  dcvrait  se  refugier  dans  le  coeur 
d*un  rot;  et  dix  mois  dun  regne  dement  et  padfique  nous  ont 
prouve  Vharmonie  parfaUe  qui  existe  entre  sa  parole  royale  et  tcus 
les  actes  emanes  de  son  autorüe,  RentreJ&  dans  vos  foyers,  vous 
tous  que  des  craintes  en  ont  momentanement  ecartes;  venez  y  em- 
brasser  vos  per  es,  vos  epouses,  vos  etifamts,  vos  amis;  venez 
vous  y  livrer,  avec  confiance,  ä  tous  les  genres  dindustrie 
qui  ont  enrichi  et  ennobli  notre  pahie,  Nous  confondrons  aussi, 
dans  de  mutuels  embrassements,  nos  coeurs  et  nos  affections,  nous 
jurerons,  sur  Vautel  de  la  patrie,  un  paete  federaUJf  de  ßdelite  au 
tneiüeur  des  rois,  et  d*amour  pour  nos  concitoyens.  InvesH  d*une 
magisirature  de  vigüance  et  d'activite,  je  vow  promets  que  mes 
soins  s'etendront  sur  tous;  que  Voeil  de  la  police  sera  sans  cesse 
ouvert  sur  les  infracteurs  de  la  paix  publique ;  que  les  citoyens  pai- 
sibles  seront  toujours  couverts  de  Vegide  des  lois,  et  que  les  tne- 
chants  seuls,  quels  quHls  soient,  auront  ä  trembler  devant  eile. 
Faxt  ä  r/idtel  de  la  prefecture,  le  50  juillet  4845. 

Le  commissaire  general  de  police 
du  departement  du  Gard. 
Vi  dal 

45)   Das  Gard -Departement  war   vor  der  Ver- 
folgung ruhig  gewesen. 

Cest  une  veritS  generale,  ä  laquelk  je  ne  crois  pas  qu^on  op- 
pose  une  seule  exception  appuyie  de  preuves;  c'est  un  fait  indubi- 
table qu*il  n'existait  point  dans  le  Gard  de  rassemblement  sedxHeux, 
que  partout  on  y  portait  les  couleurs  royales;  que  sans  faffreux 
traitement  eprouve  ä  Nismes  par  la  gamison,  qui  pourtant  n'avait 
rien  entrepris  decontraireäsondevoir,  qui  avaitreconnu  Louis  XVIII 
et  qm  se  trouvait  doublement  garantie,  soit  par  son  entiere  soumis- 
sion,  soit  par  une  Convention  expresse;  que  sans  un  attentat  si 
propre  ä  alarmer  tous  ceux  que  ce  parti  implacable  affectait  de 
suspecter,  nulle  part  on  n*eHt  hesiti  ä  rendre  les  armes.  Et  eepen- 
dant  cette  mesure  n'eüt  pas  du  atteindre  la garde  nationale;  sa  pa- 
tience,  comme  sa  vigilance,  avait  plutöt  merite  des  eloges;  eile  avait 
beaucoup  fait,  et  eile  avait  beaucoup  souffert  pour  eviter  que  le 
sang  franoais  fdt  verse  par  des  Fran^ais, 

Quoi  qu'ü  en  soit,  M.  deBemis,  en  arrivant  ä  Nismes,  envoya 
dans  la  Vaunage  et  dans  la  Gardonnenque  des  commissaires 
pacificateurs.  II  serait  bien  difftdle  de  jusHßer  ce  titre  qu'il 
leur  donnaü  et  de  citer  quelque  drconstance  qui  ait  pu  motiver 
cette  mission  extraordmaire,  Dans  la  Gardonnenque,  comme  dans 
la  Vaunage  et  partout  aiÜeurs,  les  autorites  admviistraient  au  nom 
de  Louis  XVIII,  qui  itait  universellement  reconnu.  Les  hommes 
envoyes  par  M.  de  ßemis  n'ont  eprouve  aucun  obstacle  dans  Vexer- 
ctoe  de  üurs  foncHons,  et  le  setd  embarras  des  commissaires  päd- 
Die  prol.  Kirche  Fr.  I.  23 
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ficateurs  fut  de  Urouver  quelque  chose  A  faire,  C  aus  es  ei  prects 
des  tr4)ubles  S.  209  d  240, 

46)  Ludwig  XVIII.   will  den  Mord  des  Generals 
Lagarde  bestraft  wissen. 

Louis  par  la  gräce  de  Dieu,  rot  de  France  ei  de  Navarre. 
A  ious  ceux  qui  ces  presentes  vemmi  salut: 

Un  crime  atroce  a  souiUe  notre  vilh  de  Nismes,  Au  mepris 
de  la  eharie  consHtuUofinelle  qui  reconnaii  la  reUgion  de  l'Eiai, 
tnaif  qui  garanUi  aux  autres  cultes  proieciion  ei  Uberte,  des  sedi- 
iieux  attroupes  oni  ose  s'opposer  6  Vouverture  du  iemple  protes^ 
tani.  Notre  comtnandant  miliiaire,  en  idchani  de  les  dissiper  par 
la  persuasion,  av€mi  que  d'employer  la  force,  a  ete  assassine,  ei  son 
assassin  a  cherche  un  asile  contre  les  poursuües  de  la  justice.  Si 
un  iel  aiieniat  resiaii  impuni,  il  n'y  auraii  plus 
d* ordre  public,  ni  de  gouvernement,  ei  nos  ministres 
seraieni  coupables  de  rinexecuiion  des  lots, 

A  ces  causes,  nous  avons  ordoftne  ei  ordonnons  ce  qui  suii, 

Art  /.  //  sera,  ä  la  diligence  de  notre  procureur-general  ei 
de  notre  procureur  ordinaire,  procede  sans  delai  contre  Vautcur  de 
Vassassinai  commis  sur  la  personne  du  general  Lagarde,  et  contre 
les  auteurs,  fauteurs  ei  complices  de  Vemeute  qui  a  eu  Heu  d<ms 
la  ville  de  Nismes,  le  42  du  present  mois. 

Art,  2-  Des  troupes,  en  nombre  süffisant,  seroni  envoyees 
dans  la  diie  ville;  elles  y  demeureroni  aux  frais  des  habiiants, 
jusqu'ä  ce  que  Fassa^sin  et  ses  complices  aient  ete  traduits  devani  les 
tribunaux. 

Art.  S,  II  sera  procede  au  desarmement  de  ceux  des  habitants, 
qui  n'oni  pas  le  droit  de  faire  partie  de  la  garde  nationale. 

Notre  ministre  Garde-des-Sceaux,  nos  ministres  de  la  guerre, 
de  Vinterieur  ei  de  la  police  generale,  soni  charges  de  Fexecution 
de  la  presetite  ordonnance* 

Donne  ä  Paris,  au  chdieau  des  Tuileries,  le  24  nov.  de  Van 
de  grdce  4845,  et  de  notre  regne  le  vingt  ei  urtieme, 

Signe  Louis. 

47)  Antieonstitutionneller  Club  zu  Nismes. 

A  Nismes  on  vit  une  sorte  de  club  forme  de  tout  ce  que  la 
ville  contenait  d^hommes  interesses  au  renversement  de  Vordre  cons^^ 
titutionnel;  ü  dirigeaii  toutes  choses  sous  Vinspectum  d^un  comite 
central,  choisi  dans  son  propre  sein.  Nul  ne  pouvaii  occuper  une 
place,  quelque  inferieure  qu'elle  füt,  s*il  n'etait  de  cette  assodation, 
ou  s'il  n'en  eiait  fortement  approuve.  Quand  Louis  Boissin  accuse 
davoir  assassine  le  general  Lagarde,  fut  arrSte  et  conduit  ä  Nismes 
dans  la  maison  darret,  la  socieie  des  conjures  lui  dep^cha  un  de 
ses  meti$bres  pour  Im  dire  dans  sa  prison :  soyez  tranquiUe,  vaus 
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«eres  acqtdtte,  h  soeiete  fa  dedde.  Cependont  tordonnance  du  rot 
etait  connue  dans  Nismes  et  eile  portait:  Si  un  tel  assa$sinat  res- 
tau  impimi,  il  n'y  aurait  plus  dordre  public,  U  n'y  awrait  plus  de 
gouvemetnent,  et  nos  ministres  seraient  coupables  de  rinexecution 
des  lois.  Celle  soeiete  se  mettrait  au^dessus  des  lois  que,  sehn  eile, 
on  devait  bientdt  changer.  Causes  eiprecis  des  troubles  etc. 
S,  592.  Einige  Zeilen  weiter  unten  bemerlit  Lauze  de  Peret: 
U  eüt  ete  dautant  plus  essenUel  alors  de  laisser  aux  magistrats  leur 
impassibilite  ncUureUe,  que  les  accuses  etaient  poursuivis  par  des 
passions  plus  vives*  Cependont  la  faction,  partout  menoi^ante,  s'ef^ 
forgait  impunetnent  dasservir  les  juges.  11  faUoit  qu^on  fiU  justifie 
ou  ccndamne,  moins  sehn  les  preuves  du  fait  pour  kquel  on  etait 
repris  de  justice  qtte  sehn  le  parti  auqufil  on  etait  cense  apparlenir. 
H  n'y  avait  point  de  securite  pour  les  juges  et  dans  cett^  ville  in^^ 
dißdplinee,  on  etait  si  hin  du  ctdme  dans  Fenceinte  qui  eüt  du  itre 
inviolable,  que  deux  fois  differentes,  en  defendant  des  protestants, 
je  fus  iftsulte,  menace  hautement,  et  force  tn^me  d  abandonner  mes 
Clients.  Denue  de  Vappui  qu'on  eüt  du  trouver  dans  Padministra^ 
Hon,  quelquefois  on  cedaU  ainsi,  pour  prevenir  de  plus  grands 
scancUUes,  et  meme  surtout  afin  deviter  aux  aoeuses  des  malheurs 
irreparables  dont  leur  innocence  ne  les  eüt  nullement  garanti, 
Causes  etprecis  des  troubles  etc.    S.  399. 

48)   Trestaillon  findet  einen  Beschützer  in  der 
Deputirtenkamnier. 

Man  war  bei  der  Verhandlung  über  das  Ainne$Uegesetz  an 
den  sechsten  Artikel  gekommen,  welcher  also  lautet;  Ne  sont 
point  compris  dans  la  presente  amnisiie  les  crimes  ou  delits  contre 
les  particuliers,  ä  quelque  epoque  qu'ils  aient  etd  commis.  Les  per- 
sonnes  qui  s*en  seraient  rendues  coupables  pourront  itrepoursuivies 
conformement  aux  his.  Der  Moniteur  \om  7.  Januar  484  6  theilt 
über  Herrn  Trinquelague's  Antheil  an  der  Verhandlung  Folgen- 
des mit:  M.  Trinquelague  etablü  une  distinction  entre  les  pour- 
suites  pubUques  et  particulieres,  II  croit  iarUcle  contraire  au  prin- 
cipe de  l^ amnisiie;  ce  principe  n*estpas  respecte,  si  Pon  poursttit 
les  delits  contre  les  particuliers  qui  ont  eu  leur  source  dans  les  der- 
niers  evenements.  Les  amnisties  precedetUes  n'admettaient  point 
des  exceptions.  Des  desordres  ont  eu  Heu  dans  l^Ouest,  dans  h  Midi, 
des  hommes  se  sont  livres  ä  des  exces.  Le  ghive  de  la  justice  s'est 
arrete  un  moment.  Au  jour  du  pardon  le  ferez-vous  tomber  sur  les 
coupables?  Quand  lereste  de  la  France jouira  du  bienfait  de  Vamnis- 
tie,  faudra-t-il  que  les  provinces  de  VOuest  et  du  Midi  en  soient 
privees,  et  qtse  des  hommes  qui,  dans  leur  zele  pour  h  cause  du 
roi,  ontpu  s*egarer  ....  Plusieurs  voix:  II  faut  que  les  assassins 
soient  punis  «...  M,  Trinquelague  poursuit  et  propose  detendre 
t amnisiie  aux  crimes  et  delits  contre  des  particuliers,  qui  ont  ete 
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ia  suiie  ou  de  fentreprise  de  Vusurpateur  au  de  la  reactüm  qui  en 
est  rSsultee,  sauf  les  dommages  de  droit 

49)  Der  Prafekt  des  Gard- Departements  ver- 
leumdet die  Protestanten. 

Considerant  qu'il  r^lte  des  raippoTis  mulUpHees  qu'il  reQoü 
depuis  plusieurs  jours  des  divers  agenis  de  Vautorite,  dans  les  par- 
Hes  Est,  Nord  et  Ouest  (der  südliche  Theil  ist  ganz  katholisch)  de 
ce  depuartemmt,  que  les  rassemblemetits  illegalement  armes  se  mul- 
tiplient  dans  les  eampagnes;  qu'une  violente  agitation  y  trouble 
partout  r ordre  public  et  compromet  la  sürete  des  personnes  et  des 
proprietes;  que  les  foyers  principaux  de  ces  mouvements  et  de  ces 
agitations  sont  lescommunes  de Sommieres,  Calvisson,  Aigttes-Vives, 
Vauvert  et  Je  Caylar,  dans  l'arrondissement  de  Nismes;  Arpaih- 
largues  dans  Varrondissement  d^Uzis;  Anduze  et  toutes  les  com- 
munes  de  son  canton;  St,  Jean  du  Gard  et  toutes  les  communes 
de  son  canton  egalement;  Ledignan  et  toutes  les  communes  de  son 
canton  aussi;  Vezenobre,  dans  Varrondissement  d* Alois;  St,  Hippo- 
hfte,  La  Solle  et  toutes  les  communes  de  son  canton;  Quissae, 
Sauve,  Valleraugues,  dans  r€urondissement  du  Vigam;  que  les 
magisttats,  partout  devoues  au  rot  et  ä  leurs  devoirs,  sont  insultes 
dans  l'exercice  de  leurs  fonclions  et  leurs  ordres  meconnus;  que 
les  Couleurs  proscrites  de  la  revolte  y  reparaissent  aux  yeux  des 
Frangais  fideles;  que  des  cris  seditieux  rappelant  la  tyrannie  et  l'u- 
surpation  laplus  odieuse,  s'y  fönt  entendre  etc,  Arrite  concer- 
nant  des  mesures  de  haute  police  et  de  sürete  generale, 
de  M,  le  Prefet  du  Gard,  du  2S  aoüt  4845, 

50)  Die  Protestanten  rechtfertigen  sich. 

Je  suis,  Monsieur  le  Prefet,  dans  ce  moment  entoure  de  tous 
les  membres  du  consistoire:  e'est  en  leur  nom,  e'est  au  nom  de  tous 
les  fideles  de  notre  eglise  que  je  vous  ecris;  c'est  ä  genoux  que  je 
vous  ecris,  Si  nous  eüons  coupables,  faurais  recours  aux  priores 

mois  nous  sommes  hin  d^avoir  besoin  de  recourir  ainsi  ä 

la  misericorde  et  ä  la  clemence  du  prince;  notre  conscience  nous 
rend  le  temoignage  davoir  toujours  fidilemeni  rendu  ä  Cesar  ce 
qui  est  ä  Cesar,  Vous  pouvez,  M,  le  Prefet,  vous  en  convainere 
facitement;  envoyez  au  miUeu  de  nous  ä  notre  insu  des  hommes 
non  prevenus,  des  hommes  dignes  de  votre  confianee,  pour  sonder 
et  connaitre  tios  dispositions ;  ils  verront  une  population  nombreuse, 
active,  loborieuse,  qui  a  utilise  le  sommet  des  plus  hautes  mon^^ 
tagnes  et  les  rochers  les  plus  escarpes,  qui  aime  essenUelletnent 
r ordre  et  la  paix,  qui  est  soumise  encoreplus  par  sentiment  que  par 
principe,  et  qui  est  persuadee  que  la  ou  est  la  parole  du  roi,  lä 
aussi  est  la  puissance;  ils  entendront  les  pasteurs  dhre  continuelle- 
ment  au  peuple:  Craignez  Dieu,  honorez  le  roi,  ils  verrofU  que 
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naus  conservons  rhanneur  de  ia  royaute  dans  tout  son  echt, 
dans  toute  sa  fwce  et  dans  toute  son  etendue,  que  nous  le  portons 
jtuqu*(m  il  peut  aller;  que  now  croyons  que  nos  rois  ne  connais- 
sent  rien  au^dessus  deux  dans  le  monde  que  Dieu;  que  nous  ne 
separons  jamais  dans  nos  coeurs  Dieu  et  le  rot;  que  c*est  une  doc- 
trine  que  nous  avons  re^e  de  nos  peres,  et  que  notts  voulons  trans- 
mettre  ä  nos  enfants,  C  aus  es  et  precis  des  troubles  etc, 
S.  556. 

51)   Verwüstung  protestantischer  Kirchen. 

Extrait  duRegistre  de  TEgUse  reformee  de  St,  Afrique,  departement 
de  rAveyron.    Seance  du  24  ao^  4845, 

Le  consistoire,  profondement  afflige  de  Vitat  doppresswn  ou 
se  trouvent  les  protestants  dans  la  commune  de  St.  Afrique,  et  sur~ 
tout  de  faffreux  attentat  qui  vient  de  se  commettre  contre  le  temple; 
apres  avoir  reconnu  la  necessite  de  chercher  un  remide  ä  tant  de 
maux,  ajuge  que  leparti  leplus  convenable  quHl  y  avait  ä  prendre, 
etait  de  recourir  ä  la  protection  de  M.  le  prefet  du  departemetU,  et 
de  /ttt  adresser  un  expose  des  faiis  qui  viennent  de  se  passer;  per- 
suade  que  ee  digne  magistrat  ne  pourra  qu'itre  sensible  ä  la  süua^ 
tion  desoUmte  o^  se  trouvent  les  protestants  de  St  Afrique,  et  ne 
manquerapas  de  leur  faire  obtenir  la  justice  qui  leur  est  due.  En  alten- 
dant,  le  consistoire  exhortera  les  fideles  ä  supporter  leurs  epreuves 
aivee  resignation,  et  ä  conUnuer  dopposer  aux  outrages,  omx  cor- 
lomnies  et  ä  tous  les  indignes  traüements  dofU  ils  sont  Vollst,  Fhu- 
miUte,  la  patience  et  la  moderation  qui  conviennent  ä  de  vrais  die- 
eiples  de  J^sus-  Christ 

Expose  des  faits,  —  Dans  la  nuit  du  vendredi  48  au' 
samedi  49,  des  gens  que  nous  ne  nous  permettrons  pas  de  cor  acte- 
fiser,  mais  que  Jf .  le  sous-prefrt  A  St  Afrique  a  suffisamment  Si- 
gnal^ dans  sa  prodamation,  se  rendirent  en  assez  grand  nombre 
vers  le  temple  des  protestants,  et  apres  en  avoir  escalade  les  murs, 
tentirent  den  enlever  la  cloche;  mais  un  orage  qui  survint  tout-d- 
eoup,  et  qui  dura  une  banne  partie  de  la  nuit,  les  empicha  dexe- 
cuter  leur  projet;  üs  se  reOrirent  donc,  emportant  le  baUant  qu*Hs 
avaient  detaehe,  et  laissant  une  grande  Schelle  qu'ils  avaient  portee, 
laguelle  resta  appHquie  aux  murs  du  temple,  et  ne  frU  enlevie  que 
le  lendemain  par  ordre  des  autoriies, 

Un  attentat  de  oette  nature  Jeta  Falarme  et  Veffroi  parmi  les 
protestants;  ils  se  rasswerent  taute fois,  en  pens€mt  que  ks  autori* 
tes  d  la  connaissance  desqueÜes  il  dtaü  parvenu,  ne  manqueraient 
pas  de  s'entourer  dune  force  süffisante,  et  de  prendre  toutes  les  me- 
sures  eonvenables  pour  empicher  qu'il  ne  se  renouveldt. 

Le  lendemain  vers  les  neuf  hewes  du  soir,  c*est'ä~dire  dans 
la  nuü  du  samedi  au  dimanehe,  divers  attrotq^ements  de  ces  mimes 
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hotnmes  commendrent  i  se  farmer,  et  fnentdt  apris,  on  les  vitse 
parter  en  foule  vers  les  avenues  du  temple.  M.  k  tnaire,  ses  aar 
joints,  deux  gendarmes  et  un  petitpehton  de  gardes  noHofU^ 
€our%trent  aprie  eux,  mais  ne  purent  parvenir  ä  mriUr  leur  mpe* 
tuosite.  Ces  frenetiques  enfoncerent  h  parte  du  tempie  et  $*y  pr^- 
dpiterent:  Us  y  penetrirent  encare  par  ie  logement  du  eancierge, 
apres  en  avair  ausei  rompu  les  partes,  et  au  m4me  instant  iis  se 
mirent  ä  devaster,  piller,  briser  taut  ce  qui  s^y  trouva, .  La  plupart 
des  ohjets  sur  lesquels  ils  avaient  resolu  dexercer  leur  fureur, 
furent  partis,  au  sur  la  place  du  temple,  au  sur  la  grande  route 
qui  lui  est  contigue,  et  furent  Uvres  aux  flammes :  les  hancs,  les 
chaises,  la  rohe  pastaräle,  les  manteaux  destines  aux  convais  fu- 
nebres,  la  sainte  Bible,  les  psaumes  appartenant  aux  fideles,  et  tous 
les  emtres  Uvres  de  piete,  ks  registres  de  VEglise,  taut  en  un  mot, 
^iroifva  «n  deplarable  sart,  Les  Uvres  de  devaüan  qui  tie  furetU 
pas  jetes  au  feu,  furent  ms  en  pieces  dans  Finieriew  de  fedifice, 
et  lewrs  lambeaux  en  couvraient  le  soL  La  ehaire  fut  bris^,  la 
table  sacree  demolie  et  jetee  dehars,  les  eammandefneni»  de  Dieu, 
et  divers  passages  de  fEcrOure  sainte,  -dant  les  murs  interieurs  du 
tempk  eiaient  ames,  et  qui  etaient  destines  ä  retracer  aux  fideles 
ks  deüoirs  qu'ils  ant  ä  rempUr  camme  ekriHens  et  comme  dtayens 
(entre  autres  cehti-^i:  Portex  hantieur  ä  tous,  aimez  tou9  vae 
freree;  eraignez  Dieu,  honarez  lerai.  StFierre  ehap.II,  vers.  47); 
ees  divers  preceptes  que  despayens  mSme  auraientrespeotes,  furent 
cauverts  de  baue  et  dimmondices ,  tautes  les  vitres  de  feißfiee  eat^ 
eaere  ä  Dieu  farent  brisees  ^  eaups  de  pierres,  ks  ehdssis  enkves 
et  Hvres  aux  fiammes,  ks  grüles  de  fer  eBrrackees  et  empariees  par 
quelques-uns  de  ces  spoUateurs  et  de  ces  incendiaires ,  tamdis  que 
dautres  pilkUent  k  mabiUer  du  canderge,  d^astaient  san  hahita" 
Hon  et  n'epargnaient  pas  fn4me  la  cAemth^  qu'ils  ant  demolie, 

On  ne  ^etannera  pas  de  la  langtse  duree  de  cet  incendie,  lors^ 
qu*an  saura  qu^indqftendamment  des  chaises,  du  bais  qui  farmait  k 
vestibuk  du  tempk,  de  oeiui  du  parquet  desUni  auxpkees  des  OM- 
dens,  de  fescalier  de  la  ehaire,  et  dune  baktstrade  en  bais,  tedi^ 
{he  renfermaä  plus  de  eent  banes  ä  dassier  de  trais  mitres  de  Ion- 
gueur  ch&cun,  parmi  lesquels  il  s*en  trauvait  un  de  bais  de  nayer 
pkts  artistement  travaüle,  et  qui  etaü  destine  aux  autorites  cofw* 
tituees. 

Plusieurs  des  rues  de  la  vilk  et  ks  cateaux  vaisins,  furent 
pendant  taute  la  nuit,  eclaires  par  ks  fktmmes,  et  reientksaient  des 
eris  affreux  que  paussaient  ees  pervers  en  dansanl  autaur  du  b^ 
eher,  Tel  a  ete  Vattentat  afrace  qui  s'est  cammis  eantre  un  tempk 
dedie  ä  un  culte  ckretkn;  naus  ne  not»  permettrans,  ä  eet  igard, 
aucune  refleodan, 

Camme,  par  fetat  de  devastaüan  auquel  k  tempk aeteteduit, 
ks  fideks  de  VEglise  refarmee  de  St.  Afrique,  se  trauvent  prMs  de 
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Ftxereiee  pubiie  di  kur  reügion,  ie  eonsigtoire  ose  esperer  que 
M.  le  prefet  s*empr€S9era  de  dwmer  des  ordres  pour  la  prompte 
reetamraHon  de  eet  idifice  saere;  qu'il  fera  retablir  et  ripairer  tous 
les  objets  qui  ont  ete  püles,  fnHies  ou  dStntits  de  quelque  maniire 
q%»e  ee  soitr  4aiprie  Petat  qui  en  sera  dresse  et  festimation  qui  en 
serafaite,  et  qu*Htrow)era  les  reclamatüms  qui  hU  sont  adressees  ä 
cet  egard,  dautamit  plus  justes,  que  les  fdües  de  tEgUse  riformie 
de  St  Afrique  ont  eua^-mAnes  acheie  femplacement  du  temple  et 
tela  de  la  troisiime  ou  qualriime  main;  qüfamsi  i(  n'y  ajamais  eu 
dSaequMtUm  plus  legiOme;  qt^ils  ont  fait  construire  cet  edifiee  ä 
leurs  propres  depens;  que  tous  les  odjets  qu*il  renfermait  leur  ap- 
partenoient  en  propre,  et  qu*il  n*y  aurait  point,  par  consequent,  de 
plus  grand  attentat  au  droit  sacre  de  propriete,  que  le  refus-  qui 
pourrait  leur  itre  fait  de  retablir  le  temple  dans  f4tat  oil  il  se  trou- 
vait,  avant  qu'il  eüt  ete  pille,  et  ei  indignemefU  profan^. 

Le  consistoire  croirait  faire  injwre  ä  M.  le  prefet,  s'il  insistait 
davantage  i  cet  egard;  il  ne  doutepas  qu'un  magistrat  dont  tout 
le  mande  se  plait  ä  proelamer  la  justice;  et  toutes  les  eminentes 
vertus  qui  le  distinguent,  ne  prenne  en  consideration  la  demande 
qui  lui  est  adressee,  et  ne  s'ennpresse  de  faire  jouir  les  ßdeles  de 
iEgUee  refcßtmie  de  St,  Afrique  de  Favantage  dexercer  en  toute 
Hberte  leur  culte  religiews;  avantage  que  S.  M.  Louis  le  Desire, 
le  plus  sage  et  le  plus  juste  des  rois,  a  daigne  leur  garantir  dans 
sa  Charte  constitutionnelle,  (Suivent  les  signatures.)  C  aus  es  et 
precis  des  troubles  ete,  S,  449  u.  /. 

52)   Der  Deputirte  Voyer  d'Argenson  wird  zur 
Ordnung  gerufen. 

Jf.  Voyer  dArgenson:  Pour  me  dSdder  sur  un projet  de 
loi  conire  lequel  je  sentais  ma  raison  s*  elever,  je  cherchais  des  fti* 
mieres,  im  rapport  sur  notre  Situation,  des  documents  positifs,  des 
proois'-verbaux  qui  constatent  des  faits.  Bien  n'a  He  mis  sous  nos 
yeux,  Le  ministre  doit  prouver  que  les  his  naturelles  sont  insuf- 
fisantes.  II  doit,  par  des  Communications  de  pieces  et  de  rapports, 
prouver  que  Cetat  des  choses  demande  une  l^gislation  plus  vigou^ 
reuse,  Mais,  Messieurs,  si  vous  vote%  sans  ieocamen  priparatoire 
que  je  demande,  vous  manquejs  votre  but;  vous  augmentez  les  dan* 
gers  qui  existent  par  fatbUraire  auquel  i)Ous  livre%  leur  ripres^ 
9km,  et  coimimmU  pouo&sr^w^us  vous  passer  de  cet  examen  ?  Est-ce 
sur  des  fait»  isolds;  est-ee  sur  des  rapports  partiels  que  vous  pou^ 
vsM  äabUr  votre  opinion  ?  Les  uns  portent  que  des  clameurs  sedi^ 
tieuses,  que  des  pr&vooaüons  A  la  revoUe  se  sont  fait  entendre;  les 
autres  ont  deckire  mon  ame  en  annon^ant  que  des 
protestants  ont  ete  massacres  dans  le  Midi  .  »  ,  ,  Ici  la 
plus  tmie  interruption  eclate;  une  foule  de  voix:  cela  est  faux  .  .  . 
AT  ordre,  äl' ordre.  —  M.  Bellard  et  un  grand  nombre  de 
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membres  demandent  laparole  —  Le$  cris  i  Vordre  ae  renou-^ 
veUent;  M,  Voyer  dArgenson  msiste  pour  4Ure  erUendu, 

M,  le  President  (Laine):  Voue  n'avez  la parok  sur  eet 
incident  que  ei  an  persiete  ä  demander  le  rappel  ä  Vordre. 

M.  Voyer  d* Argenson:  Je  demande  ä  expHquer  ce  que 
fai  dit:  je  n*ai  point  enonce  des  faits:  je  n'ai  point  etahU  dalU^ 
gations.  Ten  demande,  au  contraire,  qui  soient  posiHfs  etpredsees. 
Tai  dit  que  je  n'avais  ite  frappi  que  de  bruits  incertams  ou  eonr 
tradictoires.  Je  ne  crois  pas  ä  ees  bruits,  et  le  mauoement  de  la 
chambre  m*atteste  quHls  sont  dementis;  mais  c* est  precisement  pour 
savoir  la  verite  que  je  crois  qu'une  enquite  est  necessaire  sur  f  m- 
semble  de  notre  situcUion^:  c'est  le  vague  mime  des  bruits  dont  j'ai 
parle  qui  rend  necessaire  un  rapport  du  mifMtre  sur  VetaA  du 
royaume.  Voilä  ce  que  j'ai  dit  ,  .  .  * 

Plusieurs  voix :  Lisez  la  pkrase, 

M.  le  President:  La  phrase,  qui  a  exdte  Interruption, 
a  fait  sur  fassemblee  une  impression  asses  fäckeuse  pour  que  je 
doute  que  forateur  veuille  la  prononcer  de  nouveau:  ü  s*agU  uni- 
quement  de  savoir  si  la  chambre  est  saOsfaite  de  fexplication  qu'il 
a  donnee. 

Un  grand  nombre  de  voix:  Non,  non,  le  rappel  ä  Vordre 
,  ,  .  La  chambre  est  consultee,  le  rappel  ä  Vordre  est  pro- 
nonce  ä  une  assez  forte  majorite.  Le  Moniteur  de  4849. 
S.  4470, 

53)   Brief  aus  England  an  die  reformirten  Con- 
sistorien  Frankreichs. 

La  glorieuse  reforme  de  la  religion  fut  Forigine  naturelle  dun 
attachement  qui  regna  toujours  entre  la  naHon  anglaise  et  les  pro- 
testants  de  France.  Au  milieu  des  differentes  vicissitudes  que  ceuay- 
ci  eprouverent,  les  Anglais  s'interesserent  ä  leur  sort,  se  rejouirent 
de  leur  prosperite  et  deplorerent  leur  detresse,  Avis,  protection,  se- 
cours,  rien  nc  leur  fut  refuse  par  les  plus  grands  hommes  detat, 
dont  les  noms  oment  fhistovre  dAngleterre,  Ces  secours  leur  furent 
m£me  accordes  par  ceux  des  princes  dont  f  attachement  ä  la  cause 
de  la  liberte  n'etait  que  tres-faible,  et  Vapprobation  cordiale  des 
prindpes  protestants  n'etait  rien  moins  que  sincere,  Elisabeth, 
Charles  I,  Cromwel,  Guillaume  III  et  la  reine  Anne,  quelque  dif- 
ferents  qu*aient  ete  leurs  caracteres,  adoptSrent  la  mime  poUtique, 
et  furent  successivement  regardes  par  lesHuguenots  comme  leur  plus 
ferme  appui,  Souvent  mime  ces  secours  eurent  lieu  hrsque  des 
difficultes  exterieures  ou  interieures  auraient  pu  servir  de  prete^^ 
pour  les  refuser;  si  par  exemple  Vutilite  dune  teile  demarche  ne 
semblait  pas  bien  demontree,  ni  le  devoir  bien  pressant,  Ce  ne  fut 
pas  non  plus  le  gouvernement  tout  seul  qui  prit  part  aux  malheurs 
pes  protestants,  tenthoitsiasme  national  tres-souvent  dictait  les  me- 
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sures,  et  fapprobation  nationale  reeompensait  Ut^ours  les  effarts 
de  la  cour,  A  ckaque  epoque  cet  enthowiamie  fut  $i  grand  que  les 
ministres  de  Georges  I  et  cewc  de  Georges  II,  pour  former  des  al- 
liances  et  entreprendre  des  guerres,  qui  autrefois  auraient  fort  de- 
plu,  obtinrent  le  concours  du  parlement  et  du  public,  en  les  repre- 
sentant  comme  necessaires  pour  la  defense  de  la  reUgion  pro- 
testante. 

La  Justice  cependant  nous  force  davouer  que  ces  demarches 
ne  furent  pas  toujours  autorisees  par  des  princ^es  vraiment  ehre- 
tiens,  ni  produites  par  des  moHfs  bien  purs  et  des  vues  de  bien- 
faMamee,  Les  dissentions  religieuses,  en  divisant  les  habitcmts  de 
la  France,  affaiblissaient  son  energie  et  ^taient  considerees  avec  des 
yeux  de  complaisance  par  des  puissances  ennemies ,  qui  donnaient 
des  secours  pour  fomenter  les  dissentions  parmi  un  peuplepuissant, 
quoique  divise,  et  tovjows  illustre,  lors  mSme  que  le  malheur  exer- 
Qoit  sur  lui  tempire  le  plus  despotique  et  le  phis  affreux. 

Les  mimes  sentiments  d^attachement  eooistent  encore  ä  prisent 
en  Ängleterre  pour  les  protestants  de  France,  mais  ils  sont  insptrea 
par  dautres  principes  beaucoup  plus  nobles,  LinterH  n'obscurcit 
plus  aujourdhui  Feclat  de  la  philanthropie,  Le  gouvemement 
dAngleterre  et  la  nation  anglaise  ne  cherchent  qu*ä  rendre  ä  la 
France  et  ä  FEurope,  la  pake,  la  liberte  et  le  bonheur.  Ihformes 
des  grands  avantages  que  leurs  freres ,  les  protestants  de  France, 
aoaient  obtenus  depuis  la  revolution,  ils  conQurent  Pesperance  flat- 
teuse  que  ces  avantages  se  perpetueraient  et  s'augmenteraient  par 
le  retablissement  de  la  dynastie  des  Bourbons,  la  posteritd  cherie 
de  Henri  IV»  Cest  donc  avec  une  affliction  sans  feinte,  que  les 
Anglais  ont  eu  connaissance  qu'une  si  belle  esperance  ne  s'etait  pas 
realisSe;  mais  qu^au  contraire  la  eramte  et  fepouvante  regnaient 
panm  les  protestants  de  France. 

Cette  affliction  a  augmente  progressivement  ä  mesure  que  par 
des  nouvelles  pkts  frequentes  et  plus  affreuses,  on  a  appris  que  des 
persecutüms  qu'on  ne  pouvait  prevoir,  et  aiuxquelles  on  ne  pouvait 
t^outer  foi  qu'avee  grande  difflcult^,  aoaient  eu  lieu,  Ce  qui  sur- 
tout  les  refidait  tncroyables,  &4tait  la  connaissance  que  ton  avait  de 
cette  Charte  constitutiomteUe,  qui  assurait  aux  protestants  la  tole- 
rance,  c^etait  la  confianee  que  ton  mettait  dans  la  bonte  du  roi  et . 
sa  bienveManee  patemelle,  sur  lesquelles  son  long  s^'our  en  Ängle- 
terre leur  av€nt  permis  de  compter. 

Ces  nouvelles  etaient,  il  est  vrai,  indirectes  et  imparfaites; 
mais  eUes  n'en  exoitirent  pas  moins  la  Sympathie,  elles  reveillerent 
des  sentiments  dhorreur,  elles  produisirent  la  detemUnation  de 
chercher  ä  obtenir  la  protection  du  gouvemement  pour  les  protes- 
tants de  France,  et  ä  leur  donner  du  soulagement  Les  Anglais  ne  * 
sauraieni  toterer  que  des  ckretiens,  dont  le  seul  crime  est  un  atta- 
chement  honorable  ä  la  reUgion  de  leurs  ancitres,  soient  pour  cette 
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raison  eocpotes  a  la  cahnmie,  ä  la  persecuUan,  au  piUage,  i  la 
marL  Taute  emotion  earacteristique  dune  nation  qui  $e  platt  ä 
faire  du  bien,  8*est  elevee  pour  paralyser  le  bras  de  la  perseeution, 
ou  pour  y  opposer  un  bouclier  protecteur  et  impenetrabk. 

.  Dans  differents  endroits  de  rAngleterre,  eloignes  de  la  capi^ 
tale,  et  jusqu^au  müieu  des  montagnes  du  pays  de  GaUes,  ces  sen- 
Oments  de  compassion  se  sont  dejä  manifestes.  Les  ministres  noth- 
conformistes  qui  resident  ä  Londres  et  dans  le  voisinage  se  sont 
assembles,  mardi  24  novembre  4845,  et  ontresokt  de  s' adresser 
au  gouvemement  dAngleterre  en  faveur  de  leurs  amis  etrangers, 
inconnus  mais  nuUheureux,  et,  sürs  de  la  Ub&aUid  anglaise,  ils  ont 
ensuite  arrSte  douvrvr  une  sousaription,  pour  aileger  les  pertes  que 
leurs  amis  ont  souffertes  par  le  piiiage  H  la  depredaOon  de  leurs 
biens. 

Une  societe  dont  Tin'fluence  est  eonsiderable,  qui  renfermepk^ 
siews  membres  de  fEglise  nationale  ou  anglieane,  qui  represente 
le  Corps  immense  des  non-conformistes  par  toute  FAngleterre  et  le 
pays  de  Galles  qui  est  connue  sous  le  nom  de  Soeiete  protes^ 
tante  pour  la  protection  de  la  liberti  de  conscienee, 
et  dont  nous  avotis  Fhonneur.  detre  secretaires  a  ete  aussi  convo- 
qu4e  le  mSmejour,  et  dans  cette  assemblee,  les  resolutions  d^-apres 
que  nous  vous  prions  tres-respectueusement  de  Ure  avee  attention, 
ont  ete  adoptees  tmanimement  et  avec  enthousiasme. 

II  a  ete  resolu: 

4  ^  Que  les  membres  du  comite,  dont  plusieurs  sont  de  VEgliee 
anglicane,  et  qui  representent  plusieurs  centaines  de  congregations 
de  protestants  nofi-conformistes,  et  damis  dela  libertedeconsdenoe, 
sous  quelqtte  denomination  que  ce  soit,  par  totUe  DAngleterre  et  ie 
pays  de  Galles,  ont  appris  de  leurs  anoätres  et  seront  sansceseedis- 
poses  ä  regarder  le  droit  qu'a  chaque  komme  dans  tous  les  aiieles 
et  dans  tous  les  pays,  dadorer  Dieu  suivasU  sa  consdence,  eomme 
un  droit  inviolable,  sacre  et  inaUenable,  que  nul  individu,  nui  gou- 
vememetU,  nuUe  puissance  legislative  ne  peut  enfreindre,  dsreete- 
ment  ou  indirectement,  sans  injmUce  et  sans  oppression, 

2^  Que  les  membres  de  ce  comite,  quoique  leur  princ^l  de- 
voir  soit  de  proteger  la  liberte  de  conscienee,  pour  leurs  compa- 
triotes,  dans  leur  propre  pays,  se  croiraient  cependant,  indignes  du 
nom  dAnglais,  de,  protestants,  de  chretiens  et  m/Sme  dhommes,  si 
leur  Philanthropie  ne  s'etendait  pas  par  iout  funivers,  ei  s*ilsne 
sympathisaient  pas  avee  tous  ceux  qui  souf/rent  ä  cause  de  leur 
consciejnce,  s'iis  ne  regardaient  pas  avec  des  sentiments  dahrme  et 
dhorreur  la  perseeution  pour  cause  de  reHgion,  exereee  par  quelque 
parti  religieux  que  ce  soü,  et  s'ils  ne  faisaientpas  leurs  effortspour 
y  mettre  fin,  en  deployant  laute  fenergie  qu*ils  possedenL 

S^  Que  dans  ee  momerU  ou  tinstrucOon  et  les  lumieres  sont 
si  generalement  repandues,  ou  fon  professe  si  umverseliement  les 
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prmdipei  tes  plu$  nobles,  oA  leg  traiids  les  ph»»  solennek  et  les  plus 
puissantß  nnmarques  <mt  reconnu  les  droits  de  la  consdencey  et  oü 
les  difftrentes  nathns  de  la  chretiente,  sous  quelque  nom  que  ce 
soit,  se  sont  unies  pour  risister  ä  Foppression,  et  pour  rendre  per^ 
manentes  dans  FEurope,  dans  le  fnonde,  la  pake  et  la  prosperüe, 
le  coinUd  esperait  q^une  parfaäe  Hberte  de  conscience  auraU  ete 
regardee  comme  une  plante  saeree,  et  que  toutes  les  wxiions  aur- 
raient  partidpi  auac  avantages  et  gofUe  les  frmts  que  cette  Hberte 
doit  produire, 

4®  Que  quand  mSme  ce  comite  aurait  pu  prevoir  qu^on  fe- 
rait  remvre  le  siede  des  perseeuUons,  il  ne  seraitjamais  attendu 
qyfun  tel  renouveüement,  et  surtout  celui  dune  persecuOon  eontre 
les  protestants,  aunrit  eu  Heu  sous  des  princes  (dont  il  estclair  que 
finUrSt  demandait  qu'ils  se  condliassent  les  esprits,  leurs  predeces- 
sewrs  ayant  autrefois  divaste  leurs  propres  etats  par  des  persecu- 
tions)  qui  avaient  dthlare  que  toutes  les  reUgions  doivent  itre  pro- 
tegees  par  la  hi,  et  gu«  tout  dtoyen,  de  quelque  religion  qu'il  soit, 
peut  itre  elu  pour  rempHr  les  charges  de  VEtaS  —  et  dont  le  re- 
tablissement  s'est  fait,  et  fautorite  a  conHnue  de  s^affemrir  princi- 
palement  par  la  liberalite,  la  perseverance,  la  valeur  et  fappui  des 
protestants. 

6^  Que  ce  comite  a  donc  appris  avec  le  plus  grand  etonne- 
ment  et  le  plus  profond  regret,  qu'ä  Nismes  et  dans  dautres  en- 
dtoits  (fu  Sud  de  la  France,  il  existait  une  persecuUon  cruelle 
eontre  les  protestants,  que  leurs  propriites  avaient  ete  saisies  ou  de- 
truites,  que pktsieurspersonnes interessantes  par  leur  fewiesse  oures- 
peotabUs  par  leur  industrie,  kur  logauti,  leurs  vertue  et  leur  piete 
aioaient  ete  assassinees  et  que  lesenormitesquela  superstition^  rmte- 
r€t  etla  cruaute  jusHfient,  mais  que  la  sagesse,  la  recbnncnssance,  la 
bienveillance  et  la  charitS  dSsavouent,  venaient  ditre  renouvelees. 

S^  Qu*U  est  du  devoir  de  ce  comite  de  protester  publique- 
ment  eontre  des  actions  siplemes  dhorreur,  et,  par  cette  demarche, 
dassurer  les  malheureuses  victimes  qui  survivent,  qu'il  prend  leur 
sori  en  eommis^raUon ,  et  que,  si  par  malheur  elles  sont  obUgees 
dy  avoir  recours,  il  tdehera  de  leur  procurer  un  asile  dans  ce 
pays-d,  dadoudr  leur  chagrin,  et  de  leur  foumir  les  secours  ne- 
eessairts. 

7^  Que  le  comitd  n*ignore  pas  les  principes  qui,  dans  lee 
eirdönstanees  ordinaires,  pourraient  empicher  le  gouvemement  de 
ee  pays^ci  dintervemr  dirtctement  ä  eet  egard  aupres  du  gouver- 
nement  pran^ais,  Cependant,  il  ne  saurait  oubUer  qu' autrefois,  et 
mime  dans  des  siieles  moins  eclaires,  une  teile  intervention  a  eu 
Heu  plusieurs  fois  et  avec  succes,  sous  nos  meüleurs  princes  et  nos 
pHts  grands  hommes  detat,  que  de  telles  persikuHons  sont  incom- 
paHbles  avec  une  pake  generale  qu'eües  violent,  et,  connaissant  les 
princ^  honorables  du  gotßvemement  dAngleterre,  dont  il  a  plu- 
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sieurs  fois  fixe  r attention  et  obtenuduseeours,  ü  lesuppHera  hum- 
blement,  mais  avec  imtance,  de  faire  des  repreeentattons  contre  les 
maux  qvkon  kU  annonce,  et  demployer  Finfluenoe  qu'il  possede, 
pour  emp4cher  la  contmuation  dun  Systeme  qu^an  nepeut  qu'abhar- 
rer  et  souhaiter  daneantir. 

8*^  Que  les  presentes  resohUions  serant  eommuniquees  par 
les  secrekUres  avec  tout  le  respect  possible,  aux  princ^aux 
membres  de  Vadnünistraium;  qu'eUes  seront  inserees  dans  tous  les 
joumaux  et  ouvrages  periodiques  et  qu*elles  seront  repandues  dans 
tEurope  stdvant  que  les  circonstances  pourront  feanger, 

9^  Que  ce  comUe  ne  saurait  se  separer  sans  remerder  ses 
dignes  secretaires  Thomas  Pellat  et  John  Wüks,  ecuyers,  de  la  bten- 
veälance  et  du  zele,  qu*ils  n'ont  cesse  de  manifester  en  convoquant 
cette  assemblee,  et  en  preparant  et  proposant  les  presentes  resohh' 
tions  qui  ont  ete  adoptees  ä  Funanimite. 

Samuel  Mills,  president, 

40^  Que  ce  comite  ne  peut  trop  reeonnattre  combien  ilestre- 
devable  ä  son  president  pour  son  attention  et  son  habilete,  et  pour 
son  attachement  cordial  ä  la  grande  cause  de  la  Uberte  de  con- 
sdence,  dont  il  a  cofistamment  donne  des  preuves, 

Thomcis  Pellat.  )    f, 

John  miks.        ]  Secreunre». 

Ces  resolutions  ont  dejä  ete  inserees  dans  tous  les  Joumaux 
les  plus  repandus,  au  mögen  de  quoi  la  solUdtude  du  public  est 
devenu  compUte.  Uesprit  de  parti,  qui  se  manifeste  en  Angleterre 
ä  foccasion  de  divers  sujets  poliOques,  a  fait  place  ä  ce  nouvel 
objet,  Toutes  les  personnes  de  quelque  parti  qu^elles  soient,  desirent 
connaitre  toutes  les  calamites  que  les  protestants  de  France  ont  es- 
sugees  et  les  maux  qui  peuvent  encore  les  menacer,  dans  la  seule 
vue  de  proportionner  leur  bienveillance  et  leurs  efforts  aux  dangers 
et  aux  besoins  de  ces  infortunes, 

La  Societe  protestante  a  aussi  presente  au  gouvemement  brin 
tatmique  ses  rüolutions ,  et  exprime  les  voeux  qu'eüe  forme.  Elle 
en  a  ete  rcQue  et  ecoutde  avec  cette  attention  et  ce  respect  que  la 
cause  de  Fhumanüe  souffrante  est  tovjours  süre  den  obtemr,  Le 
Vicomte  Sidmouth,  ministre  de  Fintefieur,  s'est  empressi  de  declarer 
avec  franchise,  combien  il  desapprouve  une  persecution,  qui  repugne 
ä  sa  fa^n  de  penser  et  aux  sentimefUs  de  son  coeur,  Le  comte  de 
Liverpool,  premier  ministre,  s'est  exprime  avec  la  mime  candeur, 
et  dans  une  note  du  24  novembre  4845  ilmarque:  »Que  Fobjet 
»  invariahle  du  gouvemement  britannique  a  toujowrs  ete,  de  soute- 
9  nir,  et,  dans  toute  occasion  convenable,  de  maintenir  les  princ^es 
nde  tolerance,  en  matiere  de  reHgion,  avec  la  Uberte  de  conscience; 
» et  que  dans  sa  demiire  correspondance  avec  le  gouvemement  de 
^France,  la  cour  dF Angleterre  avaU  mis  en  avant  ces  prvneipu, 
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i^eomme  le  fondement  de  sapolitique  et  desesjustes  attentes,  qu'en 
»consequence  eile  fait  les  plus  grandit  efforts  pour  arr^ter  les  pro- 
legres  denutux  que personne nepetUdeplorer plus  fortement  qu'elle  ne 
» /^  fait; «  et  il  ajoute:  » que  quelle  qu'ait pu  Sire  la  cause  deces des- 
»  ordres,  il  sait,  ä  n'en  point  douter,  que  le  gonvemement  de  France 
»  desire  sindrement  faire  usage  de  toutsonpouüoir  et  de  toute  son  tn- 
rtfluence  pour  y  mettre  fin,  et  procurer  A  toutes  les  classes  de  et- 
9  toyens  fran^is  la  pleine  jouissance  des  avantages  que  la  chxxrte 
i^eonstüutionneUe  leur  garantU,  «  La  soeiete  a  encore  ete  assurec 
depuis  par  sa  grandeur  le  duc  de  Wellington,  dans  sa  lettre  du  28 
novemhre,  »  que  le  gouvemement  de  France  est  resolu  demployer 
» tous  les  moyens  qui  sont  en  son  pouvoir,  pour  mettre  fin  aux  des- 
9  ordres  qui  sont  arrives  dans  le  Sud  de  la  France,  et  de  prendre 
ibsous  sa  protection  U>us  les  st^'ets  de  sa  majeste;  eonformement  ä 
pla  promesse  qu'elle  en  a  faite  dans  la  charte  royale,  et  de  les 
•  maintenir  dans  lexercice  des  devoirs  de  leur  religion,  quelle  que 
i^soit  leur  persuasion,  et  dans  la  jouissance  de  leurs  differents  pri- 
»vHiges,  quels  que  puissent  ^tre  leurs  sentiments  sur  la  religion; 
9  que  le  roi  n'entend  pas  que  les  t^ointements  des  ministres  pro- 
9  testants  soient  discontinues.  ^ 

Ces  assurances  ont  heaucoup  tranquUlise  la  Sodete  protes- 
tante,  Ce  qui  a  encore  contribue  ä  la  consoler,  c'est  la  proclama- 
tion  sage  du  prefet  du  departement  du  Gard,  qui  declare  que  la 
tolerance  envers  les  protestants  ne  doit  point  itre  inierrompue; 
mais  c'est  surtout  F ordonnance  du  roi,  du  21  novembre  4849 
qin  declare  que  la  charte  constitutionnelle ,  quoiqu'elle  reconnaisse 
la  religion  cathoiique  pour  la  religion  de  FEtat,  garantit  cepen- 
dant  aux  autres  religions  et  la  protection  des  lois,  et  la  Hberte 
de  conscience;  et  que  les  dispositions  de  cette  charte  seront  stric- 
tement  observees:  ordonnance  qui  r4pond  ä  ce  que  la  soeiete 
protestante  se  croyait  en  droit  dattendre,  et  de  la  droiture  des 
prindpes  du  roi,  et  de  la  fidelite  ä  tenir  ses  promesses,  et  des 
vertus  de  son  coeur. 

Apres  avoir  obtenu  ces  assurances  du  gouvemement  britan- 
nique,  la  Soeiete  protestante ,  sachant  que  la  condoleance  est  un 
grand  soulagement,  et  que  les  rayons  de  fesperance  diminuent  le 
plus  noir  chagrin,  desire  que  ses  freres  de  France  n'ignorent  pas 
plus  longtemps  la  Sympathie  qui  regne  ici  en  leur  faveur,  les  efforts 
que  cette  Sympathie  a  inspires,  ni  la  puissante  protection  sur  la- 
quelle  ils  peuvent  compter,  Cest  pour  les  informer  de  ces  circons- 
tances  et  pour  les  consoler,  qu*elle  nous  a  charges  de  vous  adres- 
ser cette  lettre,  Elle  se  fiatte  que  les  sombres  nuages  du  malheur 
sont  actuellement  dissipes,  ou  au  moirts  qu'ils  le  seront,  quand  cette 
nouvelle  leur  parviendra, 

Mais,  non-obstant  cela,  eUe  souhaite  de  reparer  le  dommage 
que  la  tempite  a  occasiorine,  et  eile  conQoit  qu'en  leur  communi- 
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quant  son  mtenüon,  eile  leur  procurera  de  la  tranquiUiie  ei  accelt* 
rera  le  retablissement  de  la  conßance  et  de  lajoie,  Si  eüe  e$t  irotn-' 
pee  d€tn9  son  attente,  si  see  eeperances  ne  scnt  point  realüees,  eile 
veut  assurer  les  protestants  dePranee,  qu'ü  n'eet  pomt  de  saerifices, 
point  defforts,  paint  de  depenses  qu*elle  ne  soü  pr^te  ä  faire,  point 
de  mayens  de  consolatüm  qu'elle  ne  meite  en  i»tage  pour  venir  ä 
leur  secaurs,  pour  Ifraver  la  tempite,  et  pour  lee  eoftduire  dan»  le 
port  de  la  paix  et  du  repos. 

Mais,  pour  sa  propre  saüsfaction  et  eelle  de  la  naOon  anglaise, 
eile  croit  devoir  vous  prier  instamment,  ainsi  que  les  mirastres  pro^ 
testants  de  France,  de  hti  faire  un  expose  bien  circonstancie  de  ce 
que  les  protestants  de  France  ont  souffert,  de  hti  marquer  quelle 
est  leur  situcUion  presente  et  ce  quHls  souhaitent  pour  Favenir,  Elle 
veut  aussi  que  nous  vous  informions,  qu^il  n^y  a  point  de  recit  qui 
puisse  etre  trop  long,  point  de  detail  qui  puisse  itre  trop 
minutieux.  Et,  eile  vous  prie  surtout  de  constater  les  oauses  de 
leurs  calamites,  et  de  suggerer  les  meiüeures  mesures  qtCU  y 
aurait  ä  prendre,  non'-seulement  pour  leur  procurer  une  tran^ 
quüUte  immediate,  mais  pour  les  faire  jouir  dune  sürete  per^ 
fnanente,  non-seuletnent  pour  les  metire  ä  faM  du  present  oti* 
ragan,  mais  pour  empeeher  ces  nuages  orageux  de  se  rassemhler 
et  de  eauser  de  nouvelles  tempites. 

La  Societe  protestanteserait  encore  bien  aise  davoir  une  liste 
du  nombre  et  de  la  Situation  des  consistoires  et  des  congregations 
de  protestants  en  France;  et  eile  se  fera  un  devoir  et  un  plaisvr  de 
vous  rembourser  tous  les  frais  que  cette  correspondance  pourra 
vous  occasionner, 

Elle  croit  bien  qu'il  n'est  pas  necessaire  de  recommander  ä  ses 
freres  protestants  dobeir  aux  km,  et  de  faire  voir  une  loyaute  ine-- 
branlable,  une  fermete  mdle,  et  une  resignation  ckretienne.  Des 
legons  sijmportantes,  ils  les  ont  dejä  apprises  de  leurs  nobles  an- 
cetres,  dans  Fecole  de  Fadversite,  et  des  divins  principes  de  leur 
sainte  religion.  Elle  se  contentera  donc  de  vous  assurer,  qtie  ce 
que  vous  aurez  ä  communiquer,  vous  pouvez  Fadresser  en  taute 
confiance  ä  Messieurs  Pellat  et  Wüks,  new  London  Tavem,  Cheap- 
side,  London;  ou  ä  John  Wilks,  Esquire,  Finsburg  Place,  Lon*- 
don;  et  qu*ä  proportion  de  la  celerite  quHls  apporteront  dans  leur 
correspondance,  on  fera,  avec  la  mime  celerite,  tous  les  cfforts  qui 
pourront  contribuer  ä  guerir  les  plaies  dejä  infligees,  ä  faire  succe- 
der  la  confiance  au  decouragement,  et  ä  leur  obtenir  non-seulement 
un  adoucissement  ä  leurs  maux,  mais  encore  la  certitude  de  jouir 
ä  Tavenir,  dune  moniere  complete  et  permanente,  de  la  tolerance 
religieuse,  de  la  liberte  de  cutte,  et  des  droits  de  la  consdence,  qui 
appartiennent  ä  tous  les  hommes  et  que  le  bon  roi  a  bieti  vouiu 
confirmer  et  reconnaitre  par  la  charte  constitutionnelle. 
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Nous  avom  fhonneur  d4iTe,  McnsieuT,  avec  un  parfait  de- 
vouement,  vas  amis  affectionnes  et  vos  tres-humbles  servüeurs. 

London  le  40  deeembre  4845^ 

Thomas  Pellat 

John  Wilks, 

54)  Brief  des  Herzogs  von  Wellington  an  die 
Herren  J.  Wilk's  und  Th.  Pellat,  Secretäre 
der  Gesellschaft  zum  Schutze  der  religiösen 
Freiheit.  Allgemeine  Zeitung  vom  S1.  Ja- 
nuar 1846. 

Meine  Herren!  Ich  hatte  die  Ehre,  Ihr  Schreiben  vom  24. 
dieses  zu  erhalten,  und  eile,  selbiges  zu  beantworten.    Ich  habe 
Grund  zu  glauben,  dass  das  Publikum  und  die  Gesellschaft,  de- 
ren Sekretäre  Sie  sind ,  schlecht  von  dem  unterrichtet  worden 
sind,  was  sich  im  südlichen  Frankreich  zugetragen.     Es  ist  na- 
türlich, dass  in  einem  Lande,  in  welchem  das  Volk  nicht  allein 
durch  einen  Unterschied  in  der  Religion,  sondern  auch  durch  ei- 
nen in  der  politischen  Meinung  getheilt  ist,  es  heftige  Streitig- 
keiten geben  musste ;  dass  die  Religion  der  verschiedenen  Per^ 
sonen  im  Allgemeinen  für  das  Zeichen  der  politischen  Partei  ge- 
halten wird ,  zu  welcher  sie  gehören,  und  dass  femer  in  einem 
Augenblicke  besondern  politischen  Interesses,  wo  es  der  Regie- 
rung durch  den  Abfall  der  Armee  an  Kräften  mangelt,  die  scliwS- 
chere  Partei  leiden  musste,    und  manche  Ungerechtigkeit  und 
Gewallthäligkeit  von  der  bei  weitem  ansehnlichem,  überwiegen- 
deren Partei  begangen  wurden.  Aber  nach  der  Kenntniss,  zu  der 
ich  während  meines  Aufenthalts  an  diesem  Hofe  im  vorigen 
Jahre,  und  seit  dem  Einzüge  der  Verbündeten  in  Paris  gelangt 
bin,  hat  die  Regierang  Alles  gethan,  was  in  ihrer  Macht  stand, 
um  den  im  südlichen  Frankreich  ausgebrochenen  Unruhen  ein 
Ende  zu  machen,  und  allen  Unterthanen  S.  Majestät  den  Schutz 
angedeihen  zu  lassen,  der  in  der  königlichen  Charte,  was  die 
Ausübung  ihrer  religiösen  Pflicht,  wie  selbige  mit  der  Ueber- 
zeugung  eines  Jeden  übereinstimmt,  und  den  Genuss  ihrer  ver- 
schiedenen Vorrechte,  welches  auch  ihre  religiöse  Meinung  sein 
möge,  anlangt,  versprochen  worden.   Neuerdings  wurde  ein  Of- 
fizier,  der  General  Lagarde,  mit  dem  besondera  Auftrage  der 
Regierung  nach  Nismes  geschickt,  die  Lage  der  Dinge  in  diesem 
Lande  zu  untersuchen,  und  auf  seinen  ersten  Bericht  erhielt  er 
Befehl,  die  protestantischen  Tempel  zu  Öffnen,  welche  man  wäh- 
rend der  Streitigkeiten  zwischen   beiden  Parteien  verschlossen 
hatte.   Er  wurde,  als  er  diesen  Befehl  vollziehen  wollte ,  schwer 
verwundet ;  ich  bin  aus  glaubwürdigen  Quellen  unterrichtet,  dass 
S.  königliche  Hoheit  der  Herzog  von  Angoul^me  seitdem  an  der 
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Spitze  eines  Trappencorps  gegen  Diejenigen  marschirt  ist,  welche 
sich  der  Vollziehung  der  von  der  Regierang  an  den  genannten 
Lagarde  erlassenen  Befehl  widersetzten.  Ich  lege  eine  Abschrift 
der  bei  dieser  Gelegenheit  ergangenen  königlichen  Verordnung 
bei ;  sie  unterrichtet  hinlänglich  von  der  Absicht  und  Gesinnung 
der  Regierang.  Ich  muss  Ihnen  ferner  melden ,  dass  es  nicht 
wahr  ist,  dass  der  König  von  Frankreich  aufgehört  hat,  den  pro- 
testantischen Geistlichen  ihre  Besoldung  auszahlen  zu  lassen.  Ich 
glaube^  dass  das,  was  ich  eben  gesagt  habe,  die  Gesellschaft,  de- 
ren Sekretäre  Sie  sind,  überzeugen  wird,  dass  der  Kö- 
nig von  Frankreich  wegen  des  im  sfidlichen  Frankreich  durch 
unglückliche  Umstände  herbeigeführten  Ereignisses  keineswegs 
zu  tadeln  ist. 

Ich  habe  die  Ehre  etc.  etc. 

Paris,  den  28.  November  1815. 

Wellington. 

55)    Antwort    der    reforinirten    Gonsistorien 
Frankreichs  auf  den  Brief  aus  England. 

Hier  als  Muster  die  Antwort  des  Gonsistoriums  der  Depar- 
tements des  Calvados  und  der  Orne  an  die  protestantische  Ge- 
sellschaft zu  London,  wie  sie  im  Honiteur  vom  48.  Januar  4  816 
abgedrackt  ist.  Zum  Ueberfluss  füge  ich  noch  das  Schreiben  des 
Ministers  des  Innera  bei,  das  er  in  Bezug  auf  diese  Antwort  an 
den  Präfekten  des  Calvados  gerichtet  hat. 

Reponse  du  cotisistoire  du  Calvados  et  de  FOme  ä  la  lettre  dune 

sodete  protestttnte  de  Londres. 

Messieurs, 

Le  consistoire  de  fEglise  eonsistoriale  du  Calvados  et  de 
rOme  a  reQU  la  lettre  que  vous  lui  avez  fait  rhottneur  de  lui  ecrire : 
voiu  ne  pouvex  pas  douter  de  la  reconnaissance  sincere  que  lui  a 
inspiree  tinteret  que  vous  prenez  au  sort  desprotestants  de  France, 
et  c'est  uniquement  pour  vous  temoigner  cette  reconnaissance,  que 
le  consistoire  a  resolu,  en  Pabsence  de  son  president,  de  vous  ecrire 
la  presente. 

Bien  hin  deprouver  la  plus  legere  persecution,  les  protes- 
tants  du  Calvados  et  de  TOme,  n'ont  cesse  de  recevoir  du  gouver- 
nement  et  des  autorites  locales  des  preuves  de  la  plus  impartiale 
justice  et  de  la  protection  la  moins  equivoque. 

Nous  nc  pouvons  donc  former  aucun  voeu,  pour  le  present, 
et  Tavenir  nous  est  assure  par  la  charte  liberale,  que  notre  auguste 
et  bien-aime  souveram  now  a  donnee,  par  la  bonte  de  son  coeur, 
par  Tinfaülibilite  de  ses  promesses,  enftn  par  toutes  les  vertus  qui 
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le  dUUnguent  si  emmemment,  hii  et  tous  les  membres  de  sa  famille 
auguste  et  chdrie. 

Les  membres  du  Consistoire. 
Lettre  de  if.  le  mimstre  de  Hnterieur  au  prefet  du  Calvados. 

Paris,  le  S4  janvier  4846. 

Monsieur  le  Comte,  fai  repu  la  lettre  que  vous  m'avez  fait 
rhonneur  de  m'ecrire,  pour  me  transmettre  la  reponse  que  le  eon- 
sistoire  du  Calvados  a  faite  aux  müsives  arrivees  dAngleterre,  de 
la  part  de  la  sodete  des  protestants.  fai  recormu,  avec  plamr, 
dans  cette  reponse,  les  sentiments  pairiotiques  qui  ont  anime  tous 
les  Pran^ais  de  la  commumon  protestante.  , 

Leurs  reponses  ont  ete  uniformes,  et  telles  qu'on  les  devait  at" 
tendre.  Ils  doivent  compter  sur  la  protection  du  roi;  eile  leur  est 
assuree,  et  la  cofifiance  qu'ils  ont  temoignee  est  le  langage  qui  leur 
convient,  Assurez  d  M.  M.  du  consistoire  de  VOme  et  du  Calvados, 
que  sa  majeste  en  est  instruite,  et  qu'elle  a  ete  fort  satisfaite  de 
Vexpression  franche  de  leurs  sentiments;  dites^leur,  en  mSme  temps, 
que  je  sais  positivement  oombien  les  personnes  qui  se  sont  reunies 
ä  Londres,  en  societe,  pour  lancer  en  France  ces  correspondances, 
ont  dcms  leur  pays  peu  de  credit  et  de  confiance;  elles  y  sont  con^ 
siderees,  ä  juste  Utre,  eomme  appartenant  ä  un  parti  de  Jaeobins, 
ennenU  du  repos  et  de  tout  gouvemement,  La  session  du  parle^ 
ment  qui  va  s'ouvrir  en  fourmra  de  nouvelles  preuves, 

J'ai  Vkonneur  etc. 

Vaublanc, 

5G)  Der  Siegelbewahrer  de  Serre  brandmarkt 
den  Protestantenmord  im  mittäglichen 
Frankreich. 

M.  de  Serre,  gar  de  des  sceaux:  Paurquoi,  Messieurs,  me 
fauhü  repousser  encore  un  reproche  odieux  ?  Un  konorable  membre 
avait  imprudemment  att<ique  faugmentaiion  du  College  du  depar-' 
tement  du  Gard  aux  dernieres  elecUons.  II  a  force  Vun  des  de- 
putes  de  ce  departement  ä  expliquer  eomment  des  craintes  excitees 
trop  justement  par  des  meurtres  commis,  avaient,  les  annees  prece^ 
deiues,  eloigne  les  electeurs,  A  ^instant  on  a  essaye  de  rejeter  sur 
le  minister e  rimprevoyance  ou  Fimpunite.  Le  jour  suivant,  un 
nouvel  orateur  a  reproduit  le  mime  reproche,  et  confondu  dans  sa 
gdneralite  les  nwiistres  actueU  et  ceux  qui  ne  le  sont  plus,  II  ne 
nous  est  plus  pemUs  de  nous  taire,  quelque  affligeant  que  soit  ce 
scandale.  Disons-le  cependant,  le  scandale  est  dans  le  crime,  il 
n'est  pas  dans  le  cri  du  sang  injustement  repandu;  et  cette  tribune, 
qui  eckUe  contre  Fabus,  conire  Ferreur,  doit-elle  rester  muette  en 
presence  de  grands  attentats  ?  Si  les  honorables  membres  eussettt 
reflechi  sur  Fetat  des  partis,  sur  leur  ramification ,  leur  puissance. 
Die  prol.  Kirche  Fr.  I.  24 
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leur  audace,  iU  auraient  compris  que  /«iir  etprit  petU  vider,  para- 
lyser  ies  plus  nobles  organes  de  Fordre  social.  Pour  vous,  Mes- 
sieurs, sackez  qu'en  quelques  mams  que  le  rai  ait  daigne  deposer 
le  soin  de  sa  justice,  tout  a  eU  fait  pour  atteindre  Ies  auteurs  du 
crime;  mais  sachez  aussi  le  resultat  des  efforts  du  gouvemement 
du  roi  et  apprecies  Ies  reproches  qui  lui  serontttdresses,  Votre  mis- 
sion,  votre  devoir  est  de  preserver  votre  pays  du  fleau  des  partis, 
Apprenez  ä  Ies  connaitre.  Je  citerai  peu  de  faits,  mais  marquants, 
mais  notoires.  Je  Ies  citerai  sans  reßexions.  Le  general  comman-' 
dant  ä  Nismes,  au  milieu  d^une  sediHon,  protegeait  de  sa  per- 
sonne et  de  son  epee  r ordre  public  et  Ies  citoyens.  II  est  frappe 
dun  coup  de  feu  dans  la  poitrine,  tire  ä  bout  portant:  Fauteur 
du  crime  est  saisi;  le  fait  est  constant,  avoue,  Le  juge  pose  cette 
question:  Fhomicide  a-t-il  ete  commis  dans  le  cos  dune  legitime 
defense,  le  Jury  repond  affirmativement,  et  Faccuse  est  acquiite. 

Un  autre  general,  commandant  ä  Toulouse,  veut  apaiser 
une  erneute  et  recoit  une  dangereuse  blessure.  II  est  porte  dans  son 
donUcile.  Ses  assassins  y  penetrent  et  le  dechirent  tout  vivant  de 
mille  coups,  Ils  sont  mis  en  jugement  On  allegue  en  leur  faveur 
qu'ils  n'ont  pu  donner  la  mort  ä  un  komme  blesse  elefä  dun  coup 
mortel  et  deux  dentre  eux  sont  condamnes  seulement  ä  la  reclusion. 

Un  komme,  dont  Fkorrible  sumom  coHte  ä  prononcer,  Tres- 
taillon,  et  ses  co-prevenus  sont  poursuivis  comme  moteurs  de  plu- 
sieurs  assassinats.  Ils  sont  traduits  ä  Riom  oü  Ton  esp4raU  une 
justice  plus  independante.  II  a  ete  impossible  dobtenir  la  deposi- 
tion  dun  seul  temoin  contre  eux.  La  terreur  Ies  avail  glaces.  Quant 
aux  temoins  ä  deckarge,  il  s'en  presentait  sans  nombre.  Paute  de 
preuves,  ces  prevenus  ont  ete  rendus  ä  la  liberte. 

Voici  un  demier  fait,  mais  plus  recent.  Lesprit  de  parti  s'est 
agite  avec  violence,  il  a  dispute  au  glaive  de  la  loi  Ies  assassins  de 
Fualdes. 

Je  finis,  Messieurs,  et  pose  dans  son  expressiofi  la  plus  simple 
la  question  que  vous  allez  dedder,  eile  est  de  savoir:  la  Prance 
sera-t-elle  livr^e  ou  non  ä  la  domination  des  partis?  La  France 
repousse  cette  domination,  eile  n'en  attend  qu'  oppression,  que 
konte,  que  calamite.  Fret  ä  Ies  combattre  tous,  le  gouvemement 
du  roi  reclame  votre  secours  pour  Ies  vaincre,  et  il  ne  Faura  pas 
reclame  en  vain.    Le  Moniteur  de  4849.    S.  554. 

57)    Cuvier's  Circularschreiben  an  die  Consi- 
storialpräsidenten. 

Monsieur  le  presidenl, 

Les  uouüelles  foncHons  dont  je  viens  d^tre  konore  par  le  roi, 

exigent  que  je  prenne  une  connaissance  plus  particuliire  de  Fetat 

de  nos  eglises,  ainsique  dupersonnel  des  pasteurs  qui  leur  sontprepo- 

^4s.  Ce  demier  objet  suriout  me  paratt  de  la  plus  kaute  importance 


pour  me  meitre  m  etat  dans  Toccasion,  de  faire  en  connaissance  de 
cause  les  prapositions  convenables  ä  Fautorite  superieure. 

Je  vous  prie  donc  de  vouloir  bien  le  plus  tot  possible,  m'a- 
dresser  un  etat  des  pasteurs  de  votre  eglise  consistoriale ,  et  meme 
des  praposants  qui  Vhabüentj  comprenant  4^  leurs  noms,  prenoms, 
dgeet  Ueti  de  naissance;  2^  Vuniversüe  fran^aise  ou  etrangere  oü 
la  faculte  oü  ils  ont  fait  leurs  etudes;  5^  le  grade  qu'ils  ont  obtenu 
dans  les  lettres  ou  dans  la  theologie;  4^  Tepoque  ou  le  lieu  oti  ils 
ont  itepromus  au  saint  minister e;  5*  sHls  sont  maries  et  combien 
ils  ont  denfants;  6^  pour  ceux  qui  sontpasteurs,  les  emplois  qu'ils 
ont  exerces  et  leur  temps  de  service. 

A  cet  etat,  dont  vous  pourrez  demander  les  elements  ä  chaque 
interesse,  je  desirerais  que  vous  voulussiez  bien  joindre  vos  notes 
confidenHelles  sur  la  conduite  et  les  talents  de  chaque  individu,  et 
sur  ce  qu^on  peut  en  attendre  pour  le  bien  de  la  religion,  pour  Pen- 
couragement  du  peuple  aux  bont^es  moeurs,  et  la  propagaOon  des 
sentiments  (Tamour  et  de  fidelite  que  tous  les  Frangais  doivent  ä 
leur  auguste  monarque. 

Je  n'ai  pas  besoin  de  vous  dire  que  les  renseignements  partir- 
culiers  demeureront  sous  le  sceau  du  secret, 

Agreez,  je  vofis  prie,  Af.  le  prdsident  etc.  e'c. 

Paris,  le  8  fevrier  4828. 

Le  conseiller  dt  Etat  charge  des  affaires,  des  cultes 

non-catholiques, 

Signe;  Baron  Cuvier, 

\    58)   Die  Gongregation. 

Ich  schreibe  keine  Geschichte  der  katholischen  Kirche,  und 
begegne  dieser  nur,  wo  sie  mit  der  protestantischen  zusammen- 
trifil;  darum  übergehe  ich  die  Missionswunder,  des  Geschichtsfor- 
schers Loriquet  Beschreibung  der  Feldzüge,  des  Marquis  von  Bona- 
parte ,  Montlosier's  Entlarvung  der  Jesuiten  und  der  Liberalen 
Fehde  mit  der  Gongregation.  Ueber  letztere  erlaube  man 
mir  indessen  eine  Stelle  dem  royalistischen  Schriftsteller  Lacre- 
teile  zu  entlehnen.:  //  existait  en  France,  depuis  ^lus  de  dix  ans, 
une  vaste  et  puissante  sodete  qui  attendait  les  Jesuites  pour  chefs 
spirituels  et  surtout  pour  chefs  politiques;  je  veux  parier  de  la 
congregation.  Comme  eile  avait  cte  formee  par  des  hommes  dune 
sincere  piete,  tels  que  le  Vicomte  de  Montmorenci,  VAbbe  Eyfneri, 
TAbbe  Legris-Duval ,  il  est  probable  que  son  acHmte  fut  dabord 
concentree  dans  de  bonnes  oeuvres  et  des  exercices  de  devotion, 
Vempereur  Tignora,  on  n'en  prit  aucun  ombrage,  jusqu'au  mo'* 
tnent  oü  il  fit  son  captif  du  pontife  complaisant  qui  avait  verse 
fhuile  sainte  sur  son  front,  La  congregation  passa  toute  entiere  du 
cöte  de  Fopprime,  et  Tinterit  pour  un  malheur  auguste  exalta  le 

24* 
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jse/e  uUranumUnn.  Pluneurs  persotmages  qui  communiquaient 
avec  cette  societe,  t(mibereni  dam  la  disgräce  de  rempereur.  Quelques- 
uns  furerU  condamnes  ä  VeooU;  mais  la  societe  subsista  sous  fombre 
du  mystere.  La  premiere  et  la  seconde  restauration  lui  ouvrirent 
le  champ  de  la  poliUque;  san  proselytisme  s'etait  en flamme  par  de 
Premiers  succes;  eile  fit  rapidement  de  nouvelles  conquites  parmi 
les  dignitakes  de  FSglise  et  les  hammes  puissants  de  la  caur.  For- 
tement  imbue  de  taus  les  princ^es  qui  avaient  dämme  en  4845  et 
4846,  eile  devint  sous  les  auspices  de  M.  M.  de  Polignac  et  de  Rt- 
viere  un  instrument  d^opposition  permanente  corUre  les  mmisteres 
de  M.  M*  de  Ricivelieu  et  JDecazes,  Les  ministres  etaient  parvenus 
ä  dissoudre  les  sodetes  secretes  des  royalistes,  La  oongregaUon  re- 
cueillü  leur  heritage,  sanctifia  leurs  pensees  turbulentes,  Son  tre- 
sor  s'etait  accru  par  les  largesses  de  la  piete  opulente,  et  par  les 
dons  plus  abondants  encore  que  suggere  un  esprit  de  parti  vive- 
ment  allume. 

Les  Jesuües  ne  tarderent  pas  ä  prendre  le  commandement  de 
cette  armee  qui  s'etait  formee  sans  etix  et  pour  eux.  Le  pere  Ron- 
sin  fut  nommä  superieur  de  la  congregation,  tout  fut  place  sous  f  m- 
vocatian  de  Saint-Ignace  de  Loyola,  Le  club  devot  eut  ses  sodetes 
affiliees,  ses  correspondants:  on  eüt  da  le  clid)  des  Jacobins,  si  ce 
n'est  que  la  religion  mal-comprise  et  ravcUee  aux  passions  Au- 
maines,  succedait  aux  fureurs  de  Virreligion,  A  Paris  la  maison 
des  missions  Strangeres,  rendue  aux  Jesuites  sous  le  nom  de  Peres 
de  la  foi,  etait  le  principal  point  de  ralliement  pour  les  exercices 
devots  et  les  Conferences  politiques.  Le(ablissement  de  Montrouge, 
ä  une  demi-Ueue  de  Paris,  ou  les  Jesuites  avaient  transporte  kur  no~ 
vidat,  etait  un  autre  Heu  dedification  reservi  aux  prindpaux  per- 

sonnages  de  TEgUse  et  de  la  cour La  congregation  faisait 

une  guerre  secrete  ä  fios  insUtutions,  m6ne  en  se  couvrant  de  leur 
appui.  Plusieurs  de  ceux  qui  rendaient  un  kommage  sincire  ä  la 
Charte,  tele  que  M.  le  comte  Alexis  de  Noailles,  cessirent  alors  ou 
dappartenir  ä  la  congregation  ou  du  moins  de  la  seconder  dans  ses 
excussions  politiques.  Tous  les  adeptes  n'etaietU  pas  dailleurs  tn^ 
ties  aux  pensees  qui  preoccupaient  les  chefs.  Ainsi  que  dans  toutes 
les  sodetes  mysterieuses,  il  y  avait  des  grades  pour  approcher  du 
secret  prindpal;  mais  ce  fut  un  phenomene  eti  France  que  la  pro- 
fondeur  de  discretion,  avec  laquelle  une  societe  formee  de  quarante 
ä  cmquante  müle  personnes  dissimula  ou  nia  pendant  plus  de 
quin;ie  ans  son  existetice;  on  ne  commenga  que  fort  tard  i  la  devi- 
ner,  On  etait  confondu  par  les  intrepides  dÜsaveux  des  affides,  Les 
Jesuites  osaient  bien  se  renier  eux-tn^mes,  lorsqu'ils  possedaient 
sept  ou  kuit  grands  Colleges  sous  le  nom  de  petits  seminaires  et 
presque  la  moitie  des  eleves  qui  recevaient  VinstructUm  publique. 
Jamais  lepeche  de  St.  Pierre  ne  fut  plus  repandu.  Lacretelle,  his^ 
toire  de  France  depuis  la  restauration  T,  IIL  S.  456  u.  f 
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59)  Ein  toleranter  Bischof. 

Et  vaus,  6  mes  freresi  qui,  bien  que  separes  de  nous  par  la 
fciy  n*en  ites  pa$  moins  rapproches  par  les  voeux  que  now  for- 
mons  pour  vous,  par  le  desir  de  votre  bonheur,  et  notre  entier  et 
affectueux  dSvouement;  que  nous  voudrions  pouvoir  vous  dire, 
avec  Vespoir  ditre  entendu:  c*est  aussi  ä  vous  que  ces  paroles  sont 
adressees:  Vobis  verbum  salutis  huius  mtssutn  est.  Vous 
nous  etiex  chers  avant  que  nous  vous  connussions :  c*etaü  un  de- 
uotr  pour  nous,  et  ce  devoir  ^est  change  en  sentiment,  depuü  que 
nous  habitons  parmi  vous,  S*t7  ne  nous  est  pas  donne  d^abattre  le 
mur  qui  nous  separe,  et  de  pouvoir  voler  dans  ies  bras  les  uns  des 
autres;  reduits  d  votre  egard  ä  la  seule  fonction  de  lapriere,  nous 
nous  en  aequätons  avec  toute  Vatdeur  du  zele  et  quand  Dieu  nous 
Charge  d annoncer  des  faveurs  ä  nos  fideles,  vous  ites  trop  presents 
ä  noire  esprit,  pour  que  nous  of/^liiora  de  lui  demander  de  les 
etendre  aussi  sur  vous:  puisse  reffet  que  doivent  naturellement 
ttvoir  les  exercices  religieux  que  nous  annon^ons  assurer  de  plus 
en  plus  Vunion  et  la  paix  parmi  nous,  et  s^ etendre  au  delä  du 
temps,  pour  nous  faire  jouir  tous  ensemble  de  ce  bienfait  dans  Fe- 
temüel  Mandement  de  TEvique  de Nismes  pour  annon- 
cer les  exercices  preparatoires  duJubile  de  4825. 

60)  Ein  katholischer  Kanzelredner  tadelt  Kc- 
tzerverfolgung. 

Me  preserve  le  Viel  dexcuser  les  horreurs  quiaccompagnerent 
les  guerres  sacreesJ  (die  Kreazzüge.)  Le  ministre  dun  Dieu  de 
paix  et  de  charite  ne  sauraü  approuver  VextirpaUon  de  Verreur 
par  feffusion  du  sang  humain.  Sans  deute  la  religion  de  fEtat  a 
le  droit  dinvoquer  sa  protection  et  sof^  appui,  pour  n'itre  point 
trouble  dans  Fexercice  exterieur  de  son  cülte;  sans  doute  eile 
a  le  droit  de  demander  qu'on  lui  laisse  passer  son  chemin,  pour 
parier  avec  Bossuei  et  achever  son  eoyage  en  paix.  Mais  votUoir 
que  Vetat  fasse  des  prosSlytes  ä  la  religion  par  la  contraifUe,  &est 
meconnattre  la  toute  puissance  de  cette  fille  du  Tris-Haut,  qui  n'a 
pas  besoin  dun  bras  de  fer  pour  se  soutenir,  qui  s'est  propagee  au 
milieu  des  persecutions,  qui  s'est  perpetuee  sans  le  secours  des  puis- 
sances  de  la  terre,  contre  la  volonte  mime  des  puissances  de  la 
terre,  qui  a  rejete  de  son  sein  toutes  les  heresies,  par  la  seule 
forte  de  son  institution  et  de  sa  nature. 

Vouloir  que  FEtat  emphie  la  violence,  pour  repousser  les  ar- 
guments  ou  les  sophismes  des  ennemis  de  la  religion,  r^est  avouer 
qu'ellenelepeutpar laraison;  qu'ellen*adautrefondement  quelapo- 
litique  des  princes;  qu'elle  est  plus  ä  Charge  ä  FEtat  que  FEtat  n'en 
regoit  davantages;  qu'au  Ueu  ditre  le  compUment  des  lois  eile  ne 
subsiste  que  par  les  lois.   Panegyrique  de  St.  Louis,  pro- 
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nönce  ä  Veglise  St.  Gertnain-rAuxerrois  ä  Paris  — 
par  V Abbe  Lahouderie. 

61)  Die  Redlichkeit  des  Abb^'s  von  Lamennais, 
und  die  Censure.  Revue  protestante  T.  VI. 
S.  238.    . 

Monsieur, 

M.  tAbbe  deLamennais  est  celibreparsesecritsrichesdapper" 
pu5  cTune  grande  portee;  il  penetre,  il  domine  sous  toutes  les 
formes  les  sujets  qu'il  trotte ;  son  style  magique  est  plein  (nnsptra" 
tion,  de  seve,  de  chaleur  et  de  vie.  Nouveau  Goliath  des  idees  «/- 
tramontaines ,  il  atiaque  ^en  face  les  libertes  de  teglise  gaüicane; 
du  fond  dune  sacristie  temeraire,  il  regente  les  ministres,  les 
peuples  et  les  rois;  Gregoire  VII  et  Boniface  VIII  lui  paraissent 
seuls  avotr  compris  ce  que  la  tiare  doit  imposer  de  piete  filiale  ä  la 
couronne.  M.  de  Lamennais  vante  les  bienfaits  de  Finquisition 
et  les  amenites  du  despotisme;  il  est  le  Juvenal  theolo- 
gique  de  son  siede;  et  parfois  soutenant  seul  contre  tous,  un 
Systeme  accusateur,  sentinelle  perdue,  il  fait  feu  swr  le  genre  hu- 
main.  II  ecrit  contre  les  protestants  avec  toute  sa  passion,  toute  sa 
haine,  toute  son  intolerance  et  tout  son  genie. 

Je  ne  vois  jusque  lä  qu'une  lutte  des  idees  avec  les  idees ,  et 
des  croyances  avec  les  croyances ;  cette  lutte  estpermise,  parcequ*elle 
est  toute  du  domaine  de  la  spmtualite  et  que  dailleurs,  malgre  son 
adversaire,  la  verite  brille  toujours  puissante  et  victorieuse. 

Mais,  M.  de  Lamennais  ne  se  bome  point  ä  une  polemique 
hostile  et  declaree;  en  voici  la  preuve  authentique. 

En  4844,  au  milieu  des  persecutious  religieuses  du  canton  de 
Vaud,  une  brochure  est  publice  en  Suisse;  eile  a  pour  titre:  His-- 
stoire  veritable  des  Mömiers;  dans  cette  histoire  pre- 
tendue  les  pasteurs  de  Geneve  sont  accuses  d'apostasie,  On 
s'irrite,  on  s' exalte  de  part  et  dautre,  on  forme  pkis  quejamais 
des  assemblees,  nommees  Separatistes;  de  lä,  ä  Lausanne,  des 
lois  plus  injustes  contre  les  dissidents;  des  amendes,  des  incarcera- 
tions  et  mime  quelquefois  Texil,  Une  autre  brochure  parait  ensuite: 
Defense  de  la  vcnerable  compagnie  des  pasteurs  de 
Geneve.  Ici,  les  pasteurs,  ense  de  fendant,  acceptent,  par  pri- 
vilege,  la  qualification  dapostats.  Ce  mot  meme  est,  sehn  eux, 
vide  de  sens  dans  le protestantisme,  parce  qu'il  süp- 
pose  un  Symbole,  et  pour  eux,  ils  n'en  veulent  au- 
cun,  pas  mSme  celui  des  Apdtres,  qui  commence  ainsi: 
je  crois  en  Dieu  etc.  Ce  nouvel  ecrit  amene  de  nouveaux 
troubles,  de  nouvelles  divisions;  la  fermentation  des  esprits  est  ä 
son  comble,  mais  voici  un  troisiime  ecrit  ou  Von  vient  demontrer 
que  les  pretendus  Mömiers  et  les  pasteurs  de  Geneve  ont 
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des  torts  egaux  ie$  uns  et  les  autres,    Bientdt  apres  surgit 
une  quatrieme  brochure  oü  M,  Vincent,  pasteur,  a  converti,  dit-on, 
ä  la  reHgion  catholiqite,  un  Protestant  anonyme.    Ce  n'est  pas  tout 
encore,  on  publie  aujourdhui  ä  Nismes  et  ailleurs,  lapretendue  de- 
fense des  pasteurs  de  Geneve;  eile  est  adressee  ä  nos 
frires,  les  protestants  de  France,     Quelle  est  eette  main 
invisible  qui  lance  ces  arrits  de  mort,  comme  celle  qui  condamna 
BalthaMor  au  nUlieu  dun  festin  sacrilege?   Quel  nouvel  EUe  a  fait 
deseendre  le  feu  du  ciel  pour  consumer  en  mime  tems  et  tautet  et 
tholocauste?  M.  de  Lamennais  publie  enfin  un  gros  volume,  inti^ 
tule:  Nouveaux  melanges;  lä,  le  moderne  Samson  donne  ä 
ses  trente  amis  le  mot  de  son  enigme  et  dans  son  aveugle- 
ment,  il  ne  craint  pas  debranler  les  colonnes  du  temple,  afin  de 
^enseveUr  avec  eux  sous  des  rumes.  Maintenant  tout  est  explique. 
M.  de  Lamennais  dans  ces  melanges  se  declare  tauteur  de  tous 
les  libelles  dont  fai  parle;  il  les  reproduit  sous  son  nom,  pour  leur 
donner  une  autorite  plus  imposante,    Cest  lui  qui,  par  une  qua- 
druple metamorphose,  digne  de  celles  dOvide,  est  tour-ä-tour  le 
Mömier   et  la   venerable   compagnie  des  pasteurs  de 
Geneve;  lui  qui  est  notre  frire,  le  Protestant,  et  enfin  notre 
antagoniste,   le  catholique.    M,  de  Lamennais  nous  donne 
%in  baiser  fratemel;  mais  &est  pour  nous  vendre  et  nous  trahir; 
il  se  sert  de  ses  propres  sophismes  pour  en  tvrer  parti  contre  nous; 
il  est  tantdt  vainqueur  et  tantöt  vaincu  par  lui-mime,    QuHl  est 
grand  en  loyaute,  en  courage  et  dans  la  Solution  des  difficultes  in- 
surmontables !  Que  de  reeonnaissance,  que  de  veneration  lui  doivent 
tous  les  partis  I  Que  dira  M,  Tabaraud,  Nestor  de  teglise  galUcane, 
quand  ü  verra  qu'il  nous  a  calomnies  ä  son  insu,  en  nous  dotant 
des  paradoxes  dun  ultrttmontain?   Cofnme  M.  Lamennais  a  pris 
pour  epigraphe  dans  ses  factum:  il  estun  temps  pour  se 
taire  et  un  temps  pour  parier,  se  resignera-t-il  au  süence 
apres  aooir  tont  abuse  de  la  parole?  Pour  moi,  je  defendis  sinci- 
rement  M,  de  Lamennais,  dis  qu*ü  fut  assigne  en  premiire 
instance;  je  dis  plus  tard  de  lui,  dans  un  ouvrage  vendu  au  6e- 
nefice  des  Grecs:  ü  aspire  moins  aux  palmes  du  martyre  cor- 
rectionnel,  qu*aux  palmes  de  tuniversite.   Tc^outerai  mainte- 
nant: M,  tAbbe,  rayea  de  votre  dtcOonnaire  easclusif,  vos  bases 
larges,  votre  noble  inddpendance;  ne  nous  vantexplus  votre 
assertion  fameuse:  je  prouverai  ce  que  c'est  qu^un  pritre; 
surtout  ne  nous  dites  plus:  pour  le peuple  la  bible  est  inu- 
tile  et  dangereuse,    Fritre  romatn,    vous  ne  parlerez  pas 
mime  comme  Rousseau  dans  le  Vicaire  Savoyardl 

Nismes,  le  47  aoüt  4827, 

Gardes, 
Pasteur  ä  Nismes. 
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62)  Was  ist  die  Siaatsreligion  nach  Vincent? 

Larticle  6  de  la  Charte,  qtU  proclame  la  reltgion  cathoUque 
religion  de  VEtat,  rCapporte  poM  de  restricUon  ä  la  UberU  ahsolue 
des  professions  religieuses  et  des  ciUtes  ostensibles.  Ce  n'est  pas 
que  ce  mot:  la  reUgion  de  Fetat,  ne  presente  des  obscurites,  Par 
lui-m^ne  il  n'a  point  de  sens,  on  ne  peut  done  preciser  ofoec  exae^ 
titude  les  droits  que  ce  tilre  donne.  Mais  on  peut  preciser  parfai^ 
tement  les  droits  quHl  ne  donne  pas. . .  Ce  türe  ne  donne  4^  aucun 
droit  de  surveillance  sur  lesauirescultes,  2^  aucun  droit  d'en  giner 
ä  son  pro/it  la  liberte  et  le  public  exercice,  3^  aucun  droit  dritte 
exclusivement  protege  et  paye  par  FEtat,  au  detriment  des  autres 
cultes,  ni  aucune  pari  quelconque  dans  Fadministratiofi  de  VEtai, . . 
Quand  on  a  fait  ces  deductions  evidentes,  ce  qui  peut  rester,  c'est 
Vexpression  dun  fait :  la  religion  ccUholique  est  celle  de  la  grande 
mc^'orite  des  Frangais,  eile  estpresumee  celle  du  plus  grand  nambre 
des  fonctionnaires,  eile  est  celle  du  roi  et  de  la  famüle  royale.  En^ 
visage  sous  ce  point  de  vue,  Vesrpression:  la  France  est  cathfH 
Uque,  ne  serait  pas  trop  inexacte  dans  une  eaoposition  sommaire; 
4*^  un  privilige  honorifique,  le  droit  de  preseance  dans  les  ceremo- 
nies  publiques  et  les  presentatums ,  celui  d^inviter  les  corps  aux 
actes  solennels  du  culte  et  non  les  individus.  Les  corps  sont  pre^ 
sumes  lui  appartenir.  Cette  presomption  ne  petU  exister  pour  les 
religions  en  minorite.  Dans  les  corps,  elles  n*invitent  donc  que  les 
itidividus  connus  pour  se  reclamer  d'elles.  Vues  sur  le  protes- 
tantisme  de  France  T.  L  S.  497  u.  ff. 

63)  Die  Protestanten  sollen  am  Frohnieich- 
namstage  ihre  Häuser  zieren.  Le  Censeur 
Europäenpar  M.  M.  Comte  et  Dunoyer.  Paris 
4818.  T.  IX.  S.  226  m./: 

Le  souS'prefet  du  troisieme  arrondissement  du  departement 
de  la  Loxere. 

A  Monsieur  le  maire  de  ...  . 

La  Charte  a  proclame  la  liberte  des  cultes,  et  a  voulu  qu'ils 
fussent  tous  proteges  avec  la  plus  entiere  egaUte;  mais  eile  a  de- 
clare  en  meme  temps,  Motuieur  le  maire,  que  la  religion  cathoUque 
etait  celle  de  FEtat.  L  exercice  de  ce  culte  a  toujours  ete  environne 
depompe;  Fusage  a  consacre  de  temps  immemorial  que,  pour  aug- 
menter  celle  de  la  Fete-Dieu,  toutes  les  rues  par  ou  eUe  passe 
soient  generalement  tapissees,  de  quelque  religion  que  soient  les 
proprietaires  des  maisons  qui  les  forment. 

Quelqties  protestants  ont  cru,  que  la  disdpline  de  leur  culte 
s'opposait  ä  ce  quUls  donnassent  cette  mar  que  de  deference 
aux  ceremonies  catholiques.   II  importe,  Monsieur  le  maire. 
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que  V0U8  eolairiez   eeux  de  vos  administres  qui  se^ 
Taient  dans  cette  erreur. 

Sans  vouloir  s'tmmiscer  dans  une  question  de  dogme,  la  dis^ 
Coline  ecrite  que  les  protestants  pourraient  invoquer  pour  s'abste- 
nir  de  tapisser  le  devant  des  maisans  a  ete  consultee,  et  Von  y 
a  trouve  aucune  defense  ä  ce  sujet.  Von  y  avu  au  contraire 
qu^eUe  assujettissait  tous  ceux  qui  devenaient  les  temoins  cVune  ce- 
remonie  du  culte  catholique,  sans  exception  ou  accepUon  de  per- 
sonne, ä  donner  des  marques  exterieures  de  reverence, 
afin  de'nepas  causer  du  scandale. 

Ce  sont  ces  marqties  exterieures,  Monsieur  le  maire,  que  vous 
exigerez  de  tous  vos  administres,  quelque  religion 
qu^ils  professent,  en  faisant  publier  une  ordonnance  de  police 
que  vous  rendrez  ad  hoc  et  par  laquelle  vous  imposerez 
r Obligation  de  tapisser  le  devant  des  maisons  dans 
les  rues  o^  la  procession  du  St  Sacrement  passe  le 
jour  de  la  PSie-Dieu;  vous  y  joindrez  Vavertissement  formel 
ä  tous  les  individiAS  de  s*y  tenir  decemment,  de  moniere  ä  ce  qu'au- 
cune  irreverence  n'offre  un  contraste  penible  et  tres-reprehensible 
avec  cette  auguste  ceremonie.  Je  puis  vous  certifier,  Monsieur  le 
nuUre,  que,  dans  Varrondissement  cVAlais,  quej'ai  administre  pen- 
dant  trente  mois^),  la  mesure  qui  fait  Vobjet  de  cette  lettre  n*a 
eprouve  generalement  aucune  difficulte  dans  son  execution,  je 
me pktis  ä  vous  citer  qu'ä  Anduze,  ville  importante,  oi*  lapopu- 
lation  catholique  n'est  que  la  sixieme,  la  procession  de  la 
F^te-Dieu  s'y  fait  avec  la  plus  grande  decence;  et-  qu'on  y  tapisse 
par  ordre  du  maire  qui  professe  lui-m^me  la  religion  protestante. 

Von  en  agit  ainsi,  parce  que  Von  satt  que  Vautorite  civile  est 
chargee  du  maintien  de  la  decence,  de  Vordre  public  et  de  Vexecu-^ 
Üon  des  reglements  de  police,  qui  sont  egalement  obligatoires  pour 
tous  cetix  qui  heibitent  un  pays.  Apres  avoir  use  de  tous  les 
moyens  de  persuasion  qui  sont  en  votre  pouvoir  pour  V execution 
de  l'ordonnance  de  police  que  je  vous  prescris  de 
rendre,  et  ä  laquelle  vous  donnerez  la  plus  grande  publicite, 
vous  me  rendrez  compte,  Monsieur  le  maire,  de  tous  ceux  qui  se 
fnettraient  en  contravention ,  et  vous  provoquerez  contre  eux  les 
peines  quHls  auront  encourues. 

Je  me  plais  ä  croire  que  tous  vos  administres  s'empresseront 
de  se  conformer  ä  vos  Instructions,  et  qu*ils  me  procureront 
par  lä  la  nouvelle  occasion  et  Vindicible  satisfaction 
d'instruire  M,  le  prefet  du  bon  esprit  qui  les  dirige. 


a)  In  dem  Jahre  1845  —  1816.   Mao  war  mit  seiner  Verwaltung 
zufrieden  gewesen. 


378 

Ce  magistrat  me  demande  un  rapport  ä  ce  sujet:  II  doii 
üdresser  le  sien  pour  toui  le  departement  ä  son  excel- 
lence  le  ministre  de  r interieur. 

Signe:  le  comte  de  Narbonne-Lare. 

64]  Die  Protestanten  wollen  ihre  Häuser  am 
Frohnleichnainstage  nicht  zieren. 

Protestation  des  anciens  et  diacres  reunis  de  VEgUse  reformee, 

pour  la  section  de  Barre, 

nLes  membres  d-apris  nommes  de  la  section  de  VEglise  refor- 
mee consistoriale  de  Barre,  savoir:  Antoine  Valat,  ctgriculteur, 
membre  du  conseil  municipal  et  du  consistoire  general;  Pran^ois 
Charles  Sanguinede,  adjoint  du  maire  et  diacre;  Pierre  Hours, 
serrurier,  .membre  du  conseil  municipal  et  diacre;  Jean  Pierre  Pu- 
chegral,  agriculteur,  diacre;  et  Alonzo  Molines,  bachelier  en  theo- 
logie,  desservant provisoirement  la  section  de  la  dite  eglise  de  Barre; 

»  Reunis  spontanemjsnt  pour  deliberer  stir  fexecution  de  t or- 
donnance publice  et  affichee  le  47  mai  courant,  annee  4848,  au 
nom  de  Monsieur  le  maire  de  Barre,  et  relative  ä  la  tenture  des 
maisons,  le  jour  de  Ja  Fete-Dieu,  sans  aucune  distinctian  des  pro- 
prietaires  des  divers  cultes; 

r^Vu  Farticle  5  de  la  charte  constitutionneüe;  vu  VarUcle  5  de 
la  loi  du  48  germinalX,  —  organique  des  cultes  —  quireconnatt  que 
noire  discipline  ecclesiastique  doit  nous  servir  de  regle,  dans  tout 
ce  qui  n'est  pas  abroge  par  la  m4me  loi;  vu  les  articles  2  et  4  du 
chapitre  XIV  de,  la  m^e  discipline;  vu  la  deliberation  du  synode 
national  de  Charenton  de  4654 ,  qui  ordonne  posiUvement  aux 
fideles  de  se  refuser  ä  la  tenture  de  leurs  maisons  le  jour  de  la 
fete  du  Saint  sacrement; 

y>  Considerant  quHl  est  evidemment  contraire  ä  la  conscience 
des  reformes  de  concourir  acfivement  ä  la  pompe  dune  ceremonie 
qu*ils  croient  defendue  par  la  loi  de  Dieu; 

»  Ont  resolu  de  ne  point  obeir,  en  cette  drconstance,  ä  fauto- 
rite  locale;  et,  afin  que  leur  resistance  n'ait  point  Vapparetice  de 
la  rebellion ,  ils  ont  cru  devoir  faire  connaitre  ä  M.  le  maire  et  ä 
M.  le  sous-prefet  leur  resolution,  fondee  sur  la  conscience,  la  dis- 
cipline et  la  Charte. 

» En  foi  de  quoi,  ils  ont  signe  le  present  acte,  apres  en  avoir 
pris  lecture  ä  Barre  le  49  mai  4848.  Combat,  Pinet  aine,  Valat, 
Hours,  Molines,  Charles  Sanguinede,  Puchegral,  Signes.^ 

65)  Herr  von  Lamennais  ist  untröstlich,  dass 
die  Protestanten  ihre  FlUuser  am  Frohn- 
leichnamsfeste  nicht  zieren  mUssen. 

Toutes  les  seclions  de  la  cour  de  Cassation  reunies  et  presidees 
par  M.  le  Garde  des  sceaux,  ont  rendu  un  jugement  conforme  aux 
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conclusions  de  M.  Barrot,  malgre  feloquenee  energique  de  Vittuslre 
defenseur  de  Louis  XVI  ei  \a  vive  Opposition  de  plusieurs  conseil- 
lers:  et  quand  ils  ont  demande,  pour  sauver  ctu  moins  Vhormewr  de 
la  magisirature ,  que  le  memoire  oii  se  trouvent  les  paroles  qu'on 
vient  de  Irre  fut  censure,  on  leur  a  repondu  avec  raison,  que  les 
deux  arr^ts  seraient  contradictoires ,  et  la  doctrine  de  Fatheisme 
legal  a  triomphe 

Ainsi  donc  parmi  nous  il  est  reconnu  que  la  loi  est  athee,  que 
par  consequent  VEtat  ou  le  corps  politique  est  athee,  que  le  gouver^ 
nement  quelle  que  soit  la  croyance  personneUe  des  imd/ividus  dont  il 
se  compose  est  athee,  que  les  tribunaux  sont  alhees,  que  tous  les 
agents  de  Vautoriti,  consideres  comme  hommes  publics,  sont  athees, 
c'est'ä'-dire,  que  la  societe  entiere  est  athde  et  doit  fitre,  En  95  on 
n^avait  pas  encore  aussi  bien  compris  cette  necessite,  puisque  Ro- 
bespierre lui-fn4me  fit  de  fexistence  de  VEtre  suprime  un  dogme 
national,  consacre  par  la  loi.  II  est  etrange  qu*on  ait  attendu  pour 
abolir  cette  loi  le  regne  du  roi  tris'Chretier$,  On  auraUpu,  ce 
semble,  ä  toute  force,  en  trouver  dans  le  code  revolutionnaire,  quHl 
eüt  ete  plus  pressant  cPeffacer  du  code  monarchique 

Nouspouvons  aujourdhui  nous  vanter  d4tre  unpeuple  ä  part, 
un  peuple  tel  qu'ü  n'en  exista  jamais  de  semblable,  Sans  religion 
publique,  sans  morale  definie,  nous  sommes  libres  de  cette  liberte 
qui  n'a  de  Iknites  que  Fechafaud;  car  en  ötant  Dieu  de  FEtat  on 
a  laisse  le  bourreau,  veritable  pouvoir  dune  nation  athee,  oü  Fes- 
perance  ne  croit  qu*au  plaisir,  et  la  crainte  qu'au  glaive;  encore 
pour  echapper  A  ce  demier  pouvoir,  les  independanis  ont-ils  la  res- 
source  du  suicide.  Je  ne  suis  pas  surpris  que  nous  soyons  si  fiers 
de  nos  progres :  ils  sont  immenses,  en  effet,  nous  avons  decouvert 
Filiusion  de  tout  ce  que  les  peuples  avaient  jusqu'ä  present  regarde 
comme  le  principe  de  leur  vie  et  nous  notu  sommes  empares  de  la 
mort.*)   Le  Conservateur  T,  V.  S.  587  u.  /". 

66)    Spruch    des  Qassalionshofes    vom    20.   No- 
vember in  Betreff  Romans. 

Out  le  rüpport  de  M.  Busschop,  conseiller,  les  observatians  de 
M,  Odillon- Barrot,  avocat  du  demandeur,  et  les  conclusions  de 
M,  Giraud,  avocat-^general ; 

a)  Woher  nur  dieser  nnermessliche  Zorn  des  Herrn  Lamennais? 
Daher.  Herr  Odillon-Barrot  hatte  in  seiner  Vectheidigungsrede  gesagt : 
J'entends  däjä  certains  hommes  s'^crier:  la  loi  est  donc  athde?-—  Oui, 
eile  Fest  et  doit  Fetre,  si  vous  entefidez  par  la  que  la  loi^  qui  n'existe  que 
pour  contraiftdre,  doit  Stre  6trangire  a  la  croyance  reUgieuse  des  hommes, 
qui  est  hors  de  toute  contrainte;  si  vous  entendez  que  le  pouvoir  dvil,  qui 
n'a  dautre  destinaUon  que  de  garanUr  les  personnes  et  les  propri6tes  de 
chacun,  n'a  pas  dactioti  sur  des  oljets  tout-a-fait  iftrangers  d  ses  int^ets 
temporeis,  Plaidoyer  de  M.  Odillon-Barrot  dans  Faffaire  des  ten^ 
tures  prononc^  le  27  novembre  4849.  5.  28. 
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Vu  ks  ariicies  408  et  446  du  code  dmstruetUm  crmmette, 
dapres  lesqueis  la  cottr  de  cassaüon  doü  annulier  les  arriu  ei  ju^ 
gements  en  demier  ressori  qui  oni  viole  les  regles  de  competenee; 

Vu  aussi  les  differents  arUcles  de  la  loi  du  48  novemhre  4844, 
relative  ä  la  celebratian  des  dimanches  et  fites; 

Ättendu  que  les  iribunaux  de  la  juridictum  criminelle  ne  sont 
investis  de  pouvoirs  que  pour  Fexecution  des  lois  et  des  riglements 
qui  ont  ete  rendus  en  vertu  de  leurs  di^ositüms  ou  conformemenl 
d  ce  qu'elles  ont  prescrit; 

Que  si,  d apres  les  artides  2  et  S  du  Utre  II  du  deoret  du  24 
aoHt  4790,  les  tribunaux  de  poUce  doivent  reprimer,  par  des  peines 
de  poHce,  les  contraventians  aux  riglements  de  Fautorite  miifitc»- 
pale,  cette  attribution  est  restreinte  ä  ceux  de  ces  riglements  qui 
ont  ete  rendus  sur  des  objets  de  police  que  la  loi  a  confies  ä  la  vi- 
gilance  de  cette  autorite,  et  qu'eUe  n*a  pas  regle  eUe-^mime  par  des 
dispositions  particuliires ; 

Que  la  loi  du  48  novembre  4844  a  fixe  les  obligations  aux^ 
quelles  doivent  itre  sowms  tous  les  dtoyens  pour  la  celebration  des 
dimanches  et  fites; 

Que,  dans  ces  obligationg  eUe  n*a  pas  compris  celle  de  k^ins^ 
ser  l'exterieur  des  maisons  pour  aucüne  fite,  m  pour  aucune  cere^ 
monie  religieuse; 

Que  Farrite  du  maire  de  la  commune  de  Lourmarin,  du  SA 
mai  demier,  qui  ei^'oignait  aux  habitants  de  cette  commune  de  ta^ 
pisser  le  devant  de  leurs  maisons  pour  laprocession  de  laPite^Dieu, 
leur  imposaU  donc,  pour  la  celebration  de  cette  fite,  une  obUgation 
que  la  düe  kn  n'a  pas  preserite; 

Que  des  lors  les  tribunaux  etaient  sanspouvoir  pour  oonnaltre 
des  infraetions  ä  cet  arriti; 

Que  le  tribunal  de  poUce  du  canton  de  Cadenet  qui  a  con- 
damne  le  demandeur  ä  des  peines  de  poUce  pour  y  avoir  contre- 
venu,  et  le  tribunal  correctionnel  dApt  qui  a  confirme  son  juge- 
ment,  ont  donc  viole  les  rigles  de  competenee,  et  faussement  expH" 
que  les  lois  penales; 

D* apres  cesmotifs,  lacour,  faisant  droit  au  pourvoi  de  Jaques 
Paul  Roman,  casse  et  annulle  le  jugement  du  tribunal  correction- 
nel de  Farrondissement  dApt,  du  54  Juillet  4848, 

67)   Rede  des  Herzogs  von  Broglie. 

Quel  est  le  but  du  projet,  s'il  n'est  pas  desUne  ä  prevenir  le 
crime?  Evidemment  il  ne  peut  itre  considere  que  sous  le  second 
point  de  vue  indique  par  le  noble  pair,  celui  dune  proclamation  so- 
lennelle  du  dogme  fondamental  de  la  reUgion  de  FEtat.  L'immense 
majorite  des  Francais  adore  la  majeste  divine  sous  les  espices  qui 
la  cachent  aux  yeux;  c'est  cette  croyance  que  Fon  veut  consigner 
dans  nos  lois  et  venger  contre  toutes  atteintes  par  des  dispositions 
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penales.  Maü  apparUent-^  ä  la  legialation  de  creer  des  orimes  que 
ne  reconnai$  pa$,  que  iie  peut  reconnattre  une  porUe  des  membres 
de  la  societe?  Qu'un  komme  s'mtroduise  dam  im  temple  protee^ 
tont,  qu'il  y  profane  les  objets  servant  ä  la  celebration  du  eulte,  ü 
trouble  T ordre  public,  il  commet  un  delit,  une  peine  doit  lui  itre 
inßigee,  et  la  loi  prononce  pour  ce  fait  celle  de  temprisonnement 
Que  le  mime  komme  penetre  dans  nos  eglises,  qu*il  profane  un  ob- 
jet  quelconque  consacre  au  culte,  le  delit  et  la  peine  sont  les  mSmes. 
Mais  si  la  profanation  s'applique  aux  vases  sacres  ou  aux  saintes 
kosties,  la  peine  dapris  le  prqjet  sera  la  mort  dans  un  cos,  et  la 
mort  avec  la  mutilation  dans  tautre.  Cette  enorme  difference  n'a 
et  ne  peut  avoir  qu'un  seul  motif,  le  caractere  sacre  des  ckoses  qui 
sont  Vobjet  de  la  profanation;  mais  ce  caractere  sacrS,  cToti  re- 
sulte-t-ü?  De  la  croyance  seule,  Cest  eile  qui  constitue  le  crime; 
sans  eile  le  delit  est  le  mimetque  pour  tous  les  objets  destines  au 
culte.  Et  puisque  vous  ne  pouvez  m  imposer  aux  autres  citoyem 
cette  croyance,  nimime  la  leursupposer,  vous  ne  pouvez  nonplus 
en  faire  la  base  dune  criminalite  quelconque.  En  proclamant  le 
principe  de  la  liberte  des  cultes,  la  Ckarte  n'a  faiU  en  quelque  sorte 
autre  ckose  que  de  reconmtitre  un  fait:  eile  a  constate  qu*ü  exis* 
tait  en  France  des  catkoliques  qui  croient  ä  la  presence  reelle,  des 
lutkeriens  qui  ne  Vadmettent  qu'au  moment  de  la  consecration ,  des 
cahnnistes,  qui  la  repoussent  entierement,  desjuifs  enfin,  quinere^ 
connaissent  meme  pas  le  Sauveur  du  monde.  Et  sans  tenir  ces  di- 
verses religions  pour  egalement  vraies,  ce  qui  ne  saurait  ^tre  admis, 
eile  a  declare  seulement  qu'elles  etaient  egalement  permises,  et  qu*ä 
Tavenir  Verreur  en  cette  maUere  ne  serait  jamais  imputee  ä  crime. 
Or,  que  propose-t-on  de  punir  dans  le  titre  premier  duprojet,  si  ce 
n'est  Ferreur  sur  la  croyance,  c'est-ä-dire  le  pecke  de  Fkeresiel 
Teile  n'a  pas  ete  sans  doute  Vintention  des  redaeteurs  de  ce  projet; 
mais  tel  est  le  resultat  de  leur  Systeme :  et  que  Ion  ne  pense  pas 
que  lä  s'arr^tent  les  consequences  du  principe  qu'ils  ont  pose  a%^ 
jourdkui.  Lon  ne  presente  rarticle  quatre  que  comme  un  kom» 
mage  rendu  ä  la  religion  catkolique;  mais  si  Fon  insHtue  des  sup^ 
plices  pour  le  defaut  de  croyance,  queh  suppliees  nouvecnuD  ne 
faudrait-it  pas  appliquer  ä  ceux  qui,  non  Contents  de  ne  pas  croire, 
enseignent  et  professent  kautement  que  nos  croyances  ne  sont  qu^une 
vaine  idoldirie?  On  vous  demande  at^'ourdkui  de  traneker  la  tnotn 
qui  s'est  levee  contre  les  ckoses  saintes,  on  vous  demandera  detnain 
de  percer  dun  fer  rouge  la  langue  qui  les  a  blaspkemees,  ou  du 
moins  de  fermer  ces  ckaires  ou  rerreur  se  fait  entendre,  dinterdire 
Fenseignement  aux  communions  dissidentes,  c'est-ä-dire  de  violer 
ouvertement  le  grand  principe  de  la  liberte  des  cultes.  La  Ckarte 
a  voulu  que  la  loi  dvüe  demeurdt  non  pas  indifferente,  mais  neutre 
entre  les  diverses  croyances.  Un  seul  acte  en  faveur  de  fvne  delles, 
vous  conduirait  incessamment  au  demier  terme  de  fintolerance  et 
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ä  l'invasian  de  ftmtarite  civiie  par  tautorüe  reHgieuse.  Teüe  est 
ia  veritable  question  que  presente  le  projet,  et  devant  eette  «m- 
portante  question  toutes  les  autres  doioent  s'abaisser  et  päUri 
Le  Moniteur  de  4825.  S.  486, 

68)  Vornehmsle  Artikel  des  Gesetzes  über 
die  Heiligthumsentweihung  zum  ewigen 
Schandmal  der  Jesuiten  und  ihrerDiener. 

TiL  I^, 
Du  saerilege, 

Art  4*^,  La  profanaHon  des  vases  sacres  etdeshosHesconsa- 
crees  constüue  le  crime  de  saerilege, 

Art.  2,  Est  declaree  profanaHon  toute  voie  de  faxt  commise 
volontairement  et  par  haine  ou  mepris  de  la  religion,  sur  les  v<tses 
sacres  ou  sur  les  hosties  consacrees. 

Art.  5,  II  y  apreuve  legale  de  la  conseoration  des  hosties,  lors- 
qu'elles  sont  placees  dans  le  tabemaele  ou  exposees  dans  frosten- 
soir,  et  hrsque  le  pritre  dcmne  la  oommunion  ou  porte  le  'viatique 
aux  malades,  , 

II  y  a  preuve  legale  de  la  consecratüm  du  ciboire ,  de  Tosten* 
soir,  de  la  patene  et  du  calice,  employes  aux  ceremonies  de  la  re* 
ligion  au  moment  du  crime. 

II  y  a  egalement  preuve  legale  de  h  consecraOon  du  ciboire 
et  de  Vostensoir  enfermes  dans  le  tabemaele  de  VEgUse  ou  dans  ce- 
lui  de  la  sacristie. 

Art.  4.  La  profanaHon  des  vases  sacres  sera  punie  de  mort, 
si  eile  a  ete  accompagnee  des  deux  circonstar*ces  suivanies: 

4^  Si  les  vases  sacres  renfermaient ,  au  moment  du  crime, 
des  hoslies  consacrees; 

2^   Si  la  profanation  est  commise  publiquemetU. 

La  profanation  est  commise  pubUquement,  lorsqu'elle  est  cam^ 
mise  dans  un  lieu  public  et  en  presence  de  plusieurs  personnes. 

Art.  5.  La  profanation  des  vases  sacres  sera  punie  des  tra- 
vaux  forcäs  ä  perpetuite',  si  eile  a  ete  accompagnee  de  lune  des 
deux  circonsiances  enoncees  dans  Farticle  precedent. 

Art.  6.  La  profanation  des  hosties  consacrees,  commise  pu- 
bliquement,  sera  punie  de  mort;  Fexecution  sera  precedee  de  Va- 
mende  honorable  faite  par  le  condamne,  devant  la  principale  eglise 
du  Heu  oti  le  crime  aura  ete  commis,  ou  du  lieu  ou  aura  siege  la 
cour  cPassises.  Bulletin^des  lois,  S^  serie.  Paris  4825  ä 
4828.  IL  S.  224.  Der  Gesetzentwurf  des  Ministers  sagt: 

Art.  4.    La  profanation  des  vases  sacris  est  punie  de  mort. 

La  profanation  des  hosties  consacrees  est  punie  de  la  peine 
dupanricide.  Le  Moniteur  de  4825.  S.  34.  Die  Pairskammer 
hat  diese  Strafe  verworfen^  dafür  aber  die  amende  honorable  an- 
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genomineD,  welche  meines  Erachlens  keine  Lifideriing,  sondern 
eine  Erhöhung  der  Strafe  ist^  weil  dem  Gewissen  desDehnquen- 
ten  in  seiner  letzten  Noih  noch  Gewalt  angethan  wird. 

69)   Die  protestantischen  Pfarrer  haben  die  Se- 
paratisten nicht  verfolgt. 

Man  hat  durch  den  Process  der  Herren  Porchat  und  Mejanei 
zu  beweisen  gesucht,  dass  die  protestantischen  Pfarrer  die  Sepa- 
ratisten verfolgt  haben.  Yincent's  Bericht  über  diese  Geschichte 
beweist  das  Gegentheii. 

Depuis  4820,  quelques  eglises  des  departements  du  Nord,  de 
la  Somme  et  de  FAisne  ont  ete  Pobjet  de  Vattention  et  des  visües  de 
quelques  predicateurs  missionnaires,  la  plupart  envoyes  par  diverses 
societes  reUgieuses  de  FAngleterre  et  dont  la  prhence  a  occasiotme 
des  embarras  serieux  ä  Feglise  de  Geneve,  ä  celle  de  Lausanne,  ä 
un  grand  nombre  d^egl4ees  de  la  Suisse  et  ä  quelques  eglises  de 
France.  Les  societes  qui  envoient  ees  missionnaires  ne  choisissent 
pas  toujours  egalement  bien  leurs  agents;  et  si  parfois  Celles  dont 
les  doctrines  sont  en  elles-mimes  conciliantes  et  douces,  ontsu  choi^ 
sir  des  hommes  chux,  conciliants  et  sag  es,  il  n'est  que  trop  vrai  de 
dire  que  quelques  autres  ont  envoye  des  hommes  peu  eclaires,  qui 
ont  embrasse,  avec  une  sorte  de  passion,  les  opinions  les  plits  tn*^ 
comprehensibles  et  les  plus  dures,  qui  ont  rempli  leur  mission  avec 
une  fougue  qui  exclut  toute  prudence,  et  qui  se  sont  montres  sin- 
gulierement  intolerants  pour  les  autres,  dans  le  temps  mime  01^  ils 
avaient  besoin  pour  eux-mimes  de  la  pkts  grande  tolerance,  II 
paratt  que  c^est  malheureusement  dans  cette  demiere  classe,  quHl 
faut  ranger  la  plupart  des  predicateurs  sans  mission,  qui  ont  paru 
ä  diverses  reprises  dans  les  trois  departem^ts  dont  nous  venons  de 
parier,  depuis  4820. 

üf.  de  Feiice,  pasteur  ä  Lille,  voyant  avec  inquietude  ces  pre- 
•  dications  irregulieres,  et  la  fermentation  qu'elles  exdtaient  dans  les 
esprits,  s'adressa  au  consistoire  de  Monneaux,  dont  son  eglise  de- 
pendeUt  alors,  en  le  priant  de  prendre  les  mesures  necessavres  pour 
arriter  le  mal.  Par  une  deliberation  du  4  novembre  4820,  le  con- 
sistoire de  Monneaux  defendit  ä  tout  etranger  se  disant  ministre,  et 
mime  ä  tout  Franpais ,  qui  n*aurait  pas  les  qualites  exigees  par  la 
discipline  et  par  les  lois  de  pricher  dans  les  eglises  du  departement 
du  Nord,  Cette  deliberation  ne  fut  pas  ßdelemenf  executee.  Ce- 
pendant  le  predicateur  ambulant  qui  avait  le  plus  contribue  ä  la 
rendre  necessaire  disparut  bientöt  du  pays.  Mais  les  partisans  qu'il 
s'etaü  faits  ne  se  reunirent  pas  pour  cela  aux  assembUes  regulieres 
de  F Eglise  reformee.  Ils  continuirent  ä  tenir  des  assemblees  äpart; 
et  prent  mime  bätir  une  chapelle,  que  lautorile  fit  fermer  quelque 
temps  apris. 
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fexistenee  de  ce  nayau,  dans  ees  eonirees,  aiüra  bientdt  de 
nouveaux  nrnsUmnaires,  probahlement  enooyes  par  lee  mimee  so- 
cietes,  et  diriges  par  le  mime  esprit  de  rigorisme  et  cPexclueion.  Ils 
se  disaierU  ks  seuls  chretiens,  preiendaient  avoir  une  assurance  euv" 
tuUwrelle  de  leur  salut,  decianunerU  corUre  la  morale,  pr^haient  ce 
qu'elle  a  de  plus  repouseant,  la  docirine  de  la  predesUnaiion  sans 
condition,  et  condamnaient  eans  misericorde  tow  eeux  qui  ne  pau^ 
vaient  parvenir  ä  adopter  tout  leur  systSme,  Bis  lors  des  traubles 
serieux  ne  pouvaient  manquer  cTeclater, 

Parmi  ees  mmionnaxres  il  faut  disünguer  surtout  un,  M.  PoT" 
Chat,  qui  se  dit  origmaire  de  Paris,  et  qui  vint  s'etablir,  il  y  a  prh 
de  deux  ans,  dans  un  endroit  nomme  Sautam,  arrondissement  de 
Peranne  (SommeJ.  La,  ilpr^che  dabord  aux  catholiques  des  «n- 
virons  et  quelques-^ns  allerent  Ventendre,  mais  bientdt  il  en  futde-^ 
kdsse,  et  jugea  ä  propos  de  ce  toumer  du  cdte  des  protestants,  II 
tint  dabord  des  assemblees  asse%  nambreuses  cke»  hu;  et  quand  U 
eut  amsi  attiri  ^attention  et  la  curiosite,  il  parcourut  les  villages 
pour  y  annancer  sa  docirine,  II  parut  ä  Hargicourt,  ä  Templeux, 
et  dans  plusieurs  autres  endroOs,  oti  beaucoup  de  gens,  frappes  de 
la  nouveaute  et  de  V assurance  de  ses  discours,  le  regarderent  eomme 
un  homme  extraordmakre,  On  assure,  que  de  son  cöte  il  preten- 
d€tit  avoir  rcQu  une  vocation  taute  divine  et  se  disait  envoyd  de 
Dieu  pour  re former  les  coeurs,  Les  choses  demeurirent  dans  cet  itat 
pendant  quelque  temps.  Mais,  au  mois  de  jum  4822,  pendant  une 
Session  du  consistoire  generalä  Hargicourt,  un  concours  de  dreons^ 
tances  adroitement  menagees,  et  les  sollicitations  de  ses  amis,  firent 
ouvrir  ä  M.  Porchat  la  chaire  du  temple  de  Hargicourt,  malgri  les 
remontrances  des  hommes  les  plus  eclaires  et  les  mieux  intention- 
nes.  Vassemblee  fut  assez  nombreuse,  comrne  on  pot^vait  s^y  a^- 
tendre,  Le  sous-prefet  et  le  procureur  du  roi  en  eurerU  avis,  et  le 
consistoire,  qui  n'a  jamais  eu  qu*ä  se  louer  de  leur  justice  et  de 
leur  bienveillance,  dut  recevoir  ä  cette  occasion  quelques  reproches. 
En  effet,  il  avait  non-seulement  manque  ä  Vesprü  de  la  loi  du  48. 
germmal  X,  mais  encore  aux  termes  expres  de  la  disc^line,  en  /otf- 
sofit  pricher  dans  son  sein,  un  homme  sans  mission,  qui  n'etait  re- 
vitu  daucun  caractere  ecclesiastique ,  et  qui  n'offraü,  par  consi- 
quent,  aucune  sorte  de  responsabilite,  Dis  ce  moment  les  tempUs 
furent  fermes  ä  M.  Porchat,  mime  dans  les  eglises  oü  le  pasteur 
auraU  eu  une  tendance  secrete  ä  le  favoriser, 

Mais  il  n'en  fut  que  phu  actif  ä  tenir  en  parHculier  des  as^ 
semblees  quHl  appelait  des  reunions.  Et  comme,  depuis  Feclat  du 
mois  de  jum,  Vautorite  le  surveillaü  de  plus  pres;  il  rendaä  ees 
reunions  peu  nombreuses,  mais  dautant  plus  frequentes,  il  en  av<iii 
souventjusquä  cinq  dans  unjour.  Cest  sur  ees  enirefaites  que 
parut  dans  le  pays  M.  Mejanel,  connu  de  la  plupart  des  pasteurs 
de  France.  Celui-ci,  quoiqu*  attache  d  la  mime  oeuvre  que  M.Por- 
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Chat,  et  quoique  missionnaire  <wouepar  ia  soaiete  des  missions  con- 
tmentales  <waU  une  sorte  de  titre  pour  prSoher  dam  le$  eglises  re- 
formees  de  France,  puüguHl  a  ete  legalement  comacre  par  elles, 
et  qu*il  a  quelque  temps  exerce  les  fonctums  ecciesiasiiques,  dans 
Veglise  de  Montauban.    Cest  sam  doute  pour  ces  raisons  que  M. 
Colany-Nee,  fun  des  pasteurs  de  la  comistoriale  de  Monneaux, 
crut  pouvoir  lux  offrir  sa  chaire,  et  mime  se  faire  remplacer  par 
lui,  pendant  une  Indisposition  dont  il  fiU  atteint.    Cest  de  lä  que 
M.  Mejanel  se  rendit  ä  Hargicourt,  le  4  mors  demier,  et  se  presenta 
devant  le  consistoire  local,  accompagne  dun  des  pprtisans  de  M. 
Porchat,  pour  detnander  V autorisation  de  pricher  dans  le  temple, 
Mais  comme  il  ne  put  pas  foumir  les  türes  necessaires,  pour  cons- 
tater  sa  qualite  de  ministre  du  Saint-Evangile,  cette  permission  lui 
fut  refusee.  Le  maire,  qui  est  Protestant,  confirma  cette  decision 
du  consistoire,  et  fit  voir  ä  M.  Mefanel  des  ordres  posiHfs  du  sous* 
prefet  pour  empicher  toute  reunion  illegale.   Ces  ordres  ctvaient  ete 
provoques  par   la  conduite  de  M.  Porchat,  ä  qui  le  sous-prefet 
avait  defendu  de  faire  aucune  predication  dans  son  arrondissement. 
Le  lendemain,  dimanche  2  mars,  M,  Mefanel  se  rendit  ä  Templeux- 
le-Guerat;  il  voulut  y  pr icher  dans  le  temple,  mens  la  permdssiofi 
lui  en  fut  refusee  par  les  mimes  motifs,  alors,  dans  ^aprSs-midi 
de  ce  jour,  il  prit  le  parti  de  tenir  en  plein  air,  aupres  dun  bois, 
une  assemblee  denviron  quatre  cents  auditeurs,   tant  catholiques 
que  protestants.  Dans  le  cours  de  la  meme  semaine,  il  Unt  des  rc- 
unions  du  mime  genre  ä  Hargicourt  et  ä  Tetnpleux,  sans  itre  in- 
quiete  par  Fautorite.   Mais  le  9  du  mime  mois,  M.  M.  Mejanel  et 
Porchat  etant  ä  Hargicourt,  leurs  partisans  se  rendirent  en  corps 
chez  le  pasteur  et  chez  le  maire,  pour  y  demander  la  permission  de 
pricher  dans  le  temple.  Cette  permission  dut  encore  leur  itre  refu- 
see. Apres  le  Service  oti  ils  assisterent,  ils  se  rendirent  au  cimetiere 
des  protestants,  oii  le  pasteur  se  irouvait  ä  la  tite  dun  convoi  fu- 
nebre.   Apres  la  ceremonie,  M.  Mejanel  prit  la  parole,  et  prononga 
un  discours  qui  dura  une  bonne  demi-heure.    Apres  lui,  M.  Porchat 
parla  aussi  quelques  instants.  Le  mime  jour,,  versSheures  du  soir, 
il  y  eut  un  rassemblement  denviron  450  personnes  dans  une  grange 
ou  M.  Mejanel  pricha.  Le  maire  y  envoya  son  garde-champitre, 
qui  pria  les  gens  de  se  retirer,  et  revint  faire  sa  declaration.   Le 
mime  jour,  il  y  eut  encore  un  autre  rassemblement.  Le  proces-ver- 
bal  ayant  ete  envoye,  des  le  lendemain,  au  procureur  du  roi,  celui- 
ci  se  rendit  de  suite  ä  Hargicourt,  pour  prendre  les  renseignements 
necessaires,  et  le  48,  ä  la  requite  du  ministere  public,  42  ou  45 
personnes  furent  assignees.    Le  24  le  tribunal,  jugeant  en  police 
eorreetionnelle ,  condamna  M.  M.  Mejanel  et  Porchat,  qui,  dit^on, 
s'itaient  assez  mal  defendus,  ä  trois  mois  demprisonnement  comme 
vagabonds,  en  leur  appliquant  les  articks  269,  270,  274  et  272 
du  Code  penal,  et  en  outre  ä  deux  cents  francs  dornende  et  aux 
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depens,  solidairement  aioe^  vn  nommS  Gohet,  dans  la  grangc  du- 
quel  s'etaü  tenue  Fassemblee  qui  avM  donn4  lieu  aux  poursuites. 
Ils  appelirent  de  ce  jugement;  ^  le  5  mai,  le  tribunal  de  Laon, 
nanu  de  faffaire,  adoucit  la  sentence  quant  ä  la  pmon,  mais  la 
mamHnt  quant  ä  Famende  et  aux  depem.  Ils  en  ont  appele  en- 
core,  et  faffaire  est  mamtenant  pendümte  au  tribunal  de  cassatian. 

De  cee  detaUs,  il  resuUe: 

4^  Que  les  poursuites  contre  M,M.  Mejanel  et  Porchat,  ont 
ete  dirigees  au  nom  et  par  les  soins  de  fautorite,  et  que  les  con- 
sistoires  n'ont  pris  ä  cette  affaire  dautre  part,  que  celle  dempecher 
des  gens  sans  mission,  ou  qui  ne  leur  conviennent  pas,  de  precher 
dans  leur  temple  et  avec  leur  autorisation.  En  effet,  des  que  ces 
etrangers  prichent  hors  des  temples  ou  des  assemblees  reguUeres 
des  protestants,  ils  ne  sont  pas  plus  proiestants  que  catholiques,  et 
les  consistoires  n'ont  plus  rien  ä  dire  ni  ä  faire,  par  rapport  ä  eiuc. 
Cest  une  affaire  de  simple  police,  qui  acquiert,  pour  le  gouveme- 
tnent  qui  doit  s'en  occuper,  un  haut  degre  dimportance,  encequ'elle 
toitche  de  bien  pres  ä  la  question  grave  de  la  tolerance  et  de  la  U- 
berte  des  consciences, 

2^  II  paratt  que  la  facilite  qu'ont  eue  ces  missionnaires  ä  se 
faire  des  partisans  et  ä  exciter  des  troubles,  a  ete  singuUerement 
favorisee  par  fextrSme  condescendance,  pour  ne  rien  dire  de  plus, 
avec  laquelk  quelques  pasteurs  les  ont  introduits  dans  leurs  eglises, 
Ils  n'ont  pas  senti,  sans  doute,  des  Vorigine,  toutes  les  consequences 
qui  pouvaient  resulter  de  leur  conduite,  et  la  position  delicate  dans 
laquelle  ils  mettaient  le  president  du  consistoire,  qui  croyait  devoir 
suiüre  fermement  une  conduite  opposee,  et  qui  Va  suivie  en  effet. 

5^  II  paratt  que  le  peuple  se  montre  assez  empresse,  dans 
ces  cotUrees,  dentendre  les  predications  de  ces  nouveaux  mission- 
naires.  Cela  s*est  vu  dans  dautres  pays ;  mais  ü  faut  remarquer 
que  cet  empressement  n'est  un  gage  de  succis  et  de  duree,  que  lors^ 
qu*il  est  accompagne  de  la  moderaUon  etdela  sagesse,  et  qu'il  s^ctp^ 
plique  aux  bons  principes  et  ä  la  verite,  Celle  pensee  doit  cakner 
les  inquietudes  que  ces  phenomenes  ne  peuvent  manquer  dexdter. 

4^  Nous  avons  remarque  avec  plaisir,  que,  quoique  plusieurs 
catholiques  aient  assiste  aiux  predications  de  jf.  M.  Mejanel  et  Por- 
chat, le  clerge  de  cette  communion  est  demeure  aussi  cabne  que  le 
nötre,  et  n'a  pris  aucune  part  aux  poursuites  qui  ont  ete  dirigees 
contre  ces  deux  missionnaires.  Me  lang  es  de  religion.  T,  VIL 
S.  528  u.  f 
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70)  Die  protestantischen  Pfarrer  Frankreichs 
{frotestiren  gegen  die  Verfolgung  der  Mo- 
miers  im  Waadtlande.  Archives  du  christia- 
nisme  T.  XII.  S.  297. 

Nous  sottssignes,  pasteurs  de  plusieurs  eglises  protestantes  de 
France,  ei  ministres  du  St.  Evangile,  reunis  ä  Paris  ä  Voccasion 
des  assemblees  annuelles  de  nos  sodetes  religieitses ,  ayant  appris 
que  la  loi  rendue  par  le  Grand-Conseil  du  canton  de  Vaud,  le  20 
mal  4824^),  continue  d^tre  en  vigueur.  Considerant  que  cette  loi 
prononce  contre  des  chretiens,  qu'un  arrete  du  conseil  dEtat  du 
canton  de  Vaud  du  15  janvier  de  la  mime  annee  designe  sous  le 
nom  de  Mömiers,  des  peines  telles  que  tarnende,  la  conßscation 
dans  une  commune,  le  bannissement  et  la  prison,  s'ils  s*assemhlent 
pour  exercer  le  culte  selon  leur  conscience  ou  s'ils  cherchent  ä  pro- 
pager  les  doctrines  qu'ils  professent; 

Instruits  que  tout  recemment  encore  la  peine  d!un  an  de  han-' 
nissement  a  ete  prononcee  contre  un  membre  de  feglise  dissidente 
pour  avoir  preside  ä  Payeme  une  reunion  de  pneres  en  faveur  des 
missions  evangeliques  parmi  les  payens,  et  que  Fautorite  vient  de 
faire  fermer  ä  Lausanne  les  lieux  de  reunion  des  chretiens  dis- 
sidents; 

Sans  entendre  approuver  ou  desapprottver  en  aucune  ma- 
niere  les  doctrines  professees  par  ces  chretiens; 

Dans  tunique  interit  de  la  liberte  religieuse  et  convaincus, 
comme  chretiens  et  comme  ministres  de  Jesus-Christ,  que  la  liberte 
de  conscience  et  de  culte  est  un  droit  qui  apparHent  ä  tous,  et  au- 
quel  aucune  loi  humaine  ne  saurcdt  porter  atteinte; 

Nous  souvenant  que  quand  nos  ancStres  4taient  persecutes  ä 
cause  de  kur  foi,  ils  n'en  continuaient  pas  moins,  malgre  les  de^ 
fenses  humaines,  ä  rendre,  en  commun,  ä  Dieu  le  culte  que  leur 
prescrivait  leur  conscience,  et  que^  dans  ce  temps  lä,  des  fr  er  es  de 
Fetranger  intervinrent  ä  plusieurs  reprises  en  leur  faveur; 

Jaloux  de  detoumer,  autant  qu'il  depend  de  nous,  des  eglises 
protestantes,  Faccusation  de  favoriser  Fintolerance  dvile,  que  pour- 
rait  leur  attirer  la  loi  du  20  mai  4824,  qui  continue  ä  ötre  exe- 
cutee,  quoique  cette  loi  ait  ete  publiquement  desapprouvee  par  un 
grand  nombre  d  ecclesiastiques  et  dautres  citoyens  de  la  Suisse  et 
des  autres  pays  protestants.  Desireux  de  contribuer  selon  notre 
pouvoir  ä  eclairer  Vopinion  sur  ce  grave  sujet,  en  manifestant  hau^ 
tement  notre  maniire  de  voir  ä  Tegard  de  cette  loi  qui  prive  des 
chretiens  de  droits  imprescriptibles ; 


d)  Durch  dieses  Gesetz  sind  alte  Versammlungen  der  Momiers  bei 
strenger  Strafe  verboten. 

25* 
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SuivarU  fexemple  que  nous  ont  donne,  le  8  decembre  4824, 
vmgt-sißD  pasteurs  de  tegüse  naUonale  du  canton  de  Vaud,  le  3 
mai  482Ö,  pres  de  cent  mimstres  des  trois  denaminatiaivpresbyte^ 
fienne,  indSpendante  et  haptiste,  reunis  ä  Londres,  et  en  j'uület 
4826,  vingt-un  pasteurs  du  departement  du  Gard; 

Declarons  que  nous  regardons  lee  resirictions  portees  dans  le 
canton  de  Vaud,  ä  texer cice  de  la  Hberte  de  conscience  et  de  la  li- 
berte  de  culte,  et  les  p'eines  prononcees  contre  ceux  qui  s'assemblent 
pour  exercer  le  culte  selon  leur  conscience  ou  qui  cherchent  ä  r4- 
pandre  leurs  opinions,  comme  attentatoires  ä  des  droits  sacres  et 
vmprescriptibles,  opposes  ä  Fesprit  du  protestantisme,  qui  proclame 
le  droit  du  libre  examen  et  qui,  sans  favoriser  Findifference  reli^ 
gieuse,  reclame  pour  tous  les  cultes,  la  tolerance  civile  qu'il  reclatne 
pour  lui"m4me, 

Nous  faisons  en  consequence  des  voeux  sinceres  pour  que 
Dieu  veuille  exaucer  nos  prieres  et  rendre  au  canton  de  Vaud  la 
liberte  religieuse  qu*un  si  grand  nombre  de  nos  compatriotes  ont 
ete  autrefois  y  chercher. 

Fait  ä  Paris,  le  4  mai  4829, 

74)   Die   Protestanten   wollen    nicht,   dass   die 
.    Gerichte  das  Evangelium  in  Schutz  nehmen. 

Nous  avons,  dans  notre  livraison  de  septembre,  donne  ä  nos 
lecteurs  une  idee  de  ce  que  c'est  que  VEvangile  in-32  public  par 
M.  M.  Touquet  et  Compagnie.  Au  moment  ou  not^  allions  mettre 
cet  article  sous  presse,  nous  avons  appris  que  cette  coupable  publi- 
eation  venait  d4tre  saisie  et  Hvree  aux  tribunaux;  nous  avons  aus- 
sitöt  annonce  ce  fait,  en  ajoutant  une  ligne  ä  notre  article;  mais 
ce  qui  s^est  passe,  depuis,  nous  faisant  craindre  qu*on  ne  donne  ä 
nos  paroles  un  autre  sens  que  celui  que  nous  avons  entendu  leur 
donner  nous-m^mes ,  nous  nous  empressons  de  declarer  que  c*est 
seulement  sous  le  point  de  vue  religieux  et  nullement  devant  la  loi 
que  cett£  publicatton  nous  a  paru  coupable.  II  est  difficile  de 
comprendre  sur  quoi  a  pu  se  fonder  M.  Vavocat  du  roi  Levasseur, 
en  disant,  apres  avoir  soutenu  que  Vouvrage  poursuivi  offre  les 
caractercs  de  mepris  des  saintes  ecritures,  de  negation  des  miracles, 
de  negation  dela  divinite  de  Jesus-Christ.  t^Nous  ne  poursuivons  pas 
»  seulement  au  nom  de  la  reUgion  catholique,  au  nom  de  la  religion 
»  de  VEtat ;  nous  poursuivons  aussi  au  nom  de  nos  freres  separes. 
»  Genive  est  ici  daccord  avec  Rome:  Geneve  et  Rome  admettent  la 
»  verite  des  miracles  rapportes  dans  VEvangile,  Geneve  et  Rome  re- 
nconnaissent  la  divinite  de  Jesus-Christ,  la  verite  de  sa  mission; 
»  c'est  donc  Geneve  et  Rome  qui  demandent  vengeance. «  M.  Favo- 
cot  du  roi  se  trompe;  cor  quoique  les  protestants  admettent  et  re- 
connaissent  les  verites  qu'il  enumere,  ils  ne  veuknt  forcer  per- 
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sonne  ä  croire,  ni  emp^cher  personne  de  dire  publiquement  quHl  ne 
croit  pas.  Cest  lä  un  droit  quHls  reclament  pour  eux-mSmes  ä  T^ 
gard  de  quelques  autres  doctrines,  sur  lesquelles  ils  diffireni  avec 
fEglise  romaine,  et,  comme  ils  veulent  en  user,  ils  ne  pretendent 
non  plus  le  refuser  ä  personne.  Jamais,  ni  isolement,  ni  ligues 
avec  une  äutre  eglise,  ils  ne  demanderont  vengeance  aux  loii 
de  ceux  qui  nient  tacitement  ou  formellement  leur  croyance.  Ce 
n'est  pas  un  tribunal  humain  qui  a  favorise  Vorigine  du  christia- 
nisme,  ni  celle  de  la  reformation,  et  ce  n'est  pas  non  plus  d'un  tri- 
bunal humain  qu'ils  en  attendent  leur  progres.  Ar,chives  du 
ehristianisme.    T.  IX.  S.  476 --477. 

72)   Lamennais  schildert  den   Zustand  Frank- 
reichs, wenn  es  protestantisch  wUrde. 

Qui  ne  voit  que,  par  le  schisme,  la  France  deviendrait  de  toutes 
les  nations  europeennes  la  plus  isolee,  la  plus  separee  de  toutes  les 
autres?  Depouillee  tout-d-coup  de  la  force  qu'eüe  tire  de  son  union 
avec  les  contrees  eathoHques  voisineSj  eile  serait  pour  les  peuples 
on  sujet  perpetuel  de  craimte,  car  ils  sentiraient  qu'unpareil  chan- 
gement,  ä  la  fois  poHtique  et  reUgieux,  menacerait  plus  que  la 
guerre  leur  sü/rete  et  donnerait  aux  esprits  remuants,  partout  auF- 
jourd^hw  si  nombreux,  un  exemple  redoutable.  Ainsi  la  France, 
en  rompant  le  lien  de  Vunite  religieuse,  retioncerait  au  rang  glo^ 
rieux  qu'elle  occupe  dans  le  Systeme  de  VEurope.  Vapostasie,  en 
ddtachant  delle  tous  ses  iyrais  allies,  ne  lui  en  rendrait  pas  un  seul. 
InquietairUe  pour  ses  voisins,  et  inquietee  elle-mSme,  dechue  de  son 
antique  autoritS,  et  contrainte,  pour  sa  propre  conservation ,  de  se 
creer  au  dedans  une  sauve-g<srde  dune  autre  naiure,  les  efforts 
prodigieux  auxquels  fobligeait  sa  position,  la  predpiteraient  force- 
ment  dans  un  Systeme  de  conquSte,  qui,  füt-il  lieureux  au  commen^ 
cement,  amenerait  tdt  ou  tard  sa  ruine.  Teiles  seraient  quelques- 
unes  des  consequences  du  schisme;  et  qu'on  ne  s'imagine  pas  quHl 
püt  s*effectuer  sans  de  violentes  secousses  interieures.  On  sait  bien 
que  ceux  qui  le  demandent  n' hesiteraient  pas  ä  employer  la  perse- 
cuUon  pour  tetablir;  mais  la  persecution  provoque  la  resistance, 
et  si  la  foi  devait  avoir  encore  parmi  fu)us  ses  martyrs,  eile  aurait 
aussi,  qtCon  n'en  doute  pas,  ses  defenseurs. 

Admettons  cependänt  le  succes  dune  pareille  tenfative,  qu*en 
resuUerait'-il?  Leprotestantisme,  comme  religion,  est  äjamais  eteint ; 
denue  de  toute  doctrine,  il  se  reduit  ä  une  grande  negation,  et,  sous 
cette  forme  qu^il  ne  peut  plus  perdre,  il  n'offre  rien  qui  puisse 
remplaeer  la  foi  des  peupks  catholiques.  Le  parti  revolutionnaxre, 
en  essayant  de  le  ranimer,  n'a  pu  lui  donner  ce  qui  lui  manquait, 
des  croyances.  II  a  remue  des  cendres,  il  y  a  cherche  quelques 
etinceUes  pour  exciter  de  nouveaux  embrasements :  il  etait  trop 
tard,  ces  cendres  etaient  froides.   Au  Heu  de  la  rSforme^et  de  ses 
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opinions  variables,  mais  passionnees,  il  n*a  trouve  que  la  phihso- 
pkie  ei  ses  doutes;  et  des  lors  son  aUiance  avec  le  protestantisme 
n*a  pu  que  marquer  une  tendance  poUHque  commitne. 

n  n'est  donc  possible,  en  aucune  fa^on,  de  rendre  le  peuple 
Protestant,  et  le  schisme  n'aurait  dautre  effet  que  de  le  precipiter 
dans  une  impiete  brutale,  Voyez  dans  les  lieux  ou  la  reUgion  a 
perdu  son  empire,  ofSt  les  classes  inferieures  privees  de  ses  ensei- 
gnements,  n'ont  plus  pour  regle  qibe  V%nter4t,  pour  guide  que  Fins^ 
tinct  des  vices;  ou  les  repaires  de  la  debauche  sont  ses  seuls 
temples,  des  jchants  obscenes  ses  seules  prieres ;  oü  Venfant,  quelque- 
fois  dresse  au  crime,  et  toujours  nourri  dans  la  corrupOon,  n*ap- 
prend  que  par  le  blaspheme  quHl  y  a  quelque  chose  qu'on  nomme 
Dieu;  oü,  parvenu  au  tenne  de  sa  hideuse  carriere,  Vhomme  ne 
trouve  en  lui-mSme  ni  une  idee  d^avenir,  ni  une  esperance  du  ciel, 
ni  un  Souvenir  cVinnocence:  voyez  toutes  ces  suites  inevitables  de 
textinction  de  la  foi  chez  un  peuple  chrelien,  et  comprenez  ce  que 
ce  serait  qu'une  vaste  population  ainsi  degradee,  tantöt  assoupie 
comme  dune  lourde  ivresse,  tantöt  agitee  de  mouvements  terribles 
quand  ses  passions  viendraient  ä  fermenter,  Un  effroyable  despo- 
tisme  pourrait  seul,  un  moment,  retraeer  quelque  apparence  (Vordre, 
au  milieu  de  Vanarchie,  qui,  contenue  et  non  pas  domptee,  ne  tar- 
derait  pas  ä  rompre  ses  digues  avec  une  fureur  irritee  encore  par 
cette  contrainte  passagere. 

Sous  quelque  rapport  qu*onenvisage  Vordre  politique  et  Vordre 
reUgieux,  on  est  donc  constamment  ramene  ä  la  mime  conclusion: 
point  de  pape,  point  de  christianisme,  point  de  christianisme,  point 
de  religüm,  point  de  religUm,  point  de  sodete.  Se  separer  de 
Rome,  faire  le  schisme,  creer  une  eglise  nationale,  ce  serait  prockn 
mer  Vatheisme  et  ses  consequenees.  De  la  religion  conside- 
ree  dans  ses  rapports  avec  Vordre  politique  et  civil 
par  M.  Vabbe  F.  de  Lamennais,  5*  ed,  Paris  48M6, 
8,542  —  347, 

73)   Wie  die  Soci4t4  catholique  des  bons  livres 
sich  den  Protestantismus  denkt. 

Le  protestantisme  presente  aux  regards  du  catholique  un 
spectacle  qui  tout  ensemble  Vafflige  et  le  console,  D*un  cöte,  Vesprit 
iorgueü  et  dinnovatkm  ayant  franchi  une  fois  la  barriere  que 
Dieu  lui  avait  opposee,  Vautorite  de  V Eglise  universelle  continue 
dattaquer,  de  revoquer  en  doute,  de  fiier  Vun  apres  Vautre  les  re- 
rites  les  plus  saintes,  11  n'y  a  presque  plus  aucun  dogme  de  cer- 
tain  parmi  les  protestants.  Je  me  fois  fort,  dit  un  de  leurs  ecnr- 
vains,  Harms,  ministre  ä  Kiel,  decrire  sur  Vongle  de  mon  pouce 
toutes  les  doctrines  que  Von  croit  encwe  generalement  parmi  nous. 
Le  torrent  impur  de  Vindi/ference  religieuse  qui  sehn  le  temoignage 
du  ministre  Jurieu  envahissait  la  reforme,  il  y  a  defä  deux  siecles,  et 
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n^aUait  ärimtM}insqu*äniinerle8princ^esduckmtianisme,  agrossi 
de  jour  en  jour  depuis  cette  epoque,  et  s'est  etendu  Qotnme  un  vcute 
dehtge  ot«  otU  peri  toutes  les  croyances.  A  Genive,  capikUe  du 
cahinisme,  la  eampagnie  des  pcLsteurs  defend  de  pricher  en  public 
que  Jesus-Christ  est  Dieu,  Enfin,  conclut  un  jurisconsulte  prussien, 
Af .  Schmaltz,  ä  force  d^  re former  et  de  protester,  le  protestantisme 
se  reduit  ä  une  ligne  de  zeros  devant  laquelle  il  n*y  a  povni  de 
Chiffre;  c'est  une  religion  qui  n'est  pcLs  ertcore  faite  et  que  veut 
oommencer  ä  faire,  Vun  d apres  Voltaire ,  fautre  d apres  Spinoza. 
D*un  autre  cdte,  du  müieu  de  ce  naiufrage  universel  de  la  reforme, 
on  voit  les  plus  beaux  genies,  les  plus  nobles  caracteres,  toumer 
leurs  yeuoo  vers  cette  Eglise  ancienne  qui,  tel  qu*un  navire  bdti  et 
dmge  par  la  main  de  Dieu,  vogue  avec  dautant  plus  dassuranee 
ä  Xavers  les  debris  des  sieeles  que  la  mer  est  plus  haute  et  les  vents 
plus  violents:  on  les  y  voit  rentrer,  souvent  auprix  des  plus  grands 
sacrifices.  Tableau  general  des principales  conversions 
qui  ont  eu  Heu parmi  les  protestants  etc.  S.  / — $. 

74)   Wie  die  Socidtd  catholique  des  bons  livres 
Geschichte  schreibt. 

Le  Pape  ne  croyant  rien  au-dessus  des  forces  de  Saint-Pran" 
fH)t9  de  Sales,  lui  donna  commission  daller  conferer  ä  Genif^e  avec 
Theodore  de  Beze,  presque  aussi  renomme  que  Calvin,  et  de  fie 
rien  epargner  pour  Fengager  ä  rentrer  dans  le  sein  de  TEgUse  ou 
ü  etait  ne,   LexecutUm  n'etaü  ni  süre  ni  fädle;  mais  ees  conside^ 
rations  ne  furent  jamais  rien  pour  Frangois  de  Sales,  quand  il  s'a- 
gissait  de  la  gloire  de  Dieu.   Plein  de  foi  et  de  courage,  il  partU 
pmtr  Geneve  le  plus  tot  qu'il  lui  fut  possible:  il  arriva  heureuse- 
ment  chez  de  Beze,  comme  ce  ministre  etait  seul.  On  confera  lang- 
temps,  et  toujours  avec  beattcoup  dhonnitete.  Apres  cette  premiere 
entrevue,  dont  Frangois  augura  bien,  de  Beze  le  pria  instamment 
de  revenir.   II  revint  en  effet,  etjusqu'ä  trois  fois;  mais  sans  avan- 
cer beaucoup  plus  que  la  premiere,  du  moins  pour  le  salut  de  ce 
miserable  apostat.    Dans  une  quatrieme  visite  que  lui  fU  le  sairU 
eveque  de  Geneve,  le  triomphe  de  la  vraie  foi  devint  plus  Sensale. 
Le  mome  silence  que  de  Beze  garda  sur  tout  ce  qu*on  lui  disait  de 
plus  pressant,  marqua  qu'il  reconnaissait  la  verite;  mais  ses  yeux 
baisses  et  la  rougeur  de  son  front,  otl»  se  peignait  son  coewr  bour- 
reU  de  remords,  firent  cor^ecturer  en  mime  temps  qu'ü  tenait  ä 
ferreur  paar  des  Uens  dont  on  n'eüt  jamais  soup^nne  ce  vieillard 
presque  octogenaire;  et  le  trait  suivant  montra  bientöt  la  verite  de 
cette  coiy'ecture.   Deshaies,  gouvemeur  de  Montargis,  se  trouvant 
ä  Geneve  pour  les  affaires  du  roi,  contracta  une  etroite  familiarite 
avec  ce  ministre,  au  moyen  de  la  belle  humeur  dont  ils  etaient  tun 
et  V autre.   Dans  une  de  ces  conversations  badines  oü  Von  peut  tout 
hasarder,  Deshaies  lui  demanda  ce  qui  pouvait  attacher  un  homme 
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tel  que  lui  ä  la  triste  rä forme  de  Calvin.  De  Bize  ne  repondit  rien  ; 
ü  se  leva,  et  faisant  entrer  une  jeune  fiUe  fort  belle:  »vaüä,  dü-4l, 
oe  qui me  eonvainc  de  la  honte  de  ma  religion,^  Anecdotee  ehre- 
tiennee  au  traits  d'histoite  choisis  par  VAbbe  Beyre. 
Paris  48$5  in-12. 

75)   Die  Methodisten  Dach  Dauern.  i 

Les  methodistes  saveht  parfaitement  intriguer  contre  le  pro" 
chain,  donner  cours  ä  ces  petites  cahmnies  adroites  dont  il  reste 
toujours  quelque  ckose,  et  denigrer  un  frere,  sous.  couleur  de  %ele 
pour  la  foi:  amsi  firent  les  jeswtes.  Les  methodistes  s'occupent 
spedakment  de  la  jetmesse  et  tächent  de  saisir  les  ann^  de  la  do^ 
eile  enfance  pour  insinuer  leurs  beaies  doctrines;  ainsi  firent  les 
.  jesuites.  Les  methodistes  gagnent  de  preference  le  sexe,  se  fönt  un 
appfd  des  prüdes  intrigantes,  transportent  Nmagination  des  jeunes 
femmes  et  les  envoient  ensuite  avec  succes  contre  leur  mari  et  leur 
famille :  ainsi  firent  les  jesuites,  Les  methodistes  ne  n^Ugent  au^ 
eun  moyen,  qui  puisse  leur  rapporter  beaucoup  (Targent,  savent  re- 
cueillir  de  gros  heritages  sans  dedaigner  pour  cela  les  petites 
sommes :  aingi  firent  les  jesuites.  Les  methodistes  aiment  avec  ar- 
deur  les  petites  confrSries  bien  separ^es  et  bien  closes;  ils  goütent 
assez  les  chambrees  noctumes,  les  cantiques  de  Seraphins,  les 
extases  mysüques;  ainsi  firent  les  Jesuites.  Les  methodistes  ne 
s'emprisonnent  pas  dans  les  liens  de  l'habit  sacerdotal;  ils  cumeni 
peu  les  ministres  et  le  clerge;  ils  preferent  de  beaucoup  la  robe 
courte,  qui  n'engage  ä  rien  et  qui  fait  que  ses  vrais  saints  vienneni 
prieher  la  retrdite  au  milieu  des  cercles  et  dans  de  bonnes  salles  ä 
manger;  ainsi  firent  les  jesuites.  Les  methodistes  cricnt  tout  dune 
voix,  si  on  attaque  un  seul  de  leurs  saints;  il  y  a  entre  eux  leplus 
parfait  esprit  de  corps;  ils  ne  reculent  devant  aucun  moyen  propre 
ä  Mncer  dun  poste  quelconque  ceux  qui  ne  sont  pas  de  leur  bord; 
ainsi  firent  les  jesuites.  Les  methodistes  visent  ä  la  fondaUon  de 
petHs  royaumes  saints,  ou  ils  seraient  les  seuls  maUres,  oA  ils  se- 
raient  rois  des  corps  et  des  ames  comme  ä  Tahiti:  ainsi  firent  les 
jisuites  ä  Paraguay.  Les  methodistes  viennent  vous  dire  que  Va- 
banden  des  iniquites  les  plus  palpables  ne  fcUt  pas  faire  un  pas 
vers  le  salut,  et  quHl  est  immoral  de  porter  des  vertue  au  Christ; 
ainsi  les  jesuites ,  avec  leur  morale  relächee  et  leur  probabUisme, 
arriverent,  sous  une  autre  forme,  predsement  au  m4me  et  identique 
resultat.  Enfin  les  jesuites  cherchirent  sans  cesse  ä  mettre  les  puis- 
sances  de  leur  cdte  et  ä  faire  persectUer  leurs  ennemis;  mais  dou- 
tex-vous  im  instant,  mon  eher  maitre,  que  par  exempk,  dans  Faf- 
faire  dS  Vtmiversite  de  Halle,  le  roi  de  Prusse  n'eüt  pas  desUtue  et 
puni  les  savants  rationalistes,  Gesemus  et  Wegseheider,  s'U  eüteu  ia 
faiblesse  de  suivre  les  conseils  des  saints;  ou  si  ces  demiers  eussefU 
eu  ä  leur  disposition  une  Maintenon,  possedant  bien  toutes  les  qua- 
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Utes  cPune  pareüle  engeance  ?  Si  vom  me  demandiez  nuuntenant 
un  prineipe  unique  ruwnant  la  doctrine  pratique  des  regeneres :  si 
vaus  tne  demandiez  le  eigne  caracteristique  imprime  siur  ieur  front 
camme  sur  celtU  des  jesuites,  si  vous  exigiez  de  moi,  enfin,  un  W- 
gnalement  qui  convint,  non  pas  seulement  aux  chefs,  mais  ä  tous 
les  Soldat»  de  cette  devote  bände,  je  vousdirais,  monchermaitre,  que 
leur  croyance,  leur  pensee,  leur  manoewvre,  que  tout  tensemble  de  leur 
conduite  n^est  qu'ane  appHcaUon  variee  et  perpetuelle  de  la  maxime, 
que  la  fin  justifie  les  moyens.  ( Lettres  mithodistes, 
pages  290  ä  29M). 

Powquoi  un  saint  cherche-t-ü,  par  tous  les  moyens  poe^ 
sibles,  ä  6ter  consideration,  repos,  honoraires  et  pam  ä  celui  qui 
ne  partage  pas  ses  vices?  Cest  que  la  doctrine  passe  aioant  tout, 
et  que  la  fin  justifie  les  moyens.  Powquoi  un  saint  se 
brouille--t^l  avec  sa  famille,  si  eile  critique  sa  folle  regenthration? 
envoie-t-il  promener  pere,  mire  et  amis  pour  swvre  son  eoßtase? 
Cest  que  la  doctrine  pc^e  avant  tout  et  que  ta  fin  justifie  le$ 
moyens.  Pourquoi  un  samt  trfUte-t-^l  de  neologue  et  dimpie, 
tout  komme,  tout  pasteur,  tout  professeur  qui  se  pei'met  de  penser 
autrement  que  lui?  Cest  que  la  doctrine  passe  avant  tout,  et  que 
la  fin  justifie  les  moyens,  Pourquoi  un  saint  cherche-t'-il, 
par  tous  procedes  en  son  pouvoir,  ä  diviser  votre  eglise  nationale 
protestante,  et  ä  rompre  ^os  assembl^es  publiques  en  les  rempUk^ 
9ant  par  de  petites  chapelles,  bien  quHl  sacke  tres-bien  le  tort  tm-^ 
menee  que  cela  fait  ä  votre  cause?  Cest  que  la  doctrine  passe 
avant  tout  et  que  la  fin  justifie  les  moyens.  Pourquoi  un 
saint  ne  s'uUeresse^t'^l  qu'ä  ceux  qui  sont  de  son  bord,  ne  fait-^l 
de  bien  qu'ä  ceuco-lä,  et  pourquoi  lui  est-^l  completement  indiffe- 
rent de  voir  dans  la  rue  et  sans  ressource  m^e  un  pSre  de  famille, 
qui  n*est  pas  reg^ner^?  Cest  que  la  doctrine  passe  avant  tout  et 
que  la  fin  justifie  les  moyens.  Pourquoi  un  saint  vit-il 
conune  un  ours  dans  sa  tanniere  ä  Fegard  de  ceux  qui  ne  sont  pas 
de  sa  nickee?  pourquoi  affecte-t-il  de  rompre  toute  espSce  de  re^ 
lation  fratemelle  et  mSme  sociale  avec  tout  komme  ou  tout  collSgue 
mime  qui  n'a  point  ses  vues?  Cest  que  le  saint  a  besoin  de  se 
recueiüir  longuement  ckez  lui,  que  cPailleurs  la  doctrine  passe 
avant  tout  et  que  la  fin  justifie  les  moyens.  Pourquoi  un 
saint  eUve-t-il  jusqu'aux  nues  le  premier  apprenti  cordonnier  qui 
va  se  mettre  ä  pricker  la  beatitude  en  epouvantable  patois,  et  pour-^ 
qttoi  au  contraire,  nie-t-il  le  ckrisHanisme  et  temit-il  le  caractire 
du  plus  beau  talent  qui  n'est  point  metkodiste  ?  Cest  que  la  doc^ 
trine  passe  avwU  tout,  et  que  la  fin  justifie  les  moyens. 
Pourquoi  tel  pasteur  regenere  affecte-t-il  ä  la  vue  du  peuple  et  ä 
la  face  du  soleil,  une  inconvenante  absence  du  service  divin,  quand 
son  collSgue  non  regenere,  ooeupe  la  ckaire,  encourageant  ainsi  le 
trompeau  au  sckisme  et  ä  la  division?  Cest  que  la  doctrine  passe 
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avant  tout  et  que  la  finjustifie  les  moyens.  Pourqtioi  le$ 
regeneres  enAnghterre  comme  en  France,  riftmentrHs  que  lessaints 
comme  eux,  montrent-ils  de  Feloignement,  smon  de  la  haine,  ä  tout 
dissident,  font-ils  retomber  sur  le  temporel  fhorreur  que  leur  n»- 
pire  le  spiriluel  des  non-elus,  et  pourquoi  un  chreOen  non  de  leur 
bände,  qui  vient  leur  demander  un  bon  service  ou  un  acte  de  fra- 
temite,  est-il  regu  comme  un  reprouve  qui  irait  demander  une 
messe  ä  Lucifer?  Cest  que  la  doctrine  passe  avant  tout  et  que 
la  finjustifie  les  moyens,  Enfin,  mon  eher  mattre,  pour  en 
finir  avec  mes  interminables  pourquoi,  dont  je  pourrais  vous  faire 
une  procession,  je  ne  vous  dirais  plus  que  celui-d  qui  nous  est  per- 
sonnel:  pourquoi  vous.  et  moi  et  tant  dauires,  au  dire  des  metho- 
distes,  ne  sommes-nous  bons  qu'ä  coudre  dans  un  sac  et  ä  jeter  ä 
la  riviere,  comme  dans  le  Giaour  de  Lord  Byron?  Cest  toujours 
que  la  doctrine  passe  avant  tout  et  que  la  fin  justifie  les 
moyens  contre  les  mecreants  de  notre  force,  Lettres  metha^ 
distes.  S. 300^^502.  Doch  giebt  Dauern  an  einem  andern  Orte 
zUy  dass  nicht  alle  Adepten  in  die  Mysterien  der  Schule  einge* 
weiht  sind. 

Que  fesprit  du  methodisme  soit  le  bon  et  ancien  esprit  jesuüe, 
cela  ne  peut  faire  tombre  dun  doute;  mais  une  foule  dadeptes  de 
Tun  et  de  lautre  sexe  ne  s*en  doutent  seulement  pas,  et  n'ont  poini 
la  moindre  idee  que  le  spectre  dJgnace  vieni^  reguMrement  s^as^ 
seoir  ä  leurs  devotes  reunions.  Lorsque  les  saints  et  les  saintes  du 
jour  viennent  en  belle  et  riche  toilette  se  grouper  autour  dun  gue- 
ridon  de  bois  de  citronnier,  oü  repose  un  Evangüe  moire  en  cuir 
odoriferant;  lorsque  les  saintes  ecoutent  kmgoureusement  un  com^ 
mentaire  sur  les  epitres,  varie  paar  un  tke  pico  servi  dans  des 
tasses  de  Sevres;  lorsque  les  plus  suaves  cantiques  s'elevent  sous 
les  lustres  bronzes  de  Ravrio,  et  fönt  vibrer  ces  tentures  de  soie 
oü  le  canut  Lyonnais  epuise  sa  penible  Industrie;  lorsqu*un  demi 
jour  mysterieux  jette  ses  moelleux  reflets  sur  le  brillant  salon  oü 
la  grdce  penitre;  lorsque  les  regards  des  rigeneres  ne  rencontrent 
partout  que  plumes  ondoyantes,  tissus  de  dentelkts  et  de  gaste,  otto- 
fnanes  de  velours,  chapeaux  du  plus  doux  salin  ombrageant  des 
y eux  plus  doux  enoore;  ahrs  toits  ces  devots  se  feUdtent  natve- 
ment  ditre  pecheurs,  et  croient  avoir  transporte  les  assemblees  des 
chretiens  primiUfs  ä  la  Chaussee  dAntin,  Les  pauvres  gens  ne  se 
doutent  pas  qu'ü  y  a  en  tout  ced  bien  autre  chose  que  de  la  bea- 
Htude  spirituelle  et  qu*il  y  a  lä  un  peu  de  tout,  hormis  de  lare^ 
ligion.    Lettres  methodistes  S.  48. 

76)   Der  Supranaturalismus  ist  in  Frankreich 
vorherrschend. 

Nous  aurons  ä  suivre  les  phases  du  raOonaUsme  allemand  et 
du  fnethodisme  angkus,  ces  deux  opittions  opposees  et  qui,  toutes 
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deuXf  portees  ä  F extreme,  me  paraissent  hostUes  ä  la  reveioHon. 
Le  rationalisme  a  voulu  ramener  tow  les  dogmes  aux  bomes 
etroHes  de  la  raison  humame;  ü  a  votUu  atuvrir  le  ciel  ä  notre  tn- 
telligence,  et  nous  faire  entrer  aoee  siirete  sur  le  sol  cansacre,  sur 
lequel  Mo^e,  legislateur  et  roi  du  peuple  ckoisi,  ne  marchait  qu'a- 
vec  cramte  et  tremblement,  Cest  evidemment  une  falle  entreprise 
que  de  pretendre  ramener  tous  les  miracles  aux  lots  ordinaires  de 
la  nature,  et  n'en^plus  faire  que  des  experiences  de  physique  dun 
ordßre  eleve.  Je  n*aime  pas  les  demi-deistes ;  je  n'aimepas  les  demir- 
protestants,  il  faut  avoir  un  avis,  et,  de  plus,  le  courage  de 
Fexprimer;  ce  que  n*ont  pas  les  ratUmaUstes  purs,  et  nous  les 
eombattrons.  Le  rationalisme  a  choisi  des  formules  savantes;  il  a 
voulu  faire  de  la  science  de  la  revelaOon,  quelque  chose  docculte, 
et  n*en  permettra  Vacds  qu*ä  des  inities,  comme  si  les  ministres  de 
fEvaingile,  celebrant  des  mysteres  secrets  devaient  exercer  une  cen- 
eure  sur  la  parole  dimne,  et  decider  comme  les  docteurs  de  Feglise 
romaine,  ce  qu'ü  faut  croire  ou  rejeter,  Le  protestantisme  ne 
souffre  pas  qu'on  fasse  lapart  ä  ses  disciples;  quelle  autorite  hu- 
maine  a  le  droit  de  se  mettre  ä  la  place  de  lewr  raison  ? 

'  Le  methodisme,  quoique  different  en  apparence,  n*est  qu'un 
rationalisme  decide;  il  trouve  des  dogmes  dans  VEvangüe  et  jusque 
lä,  il  a  parfaitement  raison;  mais  ces  dogmes,  il  en  fait  une  liste, 
puis  il  pretend  que  hors  de  ces  dogmes  speciaux,  quHl  arrite  et  de^ 
termine,  il  n*y  a  plus  qu*ignorance  et  que  perdition;  il  (usure  que 
nous  autres  protestants  fran^is  qui  avons  tant  souffert,  plutöt  que 
dapostasier,  et  qui  comptons  tant  de  martyrs  tous  reoents,  nous 
rCentendons  rien  ä  la  religion ,  et  nous  ne  sommes  pas  religieux, 
Dans  leurs  declarations  outrees,  les  methodistes  osent  dire  que  la 
sainie  Eglise  reformee  de  France  degenere  et  a  perdu  la  foi :  ils  en- 
voient  des  missionnaires  dans  nos  respectables  et  pieuses  eglises-, 
pour  faire  des  scissions,  semer  des  dÜscordes,  pricher  malgre  nos 
pasteurs,  et  indisposer  les  fidiles  contre  des  ministres  qu'ils  aiment. 
Du  reste,  ils  dephient  la  plus  grande  elegance,  sinon  de  moniere 
au  moins  dextäieur,  ils  vioent  avec  luxe  et  prichent  la  mortificc^- 
tion  au  milieu  de  Fopulence,  Qu* ils  aillent  voir,  ces  calomniateurs 
de  notre  antiqite  foi  et  de  nos  honorables  eglises  fran^aises,  ces  ele- 
gante devots,  nos  pasteurs  de  campagne,  qtdjoignent  ä  tant  de 
zile  tant  de  lumiires,  ä  tant  de  modestie  tant  de  courage,  ä  tant 
de  prudence  tant  de  foi.  Ten  pourrais  euer  un  qui,  dans  un  pays 
retire,  a  travaille  avec  succes  ä  reunir  en  corps  dEglise  des  pro- 
testants epars  dans  les  campagnes,  preeieux  debris  des  anciennes 
communions,  et,  ä  la  fois  faisofU  les  plans  de  construction  des 
temples,  la  distribuUoti  des  materiaux,  les  discours  de  ceremonies 
et  la  poesie  des  cantiques.  Qu' ils  aillent  voir  ces  pasteurs,  qui 
sont  fort  modiquement  dotes  paar  le  budget,  qui  vivent  paisibles,  re- 
tirds,  au  sein  dune  population  nombreuse,   qui  servent  plusieurs 


396 

egiises,  ohliges  de  traverser  plusieurs  Heues  (Tun  pays  difßcite,  obli" 
ges  de  se  mulüplier,  pour  amsi  dire,  pour  porter  ta  paroh  de  Dieu 
au  travers  des  tnontagnes  et  des  vall^es,  et  qu*on  se  rappeile  bien 
que  ces  frommes  admirables  n'ont  aucune  ambitian,  aueune  espe- 
rance  mondaine,  qu'ils  ne  travaillent  que  pour  le  bien  et  le  sakit, 
et  ils  ont  raison;  une  si  haute  vertu,  un  si  evangelique  devouement 
ne  peut  ^tre  paye  sur  la  terre,  et  sajuste  recompense  est  aux  cieux! 
Voilä  les  hommes  que  des  etrangers,  ignorant  nos  usages,  nos 
moeurs,  notre  histoire,  osent  calomnierl  Le  »He,  les  lumieres,  la 
foi  vivante  des  egiises  de  Strasbourg,  de  Marseille,  de  Montpellier, 
de  Nismes,  de  Bordeaux,  de  Montauban,  de  Lyon,  de  Bouen  et 
tant  (Tau&es,  ne  frappent  pas  ces  sectaires  etrangers ;  Us  oublient 
qu'en  trois  ans,  deux  cents  sodetes  auxiliaires  sont  venues  se  grou— 
per  autour  de  la  societe  biblique  de  Paris.  On  serait  porte  ä  eroire 
que  la  vue  de  la  pieuse  et  florissante  egHse  de  fOratoire  awaü  du 
produire  un  mouvement  de  la  plus  vivejoie  dans  fame  dun  komme 
religieux;  mais  un  de  ces  hommes,  le  rev  eren  d  M.  Raffles,  s'ecrie : 
T^qu'il  ne  croit  pas  qu*il  y  ait  une  seule  famille  pieuse  dans  toute 
fassemblee, «  et  cette  exclamation  est  sortie  de  la  bouche  d*un  mi- 
nistre Protestant/  Cependant,  gardons-nous,  malgre  toutes  ces  er- 
reurs,  de  porter  un  jugement  severe  sur  les  intentions :  on  peut  en 
citer  plusieurs  qui,  malgre  le  mysticisme  prononc4  de  leurs  opimons, 
ont  un  coeur  droit  et  pieux,  et  des  intentions  pures ;  mais  nous 
devons  signaler  fesprit  general  dune  secte  qui  semble  prendre  plai- 
sir,  en  France  comme  en  Suisse,  de  deverser  le  mepris  et  VinsuUe 
sur  nos  egiises,  notre  foi  et  nos  ininistres;  gardons-nous  aussi  de 
sembler  approuver  les  mesures  severes  que  Vautorite  civile  a  prises 
contre  les  Mdmiers,  ä  qui  nulle  puissance  humame  ne  peut  inter- 
dire  de  pricher,  tant  quHls  ne  troublent  pas  Vordre  et  les  Uns; 
quelque  part  qu'elle  ait  pris  naissance,  chez  un  gouvemement  oon 
tholique  ou  protestant,  sous  quelque  forme  qu'elle  se  montre,  de 
quelque  pritexte  qu'elle  s^appuie,  qu'elle  emane  dun  concile  ou 
d'un  Synode,  detestons  Fintolerance,  et  defendons  ses  vicHmes. 

Mais  quelle  sera  notre  conduite,  nous  protestants  fran^ais,  au 
milieu  de  ces  deux  extremes?  Comment  devons-nous  gouvemer 
parmi  ces  ecueils  opposes?  Le  moyen  est  trSs-simple:  Usons  VEvan- 
gile  de  bonne  foi  et  avec  sincerite  de  coeur;  faisons-nous  notre 
croyance,  comme  les  premiers  chretiens,  en  retenant  ce  qui  est  bon, 
apres  avoir  examine  toutes  choses;  usons  des  lumieres  de  notre 
temps,  Sans  mepriser  pour  cela  les  antiques  ouvrages  de  nos  peres. 
Faisons  comme  nos  illustres  reformateurs ;  soyons  fermes,  cor  ils 
furent  fermes;  soyons  prudents,  car  ils  furent  prudents;  soyons ze- 
les,  car  ils  furent  zeles;  soyons  pieux,  car  ils  furent  pieux;  usons 
de  notre  raison,  car  toujours  ils  exercerent  leur  raison,  autant  que 
le  permettaient  les  connaissances  que  Dieu  avaü  d^parUes  ä  leur 
siede,  et  les  lumieres  dont  ils  furent  Nclatant  foyer.    N*allons  pas 
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temerairemmt  repudier  ies  venerables  monuments  qu'iU  naus  ont 
laisses;  ne  negligeans  p<K  le  fruit  de  leurs  recHerches;  n*as9imihns 
pas  ä  de9  decisians  decretees  dans  des  conciles,  les  ouvrages  qu'ils 
ecrivaient  sou8  la  dictee  de  leur  raison,  et  dont  les  feuiUets  vetie- 
rables  porient  rempremte  du  sang  qu'ils  verserent  pour  la  vetite, 
et  de  la  poussiere  des  deserts  oü  ils  allaient  s'assembler.  Et  ne 
nous  contentotis  pas  daccorder  ä  leur  memoire  une  admiration 
vague,  qui  ne  ferait  pas  reparaitre  leur  exemple  au  miiieu  de  nous, 
semblable  ä  ces  feux  qu'un  antique  usage  allume  aupres  des  morts 
et  qui  ne  peuvent  ranimer  les  cendres.  Meditons  les  ouvrages,  les 
confessions  de  foi  qu*ils  redigerent  au  miiieu  des  persecutions ;  seu- 
lement,  iisons,  comme  ils  le  prent  eux-mämes,  de  notre  liberte 
d'examen ;  appUquons-^ous  ä  interpreter,  ä  comprendre  rEvangik, 
dans  la  sincerite  de  notre  coeur,  dans  la  droiture  de  nos  intentions, 
et  c'est  ainsi  que  nous  affermirons  davantage  tEglise  de  Jesus- 
Christ    Revue protestante  T,  L  S.  /5 — 47. 

77)    Ordination  des  Herrn  Grawilz. 

Desirant  profiter  de  mon  sefow  ä  Paris  pour  recevoir  l'impo- 
sition  des  mains,  favais  adresse  ä  ce  sujet  une  petition  au  vene- 
rable  consistoire,  II  crut  devoir,  sehn  Fusage,  ajoumer  toute  de- 
liberation  jusqu'au  moment  oüi  il  aurait  recueilli  des  renseignements 
propres  ä  eclairer  sa  religion.  Ces  renseignements  m'ayant  ete  fa^ 
vorables,  il  acquiesga  ä  ma  demande  et  les  pasteurs  furent  invites 
ä  me  consacrer  selon  les  formes  vouktes  par  la  discipline.  Cest 
alors  que  deux  pasteurs  se  recuserent  et  manifesterent  leur  resohi- 
tum  de  ne  point  participer  ä  ma  consecraHon.  Lun  deux  avait  cru 
devoir  me  faire  pressentir  son  refus  dans  une  lettre  empreinte  dune 
noble  franchise  et  dune  rare  sincerite.  II  y  exposait  ses  opinüms 
dogmatiques  et  me  demandait  mon  acquiescement  auxdoctrines  qu'ü 
pro f esse.  Comme  M.  Monod  fils,  pasteur  adjoint,  ne  s'arrogeaitpw 
le  droit  de  me  juger,  mais  qu'il  m'appelait  seulemmt  ä  m'eocpUquer 
sur  mes  croyances,  je  m'empressai  dobtemperer  ä  ses  desirs.  Ne 
votUant  pas  trafisiger  avec  la  verite,  je  ne  pus  lui  taire  combien  sa 
moniere  de  voir  differaü  de  celle  que  je  m*etais  formee  apres  une 
lecture  reßecMe  de  FEcriture  sainte.  Düt-on  me  traiter  de  nouveau 
dathee  ou  dincrddule,  je  declare  encore  aujourdhui  que,  hin  de 
croire  ä  la  corruption  naturelle  de  V  komme,  äson  in- 
capacite  pour  le  bien,  je  pense  que  Dieu  fa  cree  pour  le 
bonheur,  libre  de  choisir  entre  le  bien  et  le  mal,  entre  le  juste  et 
Pff^tute;  maüre  de  reprvmer  ses  inclinations  perverses  comme  de 
auivre  Fimpulsion  de  ses  penchants  vertueux,  et  responsable  de  Zu- 
sage de  ses  facultes;  que  je  ne  comprends  pas  Vignorance  des 
choses  du  salut  en  admettant  Fexistence  dunerevelaOon ;  que  lEvan'- 
giie  ne  me  semble  pas  un  livre  c  ach  ete;  que  sur  les  points  fon^ 
damentaux  «7  brille  dune  lumiere  accessible  ä  toutes  les  intelli- 
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gences;  comme  la  verüe,  son  triomphe  est  de  paraitre;  il  n*a  be- 
soin  que  de  se  montrer  pow  subjuguer  les  coewrs  les  plus  rebeües, 
les  esprits  les  plus  prevenus,  Quant  ä  la  nature  de  Jesus-Christ, 
je  ne  cherche  point  äpenetrer  ce  mystere,  il  me  suffit  de  savoir  qu*il 
a  parle  au  nom  de  Dieu,  avec  autorite,  pour  mo  soumettre  ä  ses 
enseignements,  et  pour  chercher  äpratiquer  les  devoirs  quHl  m'impose. 
Enfinje  ne  con^ois  pas  comment  les  bonnes  oeuvres  sont  neces- 
saires  sans  4tre  unmerite.  Je  crois  que  Dieu  nous  Oendra 
compte  de  nos  efforts,  de  nos  intentians  mimes  pour  le  bien;  que 
la  meilleure  maniere  de  montrer  notre  foi,  de  manifester  notre  re- 
connaissance  envers  Jesus-Christ,  c'est  de  suivre  son  exemple: 
il  ne  se  servit  de  sa  puissance  que  pour  la  faire  servn'  au  soukh- 
gemetit  de  thumamte  souffrante;  que  le  meilleur  mayen  ctassurer 
notre  scUut  est  de  travailler  ä  conserver  notre  consdence  pure 
devant  Dieu  et  devant  les  hommes,  et  de  soulager  toutes  les  infor- 
tunes:  Jesus  a  confondu  sa  cause  avec  celle  du  pauvre,  il  s'est 
identifie  avec  tous  les  malheureux. 

On  jugera  quelles  sont  celles  de  ces  opinions  qui  sont  les  phts 
conformes  ä  la  raison,  ä  VEcriture  sainte,  et  qui  pourraient  deve- 
nir  dangereuses  dofu  leurs  consequences,  * 

M.  JuiUerat,  pasteur,  tout  en  regrettant  de  nepouvovr  eoncounr  ä 
maconsecraUon  que  par  de  ferventesprieres,  m*adeclarequedes  mo- 
Hfs  absolument  semblables  äceux  desoncollegueavaientdictesacon'' 
duite,  i>que  les  temoignages  rendus  ä  mes  moeurs,  ä  ma  capadte  et 
» la  noble  franchise  dont  favais  fait  preuve  dans  cette  circonstance, 
»medonnaient  des  droits  certains  ä  J^estme  des  gens  de  bien;  mais, 
»njoutait-il,  la  foi  chrStienne  vous  manque  etjerespecte 
votre  conscience,^  Jusqu'ä  present  favais  ete  assez  simp  le  pour 
penser  qu*il  suffisait,  pour  itre  chreUen,  de  regarder  tEvangile 
comme  la  seule  regle  de  notre  foi,  de  croire  au  salut  du  genre  hu- 
main  opere  par  Jesus-Christ,  fetais  dans  une  etrange  erreur,  Pour 
porter  ce  iitre  glorieux,  il  faut,  avec  de  pretendus  orthodooses, 
embrasser  sans  reserve  un  systime  qui  repose  sur  le  peche  ort- 
ginel,  et  qui  se  termine  ä  la  predestination, 

Que  vos  enseignements  s'en  ecartent  dun  seul  point;  enget- 
gez  par  exemple  les  hommes  ä  amasser  pour  Vetemite  des  tt*esors 
de  vertu,  et  vos  doctrines  seront  taxees  de  doctrines  de  mensonges, 
derreur,  de  mort  et  de perdition,  Revue  protestante,  T.  VII. 
S.  72  u.  f.  Man  vergleiche:  Lettres  adressees  ä  M.  Charles 
Grawitz,  candidat  au  St  Ministere,  ä  foccasion  de  sa 
consecration  par  F.  Monod  fils,  pasteur  adjoint  de 
l'Eglise  reformee  de  Paris.  Paris  4828  in  8,  worin 
Seite  3  geschrieben  steht,  was  Herr  Grawitz  glauben  sollte,  um 
ordinirt  werden  zu  können :  La  corruption  naturelle  du  coeur  hu- 
main,  rimpuissance  de  (homme  pour  le  bien,  lorsqu'il  est  aban- 
donne  ä  lui-mime;  son  aveuglement  pour  les  choses  du  s<üut,  lors- 
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qu'il  n'est  pas  eclairi  et  sancHfie  par  le  Samt^Esprit;  la  neöessite 
dune  regeneration  complete  qui  est  une  oeuvre  de  Dieu  en  nous; 
la  dwinite  proprement  dite  de  Jesus-Christ ;  le  pardon  des  peches, 
le  salut  accorde  gratuitement  ä  celui  qui  croit  en  son  coeur  que 
Christ  a  porte  nos  peches  en  son  corps  sur  le  bois,  et  la  necessite 
des  bonnes  oeuvres,  considerees  cpmme  les  fruits  de  notre  foi  et  nul* 
lement  comme  merite, 

78)    Sendschreiben  der  Kleinianer  an  die  pro- 
testantischen Pfarrer  zu  Strassburg. 

Die  Engel  der  Gemeinde  zu  St.  seien  ehrerbietig 
gegrüsst  von  den  Siebentausenden !  Gnade !  Friede  I  Augensalbe 
von  dem,  der  da  war,  der  da  ist  und  der  da  kommt! 

Hochzuverehrende  Herren  I 

Die  Christen  sind  natürliche  und  geistliche  Menschen  zu- 
gleich. Als  natürliche  Menschen  sind  sie  unterthan  aller  mensch- 
lichen Ordnung  um  des  Herrn  willen ,  nach  dessen  Exempel  sie 
sich  richten,  und  sich  also  unter  keinerlei  Vorwand  empören. 
Aber  als  geistUche  Personen  sind  sie  unabhängig  von  aller 
menschlichen  Auktorität:  Richter  der  Welt,  Richter  der  Engel. 
Als  solche  nehmen  sie  sich  die  Freiheit,  der  Geistlichkeit  folgende 
Fragen  vorzulegen.  In  wessen  Namen  sprechen  Sie?  Im  Namen 
Gottes  oder  im  Namen  der  Menschen?  Ist  Ihr  Evangelium  gött- 
lich oder  menschlich?  Sind  Sie  verbunden,  nach  der  Vorschrift 
desselben  zu  lehren,  oder  haben  Sie  Vollmacht,  es  zu  deuten,  wie 
Sie  es  für  gut  finden,  so  wenig  oder  so  viel  davon  gelten  zu  lassen, 
als  Ihnen  beliebt?  Wenn  Sie  Ihre  Religion  für  göttlich  halten, 
die  Bibel  für  Gottes  Wort,  so  sind  Sie  schuldig,  Alles  anzunehmen, 
was  sie  spricht,  und  sich  ihren  Aussprüchen  zu  unterwerfen,  es 
mag  der  Weit  lieb  oder  leid  sein.  Ein  Gesandter  darf  nicht  nach 
eigenem  Willen  handeln,  nicht  seine  eigenen  Worte  reden,  nicht 
seine  eigene  Ehre  suchen,  sondern  den  Willen,  die  Worte ,  die 
Ehre  dessen,  der  ihn  gesandt  hat;  der  allein  ist  ein  getreuer 
Diener. 

Wie  kommt  es,  dass  Sie  die  allerkräftigsten  Beweggründe 
zur  VerlSugnnng  der  Welt  aus  der  Acht  lassen,  welche  Ihnen  der 
göttliche  Gesandte  Paulus  gegeben  hat?  Welch'  ein  Sporn  ist  es, 
wenn  wir  den  Weg  bedenken,  durch  den  wir  ins  Paradies  zu 
wandern  haben  1  Wie  wollen  wir  durch  die  Legionen  von  bösen 
Geistern  durchkommen,  wenn  der  nicht  in  uns  ist,  dem  diese 
Geister  unterthan  sind?  Wie  wollen  wir  durch  diese  Fürsten« 
thümer  der  finstern  Welt,  durch  diese  ungeheure  Wüste  durch- 
kommen, wenn  nicht  der  Herr  seine  dienstbaren  Geister  sendet, 
wenn  sich  nicht  der  Engel  des  Herrn  um  uns  her  lagert?  Wer- 
den wir  aber  ihren  Anblick  ertragen  können,  werden  wir  in  ih- 
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rer  Gesellschaft  aushalten  können,  wenn  wir  nicht  reinen  Her* 
zens  sind?  Weh  uns,  wenn  sie. uns  verlassen,  und  uns  der  Ge- 
walt der  bösen  Geister  preis  geben !  Die  türkische  Sclaverei  ist 
Labsal  gegen  das  Schicksal  eines  solchen ;  denn  in  dieser  Welt 
ist  Alles  noch  vermischt,  kein  Leid  ohne  Trost;  aber  dort  ist  kein 
Trost,  keine  Ruhe,  keine  Hoffnung,  kein  Schlaf;  der  Tod  flieht 
vor  uns !  Welche  Verzweiflung,  die  Gnadenzeit  nicht  mehr  zu- 
rückrufen zu  können,  mit  der  kostbaren  Zeit  so  liederlich  umge- 
gangen zu  sein !  Welch  höllischer  Schmerz  muss  das  sein ! 

Wenn  wir  aber  auch  glücklich  durch  di6  ungelieure  Wüste 
der  finstem  Welt  durchkommen,  so  kommen  wir  zu  dem  cheru- 
binischen Gesundheitscordon ,  welcher  nichts  durchlässt,  was 
nicht  Gold,  Silber  und  Edelsteine  sind.  Das  Holz,  Heu,  Stoppeln 
der  Welt,  Liebe  und  Eigenliebe  gehn  hier  in  Flammen  auf.  Welche 
Beweggründe  sind  das  zur  Yerläugnung  der  Welt  und  seiner 
selbst I  Wie  wahr  ist  es,  was  Jesus  gesagt  hat:  der  Weg  ist 
schmal  und  Wenige  flnden  ihnl  Von  600,000  Mann  sind  nur 
zwei  aus  Egypten  nach  Kanaan  angekommen!  Hier  haben  wir 
also  die  Proportion,  wie  viele  gleich  nach  dem  Tode  das  Paradies, 
das  himmlische  Kanaan  erreichen  werden. 

Und  warum  so  wenig?  Weil  es  den  Leuten  nicht  gesagt 
wird ,  der  Glaube  muss  ja  durch's  Gehör  kommen ,  wie  können 
sie  aber  hören,  wenn  es  ihnen  Niemand  predigt?  Den  Trost,  den 
man  sich  aus  der  Geschichte  des  Schachers  zueignet,  passt  für 
die  allerwenigsten,  denn  wo  ist  ein  Christ,  der  solchen  lebendi- 
gen Glauben,  zutrauensvolle  Hoflhung  und  brünstige  Liebe  zu 
dem  königlichen  Erlöser  hat,  in  dem  allererbärmlichsten,  verach- 
tungsvollsten Zustande,  unter  dem  LSstern  und  Spotten  der  hohen 
und  niedem  Geistlichkeit?  Wo  ist  eine  solche  sich  selbst  verur- 
theilende  Gesinnung  unter  einem  qnalvollen  schmählichen  Tode 
bei  einem  Hanne,  der  sich  vielleicht  aus  Religionseifer,  wie  Pau- 
lus, vergessen ,  und  von  seinem  Volke  vielleicht  eher  für  einen 
Märtyrer,  als  Mörder  mag  gehalten  worden  sein?  Wo  ist  der 
Christ,  der  sich  mit  ihm  messen  dürfte?  Wie  viel  besser  wSlre 
es,  den  Leuten  die  Wahrheit  zu  sagen,  als  das  verwegene  Selig- 
sprechen. Ist  es  nicht  eine  vermessene  Tollkühnheit,  ein  Ein- 
griff in  die  Majestätsrechte  der  Gottheit,  ohne  Rücksicht  auf  die 
Eigenschaften  in  der  Bergpredigt  zu  nehmen,  die  Verstorbenen 
vor  den  Thron  Gottes  zu  stellen,  für  verklärt  zu  erklären,  alldie- 
weil sie  in  den  Gefängnissen  der  Finstemiss  heulen  und  zähn- 
klappem !  Wäre  es  nicht  besser,  wir  flehten  die  Barmherzigkeit 
Gottes  für  sie  an? 

Weh'  uns ,  wenn  die  unendliche  Liebe  Gottes  nicht  noch 
für  Unterrichtsanstalten  in  der  Ewigkeit  gcsof gt  hätte ,  wo  wir 
mft  schmerzlicher  Reue  das  Versäumte  nachholen  können.  Ob 
es  gleich  schmerzhaft  ist,  so  ist  es  doch  gut,  dass  es  dort  noch 
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LazaretiM  und  HospttSler  giebt,  wo  wir  in  den  Dampf-  und 
Schwefelbädern  der  Ewigkeit  das  Heidenthum  herausschwitzen 
können,  alldieweil  die  Heiden  ron  Morgen  bis  Abend  mit  Abra- 
ham zu  Tische  sitzen.  An  Holz  wird  es  nicht  fehlen ;  denn  wir 
sammeln  ja  genug  Holz,  Heu  und  Stoppeln  zusammen 
auf  den  grossen  Schmelztag  der  Ewigkeit.  Der  natür- 
liche Mensch  sieht  in  der  Bibel  nichts,  als  ein  galimathisches  Al- 
lerlei, von  welchem  Dreiviertel  wegzuwerfen  ist.  Desswegen  lässt 
er  auch  das  Allmheiiigste  der  h.  Schrift,  das  Haupt,  das  Herz, 
die  Krone  derselben  im  Schweisstuch  vergraben  ungeachtet  des 
siebenfachen  Rufs:  wer  ein  Ohr  hat  zu  hören,  der  hörel  Er 
hält  dieses  Buch  für  bloss  q)ekulatlv  ungeachtet  des  siebenüah- 
chen:  ich  weiss  deine  Werke!  Und  doch  enthält  dieses 
Buch  die  stärksten  Beweggründe  zu  einem  moralischen  Leben, 
und  die  stärksten  Warnungen  gegen  ein  unmoralisches  Leben. 
Die  Lehrer  sind  weiser,  als  der  alieinweise  Gott,  sie  wollen  das 
Uhrwerk  des  menschlichen  WUlens  mit  den  Ketten  moralischer 
Demonstrationen  bewegen,  ohne  die  Gewichtsfeine,  die  ihnen 
Gott  in  seinem  Wortp  verleiht,  zu  benutzen.  Die  Welt  verfiihrl 
ja  die  Menschen  nicht  durch  leere  Demonstrationen,  sondern 
durch  das  Gewicht  zeitlicher,  sinnlicher  Lockspeisen.  Kann  denn 
etwas  Anderes,  als  das  Gewicht  ewiger,  sinnlich-geistiger  Gegen- 
stände der  Welt  die  Wage  halten?  Nur  ein  Gewicht  kann  ein  an* 
deres  aufwägen,  und  keine  abstracte  Demonstrationen. 

Hat  der  Vater  des  Lichts  das  Depot  des  h.  Geistes  den  Uni- 
versitäten anvertraut,  um  die  Gabe  desselben  mit  schwerem  Gelde 
zu  verkaufen,  oder  bekommt  man  ihn  heule  auch  umsonst,  wie 
ehemals?  Ist  die  Gottesfurcht  auf  den  Universitäten  zu  Hause?  Ist 
zu  erwarten,  dass  da  die  wahre  himmlische  Weisheit  herkommt? 
Kann  ein  Gottloser  recht  lehren? 

Es  reiste  einst  ein  Zimmergesell  in  den  Zeiten  derFinstemiss 
im  Lande  des  Aberglaubens  hemm,  lehrte  allenthalben,  sandte  auch 
6  Paar  seiner  Schüler  und  3  5  Paar :  —  dürfte  er  heute  in  den  Zeiten 
der  Aufklärung  im  Lande  der  Freiheit  seine  Mission  wiederholen, 
oder  musste  er  Erlaubniss  von  der  Universität  haben?  Wie  kommt 
es,  dass  man  heute  den  Königen  ein  Gebiss  in  den  Mond  geben  will, 
welche  doch  nur  den  Leib  quälen  und  tödten  können ,  und  den- 
jenigen, welchen  wir  das  ewige  Heil  unserer  Seele  anvertrauen, 
welche  uns  also  einen  ewigen  Schaden  zufügen  können ,  lassen 
wir  absolute,  unumschränkte  Gewalt?  Und  doch  haben  wir  so 
nachdrückliche  Warnungen:  glaubt  nicht  jedem  Geiste !  während 
wir  den  ausdrücklichen  Befehl  haben,  jeder  Obrigkeit,  sollte 
es  auch  ein  Nero  sein ,  uns  zu  unterwerfen.  Die  verkehrte  Welt 
macht  alles  verkehrt.  Um  ein  bischen  zeitliche  Freiheit  fuhrt  sie 
ganze  Nationen  in  den  Abgrund,  und  um  die  ewige  Freiheit  kräht 
kein  Hahn!  Der  Geist  der  Zeit  spricht:  was  kümmert  mich  ^ie 

Di«  prot.  Rlreh«  Fr.  I.  gg 
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Ewigkeit?  Waram  sagt  man  den  Leuten  nieht  rund  heraus:  die 
äussere  Taufe,  Abendmahl  und  Gottesdienst  sind  nicht  die 
rechten,  sondern  die  inneriich  im  Greiste  vorgehn.  Das  ist  der 
rechte  Gottesdienst,  dass  wir  unsere  Leilier  zu  einem  lebendigen 
Opfer  Gott  übergeben ,  Wittwen  und  Waisen  unterstützen ,  und 
uns  vor  der  Welt  unbefleckt  bewahren.  Hat  nicht  Gott  durch  alle 
Propheten  sein  Missfallen  an  einem  Gottesdienste  bezeugen  lassen, 
woran  das  Herz  keinen  warmen  Anlheil  hat?  Desswegen  wollten 
Mir ,  wenn  wir  der  Christenheit  rathen  durften ,  den  Vorschlag 
machen,  die  Christenheit  sollte  alle  äussern  Kennzeichen  des 
Christenthums  ablegen,  umkehren,  und  mit  dem  rerlomen  Sohne 
zum  Vater  gehn,  und  zu  ihm  sagen :  Vater  im  Hiomiel  i  Wir  sind 
von  deinem  Evangelium  abgewichen,  haben  deinen  h.  Geist  ver- 
loren, wir  sind  nicht  mehr  werth,  Christen,  Gesalbte  zu  heissen, 
wir  kommen  zu  dir  als  Heiden,  aber  auch  Heiden  sind  ja  deine 
Geschöpfe !  Erbarme  dich  aufs  Neue  über  uns  I  Alle  Fläche  des 
Gesetzes,  mit  welchen  schon  Moses  den  Uebertretem  gedroht 
hat,  lasten  schwer  auf  uns  zum  Beweise,  dass  Christus  nicht  ge* 
kommen  ist,  das  Gesetz  kraftlos  zu  machen,  sondern  vielmehr 
zu  schaffen,  dass  es  erfüllt  werde.  So  taufe  uns  denn  aufs  Neue 
mit  dem  Wasser  des  Lebens  zur  vollkommenen  Sinnesänderung, 
und  confirmire  uns  aufs  Neue  mit  dem  Feuer  des  h.  Geistes  zur 
vollkommenen  Erneuerung;  sei  du  selbst  unser  Hirte  durch  dei- 
nen Geist! 

Die  Geistlichkeit  sollte  als  Vorbild  der  Heerde  mit  gutem 
Exempel  vorangehn.  Statt  die  Goltesverehrung  und  die  Betrach- 
tung seines  Worts  in  die  Kirchen  zu  beschränken,  sollte  sie  sie 
recht  ausdehnen  in  alle  Strassen,  in  alle  Häuser;  sie  selbst  soll- 
ten in  ihren  eigenen  Häusern  solche  Privatversammlungen  hal- 
ten. Auf  diese  Art  käme  doch  die  Gottesfurcht  wieder  in  Gang; 
den  Lastern  würde  Abbruch  gethan ,  und  das  politische,  physi- 
sche und  moralische  Elend  der  Christenheit  könnte  dadurch  ge- 
mildert werden.  Denn  wenn  es  so  fortgeht,  so  wird  der  Baum 
der  Christenheit  abgehauen ,  und  in's  Feuer  geworfen ,  die  Axt 
ist  schon  gezuckt.  Und  das  Holz  zum  Feuer  sammelt  die  Chri- 
stenheit sich  selber. 

79)   Religionsunterricht  in  der  Schule. 

Monsieur  le  recteur,  quand  la  Un  du  28  jum  4853  a  dddare 
(article  4^):  i»  Vinstruction  primaire  elemenfaire  oomprend  neces" 
sairement  timiructum  morale  et  religieuse,t  et  (article  2):  Le 
voeu  des  pires  de  famüle  sera  toujours  consuUe  et  mtn  en  ce  qui 
eonoertie  la  participation  de  leurs  enfants  ä  tinstrucUon  reUgieuse,^ 
eüe  a  vouht  assurer,  pour  taus  les  enfants  et  dans  touies  les  Seoks, 
dune  part,  la  rialüe  de  Finstructian  rehgieuse,  de  (lautre,  sa  U^ 
bette. 
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ü,  hrsqu*il  s'agü  de  croyances  reUgieuses  en  minorüi  dam 
le  pays,  ü  est  plus  difficUe  daccwwplir  effecHvement  ce  double  voeu 
de  la  UA,  et  de  garanUr  partout  aux  enfante  des  famiües,  qui  pro- 
fessent  ces  croyances,  finstruetion  reHgieuse  qui  lewr  est  n^eessaire 
et  la  pkine  liberte  ä  laqueüe  ils  ont  droit.  Quelques  mesures  spe- 
ciales et  une  surveHiance  constante  sont  indispensables  pour  at- 
teindre  ä  ce  but  Elles  sont  tobjet  des  insirueiions  que  je  vous 
adresse  aujowrdhui. 

Considerees  sous  les  rapports  reUgieux,  les  ecoies  prtmaiires 
peuvent  itre  ou  mkctes,  c'est-ä-dire  reunissant  des  enfants  de  di- 
verses croyances,  ou  particuHirement  affectees  ä  l'un  des  oultes  re- 
connus  par  Fßtat,  comme  Ftsutorise  Varticle  9  de  laloidu28  juin. 

Quant  ä  ces  demieres  ecoies,  je  vous  ai  dejä  indique,  Mon'- 
siew  le  recteur,  dans  mes  instructions  du  24  juillet  4833,  la  con- 
dmte  que  vous  aioez  ä  tenir.  II  ne  faut  point  les  ttmltiplier  inuti- 
lement,  et  lorsqu^ettes  ne,sont  pas  cknrement  riclamees  par  le  voeu 
des  diverses  parUes  de  la  popukUUm;  mais  U  faut  aussi  veiüer  ä 
ce  qu^eUes  ne  soient  pas  injustement  refusees  lä  oü  elles  sont  ne- 
cessaires.  Plus  dune  fois  des  conseils  munidpaux,  soit  par  des 
preventions  passUmndes,  soit  pour  echapper  ä  un  surcroit  de  de- 
penses,  ont  repousse  rätablissement  decoles  specialement  affectSes. 
ä  un  culte  autre  que  eehd  qui  dominait  dans  leur  sein,  quoique  cet 
StabHssement  fiU  vivement  sollicitd  par  la  minorite  de  la  population, 
et  püt  seul  satis faire  ä  ces  besoins  religieux.  Partout  oü  voUs  ren^^ 
contreres  de  tels  obstacles,  vous  ferez  tous  vos  effbrts,  de  concert 
avec  tadnUmstration  generale,  pour  amener  les  oonseillers  tnuhM^ 
pauco  ä  des  dispositions  plus  justes  et  plus  lib^ales,  Si  vous  reeonr' 
naissiez  que  faugmentation  de  la  depense  est  la  seule  raison  pour 
ktquelle  ils  s*opposent  ä  l^institution  decoles  disUnctes,  vous  aüriSM 
soin  de  m*en  informer ,  et  je  prendrais,  pour  lever  cet  obekk^ie,-  en 
venant  au  secours  des  communes,  les  mesures  qui  sertiient  en  mon 
pouvoir. 

Partout  ou  des  ecoies  parUcuHires  ä  iel  ou  tel  culte  sont  ou 
seront  etabUes,  vous  veillerez  ä  ce  qu-elles  re^oivent  la  m4me  pro- 
tection et  les  mämes  bienfaits  que  les  autres;  et  vous  donnerex 
toutes  les  fadUtes  desirables  pour  que  Finstruetion  religieuse  y  soit 
regulierement  organisee,  et  pour  qt^ elles  puissent  4tre  visitees  et 
inspeetees  par  des  personnes  de  la  croyance  reHgieuse  ä  laqueUe 
elles  appartiennent, 

Les  ecoies  mixtes  sont  les  pha  nombreuses,  et  aussi  celles  od 
il  est  le  plus  diffieile  dassurer,  pour  les  familles  de  croyances  dir 
Verses,  la  reaUte  'et  la  liberte  de  rinstruction  religieuse.  On  a 
quelquefois  pense  que,  pour  y  reussir,  il  suffisait  de  substiiuer  aux 
le^ons  et  aux  pratiques  speciales  de  chaque  cuUe  des  le^ora  et  des 
pratiques  suscepiibles  en  apparence  de  s'appUquer  ä  tous  les  cuUes. 
De  telles  mesures  ne  repondraient  au  voeu  reel  m  des  familles  m 
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de  la  hi;  eües  tendroient  ä  banmr  des  ecoles  fenseignemeni  reh- 
gieux  poMf  et  effieaee,  pour  tneitre  ä  sa  place  un  enseignement 
vague  ei  alistraU.  Ce  que  veut  la  charte,  e'est  que  chaeunprofesse 
sa  reUgüm  avee  une  egale  liberte,  et  obOetme  paur  son  euUe  la 
mime  proteethn;  ce  que  veut  la  lai  du  M8  jum,  e'est  que  Us  en- 
fants  refowent  dans  les  ecoles  ttnstmctwn  reUgieuse  prescrite  par 
le  cuUe  de  leurs  famüles.  II  faut  attemdre  ce  but,  et  tum  Feluder 
par  des  prescriptums  qui  porteraient  une  egale  attemte  ä  la  reaHte 
de  Fmstruction  reUgieuse  et  ä  sa  Uberte. 

Vous  aurez  donc  som,  Monsieur  le  recteur,  dans  toutes  les 
ecoles  prmaires  oü  se  reneontreront  des  en fants,  quelque  petU  qu*en 
soii  le  nombre,  qui  professent  un  eulte  dijferent  de  eelui  de  rmfi- 
tuleur  et  de  la  majorüe  des  eleves: 

4^  Que  dans  oMsun  cos  ils  ne  soient  contramts  de  partidper 
ä  Fenseignement  reHgieux,  ni  aux  aetes  du  eulte  de  la  majorite; 

2P  Qtte  Us  parents  de  ces  enfants  soient  toujours  admis  et 
invitds  ä  leur  faire  donner,  par  un  mmistre  de  leur  reHgion,  oupar 
IUI  Unque  reguUerement  designe  ä  est  effet,  Finstruction  reUgieuse  qui 
leur  cofwient; 

5^  Qu'aux  jours  et  heures  de  la  semaine  determines  par  le 
mmistre  ou  les  parents,  d^aecord  avec  le  comüe  de  surveilkmce,  ces 
enfants  soient  eo9iduits  de  Fecole  au  temple  ou  dans  tout  autre  edi- 
fice  reUgieux,  afin  dy  assister  aux  instructwns  et  aux  aetes  du 
eulte  dans  lequel  ils  sont  eleves. 

Vous  appellerea,  sur  Fexacte  Observation  de  ces  mesures,  Fat- 
tention  de  M.  M.  les  inspecteurs  des  ecoles  primaires,  et  vous  leur 
prescrirez  de  vous  en  rendre  un  eompte  special,  ainsi  que  des  obs- 
tacles  qui  pourraient  ks  entraver.  Vous  reeommanderesi  la  mime 
vigilanee  aux  eomites  dinstruetion  primaire,  soit  locaux,  soit  dar- 
roncKssement 

Si  la  reaUte  et  la  liberte  de  Finsiruetion  reUgieuse  des  enfants 
doivent  itre  ainsi  assurees  dans  toutes  les  ecoles  et  pour  toutes  les 
croyances,  ä  plus  forte  raison  doit-on  prendre  les  mimes  soins  pour 
FinstrucOon  reUgieuse  des  insUtuteurs  eux-^mimes,  qui  seront  un 
jour  plads  ä  la  Ute  des  ecoles. 

Aussi,  lereglementgeneraldu  44  decembre  4832,  coneemant 
les  icoles  normales  prunaires,  porte-t^  eccpressiment  fOtre  4^,  ar^ 
ticle  4^):  nL'instruction  reUgieuse  est  dorinee  aux  eleves^^nattres, 
9suivant  la  reUgion  qu'ils  professent,  par  les  mimstres  des  divers 
•  cuUes  reconnus  par  la  ^'.v  Des  mesures  ont  dejä  ete  prises  pour 
que  cette  preser^tion  ne  demeurdt  point  vaine:  dans  les  ecoles  nor- 
males primaires  de  Nismes,  Bordeaux,  Mende,  Strasbourg,  Cohnar, 
Montauban  et  Versailles,  des  ministres  protestants  ont  ete  nomina- 
Hvement  designes  pour  diriger  FinstrucHon  reUgieuse  des  eleves- 
maitres  de  leur  communfon ,  et  une  indemnite  leur  a  ete  attribuee 
ä  oet  effet    La  mime  mesure  sera  incessamment  c^Uquee  aux 
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ecoUs  normales  primaires  de  Caen,  Nantes  et  Toulouse;  et  je  pret^ 
drai  soin  que  les  eonsistoires  et  les  mmistres  des  communions  pro- 
testantes  dans  toute  la  France  saehent  bien  quelles  sont  les  eeoles 
normales  primaires  ou  est  amsi  organise  tenseigttement  reHgieux 
qui  leur  comnent,  afin  que  les  eUves-mattres  de  ces  communions, 
Ukres  ou  boursiers,  soient  plaees  de  preference  dans  ces  etabUs- 
sements. 

JTordonnerai  dgalement  que,  dans  les  eeoles  normales  pri- 
maires amsi  dSsignees,  la  bibUothique  contienne  toujouirs  les  ou- 
vrages  les  plus  essentiels  pour  Finstruction  reUgieuse  des  eleves- 
maüres  des  diverses  communions:  quelques-uns  de  ces  ouvrages 
sont  dejä  indiques  sur  le  catahgue  de  plusieurs  de  ces  bibUo^ 
Mques;  je  eompleterai  ces  tndkaUons  lorsque  faurai  recueilH  tous 
les  renseignements  necessaires  ä  ce  sujet, 

Dans  les  atUres  eeoles  normales,  oti  le  nombre  des  eleves- 
mattres  appartenant  A  un  culte  autre  que  eelui  de  la  majoriti  tCest 
pas  asses  considerable  pour  qu*un  enseignement  religieux  ä  leur 
usage  y  soit  sp^alement  instOue,  vous  veillerez  du  moins,  Monsieur 
le  recteur,  ä  ce  que  la  Uberte  religieuse  de  ces  eleves-maitres  soit 
scrupuleusement  respectee,  et  ä  ce  que  rien  ne  les  emp^he  de  re^ 
cevoir  dun  ministre  de  leur  communion  f  Instruction  religieuse  dont 
Hs  ont  besoin, 

Qu€mt  aux  colliges,  soit  royaux,  soit  comnumauw,  je  n'ai  pas 
besoin  de  vous  rappeler,  Monsieur  le  recteur,  que  les  m^mes  maofi- 
mes  dinstruction  et  de  Hberte  religieuse  y  doioent  itire  appliquees, 
Dejä  dans  plusieurs  Colleges  royaux,  notamment  dans  eeux  de 
Strasbourg,  Nismes,  Toumon,  et  dans  le  collige  Louis-le-Grand, 
ä  Paris,  des  aumdniers  en  titre  et  jouissant  dun  traitement  fixe, 
ont  ite  institues  pour  donner  aux  Kleves  des  communions  protes- 
tantes  f  enseignement  religieux.  Je  me  propose  detendre  cette  me- 
eure  ä  quelques  autres  Colleges  qui  seront  ainsi  specialement  indi- 
ques aux  Fran^ais  de  ces  communions  comme  leur  offrant,  sous  le 
rapport  religieux,  tous  les  moyens  deduoation  qu*ils  peuvent  de- 
sirer.  Les  Colleges  de  Rouen,  de  Nantes,  de  Bordeaux  et  de  Tou^ 
louse  sont,  quant  d  prdsent,  ceux  auxquels  cette  mesure  parait  le 
phu  convenablement  applicable,  Dans  les  autres  Colleges  royaux, 
toutes  les  fois  qu*il  se  trouvera  des  eleves  appartenant  ä  Fun  des 
cuUes  reconnus  par  la  hi,  et  s'il  existe  dans  la  ville  une  eglise  de 
ce  cuHe,  vous  fere»  en  sorte,  en  vous  coneertant  avec  le  consistoire 
et  avec  les  parents,  qu'un  des  pasteurs  soit  appele  pour  donner  ä 
ces  eleves  Finstruction  religieuse,  et  que  ioutes  les  fadUtes  neces- 
saires lui  soient  assurees  pour  cette  instrucUon  et  pour  les  pratiqties 
de  son  cuUe. 

Toutes  les  fois  que  le  nombre  des  eleves  ainsi  eonfies  aux  soins 
dun  pasteur  s'eUvera  ä  dix,  une  indemnite  lui  sera  allouee. 

Quel  que  soit  le  nombre  des  eleves,  aueun  pfuteur  ne  sera 
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admii  ä  domer  dam  un  eoüige  Instruction  reUgieme  tans  quefen 
aie  iie  prealablement  mforme  et  sans  que  je  lui  aie  dornte  wo»  <y- 

probaOon, 

Je  M  puis  mettre  doffUe  ä  to  eharge  des  viUes  une  depense 
eqstraordmaire ;  mais  Je  vous  reeommande  cPemphyer  tous  vos  soms 
aßn  que  les  mesures  d-dessus  indiqudes  pour  ks  ooUeges  royanx 
regoivent,  s'il  y  alieu,  dans  les  coüiges  communaux  leur  pleine 
executhn.  Je  n'ignore  pas,  Monsieur  le  recteur,  que,  par  suite  de 
preventions  longtemps  fondees  sur  de  puissants  möUfs,  Finstruetion 
reUgieuse  est  encore,  mime  pour  de  bons  dtoyens,  Vohjet  de  quelque 
mefianoe;  mais,  grdce  ä  des  institutions  fortes  et  vraies,  et  sous  un 
gouvemement  sincire,  cette  mefiance  se  diss^era  de  jour  en  jour. 
L'instruction  reUgieuse,  comme  la  religion  eUe-mime,  nepeut  avoir 
desormais  dautre  dessein  ni  dautre  effet  que  de  faire  pMtrer  dans 
toutes  les  classes  de  la  population,  etjusqu'au  fond  des  ames,  ces 
instincte  dordre,  ces  goüts  honnites,  ces  habitudes  de  respect  moral 
et  de  paim  interieure  qui  sont  le  gage  le  plus  sür  de  la  tranquilMte 
sociale  comme  de  la  dignite  individuelle.  Cest  donc  un  devoir, 
pour  les  depositaiires  de  VeducaUon  nationale,  de  donner  ä  tinstrucr- 
Hon  reUgieuse,  ainsi  con^ue  et  dirigee,  le  devehppement  et  Fappui 
qui  assureront  son  effieadte. 

Vous  examinerez  quels  sont  dans  votre  academie  les  etablis- 
sements  auasquels  peuvent  s'appUquer,  en  tout  ou  en  parüe  les  ins- 
trucUons  que  je  viens  de  vous  donner,  et  vous  me  proposere»  les 
mesures  nicesssaires  pour  en  procurer  Fexecution. 

Recevez  etc,  etc. 

Le  ministre  de  Tinsfiruction  publique 

Signe:  Guizot, 

80)   Protestantischer  Secundärunterrichl. 

Les  chefs  de  famüles  protestantes  soussignes ,  viennent  avec 
confiance  deposer  dans  votre  sein  leurs  vives  solUcitudes  ä  Fegard 
de  Feducation  de  leurs  enfants  encore  prives  de  cotieges  ou  ils 
puissent  recevoir  Finstruction  supMeure,  et  sollidter  des  mesures 
legiskUives  qui  mettent  en  Harmonie  les  etahUssemenls  dinstrucUon 
aoec  les  droits  garantis  ä  tous  les  Frangais  par  la  Charte  constitu-' 
tionnelle,  Larticle  5  de  cette  loi  fondamentale  porte :  Tous  les 
Frangais  sont  igalement  admissibles  aux  emplois  ci- 
V ils  et  militaires.  Pour  que  cette  disposition  l^erale  puisse  re- 
cevoir son  execution,  il  est  indispensable  que  les  moyens  dins- 
truction  soient  offerts  egalement  ä  tous  les  Fran^. 

Cependant  les  lycees,  dans  leur  etat  present,  ne  peuvetU  etre 
frequentes  par  les  jeunes  gens  non-^catholiques ,  tont  ä  raison  des 
formes  de  cuUe  introduites  pour  Favantage  de  la  majorite  et  en  Op- 
position avec  leur  profession  reUgieuse,  que  parce  que  l'instruction 
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eUe-mime  y  est  adminütree,  en  grande  paifHe  par  des  ecclesiastiques 
romams  dont  Vinfluence  donne  de  jnstes  alartnes  aux  parents  pro-- 
testants. 

Des  demarches  ont  defä  ite  fakes  ä  diverses  reprises  aupres 
de  S.  Ex.  le  mmistre,  dam  Finterit  des  petiHonnaires.  Aecueillies 
avee  bienveülance,  eUes  tCont  cependant  pas  eujusgu*ici  dauPre  re- 
suUtU,  Sans  dotUe  parce  qu'ofi  a  cru  devoir  subordormer  Vohjet  de 
lew  demande  au  traoail  qui  se  prepare  sur  Finstruction  en  general, 
Cependant,  Messieurs,  les  jeunes  protestants  ctvaneent  en  dge; 
ohaque  annie  un  grand  nambre  dentre  eux  depasse  tepoque  favo- 
rable  aux  Stades;  an  ne  pourrait  les  priver  phts  hmgiemps  des 
GolUges  dont  üs  ont  besoüi  sans  les  mettre  dune  manüre  indirecte 
hors  du  droit  eommun. 

On  ne  verra  pas  sous  le  rigne  dun  monarque  aussi  juste  que 
genereux,  ces  jeunes  gens  redmts,  cotnme  le  furent  leurs  pires,  ä 
demander  aux  naüons  etrangires  tinstrucHon  qu'üs  ne  pourraient 
reoewnr  dans  kur  patrie,  sans  4tire  Gontramis  ä  faire  des  actes  dhy- 
pocrisie  et  de  profanaHon.  Si  (ehose  mpossible)  quelqu*un  pour- 
vaü  concevoir  Videe  de  la  leur  faire  acheter  au  prix  de  leurs  opir- 
nknu  reUgieuses,  ou  de  s'en  servir  comme  dun  moyen  de  seduction 
pour  les  detaeher  du  culte  de  leurs  pires,  le  gouvemement  eclaire 
qui  veüle  aux  desUnees  de  la  France  repousserait  avee  mepris  des 
preientions  si  odieuses. 

Les  protestants  n'ont  rien  plus  ä  coeur  que  delever  leurs  an- 
fants  dans  ramour  de  la  paUrie  et  du  prince;  ils  veulent  travaäler 
ä  en  faire  des  citoyens  utiles  et  vertueux,  affecHormes  aux  institU' 
tions  de  la  monarekie  et  ä  la  dynasOe:  ils  sentent,  que  oe  serait 
manquer  ee  noble  but,  que  de  confier  ä  des  etrangers  le  devehppe- 
mens  de  leurs  faeuUSs  morahs,  et  de  les  ehigner  du  sol  fiatal,  au 
moment  oii  les  sensaUons  sont  les  plus  vives,  ot«  les  impressions 
sont  phts  profondes  et  plus  durables:  il  leur  paraU  mSme  que  des 
emigrations  suceessii^es  pour  de  tele  motifs  seraient  peu  honorables 
pour  la  nation  et  pour  son  gouvemement.  Et  toutefois,  les  sous- 
eignes  se  trouvent  dans  VaUematioe  de  recourir  ä  ce  moyen  ou 
de  priver  leurs  enfants  de  la  phts  noble  prerogaäve  de  f  komme  et- 
vilise,  la  participation  aux  Utmeres  aoquises  par  la  soeiete,  et  la 
perspective  de  oontribuer  ä  en  augmenter  le  tr^or. 

Les  deputes  de  la  nation  firan^aise  accueilleroni  sans  doute 
avee  bienveHlance  ces  considerations ;  et  les  protestants  esperent,  que 
la  chambre  voudra  bien  prendre  mcessamment  pour  objet  de  ses 
meditations  les  voeux,  qu'ils  forment  pour  la  erSation  dans  quelques- 
une$  des  pirineipales  vUles  de  France  et  notamment  ä  Bordeaux,  de 
eolUges  destines  plus  particulierement  aux  refortnes  des  deux  com^ 
munions,  administres  par  des  professeurs  protestants^  et  surveiUes 
par  les  pasteurs,  oolUges  qui  seraient  soumis,  pour  les  etudes 
graves  et' pour  Favancement  aux  regles  et  ä  la  hiirarchie  adoptee 
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pour  ious  les  etablUsemmis  des  royaumes.     Le  Moniteur  de 
4849,  page  494. 

84)   Die  Gollegien  zu  Strassburg  und  zu  Mon- 
taubau. 

Professor  es  Seminarii  Ar  gentorateneis  Augustanae 
Confessionis  Alumnis  suis indieant  serietn  leetionum 
a  IL  Nov.  MDCCCXLUI  ad  XV.  Augusti  MDCCCXLIV  insti- 
tuendarum. 

Leetiones  Philologicae  ei  Historicae. 

J.  Fr.  Hasselmann  per  semestre  Mbermun  Pia  tonis  Gor-- 
giatn  et  Protagoratn  expHcabü  sing^j^  diebus,  excepto  die  Ja- 
vis,  hora  X. 

Idemper  aestivos menses  Sophoclis  Antigonamei  Ajon 
eem  interpretabitur. 

Idem  g<Mce  reddendo  Her o doli  de  hello  persieo  U^ 
bros  priores  tres  exponet  diebus  Mortis,  MerewU  et  Salumi  hora 
meridic^na. 

Theod.  Kreiss  ptiore  a$mi  parte  Taeiti  Dialogum  de 
Oratoribus,  posteriori  Juvenalis  Satiras  germanieo  ser~ 
mone  enarrabit  smguUs  diebus,  excepto  die  Jovis,  hora  nona. 

Idem  per  hiemem  Ciceronis  Milonianam,  per  aestaUm 
Hör  ata  Epistolarum  Hbrum  posteriorem  galUca  Ungua  cn- 
terpretabilur  diebtu  Lunae,  Mercurü  et  Veneris  hora  post  merin 
diem  tertia. 

Ed.  Reuss  Anthologiam  ex  seriptoribus  hebrai^ 
eis  utriusque  oraüoms  explicabit  per  hiemem  diebus  Lunae,  Mer- 
eurü  et  Veneris  hora  II,  per  aestatem  Osdem  diebus  hora  VIII. 

Idem  linguam  et  literas  arabicas  docebit  hora  audi- 
tcribus  commoda. 

C.  A.  Stahl  Historiam  antiqui  temporis  ad  finem 
usque  saec.  V.  post  Ch.  n.  tractabit  singuUs  hebdomadis  diebus,  Jo^ 
vis  die  excepto,  hora  XI,  Hngua  galkea. 

J.  Willm  Historiam  literarum  inde  ab  tnifio  saecuU 
ocUwi  usque  ad  nostra  tempora  enarrabit  diebus  Marüs  et  So- 
tumi  hora  Till. —  Societatis  philologicae  eonventus  mode- 
rabuniur  Ed.  Reuss  et  Jo.  Guil  Baum  die  Mercurü  horis  ves- 
pertinis. 

Leetiones  philosophicae. 

J.  JVillm  Historiam  philosophiae  reeentiorum  tem-^ 
porum  exponet  diebus  Lunae,  Mercurü  et  Veneris  hora  post  me^ 
ridiem  quarta. 

Idem  Logic  am  disciplinam  tradet  diebus  Mortis  et  Sa- 
tumi  hora  post  meridiem  quarta. 
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Theod.  FritM  Paedagogieae  systema  et  historiatn 
tradet  dietnts  Lunae,  Mortis,  Mercurü,  Veneris  et  Satwrrd  hora  III 
pomeridiana, 

Henr.Redslob  philosophiam  tnoratem  expanet  diebus 
et  hofis  e  vahis  «ndtcond». 

Prid.  Lud.  Schwebet  psycho  logiam  exponet  diebus  et 
horis  e  vahis  wuHcandis. 

Lectiones  Thealogicae, 

7.  Fr.  Bruch  Theologiam  dogmaticam  docebit  per 
utrumque  semestre  singuUs  hebdomadis  diebus,  die  Jovis  excepto, 
hcra  VIII  mat, 

Idem  Epistolam  Pauli  ad  Galatas,  Evangelium 
atque  Epistolas  Johannis  interpretabilur  diebus  Lunae,  Mer^ 
Gurü  Venerisque  hara  meridiana. 

Theod.  Fritz  Esajae  et  DanieUs  VaUdma  diebus  Lunae, 
Mercurü  Venerisque  h<n'a  VII  maiutina  mterpretabitur, 

Idem  Jeremiae  et  Ezechielis  loca  selecta  diebus  Mortis, 
Javis  et  Satumi  hora  VII  matutina  tractabit 

A,  Jung  Ecclesiae  christianae  historiam  inde  apace  Westr-' 
phaUca  usque  ad  novissima  enarrobit  tempora  diebus  Lunae,  Mer- 
curü, Jovis  et  Veneris  hora  X, 

widern  Dogmatum  christianae  ecclesiae  historiam 
exponet  diebus  Mortis  et  Satumi  hora  X  et  Jovis  die  hora  VIII, 

Ed.  Reuss  per  semestre  hibemum  Theologiam  Veteris 
Testamenti  tarn  dogmaticam  quam  moralem  tradet 
diebus  Lunae,  Mercurü  et  Veneris  hora  IX. 

Idem  eadem  hora  diebus  Mortis,  Jovis  et  Satumi  germonice 
interpretabitur  Apocalypsin  Joannis,  per  oestivum  vero  se- 
mestre Epistolam  ad  Hebraeos. 

Idm  golUce  epistolas  od  Thessalonicenses,  odTi- 
motheum  et  Titum  explicabit prioribus Ulis  lectionibus  exegetids 
absokUis. 

Idem  per  oestatem  diebus  Lunae,  Mercurü  et  Veneris  hora  IX 
Encyclopaediam  et Methodologiamscientiorum  theo- 
logicarum  tradet. 

C.  Schmidt  Theologiam  practicam  docebit  Ungua 
gdlUca  diebus  Mortis,  Jovis  et  Satumi  hora  meridiana;  lingua 
germanica  diebus  Lunae,  Mercurü  et  Veneris  eadem  hora. 

Idem  Studiosos  qui  in  terüo  anno  sunt  studü  ocadenüd,  tarn 
tri  praedicatione,  quam  in  arte  catecheOca  exercebit  lingua 
galüea  diebus  Mortis  et  Jovis  hora  undecima,  et  Ungua  germanica 
diebus  Lunae  et  Mercurü  eadem  hora. 

Joh.  Guil.  Baum  Theologiam  polemicam  tradet  diebus 
et  horis  auditoribus  commodis. 

Idem  Nävi  Testamenti  Übrosjuvenibus  ad  s.  s.  Theolo-- 
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giam  tese  aeeingentibus  eurtim  expla$uibU  per  uürumque 
semestTB  dielnu  et  koris  e  vtüvis  mdicandis, 

Idem  Repetitoria  Historiae  ecclesiasticae  cwniü  m^ 
Hiiuet  qui  rerum  gesta/ruin  neooum  ac  seriem  memoriae  alHus  «n- 
culcare  Student 

Ed,  Cunitz  prwatm  doeene  hietofiain  et  decreta  juris 
eeclesiastici  Protestantium  exponet  per  semestre  hibemum 
horis  audUoribus  comtnocUs. 

Prid,  Lud.  Sehwebelper  semestre  aestivum  Pauli  apos- 
toli  epistolas  ad  Colossenses  atque  Ephesios  interpretari 
oonabitur, 

Societatis  theologicae  studia  eodem  quo  superioribus 
armis  modo  instituenda  moderabunhir  Ed,  Reuss  et  Ed,  Cunitz 
die  Veneris  horis  vesperOnis^). 


Bibkothecae  pubüeae  studiosis  patent  diebus  Lunae,  Mercurü, 
Jovis  et  Veneria  ab  hora  secunda  ad  guintam. 


Faculte  de  Theologie  protestante  de  Montauban. 


Programme  de  Fannee  classique  4843 —  4844. 


Preparation   aux  Exercices   de   la  Faculte.' 
Lecture  de  VBcrUure  samU,  et  Priire  chaque  matm,  d  8  heures  */*. 

Theologie  dogmatique. 

Professeur,  Jf.  Jalaguier. 

PreUminaires.  —  Religion.  —  Theologie.  —  RevelaUon. 
Ces  le^ons  auront  Ueu  les  Lundi,  Vendredi  et  Samedi, 
ä  onxe  heures. 

Morale  Evangelique. 
Professeur,  M.  de  F€lice. 
Morale  chritienne,  —  In^oduetion.  —  Prineipes  gen^aux. 
Lundi  et  Vendredi,  ä  neuf  heures. 
Prudence  pastorale.   Mercredi  ä  neuf  heures. 

Uistoire  Ecclesiastique   et   Critique   Sacree. 
Professeur,  M.  Montet,  Doyen  de  la  Faculte. 

HisUnre  de  tEgUse  depuis  la  naissance  du  Sauveur  jusqu'ä  la 
mort  de  Charlemagtie ,  4-^844.  Trois  periodes:  4^506.  506^ 
€04,    604 — 844.   Lundi  et  Mercredi,  ä  dix  heures. 


a)  Die  Curse  der  theologischen  Fakultät  sind  hier  mit  inbegriffen ; 
es  fehlt  nur  die  reformirteDogmaiik  des  Herrn  Professor  Richard, 
welche  viermal  wöchentlich  um  elf  Uhr  If  oiv^ans  gelesen  wird. 
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Critique  sacrie. 
Etüde  des  Epitree  de  Saint-Jean.   Vendredi,  ä  4Q  heureg. 

Hebreu. 
Professeur,  M.  Ä,  Monod, 

Pour  les  etudiants  en  Philosophie  de  premiere  annee:  Legons 
de  gnammaire  et  d'interpr^tion  iUmentaire,  Mercredi  et  Ven- 
dredi, ä  neuf  heures, 

Pour  les  etudicmts  en  Philosophie  de  seconde  cmnee  et  les 
etudiants  en  Theologie:  EocpHcation  des  propheUes  d'EsaXe,  en  re- 
prenant  ou  chapitre  XXXVI;  et  des  Psatsmes,  en  reprenant  au 
Ps,  XIII.   Mardi  et  Samedi,  ä  neuf  heures. 

Pour  les  deux  Attditoires  reunis:  Cours  d^Archeologie 
Hebra\que,  Samedi,  ä  dix  heures. 

Legom  de  Debit  oratoire,  Jeudi,  ä  neuf  heures  et  demie. 

Haute  Latinite  et  Litterature  Grecque. 
Professeur^  M.  Encontre. 

/°  VEvangile  sehn  St  Jean,  Exerciees  de  phihlogie  sacree. 
Ä*  Les  caractires  de  Theophraste, )  ^         « i  ^.     u' 

Les  SaHres  dHorace ,  \  ^*"*"  «^ >««'W««fc«  Urecques. 

Le,  Hymnes  de  Syn^,  \      ^^^        ,^ 
Les  Hymnes  de  Prudence,  ;  '^ 

r  Amöbe  et  Minutius  FeHx,  j  ^^^^  .^^  ^  .^^^^  .^^  ^  ^^^ 

Bastle:  Hexaemeron,  >      avostoliaues 

Polycarpe:  Epitre  aux  PfUlippiens,  ^       P        ^     ' 
Ces  lepons  auront  Heu  les  Mardi,  Mereredi,  Vendredi 
et  Samedi,  ä  onze  heures, 

Philosophie, 
Professeur,  M,  Nicolas. 

Philosophie:  /°  Aesthetique ;  ST  Eooposition  historique  et 
critique  des  systemes  de  Dcscartes  et  de  son  ecole;  ß'*  Histoire  du 
Platonisme.    Le  Mardi  et  le  Vendredi,  ä  dix  heures. 

Sciences:  /°  Uranographie ,  le  Mercredi,  ä  dix  heures; 
ST  Algebre:  ä  partir  de  la  cUscussion  generale  des  equaüons  du 
S^  degre.    Le  Lundi,  ä  dix  heures. 

Predication. 
Les  Mardi,  Mercredi  et  Samedi,  ä  midi. 

Theses  Publiques. 
Les  jowrs  et  heures  seront  indiques  par  une  affiche. 
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Bibliotheque. 
EUe  sera  ouverte  ks  Mardi  et  Vendredi,  de  midiiXheures. 
Montauban,  U  2  decembre  4843. 

Th.  Montet,  Doyen. 
Vu  et  approuve  le  4  decembre  4843. 
Le  Beeteur  de  V Äcademie, 
Nouseilles. 

82)   Programm  des   Goncurses   zu   Montauban. 
Archives  du  christianisme.  Bd.  XIII.  S.476u.f. 

ReglemefU  pour  Feooamen  qui  s'ouvrira  le  24  juin  4830  devant 
ia  Facuite  de  theologie  proteetarUe  de  Montauban  et  les  pasteurs 
qui  hU  seront  adjomts,  ä  Feffet  de  pourvoir  ä  la  chaire  de  morale 
evangeüque  et  d^ehquence  sacree  vacante  dans  cette  Facuite  par  le 
dMs  de  M.  Benjamm- Sigismond  Prossard. 

Section  F*.   Conditions  necessaires  pour  itre  admis. 

Art.  4^  Les  conourrents  seront  presentes  par  le  Consistoire 
de  Montauban,  apres  avoir  eonsuUe  les  eonsistoires  des  prino^ales 
vüles  de  France. 

Art.  2.    Nul  ne  pourra  itre  presentd 
/*  S'il  n*est  citoyen  frangais, 

ff*  Sü  n'est  äge  de  trefUe  ans  ocoom/ilw^  ä  tnoms  qu*ä 
ne  sott  porteur  dune  dispense  däge,  ä  iui  aecordee 
par  fUmversite,  apres  deUberatUm  du  ConsisUrire  et 
de  la  Facuite, 
3"*  S'il  ne  justifie  de  sa  conseeration  au  mmistere  ^van-. 
geUque. 
Art.  3.    Trente  jours  avant  le  jour  fixe  pour  fouverture  de 
fexamen,  chaque  aspirant  sera  tenu  d avoir  remis  ou  enooye  au 
secretariat  de  la  FacuUd 

4^  Son  acte  de  naissance, 

2^  Son  certificat  de  conseeration  au  saint  nwustere, 
3"*  Un  certificat  delivre  par  le  Consistoire  de  farron- 
dissement  dans  lequel  il  reside  constatant  la  purste 
de  ses  principes  et  de  ses  fnoeurs. 
4^  Un  autre  cerHficat  du  prefet  de  son  departement  qui 
garantisse  sa  bonne  conduite  poliUque,  sa  fideUte  au 
roi,  et  son  respect  pour  les  lois  du  royaume. 
Art.  4.    Toutes  ces  piices,  apris  avoir  ete  visies  du  ConsisUnre, 
et  avoir  ete  prises  par  hn  en  consideration  pour  sa  Präsentation, 
seront  transmises,  avec  ladite  presentatian ,  au  recteur  de  fAea- 
demie  qui  les  verifiera. 

Art.  5.    Si  le  recteur  ou  une  parOe  des  candsde^  pensaient 
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que  quelqu*un  dentre  ees  eandidats  a  ete  prdsente  par  le  Comistoire 
sam  abair  les  eonditiims  reqwses,  ik  pourraimt  ctdrester  hurs  06- 
iervoHons  au  conseüler  Charge  des  foncHons  de  grand-maitre  ä 
tegard  des  Facultes  protestantes. 

Si  quelque  candidat  croyaä  avoir  eie  injustement  ecarte  de  la 
presentaHon,  il  powrait  se  paurvoir  de  la  mime  moniere. 

Art.  6,  Les  reeiamations  des  eandidats  devront  dabord  itre 
remises  au  recteur  qui  les  aocampaanera  de  son  avis. 

Section  IL   Epreuves. 

Art.  7.  Toutes  les  fois  qn^il  s'agka  de.determmer  la  pricrite 
entre  les  eandidats,  dans  les  epreuves,  Vordre  sera  regle  par  le  sort, 
Art.  8.  Ueosamen  se  composera  de  quälte  exerdces. 
Art.  9.  Pour  le  premier  exerdce,  les  juges  redigeront  trois 
quesihns  relatives  ä  la  morale  evangeHque.  Vun  des  eandidats, 
designe  lui-mime  par  le  sort,  tirera  au  sort  celle  qui  devra  lewr 
itre  proposee  ä  tous  indisHnctement. 

Art.  40'.  Les  eandidats  seront  renfermes  dans  des  eabmets 
sipares,  sous  la  surveiUance  de  trois  membres  du  jury  disignes 
par  le  sort,  qui  lewr  interdiront  toute  eonmunieation ,  soit  entre 
eux,  soit  avec  le  dehors. 

Art.  44.  Ils  ne  pourront  avoir  avec  eux  qu'un  exemplaire 
de  FEcriture-Sainte,  sans  notes  m  commentaires. 

Art.  42.  Ckaque  candidat  traitera  d  apres  FEcriture-Sainte, 
la  question  que  le  sort  aura  designee;  il  pourra  le  faire  en  fran-^ 
Qais  Ott  en  latin.  II  retnettra  sa  redacHon  signee  de  lui  aux  mem^ 
bres  surveillants  qui  la  parapheront  et  la  deposeront  cachetee  entre 
les  mains  du  president.  Le  temps  accordepour  tette  redaction  sera 
de  six  heures. 

Art.  43.  Le  lendemain  les  eandidats  feront  chacun  lecture  de 
leur  dissertation  devant  le  jury  dans  Vordre  determine  par  le  sort. 

Art.  44.  Apres  la  lecture,  les  compositions  seront  remises  au 
President  et  conservees  par  lui  pour  itre  adressees  ä  fUmversite 
avec  le  proces^^erbal  de  teasamen. 

Art.  4$.  Pour  le  deuxieme  exerdce,  les  juges  choisiront  un 
nombre  de  passages  de  tEcriture-Sainte  double  de  cehn  des  can^ 
didats,  dont  moitiepris  dans  le  texte  Jtebreu  de  F Anden,  moitie  dans 
le  texte  grec  du  Nouveau^Testament.  Les  eandidats  les  tireront  au 
sort  siparement;  de  maniere  que  chacun  deux  en  ait  un  de  f  Anden 
et  un  du  Nouveau-'Testament.  II  en  donnera  une  expUcation  orale, 
dans  laquelle  ü  devra  faire  preuve  de  ses  comurissances  dans  les 
langues  sacrees  et  de  son  intelligence  du  texte. 

Art.  46.  Cette  eapHoation  aura  Heu  des  le  lendefnain  du  jour 
du  tißrage;  eUe  durera  une  dend-heure,  au  plus  pour  chaque  pas^ 
sage.    Tous  les  eandidats  la  feront  dans  la  mime  joumie,  dapris 
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l*  ordre  qui  sera  regle  par  le  sott.    Si  le  temps  ne  gafßt  pai,  on 
pourra  contmuer  Fexercice  au  lendetnain. 

Art.  /7.  Pour  le  troisieme  exercice,  les  juges  chdsiront  deux 
fois  autant  de  textes  de  fEcrüure,  relatife  ä  des  sujets  de  mortüe 
4v(mgelique,  qu'ii  y  aura  de  candidats»  Ceux-ctles  tireront  au 
soft,  chacun  dteux  fera  sur  ceux  qui  lui  seront  toinhis  une  le^on 
et  un  discours. 

Art  48.  La  le^on  durera  trois  quarts  dhewre;  eile  sera  faüe 
oralement;  le  candidat  ne  pourra  Haider  que  de  simples  notes. 
Celle  du  premier  caruMat  commencera  deux  jours  francs  apres  le 
tirage  au  sort.  Le  ju/ry  pourra  indiquer  le  nUhne  jour  ä  phisieurs 
candidats. 

Art  49.  Le  deuxieme  texte  sera  le  sujet  dun  discours  ora- 
toire  qui  sera  cotnpose  par  le  candidat  et  qu*ü  devra  debiler  puhli" 
quetnent  Ces  discours  commenceront  huit  jours  ctpres  que  toutes 
les  legons  auront  ete  faites  et  dans  le  m4me  ordre;  ils  dureront  une 
demi-heure  au  moins. 

Art  20.  Pour  le  quatrieme  exercice,  les  juges  designeront 
immediatement'  apres  le  demier  discours  autant  de  matieres  rekUwes 
ä  la  morale  qu'il  y  a  de  cpncurrents.  Ces  matieres  seront  Urees  au 
sort  par  les  candidats. 

Art.  24.  Chaque  candidat  redigera  sur  la  matiere  qui  lui  sera 
echue,  une  these  qu*H  devra  soutenir  en  presence  du  jury.  Vordre 
dans  lequel  ils  les  soutiendront  sera  regle  par  le  sort 

Art.  22.  Chaque  these  sera  viseepar  lepresident  et  imprimee 
ou  Hthographiee,  ä  moins  que  le  candidat  ne  prefere  en  faire  faire 
des  copies  en  nombre  egal  de  celui  des  juges  et  des  concurrens.  II 
en  sera  adresse  deux  exemplaires  ä  ^  Universite  avec  le  proees- 
verbal  du  jury. 

Art.  25.  Chaxfue  candidat  devra  faire  distribuer  sa  these  aux 
juges  de  fex-amen  et  aux  concurrents ,  trois  jours  avant  celui  oti 
eile  devra  4tre  soutenue. 

Art.  24.  Chacun  de  ces  actes  devra  durer  au  moins  deux 
heures. 

Art  2S.  Douze  jours  francs  apres  le  tirage  des  matieres,  le 
premier  candidat  soutiendra  sa  thSse.  VargumentaUon  sera  faüe 
par  les  concurrents.  Chaque  candidat  sera  tenu  dargumenter  ä  la 
these  de  chacun  dejses  concurrents. 

Art.  26.  Chaque  candidat  devra  argumenter pendant  une  demi- 
heure  et  plus  s'ü  y  a  Keu,  pour  occuper  la  seanee  de  deux  heures. 
S'il  n*y  a  pas  trois  concurrents  presents,  le  president  designera  les 
juges  qui  devront  argumenter  contre  le  candidat  pour  achever  de 
remplir  la  duree  de  la  these. 

Art  27.  Vordre  de  Fargumentation  entre  les  candidats  com- 
mencera toujours  par  celui  qui  doü  soutenir  sa  these  immidiate^ 
mefU  apris. 
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Art.  28,  L'argumentant  povrra  tUiaquer  tes  prmetpes  easposes 
dans  la  dissertaHon,  et  la  folution  des  questiona  enoncees  dem  la 
these. 

II  paurra  au99i  proposer  dPautres  questiims  aur  la  tnatiere  de 
la  theae,  et  attaquer  la  Solution  dormee  pot  le  soutenant, 

Art,  29.  Tout  candidat  qui  n*aura  pas  ite  present  ä  tous  les 
exercices,  ou  qui  n'aura  pas  complete  le  temps  assigne  pour  les 
le^ons  et  ne  les  aurapais  faites  au  temps  prescrit ,  sera  deehu,  ä 
moins  qu*il  n'aü  ete  retenu  par  une  tnoommodite  grave,  et  constatee 
legalement.  Toutefois  le  delai  qui  en  resuUera  ne  pourra  itre  de 
plus  de  cinq  jours ,  ä  moins  que  tous  les  Juges  et  totts  les  concur- 
rents  n*y  consentent. 

Section  IIL    Du  jugement. 

Art.  30.  Le  jour  mime  otk  toutes  les  epreuves  auront  ete  ter- 
minees,  et  imfnediatement  apres  la  demiere  epreuve,  les  juges  se 
reOreront  dans  la  salle  de  leurs  deliberations  pour  proceder  auchoix 
des  candidats  qui  leur  paraitra  avoir  donne  les  plus  grandes  preuves 
de  capacitd. 

Art.  54.  Le  President  fera  dahord  proceder ,  seance  tenante, 
ä  un  scrutin  secret  pour  savoir  s'il  y  a  lieu  deUre;  et  si  aucun  des 
candidats  n'a  subi  les  epreuves  dune  mattiere  satisfaisante  et  ne 
parait  digne  aux  juges  dobtenir  leurs  suffrages,  il  en  sera  fait 
mention  au proces-verbäl.  Ce  rejet  absolu  ne  sera  vaktble  qua  la 
majorite  des  deux  tiers  des  voix. 

Art.  52.  S*il  est  dechre  qu'il  y  a  Heu  ä  elire,  on  procedera 
immddiatement  ä  Nkction,  au  scrutin  secret,  et  ä  la  majorite  ab^ 
solue  des  suffrages. 

Art.  53.  Si  le  prenUer  tour  de  scrutin  ne  donne  pas  de  ma- 
jorite  absolue,  on  procedera  ä  tm  second. 

Art.  54.  Si  le  second  tour  ne  donne  pas  de  majorite  absolue, 
les  noms  des  deuao  candidats  qui  auront  obtenu  le  plus  de  voix 
serofUsoumi8auballotage,etceluiqui  obtiendra  la  majorite  sera  elu, 

Art.  55.  En  cas  degalite  au  scrutin  de  ballotage,  le  president 
aura  voix  preponderante,  en  declarant  pour  qu'il  a  vote. 

Art.  36.  II  ne  pourra  itre  fait  mention  au  proces  -  verbal  du 
vote  des  autres  juges. 

Art.  37.  Toutes  les  Operations  relatives  au  jugement  se  feront 
Sans  desemparer.  La  salle  des  seances  restera  ouverte  pendant 
Fabsence  des  juges.  Ils  devront  y  rentrer  aussitöt  apres  le  juge-^ 
ment  pour  en  faire  connattre  le  risultat. 

Art.  38.  Le  jugement  sera  proclame  par  le  president  en  ces 
termes. 

Par  le  resultat  de  la  deliberation  des  juges  de 

Vexamen,  M  estnomme,  pour  itre  presente  ä 

r Institution  de  V  Universite,  par  M.   le  Recteur  de 
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V Academie  de  Toulouse,  ä  Veffet  d'obtenir  la  ehaire 
deprofeeseurdetnorale  evangelique  et  d* eloquence 
sacree  vacante  dans  la  faeulte  de  theologie  protes- 
iante  de  Montauban,  Academie  de  Toulouse. 

Art.  59.  Le  presiderU  en  fera  dresser  sur^le^hamp  procis^ 
verbal  qu'ü  enverra  au  recteur  de  f  Academie  aioee  cehd  de  toutes 
les  Operations. 

Art.  40.  Les  frais  de  fexamen  serotU  payes  sur  les  depenses 
variables  de  la  Faculte.  DesindemnUes  serorU  aeeordees  par  FUni- 
versitS  aux  juges  adjoints. 

ArriU  le  6  mors  4850. 

Le  Conseiller  d^Etat  et  au  conseil  royal,  nomm4  par  le  Roi 
pour  exercer  les  foncHons  de  Grand- Maitre  ä  fegard  des  facultes 
de  theologie  protestante. 

Signe:  Baron  G.  Cuvier. 

Pour  copie  conforme,  le  Conseiller  secretaire  du  Conseil  royale  de 

Hnstruetion  publique. 

Signe:  L,  Maussion. 


rnok  fehler. 


Seite   8 

Zeile  2  von  unten  statt  4  808  lies  4848. 

*     U 

n 

20  von  oben 

«r 

24  lies  4  4. 

»     25 

M 

46    /^       tt 

u 

Calvinismus  lies  Katholicismus. 

"     80 

tt 

4  von  unten 

u 

nicht  autorisirt  lies  autorisii-t. 

»^   402 

» 

47    *       w 

II 

Broleque  lies  Brobeque. 

n   4  43 

tt 

24  von  oben 

n 

Rasin  lies  Rafin. 

»   452 

u 

2  von  unten 

II 

Perrat  lies  Perrot. 

>f   462 

m 

6  von  oben 

H 

Macron  lies  Marron. 

»   474 

tt 

7  von  unten 

tt 

se  plaint  lies  se  plairU  que. 

•   474 

n 

4  von  oben 

» 

Courmenin  lies  Lourmarin. 

»   479 

m 

6  von  unten 

U 

tesprit  lies  Vesprit  de. 

»   205 

n 

22  von  oben 

It 

Schaffmacher  lies  SchefTmacher. 

H   220 

u 

1    tt       tt 

«f 

versagt  lies  vertagt. 

*   224 

tt 

46    *       t. 

w 

Quarre  lies  Auxerre. 

if   242 

tt 

4  von  unten 

H 

Sünden  lies  Sünde. 

>r    243 

If 

6  von  oben 

m 

Person  lies  Perser. 

«f   264 

tt 

\\     t,       t, 

tf 

beschränkt  lies  beruft. 

«^  279 

tt 

8  von  unten 

m 

Fermand  lies  Fermaud. 

<»   287 

tt 

27  von  oben 

tt 

StFoy  lies  St^Foy  (überall  wo  es  vor- 
kommt) . 

i^   849 

tt 

80       «^            «r 

H 

doit  pas  itre  lies  soit  pas. 

*   834 

tt 

%        N              It 

1/ 

2  lies  8. 

t»   342 

tt 

%h         t              t 

// 

ses  lies  ces. 

ft   850 

H 

8  von  unten 

W 

dune  atrociU  lies  dwie  pareiüe  atrocitä. 

*»   854 

tt 

6    «^       t* 

m 

((1  lies  sa. 

«^   360 

V 

23  von  oben 

11 

4849  lies  4845. 

»   363 

tt 

44     «^        1^ 

>i 

ne  lies  ne  se. 

'^   365 

tt 

25     « 

1 

4849  lies  4845. 

«   374 

tt 

27     tt 

0 

4844  lies  4824. 

«r   378 

0 

K     It        II 

II 

Lare  lies  Lara. 

"   382 

tt 

39  u.  40   * 

tt 

ä4828  liesin-8. 

'/   385 

n 

24  von  oben 

M 

,  alors  lies  .  Alors. 

t   387 

tt 

4     n 

tt 

297  lies  257. 

»   392 

tt 

4     //        •' 

tt 

Beyre  lies  Reyre. 

/'   393 

it 

43     <r         «f 

n 

vice«  lies  v%ies. 

"    445 

H 

42  von  unten 

H 

qu'il  lies  qui  U. 

(Erster  Band.j 


Die 


protestantisdie  Kircbe  Frankreichs 


von  1787  bis  1846. 


Zweiter  Band. 


htoedo  par  ^/nts. 


Die 


protestantische  Kirche  Fraidu*eichs 


von  1787  bis  1846. 


Herausgegeben 


von 


JDr.  ^.  €•  Mm  deseler. 


Zweiter  Band. 


Druck  und  Verlag  von  Breitkopf  und  Harte!. 

4848. 


3fiit|alt  lri»i  potittn  Ümtut^. 


Seite 

Nnfter  Abschnitt. 

Die  Revolution  von  4880 3 

Erstes  Kapitel. 
Organisation  der  Kirche 5 

Zweites  Kapitel. 
Religionsfreiheit 39 

Drittes  Kapitel. 
Kampf  zwischen  der  katholischen  und  der  protestantischen  Kirche    89 

Viertes  Kapitel. 
Inneres  Leben  der  Kirche 4  44 

Fünftes  Kapitel. 
Lehrwesen  und  Litteratur 989 

Beilasea 981 


Die 


protestantlselie  Hirclie  Frankreichs. 


Von  1787  bis  1846. 


Die  prol.  Kirche  Fr.  II.  4 


Fanfter  Abschnitt. 


Die  JiUrevolQttoi. 

In  derjesten  Ueberzeugung,  dass  er  durch  Wiederher- 
stelluDg^der  alten  Ordnung,  besonders  des  alten  Rirchenre- 
giments ,  seine  ihm  selbst  oft  problematische  Seligkeit  aus- 
wirken, imd  sein  ihm  anvertrautes  Volk  beglücken  wtlrde, 
war  Carl  X.  das  Opfer  unvolksthUmlicher  Sympathien  ge- 
worden. Durch  seinen  Sturz  gelangten  die  Protestanten  zu 
einer  Freiheit  und  Gleichheit  der  Rechte  mit  den  Katholiken, 
welcher  nichts  als  die  Aufrichtigkeit,  womit  man  ihnen  ent- 
gegenkam ,  verglichen  werden  kann.  Dass  man  spater  den 
katholischen  Clerus  auf  Kosten  der  Religionsfreiheit  gewin- 
nen, und  den  Beistand  der  Jesuiten  mit  den  Rechten  der 
Protestanten  erkaufen  wollte,  ist  eine  Vision  blinder  Eiferer, 
welchen  nach  absoluter  Herrschaft  nicht  minder  als  der  rö- 
mischen Curie  gelüstet,  und  welche  in  jedem  Andersdenken- 
den einen  verstockten  Gotteslästerer  sehen.  Freilich  haben 
die  Jesuiten  ihre  Schlupfwinkel  verlassen,  und  mit  einem 
Theile  des  katholischen  Clerus  viel  Lärm  gemacht;  wer  aber 
mochte  es  ihnen  wehren,  und  aus  welchem  Grunde  hätte 
man  ihnen  allein  das  Schreien  verboten?  Die  Regierung 
konnte  so  wenig  für  die  Anmassungen  der  Ultramontanen, 
als  für  die  Uebertreibungen  der  Methodisten ,  und  hat  zu- 
weilen ein  katholischer  Beamter  Parteilichkeit  bewiesen, 
so  handelte  er  nie  im  Auftrage  seiner  Vorgesetzten ,  und  die 
Prolestanten  haben  am  Ende  auch  nicht  immer  Recht  gehabt. 
Der  beste  Beweis ,  dass  die  Regierung  sich  auf  keine  Seite 


hinneigte ,  ist ,  dass  aUe  Parteien  sich  für  verfolgt  hielten, 
dass  selbst  Bischöfe  an  ein  förmliches  Complot  gegen  ihre 
Kirche  zu  glauben  schienen'}.  Vergebens  suchten conserva- 
tive  Journale  die  aufgeregten  GemUther  zu  besänftigen**); 
wer  in  den  Schranken  der  Mässigung  blieb,  wer  nicht  Theil 
nahm  an  den  Tollheiten  der  Exaltirten ,  war  ein  Indifferen- 
tist, ein  Universalist,  ein  Latitudinarier,  ein  Rationalist,  ein 
Judas,  oder  wie  man^s  lieber  nannte,  ein  Ischariot,  und  es 
bedurfte  einer  guten  Dosis  Selbstverleugnung,  um  gegen  den 
Strom  zu  schwimmen ;  denn  nicht  nur  Weiber  staunten  die 
geistlichen  Wildfönge  an ,  auch  Männer  meinten  aus  ihrem 
Munde  die  Stimme  des  Predigers  in  der  Wüste  zu  ver~ 
nehmen. 

Indessen  haben  die  Exaltirten,  besonders  die  protestan- 
tischen, bei  weitem  nicht  das  Heft  in  den  Händen;  viele 
kräftige  Männer,  welche  Gott  und  der  Vernunft  mehr  als 
dem  Schwindelgeiste  uiid  der  Mode  gehorchen,  bieten  ihnen 
die  Spitze,  und  haben  nicht  nur  den  grossen  Haufen  gesund 
erhalten,  sondern  manchen  Kranken  schon  geheilt.  DieMehr- 


a)  Persoime  ne  se  fait  flus  iUwUm.  Cest  au  catMicUme  qu'tm  en 
veut  autant  qu'aua>  congrdgations  qui  vivent  dans  son  sein.  Le  mot  J6- 
suite  n'est  qu*un  nam  qui  nous  est  commun  a  tous,  puisgu'il  est  syno- 
nyme acathoUqtte.  Lettre  de  Mgr  tEvique  de  Ckdlons  du  %Sjan- 
vier  4  844  in  Vuniven  religieux  du  9  f^vrieriHK^.  — HeHim- 
possible  que  M.  Martin  du  Nord  ait  €t4  offlcieUement  instruit  de  V6tat  des 
choses  en  Alsace ;  autrement  il  aurait  vu  qu'ü  y  a  une  sanglante  ironie  ä 
parier  de  Charte  constUutionneUe ,  df6gaiU6  legale ,  de  droits  ei  de  Ubert6s 

strksUmenJt  mainlenues  . . .  EgaUU  pour  les  ctMes,  iln'yenapas 

que  ton  appUque  aux  cathoUques  et  aux  protestants  ks  mimes  mesures 
administratives ,  que  Von  rende  une  justice  exacte  et  rigoureuse,  que  Von 
donne  aux  cathoUques  une  satisfaction  qui  leur  est  due  et  qui  leur  sera 
accord^e  t6t  ou  tard  par  la  foroe  des  drconstanoes ;  «lory  perwonne  u'auru 
plus  Heu  de  se  ptaindre  de  la  presse  catholique  alsaäemie.  Vobterva- 
teur  du  ÄÄi»,  revue  catholique  alsacienne.  Bd.  I.  S.  247 
und  248. 

b)  Pritres  catholiques ,  ministres  protestants ,  prophites  m^Oiodistes, 
si  vons  voulex  sMeusement  le  progres  de  votre  cuUe ,  soyez  mod^^ ;  ne 
vous  montrex  pas  plus  impaUents  que  JHeu;  sacheg,  s'il  le  fiiut ,  perdre 
quelques  ann6es :  le  temps  n'est  rien  pour  la  v&itd  ^temelle.  Ne  veuiUez 
pas  trop  et  trop  vite;  c'est  le  plus  sür  moyen  ötavoir  tout.  La  Presse, 
Q  octobre  1887. 


zahl  der  Protestanlen  ist  mit  der  Julirevolution  zufrieden, 
traut  der  Regierung  die  besten  Absichten  zu ,  1^  den  Ka- 
tholiken nichts  in  den  Weg,  und  tadelt  die  unehristliche,  den 
Protestantisnius  discreditirendeLeidenschafllichkeit  der  Fuh- 
rer aller  religiösen  Parteien.  Auch  ich  missbillige  diese  Lei- 
denschaftlichkeit, betrachte  sie  aber  als  eine  vorübergehende 
Folge  ungewohnter  Zustande,  und  will  am  Ende  lieber  im 
Freien  toben,  als  im  Verliess  der  Inquisition  ächzen  h($ren. 
Und  so  beginne  ich  getrost  diesen  letzten  Abschnitt  meiner 
Arbeit,  denn,  wie  viel  Tadelnswürdiges  auch  an  das  Licht 
kommen  mag,  so  führt  doch  keine  Partei  ausschliesslich 
das  Wort,  so  steht  doch  jedem  Angegriffenen  die  Klage  frei, 
so  streben  doch  Alle  nach  einem  schönen  Ziele,  so  schimmert 
doch  aus  dem  Wirrwarr  die  Morgenröthe  .  besserer  Zeiten 
hervor. '  LauterUmstünde,  die  mir  helfen  werden,  gegen  Je- 
dermann billig  zu  sein. 


Erstes  Kapitel. 

Organisation  der  Kirche. 

Die  Protestanten  haben  an  der  Julirevolution  nicht  mehr 
Freude  gehabt,  als  die  Katholiken.  Ihrer  viele  waren  dem 
gefallenen  Königshause  persönlich  ergeben  gewesen,  und  ihre 
begehrlichsten  Blätter  haben  ihm  nach  seinem  Sturze  Ge- 
rechtigkeit wiederfahren  lassen').  Es  war  ihnen,  wie  Jeder- 
mann ,  leid ,  dass  sein  Sturz  unvermeidlich  geworden  war, 
und  sie  dankten  Gott  für  das  Misslingen  seiner  Anschlage, 
welche  ihnen,  da  sie  nur  den  päbstlichen  Nuntius  zum  Mit- 
wisser  gehabt    hatten*),    verdachtig  werden   musslen**). 


a)  Ne  m^connaissons  pa$  ce  qu'a  faU  pour  nos  EgUses  le  gouveme- 
ment  qui  vietU  de  tomber;  n'oublions  ni  le  grand  nombre  de  tempies  räpa- 
r6s  ou  construits  depuit  quinxe  ans ,  m  la  crMion  de  beaucoup  de  nou- 
velles  places  de  pasteun,  fU  %me  fou^  dlautres  progris  matSriels  faits  par 
nos  Eglises  sous  ce  gouvemement.  Archives  du  christianisme. 
Bd.  XJII.  S.  386. 

b)  Que  ne  devaü-on  pas  craindre  dun  pouvoir  qui  a  entrepris  de 
ruiner  dtun  seul  mot  Ui  libirt^  de  la  presse^  enface  des  kabitudes  etdesbe- 


»Welchen  Dank,  rufen  die  Archive  des  Ghristenthums  aaS| 
»  welchen  Dank  sind  wir  nicht  dem  schuldig,  der,  wenn  er 
»ein  auf  feierliche  Eide  fussendes  Volk  unerwartet  heimge- 
»  sucht,  es  noch  unerwarteter  gerettet  hat.  Ja,  Dank  sei  Ihm, 
»dem  Beherrscher  der  Winde  und  des  Sturmes,  der  dem 
»Meere  gebietet:  bis  hierher  und  nicht  weiter,  und  die  Lüfte 
»schweigen  macht.  Ihm,  nicht  uns  sei  die  Ehrel  Wir  wttn- 
»  sehen  sehnlich,  dass  diese  Gesinnungen  dieFrende'derPro- 
»testanten  über  eine  für  sie  so  wichtige  Revolution  heiligen 
»möge.  Sie  sind  ihrer  völligen  Befreiung,  der  wahren  Reli- 
»gionsfreiheit,  um  ein  Bedeutendes  nähergekommen.  Schon 
»hat  ein  volksthUmlicher  König  die  Aufhebung  der  Staats- 
»religion,  die  Press-  und  Lehrfreiheit  beschworen.  Bald 
»werden  unsere  Kammern  die  Gesetze  und  die  Institutionen 
»  mit  diesen  Principien  in  Einklang  bringen.  Unsere  Kirchen- 
»Verfassung  wird  nicht  lange  mehr  durch  das  organische 
»  Gesetz  und  die  Artikel  des  Strafgesetzbuches  gehemmt  und 
»entstellt  bleiben;  wir  werden  unsere  geistlichen  Angele- 
»genheiten  weder  in  den  Vorzimmern  der  Prdfekten ,  noch 
»bei  den  Schreibern  eines  bald  gallikanischen ,  baldjesui- 
» tischen  Ministers  betreiben  müssen;  unsere^heologischen 
»Fakultäten  werden  nicht  mehr  von  katholischen  Rectoren, 
»unsere  Schulmeister  nicht  mehr  von  ministerielleji  Agen- 
» ten ,  unsere  Versammlungen  nicht  mehr  von  servilen 
»Staatsanwälten  abhängen,  es  wird  uns  vielmehr  erlaubt 
»sein,  unsem  Glauben  offen  zu  bekennen,  und  nach  Gefallen 
»zu  verbreiten,  wobei  wir  uns  der  Freiheit,  die  wir  für  Alle 
»begehren,  würdig  zeigen  werden*).  <i 

Diese  Ansprüche  und  Hoffnungen  einer  mehr  rührigen, 
als  mächtigen  Partei  wurden  in  den  ersten  Jahren  nach 
der  Julirevolution  wenig  beachtet ,  und  selbst  von  den  Ex- 
clusiven  selten  in  dem  absoluten  Sinne  genommen,  der  ihnen 


soint  de  la  sociiti  aclueüel  T^moins  ^une  teile  audace ,  nous  ne  somtnes 
fMS  sutyris  de  i)oir  s'accr^ter  tous  les  jours  davantage  ce  qu'on  a  dit 
^une  proscription  et  dun  mtusacre  dont  les  principaux  anUs  de  ta  libert^ 
nurtiient  6t6  les  victimes  et  qui  auraient  coup6  par  la  racine  le  protestan- 
lisme  en  Fratkce  Archives  du  christianisme.  Bd.  XIII.  S.  383. 
a    Archives  du  christianisme,  Bd.  Xlll  S.  884. 


8{)äter  gegeben  worden  ist.  Man  dachte  im  allgemeinen  we- 
niger an  eine  gttnzliche  Trennung  zwischen  Kirche  und  Staat, 
als  an  eine  freisinnigere  Gesetzgd>ung  und  an  eine  vollstän- 
digere Organisation  der  Kirche.  Nichts  schien  den  Aufge- 
regten leichter  zu  sein,  als  die  hemmenden  Gesetze  aufzuhe- 
ben, und  die  alte  Kirchenordnung  mit  einigen  geringen  Mo- 
dificationen  wieder  herzustellen.  Dass  der  in  seinen  Grund- 
festen erschütterte  Staat  sich  weigern  würde,  seine  Drang- 
sale dulpch  Religionshfindel  zu  vermehren,  daran  dachten  sie 
so  wenig  als  an  die  Religionshändel  selbst,  indem  Niemand  / 

einen  rechten  Begriff  hatte  von  der  Bedeutsamkeit  der  kirch- 
lichen Parteien,  und  jede  Partei  sich  schmeichelte,  das 
Feld  zu  behaupten.  Man  ging  also  rasch  an  das  Werk ;  da 
man  aber  die  Regierung  noch  gar  sehr  brauchte,  sich  auch 
in  das  metaphysische  Kirchenrecht  noch  nicht  tief  genug 
hineingelogen  hatte ,  versuchte  man's  vor  allen  Dingen  mit 
einerReform  der  organischen  Artikel,  inErwartung, 
dass  auf  diesem  Wege  hinlängliche  Freiheit  mit  innerm  Frie- 
den bezweckt  werden  könnte. 

Obgleich  nun  die  Brauchbarkeit  der  organischen  Artikel 
sich  bisher  noch  nicht  erprobt  hatte ,  weil  sie  von  den  mei- 
sten Gonsistori^i  entweder  ganz  oder  theilweise  unberück- 
sichtigt gdassen  worden  waren ,  so  muss  zugestanden  wer- 
den ,  dass  eben  ihre  lange  Nichtberücksichtigung  einen  un- 
möglich grundlosen  Tadel  ausspricht,  und  den  Wunsch  ihrer 
Revision  zu  rechtfertigen  scheint.  Wer  aber  sollte  diese 
Revision  vornehmen,  und  von  wem  sollte  sie  ausgehen?  Von 
dem  Staate?  Das  war  es  ja  eben,  was  man  den  organischen 
Artikeln  vorwarf,  dass  sie  von  dem  Staate  ausgegangen  seien, 
und  dass  die  Kirche  sich  nicht  selbst  constituirt  habe.  Von 
der  Kirche?  Wie  konnte  sie  hoffen,  ihre  Arbeit  unmodificirt 
durch  die  Kammern  zu  bringen ,  und  welche  Modificationen 
musste  sie  sich  gefallen  lassen?  Von  Staat  und  Kirche  zu- 
gleich? Wie  waren  Beide  auf  legalem  Wege  zusammenzu- 
bringen? Und  wenn  dann  endlich  ein  neues  Gesetz  zu  Stande 
gebracht  worden  wäre,  wer  hätte  den  Vortheil  davon  gehabt, 
der  Staat  oder  die  Kirche?  Und  in  der  Kirche:  welche  Partei 
musste  den  Kurzem  ziehen?  Lauter  Fragen,  deren  Beantwor- 
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tung  man  der  Zeit  ttberliess,  um  ift  PastoralconfereDsen  wie 
in  Journalen  über  die  Zerriss^iheit  der  Kirche  zu  wimmern, 
und  ihre  gesetzliche  Reoi^ganisation  herbeizurufen*}. 

Der  erste,  welcher  sich  mit  diesem  Gegenstande  für  die 
reformirte  Kirche  befasste,  hat  seine  Arbeit  in  Vincent's 
zweite  Zeitschrift :  Religion  und  Christentfaum,  ein- 
rücken lassen^).  Er  geht  von  dem  Grundsätze  aus,  dass  das 
Gesetz  vom  48.  Genninal  X  für  unsere  Zeit  nicht  mehr  ge- 
nüge f  dass  es  entweder  modificirt  werden,  oder  der  durch 
die  organischen  Artikel  rechtswidrig,  verdrängten  alten  Disci- 
plin  weichen  mUsse.  Er  halt  das  Gesetz  vom  48.  GerminaiX 
für  nichtig,  weil  es  ohne  officielles  Zuziehen  der  Kirche,  die 
allein  das  Recht  habe,  sich  zu  constituiren,  gegeben  worden 
sei ;  gesteht  ihm  aber  bis  zur  Abfassung  eines  neuen  Gesetzes 
faktische  und  durch  die  Umstünde  gel)otene  Kraft  zu.  Um 
das  neue  so  wttnschensw^the  Gesetz  zu  erhalten ,  schlägt 
er  vor,  dessen  Abfassung  einer  aus  Abgeordneten  der  Re- 
gierung und  der  Kirche  bestehenden  Gommission  anzuver- 
trauen, wobei  zu  beachten  wäre,  dass  die  Abgeordneten  der 
Regierung  durch  den  K($nig,  die  Abgeordneten  der  Kirche 
hingegen  durch  die  nach  den  organischen  Artikeln  zusam- 
menberufenen Synoden  ernannt  werden  würden .  Diese  Gom- 
mission, meint  er,  müsse  bei  ihrer  Arbeit  auf  Zeit,  Landes- 
gesetze, die  nothwendigen  Verhältnisse  zwischen  Kirche  und 
Staat ,  und  die  Möglichkeit  einer  spätem  Vereinigung  beider 
protestantischen  Gonfessionen  Rttcksidit  nehmen.  Sie  dürfe 
daher  denWerth  der  alten  Kirchenordnung  nicht  überschätzen, 
den  Glaubensformeln  des  siebzehnten  Jahrhunderts  keine 
bindende  Auk torität  geben ,  die  bestehenden  Gesetze  respecti- 
ren,  der  Regierung  einen  billigen  Einfluss  auf  den  Cultus 


a)  Verschiedene  Consistorien  woliten  diese  Reorganisation  der 
Regierang  alJdn  anvertrauen,  z.  B.  das  Conslstorium  von  La  RocheUe, 
von  dem  die  Archive  des  Christenthums  berichten :  L$  consistoire  de 
La  RodutUe,  dans  sa  sdance  du  25  mai  demier  /'483  V,  a  6mU  le  voeu  que 
le  gouvemement  s^occupdt  le  plus  tot  possible  de  la  r^vision  des  Uns  orga- 
niques  de  notre  culte,    Archives  du  christianisme.   Bd,  XIV. 

S.  528. 

b)  Organisation  des  Eglises  reformSes  de  France,  in 
Religion  et  christianisme.   Bd,  /.  S.  468  u.  f. 
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eäirfluroen,  und  Alles  vermeiden,  was  den  Lutheraner  ver- 
letzen könne.  I^e  mUsse  folglich  der  alten  Disciplin,  den 
organischen  Artikeln  und  spätem  Bestimmungen  Alles,  was 
mit  den  jetsigen  Bedürfnissen  der  Kirche  übereinkommt,  ent- 
lehnen, die  neue  Zeit,  wie  die  moderne  Gesetzgebung  in 
Anschlag  bringen,  und  alle  Verwaltungsformen  annehmen, 
welche  mit  dem  Principe  der  Gleichheit  in  der  reformirten 
Kirche  bestehen,  und  die  Union  mit  den  Lutheranern  er- 
leichtem können.  Hauptsächlich  müsse  sie  bei  dem  Allge- 
meinsten stehen  bleiben,  und  die  Bestimmung  des  nicht  Rein- 
constitutiven  den  Synoden  oder  den  Seminarien  überlassen. 
Diesen  Rathschlägen  folgt  ein  nach  den  Grundideen  durchge- 
fbhrter  Gesetzentwurf,  wodurch  die  Local-Consistorien, 
Golloquien ,  Provinzial-  und  Nationalsynoden  der  alten  Kir- 
chendisciplin  mit  einigen  zeitgemässen  Modificationen  wie- 
derhergestellt werden  sollen.  Die  Gonsistorien,  für  jede  Pa- 
rochie  ein  besonderes ,  werden  von  den  Pfarrern  oder  ab- 
wechselnd von  einem  der  Pfarrer  prSsidirt.  Die  aus  meh- 
rem  Parochien  zusammengesetzten  Golloquien  bestehen  aus 
den  Pfarrern  der  zu  ihnen  gehörenden  Kirchen,  und  aus  so 
vielen  Aeltesten  als  Pfarrern  unter  dem  Präsidium  eines 
durch  Stimmenmehrheit  hierzu  designirten  Pfarrers,  der, 
wie  die  Aeltesten,  für  zwei  Jahre  ernannt,  und  wie  sie  wie- 
der wählbar  ist.  Die  Provinzialsynoden  bestehen  aus  einem 
Pfarrer  und  einem  Aeltesten  jedes  ihr  zugewandten  Collo- 
quiums,  und  aus  einem  Professor  der  Theologie,  wo  in  der 
Circumscription  sich  ein  Seminar  befindet.  Die  Abgeord- 
i^eten,  wie  der  geistliche  Präsident  der  Synode,  werden  für 
zwei  Jahre  gewählt,  und  die  laufenden  Geschäfte  von  einer 
Sitzung  zur  andern  durch  ein  Directorium  besorgt.  Die 
Nationalsynode  endlich,  welche  regelmässig  alle  zwei  Jahre, 
und  öfters,  wenn  es  sein  muss,  zusammenberufen  werden 
soll,  besteht  aus  einem  geistlichen  und  einem  weltlichen 
Deputirten  jeder  Provinzialsynode  und  einem  Abgeordneten 
jedes  Seminariums  unter  dem  Vorsitze  eines  durch  Stimmen- 
mehrheit ernannten  Pfarrers ,  wobei  in  Betreff  der  Aeltesten 
zu  bemerken  ist ,  dass  sie  nicht ,  wie  nach  den  organischen 
Artikeln,  unter  den  Höchstbesteuerten  gewählt  werden  müs- 
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sen.  Die  Gonsisiorien  sollten  über  die  Kirchendisciplin  wa-* 
chen,  das  Kirchengut  verwalten,  und  die  Gandidaten  filr  die 
erledigten  Pfarrstellen  vorschlagen;  die  Golloquien  sollten 
aus  diesen  Gandidaten  einen  Pfarrer  wählen ,  die  Gonsisto- 
rien  beaufsichtigen,  und  zum  Besten  der  Kirche  thfltig  sein ; 
dieProvinzialsynoden  sollten  einschreiten,  wo  die  Golloquien 
nicht  durchzugreifen  vermögen ,  die  Seminarien  beaufsich- 
tigen, mit  der  Regierung  correspondiren,  und  die  allgemeinen 
Interessen  der  ihnen  untergebenen  Kirchen  besorgen;  die 
Nationalsynoden  sollten  endlich  die  Kirche  bei  der  Regierung 
vertreten,  und  in  allen  geistlichen  Dingen  als  letzte  Instanz 
gelten*).  Dieser  dem  Präsidenten  des  reformirten  Gonsisto- 
riums  von  Strassburg ,  Mader ,  zugeschn^ene  Entwurf  ist 
unberllcksichtigt  geblieben ,  vielleicht  "weil  er  in  den  Revo- 
lutionsstrudel gefallen  ist,  vielleicht  auch,  weil  er  die  Gon- 
sistorialpiUsidenten  in  dem  ruhigen  Besitze  ihrer  Wurde  be- 
drohte, den  Parochialconsistorien  die  directePfarremennung 
versagte ,  die  Auktorität  des  La  RocheUer  Symbolums  nicht 
herstellen  wollte,  der  Regierung  die  Flügel  zu  wenig  be- 
schnitt ,  und  eine  kräftige  Verwaltung  in  Vorschlag  brachte. 

Nicht  viel  besser  erging  es  dem  organischen  Ge- 
setzentw^urfe  für  die  reformirleKirche  der  Pfar- 
rer des  Ardeche-Departements,  dessen  zweite  Auf- 
lage 4834  erschienen  ist^),  und  dem  meines  Wissens  ausser 
den  Archiven  desCihristenthums*')  nur  das  Gonsistorium  von 


a)  Art*  44.  Les  synodes  fhationatuc  pourrorU  d^dder  d^/inÜivemerU 
de  toiUe  chose  eccl^siastique ;  rdclamer  des  mesures  protectrices  du  gou- 
vemement  ou  faire  des  remontrances  contre  ces  mesures. 

Art.  45.  Aucune  d^cision  doctrinale  ou  dogmatiquey  aucun  formu- 
ksire  Mous  le  türe  de  confession  y  aucun  changement  da$u  la  discipUne  ne 
pourrorU  Hre  publik  ou  devenir  la  matiere  de  tenseignemeni ,  avant  que 
le  Synode  national  en  ait  autorisö  la  publication  ou  la  promulgalion.  Or- 
ganisation des  Eglises  r6form6es  de  France  in  Religion 
et  christianisme.  Bd.  L  S.  4  73. 

b)  Prcjet  de  loi  organique  du  cuUe  chr^ien  riform6.  Vaimce  4884 
tfi-8. 

c)  L'Etat,  Selon  nous ,  n'est  pas  appeU  a  organiser  les  cultes.  Si  le 
moment  n'est  pas  encore  vetiu  ou  toute  relaUon  entre  ^Eglise  et  tßtat 
puisse  cesser ,  s'il  faut  encore  que  les  Fran^ais  versent  oomme  cUoyens 
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St.  Foy  eine  flüchtige  Aufmerksamkeit  gewidmet  hat,  ob- 
schon  er  den  Pfarrern  BesoldungserhOhung,  Ruhegehalt  und 
Versorgung  ihrer  Wittwen  verspricht.  In  Betreff  derHierar- 
diie  stimmt  dieser  Entwurf  im  Wesentlichen  mit  dem  vor- 
hergehenden ttberein,  will  aber  neben  den  theologischen 
Fakultatep  von  Strassburg  und  von  Montauban  eine  dritte 
zu  Paris  errichtet,  und  die  Professoren  dieser  Lehranstalten 
durch  einen  Goncurs  mit  Zuziehung  auslandischer  Gandi- 
*  daten  ernannt  wissen*),  was  mit  peinlichen  Erfahrungen 
und  dem  französischen  Staatsrechte  im  Widerspruche  lag. 
Dennoch  glaube  idi,  dass  letzterer  Vorsphlag  weniger  zur 
Nichtbeachtung  der  Elukubrationen  des  Ardecher  Pfarrver- 
eins beigetragen  habe ,  als  seine  gouvemementale  Richtung, 
und  die  Ankündigung  eines  Projectes  der  Pariser  Pa- 
storalconferenz,  welches  grosse  Erwartungen  erregte, 
und  selbst  die  Pfarrer  der  Ardeche  zu  bescheidenem  Rück- 
zuge vermochte^]. 


ieun  cotUribtUions  au  gouvememmt  pour  k  culUf  et  que  ceUU-d  les  r6- 
partiue  erUr'eux  selon  qu'iü  sotU  groupfy  comme  membres  d^Eglises,  qu'a 
ceta  du  motiu  se  boment  leurs  rapports.  MaU  que  ton  ne  se  mSk  pas 
d^arganiser  et  que  les  aulres  se  croient  enßn  capMes  dtorganiser  tout 
seuls,  II  ne  saurait  y  avoir  que  des  citoyens ,  et  non  des  Protestants ,  des 
Catholiques,  desJuifs,  des  Mahom^tans  aux  yeux  de  la  M.  Un  seularticle 
teraü  done  süffisant  pour  regier  les  relations  des  administr^s  avec  taäm^ 
nietration  sous  ce  rapport,  et  cet  article,  le  voici:  Äussisouvent  qu'u% 
nombre  dStermi$i^  de  citoyens,  repr6senl6s  I6galement  par  trois  d^entr'eux 
d^clareront  qu'ils  se  r^fUssent  pour  participer  au  mSme  cuUe ,  üs  auront 
droit,  sur  la  somme  vot^e  au  budget  pour  les  frais  des  divers  cultes  ä  uns 
part  qui  sera  avec  la  somme  totale  dans  le  mime  rapport  que  celuideleur 
nombre  avec  la  population  totale  de  la  France,  La  loi  leur  abandonne 
Vemploi  de  ces  fonds ,  qui  pourront  6tre  employ6s  a  l'entretien  de  leur 
cuUe ,  ä  Vinstruction  de  leurs  ministres  et  au  soulagement  de  hurs  pau- 
vres ;  nul  ne  peut  participer  dans  plus  dune  assockUion  a/ux  frais  diu  cuU». 
Archives  du  christianisme.   Bd.  XV.  S.  546  und  547. 

a)  Les  places  de  professeur  dans  la  faculM  de  tMologie  seront  don-^ 
nies  au  concours.  Seront  admis  a  concourir  tous  les  ecclisiastiques  fran- 
fois  ou  aulres.  Projet  de  loi  organique  etc.  Art.  8. 

b)  Des  frires ,  qui  ont  sur  nous ,  Cfitr'autres  avantages ,  tavantage 
immense  de  la  position ,  se  disposent  a  parier ,  dest  pour  nous  un  devoir 
de  leur  eider  la  parole ;  nous  le  faisotis  avec  plaisir.  Nous  nous  tiendrons 
silencieux  tout  pres  de  leur  tribune.  Nous  d^sirons  qu'ils  adoptent  les 
principales  dispositions  de  notre  projet ,  ou  qu'en  leur  en  subsUtuanl  de 
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und  in  der  That  durfte  man  sieb  von  dieser  Arbeit  viel 
versprechen;  denn  sie  war  einer  aus  allen  pariser  Geist- 
lichen beider  Gonfessionen  *)  und  mehrem  Rechtsgelehrten 
zusammengesetzten  Gommission  tibertragen,  welche  sich 
ihrem  wichtigen  Geschäfte  mit  Eifer  unterzogen ,  und  ihren 
motivirten  Entwurf  der  Pastoralconferenz  in  ihrer  Sitzung  vom 
29.  ApriH  835  vorgelegt  hatte*").  Die  vierzig  Seiten  langeEin- 
leitung  zeugt  von  Umsicht  und  Fleiss.  Hai  man  sie  durch- 
lesen, hofil  man  zu  einem  alle  Schwierigkeiten  td)erwinden- 
den ,  Kirche  und  Staat  befriedigenden  Werke  überzugehen : 
in  der  That  das  einzige  Entschuldignngsmittel  der  stolzen 
Anmassung  einer  nichts  repräisentirenden  Gonferenz,  die 
sich  herausnimmt,  der  Regierung  im  Namen  der  Kirehe  Vor- 
schlage zu  machen.  Aber  parturiunt  montes  et  nascitur  mus. 
Warum?  Weil  es  den  Gesetzgebern  an  Talent  oder  an  gutem 
Willen  fehlte?  Nein,  weil  sie  imGeftUile  ihres  Unvermögens, 
anstatt  einen  neuen  Rau  aufzuführen ,  nur  einige  Steine  zu 
stossen  wagten,  um  bald  diesen,  bald  jenen  Schreier  zu  be- 
schwichtigen ,  und  dem  lästigen  Disputiren  ein  Ende  zu 
machen.  Hätte  es  ihr  Entwurf  bis  zum  Gesetze  gebracht,  so 
wäre  zuverlässig  Niemandem  geholfen  gewesen.  Es  ist  darin 
ein  anstOssiges  RUcksichtnehmen  und  Ausgleichenwollen 
vorherrschend,  das  zu  nichts  Gutem  führen  konnte,  und  das 
besonders  die  Zeloten  abstossen  musste.  Das  ganze  Werk 
trägt ,  ohne  es  zu  wollen ,  auf  beiden  Achseln  Wasser ,  ver- 
dirbt Alles  mit  seinen  halben  Maassregeln ,  und  steht  allen 
frUhern  Projecten  nach.  So  z.  R.  sollen  nach  dem  Gesetze 
vom  18.  Germinal  X  die  Aeltesten  zu  den  Höchstbesteuerten 
gehören,  und  nach  den  zwei  zuerst  genannten  Projecten  nur 
zu  der  Gemeinde.   Nach  der  Pastoralconferenz  aber  soll  die 


di/r^rents,  ils  nous  prouvent  que  nous  ätions  dans  terreur.    Projet  de 
loi  organique  etc.  lettre  d'accompagnement. 

a)  Der  Umstand ,  dass  auch  Lutheraner  an  dem  Gesetzentwürfe 
für  die  reformirte  Kirche  Theil  nahmen ,  ist  gerügt  worden ,  hat  aber 
im  Grunde  jeden  redlichen  Protestanten  freuen  müssen. 

b)  Prqfet  de  loi  concemant  (Organisation  des  EgUses  r^formies  de 
France,  pr€tentS  aux  conßrences  pastorales  de  4835  d  Paris,  par  lacom- 
mission  speciale  nomm^  ä  cet  effet  par  la  conf^nce  Ja  4  9  avril  1 884,  pr^ 
cede  des  motifs.   Paris  1885  tn-8. 
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HAlfte  der  AeUesten  unter  den  Höehstbesteuerten,  die  andere 
Hälfte  ohne  Rücksicht  auf  die  Steuern  gewühlt  werden.  So 
vertraut  das  Gesetz  vom  4  8.  Germinal  X  das  Präsidiuni  der 
Consistorien  den  »Itesten  Pfarrern  an,  wahrend  der  Entwurf 
in  Yincent's  Journal  das  Präsidium  der  Parochialconsistorien, 
wo  keine  administrativen  Rücksichten  obwalten ,  unter  den 
Pfarrern  abwechseln  lasst,und  durch  freie,  periodische  Wahl 
fttr  tüchtige  Vorstände  aller  übrigen  Dikasterien  sorgt.  Nach 
der  Pastoralconferenz  hingegen  sollen  die  wie  bisher  consti- 
tuirten  Consistorien  den  Pfarrer  des  Hauptorts  von  Rechts- 
wegen zum  Präsidenten  haben ,  und  hat  der  Hauptort  meh- 
rere Pfarrer,  soll  jeder  abwechsehid  sechs  Monate  präsidiren, 
oder  was  gleichviel  ist,  soll,  um  einige  Ehrgeizige  zu  befirie- 
digen,  die  Verwaltung  unmöglich  gemacht  werden.  Das 
Ganze  ist  in  diesem  Geiste  geschrieben ,  und  gleicht  einem 
Menschen,  der  von  allen  Seiten  gehemmt,  nicht  vorwärts 
schreiten  kann.  Uebrigens  stellt  sie  die  partikularen  Sy- 
noden und  die  allgemeinen  Synoden  tlber  die  Consistorien, 
giebt  ihnen  aber  nur  disciplinarische ,  keine  doctrinelle  Ge- 
walt*), was  Pfarrer  Bourgade  von  St.  Foy  im  höchsten  Grade 
übel  genommen  hat,  indem  er  meinte,  das  Ansehen  der  Sy- 
noden sei  besonders  in  Glaubenssachen  nöthig^).   Demun- 


a)  ib  [die  Particalarsynoden)  staiueront  sur  les  questiohs  relatives 
a  la  äUdpUfie  et  ä  la  conduüe  des  affaires  de  tEgiiae  qui  lewr  serorU  dS- 
f6r6es,  sauf  appel  au  synode  gön^raL  Projet  de  loi  etc.  Art.  8  0. 
Le  Synode  g^i^al  arritera  les  ckangements  ä  introduire  datis  la  disci" 
pUne.  Ces  changements  n'auront  de  force  et  ne  seront  nUs  a  ex^cution 
qu'apres  (autorisation  du  gouvemement.  Projet  de  loi  etc.  Art.  S$. 

b)  /ai  vu  dans  teile  EgUse  les  doctrmes  les  plus  c(mirairessucce$siv&^ 
ment  expos^es  aux  mimes  audlteurs ,  et  de  cela  fai  vu  r^sulter  les  plus 
tristes  cons^ences:  fai  vu  les  iwUff&rents  en  rire,  les  incräduks  en 
triompher  et  les  ames  pieuses  en  Mre  p6nitr6es  de  douleur  /  J'ai  vu  danis 
teile  JEglise  un  prädicateur  laisser  inea>primä  le  mot  vierge  au  »ffmbole 
et  dire  laut  court :  il  est  n6  de  Marie  l  J'ai  vu  dans  nos  facuti6s  iel  pro- 
fesseur  tUer  ouvertement  les  plus  saiiUes  doctrines  et  twrdre  le  sens  des 
4critures,  sans  s'inifui^ter  m^me  de  voller  sou  iiicr^dutiM  l  Coviffimil, 
avec  iarganisation  pro$et6e,  remödierez-^vous  a  tont  de  maux?  Comment 
vos  synodes  flxeront^ils  tenseignemeut  dans  voe  ^eoles  eocl^astiques? 
Comment  d^truiront-^ls ,  dans  les  EgUses  et  dans  les  facultas ,  cette  con- 
fusion-d^sordrel  Le  prqjet  d^cide  que  les  synodes  ne  s'occuperont 
pomt  de  quesiions  de  foi;  k  prc^et  d^de  donc  que  le  meU  peut  earister 
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geachtet  erschien  dieser  Gesetzentwurf  im  Frühling  4835 
vor  der  Conferenz ,  welche  sich  von  vom  lierein  über  die 
Synodalfrage  entzweite,  und  beschioss,  das  Werk  ihrer  Com- 
mission  der  Prüfung  sttmmtlicher  Pfarrer  und  Gonsistori^n 
zu  übergeben.  Das  Consistorium  von  Nerac  drückte  seine 
Meinung  darüber  in  einem  Briefe  aus,  welchen  es  den  übri- 
gen Gonsistorien  als  Deliberationsmuster  mittheilte,  und 
worin  viel  Passendes  über  die  Inopportunitttt,  die  Unzuläng- 
lichkeit, ja  sogar  die  Illegalität  des  Entwurfes  zu  lesen  ist'). 
Die  übrigen  Gonsistorien  scheinen  sich  mit  dem  Gegenstande 
nicht  beschäftigt  zu  haben,  und  so  fand  es  denn  die  Pasto- 
ralconferenz  von  4836  für  gut,  eine  fernere  Erörterung  ihres 
Entwurfs  auf  bessere  Zeiten,  welche  bis  jetzt  noch  nicht  er- 
schienen sind,  zu  vertagen. 

Unterdessen  hörte  das  Hinundherreden  tkber  Kirchen- 
Verfassung  nicht  auf,  und  die  Regierung  glaubte  etwas 
thunzumUssen,  um  den  Protestanten  ihren  guten  Willen 
zu  zeigen.  Nicht  als  ob  sie  an  ein  neues  Gesetz  und  an  Sj-- 
nod^A  gedacht  hätte ;  sie  wusste  wohl ,  dass  die  Modification 
organischer  Gesetze  eine  missliche  Sache  sei ,  dass  sie  mit 
ungemein  viel  kitzlichen  Fragen  in  naher  Beziehung  stehe, 
welche,  wenn  man  nicht,  wie  Napoleon,  den  schicklichen  Mo- 
ment wahrzunehmen  vermöge ,  Staatsumwälzungen  herbei- 
führen könne.  Kein  Minister  hätte  es  daher  gewagt ,  dem 
Könige  die  Abfassung  neuer  oxiganischer  Artikel ,  ja  nur  die 


ind^finiment ;  il  le  sandUmne  mHne  et  lui  donne  une  existence  legale. 
Ce  serait  iauUmt  phu  triste  q%ie  (fett  dans  cet  chom  prHidpalement  qae 
r6s%de  le  vice  de  notre  position ,  le  mal  qui  nous  affUffe  et  qui  nou$  fait 
$entir  le  besoin ,  turgence  iune  auiorit6.  Si  ce  que  voue  faäes  ne  doit 
pas  vous  domier  les  moyens  de  d^brauiller  le  chaas ,  autant  vaudrait  ne 
pa$  tenter  den  sartir.  R^flexions  sur  le  projet  de  loi  organique 
pT€sent€  a  la  conf6rence paztorale  de  4  835  d  Paris.  Ber^ 
gerae  4885  tn-8.  S.  B.  Damit  einverstanden  erklären  die  Archive 
des  Christenthums :  Vn  sytiode  purement  disdplinaire  et  administratif 
nous  paratt  une  pure  et  simple  impossibilU€.  Archiv  es  du  chris^ 
tianisme  2de  S4rie  Bd.  XS.  6.  Auch  Dr.  Edmund  Scherer,  seit 
Kurzem  Professor  der  evangelisch -theologischen  Schule  zu  Genf,  be^ 
trachtet  die  Synode  als  Glaubenshüterin :  Avec  la  suppression  du  synode, 
sagt  er,  tanarcMe  ap^nätr^  dans  la  docirine.  De  l'Etat  actuel  de 
V Eglise  r6form4e  de  France.  Paris  4  8  44  in^%.  8.  29. 
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Zusammenbenifung  der  legalen  Synoden  anzuraihen ;  denn 
wOrde  man  nicht  gleich  an  allen  organischen  Gesetzen  ge- 
rüttelt haben ,  würden  nicht  auch  die  Katholiken  auf  ihre 
Synoden  verfallen  sein ,  und  was  durfte  aus  diesen  neuen 
Ycrwicklnngen  entstehen?  Die  Regierung  dachte  also  an 
keine  radicale  Reform  der  Kirchenverfassung ;  sie  wollte^ 
nachdem  alle  Versuche  der  Reformirten,  sich  über  ihre  con- 
stitutiven  Principien  zu  verständigen,  gescheitert  waren, 
unter  dem  Scheine  das  Fehlende  zu  geben ,  ihnen  die  Zügel 
kürzer  halten.  Wäre  dieser  Versuch  mit  den  Reformirten 
gelungen,  hätte  man  sich  an  die  Lutheraner,  und  endlich  an 
die  Katholiken  gewagt,  um  die  verschiedenen  Kirchen  neben 
die  übrigen  Dikasterien  zu  stellen,  und  ihre  Geistlichen  wie 
gewöhnliche  Givilbeamte  zu  behandeln*).  Warum  aber  mit 
den  Reformirten  der  Anfang  gemacht  worden  ist,  eridärt  sich 
aus  ihrer  Zerstreutheit  im  Lande ,  und  aus  ihrem  Mangel  an 
einer  Oberbehörde,  deren  mäditiger  Hilferuf  nicht  ohne 
Echo  geblieben  wäre.  Dies  Alles  geschah  in  keiner  böslichen 
Absicht:  die  Regierung  wollte  nicht  herrschen,  um  zu  herr- 
schen ;  sie  sudbte  nur  den  durdi  geistliche  nicht  minder  als 
durch  politische  Jacobiner  gestörten  Landfrieden  zu  sichern, 
und  wer  sich  in  ihre  Lage  versetzt ,  wird  ihre  Tendenzen 
begreifen,  entschuldigen,  ja  gewissermaassen  rechtfertigen 
mtissen.  Sie  hatte  auf  den  Beistand  der  Religion  zur  Wie*- 
derherstellung  und  Befestigung  des  gesetzlichen  Zustandes 
in  Prankreich  gezählt ,  und  statt  dessen  unmässige  Präten- 
sionen bei  den  geistlichen  Behörden  aller  Kirchen  geAinden. 
Doch  zur  Sache. 

Die  Regierung,  haben  wir  bemerkt,  hatte  denEntschluss 
gefasst,  die  Organisation  der  legal  constituirten  Kirchen  zu 
vervollständigen ,  und  um  ihres  Wegs  gewiss  zu  sein ,  mit 
der  reformirten  den  Anfang  zu  machen.  Sie  wollte  aber  kein 
neues ,  durchgreifendes  Gesetz  vorschlagen ,  welches ,  da  es 


a]  Dass  der  Minister  ursprünslich  die  Lutheraner  mit  den  Refor- 
mirten zugleich  durch  eine  königliche  Ordonnanz  zu  constituiren  ge- 
dachte, zeigen  vir  mit  den  hindernden  Ursachen  später.  Diese  Episode 
ODserer  Organisationsangelegenheiten  zeugt  aber  eben  für  die  Richtig- 
keit meiner  Yermuthung. 
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nur  als  Gonoordat  rechtskräftig  werden  durfite,  mit  den  Re- 
formirten  und  den  Kamoiem  debatUrt  werden  musste; 
lauter  schwierige  Dinge,  die  der  Gultminisler,  Herr  Teste, 
nicht  auf  sich  nehmen  wollte,  was  ihn  jedoch  nicht  hinderte, 
sich  eine  fast  allzuschwere  Last  aufzubürden.  Eine  Reform 
schien  ihm  nothw^MÜg,  weil  sie  so  allgemein  und  so  unge* 
stUm  gefordert  wurde.  Dass  aber  über  diese  Reform  die 
entgegengesetztesten  Ansichten  herrschten,  wusste  er  ent- 
weder nicht,  oder  beachtete  die  Parteien  nur,  um  aus  ihren 
Spaltungen  Yortheil  zu  ziehen.  Ist,  meinte  er  vielleidit,  die 
Kirche  in  Parteien  getheilt,  wird  sie  midi  desto  leiditer  zum 
Schiedsrichter  nehmen,  und  da  ich  dem  Anscheine  nach  nur 
auf  einen  regelmässigen  Gang  der  Gonsistorialverwaltung 
bedacht  bin ,  einige  den  Religionsfrieden  bezweckende  Ar- 
tikel schon  durdischlüpfen  lassen.  Nun  besdliuldige  ich  zwar 
Herrn  Teste,  bei  liacchia  velli  in  die  Schule  gegangen  zu  sein, 
finde  aber ,  dass  er  von  dem  pfiffigen  Florentiner  weniger, 
als  seine  Gegner  profitirt  hat,  und  dass  er  das  Wohl  des 
Staates  mehr  berücksichtigte ,  als  seine  Tadier ,  wie  Recht 
sie  auch  in  einzelnen  Punkten  gehabt  haben  mOgen.  Doch 
genug  von  Herrn  Teste ,  es  handelt  sich  ja  nur  von  seinem 
Werke. 

Schon  Guvier  hatte  sich  voif^enommen ,  die  auf  den 
protestantischen  Gultus  sich  beziehenden  gesetzlichen  Re- 
stimmungen, kaiserlichen  Dekrete,  königlichen  Ordonnanzen 
und  ministeriellen  Verordnungen  in  ein  Ganzes  zusammen- 
zufassen, und  durch  Verwaltungsregeln  zu  vervollständigen*). 
Die  Ausführung  dieses  Vorsatzes  hätte  wahrscheinlich  Jeder- 
mann zufrieden  gestellt,  weil  Guviers  Reglement  nur  ein 
streng  administrativer  und  unentbehrlicher  Leitfaden  der 
Gonsistorien  gewesen  wäre.   Leider  starb  er  zu  früh  für  die 

a)  Je  suis  p^Ür^y  cwnme  vous ,  de  la  n6oessit6  damiUorer  to  l^gis- 
lation  existante.  Je  m'occupe  de  la  recherdte  des  moyens  les  plus  propres 
ä  y  parvenir,  ei,  des  que  les  ciroonstanoes  me  paraUront  favordt>les,  fap- 
pellerai  t attention  du  ffouvemement  sur  oet  objet  important.  Kupons e 
de  M.  le  Baron  Cuvier  du  i6  octobre  4  884  a  Venvoi  du 
proJet  d'articles  organigues  despasteurs  del'ArdSche.  Wie 
er  aber  verfahren  woUte ,  weiss  ich  von  MMnaeni ,  die  Cuviers  ganzes 
Vertrauen  besessen  haben. 
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Kirche  wie  für  die  Wissenschaft ,  und  der  Vertraute  seiner 
PIttne,  sein  durch  Herzensgute  und  ScharCsinn  ausgezeich- 
neter Bruder,  Friedrich  Guvier,  wurde  ihm  unbegreif- 
lidierweise  nicht  zum  Nachfolger  gegeben.  So  verlor  sich 
die  bessere  Tradition  in  dem  Gultministerium,  und  als  Herr 
Teste  auf  der  einen  Seite  durch  die  Organisationsversuche 
der  Kirche,  auf  der  andern  durch  die  erbärmliche  Gon^sto- 
rialverwaltung  zum  Glauben  an  die  Nothwendigkeit  seines 
Einschreitens  gebracht  worden  war,  wusste  in  seiner  Um- 
gebung Niemand  von  den  versöhnenden  und  fördernden  Ab- 
sichten seines  grossen  Vorgängers*).  Die  Frage  wurde  nur 
aus  dem  gouvemementalen  Gesichtspunkte  betrachtet,  und, 
wie  Alles  in  der  damaligen  Zeit,  zum  Besten  momentaner 
falteressen  behandelt.  Das  momentane  Interesse  aber  war 
in  den  Augen  des  Ministers  und  des  Staatsraths,  dem  feuri- 
gen Proselytismus  hitziger  Protestanten  zu  begegnen,  und 
dadurch  den  ohnehin  missveiignttgten  katholischen  Glerus 
zu  beruhigen.  Wäre  diese  Tendenzen  dem  Projeote,  die  re- 
formirte  Kirche  zu  reguliren,  nicht  bemerkt  worden,  kein 
Gonsistorium  hätte  dagegen  protestirt,  und  alle  hätten  diesen 
sichern  Führer  durch  das  papieme  Verwaltungslabyrinth  mit 
unbedeutenden  Modificationen  angenommen. 

Unterdessen,  und  ohne  zu  ahnen,  welchen  Geist  er  ent- 
fessele ,  arbeitete  der  Minister  im  Stillen  an  der  Ausführung 
seiner  Idee,  die  Organisation  der  reformirten  Kirche  ohne 
ihre  Mitwirkung  und  ohne  Zuziehung  der  Kammern  zu  ver- 
vollständigen. In  der  Meinung,  dass  heuer  die  religiösen 
Interessen  im  Sinken  begriffen  seien,  und  dass  es  an 
ihm  sei,  sein  »quos  ego«  durch  den  geistlichen  Lärm  zu 
rufen ,  hatte  er  alle  fraglichen  Punkte  auf  die  gleiche  Linie 
gestellt,  und  durch  eine  königliche  Ordonnanz  zu  be- 
antworten gesucht^).    Der  Schuh  war  nun  fertig,  musstc 

a)  Zwar  sagt  der  Minister  in  einem  Circularschreiben  an  die  Prft- 
sidenten  der  reformirten  Consistorien  vom  81.  Januar  1840  :  L'admi- 
niiirtUion  ^4taU  occup6e ,  sous  mes  pr^d^cesseurs ,  de  räunir  les  ^Uments 
de  ce  travaü;  wer  weiss  aber  nicht,  was  diese  Phrasen  zu  bedeuten 
haben  1 

a)  Prcjet  ^ordonnance  portant  reglement  dadministration  pour  les 
Bglises  Hform4es. 

Die  proL  Kirche.  Fr.  II.  2 
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aber  vor  dem  Gebraudie  die  Feuerprobe  des  Staatsradis  be- 
stehen. Da  gedachte  Herr  Teste,  sich  den  Yorschroack  der 
Freude  zu  geben,  welche  die  Reformirten  an  dems^ben 
haben  würden,  indem  er  ihn  einer  aus  protestantischen 
Pairs ,  Deputirten  und  Pfarrern ,  und  von  ihm  selbst  prflsi- 
dirten  Gommission  vorlegte.  Diese  Gommission,  im  Glauben, 
dass  man  sie  um  ihre  Meinung  frage,  schlug  wesentliche 
Verminderungen,  besonders  Abschaflbng  der  vorläufigen  Au- 
torisation  zur  ErOfinung  neuer  religiöser  Versammlungen  vor, 
fand  aber  kein  Gehör  bei  dem  Minister ,  weldier  im  vollen 
Vertrauen  die  Präliminarien  des  Kirchenfriedens  geschrieben 
zu  haben,  sein  Werk  dem  Gesetzgebungscomitö  des  Staats- 
raths  übergab.  Wo  nun  der  Minister  mit  Wohlwollen  und 
Schonung  eingeschritten  war,  schlug  der  Staatsrath  zum 
Entsetzen  des  Projectmachers  die  schärfsten  Maassregein 
vor.  Halb  aus  Unmuth ,  halb  um  seine  Responsabitität  zu 
decken ,  appellirte  Herr  Teste  an  die  ursprünglich  übergan- 
genen Consistorien ,  und  empfahl  die  Arbeit  seiner  Recen- 
senten  ihrer  besondem  Kritik'). 

Das  Schreiben  des  Ministers  war  aber  kaum  auf  der 
Post,  als  schon  ein  Nachdruck  seiner  amendirten  Ordonnanz  *) 
an  alle  Pfarrer  des  Landes  abgeschickt  wurde,  und  eine 
Flugschrift  Heinrich  Lutteroths  die  Consistorien  auf- 
forderte, dieses  überflüssige ,  die  Religionsfreiheit  untergra- 
bende, die  organischen  Artikel  verletzende  Machwerk  zu 
verwerfen.  »Man  findet,  sagt  er,  in  dem  Entwürfe,  welchen 
»der  Siegelbewahrer  dem  Gesetzgebungscomit^  vorgelegt 
»hat,  nur  einen  einzigen  bedeutenden  reglementarischen 
»  Punkt ,  die  Errichtung  des  über  jede  Section  der  Gonsisto- 
»rialkirchen  gesetzten  Presbyterialrathes,  und  das 
»  Gesetzgebungscomit^  hat  diese  durch  den  Minister  so  sehr 
»beschränkte  Institution  verworfen.  Niemand  hat  übrigens 
»nach  ihr  verlangt;  denn  die  aus  den  Umständen  hervorge- 


a)  /(S  d^re  qu'ü  (das  Consistorium)  manifeste  ckuremeni  son  opimon 
sur  Ums  Us  poitUs  au  st^ei  desquels  il  y  a  divergence  entre  toeuvre  de 
tadministratian  et  ceüe  du  comit4.  Circulaire  du  ministre  de  la 
justice  et  des  cultes  aux  pr^sidents  des  consistoires  rtf- 
form6s,  Bi  jamner  1840. 
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»gangeiien  Sectionsoonsisionen  haben  bisher,  obschon  auf 
»keiner  Ordonnanz  bendieiid,  rar  allgemeinen  Zufriedenheit 
»Alles  besorgt,  was  dem  Presbjtenalrathe  aufgetragen  werden 
» sollte.  Wozu  also  zwölf  Artikel  zur  Verwandlung  der  See- 
»tionsconsistorien  in  Presbyterialräthe?  Um  dieses  Institut 
9  durch  eine  fbrmliche  Anerkennung  zu  reguliren ,  wird  man 
»vielleicht  einwenden.  Ware  aber  diese  Begulirung  ein 
»Glück?  Bedarf  die  Kirche  nicht  der  Freiheit  wie  des  Glau** 
»bens?  Schon  hat  das  Gesetz  vom  18.  Genninal  X  durch 
»seltsame  Bedingungen  und  Beschränkungen  die  in  unserer 
»DiscipHn  so  wichtigen  Eirchenflltesten  nicht  dem  Namen, 
»aber  der  Sache  nach  abgeschafll;  die  neue  ministerielle 
»Ordonnanz  würde  das  in  unseren Sectionsconsistorien  noch 
»bemerkbare  Diakonat  ganz  aufheben.  Uebrigens  hat  das 
»Gesetzgebungscomit^  den  Presbyteriairalh  gestrichen,  ent- 
»weder  weil  es  geftlrcbtet  hat,  die  protestantischen  Interes- 
»sen  möchten  durch  zu  viele  Gorporationen  vertreten  werden, 
»oder  weil  es  sich  nicht  herausnehmen  wollte,  auf  dem  Wege 
»der  Ordonnanzen  neben  die  ausdrücklich  in  den  organi- 
» sehen  Artikeln  benamsten  Gonsistorien  und  Partikularsyno- 
»den  und  die  durch  Beibehaltung  der  alten  Kirchendisciplin 
»anerkannten  Nationalsynoden*)  eine  vierte  Behörde  zustel- 
»len.  Dem  sei  inzwischen,  wie  ihm  wolle,  ich  halte  dafür, 
»dass  mit  dem  Presbyterialrathe  alles  Wesentliche  aus  dem 
»Ordonnanzprojecte  verschwunden  ist.  Dieses  Institut  allein 
»konnte  das  Project  entschuldigen;  mit  ihm  muss  es  unter- 
»gehen ;  denn  was  zurückbleibt,  ist  entweder  zu  bedeutend, 
»oder  zu  gering  für  eine  Gonsistorialordonnanz.  Es  sind 
»theils^angst  befolgte  Regeln,  theils  so  wichtige  Verordnun- 
»gen^  dass  wir,  ohne  auf  unsere  theuersten  Hofihungen  zu 
»verzichten,  der  Begierung  das  Recht  absprechen  müssen, 
»auf  administrativem  Wege  darüber  zu  statuiren.    Es  ist 

a)  Glaubt  Herr  Lutteroth  wirklich,  dass  die  Nationalsynode  durch 
das  Gesetz  vom  48  Germinal  X  beibehalten  worden  ist,  oder  machte 
er  es  nur  Andere  glauben  machen?  Meines  Erachtens  sind  die  in 
den  organischen  Artikeln  deflnirten  Synoden  ohne  Nationalsynode  eine 
Superfetation.  im  Falle  ihrer  Zusammenbemfung  sogar  eine  Calamitat, 
sie  stehen  aber  nichtsdestoweniger  allein  da ,  und  kein  Casuist  kann 
sie  ohne  ein  neues  Gesetz  durch  eine  allgemeine  Synode  befruchten. 

2* 
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v>  nicht  zu  verkennen ,  dass  das  projeciirte  Reglement  seit 
»mehr  ais  vierzig  Jahren  die  absoluteste  Neigation  unserer 
»Religionsfreiheit  ist.  Die  Absicht,  sie  zu  beschränken  und 
»zu  annulliren,  ist  in  dem  primitiven  Entwürfe  verdeckt,  in 
»dem  zweiten  aber  ohne  Rückhalt  au^esprochen«*).  Nun 
durchhechelt  Herr  Lutteroth  die  Arbeit  des  Gesetzgebungs- 
comit6s ,  macht  jeden  Artikel  derselben  zum  Gliede  einer 
die  Kirche  umschlingenden  Kette,  findet  aber  am  Ende,  dass 
wenn  sie  einerseits  die  Attributionen  der  Gonsistorien  schmä- 
lere, sie  anderseits  ihre  Befugnisse  durch  das  Redit,  die 
Pfarrer  abzusetzen,  übermässig  ausdehne,  indem  dieses 
Recht  nur  den  Synoden,  welchen  alle  geistlichen  Angelegen* 
heilen  anheimfallen ,  vorbehalten  sei.  Die  Ordonnanz  aber, 
welche  doch  vorgebe,  das  organische  Gesetz  zu  vervollstän- 
digen, gedenke  der  Synoden  mit  keiner  Sylbe,  und  sei  mithin 
die  gräulichste  Schmach,  welche  man  der  reformirtenKirdie 
seit  ihrer  legalen  Constitution  angethan  habe^]. 

Pfarrer  Äthan ase  Goquerel,  dem  das  Werk  des 
Ministers  in  einem  andern  Lichte  erschienen  war,  suchte 
gegen  Herrn  Lutteroths  Philippika  zu  beweisen,  dass  es  sich 
keineswegs  um  eine  Negation  der  Religionsfreiheit,  sondern 
um  Befriedigung  eines  wirklichen  Bedtlrfnisses  handle,  wobei 
das  Gesetzgebungscomit^  zwar  grob  geirrt,  Herr  Teste  aber 
mit  Ausnahme  einiger  Artikel,  gegen  welche  er  und  alle 
Pfarrer  mit  Herrn  Lutteroth  protestiren,  etwas  ganz  Annehm- 
bares ,  in  die  Categorie  der  Ordonnanzen  Fallendes  geliefert 
habe.  »Das  Gesetz  vom  18.  Germinal,  sagt  Herr  Goquerel, 
»restUnirt  für  unsere  Kirchen  mit  den  höchsten  Garantien 
»  der  Charte  die  Wohlthaten  der  Revolution,  die  uns  Geäch- 
» tote  in  das  Vaterland  zurückberufen ,  uns  Beraubte  in  un- 
»sere  Güter  wieder  eingesetzt,  uns  Unmtlndige  mtlndig  er- 


a)  Lettre  dun  UOque  ä  tm  pasteur  sur  le  prqfet  dordumnance  por~ 
tant  rigletnent  dadnUnistration  pour  les  EgUses  r4forfn6es,  Paris  4840 
in-S.  S,  5  u.  8. 

b)  Loutrage  le  plus  hardi  gut  aü  6t4  fcUt  d  nos  EgUses  depuis  la 
reconnaissance  de  leur  existence  t6gale.  Lettre  d'tin  laXque  ä  un 
pasteur  S.  S8.  Vielleicht  ist  ihre  legale  Anerkennung  auch  eine 
Schmach  ?  Was  man  doch  nicht  Alles  erleben  kann ! 
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«»kltfrt,  uns  Verwahrloste  mit  Lehrern  versehen  hat.  Die 
«»organischen  Artikel  stammen  aber  aus  einer  zu  ihrer  de- 
»finitiven  Abfassung  unreifen  Zeit.  Von  1685  bis  180S,  von 
»der  Widerrufung  des  Edicts  von  Ncintes  bis  zur  Promul- 
»gation  der  organischen  Artikel  hiess  unser  Gultus  nicht 
» einmal  mehr  die  vorgeblich  reformirte  Religion; 
»er  war  keine  Religion  mehr.  Einige  dem  Schaffote  entron- 
»nene  Pfarrer  aus  derWQste,  einige  ELapIane  protestantischer 
»Gesandtschaften  sollten  allein  den  glimmenden  Funken  im 
»Namen  des  Herrn  eiiialten.  Diese  zwischen  der  alten  und 
»neuen  Constitution  der  Kirche  verflossenen  hundertund- 
»zwanzig  Jahre  hatten  Frankreich  so  durch  und  durch  ver- 
»Ündert,  dass  das  Gesetz  vom  18.  Germinal  keine  sichere 
»Basis  haben  konnte.  Nur  das  wusste  man ,  dass  man  uns 
»anerkennen  ,  constituiren  und  für  erlittene  Drangsale  ent- 
»schadigen  müsse.  DieWohlthat  verschieben,  wSre  unmög- 
»lich  gewesen.  Seitdem  sind  achtunddreissig  Jahre  vergan- 
»gen,  w^ährend  welcher  wir  das  Kaiserthum ,  die  Restaura- 
»tion  und  die  Julitage  erlebt  haben.  Wohin  sind  wir  durch 
»diese  Ereignisse  gebracht  worden? 

»Das  Gesetz  will  (Art.  16),  dass  auf  je  sechstausend 
»  Seelen  ein  Consistorium  komme ;  die  Gewalt  der  Umstände 
»veranlasste,  diese  Anzahl  als  Maximum  zu  betrachten*}, 
»und  es  giebt  Gonsistoricn ,  welche  über  weniger  als  sechs- 
» lausend  Seelen  gesetzt  sind. 

»Das  Gesetz  will  (Art.  28),  dass  keine  Consislorial- 
»kirche  von  einem  Departement  in  das  andere  sich  erstrecke, 
»und  die  Gewalt  der  Umstände  hat  die  Grenze  der  Departe- 
»ments  überschreiten  heissen. 

»Das  Gesetz  will  (Art.  17)  für  fünf  Gonsistorialkirchen 
»eine  Synode  haben ,  und  (Art.  31)  für  die  Haltung  der  Sy- 
»noden  die  Erlaubniss  der  Regierung  einholen  lassen.  Diese 
»Erlaubniss  ist  nie  gegeben  worden,  und  die  Gewalt  der 
»Umstände  hat  den  Gonsistoricn  einige  Synodalattributionen 
»übertragen,  sintemal  doch  Jemand  regieren  muss. 


a)  Ist  ein  Irrtbum ,  da  manche  Cousistonaikirche  aus  mehr  als 
zwauzigtausend  Seelen  besteht. 


22 

9 Nach  dem  Gesetze  (Art.  SO,  26)  stehen  die  Kirchen*) 
»unmittelbar  unter  den  Gonsistorien.  Ueberall  jedoch,  und 
»ohne  Ausnahme,  haben  sie  sich  inSectionen  getheilt.  Diese 
»Sectionen  werden  durch  illegale,  von  PCarrem  prttsidirte 
»Gonsistorien  administrirt,  welche  mit  dem  Präfekten  und 
jf  dem  Minister  correspondiren  ^ .  Diese  eingeschwflrzten  Gon- 
»sistorien  bestehen  aus  mehr  oder  weniger  MitgUedem, 
»welche  hier  Diakoni,  dort  Aelteste  heissen ,  und  erhalten 
» durch  den  Beitritt  der  in  dem  Sectionsbezirke  sesshaften 
»Mitglieder  des  legalen  Gonsistoriums  einen  gesetzUdienAn- 
»strich.  Diese  Organisation  kann,  wenn  Sectionen  Dl^rfer 
»sind,  und  der  Hauptort  eine  grosse  Stadt  ist,  zur  Tyrannei 
»(Uhren;  wenn  die  Section  eine  wohlhabende,  volksreidie 
»  Kirche  ist,  das  Ansehen  des  Gonsistoriums  aufheben ;  wenn 
» der  Einiluss  der  Section  den  des  Hauptortes  aufwiegt,  end- 
»lose  Zänkereien  veranlassen. 

»Die  Auktoritat  der  Gonsistorien  ist  nicht  genügend  de- 
»  finirt.  Welche  Majorität  soll  bei  den  verschiedenen  Abstim- 
»mungen  gelten;  wie  viel  Mitglieder  müssen  in  der  Sitzung 
»gegenwärtig  sein ;  wie  viel  Mitglieder  werden  erfordert,  um 
»den  Präsidenten  zu  zwingen,  das  Gonsistorium  zu  versam- 
»meln;  wie  macht  man  den  Sekretär  für  die  Archive,  den 
»Schatzmeister  für  die  Gelder,  den  Präsidenten  für  die  De- 
»peschen  verantwortlich? 

»Das  Gesetz  will  (Art.  24] ,  dass  der  Pfarrer,  oder  der 
»älteste  Pfarrer  in  dem  Gonsistorium  den  Vorsitz  führe; 
»mithin  kann  der  Präsident  zehn,  fünfzehn,  zwanzig,  fünf- 
»undz wanzig  Stunden  vcm  dem  Hauptorte  entfernt  wohnen, 
»und  z.  B.  der  Pfarrer  von  Ageux  im  Departement  der  Oise 
»Präsident  des  pariser  Gonsistoriums  werden. 

»Das  Gesetz  schweigt  über  die  Pfarrvikare,  woraus  er- 
»folgt,  dass  das  Gonsistorium  dem  Pfarrer,  wie  der  Pfarrer 
»seiner  Kirche  einen  Vikar  aufdringen  kann,  und  dass  oft 
»Pfarrer,  denen  ein  GebülfeNoth  thut,  keinen  nehmen  wollen. 

»Das  Gesetz  bestimmt  nicht,   wie  lange  eine  Pfarrei 


a)  Die  Parochien. 

b)  Dies  Letztere  doch  wohl  nur  da ,  wo  Pinsel  an  der  Spitze  des 
legalen  Gonsistoriums  stehen. 
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»vakant  bleiben  darf,  woraus  dann  erfolgt,  dass  die  Gonsi- 
»storien,  den  Ermahnungen  der  Behörde  zum  Trotz,  die 
»Pfarrwahlen  auf  die  lange  Bank  schieben,  und  oft  Jahrelang 
»warten,  bis  ihr  Gandidat  seine  Studien  vollendet  hat. 

»Das  Gesetz  enthalt  nichts  Über  die  Residenz  und  den 
»Urlaub  der  Pfarrer.  Die  Verwaltung  hat  sich's  vorbehalten, 
»diese  Residenz  zu  bestimmen,  und  man  hat  ihre  Bestim- 
»mungen  oft  zum  Schaden  der  Kirche  verachtet.  Der  Ur- 
»laub  ist  durch  ein  ministerielles  Gircularschreiben  regu- 
»lirl  worden,  weil  das  Uebel  albugross  geworden  war. 

»In  manchen  Kirchen  ist  die  Existenz  der  Gonsistorien 
»eine  blosse  Illusion.  Da  ihre  Attributionen  nicht  genau  be- 
» stimmt  worden  sind,  haben  die  einen  zu  viel,  die  andern 
»gar  nicht  regiert.  Das  Uebel  nimmt  überhand,  weil,  wenn 
»sich  eine  eifrige  und  weise  Minorität  bilden  will,  ihr  die 
»Hände  gebunden  sind:  es  giebt  Gonsistorien,  die  mehr  als 
»drei  Jahre  nicht  zusammenberufen  wurden.  Man  braucht 
»nidit  weit  zu  gehen,  um  auf  Beispiele  des  heillosesten  Miss- 
»brauchs  der  (iewalt  und  der  unbegreiflichsten  Fahrlässig- 
»keit  zu  stossen.  Bier  vergisst  ein  Gonsistorium  die  zwei- 
»jährige  Erneuerung  vorzunehmen,  und  hOrt  auf  zu  sein, 
»dort  schickt  ein  Gonsistorium  den  Pfarrer  des  Hauptortes 
»in  ein  abgelegenes  Dorf,  oder  erlaubt  dem  Gantor,  die  Kanzel 
»zu  betreten,  und  die  Gemeinde  durch  seine  Prosa  zu  er- 
»  bauen. 

»Das  Becht,  die  Tempel  zu  öffnen,  ist  noch  nicht  be- 
»stimmt,  und  in  einigen  Kirchen  feiern  die  Pfarrer  Feste, 
»z.  B.  Ordinationen  ohne  Erlaubniss  des  Consistoriums. 
»Die  ernste Befügniss,  Pfarrer  abzusetzen,  ist  in  dem  Gesetze 
»nur  angedeutet  (Art.  25),  und  es  sind  daraus  die  himmel- 
»schreiendsten  Ungerechtigkeiten  entstanden. 

» So  sieht  es  bei  uns  aus ,  und  ich  habe  vielleicht  den 
» Schaden  Josephs  nur  zur  Halfle  aufgedeckt ;  und  die  Re- 
» gierung  sollte  der  Unordnung,  der  Anarchie  kein  Ende 
»machen  dürfen  1  Unsere  Gegner  behaupten,  dass  ein  Re- 
»glement  dem  Uebel  nicht  abhelfen  würde,  und  dass  wir 
»mehr  an  religiösem  Leben,  als  an  Verwaltungsregeln  Man- 
»gel  leiden.    Ich  habe  von  jeher  geglaubt,  und  glaube  noch, 
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Ddass  Ordnung  ein  Element  des  religfösen  Lebens  sei,  und 
»dass  Ordnung  nicht  von  selbst  wieder  hergestellt  werden 
i>  könne.  Lasst  uns  sehen,  ob  die  Regierung  Ordnung  schaffen 
»kann*).«  Jetzt  zeigt  Herr  Goquerel,  wie  die  Unordnung 
zwar  zum  Theil  aus  den  Lücken  der  organisciien  Artikel 
entstanden,  zum  Theil  aber  auch  dem  Mangel  eines  Verwal- 
tungsreglements zuzuschre9)€n  sei;  wie  die  alte  Kirdien-« 
Ordnung  so  wenig  als  ein  neues  Gesetz,  das  Einige  nur  ver- 
langen, weil  sie  es  für  unmöglich  halten,  dem  Uebel  steuern 
würde ;  wie  mithin  die  Regierung  allein  einschreiten  könne 
u.  s.  w.,  und  wie  aller  Lärm  am  Ende  nur  von  den  Metho- 
disten und  Separatisten  herrühre.  Nun  ist  diese  Beschuldi- 
gung allerdings  nicht  ungegrttndet,  da  die  Anhanger  der 
Nationalkirche**),  obgleich  sie  insgesammt  bedeutende, 
der  Religionsfreiheit  günstige,  dem  Geiste  der  Zeit  angemes- 
sene und  mit  dem  Budistaben  des  Gesetzes  besser  als  die 
allgemein  verworfene  Leistung  des  Gesetzgebungsoomit^s 
übereinstimmende  Amendements  vorgeschlagen  haben,  sich 
in  der  Regel  zu  Gunsten  der  Ordonnanz  ausspradien,  wäh- 
rend ihre  offenkundigen  Gegner  zu  der  Fahne  des  Herrn 
Lutteroth  schwuren^  und  in  ihren  veröffentlichten  Protesta- 
tionen die  Kirche  gegen  ihre  Tyrannen  in  Schutz  zu  nehmen 
schienen. 

So  standen  die  Sachen,  als  ein  edler  junger  Mann, 
Graf  Agenor  von  Gasparin,  gegen  Herrn  Coquerel  auf- 
tmt,  und  zu  beweisen  suchte,  dass  man  keine  Demarkations- 
linie zwischen  der  Nationalkirche  und  den  Dissid^iten, 
welche  neues  Leben  unter  die  Protestanten  gebracht  hätten, 
ziehen  sollte,  indem  die  Dissidenten  bei  weitem  nicht  so 
exciusiv  seien,  als  man  sich's  vorstelle,  und  bei  ungestörter 
Wirksamkeit  die  Regeneration  der  Kirche  erzielen  dürften. 
Nach  seiner  Meinung  brächte  die  Annahme  der  projectirten 


a)  Lettre  ä  un  pasteur  sur  le  prqjet  dl  ordonnance  portant  rSglement 
dladmmUtraUon  pour  les  EgUsee  r€forin4es.  Paris  4840  m-S.  S.  45—20. 

b)  Das  Wort  Nation aikirche  ist  in  dieser  Schrift  schon  oft 
vorgekommen,  und  ich  erinnere  mich  etwas  spät  an  die  Nothwendig- 
keit  zu  erklären,  dass  es  die  Protestanten  bezeichnet,  welche  sich 
Kirche  und  Staat  verbunden  denken. 
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Ordonnanz  eine  völlige  Trennung  zwischen  den  Dissidenten 
und  der  Nationalkirche  hervor,  ein  Resultat  y  welches  er  als 
treuer  Anhänger  der  Orthodoxie,  der  NaUonalkirehe  und  der 
Regierung  ewig  beweinen  mttsste*).  Mit  dem  Einzelnen  des 
Reglements  beschäftigt  sich  Herr  von  Gasparin  gar  nicht;  es 
ist  ihm  weniger  um  das,  was  die  Ordonnanz  sagt,  als  um  das, 
was  sie  verschweigt,  zu  thun^),  und  er  irrt  sich  nicht,  wenn 
er  meint,  die  Regierung  habe  die  Dissidenten  zu  Paaren  trei- 
ben wollen.  Dies  konnte  aber  der  mit  den  Dissidenten  be- 
freundete Herr  von  Gasparin  unmO^ich  aufkommen  lassen, 
und  er  beschwört  die  Regierung ,  von  einem  unheilschwan- 
gern  Yortiaben  abzustehen.  »Hat  sie«,  ruft  er  aus,  »alle 
»Schwierigkeiten,  welche  sich  ihrem  Werke  entgegenstellen 
»werden,  berechnet?  Sie  möchte  den  Methodismus,  dessen 
»Rührigkeit  sie  beunruhigt,  und  dessen  Ausbreitung  den  Ka- 
»tholicismus  erschreckt,  unterdrücken.  Hat  sie  einen  Begriff 
»von  dem  Widerstände,  den  sie  finden  wird?  Weiss  sie,  dass 
»alle  Protestanten  mit  den  Dissidenten  gemeine  Sache  ma* 
»chen  werden?  Schätzt  sie  die  Macht  und  den  Einfluss  derer, 
»welche  sich  ihr  als  Vertreter  der  Nationalkirche  ankündigen, 
»nach  ihrem  wahren  Werthe?  Was  treibt  jene  ihr  verdäch* 


a)  Lettre  a  M.  Athanase  Coquerel,  Vun  des  pcuteurs  de  VEglise  r4 
formte  de  Paris ,  sur  le  projel  ^ordonnance  portant  riglement  d^adminis- 
trtUkm  pour  te$  BffUses  r€form6es,  Paris  4  840  tfi-S. 

b)  Pimrquoi,  t'ü  ne  s^agU  que  de  regier  quelques  d^UUk  dorganisor- 
tion  intMeure ,  dassurer  Capplication  plus  compUte  etylus  reguliere  de 
quelques  arlides  de  laUH  organique  du  iS germinal X,  pourqtm  cette  ap- 
pr^kention  si  vive,  si  g^n^rale,  qui  se  manifeste  de  toutes  parts?  Et,  d^un 
amire  cM,  pourquoi,  s*ü  n»  s'agit  que  du  culte  Protestant  solaris parf  Etat, 
pourquoi  le  prenUer  cri  daiarme  part-il  du  milieu  de  ceux  de  nos  anre- 
Ugionnaires  que  le  projet  dordotinance  ne  mentionne  point,  de  ceux  qui, 
Tangers  ä  son  disposüif,  semblent  devoir  6chapper  a  son  appUcation? 

Je  n'ourais  pas  os6  ripondre  m4me  ä  ces  deux  questions.  Je  n*aura4s 
pas  os6  ddclarer  au  puhUo,  au  gouvemement,  a  notre  EgUse  ce  que,  pour 
mon  campte,  fentrevoyais  avec  douleur;  dest-a-dire,  que  Vimportance  du 
projet  aux  yeux  de  ses  partisans ,  eomme  aux  yetio?  de  ses  adversaires, 
ätait  bien  moins  dans  ce  qt^il  disait  que  dans  ce  qu'ü  ne  disait  pas;  qu*il 
anait  moins  envuele  cuUe  oßdel  dont  ü  parle,  que  le  culte  dissident  dont 
ü  ne  dit  mal;  qu'il  dtait  moins  destin^  ä  r^gulariser  fadministraHon  de 
nosEglises,  qu'a  modifler  leur  esprit.  Lettre  a  M,  Athanase  Co- 
querel  etc.  S.  8. 
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»iigen  Prediger,  was  jene  dem  katholischen  Glerus  unbe- 
»quemen  Hausirer,  denen  man  den  Schute  der  Charte  und 
»der  Gesetee  rauben  möchte?  Sie  bilden  Christen,  mithin 
»gute  Bürger.  Sie  bringen  dem  Volke  in  Städten  und  Dör- 
»fem  das  einzige  Mittel  gegen  unsere  geistlichen  Leiden.  Sie 
»heissen  den  K<kiig  ehren,  der  Obrigkeit  gehorchen,  und  die 
»Gesetze  befolgen*).  Endlich  hat  wohl  die  Regierung  sich 
»von  der  Legalitttt  ihrer  Maassregel  Überzeugt?  Ihr  Project 
»enthttlt  mehrere  wichtige  Dispositionen,  von  weldien  keine 
»Sylbe  in  den  organischen  Artikeln  zu  lesen  ist,  und  sie 
»weiss  doch,  dass  sie  diese  Artikel  nur  durch  ein  neues 
»Gesetz  modificiren  kai^n^).« 

Damit  wäre  es  nun  genug  gewesen.  Es  lag  bei  allem 
unzeitigen  Dogmatismus  so  viel  Zartes  und  Wahres  in  dem 
Briefe  des  Herrn  von  Gasparin,  dass  er  durchaus  keiner 
Antwort ,  sondern  in  mancher  Beziehung  einer  ernsten  Be- 
herzigung bedurfte,  woraus  denn  ein  freundliches  Entgegen- 
kommen der  Bessergesinnten  aller  Parteien ,  und  vielleicht 
eine  Verständigung  über  die  Principien  der  Ordonnanz-Re- 
form zu  Stande  gebracht  worden  wäre.  Aber  Pfarrer 
Martin-Paschoud,  wahrscheinlich  des  Herrn  von  Gaspa- 
rin ehemaliger  Religionslehrer ,  und  ein  nicht  minder  edler 
Mann  als  sein  ZOgling ,  glaubte  seinen  Amtsbruder  Goquerel 
in  Schutz  nehmen  y  und  dessen  Gegnern  beweisen  zu  müssen, 
dass  religiöses  Leben  vor  den  Dissidenten  in  der  Kirche  vor- 
handen gewesen  sei.  Dabei  brach  er  über  die  Lieblingsdog- 
men der  Methodisten  so  schonungslos  den  Stab,  dass  er  sich 
dadurch  den  Tadel  seiner  wärmsten  Freunde  zugezogen 
hat"").  Was  ihm  dafür  vonseiten  der  Methodisten  wurde,  ist 
so  scheusslich,  dass  man  eine  Partei,  die  sich  solcher  Mittel 
nicht  schämt,  nur  bedauern  kann^).    Bemerkenswerth  ist, 

a)  Thun  dies  die  Pfarrer  d«r  NatioDalkirche  und  die  katholischen 
Geistlichen  nicht  auch? 

b)  Lettre  a  M.  Äthanase  Coquerel  etc.  S.  S8. 

c)  Lettre  ä  M.  Ag&wr  de  Qasparm,  sur  te  Methodime.  Paris  4 S40 
iii-8. 

d)  Lettre  a  M.  le  pasteur  Martin  ^Paschoud  par  qu^uee^uns  de  tes 
amis  et  de  ses  colligues,  dM6e  aux  Laiitudinaiire$  de  France.  Pitiris  4840 
•n-8. 
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dass  bis  jelzt  alle  Fechter  mit  offenem  Visir  in  dieSehraiikeii 
getreten  waren,  und  dass  nur  der  Verfasser  der  Briefe  an 
Herrn  Martin -Paschoud  das  S^[ie  geedilossen  hielt:  der 
Schurke  hat  vollkommen  recht  gehabt,  sich  zu  vermum- 
men. 

So  hatte  also  das  Projeet  des  Mim'sters  den  dogmati- 
schen Riss  in  der  Kirche  vergrOssert,  und  zwar  ohne  Nutzen 
für  die  Verwaltung;  denn  von  allen  Seiten  wurden  ihr  heftige 
Protestationen,  und  mit  den  Adhäsionen  so  zahlreiche  Amen«- 
dements  eingereicht,  dass  der  neue  Minister,  Herr  Vivien, 
der  alsPrflsident  desGesetzgebungscomit^s  zu  dem  Scandale 
beigetragen  hatte ,  es  fllr  dienlich  erachtete ,  die  ganze  Ge- 
schichte auf  sich  beruhen  zu  lassen,  und  wie  bisher,  das  zum 
regelmässigen  Gange  der  Geschäfte  Unentbehrliche  durch  mi- 
nisterielle Circularschreiben  zu  bestimmen,  was  die  Refop*- 
mirten  nicht  hinderte,  in  ihren  Journalen,  in  ihren  Broschü- 
ren, in  ihren  Gonferenzen,  und  wo  es  sonst  noch  Veranlas- 
sung dazu  gab,  zu  kannegiessem,  und  auf  ihre  Synoden  zu 
pochen,  wobei  denn,  wie  natürlich,  die  Nationalsynode  nicht 
vergessen  wurde.  Die  Leichtgläubigen  hielten  dafilr,  die 
Regierung  lasse  sie  in  ihren  Gonferenzen  nur  deswegen 
ungestört  salbadern,  weil  sie  im  Sinne  habe,  die  Kirche  auf 
ihre  Synoden  vorzubereiten.  Die  Pfiffigsten  aber  meinten, 
der  Minister  würde  längst  schon  die  ungesetzUchen ,  den 
Katholiken  anstössigen Gonferenzen^)  untersagt  haben,  wenn 
sie  weniger  an  den  polnischen  Reichstag  erinnerten,  und  die 
geringste  Bedeutung  hätten,  was  denn  eine  schlimme  Vorbe- 
reitung auf  die  Synoden  sei .  Endlich  trauten  weder  die  Leicht- 
gläubigen, noch  die  PAfligen,  weder  die  Orthodoxen,  noch  die 
Rationalisten,  weder  die  Nationalen,  noch  die  Dissidenten  dem 
Wetter,  wenn  von  Synoden  die  Rede  war.  Als  Mittel  zu  herr- 
schen, und  die  Gegner  aus  dem  Felde  zu  schlagen  gefielen 
sie  Alten;  wer  aber  herrschen  und  das  Feld  behaupten  würde, 
wusste  keiner,  weswegen  denn  auch  HerrEdmundSche- 
rer  erst  nach  Streichung  der  Pfarrbesoldung  ans  dem 
Staatsbudgete  die  Synoden  zusammenberufen  will,  weil  nur 
durch  diese  Maassregel  das  Unkraut  aus  dem  Weizen  geson- 
dert, und  die  zu  Berathungen  nöthige  Einheit  in  der  Kirche 
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heiigesteUt  werden  würde*).  Unter  allen  Parleim^nnem 
bat  nur  Herr  von  Gasparin  die  Synode  als  zum  Wesen  der 
Kirche  gehörend,  ohne  Rücksicht  auf  den  Erfolg,  verlangt^). 
Vfäre  ich  Minister,  ich  wtirde  sie  ihm  seiner  Treuherzigkeit 
wegen  vielleicht  zugestehen.  Ich  habe  aber  wenig  Hoffnung, 
Minister  zu  werden ,  und  so  muss  Herr  von  Gaspaiin  sich 
bequemen ,  mit  mir  und  andern  vorläufig  ohne  Synoden  zu 
leben.  Das  wollen  aber  Viele  nicht,  und  berufen  sich  auf 
die  in  der  Charte  yerheissene  Religionsfreiheit,  und 
meinen,  nach  völliger  Trennung  zwischen  Staat 
und  Kirche  durften  sie  Jahr  aus  Jahr  ein  Synoden,  Gon- 
ferenzen  und  Conventikel  halten.  Wie  es  dieser  Prätention 
erging,  erfahren  wir  nach  einem  Blicke  auf  die  lutheri- 
schen Constitutionsversuche  in  dem  folgenden 
Kapitel. 

Die  IranzOsisch^a  Lutheraner  bewohnen  meist  den  El-- 
sass,  und  sind  durch  ihre  aristokratischere  Verfassung,  wie 
durch  ihr  Temperament  weniger  Stürmen  und  Spaltungen 
ausgesetzt,  als  dieRefonnirten.  Indessen  hat  auch  ihnen  die 


a)  Pour  que  le  synode  püt  normalemefU  exercer  son  acHon ,  ü  fau- 
droit  qu'ü  fiU  r^tabH  au  mUieu  des  condUkmi  turmaies  de  sa  fbnnatkMt 
c'est'ä-direaumüieud'uneEgUievMitable,  d^une  comniUfutuM  chr4U«fm9. 
Or,  le  r^tabUssemerU  de  cette  communauU  chr^tienne,  qu*est-ce,  sinon  la 
sdparcUion  des  membres  qui  ne  lui  appartiennenl  point  de  droit  et  ne  s'y 
soHt  HUroduUs  qu'd  la  faveur  dune  orffonUaHon  6traingire?  Cette  Sepa- 
ration n'est  point  (faUleurs  impossible  . . .  Supprimez  le  Sahire,  et  vous 
supprimeres  du  m€me  coup  cette  Juxta-position  forde  de  VMr6sie  et  de 
VEvangile:  le  triage  se  fera  de  lui-mdme.  Vordre  ser6tdblira  commemagi- 
quementt  dans  le  chaos ,  tEglise  v^ritable  reparaitra  du  sein  de  cette  con- 
fusion,  qui  avait  usurp6  son  nom.  Aiors  seulement  le  synode  pourra  4ir9 
r^tabU  Sans  risque  dembrasser  des  dUHnents  oppos6s  et,  en  les  embrassanl, 
de  les  mettre  en  pr6sence  et  de  constituer  une  guerre  d'exclusion.  De 
tEtat  actuel  de  tEglise  r6form6e  de  France.  Paris  4844 
in- 8.  S,  55. 

b)  Que  deviendrait ,  dit  -  on ,  (Orthodoxie  avec  ces  sytiodes ,  au  sein 
desquels  dominerait  Mdemment  at^jourdhui  une  mqforÜS  rationaUste? 
Ne  feraient-Ms  pas  prdvaloir  un  Systeme  anti-chrStien  ?  N'exdueraient'ils 
pas  sysiSmatiquement  les  pasteurs  et  les  professeurs  ^vangdliques  f  -—  En 
düt-il  itre  ainsi,  nous  devrions  räclamer  nos  synodes.  Juger  les  principes 
d apres  leurs  constfquencesifnmddiatement  probables,  c'estlescompromettre 
sans  retour.  Int6r6ts  g6n6raux  du  Protestantisme  fran- 
Qais.   Paris  1843  in-S.  S»  882. 
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Jutisonne  auf  den  Kopf  gebrannt ,  und  Refonnversache  aas«- 
gebrütet.  Die  mit  der  Verwaltung  des  das  Generalconsisto- 
rium  vertretenden Directoriums  unzufriedenen  Pfarrer 
hatten  sich  bald  nach  Ludwig  Philipps  Thronbesteigung  zur 
Erlangung  eines  neuen  organischen  Gesetzes  verbun- 
den. Sie  $eU)st  wollten  den  Entwurf  dieses  Gesetzes  ab- 
fassen, und  ihn  dann  vennuthlich  mit  Genehmigung  der 
Gonsistorien  den  Kammern  zur  Annahme  vorlegen.  Sofort 
wurde  denn  auch  an  dem  Gesetzentwurfe  tapfer  gearbeitet, 
wahrend  die  von  Allem  unterrichtete  Oberbeh((rde  ihren  ge- 
wohnten Gang  fortging.  Sie  dachte,  wenn  sie  anders  etwas 
dachte ,  durch  ihre  Impassibilitüt  die  aufgeregten  GemUther 
zu  besänftigen.  Diese  Politik  hatte  aber  nicht  den  besten 
Erfolg;  denn  nachdem  der  allgemein  geachtete  Präsident  des 
Generalconsistoriums  und  des  Directoriums,  der  ehrwürdige 
Baron  vonTUrkheim,  den  40.  Juli  1834  mit  Tode  ab- 
g<ßgangen  war,  verbreitete  sich  urplötzlich  das  Gerücht,  die 
Verbündeten  hätten  im  Sinne,  ihr  gedrucktes  Project  durch 
einen  befreundeten  Deputirten  vor  die  zweite  Kammer  zu 
bringen.  Inwiefern  dieses  Gerücht  gegründet  war,  konnte 
ich  nicht  ermitteln;  nur  so  viel  ist  gewiss,  dass  mir  frag- 
licher Gesetzentwurf  nie  zu  Gesicht  gekommen  ist,  und  dass 
das  geängstigte  Directorium  den  29.  November  4  831  mehrere 
geistliche  und  weltliche  Mitglieder  seiner  Kirche  zusammen- 
berief, um  über  die  Reform  der  organischen  Artikel  zu  con- 
feriren.  Diese  Conferenz  ernannte  in  Verbindung  mit  dem 
Directorium  eine  Commission,  welche  nach  zweimonat- 
licher Arbeit  einen  neuen  Gesetzentwurf  der Versanun- 
lung  vorlegte. 

In  diesem  Entwürfe  sind  die  Ansichten  und  die  Wünsche 
der  Mehrzahl  des  lutherischen  Clerus  im  Elsass  so  rein  aus- 
geprägt, dass  ich  ihn,  um  nichts  daran  zu  verwischen,  un- 
abgekürzt in  den  Beilagen  mittheile  ^).  Offenbar  hat  ihm 
der  Cultminister  den  Presbyterialrath  seiner  mehrgedachten 
Ordonnanz  für  die  Reformirten  entlehnt,  woraus  noch  kei- 
neswegs zu  schliessen  ist ,  dass  er  den  ganzen  Entwurf  ge- 
billigt haben  würde.  Schwerlich  hätte  er  sich  bequemt,  die 
Besoldung  der  vacanten  PfarrstcUen  in  die  Gasse  des  Gene- 
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raloonsistoriams  zum  Behufe  allgemeiner  fiedürfiiisM;  uer 
Kirche  fliessen  su  lassen.  DielnamovibilitSt  derPlarrer  bSIte 
er  vielleicht  zugestanden,  jiie  aber  ihre  Absetzung  durch  eine 
Art  Geschwomengericht.  Das  Begehren,  die  Pfarrer  bei  Er- 
nennung der  weltlichen  Glieder  derConsistorien  mitstimmen, 
und  die  CUMsistarnriprasidenteo  wShIen  zu  lassen,  wäre  ihm 
weniger  anstossig  gewesen ,  als  das  Ansinnen,  in  ein  Local- 
consistorium  nicht  mehr  Aeheste,  als  Pfarrer  aufzunehmen: 
denn  dieser  Artikel  wJIre  eine  so  gewaltige  Neuerung  gewe- 
sen, dass  sich  kein  Minister  dafbr  htttte  verantwortlich  ma- 
chen mögen.  Und  doch  spricht  dieser  Artikel  die  Lieblings- 
idee einer  grossen  Anzahl  protestantischer  Geistlichen  des 
Elsasses  aus ,  und  doch  hatten  viele  unter  ihnen  das  ganze 
Gesetz  für  diesen  Artikel  hergegeben.  So  wichtig  schien  er 
ihnea^  dass  zwei  der  ehrenwerthesten  Geistlichen  der  luthe- 
rischen Kirche,  Inspector  Boeckel*)  und  Pfarrer 
Brunner ^),  ihre  Meinung  darüber  drucken  liessen ,  wobei 
den  Redlichen  nicht  beigekommen  ist,  welche  Ruthe  sie  ih- 
ren Collegen  auf  den  Rücken  banden ,  indem  bei  dem  Vor- 
herrschen des  geistlichen  Elements  alle  missfillligenConsisto- 
rialbeschlttsse  auf  die  Pfarrer  zurückfallen  mussten.  Zum 
Glücke  für  sie  beschloss  die  Gonferenz ,  deren  Gompetenz 
übrigens  Pfarrer  Kimnach  von  Altweiler  mit  Recht  be- 
zweifelte °)  ,  das  alte  Gesetz  noch  eine  Zeit  lang  beizubehal- 


a)  Ueber  die  BUligkeU  und  Nothwendigkeit  der  GMcbhelt  der  An* 
zahl  von  Geistlichen  und  weltlichen  Gliedern  in  den  obern  Verwal- 
tungsbehörden der  protestantischen  Kirche  augsburgischer  Confession 
in  Frankreich.   Strassburg  18S2  in  8. 

b;  Ol}8erv€Uions  $ur  t4gaUt6  dM  droits  qtU  eitistetU  enire  l$spa$teurt 
et  les  ad$niniitrateurs  iaXquet  des  Bglises  de  la  ctmfssskm  dAugsbourg  en 
Freute,   Strasbourg  4882  tn-8. 

c)  Nach  alten  bisherigen  Vorgängen  ist  es  nicht  zu  vemiuthen, 
dass  der  Minister,  welcher  über  die  VoUzi^ung  des  Gesetzes  zu  wachen 
hat,  auf  Vorschlüge  eingehen  werde,  die  nicht  auf  die  Berathschlagungsn 
der  Consistorien  sich  stützen ;  nicht  zu  erwarten ,  dass  die  protestan- 
tischen Mitglieder  der  Kammern,  unter  denen  sich  mehrere  Mitglieder 
der  Consistorien  befinden,  Vorschläge  unterstützen  werden,  denen  die 
Urspningsscheine  von  Behörden  fehlen ,  welchen  sie  selbst  angehören. 
Ob  die  Consistorien  selbst  zur  Wahrung  ihrer  Rechte  und  im  Interesse 
der  eyangeiisch-christlichen  Gesellschaft  gegen  jede  Verftndemng  nicht 
einlLommen  werden,  die  ohne  ihre  ausdrücliliche  Beistimmung  gemacht 
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ten,  und  nur  dessen  fünf  letzte,  auf  dasGeneralconststorium 
und  das  Directorium  sich  beziehende  Artikel  durch  fünf  neue 
zu  .ersetzen.  Nach  diesen  fünf  neuen  Artikeln  bestand  das 
Creneraloonsistorium  aus  einem  durch  den  KOnig  ernannten 
weltlichen  Präsidenten,  einem  gleichfalls  durch  den  König 
ernannten welüidien Mitrede  desDirectoriükns,  einem  geist- 
lichen und  zwei  weltlichen  Mitgliedern  jeder  Inspection,  aus 
zwei  Professoren  des  Seminariums ,  \md  aus  einem  weltli- 
chen oder  geistlichen  Mitgliede  des  Consistoriums  von  Paris. 
Die  beiden  erstgenannten  Mitglieder  behielten  ihre  Stellen 
lebenslänglich,  die  Übrigen  sollten  alle  fünf  Jahre  zur  Hälfte, 
jedoch  wieder  wählbar ,  erneuert  werden.  Das  so  zusam- 
mengesetzte Generalconsistorium  versammelt  sich  zuStrass- 
bürg  jährlidi  einmal  im  Monat  Juni,  führt  die  Oberaufsicht 
über  die  Kirchen,  die  Pfarrer,  die  Presbyterialräthe,  die 
Gonsistorien,  die  Inspeotionen ,  und  wird  von  einer  Sitzung 
zur  andern  durch  ein  Directorium  vertreten,  welches  aus 
dem  Präsidenten  des  Generalconsistoriums,  zwei  geistlidien 
und  vier  weltlichen  Mitgliedern ,  sowie  aus  einem  Professor 
des  Seminariums  besteht').  Dieser  Gesetzentwurf  wurde 
von  dem  Directorium  sämmtlichen  Gonsistorien  zur  Prüfung 
vorgelegt,  kam  aber  mit  so  widersprechenden  Bemerkungen 
zurück,  dass  die  Gonferenz  für  gut  fand ,  ihre  eigene  Arbeit 
mit  den  Wünschen  der  Gonsistorien  dem  Generalconsisto- 
rium  zu  übergeben ,  welches  denn  in  seinen  Sitzungen  vom 
22.  und  23.  Juni  1833  die  fünfjährige  Erneuerung  und  Ver- 
mehrung der  Mitglieder  des  Directoriums  verwarf.  Sein  Vor- 
schlag wurde  natürlich  von  den  Gonsistorien  nicht  besser, 
als  der  erste  behandelt,  und  man  sah  sich  genöthigt,  vor- 
läufig die  anfangs  so  leicht  scheinenden  Reform  versuche  ein- 
zustellen. 

Indessen  dauerte  die  Gährung  in  der  Kirche  fort ,  und 


werden  sollte,  darüber  kann  uns  nur  die  Erfahrung  belehren.  Vor  - 
schlage  zu  einer  Revision  des  Gesetzes  vom  i  8.  Germi- 
nal  X,  und  zur  Vereinigung  beider  evangelischer  Kir- 
chen, entworfen  mit  steter  Rücksicht  auf  das  bei  F.  G. 
Levrault  erschienene  Project.  Strassburg  4884  in  8. 
Eine  für  den  Gegenstand  sehr  zu  beherzigende  Schrift. 
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das  Directoriuni  hoJBle  derselben  durch  allerlei  diseiplina- 
rische  Bestimmungen  ein  Ende  zu  machen.  Es  wirkte  daher 
bei  der  Regierung  eine  neue  Zusammenberufiing  des  Gene- 
ralconsistoriums  aus,  und  diese  Behörde  fasste  in  seinen 
Sitzungen  vom  28.,  29.  und  30.  Mai  4838  eine  Reihe  von 
Beschlüssen  über  die  Attributionen  der  Presbyteriairflthe, 
des  Directoriums ,  der  Inspectionen  und  der  kirchlichen  In^ 
spectoren^),  wozu  sie  nach  dem  44.  Artikel  des  organischen 
Gesetzes  ein  volles  Recht  zu  haben  glaubte ,  indem  sie  be- 
sonders in  Bezug  auf  das  Directorium  sidi  nur  nach  der 
alten  Kirchenordnung  gerichtet  habe  *).  Sie  theüte  daher 
ihre  Beschlüsse  der  Regierung  in  der  vollen  Ueberzeugung 
mit,  dass  dieselbe  sie  unverzüglich  anerkennen,  oder  ihre 
Amendements  einem  neuen  Generalconsistorium  vorlegen 
würde.  Da  erfuhr  man ,  dass  der  Minister  im  Sinne  habe, 
mit  Uebergehung  der  Acten  des  Generalconsistoriums  die 
Verwaltung  beider  protestantischer  Kirchen  durch  ein  ge- 
meinsames Reglement  in  Form  einer  kOniglidien  Ordonnanz 
festzustellen.  Den  26.  Juni  1836  protestirte  das  Directoriom 
energisch  gegen  dieses  Project ,  die  Kirche  ohne  vorherge- 
gangene Deliberation  des  Generalconsistoriums  vielleidit 
auf  Kosten  des  Gesetzes  zu  reglementiren.  Den  27.  Juli 
gleichen  Jahres  beharrte  es  von  neuem  bei  der  Regierung 
auf  Annahme  oder  Verwerfung  der  Beschlüsse  des  General- 
consistoriums,  bestand  auf  Einsicht  des  für  beide  Culte 
projectirten  Reglements,  und  auf  Zusammenbemfung  des 


a)  N<m$  cNrof»,  en  ce  qui  conceme  le  Aircfoirö,  exer^nt  les  fonctions 
du  coruistaire  g^näral  dans  l'itUervalls  de  ses  sesHons,  q%te  I^ofyet  de  va 
diUMratioM  en  4  888  n'a  616  aucunement  celtU  de  crier  de  nouveUet  aUH- 
buUona  ou  de  modifier  notre  Organisation  legale.  Celle-ci,  en  statuanl  sur 
la  composition  de  Vautoril6  sup6rieure  de  fios  Eglises  et  sur  ses  rapports 
avec  le  gowjemement  prescrit,  Section  IV  Art.  AB,  que  les  ailributions  du 
consistoire  g6n6ral  et  du  directoire  continueront  d6tre  r6gies  par  les  re- 
glements  et  coutumes  des  EgUses  de  la  confession  dAugsbourg  dans  toutes 
les  ckoses  auicquelies  il  na  pas  6t6  formellement  d6rog6par  les  lois  et  les 
Präsents  articles.  Aussi  la  port6e  de  votre  d6lib€ration  se  Umüe-t-eüe  ä 
d4finir,  ce  qui,  äapris  les  anciens  riglements  et  coutumes  de  tEgUse  pro- 
testante  constUue  les  attributions  du  consistoire  g6n6ral,  Recueil  of fi- 
del des  actes  du  directoire  de  la  confession  d'Augsbourg 
Bd.  !JL  S.  4  0  4. 
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Generaleonsistoriums  zur  Prttfong  dieses  Werkes.  Der  Mi- 
nister ging  weder  in  das  eine ,  noch  in  das  andere  dieser 
Begehren  ein ,  und  gab  nur  sein  Yortiaben  auf,  die  luthe- 
rische mit  der  reformirten  Kirche  zugleich  in  administrativer 
Hinsicht  zu  constituiren.  Nachdem  die  Reformirten  1840 
seine  Yerbesserungsvorschläge  abgelehnt  hatten,  milderte 
sich  die  Organisationslust  des  Siegelbewahrers,  und  es  ver- 
gingen vier  volle  Jahre,  ehe  es  den  Gegnern  desDirectoriums 
gelang,  Seine  Excellenz  wieder  auf  ihr  Steckenpferd  zu 
setzen,  um  eine  ihren  Zwecken  entsprechende  Entscheidung 
des  Conilicts  zu  provoziren. 

Jetzt  autorisirte  eine  königliche  Ordonnanz  vom  1 9.  Sep- 
tember 4844  die  dem  Directorium  oft  verweigerte  Yersamm- 
hing  des  G^aoralconststoriums  mit  der  Bedingung ,  dass  die 
zu  verhandelnden  Fragen  allererst  vor  die  Inspectionen  ge-^ 
bracht  würden,  indem  ja  auch  die  Bezirksräthe  vor  dem  De- 
partementsrathe  zusammentraten,  um  ihm  ihre  Ansichten 
mitzutheilen*).  Die  von  dem  Hinister  festgesetzte  Tages- 
ordnung betraf:  Deliberation  Ub^  ministerielle  Noten  zu- 
den  Verhandlungen  des  Generaleonsistoriums  von  1838; 
Vermehrung  der  Mitglieder  des  Generaleonsistoriums;  Art, 
diese  Mitglieder  zu  wählen;  Zweckmässigkeit  eines  den  Mi- 
nister autorisirenden  Reglements,  das  Generalconsistorium 
alljährlich  zu  versammeln ,  und  die  durch  die  Inspectionen 
zu  dieser  Versammlung  depuUrten  Mitglieder  alle  vier  Jahre 
zur  Hälfte  zu  erneuern^).  Die  ministeriellen  Noten  bezogen 
sich  hauptsächlich  auf  die  schon  erwähnten  Attributionen 
der  Presbyterialräthe,  deren  lebenslängliche  weltliche  Mit- 
glieder dem  Miiiister  missfielen'] ;  auf  die  Attributionen  des 


a)  L»s  nupeelions  ^tani  des  assemhUes  intermd^Uaires,  Habües  par  la 
M  entre  les  comistoires  locaux  et  le  cansistoire  gin^raH,  ü  faUoH ,  fowr 
que  cetts  Organisation  portM  des  fruits  utiles,  que  les  inspections  s*assem^ 
Massent  avant  te  consistoire  genital,  absolument  comme,  dans  torganisor- 
Hon  poUtique  du  roymme,  les  conseils  ^arrondissement,  repr€sentant  une 
Partie  du  d^rtemenl,  t^assemUent  et  d^öirent  avant  le  conseil  gdn^ral, 
qui  repr€sente  fensemUe,  Becueil  officiel  des  actes  du  di- 
rectoireetc,  Bd,  111.  S.  405. 

b)  Becueil  offdel  des  actes  du  direcloire  Bd.  III.  S.  91 . 

c)  Recueil  o/jßdel  des  actes  du  direcloire  Bd.  HL  5.  44 4 . 
Di«  prol.  Kirch«.  Fr.  II.  3 
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Direetoriums,  welche  von  neuem  discuiiri  werden  sollten'), 
und  auf  die  Auribuiionen  der  Inspectionen  und  der  kirch- 
lichen Inspecioren,  wo  bei  Letztem  der  Rundreisen  und 
Rapporte  nicht  gedacht  worden  war^). 

Die  Inspectionsversammlungen  fanden  im  Sommer  4844 
Statt,  und  besprachen  nach  dem  Willen  des  Ministers  die 
Yennehrung  und  die  Wahl  der  Mitglieder  des  Generalcon- 
sistoriums,  die  Attributionen  der  kirchlichen  Inspectoren, 
und  die  Zweckmässigkeit  eines  Reglements,  welches  den 
Minister  berechtigte ,  das  Generalconsistorium  alle  Jahre  ^o 
versammeln,  und  alle  vier  Jahre  zur  Hälfte  erneuern  zu  las- 
sen. Mehrere  Flugschriften  beabsichtigten  diese  Berathungen 
zu  erleichtem  und  in  ein  harmonisches  Ganze ^u  bringen^]. 
Auch  die  strassburger  Pastoralconferenz  beschäftigte  sich 
mit  diesem  Gegenstande'),  und  hat  ihn  mit  Umsicht  be 
leuchtet,  ohne  jedoch  die  Yerbalprozesse  der  sechs  inspec- 
tionen in  Uebereinstimmung  bringen  zu  können .  Alle  wünsch- 
ten zwar  eine  Vermehrung  der  Mitglieder  des  G^aeralcon- 
sistonums,  wichen  aber  in  den  Mittehi  zum  Zwecke  von  ein- 
ander ab.  Drei  Inspectionen  begehrten  eine  Modification  des 
Gesetzes;  drei  gaben  kein  Mittel  an;  vier  wollten,  dass  jede 
Inspection  zwei;  zwei,  dass  jede  Inspection  drei  Laien;  drei, 
dass  jede  Inspection  einen  Geistlichen ;  zwei ,  dass  jede  In- 
spection zwei  Geistliche  in  das  Generalconsistorium  schidLe. 
Die  zwei  Inspectionen ,  welche  drei  weltliche  Mitglieder  für 
jede  Inspection  verlangten,  fügten  ihnen  auch  zwei  geistliche 


a)  Recueil  ofj/tciel  des  actes  du  directoire  Bd,  HL  5.  444. 

b)  Kecu^il  offMel  des  actes  du  directoire  Bd,  IIL  $.  4  00. 

c)  Quelques  mots  sur  les  prodtaines  ossemlbMes  des  inspectims  des 
SgUses  Svang^ues  de  la  amfession  dAuff^Hmrg,  par  M.  Edel,mspecteur 
ecOSsiastique.  Strasbourg  4844  tti-8.  —  Voeuoi  exprvn^par  le  cotuis- 
toire  de  sahU  TTiomas  et  de  saHU  Nicotas  sur  trois  questious  soumises  a  la 
d^böratio»  des  auenUMes  inspectorales ,  par  däcisUm  nUmstMette  du  26 
mars  4S44.  Strasbourg  4844iii-8.  —  FroposUUms  du  consistoHre  de  Saar- 
Union  ,  sur  les  trois  questions  soumises  a  la  d6Ub4ratim  des  assembi6es 
inspectorales  par  d^dsion  ministerielle  du  26  mars  4844.  Strasbourg 
4844  in-H. 

d)  Archiv  der  strassburger  Pastoralcouferenz  4844—4845.  Vierte 
Lieferung.  S.  468. 
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bei.  Die  sechste  Inspection  endlich  suchte  die  sechs  kirch- 
lichen Inspectoren  mit  dem  Dekan  oder  einem  Professor  der 
theologischen  Fakultät  zu  Strassburg  in  das  Generalconsisto- 
rium  EU  bringen. 

Unter  diesen  Anspielen  hielt  das  Generalconsistorium 
den  7.  October  1844  im  Beisein  des  Präfekten  des  Nieder- 
rheins seine  erste  Sitzung ,  und  entschied  in  derseBien  und 
in  den  drei  nachfolgenden  die  verschiedenen  bereits  ange- 
deuteten Punkte  in  einem  dem  Minister  nicht  entsprechen- 
den Sinne.  Es  nahm  zwar  einige  unbedeutende  Modifica-^ 
tionen  seiner  Presbyterialrathsattributionen  an,  bestand  aber 
nach  Actorum  YI  auf  der  lebenslänglichen  Dauer  der  welt- 
lichen Mitglieder  des  Presbytenalrathes*).  Es  wollte  zwar 
wohl  die  Discussion  Über  die  Directoriums-  und  Inspections- 
attributionen  dem  Wunsche  des  Ministers  gemäss  auf  eine 
spätere  Versammlung  verschieben ,  beharrte  aber  auf  seiner 
Meinung,  dass  die  Inspectionen  sich  weder  mit  Oi^anisa- 
tions-,  noch  mit  Verwaltungsfragen,  sondern  bloss  mit  Wahl, 
Gottesdienst,  Litui^ie  und  Kirchendisciplin  zu  beschäftigen 
hätten^) ,  was  es  inzwischen  nicht  hinderte,  sich  für  perio- 
dische, mit  der  Seelsoi^  verträgliche  Rundreisen  und  Rap- 
porte der  Inspectoren  auszusprechen ,  wobei  es  sich  bereit- 
willig zeigte,  den  dritten  Artikel  seiner  projectirten  Inspec- 
tionen zu  modificiren ,  und  das  die  Rapporte  Betreffende  in 
einem  ftanften  Artikel  beizufügen'').  Es  nahm  zwar  die  Ver^ 
mehrung  der  Mitglieder  des  Generalconsistorlums  an '], 
wollte  diese  Vennehrung  aber  weder  durch  eine  Verände- 
rung des  Gesetzes,  noch  durch  eine  königliche  Ordonnanz, 
sondern  durch  Vermehrung  der  Inspectionen ,  was  vermöge 


a)  Becueü  offlciel  des  acte*  du  direcMre  Bd,  ///.  S,  444. 

b)  Recueü  ofßciel  dös  ades  du  directoire  Bd,  III,  S.  445. 

c)  Lmspecteur  eccläsiastique  rendra  compte  au  directoire  du  r^suUat 
de  ses  inspections  particuliSres.  Cet  inspecteur  et  les  adjoints  laiques  adres- 
seront,  en  outre,  au  directoire,  äla  finde  chaque  ann^e,  un  rapport  g6~ 
ndral  sur  la  Situation  de  (inspecUon ,  sur  le  personnel  des  pasteurs  et  sur 
tadministratian  des  biens ,  wobei  noch  vorseschlagen  wurde ,  den  Rap- 
port  im  Auszuge  wenigstens  der  Regierung  mitzuiheilen.  Recueil 
officiel  des  actes  du  directoire  Bd.  UL  S.  445. 

d)  Becueü  officiel  des  actes  du  directoire  Bd,  III.  S,  4  OS. 

3* 
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neuer  Abgrttnzung  derConsisiorialkircheD  zu  bewerkstdligen 
wäre,  erhallen'),  wobei  es,  im  Falle  die  Regierung  auf  eine 
gesetzliche  Bestimmung  dringe,  das  Generalconsistorium  aus 
einem  Laienpräsidenten ,  aus  vier  durch  den  K($nig  zu  er- 
nennenden Inspectoren  und  zwei  Laiendeputirten  jeder  In- 
spection  zusammengesetzt  wissen  mochte  **).  Es  woHte  zwar, 
dass  das  Generalconsistorium  jährlich  einmal  durch  den  Gült- 
minister  zusammenberufen  würde*),  protestirte  aber  mit 
Hilfe  der  kirchlichen  Ueberlieferung  gegen  den  Vorschlag, 
diese  Behörde  alle  vier  Jahre  zu  erneuern ''). 

Das  Resultat  der  Zusammenberufiing  des  Generalcon- 
sistoriums  war  also  nicht  bloss  abweichende  Ansicht  über 
gleiche  Principien ,  wie  bei  den  Inspectionsversammlungen, 
es  war  Auüstellung  entgegengesetzter,  durchaus  unverträg- 
licher Grundsätze ,  wo  an  ein  sich  Verstehen  nie  zu  denken 
war.  Der  Minister  kam  dabei  in  die  peinlichste  Verlegenheit, 
und  die  Erinnerung  an  den  Ordonnanz  versuch  Air  die  refor- 
mirte  Kirche  war  nicht  geeignet,  seine  Lage  zu  versttssen. 
Die  kirchliche  Oberbehörde  hatte  sich  entschieden  gegen 
seine  wichtigsten  Vorschläge  erklärt ,  und  diese  Vorschläge 
hatte  er  selbst  der  öffentlichen  Meinung  entlehnt.  Gab  er 
nach ,  so  hatte  er  die  meisten  Pfarrer  gegen  sich ;  setzte  er 
seine  Meinung  durch,  so  überwarf  er  sich  mit  der  immer 
noch  mächtigen  aristokratischen  Partei  der  Kirche,  ohne  ge- 
wiss zu  sein,  die  Reformer ,  welche  wohl  in  einigen  Grund- 
ideen ,  schwerli<ji  aber  in  den  Mitteln  zum  Zwecke  mit  ihm 
übereinstimmten,  zu  befriedigen.  Er  hat  daher  bis  jetzt  die 
Beschlüsse  des  Generalconsistoriums  bei  Seite  gelegt,  und 
wird  vermüthlich,  so  lange  das  Geschrei  nicht  zunimmt,  die 
lutherische ,  wie  die  reformirte  und  katholische  Kirche  mit 
den  organischen  Artikeln  und  gesetzerläutemden  Circular- 
schreiben  regieren. 


a)  Rßcueil  officiel  des  actes  du  directoire  Bd.  III,  5.  102. 

b)  Recueil  officiel  des  actes  du  directoire  Bd.  III.  S.  403. 

c)  Recueil  officiel  des  acUs  du  directoire  Bd.  III.  S.  iO$. 

d)  Cette  mobiUt^  serait  en  oppositiOfi  formeUe  ä  toutes  les  traditions 
da  l'Eglise  protestante  aussi  bien  qu'ä  texemple  de  tEglise  cathotique. 
Recueil  officiel  des  actes  du  directoire  Bd.  IlL  S,  446. 
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Unierdessen  hatHerrDrion,  Präsident  des  Tribunals 
erster  Instanz  zu  Schietstadt,  über  die  Beschlüsse  des  6e- 
neFBlconsistoriums  sehr  beherzigenswerthe  Bemerkungen 
drucken  lassen ,  und  ich  glaube  sie  zum  Versttodnisse  des 
Organisationswesens  der  lutherischen  Kirche  in  Ktirze  mit- 
theilen  zu  müssen.  Herr  Drion  misskennt  nicht  das  durch 
die  organischen  Artikel  gestiftete  Gute,  meint  aber ,  die  Zeit 
sei  gekommen ,  ihren  Mängeln  abzuhelfen ,  und  der  Minister 
habe  das  rechte  Heilmittel  gefunden ;  denn  wie  Rühmliches 
auch  das  aus  ftlnf  Mitgliedern  bestehende  Direktorium  gelei- 
stet habe,  so  behaupte  es  doch  immer  in  dem  aus  neun  Mit- 
gliedern bestehenden  Generalconsistorium  die  Majorität,  und 
werde  folglich  nicht  oontrolirt.  Zudem  versammle  sich  das 
Generalconsistorium  so  selten,  dass  man  es  als  nicht  existi- 
rend  betrachten  kOnne,  und  es  habe  durch  seine  lebens- 
länglichen Mitglieder  nicht  nur  das  in  der  protestantischen 
Kirche  vorherrschende  Wahlprincip  verletzt,  sondern  seinen 
eigenen  EinQuss  so  geschmälert,  dass  ihm  beinahe  unver- 
meidlich die  Kirche  über  den  Kopf  wachsen  mtisse.  Darum 
sucht  er  die  Beschlüsse  des  Generalconsistoriums  zu  wider- 
legen. Und  was  vorerst  Zusammenberufung  und  Erneuerung 
seiner  Mitglieder  betrifft ,  so  findet  er ,  dass  die  organischen 
Artikel  den  Minister  keineswegs  hindern,  diese  oberste  kirch- 
liche Behörde  selbst  ohne  königliche  Ordonnanz  jährlich  zu 
convociren ,  und  ihre  Mitglieder  einer  periodischen  Wahl  zu 
unterwerfen.  Die  ganze  Hierarchie  des  Protestantismus,  be- 
meriLt  er,  beruht  auf  dem  Wahlprincip:  die  Pfarrer,  die  Kir- 
chenältesten, die  kirchlichen  Inspectoren  und  ihreAdjuncte, 
die  Mitglieder  des  Generalconsistoriums  und  des  Directo- 
riums ,  mit  Ausnahme  des  Präsidenten  und  eines  einzigen 
Mitgliedes,  weldie  der  König  ernennt,  werden  gewählt. 
Nun  aber  sind  alle  Wahlen  entweder  filr  das  Leben ,  oder 
für  eine  bestimmte  Zeit.  Die  ersten  sind  angemessen,  wennes 
sich  darum  handelt,  ein  persönliches,  in  das  Geschäftsleben 
eingreifendes  Amt  —  Pfarrer,  kirchliche  Inspectoren  und 
ihre  Adjuncten  —  zu  besetzen ;  denn  diese  Beamte  handeln 
für  sich ,  und  sind  verantwortlich  für  ihr  Thun.  Kommt  es 
aber  nur  auf  das  Recht  an,  in  einer  deliberirenden  Versamm- 
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lung  mitzualimai^y  so  sucht  man  keine  Spedaliiäl,  sondern 
einen  mit  dem  Geiste  der  Majorität  befreundeten  Mann,  und 
da  der  Geist  der  M^'orität  nicht  stabil  ist,  so  muss  er  sich 
auch  periodisch  aussprechen  können,  wenn  nicht  die  Ober* 
behörde,  um  chimärischen  Grttnden  zu  gehordien,  mit  der 
Kirche  in  ewigem  Zwiespalt  leben  soll. 

Nach  der  periodisdien  Erneuerung  desGeneralconsisto* 
riums  bespricht  Herr  Drion  die  periodischen  Inspectionsver- 
Sammlungen,  und  meint,  die  Beschränkung  der  Inspectionen 
auf  das  Wahlrecht  mit  der  Befugniss ,  über  Goltus ,  Liturgie 
und  Kirchendisciplin  einen  Wunsch  auszudrücken,  zeuge 
von  unverdientem  Misstrauen;  denn  es  handle  sich  ja  nidit 
darum,  diesen  Versammlungen  zu  gestatten,  in  Glaubens^, 
Organisations-,  Finanz-,  Disciplinar-  und  andern  Sadien 
zu  entscheiden,  sondern  ihnen  neben  Bewahrung  der  lor* 
speotionsinteressen  vorlaufige  Prüfung  der  durch  das  Ge- 
neralconsistorium  zu  entscheidenden  Fragen  zu  Überlassen, 
ohne  welche  Prüfung  die  Meinung  der  Kirche  nimmer  vor 
ihre  oberste  Behörde  kommen  werde,  indem  die  Gonsisto- 
rien  keine  Qualität  haben,  sidi  mit  allgemeinen  Gegenstän- 
den zu  befassen.  Ist  nun  aber  das  Generalconsistorium  alle 
Jahre  zu  versammeln ,  so  mUssen  ihm  die  Inspectionen  zu 
seinem  eigenen  Besten  in  die  Hände  arbeiten. 

Die  kirchlidien  In^pectoren  sind  HermDrion  nidit  min- 
der interessant,  als  die  Inspectionsversammlungen ;  er  be- 
dauert, dass  die  organischen  Artikel  sich  Über  ihre  Attri- 
butionen nicht  klar  ausgesprochen  haben,  und  dankt  dem 
Generalconsistorium  für  seine  Bemühung  im  Jahre  1838, 
diese  Lücke  auszufüllen*).  Nebenbei  denkt  er  wie  das  Ge- 
neralconsistorium über  die  neuen  Attributionen,  welche  der 
Minister  den  Inspectoren  geben  möchte,  und  meint,  dass 
sie,  um  Alles  von  dem  Minister  Verlangte  leisten  zu  können, 
entweder  aufhören  müssten,  Pfarrer  zu  sein,  oder  genöihigl 
würden,  Vikare  zu  halten,  was  nur  mit  Geld  zu  machen 
wäre,  und  nie  zu  theuer  bezahlt  werden  dürfte. 

Wie  aber,  fragt  endlich  Herr  Drion,  kann  man  die  so 


a)  Man  sehe  Nr.  7  in  den  Beüagen. 
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aligemein  und  so  dringend  begdurtea  Veii>es8erung6n  erfaal-^ 
ten?  Nur  durch  ein  Gesetz?  Nein,  das  Generalconsistorium 
kann  ohne  Gesetz  verfindert ,  erneuert  und  jährlich  zusam- 
menberufen werden.  Auch  die  Inspectionen  dürfen  ohne 
Beeinträdktigung  der  organisdien  Artikel  jährlich  zusam-n 
menkommen,  und  die  von  dem  Minister  vorgeschlagenen 
Attrtbutionen  erhalten.  Nur  die  Vermehrung  der  Mitglieder 
des  Generalconsistoriums  mttsste  durch  ein  Gesetz  ermittelt 
werden  y  da  eine  Vermehrung  der  Inspectionen  die  beste- 
henden Consistorien  gesetzwidrig  zerreissen  würde ,  und 
folglich  unausführbar  wäre ') .  *  Herr  Drion  fürchtet  inzwischen 
nicht,  dass  durch  diese  neue  gesetzliche  Bestimmung  das 
Ganze  der  organischen  Artikel  in  Frage  gebracht,  und  durch 
die  Kammer  zum  Schaden  der  Kirche  verändert  werden 
dürfte,  weü  es  von  dem  Minister  abhänge,  die  Diskussion 
auf  einen  einzigen  Punkt  zu  beschränk^i^).  Dieses  freisin- 
nige Urtheil  eines  eifrigen  und  besonnenen  Protestanten  hat 
die  Gemüther  aller  Parteien  ergriffen,  und  darf  bei  künftigen 
Debatten  des  Generalconsistoriums  nicht  unbeherzigt  bleiben. 
Wann  aber  diese  Behörde  wieder  mit  Organisationsfragen 
betraut  werden  wird ,  weiss  der  Minister  zuverlässig  selbst 
noch  nicht,  und  es  bleibt  mir  bis  dorthin  Müsse  genug  für 
mein  Kapitel  über  Religionsfreiheit,  nach  welcher  die 
Reformirten  mit  Herrn  von  Montalembert  und  Gonsorten 
mehr  als  die  Lutheraner  zu  schmachten  scheinen. 


Zweites  Kapitel. 

Religionsfreiheit. 

Das  des  Aufruhrs  entwöhnte  Volk  hatte  1 830  die  Mähne 
gesdiüttelt,  und  durch  seinen  Ruf:  es  lebe  die  Charte, 

a)  Gnmdfelsch ,  denn  die  CircumscriptioD  der  ConsiAtorien  steht 
in  Iceinem  Gesetze,  und  ist  nicht  nur  ursprünglich  auf  administrativem 
Wege  festgesetzt,  sondern  seither  mehrfech  modificirt  worden. 

b)  Obaervatians  sur  plu9ieur9  questions  ^Organisation  de  fEglisefn-o- 
testaiae  et  sur  la  soluUm  qui  lettr  a  6t6  donnie  par^le  tres-^^n^able 
eonsisUrire  g^n^ral  doHs  ses  s^ances  dtt  7  a«  4 0  octobre  184«.  Strasbourg 
484«ifi-8. 
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den  Gnind  bezeichnet,  auf  dem  es  fortan  ruhen  woDte.  Un- 
sere neubackenen  Staatsmänner  hatten  aber  im  Gesumse 
des  jungen  Frankreichs  diesen  Ruf  ttbertitfrt ,  und  im  Ge- 
drünge  der  Regierungsgeschäfte  das  Palladium  derMengePreis 
gegeben.  Es  ist  allerdings  leiditer,  diesen  Fefalernachzu- 
weisen,  als  ihn  in  Sdmlichen  Umstanden  su  vermeiden.  Nichts- 
destoweniger hat  die  Ausbesserung  der  Charte  manches 
Sdilimme  herbeigefilhrt,  und  in  Besug  auf  die  Religionsfrei- 
heit besonders  wenig  Beifall  gefunden.  Den  Katholiken 
schmerzte  die  Unterdrückung  des  sechsten  Artikels,  welcher 
seine  Religion  zur  Staatsreligion  ertioben  hatte;  der  naive 
Rq>ublikaner  eiferte  gegNi  die  Gleichheit  der  Gülte*) ;  der 
Protestant  sah  den  Keim  einer  neuen  Staatsreligion  in  dem 
Artikel ,  welcher  die  Mehrzahl  der  Franzosen  flir  katholisch 
halt;  der  Sptftter  lachte  über  diese  Mehrzahl^) ;  das  metho- 
distisch-idtFamontanisch-voltairianische  Kleeblatt  verwarf 
den  Unterhalt  der  Kirche  durch  den  Offentlidien  Schatz  ^) ; 
kurz  Herr  Dupin  der  Aeltere,  wenn  es  anders  wahr  ist,  dass 
er  das  Verdienst  hat,  den  sechsten  und  sidiienten  Artikel 
der  Charte  Ludwigs  XVIII.  in  einen  zusammengezogen  zu 
haben ,  musste  erfahren ,  dass  es  mit  den  besten  Absichten 
schwerer  sei,  ein  Grundgesetz  auszuflicken,  als  einen  Prozess 


a)  Les  Ubiraux,  ä  peine  vainqueurs,  avaieni  eu  häte  de  r4aUser  leur 
fameme  tMorie  de  taiMitme  dtmt  to  M,  »am$  s<mger  quetimtee  qu'om 
retranche,  dant  tBua,  ä  la  sowjerainet^  deDieu,  <m  (a^otUe  a  la  souve- 
raineU  du  bourreau,  V6gaUU  des  cuUes,  cansScration  nScessaire  des  plus 
grossiers  charUUanismes ,  faisaU  insensiblemefU  passer,  des  esprits  dans 
les  conscimces,  le  irouble  qui  naU  de  Umte  cmnmoUou  violenie;  eHaU- 
bertd  de  Venseignement ,  proclam6e  avec  faste ,  priparaü  aux  g6n^ratUms 
a  venir  le  triste  hMtage  des  divisUms  et  des  haines  dont  laviedela  g^n^- 
raUon  präsente  4tait  tourtnent^e,  Aux  pompes  du  cathoUcisme,  sipuis- 
santessur  les  peuples  qu'on  gouveme  par tarne  et  partes sens ,  nuttes 
ßtes  n'avaient  6t4  Substitutes,  Le  tMdtre  restaU  eaploMpar  das  particu- 
Hers.  Le  chant  des  processions  ne  dominait  plus ,  mSme  aux  jours  si^en- 
nels,  le  hruit  de  la  rue,  et  rien  ne  remplafait  cet  appel  mystique  aux 
^motions  populaires ,  ^nergique  moyen  de  gouitemement.  La  sodM,  eu 
unmot,  en  vtwUt  plus  que  sur  les  ruines  qu'elle  venaü  de  faire.  Louis 
Blanc,  Histoirededixans,  Bd.  IL  S.  Z82. 

b)  Es  hat  sich  eine  nnsttgliche  Mühe  gegeben ,  die  Besoldong  der 
Geistlichen  ans  der  Charte  zu  bringen ,  und  ich  wandere  mich ,  dass 
seine  Intriguen  erfolglos  geblieben  sind. 
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lu  gewinnen.  Unterdessen  war  die  Art ,  wie  Herr  Bupin 
seine  YeränderungsvorschlMge  in  Bezug  auf  den  Gultus  bei 
den  Kammern  anbrachte*),  den  Protestanten  zu  schmeichele 
haft ,  um  sie  nidit  mit  frohen  Hoffnungen  zu  erfüllen ,  und 
ftlr  das  bischen  Privilegium  der  gedemttthigten  Schwester 
zu  entschädigen ,  besonders  da  man  sie  ttberall  hervorzog, 
ihnen  wichtige  Aemter  anvertraute,  und  ihr  Budget  ver- 
mehrte. Ja  es  ging  sogar  die  Rede,  eine  allerhöchste  Person 
baue  auf  sie,  und  sudie  sie  durch  einen  entscheiden- 
den Sdiritt,  durch  gemisdite  Ehen  in  ihrer  Familie,  Air 
immer  zu  gewinnen^).  Die  Yerbeirathung  des  Herzogs  von 
'Orleans  gab  diesem  Grerttchte  allerdings  einen  Schein  von 
Wahrscheinlichkeit,  ohne  jedoch  die  Protestanten  höher  zu 
stellen,  weil  in  einem  constitutiondlen  Staate  die  Gesin- 
nungen des  Königs  durch  die  Hinister,  die  Kammern  und  die 
Magistratur  beschrankt  sind.  Aber  audi  von  daher  kam 
ihn^i  Trost,  und  wenn  schon  eine  durch  den  Grafen  Gaötan 


a]  Nous  vous  proposons  de  supprimer  tart.  VI  data  Charte,  parce  que 
c'est  tariicle  dont  onale  plus  abu86l  Mais  volre  commission  ne  veut  pas 
9ue  fo  makfefüance  puUw  affecter  de  t^y  m4prendre.  Cette  suppressUm 
via  poini  p^ur  M  de  porter  la  plus  ISgSre  aUehOe  a  la  reUgim  cathöHque, 
Au  contraire,  apres  avoir  proclatn4  par  Vart.  V  que  chacun  professe  sa 
reUgion  avec  une  €gale  libert4  et  obtierUpoursoncutte  la  m^me  protection , 
nous  reconnaissons  et  nous  disons  dans  Vart,  Vit  (jetzt  der  sechste)  qui 
parle  diu  traiUment  des  divers  cuUes,  que  fo  reUgion  eaihoUque,  apostoH- 
que  et  romaine  est  la  reUgion  de  la  majorü6  des  Franfais,  rStcMissant 
ainsi  les  termes  qui  ont  paru  sufflsants  aux  a'uteurs  du  concordat  de  tan  IX, 
dans  son  pr^ambule;  termes  qui  ont  suffi  pour  relever  la  reUgion  de  ses 
ruines,  et  dont  ü  n'est  arriv^  aucun  dommage  a  Citai;  tandis  que  les  ex- 
pressions  de  tart.  VI  (der  alten  Charte)  ont  r^veilM  ^imprudentes  pr6" 
tentions  a  une  domination  exdtuive,  aussi  contraire  a  tesprit  de  la  reUgion 
q^i  la  Ubert^  de  conscience  et  ala  paix  du  royaume.  II  faUait ,  dans  un 
triple  intMt,  effacer  des  termes  qui,  sans  rien  ajouter  d  ce  que  la  reUgion 
aura  toufours  de  samt  et  de  v^n^rable  a  nos  yeux,  4taient  devenus  la 
source  de  "beaucoup  dlerreurs ,  et  ont  /Uuüement  caus4  la  disgrdce  de  la 
branche  regnante  et  mis  tEtat  sur  le  penchant  de  sa  ruhie.  Rapport 
sur  la  Charte  fait  par  M.  Dupinain4,  a  las€ance  dela  cham- 
bre  desd6put€s  du  7  aoüt  4880.  Lemoniteurde  4880.  S.  865. 

b]  La  presse  gouvemementale  semble  vouloir  mettre  enpratique  le 
conseil  donn^  en  4  880  par  un  haut  personnage :  Pour  orl6aniser  la  France, 
ilfaut  la  protestantiser.  L'abeille,  petite  revue  d'Alsace  et  de 
Lorraine.  Bd,  7/4848.  S.  247. 
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vooLaRochefoucault  im  September  1830  derDepulirienkam-* 
mer  UberreichteBittschrift  umAbschaffung  des  29  4» 
Artikels  des  Strafgesetzbuches*)  ohneErfolg  geblie^ 
ben  ist,  so  haben  doch  die  Minister  und  die  Magistratur  bei 
Verletzung  dieses  Artikels  oft  die  Augen  zugedrttdit.  Ja  die 
Regierung  ging  soweit,  dass,  als  sie  durch  den  I.Artikel  ihres 
Associationsgesetzes  vom  40.  April  4834  den  S94.  Ar- 
tikel des  Strafgesetzbuches  verschärfte*),  der  Juslizmi-!- 
nister  Persil  der  Kammer  feierlich  erklären  musste,  dass 
die  gottesdienstlichen  Versammlungen  keiner  Autorisation 
bedürften^).  Mehrere  königliche Gmchtshöfe  haben  vor  und 
nach  dem  Gesetze  über  die  Associationen  in  diesem  Sinne 
gesprochen,  und  der  Generalprokura tor  Dupin  er* 
klärte  sich,  freilich  kaum  zwei  Monate  nach  den  Juli  tagen, 
so  warm  für  die  unbeschränkte  Gultfreiheit,  dass  man  einer 
baldigenAbschaffung  der  vorläufigen  Autorisation  zur  Eröff- 
nung neuer  Bethäuser  mit  Zuversicht  entgegensah.  SeinRe- 
quisitorium  betraf  den  schon  im  vorigen  Abschnitte  berührten 
Process  der  Protestanten  von  Levergies,  der  vor 
den  Cassationshof  gebracht  worden  war : 

»Es  wäre  mir  leid, «  erklärte  Herr  Duirin,  »heute,  da  ich 
»zum  erstenmale  hier  auftrete,  mit  Ihrer  Jurisprudenz  im 
»Widerspruche  zu  sein,  wenn  Sie  nicht  vor  allen  Dingen  die 
»Wahrheit  suchten,  und  wenn  nicht  die  Modification  der 
»  Charte  der  Religionsfreiheit  eine  grössere  Ausdehnung  ge- 
»  geben  hätte. 

»Die  Frage  über  die  Anwendung  des  S94.  Artikels  des 
»Strafgesetzbuches  ist  hier  nicht  im  allgemeinen  aufgestellt; 
»es  handelt  sich  nicht  um  die  verschiedenen  Auslegungen, 


a)  Les  ditpoMons  de  VarUde  194  du  code  p4nal  sont  optfltcabies  ottx 
oisodations  de  plus  de  vingt  personnes,  ahn  m^me  que  ces  asiocMions 
sercUeni  partagSes  en  seclions  d'un  nombre  moindre  et  qu*eUes  ne  se  r^~ 
niraiwU  pas  tous  lesjours  ou  a  desjours  marqu6i,  L' autorisation  donn^ 
par  le  gouvemement  est  toujours  r^vocable.  Le  Monileur  de  4  88  4. 
S.  448. 

b)  SagUr-il  de  r€unions  qui  ont  seulement  pour  hut  le  culte  a  rendre 
ala  divinitS  et  texercice  de  ce culte  ?  la  loi  n'est  pas  appUcdble.  Mais  s^agit- 
il  (^associatioHs  qui  auraientpour  pr^texte  les prineipes  reUgieux,  la 
loi  Icur  est  applicable.  Le  Monileur  de  4884.  5.  683. 
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»deren  er  fthig  ist,  sondern  bloss  um  die  Freiheit  des  Got- 
»tesdienstes.  Ich  gebrauche  hier  nicht  einmal  den  sdiwan- 
ukendmi  Ausdruck:  religidse  Gegenstände,  dessen 
»sich  der  294.  Artikel  bedient,  und  der  in  unsem  Zeiten 
»allerlei  mystischen  Gesellsdiaften  und  gefohrlichen  Gon- 
»gregationen  die  Thore  tfflhen  wUrde,  was  weder  ich  noch 
»Sie  wünschen  können;  es  handelt  sich  um  Gewissensfrei- 
»heit,  um  freie  Ausübung  des  Gottesdienstes  nichtkathdi- 
»scher  Christen. 

»Die  so  gestellte  Frage  steht  unter  dem  Einflüsse  des 
»nach  Baco  alle  Übrigen  Gesetze  primirenden  Grundgesetzes: 
»Jus  privatum  sub  tutela  jiuispublicilatet.  Das  Unheil  giebt 
»dies  zu,  indem  es  sich  auf  den  fünften  Artikel  der  alten 
»Charte  beruft,  und  den  23.  April 4 830  Lefebre,  den  Pfarrer 
»  und  Präsidenten  der  Angeklagten,  aus  keinem  andern  Grunde 
»freigesprochen  hat.  Es  bleibt  also  nur  die  Frage  Poisot's 
»zurück,  in  dessen  Hause  Gottesdienst  gehalten  worden  ist. 
»Kann  diese  Frage  von  der  ersten  getrennt  werden?  Ist  sie 
»nicht  vielmehr  mit  der  ersten  und  der  Gultfreiheit  innig 
»verbanden? 

»Meine  Herrn,  die  von  der  Gewissensfreiheit  unzer-* 
» trennliche  Freiheit  des  Gottesdienstes  ist  ein  absolutes  Recht. 
»Das  angegriffene  Urtheil  bezieht  sich  auf  eine  Reihe  von 
»Gesetzen,  welche  es  nicht  ohne  Grund  anführt.  Die  Freiheit 
»des  Gottesdienstes  war  uns  schon  längst  zugestanden  wor- 
»den,  als  die  Charte  von  4814^  welche  dieses  Recht  durch 
»ihren  fünften  Artikel  bestätigt,  in  ihrem  sechsten  aber  be- 
»schränkt,  die  Herrschsucht  des  Katholicismus  oder  wenig- 
»stens  dessen  Ansprüche  auftdi^rtriebene  Präeminenz  neuer- 
»dings  rege  machte.  Daher  die  Behauptung  eines  Minister- 
»  Bischofs,  dass  die  nichtkatholischen  Gülte  nur  geduldet  seien  ; 
»daher  die  feindseligenMaassregeln  einer  Verwaltung,  welche 
»durch  solche  Grundsätze  sich  leiten  liess. 

»Jetzt  haben  wir  etwas  Besseres,  als  die  Charte  von 
»484  4.  Der  sechste  Artikel  ist  gestrichen  worden,  und  mit 
»ihm  hat  der  Katholicismus  jeden  Anspruch  auf  Herrschaft 
»verloren.  Und  wenn  ein  Artikel  der  neuen  Charte  bekennt, 
»dass  die  katholische  Religion  die  Religion  der  Mehrheit  sei, 


44 

»so  beschränkt  dieses  einigen  stockkatholischen  Departe- 
»ments  gemachte  Zugeständniss  die  Rechte  der  übrigen  Gülte 
»nicht,  und  zwingt  in  zweifelhaften  Fflilen  der  liberalsten  In- 
» lerpretation  den  Vorzug  einzuräumen. 

»Wendet  man  ein,  die  Charte  vom  7.  August  1830  sei 
»erst  nach  dem  Factum,  welches  zu  vorliegendem  Prozesse 
»Anlass  gegeben  hat,  entstanden,  so  bemerke  ich,  dass  bei 
»Criminalsachen  das  mildeste  Gesetz  eine  rückwirkend« 
»Kraft  besitzt,  wie  denn  die  Annahme  des  Vorschlags  der 
»Herrn  von  Tracy  und  von  Latayette  zur  Abschafiung  der 
»Todesstrafe  für  politische  Verbredien  allen  vor  der  Pro- 
»mulgation  dieses  Gesetzes  begangenen  Verbrechen  dieser 
»Gattung  zu  Gute  kommen  würde.  Das  alte  Strafgesetzbuch 
»von  4794  will  es  ausdrücklich  so  haben;  spätere  Gesetze 
»stimmen  mit  ihm  Uberein,  und  die  Jurisprudenz  ist  nie  von 
»diesem  Grundsatze  abgewichen.  Uebrigens  enthält  die 
»Charte  von  4830  kein  neues  Princip,  sie  drückt  nur  ein 
»altes  deutlicher  aus,  und  sichert  dessen  loyale  Anwendung. 

»Dieses  Princip,  sagt  man  vielleicht,  geben  wir  zu;  ja, 
»die  Culte  sind  frei ,  sie  stehen  aber  unter  der  Polizei,  und 
»deswegen  hat  Lefebre,  der  Pfarrer,  freigesprochen  werden 
»können,  während  Poisot,  der  Hausherr,  verurtheilt  werden 
»musste.  Darauf  antworte  ich:  ja,  wenn  die  Polizei,  wie  ihr 
»sie  versteht,  die  Freiheit  nicht  aufzuheben  sucht.  Wer  den 
»Zweck  will,  will  die  Mittel.  Wozu,  ich  bitte,  eine  Freiheit, 
»die  man  nicht  geniessen  darf?  Der  Gottesdienst  soll  erlaubt 
»sein,  nirgends  aber  ausgeübt  werden  I  Auf  die  Strasse  und 
»die  öffentlichen  Plätze  soll  er  sich  nicht  wagen,  um  frem- 
»den  Religionsverwandten  kein  Aergemiss  zu  geben,  und 
»will  er  in  die  Häuser,  schliesst  man  sie  ihm  vor  der  Nase 
»zu.  Unter  solchen  Auspicien  wäre  das  Erlaubnissbegehren 
»zur  Feier  des  Gottesdienstes ,  was  die  vorläufige  Censur  in 
»Bezug  auf  die  Pressfreiheit. 

»Aber,  meine  Herrn,  ich  bitte  hauptsächlich,  auf  das 
»dem  angegriffenen  Urtheil  zum  Grunde  liegende  Factum  zu 
»merken.  Fem  sei  es  von  mir,  religiöse  Versammlungen  ohne 
»vorhergegangene  Deklaration  zuzulassen;  eine  Deklaration 
» ist  schon  wegen  der  Aufsicht  der  Behörde  nöthig.    Selbst 
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»in  den  Republiken  der  alten  Welt,  wo  die  Volksversamro- 
»Jungen  ein  wesentlicher  Theil  der  Verfassung  waren,  musste 
»der  Magistrat  von  der  Zeit  ihrer  Einberufung  unterrichtet 
»werden,  damit  die  zusammenströmende  Menge  auch  in  den 
»gehörigen  Schranken  gehalten  werden  konnte.  Et  ubicun- 
»que  multitudo  esset,  ibi  et  legitimum  rectoremmultitudinis 
»censebant  debere  esse.  In  unserm  Falle  nun  ist  diese  Dekla- 
»ration  nicht  unterblieben,  indem  Herr  Monod ,  Pfarrer  von 
»St.  Quentin,  der  Municipalität  von  Levergies  die  Anzahl 
»der  Protestanten  der  Gemeinde  und  ihren  Entschluss,  sich 
»zu  versammeln,  angezeigt  hat.  Statt  auf  diese  Anzeige  zu 
»antworten,  ist  der  Maire  mit  dem  Flurschtttzen  in  die  Ver- 
» Sammlung  getreten,  und  hat,  nachdem  sein  Begleiter  die 
»Anwesenden  gezählt  hatte,  einen  Verbalprozess  aufgesetzt. 
»Wo  ist  da  die  Freiheit  des  Gottesdienstes?  Ich  suche  sie 
»vergebens:  ich  finde  nur  Wohnungsverletzung  und  Ty- 
»ranney. 

»Kehren  wir  nun  zu  unserm  Prozesse  zurück.  Entweder 
»handelt  es  sich  um  eine  neue,  ttbelberüchtlgte  Religion,  oder 
»um  einen  den  Bacchanalien  und  den  Mysterien  der  guten 
»Göttin  ähnlichen  Cultus.  In  diesen  Fallen  mttsste  dieObrig- 
»keit  eine  abschlägige  Antwort  geben,  und  die  üebertreter 
»des  Gebotes  vor  die  Gerichte  ziehen.  Unser  Fall  aber  hat 
»damit  nichts  gemein.  Der  Maire  schweigt,  der  Präfekt 
» schweigt :  die  Freiheit  des  Gottesdienstes  und  das  Recht, 
»ihn  auszuüben,  sind  verletzt. 

»Wäre  dieses  Recht  aufgehoben  worden?  Nein,  denn 
»wer  nach  Vermögen  die  ihm  auferlegten  Bedingungen  er- 
» füllt,  hat  dem  Gesetze  gehorcht:  In  omnibus  causis  pro 
D  facto  accipitur  id,  in  quo  per  alium  mora  fit  quo  minus  id 
»fiat  (Gesetz  S9,  de  regulis  juris).  Bei  unserer  Verfassung 
»begreife  ich  das  Recht  des  Staates,  den  Gottesdienst  zu  be- 
»aufsichtigen,  das  Recht,  ihn  selbst  durch  Strafen  in  den  ge- 
»setzlichen  Schranken  zu  halten,  und  folglich  eine  Declara- 
»tion  vor  Eröffnung  einer  religiösen  Versammlung  zu  be- 
»gehren;  das  Recht  aber,  die  Eröffnung  direct  oder  durch 
»Stillschweigen  zu  verbieten,  darf  ich  Niemandem  einräumen. 
» Die  Freiheit  des  Gottesdienstes  ist  keiner  vorläufigen  Au- 
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i>  lorisatioD ,  keiner  fakultativen  Erlaubniss  unterworfen,  und 
»wäre  sie  es  auch  durch  das  Gesetz,  so  dürfte  das  Gesetz  in 
n vorliegendem  Falle  nicht  angewendet  werden.  Hier,  wo 
«die  Declaration  dem  Maire  und  dem  Präfekten  gemacht, 
»und  wo  keine  abschlägige  Antwort  gegeben  worden  ist, 
»sehe  ich  nur  Willkür  und  Verletzung  der  Gerechtigkeit. 

»Der  291.  und  294.  Artikel  sind  unzertrennlich,  und 
x>die  Nichtbestrafung  Lefebres  ist  keine  Anerkennung  der 
»Freiheit  des  Gottesdienstes,  wennPoisot  verurtheilt  bleibt; 
»denn  ohne  Haus,  wo  soll  man  sich  versammnhi?  In  einer 
»Zeit,  wo  man  gleichfalls  die  gesetzliche  Freiheit  factisch  zu 
»bekämpfen  suchte,  meinte  der  berühmte  Kanzler  L'Ho* 
»pital,  dass  wer  die  Religion  und  die  Seele  nicht  zu  der 
»Freiheit  des  Menschen  rechne,  mit  Wort  und  Sache  spiele, 
»sintemal  die  Freiheit  allein  keine  Freiheit  sei. 

»Nun,  meine  Herrn,  die  Freiheit  allein  ist  keine  Frei- 
»heit.  Sie  besteht  nur  da,  wo  sie  hinreichend  gesichert  und 
»in  das  Leben  getreten  ist.  Diese  so  ersehnte  Freiheit  ist 
»aus  der  Philosophie  in  das  Gesetz  übergegangen;  es  ist  Zeit, 
»dass  sie  aus  dem  Gesetze  in  die  Richtersprüche  tü)ergehe. 
»Dann  erst  wird  die  Charte  eine  Wahrheit  sein. 

»In  Retracht  dessen  begehre  ich,  dass  das  Urtheil  des 
»Tribunals  von  St.  Quentin  cassirt,  und  derProcessalsbeen- 
»digt  betrachtet  werde,  indem  hier  weder  ein  Verbrechen, 
»noch  irgend  ein  durch  bestehende  Gesetze  benanntes  Ver- 
»gehen  in  Frage  steht*),  a 

So  sprach  Herr  Dupin,  der  Generalprocurator  des  Gas- 
sationshofes,  den  18.  September  1830  zur  Freude  aller  auf- 
keimenden Secten.  Da  geschah  es,  dass  1837  der  Präsident 
des  reformirten  Gonsistoriums  von  Orleans  zwei  Laien ,  die 
HermDoyne  undLemaire,  beauftragte,  dieRibel  und  das 
Evangelium  in  den  Gemeinden  Sceaux  und.Gepoy4es 
Rezirkes  Montargis  im  Departement  des  Loiret 
zu  lesen  und  zu  erklären.  Nach  einer  ersten  Versammlung, 
welche  ohne  Erlaubniss  des  Maire  gehalten  worden  war, 
und  nachdem  der  Maire  sich  einer  neuen  Zusammenkunft 


a)  Archives  du  (^rislianisme.  Bd.  XÜI.  S.  hBK  u.  f. 
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widersetzt  hatte,  beschäftigte  sich  Herr  Doyne  mit  einer 
Klage  an  den  Präfekten ,  als  er  unter  dem  Verwände ,  sein 
Pass  sei  nicht  in  Ordnung,  mit  Herrn  Lemaire  durch  Gen- 
darmen arretirt  wurde.  Der  k()nigliche  Prokurator  setzte  sie 
zwar  wieder  auf  freien  Fuss,  stellte  sie  aber  mit  dem  Gast- 
wirthe  Gourapied,  bei  dem  die  Versammlung  stattgefun- 
den hatte ,  vor  das  Tribunal  erster  Instanz  von  Montargis, 
welches  sie  nach  dem  Gesetze  tiber  die  Associationen  vom 
40.  April  4834  in  Verbindung  mit  den  bekannten  Artikeln 
desStrafjgesetzbuches  zu  einer  Geldbusse  verurtheilte.  Cou- 
rapied,  der  in  der  ganzen  Geschichte  nur  eine  Geldfrage  sah, 
ergab  sich  in  sein  Schicksal ;  die  mit  der  evangelischen  Ge- 
sellschaft inVeii)indung  stehenden  Herrn  Doyne  und  Lemaire 
hingegen  appellirten  an  den  königlichen  Gerichtshof  von  Or- 
leans ,  wo  ihr  Advocat ,  Herr  Lafontaine ,  und  ihr  Freund, 
Herr  Heinrich  Lutteroth,  die  absolute  Cultfreiheit  für  alle 
gegenwärtige  und  ktknftige  Religionen  feststellten,  und  der 
Clvilbehörde  das  Recht  streitig  machten,  sich  auf  das  Gesetz 
vom  ^  8.  Germinal  X  und  auf  die  Artikel  S94  und  folgende 
des  Strafgesetzbuches  zu  berufen.  Der  königliche  Gerichts- 
hof, ohne  eben  die  Sache  der  Vertheidiger  in  allen  Punkten 
zu  der  seinigen  zu  machen,  erkannte  doch  die  Unvereinbar- 
keit der  Artikel  des  Strafjgesetzbuches  und  des  Gesetzes  vom 
40.  April  4834  Ikber  die  Associationen  mit  der  Charte,  und 
sprach  die  Appellanten  von  aller  Strafe  frei^^). 

Der  Staatsanwalt  drang  auf  Cassation  dieses  Urtheils, 
und  Herr  Dupin ,  wiewohl  er  dessen  Begehren  nicht  unter- 
stützte, überwarf  sich  mit  seinen  frühem  Lobrednem  durch 
die,  ihrer  Meinung  nach,  neuen  Ideen,  welche  er  den  7.  April 
4  838  in  Gegenwart  Lord  Broughams  und  eines  glänzenden 
Publikums  vor  dem  Cassationshofe  über  die  Freiheit  des 
Gottesdienstes  aussprach.  Nachdem  er  gezeigt  hatte ,  dass 
die  katholische  Religion  stets  unter  polizeilicher  Aufsicht  ge- 
standen habe,  behauptete  er,  dass  billigerweise  jede  andere 
Religion  sich  gleichen  Regeln,  nämlich  dem  Gesetze  vom 
48.  Germinal  X  unterwerfen  müsse.  »Die  Argumente  zur 
»Entkräftigung  dieses  Gesetzes  sind  ohne  Gehalt.  Man  hat, 
»heisst  es,  mit  dem  durch  den  Pabst  vertretenen  Katholi- 
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»cismus  ein  Concordat  abschliessen  können,  nicht  aber  mit 
»den  Protestanten,  deren  IndividuaUsmus  einem  solchen 
»Tractate  widerstreitet;  man  hatte  eine  Nationalsynode,  das 
»heisst  eine  protestantische  Deputirtenkammer  znsammen- 
»  berufen  mUssen;  worauf  ich  erwiedere,  dass,  da  das  Gesetz 
»vom  48.  Germinal  X  sich  weder  mit  Dogmen,  noch  mit 
»eigentlichen  Lehren  der  verschiedenen  Culte,  sondern  mit 
» ihrem  Verhältnisse  zur  Polizei  des  Staates  abgiebt ,  seine 
»volle  Giltigkeit  hat,  und  dass  meine  Gegner  nidit  nur  das 
» Gesetz  verachten ,  sondern  im  höchsten  Grade  undankbar 
»sind,  indem  die  organischen  Artikel  den  protestantischen 
»Cultus  mit  bisher  unerhörten  Vortheilen  constituirt  haben. 

»DerEntschluss  einiger  Pfarrer,  auf  die  Staatsbesoldung 
»Verzicht  zu  leisten,  um  eine  absolute  Independenz  zu  er- 
» halten,  ändert  an  der  Sache  nichts.  Man  kann  auf  eineBe- 
»soldung  verzichten,  ohne  darum  von  dem  Gehorsame  gegen 
»  das  Gesetz  losgesprochen  zu  werden :  Freiheit  ist  nicht  ZU- 
»  gellosigkeit.  Die  Rechte  des  Staats  sind  von  der  Besoldung, 
»die  er  den  Geistlichen  giebt,  unabhängig;  sie  stammen  aus 
»dem  Rechte,  jdie  öffentliche  Ordnung  zu  handhaben,  was 
»nur  durch  strenge  Beobachtung  der  Gresetze  bewirkt  wer- 
»den  kann.  Freiheit,  aber  auch  Polizei  des  Gottesdienstes, 
»sub  lege  libertas,  das  ist  die  erste  Bedingung  jeder  Freiheit, 
»soll  sie  nicht  in  ZUgellosigkeit  ausarten. 

»Die  Kirchen  der  Minderzahl  haben  Unrecht,  mit  den 
»organischen  Artikeln  unzufrieden  zu  sein;  denn,  wie  sonst 
»sie  beschützen,  wenn  die  Culte  sich  gegenseitig  angreifen, 
»wenn  sie  sich  öffentlich  bekriegen?  Die  Polizei  hemmt  nicht 
»den  Cultus,  sie  hindert  dessen  Störung  durch  ihre  Wach- 
»samkeit.  Oeffentliche  Unordnung  hat  nichts  mit  den  Press- 
»vergehen  gemein;  vorläufige  Censur  tödtet  die  Presse,  es 
»genügt,  sie  im  Zaume  zu  halten;  gegen  religiöse  Unruhen, 
»gegen  Streit  zwischen  verschiedenen  Culten,  in  Folge  ihrer 
»Versammlungen  oder  zwischen  vorgeblichen  religiösen Ver- 
»  Sammlungen  aber  hat  die  Regierung  immer  Vorsichtsmaass- 

»regeln  brauchen  dürfen Zwar  steht  in  der  Charte  von 

»1830  und  in  der  von  4844,  dass  Jeder  seine  Religion  mit 
»gleicher  Freihdt  ausübe,  und  für  seinen  Cultus  gleichen 
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» Scholz  eriialte.  Folgt  aber  hieraus,  dass  diese  für  Jeden 
»gleiche  Freiheit  absolut,  unbedingt,  zügellos  sei?  Es  giebt 
»Leute,  die  dies  zu  glauben  scheinen,  und  es  ist  sonderbar 
»genug,  dass  Protestanten  in  diesem  Punkte  mit  den  Ultra- 
»montanen  zusammentreffen;  dass  im  Namen  der  Freiheit 
»begehrt  wird,  was  ehemals  zu  Gunsten  des  Absolutismus 
»gefordert  worden  ist.  Man  will  eine  absolute  Freiheit  I  Ab- 
»solut  für  jeden  gegenwärtigen  oder  zukünftigen,  von  dem 
»Staate  anerkannten  oder  nicht  anerkannten  Cultus!  Abso- 
»lut,  nicht  nur  für  die  eigentlichen  Culte,  sondern  auch  für  die 
»Sectirer  und  ihre  Hilfsgesellschaften  I  Eine  Autorisation 
»hierzu  ist  überflüssig,  und  das  Gesetz  vom  AS.  Germinal  X 
»hat  nicht  mehr  dabei  zusagen,  alsderabgeschafileS94.  Ar- 
»tikel  des  Strafgesetzbuches  I  Das  Recht  dar  Regierung  ist 
»beschränkt  auf  Restrafung  vollbrachter  Frevelthat,  und  es 
»kommt  ihr  nicht  zu,  durch  die  geringste  Maassregel  dem 
»Uebel  vorzubeugen. 

»Verweilen  wir  vorerst  bei  der  Rehauptung,  dass  jeder 
»religiösen  Neuerung,  bloss  weil  sie  sich  als  Cultus  ankün- 
»digt,  dass  jeder  Religion  ohne  Ausnahme  das  Rürgerrecht 
»gebühre.  Wäre  diese  Rehauptung  wahr ,  dürfte  Jeder  mit 
»dem,  was  er  seine  Religion  nennt,  bevor  noch  deren  Mora- 
»litäi  und  Unschädlichkeit  erwiesen  wäre,  auftreten,  welche 
»Verwirrung  müsste  nicht  in  der  Gesellschaft  entstehen! 
»Die  Einen  könnten  das  Heidenthum,  die  Andern  dieMyste- 
»rien  der  guten  Göttin  wieder  in  Aufnahme  bringen  I  Die 
»Politiker,  die  Verschwörer  könnten  den  Mantel  der  Religion 
»umhängen,  und  wie  Rossuet  von  einer  gewissen  Epoche 
»behaupten  durfte,  dass  damals  Alles,  ausser  Gott  selbst, 
»Gott  gewesen  sei,  könnte  man  von  einer  gegen  alle  Neue- 
»rungen  ohnmächtigen  Regierung  sagen,  dass  ausser  dem 
»Staate  Jeder  in  dem  Staate  Herr  seil  Nein,  das  Recht  der 
»Obrigkeit  in  rdigiösen  Dingen  einzuschreiten,  beruht  auf 
»dem Regriffe  des  Staates,  und  auf  dem  Ruchstaben  des  Ge- 
»setzes.  Soll  nicht  die  Regierung  den  Landfrieden  erhalten? 
»Wer  nun  den  Zweck  will,  will  die  Mittel,  und  der  Staat 
»ist  dann  erst  Herr  in  seinem  Hause,  wenn  er  die  Rildung 
»gewisser,  die  öffentliche  Gewalt  bedrohenden  Associationen 

Die  prot.  Kirebe  Fr.   II.  4 
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DIU  hindern  vermag.  Man  verlangt  anfangs  nur  Unabhän- 
»gigkeil,  fühlt  man  sich  aber  stark  genug,  so  will  manberr- 
>»  sehen.  Dies  ist  die  Geschichte  aller  Culte  und  aller  MKchte. 
D  Wie?  um  ein^n  einzigen  Menschen  ni  naturalisiren,  bedarf 
lies  der  Zustimmung  des  Fürsten,  in  einigen FKlIen  sogar  der 
1» Kammern;  für  Handlungsgesellschaften  und  literarische 
I»  Vereine  wird  die  Erlaubniss  der  Regierung  erfordert,  und 
»eine  neue  Religion  könnte  sich  ohne  weiteres  in  dem  Staate 
»einnisten,  und  auf  aUe  Privilegien  der  bestehenden  Culte 
»Anspruch  machen,  ohne  dass  die  Regierung  zuvor  von 
»ihren  Dogmen?  nein,  von  ihrer  Moral,  ihren  Grundsätzen, 
»ihren  Tendenzen,  ihrer  Hierarchie,  ihren  Statuten  Kennt- 
»niss  nehmen  durfte?  Es  wäre  ihr  verboten,  ein  sociales 
»Werda?  zu  rufen  und  zu  fragen:  Was  ist  denn  eigentlich 
»der  Cultus,  von  dem  ihr  sprecht,  dessen  Priester  oder  Pro- 
»phet  ihr  zu  sein  vorgebt,  und  in  dessen  Namen  ihr  das 
»Volk  versammelt?  Quae  est  ista  religio? 

»Eine  Religion,  die  so  auftritt,  verhüllt  anfangs  ihreGe- 
»stalt,  und  wird  oft  lange  nicht  bemerkt;  von  dem  Augen- 
»blicke  aber,  wo  sie  sich  als  Gesellschaft  offenbart,  ist  sie  der 
»Prüfung  der  Regierung  anheimgefallen,  und  der  Magistrat 
»darf  ihre  Zusammenkünfte  verbieten,  so  lange  sie  nicht  von 
»der  Obrigkeit  autorisirt  worden  sind.  Ein  Staat,  der  auf 
»dieses  Recht  Verzicht  leistete,  gäbe  sich  selbst,  seinen Frie- 
»den  und  seine  Sicherheit  auf.  Jeder  würde  unter  dem  Vor- 
» wände  eines  neuen  Cultus  sich  mit  andern  vert)inden, 
»Abgaben  erheben,  den  Grund  zu  einer  geftihriichen  Macht 
»legen,  und  einen  Staat  im  Staate  bilden. 

»Dies  ist  so  handgreiflich,  dass  Rousseau  in  seinem  be- 
»kannten'Briefe  an  den  Erzbischof  von  Paris  sagt:  Ich  höre 
»immer  behaupten,  man  müsse  die  bürgerliche, 
»nicht  die  theologische  Toleranz  zugeben.  Ich 
»bin  ganz  entgegengesetzter  Meinung;  ich  glau- 
»be,  dass  ein  Ehrenmann,  welche  Religion  er 
»auch  bekennt,  selig  werden  kann,  meine  aber 
»nicht,  dass  es  gestattet  werden  ktfnne,  ohne 
»Erlaubniss  des  Souverains  fremde  Religionen 
»in  ein  L,and  7U  bringen.    So  viel  im  Allgemeinen,  und 
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»es  wäre  geni^,  wenn  auch  keine  besondern  Gesetze  die 
»Principien  unterstützten.  Wir  haben  aber  solche  Gesetze, 
»deren  Ansehen  nicht  bezweifelt  werden  kann,  und  welche 
.  »beweisen,  dass  es  nicht  genüge,  einen  neuen  Cultus  anzu* 
»kündigen,  um  mit  den  in  der  Charte  gesetzlich  anerkann- 
»ten  Religionen  auf  der  gleichen  Linie  zu  stehen. « 

Nun  zeigt  Herr  Dupin,  wie  der  894.  Artikel  des  Straf- 
gesetzbuches neben  dem  5.  Artikel  der  Charte  bestehen  kann, 
wie  man  sich  gegen  den  Missbrauch  desselben  schütze,  und 
wendet  dann  alles  bisher  Gesagte  auf  den  vorliegenden 
Rechtsfall  an ,  wo  er  zugiebt ,  dass  der  königlicfae  Gerichts- 
hof von  Orleans  wohl  habe  glauben  kennen ,  Herr  Doync  sei 
autorisirt ,  seine  Versammlungen  zu  halten ,  sich  aber  gegen 
die  Ansicht  verwahrt,  der  Erste  Beste  könne  sich  selbst  zum 
Pfarrer  ernennen,  und  der  Regierung  2um  Trotz  seine  ex- 
eentrischen  Ideen  verbreiten.  »Das  Gesetz  vom i 8. Germinal 
»X  verbietet  Jedem,  der  nicht  französischer  Bürger  ist,  in 
»Frankreich  Gottesdienst  zu  halten.  Wenn  es  sich  nun  um 
»einen  fremden  Missionär  handelte,  hätte  er  im  Namen  der 
»Cultfreiheit  das  unbeschränkte  Recht,  das  Volk  zu  lehren? 
»Nein,  und  Versuche  der  Art  haben  unterdrückt  werden 
»müssen.  Der  zweite  Artikel  verbietet  den  protestantischen 
»Kirchen  und  ihren  Pfarrern,  mit  fremden  Mächten  zu  cor- 
»  respondiren.  Wenn  nun  Missionäre  von  Genf  oder  London, 
»anerkannte  Agenten  fremder  Gesellsdiaften  in  unserm 
»Lande  predigen  wollten,  müssten  wir  diese  scharfe  Waffe 
»fremder  Mächte  in  unsem  Einge weiden  wühlen  lassen? 
»Nein,  sage  ich,  und  wenn  diese  Missionäre,  anstatt  sich  auf 
»ihren  Cultus  zu  beschränken,  die  Agenten  einer  leiden* 
»schaftlichen  Propaganda  wären;  wenn  sie  in  ihren  reich- 
»lieh  vertheilten  Traktaten  eine  der  autorisirten  Religionen 
»beschimpften;  wenn  sie  auf  die  Frage :  warum  sie  mehr 
»katholische,  als  protestantische  Gemeinden  heimsuchen? 
»frech  antworteten :  sie  gingen  lieber  dahin,  wo  sie  Wider- 
» stand  fänden,  als  wo  ihre  Besuche  keinen  Scandal  erregten, 
»müsste  man  sie  machen  lassen?  Endlich,  selbst  wenn  es 
»sich  nicht  um  Fremde,  sondern  um  Franzosen  handelte, 
»verbietet  nicht  der  19.  Artikel  des  Gesetzes  vom  18.  Ger- 

4* 
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»iiiinaly  die  Zahl  der  Pfarrer  ohneAutorisation  der  Regierang 
y>  zu  vennehren ,  und  genUgt  da  eine  blosse  Delegation  des 
»Consistoriums,  um  neue  Geistliche  zu  ernennen,  um  diese 
»ohne  Zuziehung  der  Obrigkeit  durch  Laien  ersetzen  zu  las- 
7>sen')?(i  Nichtsdestoweniger  trug  Herr  Dupin  auf  BestHli- 
gung  des  Spruchs  des  königlichen  Gerichtshofes  von  Orleans 
an ,  und  der  Cassationshof  folgte  diesem  Rathe ,  nachdem  er 
jedoch  vorher  in  seinem  Urtheile  den  Grundsätzen  des  Ge- 
neralprokurators gehuldigt  und  geäussert  hatte,  dass  das 
Gesetz  nur  den  anerkannten  und  Offentlidi  ausgeübten  Got- 
tesdienst schütze  ^*). 

Seitdem  gab  es  tfhnKche  Prozesse  in  Menge,  und  die  Be- 
theiligten begnügten  sieh,  die  Prozesskosten  durch  ihre 
Freunde  bezahlen  zu  lassen^} ,  bis  Herr  Napoleon  Rous- 
sel,  ehemaliger  Pfarrer  zu  St.  Etienne  und  zu  Marseille, 
den  25.  November  484S  durch  das  Zuehtpolizeigericht  von 
Mantes  im  Departement  der  Seine  und  der  Oise  mit  einem 
seiner  Anhänger  zu  sechzehn  Franken  Geldbusse  verurtheiH 
worden  war,  weil  erzuSenneville  ohneAutorisation  vor 
mehr  als  zwanzig  Personen  Gottesdienst  gehalten,  und  folg- 
lich ,  seine  Religion  sei  anerkannt ,  oder  nicht .  gegen  das 
Gesetz  gehandelt  habe  *^].  Dieses  Urtheil,  welches  den 
23.  Februar  1843  durch  das  Tribunal  von  Versailles,  und  den 

22.  April  4843  dureh  den  Cassationshof  best4itigt  worden 
ist ,  hat  einen  eigentlichen  Aufruhr  in  der  protestantischen 
Kirche  erzeugt.  Die  Pfarrer  der  lutherischen  Kirche 
zu  Paris  erklUrten  in  einem  veröifentlichten Schreiben  vom 

23.  December  4842 ,  welches  sie  dem  Cultminister  und  dem 
Directorium  augsburgscher  Confession  mittheilten ,  dass  das 


a)  Gaxeite  des  trUmnaux  du  8  avril  f  898. 

b)  Niemand  wird  wohl  die  Geichichle  dieser  Prosesse  in  diesem 
Buche  suchen ;  man  findet  sie  in  den  Archiven  des  Ghristeothams  und 
in  andern  Journalen.  Einige  sind  besonders  gedruckt  worden :  Memoire 
de  M.  Nachet ,  avoccU  ä  la  cour  de  Cassation ,  sur  le  procis  de  Jlf .  Aster. 
Paris  4886  ifi^S.  —  ProcSs  du  sieur  Masson,  se  ^ant  ivang^Ust/e-,  avee 
une  ifUroduction ,  une  notice  historique  et  un  commentaire ,  par  P,  G.  An-' 
dr6  d'OrUanSf  pasteUr.  Valence  4837  tn-8.  —  Le  procis  de  Montargis, 
Paris  4838,  zwei  Brochüren  in-S.  —  Le  proces  de  Senneviüe.  Paris iSKZ 
tn-8.  u.  s.  w. 
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Tribunal  von  Mantes  den  Gesetzgeber  missversianden ,  seine 
Rechte  Oberschritten ,  die  Freiheit  eines  anerkannten  Gullus 
beschrankt,  und  die  Würde  des  Pfarramts  verletzt  habe'). 
Den  31.  Januar  1843  folgten  die  Pfarrer  der  reformir- 
ten  Kirche  zu  Paris  dem  Beispiele  ihrer  lutherischen 
Amtsbruder,  und  gingen  sogar  um  einen  Schritt  weiter,  in- 
dem sie  gegen  das  Urtheil  des  Tribunals  von^Mantes  förm- 
lich protes-tirten^).  Viele  Consistorien  und  einzelne 
Pfarrer  traten  diesen  Protestationen  Öffentlich  bei ,  und  er- 
muthigten  so  Herrn  Napoleon  Roussel ,  dem^yersailler  Tri- 
bunal, vor  welches  er  gestellt  worden  war,  kund  zu  thun, 
dass,  ob  es  ihn  firei  spreche  oder  verurtheile,  er  nach  Sen- 
neville  zurüdLkehnen ,  nach  abermaliger  Verurtheilung  in 
das  Geftingniss  wandern ,  und  aus  dem  Gefängnisse  wieder 
nach  Senneville  gehen  wilrde,  weil  er  als  Geistlicher  Gott 
inehr  als  den  Menschen  gehorchen  mttsse'').  Kann  man  sich 
mehr  Unsinn  in  weniger  Worten  denken?  Haben  die  Pariser 
Pfarrer  und  ihre  Nadibeter  in  den  Departements  nicht  ge- 
wusst,  dass  man  gegen  das  Urtheil  eines  Gerichtshofes  ap- 
pellirt,  und  nicht  protestirl;  dass  die  Geistlichen  das  Beispiel 


a)  Ja  XribwMX  de  poUce  correcUomMe  de  Mantes  a  m^connu  les  m- 
tentkmsduUgidateur,  ouire-passi  sesponvoirs  et  pori6  wm  grave  aUeinle 
QU  Ubre  exerdce  de  l^un  des  cuUes  reeotmus  par  VEUU,  Hala  consid^ror- 
tkm  dofU  laM,  eti  aUribuant  a  une  Jurisdiction  sp^daie  la  connaissance 
des  faits  dont  ü  ^agü,  a  wnUu  entourer  notre  ministere.  Däclaration 
de  M.  M.  les  pasteurs  de  l'Bglise  de  la  confession  d'Augs- 
bourg  de  Paris,  adress^e  par  eux  ä  M.  le  Garde  des  sceaux 
etau  directoire  de  leur  Bglise^  in:  Proc4s  de  Senneville 
S.  95. 

b)  Les  soussignSs  protestent  contre  tacte  arbitraire  par  lequel 
le  maire  de  Senneville  a  emp€cM  la  cä^bration  du  culte  et  contre  le  juge- 
OMNI  du  Uibunai  de  Mantes  qui  punä  d^une  atmende  texerdoe  dun  droit, 
et  dMarent  que  ces  deum  dddsions  du  pouvoir  civil  etjudiciaire  consH- 
tumU  ä  leurs  ^feux  une  grave  et  flagrante  violation  de  farOcle  ^  de  la 
t^arte  constOuUonneae.  Protestation  de  M.  M.  les  pasteurs  de 
l'Bglise  r4form4e  de  Paris,  In:  Proc4s  de  Senneville  S.  SO. 

c)  Que  vous  m'acquittiex  ou  que  vous  me  condamniex,  Je  retoume- 
rai  a  Senneville.  Si  vous  me  condamnez  encore  firai  en pfison ,  et,  en 
sortani  de  prison ,  Je  retoumorai  d  SenneviUe.  El  cela  par  la  raison  bien 
simple  que,  comme  nUnistre  du  saintBvangile,  il  vaut  mieux  que  f  abrisse 
d  Dieu  qu'aux  kommes.  Proeis  de  Senneville  S.  404. 
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des  Gehorsams ,  nicht  des  Widerstandes  gegen  das  Gesetz 
zu  geben  schuldig  sind ,  und  musste  Herr  Roussel  die  Rolle 
eines  Märtyrers  übernehmen ,  da  ihm  nicht  unbekannt  war, 
dass  er  zu  Senneville  ungehindert  predigen  durfte ,  wenn  es 
ihm  beliebte ,  die  hiezu  erforderliche  Erlaubniss  durch  ein 
Consistorium  einzuholen']?  Das  Beste  ist,  das  viele  der  pro- 
testirenden  Pfarrer  Herrn  Roussel  ihre  eigene  Kanzel  ver- 
schlossen hielten ,  und  dennoch  meinten ,  dieser  Mann  dürfe 
ohne  Erlaubniss  der  Regierung ,  wo  es  ihm  beliebe ,  seine 
geistliche  Bude  aufschlagen.  Ich  muss  gestehen ,  dass  noch 
nichts  so  sehr  mein  inneres  Gefühl  verietzthat,  wie  die  Pro- 
testation der  Pariser  Pfarrer.  Sie  ist  ein  so  unüberlegter 
Streich ,  ein  so  schwarzer  Undank ,  ein  so  directer  Aufruf 
zur  Empörung,  ein,  wie  soll  ich  sagen,  so  ungeistliches 
Verfahren ,  dass  man  die  Verfasser  kennen  muss,  um  an  die 
Redlichkeit  ihrer  Absicht  zu  glauben ,  und  in  dem  Drange 
der  Umstände  ihre  Entschuldigung  zu  finden ;  denn  mOgen 
auch  die  Gerichte  nicht  recht  gerichtet  haben ,  mOgen  auch 
gewisse  Gesetze  mit  dem  5.  Artikel  der  Charte  unverträglich 
sein ,  so  sind  sie  doch  bisher  weder  abgeschafifl ,  noch  mo- 
dificirt ,  folglich  nicht  minder  respectabel ,  als  viele  andere 
Gesetze ,  welche  nach  dem  eigenen  Geständnisse  der  Regie- 
rung mit  der  Charte  noch  nicht  in  Einklang  gebracht  wor^ 
den  sind,  und  dennoch  vorläufig  beobachtet  werden.  Und 
Pfarrer,  Diener  des  bis  in  den  Tod  gehorsamen  Christus, 
haben  es  gewagt ,  gegen  das  Gesetz  und  sein  Organ  sich  in 
einem  Momente  aufzulehnen,  wo  die  Regierung  sie  mit  Wohl- 
thaten  überhäufle,  und  durch  ihr  ganzes  Betragen  zu  bitton 
schien :  schwächt  nicht  meinen  Arm  im  Kampfe  mit  unver- 
söhnlichen Parteien ,  unterwerft  euch  vor  der  Hand  einem 
Gesetze,  dessen  ich  zur  Rettung  des  Vaterlandes  bedarf,  und 
das  ich  nie  missbrauchen  werde ! 

Indessen  mochte  den  blinden  Eiferern  lUr  die  Religions- 
freiheit ,  wo  nicht  das  Strafbare ,  doch  das  Zwecklose  ihrer 


a)  Im  Gmnda  handelte  Herr  Roussel  ganz  consequent  als  Organ 
einer  Partei »  "welche  zur  Betreibung  der  Propaganda  ins  Grosse  die 
vorlaufige  Autorisation  um  jeden  Preis  iwegfaaben  will. 
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Protesiationen  klar  geworden  sein.  Sie  verfielen  daher  auf 
das  legale  Mittel,  auf  die  Bittschriften,  um  das  ersehnte 
Ziel  zu  erreichen ,  wobei  die  Nationalkirche,  der  wenig  zu 
wünschen  Übrig  blieb ,  mit  seltener  Grossmuth  flir  ihren 
Todfeind  Waffen  schmieden  half.  Alle  Gonsistorien  der  Na- 
tionalkirche haben  jedoch  diesen  Weg  nicht  eingesdilagen. 
Einige  schwiegen  im  Vertrauen  auf  die  Regierung  still. 
Andere  verlangten  in  Briefen  an  den  Minister  nur  nu*  die 
Deleglrten  der  Gonsistorien  das  Recht,  ohne  Autorisation 
religi(»sen  Versammlungen  vorzustehen ,  fanden  aber ,  selbst 
nachdem  das  Journal  des  Herrn  A.  Goquerel  ein  in  ihrem 
Sinne  abgefasstes  GircuJarschreiben  des  mächtigen  Consi- 
storiums  von  Nismes*')  belobt  hatte') ,  wenig  Beifall,  weil 
das  Begehren  der  Zeloten  einen  ritterlicheren  Anstrich  hatte. 
Es  war  daher  den  Archiven  des  Christenthums  ein  Leichtes, 
sich  qIs  Kämpe  der  allgemeinen  Grundsätze  herauszuputzen, 


a)  Le  consisMre  de  VBgUse  de  NUmes  vient  äadrester  aM.U  Qarde 
dessoeamof,  mimsiredelaJu9UeeeidegciiU99,  auim'et  de  no$o(hr^l^ 
gionnaires  habUant  des  locaUt^  en  dehors  des  circonscr^tions  consistorich- 
les  une  r^lamation  d'une  sagesse  et  d^une  mesurc  parfaites.  En  mime 
temps ,  il  en  donne  communicaiion  aux  consUtoires  et  aux  pasteurs  por 
um  drcukdre  dont  les  pHndpes  mMleiU  une  enUire  approbaUon,  Ja 
question  de  la  Ubert6  reUgieuse ,  VappUcatUm  de  Partide  ^  dela  Charte  et 
de  Varticle  294  du  Code,  et  les  droits  des  ßdiles  de  se  rdunir  pour  ce 
cuUe,  y  sont  eonsid4r6s  d^un  pdnt  de  vue  vraiment  pratique  Nous  re- 
tnmoons  dans  ceUe  pi^  remarqualblie  les  apinions  que  neue  nous  propo- 
soms  desiHitenir.  Leiten,  Ide  S4rie  B.  /.  S,  8.  Warum  aber,  ich 
bilte ,  hat  Herr  Coquerel  gegen  das  Urtheil  des  Tribunals  von  Mantes 
protestirt?  Weil  der  mit  der  Nationalkirche  zerfallene ,  und  durch  ein 
Goosistorium  gewissermaassen  abgesetzte  Herr  Roussel  ohne  Ver- 
mittlung eines  Gonsistoriums ,  und  ohne  irgend  eine  Autorisation  su 
Senneville  predigen  musste?  Des  citoyens  lui  demandent  de  venir  leur 
pr icher  la  parole  qu'ü  a  faü  sermenJt  d^enseigner.  R  se  rend  a  leur  appel, 
U  praHque  son  cuUe  avec  eux,  ü  n'itaU  pas  Ubre  de  ne  pas  le  fa4re? 
Plaidoyer  de  M.  Odillon-Barrot,  in:  Proois  de  Senneville 
S,  49.  Wie  viel  unausweichbare  Prediger  gäbe  es  da?  Und  möchte 
Herr  Goquerel  auf  die  Frage :  Mais  un  intrigant,  un  komme  sans  moeurs, 
un  ^chappi  des  gaüres  pourra  donc  €tablir  son  cuUe?  mit  dem  Sflmann 
antworten :  Sont  doute,  mais  d  eondUHon  de  respeeter  dams  ses  diseours 
ei  dans  ses  actes  reUgieux  ce  qu'ü  n'apas  respectädans  savie  passie.  Cor, 
encore  une  fois ,  s'ü  blesse  la  murale  publique ,  il  en  ripondra  devant  la 
justice  dupays.  Le  Semeur  B.  K.  S.S74.  Dies  ohneBezug  auf  Herrn 
Roussel ,  den  ich  fiir  einen  Ehrenmann  halte. 
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und  den  Rationalisten ,  an  welchen  bekanntlich  kein  gutes 
Haar  ist,  und  worunter  alle  nichtexclusive  Supranaturali- 
8ten  zu  rechnen  sind,  ihren  Egoismus,  ihre  Trilgheit  in 
einem  witzig  sein  sollenden  Tone  vorzuwerfen*^). 

Da  kam  es  heraus,  dass  zu  Luneray  im  Departement 
der  Unter^Seine  die  methodistische  Partei  der  Eröffnung 
einer  liberalen  Dissidentenkapelle  hatte  begegnen  wollen  *)y 
und  dass.  die  Archive  des  Christenthums ,  weldie  das  Factum 
zu  läugnen  suchten ,  für  den  durch  das  Consistorium  von 
Ronen  gegebenen  Rath,  den  Gottesdienst  der  Rebellen 
gegen  den  Siegelbewahrer  nicht  zu  autorisiren ,  son- 
dern bloss  zu  dulden  ^'^j,  kein  tadelndes  Wort  gefunden  hat- 
ten, und  dass  mithin  ihre  absolute  Cultfreiheitsliebe  den 
Sieg  der  Methodisten  kaum  länger  tiberleben  wttrde ,  als  die 
Idyllen  des  Nationalconvents  den  Sturz  der  Girondisten. 

Doch  halten  wir  uns  an  die  Bittschriften  zu  Gun- 
sten der  Religionsfreiheit,  womit  dieDeputirtenkammer4843 
bestürmt  worden  ist,  und  unter  welchen  die  der  Gesell- 
schaft der  allgemeinen  Interessen  des  Protestantismus  in 
Frankreich  den  Vorzug  verdient,  indem  sie  ihren  Gegenstand 
mit  Sicherheit  umfasst ,  und  mit  klarer  Besonnenheit  vorge- 
tragen hat.  »Wahrend,  sagt  die  Bittschrift,  ein  Pfarrer  der 
n  reformirten  Kirche  zu  Mantes  und  zu  Versailles  vor  Gericht 
»stand,  wurden  andere  Mitglieder  der  gleichen  Kirche  im 
»Departement  derAriege  verfolgt;  andere  sind  erst  vorKur- 
»zem  an  das  Tribunal  von  Vienne  verwiesen  worden.  Un- 
»sere  Bruder  sind  zuChenusson,  La  Croix-aux^mines,  Metz, 
»Montargis  und  andern  Orten  mehr  durch  Gendarmen  aus- 
» einander  getrieben  worden. 

»Neubekehrte  und  ursprüngliche  Prolestanten,  Geist- 
» liehe  und  Laien,  von  den  Consistorien  abhängige  und  un- 
» abhängige  Gesellschaften,  alle  sind  auf  gleiche  Weise  ge- 
» drückt  worden. 

»Worin  bestand  ihr  Verbrechen?  Sie  hatten  Gottes  Wort 
»gelesen,  sie  hatten  gemeinschaftlich  für  das  Heil  der  Welt, 
» das  Glück  des  Landes ,  den  König,  die  Obrigkeit  gebetet. 


a)  Le  lAen,  B,  HL  5.  B4i  u.  804.  M«m,  %dd  S&ie,  B.  I.  S.  i9. 
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DSie  haben  insgesammt  öffentlich,  und  mitVorwissen 
»der  Verwaltung,  welcher  Ort  und  Stunde  der  Versamm- 
)>]ung  angezeigt  worden  ist,  gehandelt,  und  strenge  Strafe 
9 für  Unordnungen,  welche  die  Polizei  in  ihren  Versamm- 
»lungen  entdecken  würde,  verlangt. 

»Wir  bitten  Sie,  diese Thatsachen  zu  beherzigen;  denn 
9  ohne  Ihr  Einschreiten  würden  sie  sich  ins  Unendliche  ver- 
»mehren,  und  da,  wo  die  Religionsfreiheit  bedroht  ist,  darf 
»Niemand  gleichgiltig  bleiben.  Alle  Freunde  des  Evangeliums 
»müssen  sich  die  Hand  bieten,  und  an  dem  vorgeblichen 
»Verbrechen  theilnehmen,  um  ihren  Theil  der  Strafe  zu  be- 
»kommen. 

»Wir  haben  gesagt,  dass  das  Prtncip  der  Religionsfrei- 
»heit  in  Frage  stehe,  und  in  derThat,  wie  stfinde  es  um 
»dieses  Princip,  wenn  die  religiösen  Versammlungen  der 
»willkürlichen  Autorisation  des  Maire,  des  Präfekten  oder 
»des  Ministers  unterworfen  wären? 

»Nun  wollen  allerdings  die  Verwaltung  und  die  Magi- 
»stratur Gesetze,  welche  gegen  Associationen  gerichtet  sind, 
»auf  rein  religiöse  Versammlungen  anwenden,  und  mithin 
»die  niehtautorisirten  als  strafbar  ansehen. 

»Ein  solches  Verfahren  billigen,  hiesse  die  Freiheit  durch 
»die Toleranz  ersetzen,  und  die  Gewissensfreiheit  derCensur 
»unterwerfen,  was  dem  Artikel  der  Charte:  Jeder  übt  seine 
»Religion  mit  gleicher  Freiheit  aus,  selbst  den  früheren  Aus- 
»Sprüchen  der  Gerichtshöfe  widerstreitet.  Unglücklicher- 
»weise  deuten  die  Sprüche  einiger  königlichen  Gerichtshöfe 
»und  des  Cassationshofes  auf  eine  entgegengesetzte  An- 
»sieht  hin. 

»Darum  müssen  wir  uns  an  Sie  wenden;  denn  Sie 
»allein  können  durch  Uebergebung  unserer  Bittschrift  an 
»die  Minister  des  Innern  und  der  Justiz  unserer  Noth  ein 
»Ende  machen. 

»Dazu  giebt  es  nur  zwei  Mittel:  entweder  verbietet  die 
»  Regierung  den  Prttfekten,  unsere  Versammlungen  zu  hindern, 
»und  den  königlichen  Anwälten,  sie  zu  verfolgen,  oder  sie 
»lässt  durch  ein  Gesetz  bestimmen,  dass  die  Artikel  des 
»Strafgesetzbuches  und  das  Gesetz  gegen  die  Associationen 
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»auf  gottesdienstliche  Vereine  schlechterdings  nicht  ange- 
»wendet  werden  dürfen  **).  a 

Der  Minister ,  dem  es  aus  politischen  Gründen  unmög- 
lich schien ,  den  Forderung^a  der  Bittsteller  zu  entsprechen, 
erlangte,  dass  in  der  Sitzung  von  4843  kein  Rai^ort  über 
die  Petitionen  vor  die  Kammer  kam,  durch  welchen  Kniff  er 
den  Oemttthem  Zeit  lassen  wollte ,  sich  zu  beruhigen ,  und 
vor  der  neuen  Kammersitzung  die  Sache  mit  andern  Augen 
anzusehen,  folglich  in  Vergessenheit  gerathen  zu  lassen.  Un- 
geschickte Freunde  und  Diener  haben  aber  seine  Plane  nicht 
minder  als  die  heftigsten  Sectirer  durchkreuzt,  wobei  aller- 
dings ein  Theil  der  Schuld  auf  ihn  zurückftlllt,  da  in  bedeu- 
tenden Fallen  jeder  Minister  mit  eigenen  Augen  sehen ,  und 
sich  nicht  auf  einseitige  Berichte  verlassen  soll.  Meiner  in- 
nigsten Ueberzeugung  nach  hatte  die  Regierung  so  gut  und 
in  jedem  Falle  aufrichtiger,  als  die  Methodisten  und  die  Ul- 
tramontanen das  Unvereinbare  gewisser  Bestimmungen  des 
Strafgesetzbuches  mit  dem  5.  Artikel  der  Charte  erkannt, 
und  sich  vorgenommen,  diese  Bestimmungen  au&uheben, 
oder  wenigstens  zu  Gunsten  der  Religionsfreiheit  zu  modi- 
ficiren.  Sie  erinnerte  sich  aber  an  die  Fingen  der  unvorbe- 
reiteten Negeremancipation  auf  San  Domingo,  und  entschloss 
sich ,  die  beschränkenden  Artikel  bis  zu  grösserer  Reife  des 
Volks  beizubehalten.  Diese  Vorsicht  wird  bei  allen  Gesetzen, 
ehe  sie  abgeschafit  werden,  gebraucht;  warum  hatte  man 
sie  in  diesem  besondem  Falle  vergessen  sollen?  Oder  wttre 
etwa  ungebundene  Religionsfreiheit  minder  gefthrlich,  als 
Lehr- und  Handelsfreiheit,  und  darf  der  von  allen  Seiten 
bedrohte  Staat  seine  Pflegbefohlenen  nicht  hindern ,  sich  im 
Namen  Gottes  zu  zerfleischen?  «Die  Regierung  ist  fest  ent- 
» schlössen,  den  religiösen  Frieden  neben  derReligions-  und 
DDenkfreiheit  dem  Ruhme  unserer  Gesellschaft  zu  erhal- 
lten'),« erklärte  Herr  Guizot  in  der  DepuUrtenkammer : 


a)  R  (die  Regierung)  est  fermement  r^iolu  a  mamtenir  la  paix  reU- 
gieuse  en  prfyence  des  Ubert^  religieuses  et  de  la  Ubert^delapens^,  dcmt 
la  co-eoHstence  faü  ^hotmewr  de  notre  sodäl^,  Le  Moniteur  de  4846. 
S.  %i%. 
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«die  Regierung  will  seit  4830  nur  die  mit  der  öffentlichen 
i>  Ordnung  vertragliche  Freiheit.  Wie  nun  die  unbedingte 
»Lehrfreiheit  eine  moralische  Verwirrung  in  die  politische 
9 Gesellschaft  brächte,  so  mtlsste  die  unbedingte  Gultfireiheit 
»das  Land  in  immerwährender  Unordnung  erhalten*),« 
sagte  der  Präfekt  derOber-Vienne  zu  dem  Generalrathe  selt- 
nes Departements.  Beide  Aeusserungen  drucken  die  Ansicht 
der  Regierung  Über  Religionsfreiheit  aus,  und  wenn  auch 
die  Letztere  ihre  Consequenzen  zu  weit  treibt,  so  muss  jeder 
billige  Mensdi  derErstern  unbedingten  Beifall  geben.  Billig- 
keit gehört  aber  selten  zu  den  Eigenschaften  absoluter  Gei- 
ster, und  so  kam  es  denn,  dass  das  vermittelnde  System  der 
Regierung  entschiedene  Gegner  fand ,  die  von  keinerlei  Ein-^ 
griff  der  weltlichen  Gewalt  etwas  vnssen  wollten,  und  selbst 
Verfolgung  ihrem  Schutze  vorzogen.  Dies  ist  nun  ohne 
Zweifel  sehr  consequent,  dem  Staatszwecke  aber  stracks 
entgegen ,  und  wenn  Herr  von  Gasparin ,  nachdem  er  die 
Protestantisirung  der  katholischen  Völker  zur  höchsten  Auf- 
gabe seines  Lebens  gemacht  hatte ,  Corsika ,  dessen  Depu- 
tirter  er  ist,  absichtlich  übergehen  durfte^},  mochte  es  Herrn 
Guizot  wohl  erlaubt  sein,  sich  die  Religionsfreiheit  im  Lichte 
des  Friedens  zu  denken;  denn,  wie  ausgezeichnet  auch  Herr 
von  Gasparin  als  Deputirter  wirklich  ist ,  so  hat  doch  seine 
Gegenwart  in  der  Kammer  weniger  auf  sich ,  als  die  Ruhe 
des  Landes. 

Diese  allein ,  ich  wiederhole  es ,  hat  das  Verfahren  der 


a)  Quant  au  göuvemement ,  ü  n'accepte  la  libertS  qu*autant  qu'eüe 
e$t  compaHble  avec  Vordre  puhHc.  En  inscrivant  ees  trois  fnaU  sur  9a 
bamUire  en  4  880 ,  il  a  suffUamment  fix^  le  sens  du  pretnier ,  etilena 
nettement  däfini  la  porUe  et  la  valeur.  Or ,  de  mime  que  la  liberti  de 
fenseignement  sans  condition  ni  surveillance  apporterait  un  disordre  mo^ 
ral  dans  la  soci^tä  polUique ,  de  mime  la  UberU  des  cultes  sans  bames  ni 
Hmii«s  deviendraü  une. cause  incessante  de  perturbaiion  dans  le  pays, 
Discours  du  Prüfet  de  la  Haute-Vienne  au  conseil  g€niral 
de  son  d^partement,  in:  Le  Semeur  B.  XIII.  S,  886. 

b)  Sauf  t^vangiUsoHon  de  la  Corse ,  dontje  ne  pense  pas  que  le  re- 
prisentant  de  ce  pays  dohe  se  mSler  personneUement,  je  ne  sacke  pas  une 
Oeuvre  prolestante  ä  laqueüe  je  n'aie  le  droit  et  la  volonte  de  donner  un 
appuipublie,''inergique,  Int6r4ts  g6n6raux duprotestantisme 
fran^ais.  S.  VI. 
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Regierung  bei  allen  die  Religionsfreiheit  betreffenden  Punkten 
bestimmt.  Sie  mag  bedeutende  Fehler  begangen  haben,  was 
wäre  aber  aus  Frankreich  geworden,  wenn  nach  Aufhebung 
mehrgedachter  Artikel  die  Jacobiner  Kirchen  gebaut  hätten? 
Grundfalsch  ist  die  Ansicht  derer,  welche  meinen,  die  Re- 
gierung habe  aus  Furcht  vor  dem  katholischen  Clerus ,  oder 
um  ihn  zu  gewinnen,  die  Protestanten  kurz  gehalten.  Die 
Gesetze  haben  nie  aufgehört,  für  Alle  gleich  zu  sein ,  ja  sie 
haben  theilweise  mehr  auf  die  Katholiken ,  als  auf  die  Pro- 
testanten gedrückt ;  denn  während  Bischöfe,  weil  sie  Gireu- 
larschreiben  an  ihre  AmtsbrUder  gerichtet,  oder  Maassregeln 
der  Regierung  getadelt  hatten ,  durch  den  Staatsrath  oensu- 
rirt  worden  sind,  kümmerte  sich  der  Minister  weder  um  das 
Gircularschreiben  des  Nismer  Consistoriums ,  noch  um  die 
Protestation  der  pariser  Pfarrer. 

Freilich  weisen  die  Protestanten  gar  manche  Punkte 
nach,  wo  sie  den  Katholiken  nachstehen  müssen,  und  kla- 
gen, dass  viele  ihrer  Bedürfhisse  unberücksichtigt  geblid)en 
sind.  Warum,  fragen  sie,  werden  unsere  Gonsistorien  nicht 
unmittelbar  nach  den  Bischöfen  dem  Könige  vorgestellt? 
Warum  untersagt  man  die  Processionen  nur  in  dem  Haupt- 
orte derGonsistorialkirche,  und  nicht  überall,  wo  Protestan- 
ten wohnen?  Warum  ist  das  Budget  unseres  Gultus  ver- 
hältnissmässig  geringer,  als  das  der  Katholiken?  Warum 
tragen  die  Gemeinden  weniger  zum  Bau  unserer,  als  der 
katholischen  Kirchen  bei?  Warum  müssen  wir  noch  für 
unsere  Schulen  sorgen,  da  doch  die  Katholiken  so  vielCom- 
munalschulen  haben,  als  sie  brauchen?  Warum  leben  die 
katholischen  Missionen  auf  Kosten  der  Regierung,  während 
wir  die  unsrigen  verköstigen  müssen  ?  Warum  haben  wir 
keine  protestantischen  Gefängnisse ,  keine  protestantischen 
Hospitäler,  keine  protestantischen  Regimenter,  keine  prote- 
stantischen Kriegsschiffe  u.  dgl.  m.  ?  *)  Wer  über  solche 
Fragen  nicht  lachen  kann,  muss  wünschen,  die  Protestanten 
wären,  wo  der  Pfeffer  wächst.  Denn  was  hat  der  Rang  eines 


a)  lfU6r6ts  g69v6raua>  du  protettaniisme  franoais.    Das*  ganze  Buch 
ist  voll  von  diesen  und  ähnlichen  Fragen. 


61 

fiischofis  mit  der  Reiigionsfireiheit  gemein?*)  Was  schaden 
dem  Protestanten  die  zum  römischen  Cultus  wesentlich  ge- 
hörenden Processionen,  wenn  er  keinen  Theil  daran  nehmen 
muss,  und  wenn  jeder  Cultus  frei  sein  soU?^)  Was  ist  an 
dem  Budget  des  protestantischen  Cultus  auszusetzen ,  wenn 
es  unter  Napoleon  306,000  Franken,  unter. Carl  X  676,000 
Franken  betrug,  unter  Ludwig  Philipp  aber  bis  auf  4 ,265,050 
Pranken  herangewachsen ,  und  täglich  im  Steigen  begijffen 
ist,  während  es  noch  dahingestellt  bleibt,  ob  die  Zahl  der 
Protestanten  sich  wirkUch  auf  funfzehnmalhunderttausend  be- 
lauft? Was  vermag  die  Regierung,  wenn  ein  durch  das  Volk 
erwählter  allmächtiger  Gemeinderath  sich  weigert ,  für  die 
Minorität  Kirchen  zu  bauen,  und  Schulen  zu  errichten?  Was 
hat  es  auf  sich,  wenn  die  Regierung  nach  altem  Herkommen 
die  katholischen  Hissionen  besoldet ;  wird  sie  nicht  ein  Glei- 
ches  fUr  die  kaum  entstandenen  protestantischen  Missionen 
thun,  wo  sie  für  den  Staat  erspriesslich  zu  werden  beginnen? 
Was  giebt  es  über  Gefängnisse  und  Hospitäler  zu  klagen? 
Haben  nicht  die  Minister  für  die  protestantischen  Gefangenen 
väterlich  gesorgt;  haben  sie  nicht  durch  einen Beschluss  vom 
6.  Mai  1 838  verordnet,  dass  jeder  Sträfling  bei  seinem  Ein- 
tritte in  das  Gefängniss  seinen  Glauben  angeben ,  dem  Got- 
tesdienste seines  Glaubens  beiwohnen ,  und  wenn  kein  solcher 
Gottesdienst  vorhanden  ist,  in  ein  anderes  Gefängniss  trans- 
portirt  werden  soll?  ^'')    Hat  nicht  der  Kriegsminister  den 


a)  Nach  meinem  Dafürhalten  ist  die  Regierung  den  protestanti- 
schen Consistorien  keine  httrgerliche  Auszeichnung  schuldig ,  weil  die 
legale  Gleichheit  der  Kirche  nicht  in  der  Gleichheit  des  Ranges  Ihrer 
Vorsteher  besteht.  Es  mag  unpolitisch,  ja  sogar  kindisch  sein,  bei 
Öffentlichen  Ceremonien  einige  Corpora tionen  zwischen  den  katholi- 
schen und  den  protestantischen  Clerus  schlüpfen  zu  lassen ;  christliche 
Demuth  und  Sancho  Pansa's  Theorie  über  die  Ehrenplätze  verbieten 
aber  dem  Protestanten,  darüber  zu  murren. 

b>  Der  reformirte  Pfarrer  von  Dijon ,  Herr  von  Frontin  ,  hat  die 
Processionsfrage  durch  eine  Flugschrift :  Les  temples  protestants  et  les 
processions  catholiques.  Dijwi  4842  ^-8.,  und  durch  ein  Rundschreiben 
an  die  Consistorien  in  Anregung  gebracht.  Der  Lärm  hörte  aber  auf, 
nachdem  es  den  Schreiern  klargeworden  war,  dass  die  strenge  An- 
wendung'des  Gesetzes  auf  die  Processionen  der  Gründung  neuer  pro* 
testantischer  Kirchen  in  dem  Wege  stehen  würde. 
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46.  Januar  4839  g^oien,  die  Militäriiospitaler  nichikatlio*- 
lischen  Geistlichen,  so  oft  sie  begehrt  werden,  zu  ö£hen*), 
und  sind  nicht  die  Rechte  der  Protestanten  in  den  Civil- 
hospitfllem,  wo  es  Noth  that,  unter  andern  gegen  die  Spital- 
commission von  Castros^) ,  und  gegen  den  Bekehrungseifer 
des  Abb^  Foumier  zu  Paris'')  gehandhabt  worden?  Die  Be- 
antwortung der  Regiments-  und  Marinefrage  verschieben 
wir  auf  den  Tag ,  wo  Herr  von  Gasparin  sich  mit  seinen  auf 


a)  Monsieur  le  Prüfet,  Monsieur  le  Ministre  de  la  guerre  m' informe 
qu'il  vient  de  donner  ä  M.  M  les  intendants  des  divisions  miliUUres ,  des 
instructions,  pour  gue  les  ministres  des  ctdtes  non-cathoUques  soient  admis 
dame  les  Mpitaux  nUUtaires  aupres  de  leurs  co-^r4Ugionnaires ,  toutes  les 
fois  gue  ceux^  invogueront  leurs  secours  sfiirüuels ,  a  la  Charge  par  ces 
ministres,  de  justifier  au  sous-intendant  militaire  äun  titre  constatant  gue 
VautoriU  supdrieure,  dont  leurs  pouvoirs  ^manent,  les  a  reconnus  propres 
a  remplhr  ce  minisiSre  et  les  a  personneUement  dMgnis  a  cet  effht. 

Paris  le  36  Jamvier  4  889.  Le  Garde  des  sceaux  etc. 

Barthe. 
Gegen  dieses  gewiss  iDissverstandene  Schreiben  wurde  der  Deputir- 
tenkammer  in  ihrer  Sitzung  vom  4.  April  4846  von  der  Gesellschaft  der 
«UgemeiaeQ  Interessen  des  französischen  Protestantismiis  eine  Bitt- 
schrift vorgelegt,  damit  die  GeisUichen  aller  Kirchen  ihre  Kranken  un- 
gerufen  besuchen  könnten.  Der  Cultminlster  erkannte,  dass  etwas 
gethan  werden  müsse ,  und  ein  Circularschreiben  des  Kriegsministers 
vom  SO.  November  4846  giebt,  was  die  Bittsteller  gefordert  haben. 

b)  Man  hatte  in  dem  Hospitale  von  Castres  4 8 48  versucht,  einen 
protestantischen  Husaren  zu  bekehren,  und  zu  diesem  Ende  dem  pro- 
testantischen Pfarrer  mit  dem  Reglement  in  der  Hand  den  Eintritt  in  das 
Krankenhaus  versagt.  Da  schrieb  der  Minister  an  den  Präfekten  des 
Tamdepartements :  Les  malades  protestants,  civilsoumilitaires,  ont  droit 
de  räclamer  et  de  recevoir  tassistance  de  leurs  pasteurs,  lautes  les  fois  gu'ils  le 
jugent  convenable.  Ce  droit  ne  risuXte  pas  de  teüe  ou  teile  cofwention ,  ou 
d^un  article  de  riglement  du  service  intMeur;  mais  du  principe  de  la 
Uberii  des  cuües  formeüement  consacr€par  la  Charte  de  4830.  Vexicu- 
tion  ^un  acte  Idgal  ne  peut  däpendre  d'une  disposition  ^administration 
int^rieure :  H  importe,  Monsieur  le  Prüfet,  gue  vous  revisiess  ce  reglement 
gui  est  probablement  ancien ,  et  gue  vous  le  mettiez  en  harmonie  avec  les 
principes  de  notre  l^gislation  actuelle  et  avec  Hesprit  de  toUrance  et  d^^gaUtS 
gui  doit  pr6sider  aujourd'hui  a  tous  les  rapports  ätablis  avec  les  cuÜes  non- 
catholigues.  Archives  du  christianisme,%deSSrie,  Bd.XlI.S.Vl. 

c)  Den  S3.  October  4840  hat  der  katholische  Spitalpfarrer  Four- 
nier  zu  Paris  ein  achljöhriges  protestantisches  Kind  ohne  Wissen  seiner 
Eltern  getauft,  und  ist  abgesetzt  worden.  Archives  du  christia^ 
nisme,  %de  S^rie,  ßd,  XII  S.  S8. 


6ä 

katholiscbe  Delinquenten  Jagd  machenden  Freunden  Über  die 
Geföngnissfrage  verständigt  haben  wird*^)« 

Worüber  klagt  ihr  noch  mehr?  Dass  Minderjährige 
aus  dem  Vaterhause  gelockt,  und  katholisch  gemacht  worden 
sind;  dass  einfältige  Maire  euere  Todten  nicht  wollen  ehr- 
lich begraben  lassen,  und  mit  Zustimmung  der  Prttfekten 
euere  Versammlungen  schliessen?  Hat  aber  die  Regierung 
nicht  ihr  Möglichstes  gethan ,  die  verschwundenen  Kinder, 
namentlich  die  zwölQährige  Alby  wiederzufinden,  und  ihre 
RSiuber  durch  die  Gerichte  bestrafen  zu  lassen?^)  Hat  nicht 
der  Maire  von  Haumont  im  Maasdepartement  die  Wittwe 
Traitö  ausgraben,  auf  den  Kirchhof  beisetzen  lassen,  und 
sein  Amt  abgeben  mUssen?"*)  Hat  nicht  überall  der  Minister, 
wo  Maire  oder  Präfekten  die  Feier  des  protestantischen  Gottes- 
dienstes hindern  wollten,  sich  derGekrSinkten  angenommen, 
und  ihnen  Recht  verschafft? 

Man  sieht ,  es  hält  nicht  schwer ,  die  Regierung  gegen 
feindselige  oder  leidenschaftliche  Anklagen  zu  rechtfertigen ; 
es  halt  nicht  schwer  zu  beweisen,  dass  das  etwa  Drückende 
in  der  Lage  der  Protestanten  von  den  Umständen,  und  nicht 
von  den  Staatsmaximen  herrührt.  Und  doch  bin  ich  fem, 
die  Regierung  von  aller  Schuld  freizusprechen,  und  doch 
bin  ich  geneigt ,  ihr  vorzuwerfen ,   dass  sie  sich  selbst  das 


a)  IfUMts  g^ntraux  du  prolestantisme  franc^is,  S.  64 7  u.  f.,  "Wo  man 
erfiUirt,  dass  mehrere  eifrige  Protestanteo,  w&brend  sie  ihre  Glaubeas- 
genossen  in  den  Gefängnissen  besuchen,  katholische  Sträflinge  bekehren, 
weswegen  ihnen  rein  protestantische  Strafanstalten  nicht  recht  gefallen 
wollen.  Herr  von  Gasparin  meint  zwar,  dieser  Umstand  verdiene  be- 
rttoksichtigt  zu  werden ,  findet  aber  am  Ende  doch ,  dass  Vieles ,  be- 
sonders die  katholischen  Proselytenmach^ ,  seine  Freunde  eines  Bes- 
seren belehren  sollte. 

b)  Jamais  ü  n'est  arrw6  qv!un  fait  de  la  nature  de  cevx  ^ui  aiU  H€ 
forUt  a  oeUe  tribune  par  fhonoraUe  M,  de  Gatparin,  ait  6i6  r6fM6  soU 
au  parquet,  moÜ  ä  tadmim$traU0H,  sans  qu*a  ^instant  m4me  la  soUicUude 
de  Vautorit^judiciaire  aussi  bien  que  de  l'autorit^  administrative  aü  4t4 
0veiU^e  et  sans  que  ces  autoritös  aient  rempU  tous  les  devoirs  de  leurs 
pmeHtms  soHpaur  faire  cesser  le  fait  coupable  qui  leur  €tait  d^noncS,  saU 
pour  en  faire  punir  les  auteurs.  Discours  de  M.  le  Garde  des 
sceaux  a  la  chambre  des  d6put4s,  le  4  avril  4  8  46.  Le  Mo- 
niteur  de  4  846.  S.  859. 

c)  Archives  du  ckrisiianisme.  %de  S4rie,  Bd.  XIL  S.  44 . 
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Misstrauen  der  Protestanten  zugezogen ,  und  sie  gereizt  hat, 
gegen  die  vorläufige  Autorisation  einzukommen ;  denn  war 
es  ihnen  zu  verargen,  wenn  sie  in  der  Besitznahme  Ota- 
h  e  i  t  e '  s  eine  Allianz  der  Re^erung  mit  den  Jesuiten  sahen ; 
wenn  sie  in  der  die  Simultankirchen  des  Elsasses 
betreffenden  ministeriellen  Entscheidung  eine  freche  Ver- 
letzung ihrer  Rechte  erblickten;  wenn  sie  bei  der  Behaup- 
tung, die  Protestanten  hätten  sich  nicht  zu  be- 
klagen, weil  sie  mit  den  Katholiken  unter  dem  gleichen 
Gesetze  ständen,  und  bei  den  widersprechendsten  Maassre- 
geln der  Behörde  ah  stiefmütterliche  Behandlung  dachten? 
Man  lese  aufmerksam  und  unbefangen  die  aus  den  katho- 
lischen Missionsjoumalen  durch  Herrn  Heinrich  Lutteroth 
zusammengetragene  Geschichte  von  Otaheite*),  und  man 
wird  sich  Überzeugen ,  dass  Frankreich  hier  zum  Yortheile 
fanatischer  Priester  von  dem  Rechte  des  Starkem  einen 
himmelschreienden  Gebrauch  gemacht  hat;  man  erinnere 
sich,  wie  Ludwig  XIV.  das  Simultaneum  in  die  elsassischen 
Kirchen  eingeführt  hat,  und  man  wird  gestehen,  dass  ein 
Minister  Ludwig  Philipps  sich  herausgenommen  hat,  die  alte 
Zeit  zu  überbieten  *^) ;  man  bedenke,  dass  der  Katholik  al- 
lenthalben seine  religiösen  Bedürfnisse  befriedigen,  und  sei- 
nem Gottesdienste  beiwohnen  kann,  und  man  wird  begreifen, 
warum  dem  meist  isolirt  lebenden  Protestanten  ein  Gesetz 
missfalle,  welches  seine  Versammlungen  von  der  Laune  eines 
Maires,  eines  Prafekten,  oder  eines  Ministers  abhängig  macht. 
Die  Regierung  hat  also  die  Protestanten  mehrfach  gereiztj 
und  sie  in  mancher  Beziehung  tief  gekränkt.  Indem  ich 
dieses  zugebe ,  verwahre  ich  mich  jedoch  gegen  den  Ver- 
dacht der  absichtlichen  Kränkung^  und  der  systematischen 
Beschränkung,  welche  die  Behörde,  und  namentlich  den 
Gultminister  Herrn  Martin  du  Nord  getroffen  hat.  Er  hat  die 
Autorisation  zu  religiösen  Zusammenkünften  nur  ein  einziges 
Mal  zu  Serres,  weil  er  Unnihen  befürchtete,  und  ihm  die 
Erlaubniss  überflüssig  schien ,  verweigert  ^^) ,  und  ist  mit 
seinen  Collegen  in  Betreff  Otaheite^s,  wie  der  Simultankirchen 


a)  0-  TaiU,  histoire  et  enquSte,  Paris  4  845  tit-8. 
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auf  das  heilloseste  hintergangen  worden.  Das  ist  aber  eben 
das  Entsetzliche ,  dass  die  Regierung  sich  Überlisten  liess, 
und  dadurch  viele  ihrer  Freunde  verloren  hat,  ohne  neue 
SU  gewinnen,  wie  sich's  nach  der  Verurtheilung  des  Exprie- 
sters  Maurette,  der  gegen  die  katholische  Kirche  etwas  scharf 
zu  Felde  gezogen  war*),  herausstellte,  indem  die  Ultramon- 
tanen  schnippisch  genug  erklirrten ,  dass  ihn^Ei  damit  kein 
Gefallen  gesdieben  sei.  '^} 


a)  Ld  Pape  ei  l'Evangile ,  ov  encore  des  adieux  a  Rome.  Lyon  4844 
lfi-8.  Diese  Schrift  enthält  nichts,  was  nicht  hundertmal  und  stärker 
ttusgesprochen  worden  wäre.  Wie  konnte  nun  d^  sonst  so  milde  Ja- 
stizminister  die  Geschwornen  inGlaubeBssachen  sprechen  lassen,  und 
warum ,  wenn  Herr  Maurette  zu  weit  gegangen  ist ,  mochte  folgende 
Vertheidigung  dreier  katholischer  Priester,  welche  wegen  Diebstahl 
\ind  Verführung  gerichtlich  venirtheilt  worden  waren  ,  ohne  Rüge 
bleibon :  il  r^suüe  de  l'histoire  de  la  r^forme  et  de  la  disctpUne  de  (Eglise 
gue ,  chez  les  catkoliques ,  le  vice  est  toujours  repouss^,  puni  et  r^prim^, 
iandisQue  le  prdtendu  r^formateur  (Luther)  qui  rdsumaü  en  lui  lescrimes 
reprocMs  par  le  courrier  aux  trois  malheureitx  prStres,  a  toujours  pass6 
chez  une  partie  de  ses  odMrerUs  pour  un  modele  de  tfcrtu ,  tnalgrä  tob^ 
c€Mt6  de  ses  €crits  et  de  ses  enseiffnements.  Quoi,,  c'est  au  tum  d'un  tel 
röformateur  que  des  insolents  viendraient  lapidßr  tout  le  clerg6  de  France 
pour  les  p4ch4s  de  trois  de  ses  membres  qui  ont  cru  devoir  faire  pro- 
fession  de  protestantisme  en  imitant  Luther  et  en  interpr^tant  la 
Bibie  dapr^  ses  donwfes.  L'Abeille ,  petitereifue  d'Alsace  et  de 
Lorraine,  Bd,  II.  S.  61.  Indessen  hat  die  Regierung  sich  selten  in 
die  protestantisch-katholische  Polemik  gemischt,  auch  das  Gesetz  vom 
46.  Februar  48S4  gegen  die  Crieurs  publics  und  die  Colporteurs  nicht 
auf  die  Haüsirer  der  evangelischen  Gesellschaft  angewendet ,  obschon 
diese  Herren  der  katholischen  Kirche  scharf  zu  Leibe  gehen.  So  schrieb 
der  PrSifekt  des  Loiret  den  8.  April  4884  an  die  Maire  seines  Departe- 
ments !  Monsieur  le  mlnistre  de  l^ Interieur  a  4t4  inform^  que,  dans  quel- 
ques locaUt^y  M.  M.  les  Mawes  ofi(  cru  devoir  appliquer  laloidu46  f4vrier 
demier  sur  les  crieurs  publics ,  ä  des  colporteurs  ambulants  qui,  depuis 
quelques  anndes ,  vendent  la  Bible  et  des  livres  de  pat4  et  de  morale  dans 
Ißf  campagnes.  Son  Esoceüenoe  a  recotmu  que  ce  serait  donner  ä  laloi 
une  extension  contraire  ä  son  esprit  et  au  voeu  du  lägislateur;  en  con- 
s6quence,fai  thonneur  de  vous  recommander  de  ne  mettre  aucun  obstacle 
alaventedesUvresreligieux.  Archives  du  christianisme,  %deS6rie 
Bd.  II S,  74.  Erst  seit  Kurzeip  legi  man  einigen  Colporteureo  Schwie- 
rigkeiten in  den  Weg,  was  dann  z\i  einer  neuen  Bittschrift,  und  den 
5.  April  4846  in  der  Deputirtenkammer  zu  einem  Wortwechsel  zwischen 
Herrn  von  Gasparin  und  dem  Cultminister  Anlass  gegeben  hat.  Wahr-* 
scheinlich  wird  man  die  Colporteure  femer  nicht  beunruhigen ,  und 
Herrn  von  Gasparin  der  Mühe  überheben,  selbst  zu  colportireq. 
Die  prol.  Kirche  fr,  11,  5 
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Herr  Mariin  du  Nord  mochte  etwas  davon  gemerkt  ha- 
ben, und  da  eriroHinUicke  auf  neue  nicht  zu  unterdrückende 
Bittschriften  ausser  seinen  eigenen  Missgriffen  die  Fehler  un- 
geschidLter  Diener  und  Freunde  gut  machen ,  hauptsächlidi 
den  bösen  Eindruck  der  Behauptung  des  Journal  des  Dubais, 
dass  kein  vernünftiger  Protestant  an  dem  Ausgange  des  Pro- 
zesses von  Senneville  Anstoss  genommen  habe ,  vervtischen 
musste,  weil  der  einflussreiche  und  conservative  Deputirte 
Herr  Franz  Delessert  dagegen  eingekommen  war  **) ,  so  be- 
eilte er  sich ,  das  herannahende  Gewitter  durch  einige  mil- 
dernde Maassregeln  abzuleiten.  DerUebermuth  des  katho- 
lischen Pfarrers  von  Baldenheim,  welcher  den  das 
Simultaneum  betreffenden  ministeriellen  Beschluss  gemiss- 
braucht  hatte ,  und  die  tägliche  Polemik  über  Religionsfrei- 
heit, wo  die  Ultramontanen  mit  denVoltairianem  neben  den 
Methodisten  fochten,  gaben  ihm  natürliche  Veranlassung 
dazu.  Er  stellte  nSimlich,  nachdem  er  den  15.  März  1843*] 
die  Protestanten  ohne  weiteres  aus  dem  Chore  verdrängt  hatte, 
das  Simultaneuro  gewissermaassen  wieder  auf  den  alten  Fuss, 
indem  er  durch  einen  Beschluss  vom  22.  April  1843  jede 
Aenderung  in  dem  Gebrauche  der  Simultankirchen  ohne 
Zuziehung  der  betreffenden  geistlichen  Behörde  unter- 
sagte**);  und  erklärte  sich  den  28.  Februar  1844  über  die 
gottesdienstlichen  Versammlungen  der  Protestanten ,  wie  folgt : 

»Herr  Präfekt,  die  auf  verschiedenen  Punkten  des  Lau- 
ft des  unter  den  Katholiken  zerstreuten  Protestanten  sind  an 
» einigen  Orten  in  zu  geringer  Zahl ,  um  vom  Staate  besol- 
»dete  Pfarrer  zu  haben,  und  zu  weit  von  ihren  Tempeln 
»entfernt,  um  sie  besuchen  zu  können. 

»Indessen  wünschen  sie  sich  zu  versammehi,  und  unter 
»der  Leitung  eines  diu*ch  sie  besoldeten  Geistlichen  oder 
»eines  Aeltesten  nach  den  Regeln  ihrer  Kirchenordnung  ge- 
»meinschaftlich  mit  einander  zu  beten. 

»Diese  Versammlungen  finden  in  den  meisten  von  Pro- 
»testanten  bewohnten  Gemeinden  Statt.   An  einigen  Orten 


a)  Man  sehe  Nr.  48  in  den  Beilagen. 
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»jedoch  Sucht  man  sie  zu  hintertreiben ,  und  dies  darf  nicht 
»sein.  Die  Grundsätze  der  religiösen  Freiheit  müssen  in 
»ihrem  vollsten  Sinne  angewendet,  und  ohne  die  wichtig- 
»sten  Beweggründe  nicht  beschränkt  werden,  w^in  sie  von 
»Bürgern  eines  in  Frankreich  anerkannten  Cultus  ernstlich 
»in  Anspruch  genommen  werden. 

»Ich  zweifle  nicht  an  der  Bereitwilligkeit  der  Gemein- 
»deverwaltung,  die  Religionsfreiheit  zu.  beschützen;  einige 
»FaUe  des  Gegentheils  aber  bewegen  mich ,  ihr  die  darauf 
»sich  beziehenden  Pflichten  in  Erinnerung  zu  bringen. 

»Durch  den  294.  Artikel  des  Strafgesetzbuches  berufen, 
»die  religiösen  Versammlungen  inPrivathäusem  zu  erlauben, 
»soll  die  Municipal Verwaltung ,  nachdem  sie  sich  von  der 
» Schicklichkeit  des  Lokals  überzeugt  hat ,  diese  Erlaubniss 
»ertheilen. 

»Da  Jeder  das  Recht  hat,  seine  Religion  zu  bekamen, 
»und  Jeder  für  seinen  Cultus  gleichen  Schutz  erhält,  so  wird 
»3ie  Sorge  tragen,  dass  die  Ausübung  des  Rechtes  des  Einen 
»die  Freiheit  des  Andern  nidit  störe,  dass  die  Versammlungs- 
»orte  der  verschiedenen  Gülte  in  gi^öriger  Entfernung  von 
»einander  seien,  und  dass  alle  Gelegenheiten  zu  Reibungen 
»vermieden  werden. 

»Dies,  Herr  Präfekt,  sind  die  Regeln,  weldie  die  Gen- 

»tralverv\altung,  wo  sie  einschreiten  musste,  befolgt  hat. 
»Die  Municipal  Verwaltung  soll  sie  gleichfalls  befolgen ,  und 
»ich  bitte  Sie,  nidit  nur  ihr  in  diesem  Sinne  die  gemessen- 
»sten  Befehle  zu  ertheilen,  sondern  sich  der  Beobachtung 
»derselben  zu  versichern.  «^] 

Die  meisten  Consistorf en ,  welchen  dieses  Schreiben 
mitgetheUt  worden  war,  dankten  dem  Minister  für  seine  Be- 
reitwilligkeit, die  Bedür&iisse  der  Protestanten  zu  befrie- 
digen ,  und  sie  haben  wohl  daran  gethan ,  weil ,  sobald  sie 
versichert  waren,  ihren  Sprengel  ungestört  erbauen  zu  dür- 
fen, ihnen  kein  Grund  zu  coUectiver  Klage  übrig  blieb.  Dass 
nber  mancher  einzelne  Protestant  mehr  wünschen  könne, 
als  das  ministerielle  Rundschreiben  zugesteht ;  dass  er  mit 
den  Archiven  des  Ghristenthums  die  Freiheit  für  Alle  ohne 

5* 
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Ausnahme  begehr^*) ;  dass  ^r  mit  Hefrü  Odftlon-fidrröt  j^6 
präventive  Maassregel  gegen  den  Cultus  verwerfe**);  dass 
er  mit  Herrn  Isambert  glaube,  die  Artikel  291  und  294  des 
Strafgesetzbuches  berechtigen  die  Regierung  heute  noch  cur 
Widerrufung  des  Edicts  von  Nantes*"};  dass  er  mit  Herrn 
Gasparin  die  legale  Verbannung  der  Jesuiten  für  eine  Schande 
halte "*) ;  dass  er  meine,  dem  EigenthUmer,  welcher  bestraft 
worden  ist ,  \^  eil  einige  Personen  in  seinem  Hause  gebetet 
haben ,  wäre  kein  Haar  gekrümmt  worden ,  wenn  man  bei 
ihm  gesoffen  und  gespielt  hatte"),  lasse  ich  ihm  hingehen; 


a)  Nous  voulons  la  libert^pour  tous  sans  exception;  non  um  UberU 
sam  conditionf  impossible  a  r^aliser;  mais  une  UberU  rigUe  par  des  con* 
dUions  lägales,  les  m^mes  pour  Ums  et  ä  fabri  de  totU  arbitraire,  Är- 
chives  du  christianisme,  Sde  Sörie,  Bd.  XUL  S,  4. 

b)  Point  de  mesures  pr^venlwes  contre  les  cuUes ;  car  un  cttUe  gut  ne 
peut  s'exercer  qu'apris  une  autorisation  qu'ilestUbreatelagentdupouvoir 
daccorder  ou  de  refuser,  de  maintenir  ou  de  retirer,  n'est  plus  un  cuUe 
libre,  mais  un  cuUe  tolärd.  Leprocis  de  Senneville  S,  42. 

c)  Si  les  dispositians  des  articles  S94  et  19  K  du  code  pönal  n'ätaient 
pas  modifl^s  par  tarUcU  H  de  la  Charte ,  le  gouvemement  fran^ais  pour- 
rait  a^fOurdhui  encore  rövoquer  fEdit  de  Nantes,  Lettre  adreisöe 
a  M.  M.  les  Rödacteurs  des  Archives  du  christianisme  par 
M.  Isambert,  in  Archives  du  christianisme  Bd.  IX,  S.  407. 

d)  N'est'Ce  pas  une  honte  que  l'entr€e  de  notre  territoire  soit  encore 
fermöe  aux  Jisuites  ?  Onneme  soup^onnera  pas  de  partiaHtö  en  leur  fa- 
veur.  Je  crois  leur  influence  mauvaise ,  leur  morale  relAchöe.  Je  crois 
qu'ils  sont  toujours  ce  qu^ils  6taient  au  temps  de  Pascal.  Je  crois  qu'ils 
exagerent  fVUramontanisme ,  et  Jene  fais  pas  ä  fBgUse  romalne  Uf^ure 
de  la  juger  d'apris  cet  extreme ,  no»  plus  que  d'oipr^  textrime  galUcan, 
Toutefois  il  me  semble  odieux  de  dire  a  ceux  de  mes  concitoyetis  qtU  ont 
mis  knr  confiance  dans  cet  ordre  religieux,  et  qui  vont  le  chercher  au  loin 
pour  lui  remettre  leurs  enfants :  Nous  tM  vous  permettons  pas  ttintro- 
duire  les  Jösuites  en  France.  Jnt6r4ts  g4n4raux  du  protestan- 
tisme  franQais  S.  fH%. 

e)  Le  tribunal  de  Laon  a  condamnö  le  propriötaire  d^une  maison  de 
Chätillofi-les^son  {Aisne)  pour  aivoir  c€Ubr4  le  cuUe  de  famUle,  le  soir ,  «n 
laissant  venir  quatre  ou  cinq  amis,  qui  se  joignaient  aux  quatre  personnes 
de  la  maison.  II  n'y  a  jamais  eu  plus  de  dix  personnes ,  y  compris  la  /a-* 
mille ,  röunies  le  soir ,  avant  theure  du  repas ,  pour  lire  quelques  versets 
et  prier.  Si,  au  lieu  de  Ure  la  Bible  et  de  prierDieu,  on  s^ötait  röuni  pour 
jouer  aux  cartes,  s'enivrer  ou  blasphömer  le  nom  du  Seigneur,  le  tribunal 
n'aurail  vu  la  rien  que  de  Ugal ,  rien  qui  püt  comprometlre  la  süretä  de 
l'Etat  ni  les  intirils  de  la  religion  dupape.  Archives  du  Christ ia- 
nisme,  tde  Stfrie,  Bd.  XI.  S.  488. 
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will  er  jedoch  mit  dem  Pfarrer Blanc  und  andern,  das  Gesetz 
verachtend,  nur  der  materiellen  Macht  weichen*),  so  sage  ich 
mit  Herrn  Culmann:  3>Ist  das  Gesetz  mangelhaft,  so  hat  man 
»das  Recht,  ja  die  Pflicht,  dessen  Revision  zu  begehren;  so 
»lange  es  aber  nicht  abgeschafft  ist,  muss  man  sich  ihm  un- 
»terwerfen**). «  Hatten  unsere  Väter  in  derWUste  gepredigt, 
wenn  ihnen  nicht  jede  Art  des  Gottesdienstes  untersagt  ge- 
wesen wäre?  Freilich  haben  sich  die  Zeiten  geändert;  aber 
eben  weil  sie  sich  geändert  haben,  sind  die  Aeusserungen 
gewisser  Protestanten  unbegreiflich,  und  die  EiiLlärungen  ge- 
wisser Pfarrer  unverantwortlich. 

Doch  es  ist  Zeit,  auf  die  Verhandlungen  der  De- 
putirtenkammer  zu  merken,  welchen  der  Minister  1843 
entgangen  war,  und  die  er,  da  sie  unausweichlich  geworden 
waren,  1844  nach  Gefallen  zu  leiten  hoffte.    Der  Berichter- 


a]  Jtf .  Blanc  est  d^avis  que  wnu  devons  user  de  la  UbcrtS  des  cuUes 
sanslademander,  parceque  le  droit  vient  de  Dieu,  et  si  on  nom  le  refuse, 
nous  devons  le  prendre  jusqu'ä  ce  que  la  fotce  materielle  nous  arräte. 
Confärenees  pastorales  de  Paris  de  4844>  in  Le  Lien^  ^de  So- 
rte, Bd.  /.  S.  78.  Was  denken  Herr  Blanc  und  die  Bewunderer  seines 
Muthes  von  folgender  Geschichte?  L'agence  (des  Journals  des  Herrn 
von  Lamennais,  Vavenir)  d^cida,  que  le  principe  de  la  libert6  de  ten- 
seignement  4tant  inscrit  dans  la  nouvelle  Charte,  eUe  avait  le  droit  den 
user  Sans  attendre  la  loi  destinäe  a  en  regier  teoaerdce.  EUe  annon^a  donc 
publiquementf  /«  29  avrü  4834,  qu'ette  ouvrirait  une  ^cole  sans  iautori- 
sation  du  gouvemement.  M.  M.  Lacordaire,  de  Coux  et  de  Montalenibert 
se  ckargirent  des  fonctions  de  mattres  d^icole,  et  vingf  enfants  du  peuple 
fureni  r^ume  dans  un  locai  de  la  ru6  des  beauoMirts.  Jtf.  tabb6  Lacor-- 
daire  6taü  au  nUUeu  d^eux,  quand  le  comnUssaire  de  police,  revStu  de 
son  Schärpe,  se  präsente  et  dit :  Au  nom  de  la  UHje  somme  les  enfants  ici 
prisenls  de  se  retirer.  Le  Lyogen  de  Difon,  devenu  avocat,  prStre  et  mai- 
$r9  ääcde,  n*aivaU  pas  chang^  de  nature;  il  se  touma  vers  les  enfants  et 
dit:  Au  nom  de  vos  parents,  dontfai  l^autoritä,  je  vous  ordonne  de  rester. 
Galerie  des  Contemporains  illustres  par  un  homme  de 
rien.  Bd.  V.  S.  94  und  22.  Wo  bliebe  ein  Gesetz  unangefochten,  und 
wo  wäre  Ruhe  im  Lande,  wenn  solche  Hanswurste  nicht  zu  Paaren  ge- 
trieben würden?  Und  christliche  Lehrer  machen  sich  eine  Ehre  daraus, 
in  ihre  Fusstapfen  zu  treten  1 

b)  La  libertS  qu'on  demande  est  la  Ubert^  dbsolue,  il  n*y  en  a  pas,  il 
ne  peut  y  en  oMrir  de  teile,  Si  la  loi  est  dSfectueuse,  on  peut  en  demander 
la  rMsion,  c'esi  un  droit,  (fest  un  devdr;  mais  tant  que  la  loi  existe  il 
faut  ^y  soumettre.  Conferences  pastorales  de  Paris  de  4844, 
in  Le  Lien,  ide  Sdrie.  Bd.  /.  S  79. 
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statter,  Graf  von  Haussonville,  theilte  der  Kamixier 
mit,  dass  es  sich  um  neunzig  Bittschriften  handle, 
siebenundfunfzig  von  General  ^^  und  Sections-ConaisCorien 
der  reformirten  und  der  lutherischen  Kirche,  dreiunddreiasig 
von  MitgUedem  verschiedener  religii^ser  Gesellschaften,  von 
Pfarrern^  Kirchenältesten  und  protestantischen  Partieularen. 
»Die  Bittsteller«,  sagteer,  »sind  friedlidie^  schätzbare,  der 
)» Ordnung  und  dem  Gesetze  ergebene  Bürger,  die  iUr  jede 
» Wohlthat  der  Regierung  dankbar,  sich  Über  eine  nach  ihrer 
»Meinung  falsche  Anwendung  der  294.  und  jfolgenden  Artikel 
9  des  Strafgesetzbuches  und  des  4 .  Artikels  des  Gesetzes  gegen 
»die  Associationen  beklagen.  Keine  Association  von  mehr  als 
r>  zwanzig  Personen,  spricht  der  294  .Artikel  des  Strafjgesetzbu- 
»ches^  deren  Zweck  ist,  sich  taglichoderan  gewissen  Tagen  zu 
»  versammeln,  um  sich  mit  religiösen ,  literarischen,  politischen 
»oder  andern  Gegenständen  zu  beschäftigen,  kann  sich  ohne 
i»Erlaubniss  der  Regierung,  und  nur  nach  den  von  ihr  selbst 
»  festgesetzten  Bedingungen  bilden.  Sind  nun  gottesdienstliche 
»Zusammenkünfte  wirkliche  Associationen,  und  ist  trotz  dem 
vS.  Artikel  der  Charte  der  294.  Artikel  auf  sie  anwendbar? 
»Diese  Frage  haben  die  Bittsteller  der  Kammer  vorgelegt,  und 
»ihre  Commission  hat  sie  mit  Sorgfalt  geprüft. 

»Ihre  Commission  meint,  dass,  wenn  sich  Bürger  bei 
»offenen  Thttren  in  der  einzigen  Absiebt  versammeln,  Gott 
»nach  ihrem  Glauben  zu  verehren,  sie  keine  Association  im 
9  Sinne  des  294.  Artikels  bilden.  Zwischen  den  so  unschul- 
»digen  gottesdienstlichen  Versammlungen  und  den  Associa- 
»tionen,  welche  der  294.  Artikel  im  Zaume  halten,  und  die 
»das  Gesetz  von  4834  durchaus  unschädlich  machen  wollte, 
»haben  die  Tribunale  und  selbst  der  Gassationsliof  einen 
»Unterschied  gemacht.  Im  Jahre  4828,  als  die  katholische 
»Religion  noch  Siaatsreligion  war,  hat  der  ktitnigliche  Ge- 
» richtsbof  von  Rennes  durch  einen  Sprueh  vom  4 .  August 
»festgesetzt,  dass  die  Freiheit,  sich  zur  Ausübung  des  Got- 
» tesdienstes  zu  versammeln,  weder  einer  vorläufigen  Auto- 
»risation  unterworfen,  noch  auf  eine  gewisse  Anzahl  Per- 
»sonen  beschränkt  sei.  ImApriH830,  noch  unter  der  Charte 
»von  1814,  erklärt  ein  Spruch  des  Gassationshofes ,   dass 
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»die  YM^sammluDgen  von  mehr  als  zwanzig  Personen,  wenn 
»sie  einer  von  dem  Staate  anerkannten  Kirche  zugehören, 
»der  Erlaubniss  der  Regierung  nicht  bedürfen.  Diese  An- 
»sieht  hat  der  königKche  Gerichtshof  von  Orleans  1838  ge~ 
«theilt,  und  der  Cassationshof  hat  diesen  wichtigen  Unter- 
»schied,  ohne  ihn  eben  auf  gleiche  Weise  zu  interpretiren, 
»in  seinen  Sprüchen  vom  48.  Juni  4838  und  vom  83.  April 
» 4  843  zugegeben.  Seine  abweichende  Interpretation  hat  zu 
»den  vorliegenden  Bittschriften  Anlass  gegeben.  Nach  den 
»Beweggründen  des  letzten  Urtheils  sind  die  Versammlungen 
»zur  Austl>ung  eines  autorisirtenCultus  nicht  als  eigentliche 
»Association  zu  betrachten;  sie  haben  als  solche  nichts  mit 
»  dem  St9  4.  Artikel  zu  schaffen^  aber  dieser  Artikel,  sagt  einer 
»der  Beweggründe  des  Urtheils,  ist  auf  sie  anwendbar, 
»wenn  die  Versammlungen  das  Besultat  einer  Association 
»von  mehr  als  zwanzig  Personen,  und  periodisch  sein  sollen. 
»Was  sind  eigentlich  jene  Associationen  von  mehr  als 
»zwanzig  Personen,  worüber  das  Gesetz  nichts  vermag,  und 
»welche  vor  Gericht  gestellt  werden  können,  wenn  sie  als 
»gotlesdiensilicbe  Versammlungen,  die  doch  erlaubt  sein 
»sollen,  ins  Leben  treten?  Meint  der  Cassationshof  organi- 
»sirte,  katholische  oder  protestantische  Associationen,  wel- 
»die  die  Religion  zum  Zwecke  haben  oder  zum  Verwände 
»brauchen,  so  glaubt  ihre  Commission,  dass  die  Regierung 
»sie  der  vorläufigen  Autorisa tion  unterwerfen  muss,  sie 
»seien  aus  achtbaren  oder  verrufenen  Menschen  zusammen- 
»gesetzt.  Meint  aber,  wovor  Gott  sei,  der  Cassationshof  die 
»Gesammiheit  der  Protestanten  oder  nur  einen  Theil  der- 
» selben,  so  stände  zwar  die  Freiheit  des  Gottesdienstes  in 
»der  Charte,  die  öffentliche  Meinung  aber  wäre  ihre  einzige 

»Garantie.    Die  Reformirten  leben  sehr  zerstreut  in  unserm 

• 

»Lande.  Oft  steht  ein  einziger  Pfarrer  vielen  Gemeinden 
»vor.  Gesetzt  nun,  dieser  Pfarrer  werde  von  einigen  seiner 
»Glaubensgenossen  in  eine  dieser  Gemeinden  berufen,  und 
»derMaire  versagte  die  Autorisation,  sich  zu  versammeln,  und 
»der  Pfarrer  würde,  weil  er  dennoch  gepredigt,  vor  Gericht 
»gezogen,  wäre  nicht  die  Religionsfreiheit  verletzt?  In  Städ- 
»ten,  wo  viele  Protestanten  wohnen,  kann  es  sich  treffen, 
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r>  dass  nicht  alle  mit  den  Ansichten  des  Pfarrers  ttbereinstim- 
»inen,  weswegen  sie  sich  nach  einem  andern  Prediger  seh- 
»nen.  Ist  nun,  um  diesen  Wunsch  zu  befriedigen,  die  vor- 
» läufige  Autorisation  des  Maire  erforderlich,  so  ständen  die 
D  Dissidenten  in  Gefahr,  ihrem  Wunsche  entsagen  zu  müssen, 
»und  es  fragt  sich,  ob  fUr  diese  protestantische  Minorität  die 
D  Religionsfreiheit  nicht  aufgehoben  isti 

DDies  sind  aber  keine  Hypothesen,  sondern  vorliegen- 
»den  Bittschriften  entlehnte  Beispiele.  Diese  sonderbare,  aus 
» nominaler  Freiheit  und  oft  realer  Beschränkung  hervorge- 
»hende  Lage  ist  durch  die  Verbindung  des  294.  Artikels 
»  des  Strafgesetzbuches  mit  dem  \ .  Artikel  des  Gesetzes  von 
»4834  über  die  Associationen  sehr  verschlimmert  worden; 
»denn  jetzt  verurtheilen  die  Gerichtshöfe  den  Hausgottes- 
»dienst,  dem  einige  Freunde  beiwohnen,  selbst  wenn  die 
»Versammlung  unter  zwanzig  Personen  geblieben  ist. 

»Die  Kammer  begreift  nun,  warum  so  viele  und  acht- 
»bare  Bürger  sich  an  sie  gewendet  haben.  Sie  begehren 
»nicht,  wie  man  anfangs  glauben  konnte,  die  Entscheidung 
»einer  theoretischen  Rechtsfrage,  sie  suchen  auch  nicht  den 
»Triumph  einer  Parteisache,  sie  wollen  nur,  dass  Jeder  sei- 
»  nen  Glauben  frei  bekennen  dürfe ,  und  sie  haben  sich  erst 
»nach  Erschöpfung  aller  gesetzlichen  Mittel  an  die  Kammer 
»gewendet,  um  von  ihr  den  ungestörten  Genuss  der  Rechte 
»zu  erhalten,  welche  der  5.  Artikel  der  Charte  ihnen  gesi- 
»  chert  hat. 

»Ehe  ihre  Commission  einen  Entschluss  fasste,  mussfe 
»sie  die  Principien,  welche  den  Verfasser  des  S.Artikels  der 
»  Charte,  und  seit  4  830  die  Kammer,  wie  die  Regierung,  bei 
»ähnlichen  Fragen  geleitet  haben,  erforschen.  Da  ist,  was 
»sie  einstimmig  in  ihren  Conclusionen  gemacht  hat.  Die 
»Charte  ist  den  7.  August  ohne  Widerrede  angenommen 
»worden,  und  die  Amendements  betrafen  nur  den  6.  Arti- 
»kel,  wurden  aber  alle  verworfen,  weil  sie  einen  mit  dem 
»5.  Artikel  unvereinbaren  Unterschied  zwischen  den  Christ- 
»liehen  Culten  und  ihren  Vorstehern  bezweckten.  Eine  den 
»heutigen  ähnliche  Bittschrift  ist  im  Monat  August  4830 
»vor  die  Kammer  gebracht,  und  einstimmig  an  die  Minister 
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oder  Justiz  und  des  öffentlichen  Unterrichts^)  gewiesen  wor<» 
»den.  Dürfen  denn^  fragte  der  Berichterstatter,  die  Anhän- 
»ger  eines  Gultus  sich  nicht  über  zwanzig,  ohne  die  fakul- 
»tative  Erlaubniss  der  Behörde,  versammeln?  Dies  wider- 
» spricht  offenbar  dem  Sinne  und  dem  Buchstaben  unseres 
» Grundgesetzes,  welches  allen  Gülten  gleiche  Freiheit  ver- 
»heisst.  Bei  der  Erörterung  des  Gesetzes  über  die  Associa- 
»tionen  sind  zwei  Amendements  vorgeschlagen  worden. 
Dund  der  Justizminister  erklärte  feierlich  die  Amendements 
»für  überflüssig,  weil  das  Gesetz  nie  auf  gottesdienstliche 
»Versammlungen  angewendet  werden  solle,  und  der  Bericht- 
»erstatter  der  Pairskammer  versicherte,  dass  kein  französi- 
»sches  Tribunal  je  das  Gesetz  anders  auslegen  würde,  als 
»der  Justizminister. 

»Dem  bisher  Gesagten  gemäss  glaubt  ihre  Commission 
»nicht  an  die  Noth wendigkeit  eines  interpretativen Gesetzes ; 
»d^an  die  bestehende  Gesetzgebung  ist  eben  so  einfach,  als 
»klar.  Der  291 .  und  die  folgenden  Artikel  des  Strafgesetz- 
»buches  sind  mit  dem  5.  Artikel  der  Charte  nicht  un verein- 
»bar;  sie  sind  durch  die  Charte  von  1830 so  wenig  als  durch 
»die  von  484  4  abgeschafft  worden;  aber  jetzt,  wie  ehemals, 
»beziehen  sich  diese  Artikel  und  der  4.  Artikel  des  Gesetzes 
»von  4834  nur  auf  aus  mehr  oder  weniger  Personen  beste- 
»hende  Associationen;  jetzt,  wie  ehemals,  beziehen  sie  sich 
»nicht  auf  gottesdienstliche  Vereine.  Alles  ist  folglich  einfach 
»und  klar:  fUr  Associationen  von  mehr  oder  weniger  als 
»  zwanzig  Personen  vorläufige  Autorisation  der  Behörde  und 
»Bestrafung  der  Verächter  des  Gesetzes;  für  gottesdienslliche 
»Versammlungen  aber  keine  vorläußge  Autorisation,  und 
»Strafe  erst,  nachdem  die  wachsame  Polizei  Abweichungen 
»von  dem  ursprünglichen  Zwecke  der  Zusammenkünfte  er- 
»mittelt  hat.  Die  vorläufige  Autorisation  ist  Anwendung  des 
»Präventivsystems  auf  den  Cultus,  dasheisst,  Aufhebung  der 
»  Religionsfreiheit. 

»Aus  diesen  Gründen,  und  den  wirklichen  Standpunkt 
»der  Jurisprudenz  erwägend,  glaubt  ihre  Commission  an  die 


a)  Damals  auch  Cultminister. 
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»Nolhwendigkeit  strenger  und  genauer  Bestimmungen  sur 
»Regulirung  der  Religionsfreiheit,  weswegen  sie  die  Kammer 
»bittet,   voriiegende  Bittschriften  an  den  Justiiminister  xu 

D  verweisen 'j.a 

Nach  diesem  Rapporte  betrat  Herr  von  Lafarelle 
im  Namen  seiner  protestantischen  CoUcgen  die  Tribüne,  und 
begnügte  sich,  zu  begehren,  dass  alle  zerstreute  Protestanten 
zu  irgend  einem  Consistorium  geschlagen,  und  von  den  Agen- 
ten dieses  Consistoriums  ohne  vorläufige  Autorisation  er- 
baut werden  dürften.  Dass  Herr  von  Gasparin  und  Herr 
Odillon-Barrot  mit  diesem  bescheidenen  Begehren  nicht  zu- 
frieden waren,  ist  eben  so  natürlich,  als  die  Weigerung  des 
Justizministers,  den  Conclusionen  des  Berichterstatters  bei- 
zustimmen. Wie  aber  Herr  Martin  du  Nord  an  dem  Vorschlage 
des  Herrn  von  Lafarelle  einen  Anstoss  nahm,  begreife  ich 
nicht,  da  es  ihm  ja  unmöglich  beifallen  konnte,  den  Consi- 
storien  zu  verbieten,  an  diesem  oder  an  jenem  Orte  ihres 
Sprengeis  Gottesdienst  halten  zu  lassen.  Warum  ihnen  also 
nicht  freie  Hand  geben?  Wohl  lässt  sich  das  Verfahren  des 
Ministers  durch  allerlei  Gründe  entschuldigen ;  warum  aber 
hat  er  sie  nicht  deutlicher  auseinandergesetzt,  und  warum 
besonders  hat  er  nicht  auf  eine  Zeit  hingewiesen,  wo  die 
jetzt  noch  nothwendige  Beschränkung  der  Religionsfreiheit 
aufhören  werde?  Da  die  Regierung  im  Sinne  hat,  alle  Gesetze 
nach  und  nach  mit  dem  Geiste  und  dem  Buchstaben  der 
Charte  in  Einklang  zu  bringen,  hätte  der  Minister  diese  Er- 
klärung mit  gutem  Gewissen  geben  können,  und  würde  auf 
diesem  Wege  selbst  den  begehrlichen ,  im  Ganzen  jedoch 
conservativen  Herrn  von  Gasparin  beruhigt  haben.  So  aber 
ist  für  den  Minister  Alles  nur  schlimmer  geworden :  die  Bitt- 
schriften wurden  nach  den  Conclusionen  der  Commission 
an  den  Siegelbewahrer  gewiesen,  und  Herr  von  Gasparin 
fragte  ihn  in  der  Kammersitzung  vom  28.  April  4845,  was 
man  damit  angefangen  habe,  wobei  es  denn  zu  sehr  ärgerli- 
chen Erklärungen  kam,  und  sich  der  Minister  nur  zur  Hälfte 


a)  Le  Monüeur  de  4844.  5.  40S5. 
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hinter  sein  Gireularschreiben  vom  86.  Februar  4844*)  ver- 
schanzen kennte^  obschon  er^  und  zwar  mit  Recht,  versi- 
cherte, dass  die  meisten  Conaistorien  damit  zufrieden  gewe- 
sen seien  ^) ;  denn  der  BeifeU  gewisser,  ja  sämmtlicher  Co»* 
sistorien  beweist  noch  nicht,  dass  wir  in  der  besten  Weit 
leben ;  und  wenn  auch  Herr  von  Gasparin  zugeben  musste, 
dass  seit  den  Bittschriften  Niemand  vor  Gericht  gezogen 
worden  sei,  so  blieb  doch  die  Frage  selbst  noch  unentschieden. 
Es  gab  ja  ausser  Reformirten  und  Lutheranern  noch 
gar  manche  andere  Religionsgenossen.  Waren  diese  nicht 
stillschweigend  mit  in  die  Charte  einbegriffen  worden,  und 
durften  ihre  Rechte  aufgehoben  werden?  Diese  Frage  ist  we^ 
der  deutlich  genug  gestellt,  noch  hinlänglich  von  der  Frage 
der  anerkannten  Religionen  getrennt  worden.  Hätte  man 
diesen  Fehler  nicht  begangen,  es  wäre  Alles  anders  gekom- 
men. Die  Reformirten  und  die  Lutheraner  hätten  ohne  MUhe 
ihren  Zweck  erreicht,  weil,  da  sie  nur  für  sich  selbst  ein- 
standen, der  Minister  nicht  durch  allerlei  bedenkliche  Neue^ 
ruDgen  eingeschüchtert  worden  wäre,  und  die  Neuerer  hät- 
ten leichteres  Spiel  gehabt,  weil  sie  mit  keinem  zum  Sepa- 
ratfrieden geneigten  Bundesgenossen  belästigt  gewesen  wä- 
ren. Jetzt  ist  es  bei  dem  allerseits  herrschenden  Misstrauen 
zu  spät,  diesen  Weg  einzuschlagen,  und  Grott  allein  weiss, 
welches  Ende  diese  Geschichte  nehmen  wird.  Zu  wünschen 
ist,  dass  die  Regierung  sich  nichts  abtrotzen  lasse,  und  die 
gottesdienstlichen  Versammlungen  recht  bald  emancipire. 
Ich  kenne  die  Gefahren,  welche  mit  der  Erfüllung  dieses 
Wunsches  verbunden  sind,  und  die  Evangelisten,  welche  an-* 
fangs  vieler  Leute  Kt^pfe  verwirren  werden.  Diese  Evange- 
listen treiben  aber  jetzt  schon  ihr  Spiel,  und  sind,  ohne  es 
zu  wissen,  die  dienstbaren  Geister  schlauer  Ränkeschmiede, 
deren  Wichtigkeit  nach  abgeschaffter  Beschränkung  abneh- 
men wird.  Warum  übrigens  hemmen  wollen,  wo  keine 
menschliche  Macht  in  die  Länge  etwas  zu  hemmen  vermag? 
Ich  denke  zu  gut  von  unsem  Ministern,  um  zu  glauben,  dass 


a)  Man  sehaNr.  23  ia  den  Beilagen. 

b)  Le  Momlaur  de  4845.  iS.  H80. 
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sie  vor  dem  katholischen  Clenis  zittern,  und  ihn  um  jeden 
Pr0is  zu  gewinnen  suchen ;  dies  aber  lehrt  der  Augenschein, 
dass  sie  sich  vor  der  protestantischen  Propaganda,  und  vor 
der  katholischen  Reaction  dagegen  fürchten;  denn  haitm 
sonst  ihre  Agenten  dem  reformirten  Pfarrer  von  Dijon 
verboten,  extra  muros zu  predigen*),  und  dem  Pfarrer  von 
Mougon  untersagt,  in  Privathäusem  Erbauungsstunden  zu 
halten*')?  In  beiden  Fallen,  und  überall,  wo  der  Feier  des 
protestantischen  Gottesdienstes  Hindemisse  in  den  Weg  ge- 
legt worden  sind,  waren  bekehrte  oder  zu  bekehrende  Ka- 
tholiken im  Spiele,  was  nun  allerdings  für  die  Behörde  sehr 
unangenehm  ist.  Wie  aber  demUebel  abhelfen?  Durch  Cha- 
rivari*),  durch  Autorisationsverweigerung ,  oder  durch  Pro- 
zesse? Hat  nicht  die  Regierung  in  allen  diesen  Fällen  nach- 
geben  müssen,  und  wird  sie  nicht  in  den  Wirren  von  Dijim 
und  von  Mougon  den  Kurzem  ziehen?  Sonderbari  Wie  ich 
mein  Fragezeichen  hinsetze,  erhalte  ich  die  letzte  Nummer 
der  Archive  des  Ghristenthums,  und  lese  darin 

»Sind  wir  recht  berichtet,  so  hat  der  Staatsrath  das 
D  Begehren  des  Siegelbewahrers,  Herrn  Pertuzon  (Pfarrer  zu 
»Dijon)  wegen  Uebertretung  des  294.  Artikels  des  Strafge- 
»setzbucheS  vorGencht  zu  ziehen,  verworfen,  unddasReeht 
»des  Pfarrers,  in  der  ihm  durch  das  Consistorium  angewie- 
»senen  Gircumscription  zu  walten,  anerkannt. 

»Noch  merkwürdiger,  als  diese  Entscheidung  wäre  der 
»Beifall,  den  der  Siegelbewahrer  ganz  unerwartet  einer 
»Doctrin  gegeben  hätte,  die  er  früher  so  energisch  in  den 
»Kammern  vertheidigt,  und  die  er  vor  Kurzem  noch,  als  er 
»gegen  Herrn  Pertuzon  zu  verfahren  gebot,  misskannt 
»  hatte '^j.  Dem  sei  tlbrigens,  wie  ihm  wolle,  wir  haben  einen 


a)  Archives  du  Christianisme,  Ide  SMe,  Bd.  XJIL  iS.  248. 

b)  Archives  du  ChrisUanisme,  2d0  SSrie,  Bd,  XIV.  S.  28. 

c)  Wie  bei  der  Bekehrung  des  Abb^  Maorette.  Le  Uen.  Bd.  I. 
S.  206. 

d)  Herr  Martin  du  Nord  hat  den  4.  April  4846  in  der  Deputirten- 
kammer  versichert,  dass  er  Herrn  Pertuzon  nicht  habe  verfolgen  lassen, 
und  dass  er  von  jeher  mit  dem  Staatsrathe  einverstanden  gewesen  sei. 
Die  letzte  Erklärung  stimmt  nicht  ganz  mit  dem,  was  Seine  Excellenz 
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»grosseü  Steg  erfochten,  und  wir  freuen  uns  desselben  in  der 
«Erwartung^  dass  die  in  der  Charte  liegende  allgemeine  Frei- 
»heit,  wie  unser  specielles  Recht;  wird  anerkannt  werden.' 

»Die  Regierung  hatte  beide  Principien  verworfen: 
»wanim,  nachdem  sie  sich  in  eines  geft)gt  hat,  sollte  sie 
»nicht  auch  das  andere  annehmen?  Wir  ho£fen  es.  Wir 
»glauben,  dass  mit  der  Hilfe  Gottes  unser  Kampf  ein  gutes 
«Ende  nehmen  werd6. 

DWas  halten  von  dem  eben  berührten  Erfolge,  die, 
»welche  meinten,  dass  unsere  Sache  vor  dem  Parlamente 
»Noth  leiden,  und  zu  Achselzucken  Anlass  geben  wurde; 
»welche  meinten,  die  Forderung  der  allgemeinen  Freiheit 
»mUsse  der  speziellen  Nachtheil  bringen;  unsere  Versamm- 
vlungen,  unsere  Prozesse  wSren  purer  Zeitverlust?  Wer 
»mag  jetzt  behaupten,  dass  ohne  unsere  Bemühungen  die 
»Regierung  ihr»  so  warm  vertheidigten  Doctrinen  aufgege- 
»ben  haben  würde?«*)  ' 

Welch'  ein  Uebermuth!  Und  wie  soll  die  Regierung 
ihm  wehren?  Htttte  sie  nicht  besser  gethan,  von  vom  herein 
den  Gegenstand  genauer  zu  studiren ,  und  das  Unvermeid- 
liche gutwillig  zu  gestatten ,  als  sich  in  die  Enge  treiben  zu 
lassen,  und  nothgedrungen  zu  geben,  was  freiwillig  und  zur 
rechten  Zeit  gewährt,  dankbar  angenommen  worden  wäre? 
Es  bleibt  ihr  nun ,  um  einer  zweiten  Niederlage  zu  entge- 
hen ,  nichts  übrig ,  als  selbst  der  Propaganda  ihren  Lauf  zu 
lassen ,  und  durch  ein  weises  Repressionsgesetz  dem  Miss- 
brauche der  zugestandenen  Freiheit  vorzubeugen. 

Vielleicht  entgeht  sie  dadurch  einer  andern  Gefahr,  der 
Trennung  zwischen  Kirche  und  Staat,  welche  je- 
suitische Marktschreier  als  einziges  Spezifikum  der  Reli- 
gionsfreiheit feilbieten ''^j,  und  welche  gewissen  Protestanten 
so  sehr  einleuchtet,  dass  sie  darüber  nicht  nur  die  YorgUnge 
der  Jesuiten  übersehen ,  sondern  vergessen ,  dass  der  Pabst 


über  den  gleichen  Gegensland  4844  gesagt  hat,   überein,  v^iewohl 
bemerkt  werden  muss,  dass  die  Frage  4844  viel  allgemeiner  vor  der 
Kammer,  als  4846  vor  dem  Staatsrathe  gestellt  worden  ist.*^) 
a)  Arckwes  du  christianisme,  %de  SMe,  Bd,  XTV.  S.  87. 
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fioch  4  83S  die  Gewissensfreiheit  als  eine  gnindfelsche  j  A- 
surde  und  hirnlose  Maxime  verdammt  hat*).  Oder  durfte  es 
dieser  Trennung,  wie  dem  Schisma  ergehen,  womit  die  Flü- 
gelmänner der  Ultracalvinisten  ihre  Kirche  vor  einigen  Jah- 
ren bedroht  haben?  Durfte  sie,  \^*enn  etwa  die  Kirche  Über 
den  Staat  zu  stehen  käme ,  minder  'wichtig ,  ja  Überflüssig 
scheinen?  Welch'  ein  Paradies,  wenn  Regierung  und  Volk 
nach  -der  Kirchenpfeife  tanzen  mUsstenl  Das  Tanzen  ist  aber 
eine  SUnde,  und  folglich  wird  es  so  weit  eben  nicht  kommen ; 
um  so  weniger,  da  die  Majorität  in  Kirche  und  Staat  an  keine 
Trennung  denkt.  »Wir  sind,  erklärt  Pfarrer  Fontanes,  wir 
i^siad  gegen  die  Trennung  der  Kirche  und  des  Staats,  weil 
»unsere  Epoche  nicht  reif  ftlr  diesen  Stand  der  Dinge  ist^). 
»Die  religiöse  Erweckung  ist  weder  real  noch  aligemein  ge- 
»nug,  um,  wenn  der  Staat  die  Kirche  sich  selbst  Uberliesse, 
»auf  grosse  Opfer  der  Gläubigen  hoffen  zu  dUrfen.  Die  Kir- 
»chen  einiger  grossen  Städte  wUrden  nach  Verminderung 
»der  Zahl  ihrer  Pfarrer  allein  bestehen  können;  andere  Kir- 
»chen,  hauptsächlich  Dorfkirchen,  mUssten  entweder  ge- 
»schlössen  werden,  oder  darben;  die  Pfarrer  wurden  schlecht 
»bezahlt,  und  befänden  sich  in  einer  demUthigenden  Abhän^ 
»gigkeit  der  Gemeinde.  Wir  zahlen  euch,  darum  sdiicki 
»euch  in  unsere  Launen,  glaubte  jeder  Bauer  ein  Recht  zu 
»haben,  dem  Pfarrer  in's  Gesicht  zu  sagen.  Ganz  arme  Ge«- 
»meinden  fielen  in  die  Hände  ausländischer  oder  separatisti- 
» scher  Gesellschaften.  Endlose  theologische  Streitigkeiten 
»  und  Jammer  aller  Art  wurden  uns  heimsuchen ,  wenn  der 
»Staat  seine  Hand  von  uns  abzöge,  weswegen  wir  denn 
»bleiben  wollen,  wie  wir  sind.  «^) 

Nicht  so  Vincent.  Er  findet,  das  Gesetz  vom  48.  Ger- 
minal  X  gebe  der  Regierung  einen  unerhörten  Einfluss  auf 
die  kirchliche  Verwaltung^).    Er  hält  die  Verbindung  der 

a)  Lettre  encydique  du  pape  du  iS  septembre  4  882. 

b)  Wozu  diese  Umschweife?  Wo  können,  ausser  in  Stiilings  Gei- 
sterkunde, oder  in  Schwedenborgs  Himmel  und  Hölle ,  Leib  und  Seele 
neben,  oder  besser  auseinander  lebea? 

c)  L'EvangöUsU.  Bd,  IV.  S,  63. 

d)  La  part  gue  le  gouvemetnent  s'est  faite  dans  (akridu^S  germh- 
nal  X  est  assur^ment  la  plus  grande  qüe  jamais  g<mvememmt  se  soU 
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Kirche  mit  dem  Staate  weder  für  die  Religion ,  noch  ftbr  das 
Volk,  noch  für  die  Kirche,  noch  für  den  Staat  erspriesslich ; 
er  betrachtet  die  Staatsbesoldung  als  ein  alle  religiüse  That- 
kraft  lahmendes  Element ,  und  meint ,  dass  von  dem  Tage 
an ,  wo  der  Staat  den  PfarrgehaU  einzöge ,  die  Pfarrer  sich 
ihren  Gemeinden ,  und  die  Gemeinden  sich  ihren  Pfarrern 
nähern  würden*].  Vincent  widmet  der  Beschreibung  dieses 
kirchlichen  Arkadiens  zwei  volle  Kapitel  von  beinahe  hun~ 
dert  Seiten  **),  erschrickt  aber  am  Ende  vor  seinem  Bilde, 
und  schliesst  mit  den  Worten :  »Ich  bin  überzeugt,  dass  die 
i>  Trennung  zwischen  Kirche  und  Staat  früher  oder  später 
»sich  verwirklichen  wird;  ich  bin  aber  auch  überzeugt,  dass 
»sie  jetzt  nicht  ohne  die  grösste  Gefahr  für  die  Zukunft 
»Statt  finden  kann.  Es  sind  kaum  zehn  Jahre  verflossen, 
»seitdem  wir  angefangen  haben,  nachzudenken,  das  Evan- 
»gelium  zu  studiren,  imd  die  wunderbaren  Fortschritte  der 
»Theologie  zu  berücksichtigen.  Wir  müssen  uns  ganz  frei 
»entwickeln  und  bewegen  können,  um  nicht  durch  Vorur- 
»theile,  Gewohnheit  oder  Sectengeist  auf  Irrwege  geleitet  zu 
»werden*).   Wir  sind  nicht,  was  wir  sein  sollten,  und  wir 


Qiiribuäe  dan$  ^adnrinisiratUM  d^une  BglUe  quekonque.  Vues  sur  le 
protestantisme  franQais.  Bd.  I.  .S,  459;  und  doch  sagt  Heog- 
ste^berg:  Wir  müssen  eingestehen,  dass  eine  evangelische  Gesellschaft 
uns  Deutschen  eben  so  Noth  thttte ,  als  den  Franzosen ,  dass  wir  aber 
in  der  Einrichtoiig  und  Leitung  durch  die  mangelnde  Gultfreiheit,  durdi 
die  nilhere  Verbindung  des  Staates  mit  der  Kirche,  mannichfach  gebun- 
den und  gehemmt  sind.  Evangelische  Kirchenzeitung,  Mai 
4844,  S.  380. 

a)  YiBoent  muss  in  seiner  Jugend  nie  um  sich  geschaut  haben, 
wie  wtfre  ihm  sonst  das  drückende  Yerhältniss  der  durch  die  Gemein- 
den besoldeten  Pfarrer  entgangen?  Warum  übrigens  suchen  so  viele 
von  erweckten  Wechslern  und  büssenden  Blagdalenen  reichlich  ge^ 
Dilhrte  CapeUenprediger  in  die  nur  schmale  Bissen  reichende  Na- 
tionalkirche zurückzukehren?  Meinetwegen  streiche  der  Staat  die 
P£arrbesoldungen ;  was  aber  Religion  und  Staat  dabei  gewinnen  könn- 
ten ,  weiss  ich  wahrhaftig  nicht.  Die  nicht  verabschiedeten  Prediger 
würden  in  die  scbnitthüchste  Dependenz  reicher  Frömmler  gerathen : 
dies  wtfre  der  einzige  Gewinn. 

b)  Vues  sur  le  frolestantisme  frangais.  Bd.  IL  S,  256—845.  ' 

c)  Man  kann  also  im  Kreise  der  hemmenden  organischen  Artikel 
sich  frei  entwickeln,  ja  sich  fireier  bewegen ,  als  wenn  man  sich  selbst 
Überlassen  wäre  I   Ist  es  nicht  zum  Tollwerden  ? 


» 

9  sind,  was  wir  nicht  lange  bleiben  können.  Sieb  jetzt  nach 
»dem Ausspruche  einer  zuföHigen Majorität  organisiren,  wäre 
»eine  Thorheit  und  ein  Unglück.  Diese  Thorheit  und  dieses 
»Unglück  aber  wäre  beinahe  unvenneidlich ,  wenn  wir  uns 
»jetzt  seihst  überlassen  und  berechtigt  würden ,  uns  nach 
»Herzenslust  zu  versammeln  und  zu  regieren.  Die  auf  sich 
»selbst  beschränkten  und  unabhängig  gewordenen  Prote* 
»stanten  würden  im  Hinblicke  auf  vergangene  Zeiten  nur 
»an  symbolische  Bücher  denken,  die  Freiheit  tödten  und 
»jeden  Fortschritt  unmöglich  machen«').  Vincent  will  also 
Trennung  zwischen  Kirche  und  Staat  in  abstracto ,  nicht  in 
concreto ,  und  stellt  sie  folglich  neben  die  Utopien  der  alten 
und  der  neuen  Welt. 

Minder  accommodant  sind  mit  Ausnahme  des  Herrn 
von  Gasparin ,  der  die  Staatsbesoldung ,  doch  nur  sie ,  bei- 
behalten möchte^),  die  neuesten  Verfechter  der  Trennung 
zwischen  Kirche  und  Staat,  welche  mit  Professor  Vi n et  von 
Lausanne  vomemlich  in  dem  Sämann*)  ihre  Lanzen  bre- 
chen. Herr  Vinet  ist  ohne  Zweifel  ein  in  jeder  Hinsicht  aus- 
gezeichneter Mann,  und  verdient  durchaus  das  hoheAnsehn, 
dessen  er  sich  erfreut.  Es  will  aber  denn  doch  oft  scheinen, 
der  kränkelnde  Stubengelehrte  habe  die  Welt ,  wie  sie  ist, 
vergessen,  und  sein  Geist  schwebe  an  Münchhausens  Strumpf- 
bändern zwischen  zwei  Welten,  ohne  Boden  zu  finden''). 
Denn  warum  sind  Nationalkirchen  der  Manifestation  und 


a)  Vues  sur  le  protestantisme  franoais.   Bd.  IL  S,  840. 

b)  M6r4ts  g4n4raua>  du  protestantisme  fran^ais.   S.  894  u.  f. 

c)  Des  rapparts  ntUurels  entre  VEglise  chr^ienne  et  tBtat  etc.  Le 
Semeur  Bd,  XII.  5.  495,  203,  240,  234  et€. 

d)  Essai  sur  to  manifestation  des  convictions  reliffieuses  et  sur  la  Se- 
paration de  tEgUse  et  de  tEtat ,  envisag6  comme  cons^quence  et  comme 
garaMie  du  principe.  Paris  4848  m-8.  Man  vergleiche  mit  diesem 
Werke  des  Herrn  Vinet :  Pro,  Esquisse  d'une  tMorie  de  VEglise  chr^- 
tienne  par  Edmond  Scherer ^  Paris  4845  in-8.  Contra,  B^ßexions  sug- 
gär^es  par  la  lecture  de  touvrage  de  M.  A.  Vinet  sur  la  s€paralion  de 
VEglise  et  de  VEUit,  par  J.  H.  Grafid-Pierre.  Paris  4843  m-8.  —  L'union 
de  VEglise  et  de  VEtat  envisagäe  comme  inMtabte ,  par  A.  Bauty.  Lau- 
sanne 4  842  m-8.  —  Les  individualistes  et  Vessai  de  M.  Vinet.  NeuchAtel 
4844  m-8.  —  De  VEglise  et  de  VEtat  a  propos  de  Vourrage  de  M.  Vin/et. 
Paris  4843  m-S. 
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ddr  Bildung  religiöser Ueberzeugungen  durchaus  nachtheilig; 
warum  bleibt  das  Individuum  ohne  Religion,  sobald  es  dem 
Staate  oder  der  Gesellschaft  ein  Recht  über  die  Kirche  zu- 
gesteht ;  warum  schadet  der  Staat  einer  Kirche  mehr,  wenn 
er  sie  schützt ,  als  wenn  er  sie  verfolgt ;  warum  ist  eine  so 
grosse  Kluft  zwischen  der  geistlichen  und  der  weltlichen 
Macht  befestigt ,  dass  die  Allianz  zwischen  beiden  ein  Ehe- 
bruch ist ,  und  die  Idee  dieser  Allianz  einer  Häresie  gleich- 
kommt; warum  ist  die  wahre  Religion  immer  nur  individuel 
und  nie  coUectiv;  warum  endlich  verlieren  die  durch  den 
Staat  besoldeten  Kirchen  unfehlbar  ihre  Unabhängigkeit? 
Wer  fühlt  nicht  bei  Lesung  dieses  Summariums  von  Herrn 
Vinet's  Werke,  dass  es  nur  ein  Sophisma  ist,  mit  dem  er 
unter  dem  Verwände ,  allgemeine  Principien  zu  begründen, 
die  Separatisten  decken  will.  Fem  sei  es  von  mir,  Herrn 
Vinet  zu  beschuldigen ,  diesen  Weg  mit  klarem  Bewusstsein 
eingeschlagen  zu  haben.  Wenn  indessen  der  Wortführer  sei- 
nes Häufleins  an  dem  Staatsruder  gesessen  hätte,  würde  er  sein 
Buch  geschrieben  haben?  Von  den  Ultramontanen  wenigstens 
ist  es  gewiss,  dass  sie  unter  Trennung  zwischen  Kirche  und 
Staate  die  absolute  Herrschaft  der  erstem  über  den  letztem 
verstehen ;  könnten  daher  nicht  auch  die  heutigen  Separatisten 
des  Propheten  Verheissung :  die  Könige  werden  vor  dir  nie- 
derfallen zur  Erde  aufs  Angesicht ,  und  deiner  Füsse  Staub 
lecken,  auf  sich  beziehen?  Dass  Herr  Vinet  durch  diese  Ver- 
muthung  nicht  berührt  wird ,  brauche  ich  kaum  zu  bemer- 
ken ;  dass  viele  seiner  Freunde  sanftmüthig  und  von  Herzen 
demüthig  sind,  gebe  ich  zu;  dass  aber  das  Trachten  des 
menschlichen  Herzens  böse  ist  von  Jugend  an ,  darf  eben  so 
wenig  geläugnet  werden ,  als  dass  jede  kirchliche  Partei, 
nachdem  sie  mächtig  geworden  w^ar,  herrschen  wollte,  und» 
mit  Unteijochung  des  Staates  den  Anfang  gemacht  hat. 

Die  Trennung  zwischen  Kirche  und  Staat  kann  übrigens 
nirgends  historisch  nachgewiesen  werden.  Selbst  in  den 
nordamerikanischen  Freistaaten  muss  jeder  Bürger  den  Sab- 
bath  halten,  eine  Religion  haben,  zum  Unterhalte  einer,  ja, 
wenn  er  umsattelt,  mehrerer  Kirchen  beitragen,  und  sich 
die  Befreiung  des  Geistlichen  vom  Militärdienste  nicht  min- 

Die  proi.  Kirche  Fr.  II.  Q 
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der,  als  die  ErOfihung  des  Congresses  durch  Gebet  und  Pre- 
digt gefallen  lassen.  Was  nun  die  Unabhängigkeit  der  pri- 
mitiven christlichen  Kirche  von  dem  Staate  betrifft,  so  ge- 
niesstjede  entstehende  Religionsgesellschaft  diese  sogenannte 
Unabhängigkeit,  und  wer  weiss  nicht,  was  sie  unsem  Vätern 
gekostet  hat?  Von  dem  Augenblicke  aber,  wo  eine  Kirche 
aufhört,  verfolgt  zu  sein,*  nähert  sie  sich  dem  Staate,  und  es 
entsteht  zwischen  beiden  ein  modificirbares ,  jedoch  unauf- 
lösliches Verhältniss.  Die  Separatisten  suchen  uns  zu  Über- 
reden, es  bestehe  nur  in  der  Besoldung  der  Pfarrer  aus  dem 
öffentlichen  Schatze ,  und  mit  dieser  würde  jeder  Verband 
zwischen  Staat  und  Kirche  aufhören.  Sie  vei^essen  aber, 
dass  der  erste  Consul  den  Protestanten  die  organischen  Ar- 
tikel ursprünglich  ohne  pecuniären  Beistand  geben  wollte, 
und  dass  die  protestantische  Kirche  in  dem  niederrheinischen 
Departement,  so  lange  ihre  Pfarrer  keine  Regierungsbesol- 
dung erhielten,  von  4  802  bis  4  820  dem  Gesetze  vom  4  8.  Ger- 
minal  X,  wie  die  im  Solde  des  Staates  stehenden  Kirchen, 
unterthan  gewesen  ist.  Leicht  zu  ermessen  ist  es  mithin, 
warum  diese  Herren  ihr. Thema  so  eifrig  verfechten.  Sie 
wissen,  dass  Kirche  und  Staat  in  einem  gewissen  Verbände 
leben  müssen ,  sie  wissen  sogar ,  dass  die  oi^anischen  Ar- 
tikel frei  athmen  lassen ;  sie  sind  aber  ihrer  Gegner  über- 
drüssig ,  und  hoffen  sie  durch  Gehaltsentziehung  loszuwer- 
den.   Ob  sie  sich  nicht  verrechnen ,  lasse  ich  dahingestellt. 


DrittoB  Kapitel. 

Kampf  Irischen  der  katholischen   und  der  protestan- 
tischen Kirche. 

Die  Juliusrevolution  hatte  den  katholischen  Clerus  in 
dem  Momente  überrascht ,  wo  er  das  Ziel  seiner  Wünsche 
erreicht  zu  haben  meinte ;  und  kannte  vorher  sein  Ueber- 
muth  keine  Grenzen ,  so  verkroch  er  sich  jetzt  in  den  hin- 
tersten Winkel,  um  nur  nicht  bemerkt  zu  werden.  Er 
war  aber  bei  weitem  nicht  so  entmuthigt,  als  es  Viele  glaub- 
ten ,  und  er  benutzte  seine  fatale  Lage  selbst ,  um  das  ver- 
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lorne  Ansehen  wieder  zu  gewinnen.  Je  mehr  man  ihn  ver- 
höhnte, desto  bescheidner  schien  er  zu  werden,  bis  am 
Ende  ehrliche  Philister  sich  schämten,  harmlose  Menschen 
lieblos  beurtheilt  zu  haben,  und  jugendliche  Kunstfreunde 
sich  in  den  mittelalterlichen  Katholicismus  verliebten.  Da 
öffneten  sich  die  FlUgelthUren  der  gothischen  Portale ,  und 
die  elegante  Welt  drängte  sich  zu  den  Füssen  der  Apostel 
des  neunzehnten  Jahrhunderts.  Die  durch  den  Ausbruch 
der  wildesten  Leidenschaften  von  allen  Seiten  bedrohte 
Regierung  sah  in  dieser  Reaction  eine  heilsame  Rückkehr 
des  Volkes  zu  Gott ,  und  glaubte ,  da  keine  Jesuiten  in  der 
Nähe  waren ,  den  Dienern  Gottes  die  Hand  reichen  zu  dür- 
fen. In  wiefern  sie  dabei  nur  den  katholischen  Clerus  und 
den  factischen  Wiederaufbau  der  alten  Staatskirche  mit 
Bedrückung  des  Protestantismus  im  Auge  gehabt  habe, 
überlasse  ich  der  Entscheidung  unserer  liberalen  Pedanten, 
weil  diese  absurde  Beschuldigung  höchstens  als  schmuzige 
Controversfrage  in  unsere  Geschichte  eingreift.  Ich  kehre 
daher  zu  dem  über  die  Gebühr  zutraulich,  und  während 
seiner  Erniedrigung  ultramontanisch  gewordenen  katho- 
lischen  Clerus  zurück.  Dass  ihm  wieder  nach  der  Herr- 
schaft gelüste,  und  dass  er  sich  zur  Erreichung  seines 
Zweckes  der  Jesuiten  bediene,  stellte  sich  bald  heraus, 
und  bewies  aufs  neue,  dass  er  immer  noch  nicht  wisse,  was 
ihm  frommt.  Die  Mittel,  welche  er  anwendete,  um  sich  wie- 
der emporzuschwingen,  waren  so  durchaus  nur  für  ein 
dummes  Volk  berechnet ;  die  Amulete  und  die  damit  ver- 
richteten Wunder  waren  so  abgeschmackt ;  die  Conferenzen 
der  Herrn  von  Genoude ,  von  Ravignan  und  Lacordaire  wa- 
ren bei  allem  Glänze  der  Darstellung  so  gehaltlos  und  so  un- 
historisch ^),  dass  viele  aufgeklärte  Katholiken  zu  fürchten 
begannen ,  die  Anrufung  des  heiligen  Ludwig  von  Gonzaga 
vermöge  ihre  Kirche  kaum  gegen  die  Vernichtheit  des  Jahr- 
hunderts zu  schützen'). 


9)  OnUt  dans  an  jounuü  catholique,  que  les  cardinaua  qui  eomposent 
la  cour  p(mUßc(U€ ,  ainsi  que  plusieurs  A)Sques  et  g6n^a%uß  des  ordres 
reUgieux ,  onijug^  que ,  pour  arr€ter  le  d^luge  de  maux  qui  noui  mena- 

6* 
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Dies  ist  nun  auch  die  Meinung  der  Protestanten  ge-* 
wesen  y  und  sie  sind  deshalb  unmittelbar  nach  dem  Sturze 
CarPs  X.  von  der  Vertheidigung  zum  Angriffe  übergegangen. 
Es  war  den  Eiferern  wenigstens  nicht  mehr  um  einen 
Platz  neben  der  Schwesterkirche,  sondern  um  .gUnzliche 
Ausrottung  des  Katholicismus  durch  Streichung  des  Cul- 
tus  aus  dem  Staatsbudget,  und  durch  das  Wort  zu  thun. 
Haben  sie  von  dem  Ersten,  vom  Streichen  des  Gultbudgets^ 
abstehen  müssen,  so  haben  sie  das  Zweite,  das  Wort, 
mUndlich  wie  schriftlich  in  überreichem  Maasse  gebraucht, 
und  den  Proselytismus  ins  Grosse  getrieben;  denn, 
dachten  sie ,  die  Auserwählten  nämlich ,  ist  nicht  die  ka- 
tholische Kirche  absonderlich  in  Verbindung  mit  den  Je- 
suiten der  Antichrist  des  apokalyptischen  Babylon,  das 
von  dem  Blute  der  Heiligen  berauschte  Weib ,  dem  es  nur 
an  Macht  fehlt,  sich  neuerdings  darin  zu  baden?').  Sterben 
nicht  täglich  dreitausend  Katholiken  unbekehrt,  und  wird 
nicht  jede  unbekehrte  Seele  verdammt,  ewig  verdammt, 
und  müssen  wir  daher  nicht  eilen,  diese  Unglücklichen  zu 
retten?^)  Ist  es  genug,  die  Irrenden  gelegentlich  zu  be- 
kehren; soll  man  sie  nicht  vielmehr  aufsuchen  °],  aufsuchen 


cetU  dans  le  siede  ou  la  maUce  <ib<mde,  il  seraü  tres-avanlageux  d^excUer 
tcms  les  jours  de  plus  en  plus  la  v^näration  et  la  pi6U  des  fideles  enven 
Saint  Louis  de  Gonxague,  Le  Lien,  Bd,  IL  S,  884. 

a)  Quant  ä  l'Eglise  romaine  et  aux  Jäsuites  en  particuUer ,  on  sait 
aussi  de  quel  oeil  nous  les  consid^ons ;  cette  Eglise  est  pour  nous  tAiU4- 
Christ ,  la  BabyUme  de  tApocätypse ,  la  femme  enivr^e  du  sang  des  saints, 
et  prite  a  s'y  baigner  encore,  si  jamais  eüe  en  retrouqqii  le  pouvair.  A  r-^ 
chives  du  christianisme,  %de  Sdrie,  Bd.  XIIL  S.  4. 

b)  V(Aci  un  peuple  de  trente-deux  mHlions  d^ames  (diese  Zahl  beweist, 
dass  von  den  Katholiken  die  Rede  ist).  Chaque  ann6e  en  retire  ä  peu 
pr^  un  miüion  de  ce  mande;  (fest  environ  trois  miUeparJaur.  Toute 
ame ,  pamU  ces  trois  müle ,  qui  ne  s'est  pas  convertie  et  qui  n'est  pas  n69 
de  nouveau,  nepeut  entrer  dans  le  royaume  de  Dieu ;  toute  ame  qui  s'enva 
imp4nitente  et  incr^dule ,  est  maudite ,  maudite  €temellement.  Combien 
donc  ne  devons-nous  pas  nous  sentir  press4s  d^agir,  sans  perdre  unJouPy 
une  heure ,  puisque  ohaque  instant  de  retard  peut  inftuer  sur  une  ^temitä 
totäentiere.  Ar  chives  du  christianisme,  %deS^rie,  Bd.  77. 5.40. 

c)  On  veut  bien  s'occuper  de  Prosüytisme  en  detail;  nuUs  on  ne  veui 
pas  t^tablir,  Vorganiser  dans  des  associations  constitiides  pour  cet  effet; 
on  accepte  l'occasion  quand  eUe  se  pr4sente  ^eUe-mime,  et  qy^elle  se  place 
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in  Frankreich,  in  Spanien,  in  der  ganzen  Welt?')  Ist  hier 
Klugheit  nicht  Feigheit ,  ist  hier  Abwarten  der  Gelegenheit 
nicht  eine  Monstruosität ,  und  müssen  wir  nicht  jetzt ,  im- 
mer ,  überall ,  in  Städten  und  Dörfern ,  in  Palästen  und  in 
Hütten,  ohneMaass  und  Ziel  Proselyten  machen?**)  Dagegen 
verwahrte  sich  nun  zwar  der  besonnenere  und  grössere 
Theil  der  Protestanten''),  und  die  Pfarrer  augsburgscher 
Gonfession  von  Strassburg  schrieben  sogar  an  ihr  Directo- 
rium,  um  das  Proselytenwesen  der  evangelischen  Gesellschaft, 
das  der  Cultusminister  in  der  Deputirtenkammer  gerügt 
hatte,  streng  zu  tadeln*^).  Diese  Erklärung  wurde  aber 
von  den  Methodisten  dem  Unglauben  der  Rationalisten  zu- 
geschrieben ,  und  als  der  Justizminister  die  Gefahren  eines 
ungezügelten  Proseljtismus  zum  zweitenmale  berührte  ^  er- 
wiederte  ihm  Herr  von  Gasparin :  Aufruhr  sei  ihm  geneh- 
mer, als  Grabesstille '').  Hat  je  ein  Paladin  den  Fehdehand- 
schuh kecker  hingeworfen,  als  Herr  von  Gasparin ,  und  was 


a  la  porUe  des  bras,  maus  6n  refuse  de  la  chercker;  on  donne  ä  ceux  qui 
demanderU,  mais  onneles  excUe  pas  ä  demander,  Cest-i^dire  qu'on  ac^ 
cepte  le  principe  saru  en  admettre  les  cons^quences ,  et  qu'o»  tempore  des 
faits  qui  se  r^iletit  spontan^merU  sans  prendre  to  peine  de  les  muUipUer. 
Nous  d^couvrons  fnalais^fnerU  ce  qu'il  yade  logique  dans  cette  fa^on  äagir. 
Ärchives du  christianisme ,  ^de  S6rie,  Bd.  L  S.  485. 

a)  InUrits  gändraux  du  protestantisfne  frangois.   S.  441  u.  f. 

b)  Selon  AT.  de  F^Uce  (Professor  zu  Montauban)  en  maUdre  de 
pros€hytisme ,  le  tout  en  vue  de  la  soci6t6  ^vangüique,  la  prudence  est  une 
lachet^,  attendre  les  occasions  favorables,  fest  une  monstruosit^.  II  faut 
faire  du  pras^lytisme  a  präsent,  tot^jours,  en  tous  lieux ,  dans  les  villes  et 
dans  les  bourgades,  dans  les  palais  et  dans  les  chaunUdres.  — •  Et  les  rSgles 
que  tEvangile  trace  au  chr^tien?  —  Point  de  rigles,  L'Evang^liste. 
Bd.  lU.  S.  409.  Diese  Worte  sind  geläugnei  worden ;  ein  rechlschaffe- 
ner  orthodoxer  Pfarrer  hat  mir  sein  Ehrenwort  gegeben ,  dass  er  sie 
mit  eigenen  Ohren  während  der  Pastoralconferenz  zu  Toulouse  gehört 
habe,  und  die  Vorgänge  beweisen,  dass  sie  allen  Operationen  einer  ge- 
wissen Partei  zum  Grunde  liegen. 

c)  tes  consistoires  n'ont  pas  4t6  organis6s  pour  faire  de  la  Propaganda : 
la  loi  les  €tablit ,  ily  a  quarante  ans ,  pour  veiller  aux  %nt4rits  religieux 
des  protestants  qui  existaient  alors;  nullement  pour  chercher  a  en  faire 
lautres.   L'Evangäliste.  Bd.  IV.  S.  Kl. 

d)  Pour  moije  pr4fere  le  trouble  de  la  rue  au  silence  du  dmetiere. 
Le  Moniteurde  4  8  4  6.  5.  873. 
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war  natürlicher,  als  dass  nach  diesen  Vorteilen  die  ka- 
tholische und  die  protestantische  Kirche  sich  wie  Marphise 
und  Bradamante  henimzausten?') 

Die  neutrale  Mehrzahl  fragte,  was  der  Kampf  bedeute, 
und  wer  ihn  angefangen  habe?  Da  gab  es  denn  verschie- 
dene und  widersprechende  Antworten:  die  Katholiken 
schoben  die  Schuld  auf  die  Protestanten,  diese  auf  die  Ka-* 
tholiken.  Nur  so  viel  scheint  gewiss,  dass  4839  mehrere 
Bischöfe  und  Erzbischöfe  in  einer  Gonferenz  zu  Aix 
auf  Mittel  gedacht  haben ,  die  Portschritte  des  Protestantis- 
mus zu  hemmen^),  woraus  aber  noch  keineswegs  folgt,  dass 
die  Protestanten  früher  aufgestanden  seien,  als  die  Katholi- 
ken ,  sondern  nur  dass  sie  endlich  einmal  im  Ernste  aufge- 
standen sind ,  um  ihren  Feind  nicht  loszulassen,  bis  sie  mit 
ihm  werden  fertig  geworden  sein.  Ob  sie  recht  daran  thaten, 
steht  hier  nicht  in  Frage ,  sondern  nur  was  sie  thaten,  und 
wie  sie's  thaten,  wobei  ihnen  das  Zeugniss  gebührt,  dass, 
wenn  den  Jesuiten  kein  Mittel  zu  schlecht  war,  wenn 
sie'  sich  Bücherverfdlschung"),  Wunderkuren,  Kinderraub 


a)  Ia  protestantisme  s'est  attadiö  aux  flancs  du  cathoUdsme  pour  le 
dövorer,  meint  der  Abbö  Lacordaire.  L'univers,  4  d^cembre  4845. 

b)  Lesjouimaux  annoncefU  qu'un  certain  nomkre  ttEviques  et  ^Ar- 
ckeviques  txmt  se  räurUr  a  Aix  pour  convenir  de  mesures  ä  prendre  pour 
i'opposer  aux  progris  du  protestantisme ,  (fesi-a-^re  de  l'EvangUe.  Ar- 
chives  du  christianisme,  Bd.  VII.  S.  7. 

c)  Jedermann  weiss,  dass  Ranke  in  der  preussischen  Staatszei- 
tung gegen  die  französische  Uebersetzung  seiner  Geschichte  des 
Pabstthums  protestirt  hat;  weniger  bekannt  ist,  dass  eine  Gesell- 
schaft katholischer  Geistlichen  Robertson'sGeschichteKarl'sV. 
zum  Gebrauche  der  französischen  Jugend  bearbeitet,  und  in  eine  Dia- 
tribe  gegen  die  Reformation  verwandelt  hat.  Die  Vorrede  schliesst  mit 
den  Worten :  De  tous  les  ävönements  arriv4s  sous  Charles  V,  ü  tien  est 
pas  de  pliu  important,  par  ses  suites  funestes,  que  la  räforme  protestante  : 
eUe  a  chang4  la  reUgion ,  les  moeurs ,  les  habitudes  de  plusieurs  nations ; 
eile  ajet6  la  division  parmi  les  peuples  et  dans  les  famiües  et  donn^  nais- 
sance  aux  guerres  religieuses.  Aujourd'hui  que  le  protestantisme  fait  de 
nouveaux  efforts  pour  arracher  du  sol  fran^ais  la  religion  catholique ,  a 
laqueüe  la  France  doit  sa  gloire  et  sa  civilisation ,  il  importe  de  connaitre 
le$  prindpaux  auteurs  de  la  r^ forme ,  ceux  que  les  protestants  regardenl 
&mme  leurs  chefs  et  leurs  mattres,  Luther,  Calvin  et  Henri  VIII.  —  Cest 
en  ^tudiant  l'histoire  de  la  r^ forme  que  les  prdjugifs  se  dissipent ,  les  pr^- 


87 

u.  dergl.  erlaubten,  den  Protestanten  kaum  mehr,  als  Ueber- 
treibungen  zur  Last  gelegt  werden  dürften.  Die  Leiden- 
schaftlichkeit und  Unredlichkeit  nun,  mit  der  die  katholische 
Kirche  gegen  die  protestantische  auftrat,  rührte  diesmal 
weniger  von  dem  sie  beherrschenden  jesuitischen  Geiste,  als 
von  den  veränderten  Umständen  her.  Ihr  Schwert  war 
nicht  mehr  zweischneidig,  wie  sonst;  die  weltliche  Macht 
hatte  sich  von  ihr  getrennt,  und  was  ihr  von  geistlichem 
Ansehen  blieb,  hatte ,  wie  das  der  übrigen  Kirchen,  keine 
andere  Stütze,  als  sich  selbst  und  die  Gerichte.  Da  wurde 
ihren  Führern  bange,  und  sie  fingen  an ,  recht  laut  zu  schreien , 
um  den  Feind  zu  erschrecken,  und  sich  selbst  zu  ermannen. 
Das  alte  Sündenregister  der  Protestanten  wurde  vielfach  in 
Journalen  und  Brochüren  neuedirt,  und  das  Volk  vernahm 
mit  Staunen,  dass  der  Protestantismus,  wo  nicht  mausetod, 
doch  rettungslos  verloren  sei*).  Wo  diese  Nachricht  Glau- 
ben gefunden,  ist  mir  unbekannt,  zuverlässig  aber  wird  sie 
durch  den  Eifer  der  Protestanten  widerlegt,. 

Im  Ganzen  ist  die  Schlachtordnung  während  dieses 
thränenwerthen  Streites  die  alte  gewesen ,  weswegen  denn 
auch  die  Evolutionen  der  Protestanten  nicht  wesentlich  von 
denen  ihrer  Väter  verschieden  sind.  Nur  in  der  Form 
wurde  abgewichen,  und  diese  Form  hat  der  Controverse 
neuester  Zeit  ein  so  eigen thümliches  Gepräge  gegeben,  dass 
wir,  ohne  uns  zu  wiederholen ,  bei  ihr  verweilen  dürfen. 
Es  wurden  zwar  einige  dicke  Bände  der  Vorzeit  entlehnt^), 


ventions  iombent :  les  esprits  Eclair ds  parmi  les  protestants  eux-mämes 
conQOiverU  unjttste  m^pris  pour  ses  auteurSf  et  dest  la  ce  qui  expliqtte  ces 
conversUms  nombreuses ,  cette  tendance  vers  la  reUgion  cathoUque  qui  se 
manifeste  dans  les  ouvrages  ävn  grand  nombre  de  protestants.  Histoire 
de  VEmpereur  Charles  F,  revue  et  purg6epar  une  soci6t6 
d'eccUsiastiques,  kSmeädition,  Tour*  4848  tn-^ 2.  In  ihrem 
Kampfe  mit  der  Universität  haben  sogar  Prälaten  sich  nicht  geschämt, 
ihre  Gegner  falsch  zu  citiren. 

a)  Nous  croyons  que  le  rigne  du  protestantismeestpasstf  R^plique 
ä  quelques  membres  de  VEglise  r6form6e  de  Toulouse.  Tou-- 
louse  4  83  8  m-8. 

b)  Defense  de  la  r€formation  par  Jean  Claude,  nmistre  du  saint 
Evangüe  en  (Eglise  de  Paris  qui  se  recueiUe  a  Charenton.  kerne  Edition. 
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im  Ganzen  aber  hielt  man  sich  an  Brochttren,  worunter 
wenige  nur  hundert  Seiten  erreichen ,  die  meisten  hingegen 
so  dünn  sind ,  dass  sie  fllr  zehn  Centimes  verkauft  werden 
können.  Wenn  nun  ehemals  die  Gontroversschriften  für  Ge- 
lehrte und  höchstens  fllr  die  gebildeten  Stände  geschrieben 
wurden,  so  waren  sie  jetzt  dem  Volke  bestimmt,  und  mussten 
daher  im  Volksstyl,  bt^kndig  und  klar,  geschrieben  sein.  Ei- 
nige sind  Antworten  auf  Herausforderungen  der  Katholi- 
ken*), andere,  die  heftigsten,  sind  Erklärungen  katholischer 
zum  Protestantismus  übergegangener  Pfarrer^),  noch  andere 
endlich  sind  unprovocirte  Angriffe,  und  haben  grösstentheils 
•Herrn  Napoleon  Roussel,  den  gefährlichsten  Gegner  deß 
Katholicismus,  zum  Verfasser'']. 


Paris  4845  tfi-8.  (Eine  Antwort  auf  die  Pr^jug^  UgUimes  contre  les  Cot- 
vmistes  des  berühmten  Nicole.)  —  La  nouveaut6  du  papisme,  par  Pierre 
DufnouUn,  Paris  4845  f9i-8.  etc. 

a)  R^ponse  de  quelques  membrcs  de  tEglise  chr^tienne  riformie  au 
mandamefU  de  Mgr  tarchev^que  de  Toulouse,  ^ime  Edition.  Toulouse 
4838  in~S.  —  Appel  ä  la  consäettce  de  tous  les  catholiques  romains,  par- 
UcuUiremetU  adress4au  pape,  sur  le  vrai  sens  du  passage :  Tu  es  Pierre  etc. 
par  A.  Bost,  minislre  du  sairUEvangile.  Paris  4840  tn-8.  —  Conversation 
amicale  sur  les  principales  diffiretices  du  J4suiUsme  et  du  ProtestanUsme, 
adress^e  parUcuUerement  aux  cathoUques  de  Saumur  et  de  Bourges »  par 
A.  Bost,  pasteur  de  VEgUse  r6form6e  de  Bourges,  Paris  4845  m-8.  etc. 

b)  Quatre  prHres  sortis  du  papisme  pour  suivre  la  parole-de  Dieu  et 
teur  conscience.  A  nos  anciens  coUegues  les  pritres  de  Rome.  Paris  4845 
•f»-8.  —  Mes  adieux  ä  Borne :  Lettre  de  tAMBrtnUe,  ex^ur6  de  la  cka- 
pelle  et  professeur  de  j^losopkie,  anden  militaire  de  la  garde  royate, 
Chevalier  de  la  l4gion  d'honneur  et  maintetumt  chr4tien  non  -  romain ,  ä 
M.  Guyard,  grand-vicaire  de  Mgr  VEv^que  de  Montauban ,  Zeme  €diUon. 
Paris  4  844  m-8.  —  Le  Pape  et  VEvangüe,  ou  encore  des  adieux  a  Rome, 
par  J.  J.  Maurelte,  cur4  de  Scrres  (Arriegej  eniSii,  prSlre  dämissionnaire. 
Lyon  4844  m-S. —  Al^juration  de  Jean,  Joseph  Chardavoine,  ancien  cur4 
de  Migron,  Lausanne  4846  in-S.  —  Exposd  des  principaux  motifs  qui 
m'ont  contraint  de  sortir  de  l'fgUse  romaine ,  par  Trivier ,  ancien  pritre. 
Park  1845  m-8.  etc. 

c)  Zwölf  dieser  BrochüreD  sind  unter  dem  verächtlichen  Titel : 
Rome  et  compagnie ,  Paris  4  846  in -4  8.  zusammengeheftet  erschienen. 
Sic  heissen :  Que  croient  les  Protestants  ?  —  Le  Catholique  automate.  — 
J4sus  et  Jäsuite.  —  Catholiques  et  Protestants.  —  Questions  indiscretes  aux 
Cur4s ,  EvSques ,  Cardinaux  et  Papes.  •—  Les  reliques  jiuves  et  payennes 
de  VArchevique  de  Paris.  —  Diffdrence  entre  CathoUcisme  et  Prolestantisme. 
—  Appel  aux  Pritres.  —  Le  soldat  du  Pape.  —  La  grat\de  prostUu4e.  — 
Le  purgatoire.  —  L'EgUse  du  Pape  n'est  ni  catholique,  m  apostolique,  ni 


Nenne  ich  Herrn  Roussels  Angriffe  unprovocirt,  so 
meine  ich  nur,  er  sei  nicht  persönlich  herausgefordert  wor- 
den :  an  Herausforderungen  hat  es  nie  gefehlt.  Sind  nicht 
die  Herren  Adolph  Monod  zu  Lyon,  und  Heinrich  Pyt 
zu  Versailles,  der  Erstere  von  mehrern  Katholiken ,  der 
Zweite  von  Herrn  Abb6  Guyon  zu  einem  Öffentlichen  CoUo- 
quium  eingeladen  worden ;  sind  nicht  in  beiden  Fttllen  die 
katholischen  Angreifer  aus  Unvermögen,  ihre  Sache  zu  füh- 
ren, zurückgetreten?')  Hat  nicht  der  Abb 6  Lachasette 
unsere  Bibelgesellschaften  beschuldigt,  die  heilige  Schrift 
verfälscht  zu  haben ^);  hat  nicht  er,  der  das  neue  Testa- 
ment in  der  Ursprache  mit  der  Septuaginta  ven^echselt, 
den  bekannten  BibelUbersetzer  David  Martin  zurechtweisen 
wollen,  und  ihn  als  Schurken,  als  Betrüger,  als  Beutel- 
schneider bezeichnet,  da  doch  eine  meist  aus  Katholiken 
zusammengesetzte,  und  von  ihm  anerkannte  Jury  David 
Maitin  von  aller  Schuld  frei  sprach?*^)  Dies,  und  andere 
römische  Pagenstreiche,  verbunden  mit  dem  Wunsche,  seine 
Religion  zu  verbreiten,  haben  Herrn  Roussel  gereizt,  und 
die  katholische  Kirche  zu  seinem  Abdel-Kader ,  dem  weder 
Friede  noch  Waffenruhe  zu  gönnen  sei ,  gemacht.  Er  be- 
handelt sie  mit  einer  nie  genug  zu  missbilligenden  Härte, 
und  seine  winzigen  Traktate  geben  ihr  mehr  zu  schaffen, 
als  die  Folianten  des  sechzehnten  und  des  siebzehnten 
Jahrhunderts.  Nehmen  wir  das  Erste  Beste  dieser  Büchlein 


romaine.  Dahin  gehören  noch :  Le  Ca^Ucisme  aux  abois.  — LareUgion 
äargenl.  —  BncorelareHgion'^argent.  —  RomepoXemie.  —  L'Ant^Chrisi, 
—  Histoire  ^un  morceau  de  bois.  — Notre-Dame-^-Lorette  d  Paris.  —  La 
vierge  et  les  saints  etc.' 

a)  Als  die  Geschlagenen  dennoch  ein  Tedeum  anstimmten,  liessen 
die  Herren  Monod  und  Pyt  zur  Steuer  der  Wahrheit  den  Verlauf  ihrer 
Unterredungen  drucken :  Mcü  des  confärences  qui  ont  eu  Heu  en  octobref 
novembre  et  däcembre  4  834,  entre  quelques  catholiquesromains  el  l^auteur^ 
parA.  Monod,  pasteur  de  tEglise  ^vang^lique  de  Lyon.  lyon  4  835  tn-8.  — 
Quelques  mots  ä  ^AbM  Guyon,  par  M.  Henri  Pyt,  nUnistre  du  saintEvan- 
gile,  %de  ddUion,  Paris  4  835  «n-8. 

b)  Le  protestanlisme  mal  döfendupar  ses  ministres.  Agen  4  844  m-S.  ; 
wo  unter  Anderm  vorgegeben  wird,  Matth.  1.  46  sei  in  einer  protestan- 
tischen Bibel  übersetzt :  Joseph ,  V^ux  de  madame  Marie ,  de  laquelle 
est  n^  sa  majestä  J6sus. 
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zur  Hand,  die  unbescheidenen  Fragen  an  die  Pfar- 
rer, die  Bischöfe,  dieCardinäle  uud  die  Päbste, 
welche  also  lauten : 

fjMan  hatte  mich  ohne  meine  Zustimmung  getauft, 
]>und  zu  dem  heiligen  Abendmahle  gefuhrt.  Ich  war  katho- 
»lisch,  ohne  zu  wissen,  warum,  und  da  ich  mich  meiner 
9 Unwissenheit  schämte,  bat  ich  meinen  Pfarrer  um  Auf- 
Dschluss  in  folgendem  Briefe: 

»Herr  Pfarrer,  ich  bin  durch  einige  Zweifel  geplagt, 
»und  bitte  Sie  daher,  mir  kategorisch  auf  folgende  Fragen 
»zu  antworten.  Warum  fastet  man  eher  am  Freitag  und 
»am  Samstag,  als  am  Montag  und  am  Dienstag?  Warum 
»sind  die  Eier  das  ganze  Jahr,  ausser  der  Passionszeit, 
»Fastenspeise?  Wodurch  unterscheidet  sich  das  Fischfleisch 
»von  dem  Schöpsenfleisch,  das  Wasserhuhn  von  dem  Hof- 
»huhn?  Wenn  Sie  fasten,  warum  sind  Sie  so  fett?  Die 
»Verwandten,  denen  Sie  Heiraths-Dispens  geben,  zahlen  sie 
»für  eine  gute  oder  eine  schlechte  That?  Wenn  Sie  Ihrem 
»Bischöfe  die  eingegangenen  Dispensgelder  schicken,  fügen 
»Sie  bisweilen  einen  Thaler  fllr  eigene  Rechnung  bei?  Wenn 
»Sie  für  Messen,  Begräbnisse  und  Dispensen,  wie  andere 
»Leute  bezahlen,  wie  kommt  es,  dass  Sie  nicht  mit  aller 
»Welt  sich  über  das  Zuviel  beklagen?  Wie  können  Sie  den 
»allgegenwärtigen  Gott  zwingen,  in  die  Hostie  herabzustei- 
»gen,  da  er  in  derselben  schon  -vorhanden  ist?  Lesen  Sie 
»so  viel  Messen  fllr  sich  selbst,  als  fllr  andere  Leute?  Le- 
»sen  Sie  keine  Messen  für  sich  selbst,  wer  liest  sie  denn 
»für  Sie,  und  bezahlen  Sie  dafür  Ihre  AmtsbrUder,  wie  ich 
»Sie  bezahle?  Wohnen  Sie  oft  einer  Messe  bei,  die  Sie 
»  nicht  selbst  lesen  ?  Lesen  sie  die  stille  Messe  nicht  schnel- 
»1er,  als  das  Hochamt,  und  überspringen  Sie  dabei  kein 
»einziges  Wort?  Giebt  es  viele  Priester  unter  den  Personen, 
»welche  Ihnen  etwas  für  Messen  vermacht  haben?  Wenn 
»Sie  zugleich  für  den  Müller  um  Regen,  jmd  für  denAckers- 
»mann  um  schönes  Wetter  bitten  sollen,  welchem  von  bei- 
»den  versagen  Sie  Ihre  Fürbitte,  und  nehmen  Sie  beide 
»Aufträge  an,  wie  richten  Sie  Ihre  Messen  ein?  Haben  Sie 
»je  eine  Messe  umsonst  gelesen ,  und  ist  die  bezahlt«  kräf- 
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Dtiger,alsdie  nicht  bezahlte?  Giebt  es  etwas  Ungeheuereres, 
nals  den  für  ein  dreissig  SoustUck  sich  an  das  Kreuz  hef~ 
»tenden  Christus?  Lesen  Sie  Ihr  Brevier  so  fleissig  in  Ihrem 
9 Kabinet,  als  vor  den  Leuten?  Warum  ist  das  Buch  unter 
D Ihrem  Arme  so  dick,  da  es  doch  viermal  dünner  sein 
T) könnte,  und  warum  stecken  Sie  es  nicht  in  die  Tasche? 
»Letzthin  bat  einer  Ihrer  AmtsbrUder  nach  vollendetem 
»Gottesdienste  gesagt:  wieder  einen  auf  dem  päbstlichen 
»Speicher?  Was  bedeuten  diese  Worte?  GrUssen  Sie  den 
»Altar,  wenn  Sie  allein  in  der  Kirche  sind?  Schreiten  Sie 
»in  der  Sakristei  eben  so  gravitätisch  einher,  als  in  dem 
»Chor?  Beten  Sie  den  Rosenkranz,  welchen  Sie  alte  Weiber 
»beten  heissen,  und  wenn  Sie  ihn  beten,  warum  tragen  Sie 
»ihn  nicht  an  den  Hüften,  wie  die  alten  Weiber?  Ist  ein 
»Begrabniss  für  vierzig  Franken  mehr  weith,  als  ein  Be- 
»grsbniss  für  vierzig  Sous?  Warum  habe  ich  nie  einen 
»Priester  bei  einem  Leichenzuge  gesehen?  Warum  schicken 
»  Sie  Ihre  Neffen  und  Vettern  nicht  in  das  Seminar ,  wo  Sie 
»studirt  haben,  während  der  Pabst  aus  seinen  Neffen  und 
»Vettern  oft  Bischöfe  und  Gardinäle  macht?  Giebt  es  einen 
»andern  Unterschied  zwischen  der  Wachskerze  Ihres  Altars 
»und  dem  Lichte  meiner  Laterne,  alsdass  mein  Licht  Nachts, 
»wo  es  Noth  thut,  und  Ihre  Kerze  am  Tage  ohne  Noth 
»brennt?  Warum  halten  Sie  bei  schönem  Wetter  Prozessio- 
»nen,  um  Regen  zu  erflehen,  und  nicht  beim  Regen,  um 
»schönes  Wetter  zu  erbeten?  Wem  nützen  die  Almosen, 
»die  Sie  für  die  Seelen  im  Fegfeuer  gesammelt  haben?  Kau- 
»fen  Sie  Reliquien  und  Dispensen  zu  eigenem  Gebrauch 
»oder  zum  Wiederverkauf?  Simon  der  Zauberer  will  die 
»Gunst  des  Himmels  kaufen;  der  römische  Priester  bietet 
»sie  feil,  welcher  von  beiden  ist  der  geizigste  zu  nennen? 
»Da  die  Bibel  will,  dass  einer  dem  andern  seine  Sünden 
»bekenne,  warum  beichten  die  Pfarrer  nicht  ihrem  Ge- 
» meindegenossen ,  nachdem  dieser  ihnen  seine  Beichte  ab- 
»gelegt  hat?  Thun  Sie  es,  warum  lässt  Sie  Ihr  Bischof  noch 
»durch  Ihre  Collegen  ausspioniren*,  und  warum  müssen 
»Sie  Ihren  Collegen  aufpassen?  Was  verleitet  mehr  zum 
»Bösen,  als  die  Versuchung,    und  wer  ist  mehr  der  Ver- 
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»suchung  ausgesetzt,  als  Sie  eheloser  Beichtvater?  Sie  ver- 
» pflichten  sich  zum  Cölibat  und  nicht  zur  Armuth;  wäre 
»nicht  umgekehrt  besser?  Warum  soll  Ihre  Magd  vierzig 
»Jahre  alt  sein?  Auf  der  Gränze  durchsucht  ein  Weib  die 
»Taschen  der  reisenden  Frauenzimmer,  in  dem  Beichtstuhle 
» durchwühlt  ein  Mann  das  Herz  und  das  Leben  der  Sün- 
»derin:  ist  der  Priester  weniger  schamhaft,  als  der  Zöllner? 
»Kommt  die  Absolution  von  Gott  oder  von  dem  Priester? 
»Kommt  sie  von  Gott,  wozu  der  Priester?  Lieben  Sie  die 
»Bibel,  warum  haben  Sie  in  der  ganzen  Weit  nicht  eine 
»einzige  Bibelgesellschaft?  Hassen  Sie  die  Unkeuschheit, 
»warum  erlernen  Sie  dieselbe  in  den  Seminarien,  um  sie 
»durch  die  Beichtstühle  weiter  zu  verbreiten?  Kann  man 
»seine  Liebe  und  seinen  Hass  besser  verbergen? 

»Da  der  Pfarrer  mir  nach  Verlauf  eines  Monats  nicht 
»geantwortet  hatte,  verlor  ich  die  Geduld,  und  tü)erzeugt, 
»dass  es  ihm  an  Kenntnissen  oder  an  Zeit  zur  Antwort 
»fehle,  schickte  ich  ein  Duplicat  der  vorhergehenden  Fra- 
»gen  an  meinen  Bischof,  und  fügte  folgende  ihn  speciell  be- 
»treffende  Fragen  bei : 

»Weil  Sie  mit  dem  Evangelium  bekennen,  dass  die 
»Ersten  die  Letzten,  und  die  Letzten  die  Ersten  sein  wer- 
»den,  warum,  da  Sie  Pfarrer  waren,  haben  Sie  die  Bischofs- 
»würde  angenommen,  und  warum,  da  Sie  Bischof  sind, 
»werden  Sie  nicht  wieder  Pfarrer?  Warum  versetzen  Sie 
»den  strafbaren  Pfarrer,  statt  ihn  zu  suspendiren?  Ist  er 
»für  die  eine  Pfarrei  zu  schlecht,  wird  er  wohl  gut  für  eine 
»andere  sein?  Warum  halten  Sie  dasAergemiss  für  schlim- 
»mer,  als  die  Sünde?  Das  Volk  durch  Lehrer  unterrichten 
»wollen,  die  jede  Prüfung  verwerfen,  heisst  es,  dieWissen- 
» Schaft  lieben,  oder  die  Aufklärung  hassen? 

»Der  Bischof  blieb  mir  die  Antwort  schuldig,  wie  der 
»Pfarrer,  weswegen  ich  meine  beiden  Briefe  dem  Cardinal 
»Klug  zuschickte,  und  ihn  noch  überdies  fragte:  ist  der 
»Pabst  allein  unfehlbar,  wie  können  nach  dem  Tode  des 
»Pabstes  die  Kardinäle  eine  unfehlbare  Wahl  treffen?  Wa- 
» rum  ernennt  Ihr  inmier  den  ältesten  und  gebrechlichsten 
»Kardinal   zum   Pabste?    Die  Päbste    sind   nach   einander 
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»durch  das  Volk,  die  Könige  und  die  Kardinäle  gewählt 
»worden:  sind  diese  Wahlen  alle  unfehlbar  gewesen?  Wo 
»steckt  die  Unfehlbarkeit  der  Kirche,  in  dem  Pabste  oder  in 
»dem  Concilium,  oder  in  beiden  zugleich?  Steckt  sie  in 
»dem  Pabste y  sind  die  Concilien  fehlbar?  Steckt  sie  in  den 
»Concilien,  kann  der Pabst  sich  irren?  Steckt  sie  in  beiden, 
»wie  kann  aus  dem  Zusammenflusse  zweier  Fehlbarkeiten 
»eine  Unfehlbarkeit  entstehen?  Kann  mit  schartigen  Rädern 
»und  zerrissener  Kette  eine  gute  Uhr  zusammengesetzt 
»  werden  ? 

»Zum  Schutze  der  kirchlichen  Einheit  folgte  der  Kar«- 
»dinal  dem  Beispiele  des  Bischofs  und  des  Pfarrers:  er 
»antwortete  nicht,  und  ich  musste  mich  bequemen,  den  hei- 
»ligen  Vater  mit  den  drei  vorbeigehenden  Briefen  und  einigen 
»neuen  Fragen  zu  belästigen: 

»Enti^chuldigt  Unwissenheit  die  Sünde,  sind  Sie,  der 
»im  Glauben  Unfehlbare  und  im  Handeln  Fehlbare,  nicht 
»doppelt  strafbar?  Bessert  Ihr  Glauben  die  päbstlichen 
»Unterthanen,  warum  hüten  fremde  Oestreicher  Ihre  Grän- 
»zen,  und  ketzerische  Schweizer  Ihren  Palast?  Soll  die 
»Bibel  lateinisch  gelesen  werden,  warum  hat  Gott  sie  grie- 
»chisch  und  hebräisch  schreiben  lassen?  Und  sintemal  zu 
»jener  Zeit  die  griechische  und  die  hebräische  Sprache 
»Volkssprache  war,  warum  dürfte  man  heutzutage  die 
»heilige  Schrift  nicht  in  französischer  Sprache  lesen?  Nach 
»  dem  tridentiner  Goncilium  hat  ein  Pabst  die  Vulgata  neu- 
»ediren  lassen;  ein  zweiter  hat  diese  Ausgabe  verbessert, 
»ein  dritter  hat  gewisse  Stellen  ausgestrichen,  welche  die- 
»ser  drei  verschiedenen  Ausgaben  ist  die  Unfehlbare?  He- 
»rodes  schändet  seine  Schwester,  und  Borgia  seine  Tochter. 
»Caiphas  verdirbt  einen  Unschuldigen,  und  Borgia's  schuld«- 
»lose  Opfer  sind  nicht  zu  zählen:  ist  dieser  Pabst  ein  bei^ 
»liger  Vater  gewesen? 

»Hatte  der  Pabst  die  Parole  gegeben  oder  bekommen? 
»Genug,  er  beobachtete  sie,  und  muckste  nicht.  Mein  Un- 
»muth  kannte  keine  Gränzen,  und  ich  war  schon  im  Be- 
»griff,  meine  Fragen  den  Flammen  Preis  zu  geben,  als  mir 
»einfiel,  dass,  wenn  der  Pfarrer  von  dem  Bischof,  der  Bischof 
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»von  dem  Cardinal,  der  Cardinal  von  dem  Pabste  abhänge, 
9 der  Pabst  am  Ende  Gott  untergeordnet  sei.  Dabei  hatte 
9  ich  mit  dem  Fusse  gestampft,  und  durch  die  Erschütterung, 
I»  weiche  das  Stampfen  erzeugte,  fid  mir  ein  ziemlich  dicker 
i^Band  von  dem  Bücherbrete  auf  den  Kopf.  Ich  hob  ihn 
»auf,  und  las:  Das  Wort  Gottes.  Ich  fbhlte,  dass  ich  die 
»beste  Antwort  gefunden  hatte.  Von  da  an  studirte  ich  die 
»Bibel,  und  ich  fand  in  diesem  heiligen  Buche  auf  folgende 
»Fragen  folgende  Antworten. 

»Erste  Frage.  Ist  Fleisch  essen  eine  Sünde?  Ant- 
»wort  des  heiligen  Paulus:  Alles,  was  feil  ist  auf  dem 
»Fleischmarkte,  das  esset,  und  forschet  nichts,  auf  dass  ihr 
»des  Gewissens  verschont,  i  Cor.  X,  25.  Antwort  Jesu 
»Christi:  Was  zum  Munde  eingeht,  das  verunreinigt 
»den Menschen  nicht,  sondern  was  zum  Munde  ausgeht,  das 
»verunreinigt  den  Menschen.  Matth.  XY,  44. 

»Zweite  Frage.  Kann  Gott  ein  grosses  Wohlgefallen 
»haben  an  unsem  Wachskerzen,  unserm  Weihwasser,  un- 
»sem  Prozessionen,  unseren  Festen  zu  Ehren  der  Heiligen? 
»Antwort  Gottes  durch  den  Mund  des  Propheten 
»Jesaias:  Was  soll  mir  die  Menge  eurer  Opfer.  Bringet 
»nicht  mehr  Speisopfer  so  vergeblich.  Das  RHucherwerk 
»ist  mir  ein  Gräuel,  der  Neumonde  und  Sabbathe,  da  ihr 
»zusammenkommt,  und  Mühe  und  Angst  habt,  der  mag  ich 
»nicht.  Lasset  ab  vom  Bösen,  und  lernet  Gutes  thun.  Je- 
»saias  I,  44 — 47.  Antwort  Jesu  Christi:  Gott  ist  ein 
»Geist,  and  die  ihn  anbeten,  müssen  ihn  im  Geiste  und  in 
»der  Wahrheit  anbeten.  Joh.  IV,  24. 

»Dritte  Frage.  Fordert  Gott,  dass  man  den  Rosen- 
» kränz  hersage,  wo  ich  hundertmal  die  gleichen  Worte 
»wiederhole?  Antwort  des  Heilandes:  Wann  ihr  betet, 
»sollt  ihr  nicht  viel  plappern,  wie  die  Heiden,  denn  sie  mei- 
»nen,  sie  werden  erhört,  wenn  sie  viele  Worte  machen. 
»Matth.  VI,  7. 

»Vierte  Frage.  Ist  die  Menge  der  Ceremonien  und 
»der  Worte  überflüssig,  so  macht  die  Taufe  wohl  nicht 
»selig?  Antwort  des  herligen  Petrus:  Nicht  das  Ab- 
»thun  des  Unflaths  am  Fleisch,   sondern  der  Bund  eines 
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i>  guten  Gewissens  mit  Gott  durch  die  Auferstehung.  Jesu 
D  Christi  macht  selig  in  der  Taufe,    i  Pet.  III,  24. 

,i>FUnfte  Frage.  Werden  wir  mithin  durch  die  guten 
»Werke,  die  wir  selbst  verrichten  oder  durch  andere  ver- 
»richten  lassen,  gerettet?  Antwort  des  Königs  David: 
i>  Da  ist  Keiner,  der  Gutes  thue,  auch  nicht  Einer.  Psälm  XIY,  3 . 
»Antwort  des  heiligen  Paulus:  Kein  Fleisch  durch 
»des  Gesetzes  Werke  vor  ihm  gerecht  sein  mag;  sie  sind 
»allzumal  SUnder,  und  mangeln  des  Ruhms,  den  sie  bei 
»Gott  haben  sollten.  Rom.  III,  20  u.  23.  Wie  können  wir 
»folglich  selig  werden?  Antwort  des  gleichen  Apo~ 
»stels:  Ihr  werdet  ohne  Verdienst  gerecht  aus  seiner 
»  Gnade  durch  die  Erlösung,  so  durch  Jesum  Christum  ge- 
»sdiehen  ist.  ROm.  III,  24.  Antwort  Jesu  Christi:  Also 
»hat  Gott  die  Welt  geliebt,  dass  er  seinen  eingebomen 
»Sohn  gab,  auf  dass  Alle,  die  an  ihn  glauben,  nicht  verloren 
»werden,  sondern  das  ewige  Leben  haben.  Job.  III,  16. 
»Antwort  des  heiligen  Petrus:  Ihr  seid  nicht  mit 
»vei^änglichem  Silber  oder  Gold  erlöst,  sondern  mit  dem 
»theuem  Blute  Jesu  Christi..   \  Pet.  I,  48,  49. 

»Sechste  Frage.  Was  sollen  wir  dem  Priester  ant- 
» Worten,  wenn  er  fllr  Alles,  filr  jedes  Sakrament,  für  jedes 
»Wort,  fUr  jede  Bewegung,  selbst  für'  die  Erlaubniss,  ein 
»dUrres  Bein  zu  kUssen,  bezahlt  sein  will?  Antwort 
»Jesu  Christi:  Umsonst  habt  ihr's  empfangen,  umsonst 
»gebet  es  auch.   Matth.  X,  8. 

»SiebenteFrage.  Wenn  aber  Leute  schlecht  genug 
»sind,  sich  einzubilden,' mit  Geld  den  Himmel  zu  verdienen, 
»was  soll  der  Priester  ihnen  sagen?  Antwort  des  hei- 
»ligen  Petrus:  Dass  du  verdammt  werdest  mit  deinem 
»Gelde,  dass  du  meinest,  Gottes  Gabe  werde  durch  Geld  er- 
»langt.  Act.  VIII,  20. 

a 

»Achte  Frage.  Was  ist  von  Leuten  zu  denken,  die 
»uns  so  viele  Ceremonien  aufladen?  Antwort  Jesu 
»Christi:  Sie  binden  schwere  und  unerträgliche  Bürden, 
»und  legen  sie  den  Menschen  auf  den  Hals ;  aber  sie  wollen 
»dieselben  nicht  mit  einem  Finger  regen.  Alle  ihre  Werke 
»aber  thun  sie,  dass  sie  von  den  Leuten  gesehen  werden. 
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»Sie  sitzen  gern  oben  an  über  Tische  und  in  der  Schule. 
»Wehe  euch  Schriftgelehrten  und  Pharisäer,  ihr  Heuchler,  die 
»ihr  das  Himmelreich  zuschliesst  für  den  Menschen;  ihr 
»kommt  nicht  hinein,  und  die  hinein  wollen,  lasset  ihr 
»nicht  hineingehn.   Matth.  XXIII,  4.  5.  6.  43. 

»NeünteFrage.  Sie  haben  mithin  Unrecht,  sich  selbst 
» das Cölibat aufzulegen?  Antwort  des  heiligen  Paulus: 
»Es  soll  ein  Bischof  eines  Weibes  Mann  sein.  4  Tim.  HI,  2; 
»es  ist  besser  freien,  denn  Brunst  leiden.  4  Gor.  YII,  9; 
»die  Ehe  soll  ehrlich  gehalten  werden  bei  allen.  Hebr.  XIII,  4. 

»ZehnteFrage.  Verheirathet  sich  aber  der  Priester, 
»so  kann  er  doch  unmöglich  Beichte  hören?  Antwort  des 
»heiligen  Jacobus:  Bekenne  einer  dem  andern  seine 
»SQnden.   Jac.  V,  46. 

»Elfte  Frage.  Dieses  gegenseitige  Bekenntniss  z wi- 
»sehen Brüdern,  die  sich  einanderetwas  mittheilen,  und  sich 
»untereinander  berathen,  ist  keine  Absolution,  wer  wird 
»denn  unsere  Sünden  vergeben?  Antwort  des  heiligen 
»Johannes:  So  wir  unsere  Sünden  bekennen,  so  ist  er 
»treu  und  gerecht,  dass  er  uns  die  Sünden  vergiebt,  und 
»reiniget  uns  von  aller  Untugend.    4  Joh.  I,  40. 

»Zwölfte  Frage.  Darf  derPriester  nach  verweigerter 
»Absolution  fortfahren,  Fragen  an  uns  zu  richten,  die  er 
»nicht  laut  auszusprechen  wagt?  Antwort  des  heiligen 
»Paulus:  Alle  Unreinigkeit  lasset  nicht  von  euch  gesagt 
»werden.   Eph.  V,  3. 

»Dreizehnte  Frage.  Habe  ich  nicht  Unrecht,  die 
»Antwort  auf  meine  Fragen  selbst  in  der  Bibel  zu  suchen? 
»Antwort  Jesu  Christi:  Suchet  ih  der  Schrift,  denn 
.»ihr  meinet,  ihr  habet  das  ewige  Leben  darinnen,  und  sie 
»isCs,  die  von  mir  zeuget.  Joh.  V,  39. 

»Durch  diese  letzte  Antwort  beruhigt,  las  ich  täglich 
»in der  heiligen  Schrift,  und  es  wurde  immer  klarer  in  mei- 
»nem  Geiste,  immer  wärmer  in  meinem  Herzen;  ich  em- 
»pfand,  dass  ich  nur  bei  Gott  den  Frieden  meiner  Seele 
»finden  könne.  Ich  erfuhr  mit  Entzücken,  dass,  wofern 
»ich  nur  vor  Gott  mich  deroüthige,  seine  Gnade  anriefe,  und 
»das  ewige  Leben  als  freies  Geschenk  seiner  Gnade  ervsar- 
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ttlete,  m^in  ^be^laliger  Unglaut)e,  und  ipetoe  iahlreiehea 
»Vergebungen  qiobt  be^(ra(t  werben  wurden.  Diese  frohe 
»^^aQhricht  reizte  n^icb  zu  guten  Werken;  l>al<i  aber  fUblie 
»jch  den  Unter^ehiec)  s wischen  Wollen  und  Können,  und  im 
»Bewusstsein  meines  Unvermögens  schlug  ich  aberma]s.  die 
»Bibel  auf.  Sie  belehrte  mich,  dass  Gotl  dem  Sph^aohen, 
»der  ihn  redlich  darum  (ütte,  Kr^ft  verleihe,  go  ihr,  sagt 
»Christus,  die  ihr  doch  arg  seid,  l^ttnnet  deqnpch  euren 
»Kindern  gute  Qaben  gejjen,  w|e  vi^mehr  wird  ^uer  Vater 
» im  Hin^inel  Gutes  geben  denen,  die  ih^bitten.  Math*  YII,  älSI. 
»Ich  betete,  folglich  wufde  ich  erhört;  denn  oliuf^  mich 
»eben  dessen  ^u  rtthn^en,  so  icb  ^mpfopgep  b^be,  d^rf  iob 
»gestehen,  dass  mir  dßs  Gute  leichter  geworden  ^st;  ich 
»will  daher  ferner  beten ,  damit  es  fnlr  ganz  leicb^  ^'O^d^- 

»Jetzt  erlaube  mir,  lieber  (.eser,  auch  dir  einige  Fra~ 
»gen  vorzulegen;  du  magst  dann  njch^  mir,  sondßm  d^i- 
nnem  eigenen  Gewissen  antworten.  Has(  du  n^Pt)^  meine 
»Fragen  an  den  riimischen  CIßrus  mit  einigem  Vergnügen, 
»und  paeine  religiösen  Betrachtungen  mit  einigem  Un^i}|ßn 
»gelesen?  £s  war  dir  also  lieb,  von  den  Menschen  etwa§ 
»Böses,  und  unlieb,  von  Gott  etwas  Gutes  zu  h{(ren?  Pn 
»hassest  also  Gott?  Warum?  Weil  dein  Herz,  wie  das  mei- 
»nige,  verdorben  ist,  und  du,  wie  ich,  der  Vergebung  be- 
»dürftig  bist.  Wer  aber  kann  vergeben?  Wer  sonst  als  der 
»Beleidigte  selbst,  wer  sonst  als  Gott?  Upd  ef  thnt  fh 
»wenn  wir  uns  vor  ihm  dßmttthigen,  wenn  virir  Y^rtrau^n 
»zu  ihm  haben.  Qlaubt,  und  ihr  sollt  s^e\\%  werden.  Jesus 
»hat  gelitten,  um  uns  gesund  zu  machen;  sein  Blut  ist  der 
» Thau,  welcher  die  BlUthe  eueres  Lebens  erquickt.  Ist  ^r 
»aber  für  ei^ch  gestorben,  ^öllt  ihr  nicl^^  ihm  lebep?  J^^\ 
»er  euere  Sünden  auf  sich  genommen,  wollt  ihr  nicht  spiqer 
»Heiligkeit  nachstreben?  Achl  Wenn  ihr  mich  noch  njp^^ 
»begreift,  so  schlagt,  wie  ich,  die  Bibel  auf,  sie  wird  den 
»rechten  Weg  euch  zeigen,  a 

Bemerke  ich  nun,  dass  dieser  Traktat  bei  weitem  nipbt 
der  schärfste  ist,  dass  ^.B.  die  Geldreligion  und  aber- 
mals die  Geldreligion  den  katholischen  Priester  und 
den  päbstlichen  Stuhl  unbarmherzig  mitnphmen*'),  so  muss 

Die  proL  Kirche  Fr.    U.  7 
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man  den  Glauben  des  Verfassers  bewundem,  der  die  Be- 
kehrung der  Beschimpften  erwartend,  ihnen  Mittel  und  Wege 
angiebt,  ihren  Uebertritt  in  die  protestantische  Kirche  zu 
vollbringen.  »Ihr  wUnscht,  noch  ehe  ihr  die  Bibel  gelesen, 
»eueren  Priesterrock  auszuziehen,  wisset  aber  nicht,  wie  ihr 
» es  angreifen  sollt.  Zwar  werdet  ihr  im  festen  Vertrauen 
»auf  Gott  Alles  finden  durch  das  Trachten  nach  dem  Reiche 
»Gottes  und  seiner  Gerechtigkeit;  bevor  euch  aber  dieses 
»Vertrauen  gegeben  sein  wird,  und  selbst  um  es  zu  gewinnen, 
»mtksst  ihr  folgendes  thun.  Wo  ihr  auch  in  Frankreich  woh- 
»nen  mOget,  so  lebt  doch  wohl  in  eurer  Nähe  einer  jener  Men- 
»sehen,  welchen  die  Bibel  Alles  ist,  welche  die  Welt  Protestan- 
»ten  nennt,  und  die  sich  fUr  Christen  halten.  Wählt  aus  ihnen 
» die  besten  heraus ;  wendet  euch  an  einen  jener  eifrigen, 
»thätigen  Pfarrer,  die  ihr  vielleicht  dem  Namen  nach  kennt; 
»versichert  euch  seiner  Verschwiegenheit ;  öffnet  ihm  euer 
»Herz,  theilt  ihm  euere  Gedanken  schriftlich  oder  mündlich 
»mit,  merkt  euch  seine  Antwort,  begehrt  Bücher,  prüfet,  was 
»ihr  leset,  und  seid  versichert,  dass  ihr  nach  aufrichtigem 
»Gebete  die  Wahrheit  mit  dem  Muthe,  ihrer  Stimme  zu  fol- 
»gen,  finden  werdet.  Fürchtet  ihr  einen  Vertrauten  in  der 
»Nachbarschaft  eurer  Obern  zu  nehmen,  schreibt  in  die 
»Schweiz,  nach  Preussen  oder  nach  England ;  wendet  euch 
»an  die  Bibel-,  an  die  Missions-  oder  an  die  Evangelisations- 
»Gesellschaften  von  London,  Paris  oder  Genf.  Braucht  ihr 
»Auskunft  über  dieses  und  jenes,  Namen  und  Adressen, 
»wendet  euch  an  den  Verleger  dieser  Blätter,  er  wird  euch 
»mit  Leuten  in  Verbindung  bringen,  die  auf  euere  Fragen 
»zu  antworten  wissen'). «  Viele  kamen,  Hessen  sich  beleh- 
ren, und  entsagten  dem  Katholicismus.  Die  Einen  sind  Pfar- 
rer, die  Andern  Lehrer  geworden,  und  wie  es  scheint,  bereut 
keiner  den  Schritt,  den  er  gethan  hat. 

Dieses  Mittel,  die  Katholiken  zu  bekehren,  schien  Man- 
chem noch  zu  langsam  und  zu  unsicher.  Mag  es  auch  bei 
einigen  Auserwählten  sich  bewähren,  auf  den  grossen  Haufen 
wirkt  es  nicht.  Darum  wurden  Bücberhßusirer  mit  dem 


a)  AppelauxprStres.  5.  43. 
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Auftrage  ausgeschickt,  Bibeln,  Traktate,  Controvers-  und 
andere  religiöse  Schriften  hauptsachlich  den  Katholiken  feil- 
zubieten ,  und  nöthigenfalls  zu  verschenken.  Diese  Colpor- 
teure  genannten  Hausirer  waren  in  der  Regel  nicht  bloss  Han- 
delsmaschinen, sondern  intelligente  Werkzeuge  der  evange- 
lischen Gesellschaft,  welche  keine  Gelegenheit  vorbeigehen 
Hessen,  Rom  herabzusetzen,  ihre  Priester  zu  verunglimpfen, 
und  deren  Gemeinden  gegen  sie  aufzuhetzen;  was  ihnen 
Handel  in  Gasthöfen,  Grobheiten  in  Privathausern,  Prozesse 
im  ganzen  Lande,  Angriffe  in  Journalen  und  Schmähungen 
in  bischöflichen  Hirtenbriefen  zuzog'].  Diese  Unannehmlich- 
keiten aber  waren  den  Kundschaftern  der  evangelischen 
Gesellschaft  erwtknscht,  und  stärkten  sie,  ihr  Werk  mit  Eifer 
fortzusetzen.  Zwar  machten  die  Jesuiten ,  die  sich  nicht 
schämten,  unmtlndige  Kinder  zu  rauben,  und  hinter  dem 
Rücken  der  Eltern  katholisch  zu  machen,  grossen  Lürm  mit 
ihren  einzelnen  Bekehrungen.  Die  Languedoker  Zeitung  sah 
sogar  in  der  Bekehrung  zweier  protestantischer  Jungfrauen 
ein  sicheres  Zeichen,  dass  den  Reformirten  besonders  die 
Schuppen  von  den  Augßn  fallen ;  antwortete  aber  nicht  auf 
die  Frage  der  Archive  des  Christenthums ,  warum  sie  die 
Katholiken  vergesse,  welche  in  den  Departements  der 
Ober-Vienne,  der  Unter- Charente,  des  Var,  der  Marne 
u.  s.  w.  den  Götzendienst  verlassen,  und  sieb  tausendwei^e 


b)  Lbs  colporUurs,  laissant  les  divers  genres  ttmduHrie  qu^üspou- 
wUent  choisir  pcur  vwre  sans  honte  et  sans  reproche ,  se  sorU  wm^  a  ti 
gnoble  mutier  de  propagateurs  de  mensenges  et  de  catomnies.  A  la  place 
de  la  reUgion  ^*ils  veulent  d4truire ,  iU  sont  chargis  d^offHr  de  Targent 
aux  hommes  avares  ou  ruinfy  qui  esttment  assex  peu  leur  ame  pour  la 
vendre,  lls  offirent  des  livres  a  ceux  qi^üs  croient  dispos^s  a  n'accueillir 
que  ce  qui  est  faux  et  ane  rejeter  que  ee  qui  est  vrai.  Comme  ils  savent 
qu'aucun  komme  d^honmeur  ne  mettra  sa  conscience  d  prix  dargent ,  on 
les  a  vus  soUiciter  a  fapostasie  des  Stres  abrutis  qui  avaient  h  peine  la 
figure  hwname.  Rs  sont  all^s  jusque  dans  les  cad^ots  disputer  avec  les 
prisonniers  pour  combien  de  piices  de  monnaie  ils  consentiraient  i  se  faire 
r^n^gats.  On  pourrait  se  demander  quel  int^St  ont  ces  coureurs  et  ceux 
qui  les  envoient,  ä  pervertir  les  cathoKques,  lls  n'en  ont  pas  lautres  q%ne 
tinUrit  qu'a  le  dSmon  lui-mSme  ä  pousser  les  hommes  aup4ch€  et  a  tenfer. 
Mandement  de  Mgr-VEvique  de  la  Rochelle,  pour  le  carime 
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um  die  Predigt  des  Evangeliums  sammeln*)?  Und  diese  Frage 
war  keine  Prahlerei ;  zu  Macon,  Chälons,  St.  Etienne,  Gi- 
gogne,  Siouville,  Senneville,  Yille  favard,  Belle  dent,  Poi- 
tiers,  Cannes  und  an  hundert  andern  Orten  sehnt  man  sich 
nach  dem  Evangelium,  und  die  protestantischen  Pfarrer  iia- 
ben  mit  den  bekehrten  katholischen  Geistlichen  und  den 
Agenten  der  evangelischen  Gesellschaft  vollauf  zu  thun,  um 
alle  Wunsche  zu  befriedigen.  Freilich  ist  diese  Bewegung 
nach  dem  Geständnisse  des  Herrn  Napoleon  Roussel  mehr 
antikatholisch;  als  christlich^),  und  oft  nur  Folge  des  Zer- 
würfnisses der  Bauern  mit  dem  katholischen  Ortspfarrer,  so 
dass,  wie  zu  Ganac,  manche  Abtrünnige  durch  einen  ge- 
^schickten  Pfiarrwechsel  wieder  In  den  Schoos  der  alleinse- 
ligmachenden Kirche  zurückgelockt  wurden '');  sie  hat  aber 
dennoch  einen  tiefem  Grund,  und  ohne  eben  den  Umstand, 
dass  in  den  ehemals  durch  die  Dragoner  bekehrten  Gegen- 
den am  meisten  Neigung  zum  Protestantismus  bemerkt  wird, 


a)  Archive!  du  christianUme.  %do  S^e,  Bd.  XIU.  S.  96. 

b)  II  ne  faut  p<i8  se  le  dissimuler,  ^d(za  Ville  favard]  comme  aiUeurs, 
ie  moucement  est  plus  anti-eatholique  que  chrAien,  Mais  on  n'orrive  pas 
«  demander  mieucp,  avanl  de  se  sentit  mai,  et  ce  pMnomene  n'est,  je  orois, 
qu'une  r^pätition  de  ce  qui  s'est  passä  dans  tous  les  tetnps.  C'est  ä  nous  a 
diriger  le  cours  du  ruisseau  qui  s'€lance,  a  purißer  ses  eaux,  et  a  le  con- 
duire  dems  toc6an  paisible  de  fEvangite  de  JSsus-Christ.  Archives  df» 
christianisme,  %de  S6rie,  Bd.  XU.  S,  430. 

c)  La  Population  entiere  de  la  commune  de  Ganac  (Arriege)  se  da- 
taeka ,  Üyi^ftn peu piw ^un oh,  4e  tEgUxe  romoinet  pumr  emhrasser  le 
prot^tsmUsn^^  les  pnutews  qui  se  re^t^^u^  au  miUeu  40  ec»  uouvßoux 
ootwerUs,  fureni  m>oueiüiß  avec  des  transporiidfijoie,  Lf  i^Mire  et  ious 
ses  4kdmmistr4s  aUereul  4m  dsfMnl  äeuoß ,  H  les  couduisirstU  üu  vülage  de 
Oanac  omc  Umtes  les  dämonstr^Ui^tis  dun  %eU  quß  aUaiijusqu'ä  i«s$hou^ 
siaxmß^  Ißs  ass0mbl^es  raUgiemes  ^taient  tot^urs  nomitrmses  pt  tous  les 
nssistants  äooiOerent  d(ms  le  plus  profond  recueiUement^ 

As^fourdhm  toul  esl  cha%t^4  aGanac;  la  pfipuMKm  euUer^aretrouti^ 
k  <!kfimi»  4iS  tt^Use  cotkoUque ,  «/  les  pr^otfisi/mis  cot^vfirtk  se  r^Sduisen^ 
a  deuQp  ou  fyyois^ 

PourqMOi4»nc  Jtant  4e  bmit?  £n  mU»  le  mcUf:  Vmcißu  curd  4e 
QqtMc  avi9il  d^nonc/^  ßon  vUaire  ä  l'Ev^m-  VM»4quß  ayan^t  appejlä  k 
vicair^  i  J^4vAck4^  le  cgm4mfmi  a  wte  reimte  de  Mtjeurß.  Ia  mairß 
s'irrita  de  <»tte  couäavmaUm  ^  la  commune  9ß  dicUira  protesUt^.*  -O« 
vififd4e  fihwgfir  le  curä  et  to  commune  est  redevenue  c^thoUgue.  Le 
Lien.  Bd.  IIL  S.  S58. 
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in  Anschlag  zu  bringen,  darf  man  den  Verkauf  von  mehr 
als  hundertundneunzigtausend  Bibehi  und  neuen  Testamen* 
ten  an  Katholiken*)  in  einem  einzigen  Jahre  etwas  Besserm, 
als  Priesterhasse  zuschreiben.  Die  Bemühungen  der  evange- 
lischen Gesellschaft  sind  nicht  fruchtlos  geblieben;  es  ist 
durch  dieselben  in  der  katholischen  EUrche  eine  Gährung 
entstanden,  welche  den  heiligen  Vater  beunruhigt,  und  welche 
das  französische  Episcopat  eben  so  [vergebens  zu  leugnen, 
als  mit  den  Jesuiten  zu  dttmpfen  sucht.  Es  mag  immerhin 
Siegeslieder  anstimmen,  es  mag  täglich  einen  neuen  Text  Air 
die  Leichenrede  der  protestantischen  Kirche  vorschreiben, 
die  protestantischen  Ideen  werden  sich  nicht  daran  kehren, 
und  den  Katholicismus  modificiren. 

Dies  fühlen  die  Jesuiten  wohl,  und  um  diese  Gefahr  ab- 
zuwenden, bedienen  sie  sich  der  frtlher  gedachten  schändli- 
chen Mittel,  und  machen  in  einer  Zeit,  wo  jeder  VerlUumder 
durch  die  Presse  zurechtgewiesen  werden  kann,  ihr  Elend 
nur  grösser,  wie  denn  auch  der  AbbeTrivier  von  Dijon 
hauptsächlich  durch  jesuitische  Lügen  dem  Evangelium  zu- 
geführt worden  ist^).    Indessen  hat  eines  dieser  Mittel  eine 


a)  DouziSme  rapport  de  la  Soci4t€  ^vang^lique  de  France,  Paris 
4845^-8.5.44. 

b)  fai  616  amenS,  par  une  circonstance  queje  puis  regarder  comme 
provideniieUß,  ä  faire  partie  de  VBgUse  chr6Uefme  r6form6e,  wdgaih'emenl 
appeUe  TBgUse  protestante. 

L'6tablissement  faxt  a  Paris ,  en  4  843 ,  de  la  maison  des  diaconesses, 
futf  de  la  part  d^un  Journal  catholique  romain,  tohjet  de  lacritiqiie  laplus 
am^.  Cet  6tabU88ement  desUni  ä  servir  ^hdpHal^  de  refuge  pour  les 
fUks  repenUes ,  et  en  m6me  temps  de  p6nUentiaire,  6tait  attaqu6  ovac  ima 
violence  teUement  6trange ,  avec  une  moquerie  teUement  acerbe ,  qtte  Je  ne 
pus  m'empScher  de  croire  que  cette  maison  6lait  une  r6p(mse  reäoutable 
a  cette  vieiUe  imputation  adress6e  oh  protestantisme  dritte  incapaMe  de 
produire  aueun  6UibUssement  de  hienfaisance. 

A  cette  6poque,  Je  partageai  toutes  les  pr6ventions  que  fEglise  ronume 
a  SU  r6pandre  avec  tant  d'hdbilet6  contre  VEglise  r6form6e;  mais  ce  que 
Je  lisais  sur  les  diaconesses  me  parut  si  partiat  et  empreint  d^une  teile  inr- 
JutUoe,  que  fen  congus  le  dfsir  de  connattre  dfune  moniere  plus  par- 
ticuli6reles  doctrines  d'une  Eglise  qui  6t<iit  Hohjet  d^une  agression  si  pas- 
sionn6e ,  commengant  d  soupgonner  que  les  historiens  et  les  th6ologiens  de 
VEgUse  romaine  pouvaient  Üen,  dans  un  but  plus  ou  moins  inl6ress6,  ne 
m'avoir  paedUla  v6rü4  Umt  enliSre  sur  ce  point.  ExpQe6des prindr- 
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Zeitlang  angeschlagen ^  die  Lüge  nämlich^  dass  die  Katho- 
liken überall  durch  die  Protestanten  verdrängt 
und  zurückgesetzt  würden.  Wie  handgreiflich  auch 
diese  Lüge  war,  so  fand  sie  doch,  wo  die  Protestanten  durch 
Reich thum  und  Bildung  einigen  Einfluss  auf  die  Wahlen  ha- 
ben konnten,  Eingang,  und  es  kamen  da  Katholiken  zum  Vor- 
schein, deren  sich  selbst  dieJesuiten  hatten  schämen  sollen. 
Unterdessen  gehörten  bei  weitem  nicht  alle  aufgeregten  Ka- 
tholiken in  diese  Klasse :  die  Mehrzahl  glaubte  wirklich,  sich 
denAnmaassungen  der  Protestanten  widersetzen  zu  müssen, 
und  es  ist  merkwürdig,  wie  in  dieser  Hinsicht,  besonders  zu 
Strassburg,  gescheute  und  biedere  Leute  in  der  Irre  herum- 
geführt worden  sind.  Glücklicherweise  gehen  ihnen  allmäh- 
lig  die  Augen  auf,  und  ich  hoffe,  dass  von  der  protestan- 
tisch-katholischen Fehde  im  Elsass  bald  nur  eine  heilsame 
Erinnerung  zurückbleiben  wird.  Was  davon  in  diese  Schrift 
gehört,  theile  ich  in  gedrängter  Kürze  mit. 

Katholiken  und  Protestanten  haben  im  Elsass  bis  \  830 
friedlich  nebeneinander  gelebt,  und  sich,  ohne  das  geringste 
Aufsehen  zu  erregen,  untereinander  geheirathet.  Die  Re- 
stauration hatte  zwar  die  Ansprüche  des  katholischen  Clerus 
auch  in  dieser  Provinz  gesteigert,  sie  störte  aber  das  gute 
Vernehmen  zwischen  den  Laien  beider  Confessionen  nicht, 
und  bei  den  Katholiken  ist  zuverlässig  nie  von  einer  Bar- 
tholomäusnacht die  Rede  gewesen.  Sie  waren  mit  dem  er- 
sten Range  zufrieden,  pflanzten  ihr  Missionskreuz  auf,proces- 
sionirten  in  den  Strassen,  und  cabalirten  gegen  den  Ueber- 
tritt  des  Fürsten  Constantin  von  Salm -Salm,  stiessen  sich 
aber  weder  an  die  Feier  des  Reformations- Jubiläums,  noch 
an  den  Druck  der  Salm  -  Salnrschen  Gonversionsgeschichte, 
und  Hessen  ihre  getrennten  Brüder  im  Besitze  längst  ver- 
jährter Rechte.  Dieses  gute  Vernehmen  hörte  mit  der  durch 
die  Julirevolution  erlangten  unbeschränkten  Religionsfreiheit 
auf.  Zwar  schien  es  anfangs  nur  besser  zu  werden ,  indem 
der  eingeschüchterte  katholische  Clerus  sich  den  gemischten 


paux  molifs  qui  m'ont  contraint  de  sortir  de  l'Bglise  ro- 
maine,par  Trivier,  ancienpr^tre.  Part'«  4  84  5  tn-8. 
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Anstalten  nicht  zu  widersetzen  wagte.  Ueberall  sah  man 
Katholiken  und  Protestanten  zur  Befördenmg  des  allgemein 
nen  Besten  vereinigt  wirken ,  katholische  und  protestantische 
Geistliche  sich  die  Hand  reichen,  und  das  Volkswohl  mitein- 
ander berathen:  es  war  eine  schöne  Zeit,  die  leider  aus 
nur  allzubekannten  Ursachen  nicht  lange  gedauert  hat. 

Der  katholische  Clerus  fing  nämlich  bald  an,  die 
erlittene  Dem ttthigung  bitter  zu  empfinden.    Was  er  in 
der  ersten  Bestürzung  kaum  beachtet  hatte,  schien  ihm  jetzt 
eine  Beschimpfung  zu  sein,  und  er  konnte  sich  weder  über 
die  Versetzung  seines  Missionskreuzes  in  den  Münster,  noch 
über  die  Untersagung  der  öffentlichen  Processionen ,  noch 
über  den  Verlust  vieler  anderen  Privilegien  trösten,  welchen  er 
mit  Unrecht  den  Protestanten  zuschrieb.   Der  katholische 
Laie  glaubte  ebenfalls  manche  gegründete  Ursache  zur  Klage 
zu  haben,  und  sah  er  es  auch  den  Protestanten  nach,  dass 
sie  in  den  Schul-  und  Wohlthätigkeitsvereinen  als  die  Er- 
fahrensten obenan  standen,  und  das  Wort  führten,  so  wun- 
derte er  sich,  wie  manches  bis  jetzt  nur  durch  Katholiken 
besetzte  Amt  an  Protestanten  vergeben  wurde,  so  kränkte 
es  ihn  besonders,    in  der  Municipalverwaltung  der 
Stadt  Strassburg  zurückstehen  zu  müssen.    Dies  war  nun 
freilich  eine  Folge  der  neuen  Ordnung  der  Dinge,   durch 
welche  die  Protestanten  wieder  zu  Ehren  gekommen  waren, 
und  nach  welcher  der  Municipalrath  nicht,  wie  früher,  von 
der  Regierung  ernannt,  sondern  von  notabeln  Bürgern  ge- 
wählt werden  sollte.     So  lange  die  Regierung  das  Heft  in 
den  Händen  hatte,  konnte  sie  das  Verhältniss  der  katholi- 
schen zu  der  protestantischen  Bevölkerung  bei  Vergebung 
der  Municipalämter  berücksichtigen,  und  Jedermann  zufrie- 
denstellen;   nach  Einführung   des  Wahlsystems   hingegen 
musste  diese  Berücksichtigung  aufhören,  indem  der  Wahl- 
mann nicht  nach  der  Religion,  sondern  nach  der  politischen 
oder  administrativen  Tüchtigkeit  des  Amtscandidaten  fragt. 
Nun  kann  und  soll  auch  hier  das  Schickliche  nicht  vergessen 
werden,  und  es  Hesse  sich  nicht  mit  der  Wahlfreiheit  recht- 
fertigen, wenn  die  Majorität  einer  gemischten  Gemeinde  die 
Mimorität  von  der  Municipalverwaltung  ausschlösse,  wie  dies 
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ttti  vielen  Orten  geschehen  ist.  In  Landgemeinden  hatte  dies 
imGanften  wenig  auf  sich ;  lußtra^sburg  abef ,  wo  die  katho>- 
lische  Bevölkerung  grosser  ist  als  die  protestantische ,  musste 
ea  auffallen^  dess  nach  der  ersten  Municipalwahl  von  secha-^ 
unddreiasig  Ifunicipalraihen  neunundzwanzig  Protestanten 
waren.  Nichts  war  inzwischen  naitlriicher,  als  diese  schein^ 
bare  AnötkLalie.  Die  Protestanten  bilden  den  Kern  derSirass- 
burger  BUrgeiBchaft,  weswegen  sie  denn  nicht  nur  die  un-^ 
geheuere  Mehrzahl  der  Wahler  >  sondern  nach  den  neuen 
Begriffen  über  Münicipalverwaltung  beinahe  die  einzigen 
Stadtrathacandidaten  liefern.  Mussie  man  doch,  um  später 
nur  zehn  Katholiken  in  den  Gemeinderath  zu  bringen,  drei 
ganz  wackere^  in  andern  Städten  jedoch  schwerlich  berück- 
sichtigte Männer  wählen:  den  Präsidenten  des  Tribunals, 
den  königlichen  Prokurator  und  den  Generaleinnehmer  des 
Departements.  Mit  mehr  gutem  Willen  hätte  man  indess^i 
noch  manchen  recht  tüchtigen  katholischen  Municipalrath 
gefundeni  und  dadurch  allerlei  fatal^ilntriguen  vorgebeugt; 
denn,  wiren  die  Katholiken  mehr  geschont  worden,  sie 
hätten  die  Protestanten  nicht  für  die  Tractate  verantwortlich 
gemacht)  welche  einige  methodistische  Damen  in  den  katho- 
lischen Armenschulen  au^theilt  haben ;  sie  hätten  beson- 
ders den  anspruchslosen  Professoren  des  Thomasstiftes  nicht 
die  Absicht  angedichtet,  sich  auf  Kosten  der  Katholiken  er^ 
heben,  imd  tü>erall  herrschen  zu  wollen.  Was  glaubt  aber 
der  Mensch  ni<^t,  wenn  er  aulgeregt  istl  und  so  geschah  es 
denn ,  daas  in  dem  Momente ,  wo  die  rdmiscfae  Curie  zum 
Kriege  mit  den  Protestant^  als  zu  dem  einzigen  ftettungs- 
mittel  ihre  Zuflucht  nahm ,  die  Jesuiten  zu  Strassburg  ei- 
nen fruchtbaren  Boden  fanden.  Das  Mittel  war  freilich  nicht 
besser,  als  Moschuis  in  der  letzten  Periode  des  FauUiebers, 
was  Arai^n  aber  die  Jesuiten  nach  den  Mitteln  I 

Die  katholische  Reaction  lu  Strassburg  war  aiso  nur 
durch  die  geschickte  Benutzung  eines  sehr  verzeihlichen,  ja 
fest  unvermeidlichen  Missgriffs  der  Protestanten  begünstigt 
worden.  Der  Fanatismus  hatte  anfangs  nicht  den  geringsten 
Theil  daran,  und  sie  wäre  ohne  Bedeutung  geblieben,  hätte 
die  protestantische  Bürgerschaft  den  gerechten  Forderuilgen 
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der  Klatholiken  schneller  nachgegebet),  und  huiie  die  prote^ 
siantische  Geistlichkeit  nicht  Feuer  gefangen«  Wie  aber  die- 
sen beiden  Fehlem  ausweichen?  Hatte  nicht  die  protestan- 
tische Municipalitat  die  Bedürfnisse  des  katholischen  Cultus 
reichlicher,  als  die  Restauration  befriedigt,  und  konnte  die 
protestantische  Geistlichkeit  alle  Verunglimpfungen  der  Ka- 
tholiken einstecken?  Das  Alles  war  von  den  geheimen  Len- 
kern der  Reaction  genau  berechnet  worden.  Sie  wussteu 
wohl,  dass  die  Protestanten  immer  die  Majorität  in  demMu- 
nicipalrathe  behalten  müssen,  und  dass  dieser  Umstand  ihrer 
Kirche  vortheilhaft  sei,  indem  eine  katholisdie  Majorität  rau- 
her mit  ihr  verfahren  würde;  sie  wusste  aber  auch,  dass 
die  Menge  einer  Sache  nie  auf  den  Grund  gehe,  und  durch 
den  Schein  sich  blenden  lasse.  Sie  wussten,  dass  die  Prote- 
stanten keine  Hündel  suchten,  sie  wussten  aber  auch,  dass 
die  gelassenste. Seele  aus  der  Fassung  gebracht  werden  könne, 
und  dass  der  besonnenste  Mann,  wenn  er  gereizt  ist,  un- 
überlegtes, gegen  ihn  2u  gebrauchendes  Zeug  schwatzt  und 
schreibt.  Sie  hörten  daher  nicht  auf,  den  Katholiken  die 
Kopfe  mit  allerlei  protestantisdienUsurpationsmllhrchen  an- 
EuAlllen,  und  die  Protestanten  durch  Herabwürdigung  ihres 
Glaubens  und  ihrer  Reformation  auf  das  empfindlichste  zu 
verletzen.  Was  Wunder,  wenn  eine  Spannung  zwischen 
beiden  Parteien  entstand,  wenn  ehemalige  Freunde  sich 
Religionshalben  mieden,  wenn  bei  dem  Volke  die  Contro- 
vense  aus  dem  Munde  bald  in  die  Fäuste  gekommen  wäre? 
Unterdessen,  und  zur  Ehre  der  Strassburger  sei's  gesagt, 
war  die  vermittelnde  Partei  mäditig  genug  geblieben,  um 
nöthigenfalls  die  kriegführenden  Mächte  auseinanderzutrei- 
ben. Selbst  die  Kampflustigsten  wussten  nicht,  wie  sie  in 
den  Streit  verflochten  worden  waren,  und  glaubten,  sich  im 
Stande  der  Nothwehr  zu  befinden.  Ich  erinnere  mich  nur,  in 
meiner  frühesten  Jugend  ähnliche  Feldzüge,  bald  als  Gene- 
ral^ bald  alfi  Freiwilliger  zum  Leidwesen  meinerLehrer,  und 
BiMn  Scfaadea  meiner  Haut  mitgemacht  zu  haben ;  ^tehe 
aber  doch,  dass,  wie  kindisch  in  der  Stadt  des  freien  Den- 
kens dieser  Kampf  auch  scheinen  mag,  er  eine  wichtige 
Episode  des  segenschwongem  Epos  ist,  wefches  unser  Jahr- 
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hundert  in  die  Zukunft  hineinsingt.  In  dieser  Bezi^ung  mag 
es  interessant  sein,  ihn  dem  Gedächtnisse  einzuprägen. 

Ich  habe  schon  bemerkt,  dass  einige  protestantische 
Damen  sich^s  zur  Pflicht  gemacht  hatten  ^  den  katholischen 
Kindern  in  den  Armenschulen  Tractätchen  auszuthei- 
len*).  Diese,  meistens  gegen  die  katholische  Kirche  gerich- 
teten Schriften  veranlassten  gegründete  Klagen,  in  Folge 
deren  den  Damen  verboten  wurde,  andere  als  von  dem 
Comit6  bezeichnete  Bücher  in  die  Schule  zu  bringen.  Da 
trugen  die  Damen  ihre  Tractate  den  Eltern  ihrer  Pflegbe- 
fohlnen  in  das  Haus ,  und  nachdem  auch  dieses  Verfahren 
untei*sagt  worden  war,  steckten  sie  ihre  geistliche  Arznei  in 
die  Röcke,  Hemden,  Strümpfe  und  Schuhe,  welche  der 
lieben  Schuljugend  zum  Christgeschenke  dargereicht  wird. 
Ich  frage  nun ,  wodurch  unterscheiden  sich  diese  Umtriebe 
von  den  Versuchen  katholischer  Priester,  minderjährige  Pro- 
testanten an  sich  zu  locken,  und  zu  bekehren?  Hat  aber 
Herr  von  Gasparin  diese  Nichtswürdigkeit  r()mischer  Pfaffen 
in  der  Deputirtenkammer  nach  Verdienst  gebrandmarkt, 
warum  hat  er  von  den  Damen  geschwiegen,  welche  in  den 
Strassburger  Armenschulen  das  ihnen  geschenkte  Vertrauen 
so  heillos  gemissbraucht  haben?  Ich  hoffe,  weil  ihm  das 
Factum  unbekannt  war,  und  nicht,  weil  doch  zwischen 
Wahrheit  und  Lüge  ein  Unterschied  zu  machen  sei.  Genug, 
das  Vergehen  war  unläugbar,  und  es  half  wenig,  dass  man 
es  protestantischerseitsauf  Rechnung  blinder  Eiferer  schrieb, 
welche  alle  ihre  Maassregeln  als  Eingebungen  des  heiligen 
Geistes  betrachten ;  denn  so  lange  die  Protestanten  den  Ka- 
tholicismus  mit  dem  Jesuitismus  verwechseln ,  müssen  sie 
die  Sprünge  der  Methodisten  auf  sich  nehmen. 

Das  protestantische  Proselytenwesen  in  den 
Armenschulen  hatte  also  die  Katholiken  verletzt,    und 


a)  Die  Armenschulen  sind  anmittelbar  nach  der  JalirevoluUon 
durch  den  damaligen  Maire  Herrn  Friedrich  von  Türkheim  gegründet 
worden.  Die  Kinder  erhielten  darin  nur  von  Lehrern  ihres  Bekennt- 
nisses Unterricht ;  das  Ganze  aber  stand  unter  einem  gemischten  Comit^, 
welches  jede  Kleinkinder-  und  jede  Mädchenschule  der  Aufsicht  dreier 
katholischen  und  dreier  protestantischen  Damen  anvertraut  hatte. 
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ihnen  die  gemischte  Aufsicht  derselben  verleidet,  ohne  dass 
sie  deswegen  eine  Trennung  begehrt  hätten ,  und  das  Ver- 
hältniss  zwischen  Katholiken  und  Protestanten  blieb  bis 
\  840  erträglich.  Um  diese  Zeit  gab  die  Regierung  dem  ehr* 
würdigen  Bischöfe  von  Strassburg,  Herrn  Lepape  von  Trevem, 
einen  Coadjutor  in  der  Person  desAbb^  Affre,  und  nachdem 
dieser  Prälat  bald  hernach  zum  Erzbischofe  von  Paris  be- 
fördert worden  war,  in  der  Person  des  gelehrten  Canon i- 
kus  AndreasRasß,  welcher  als  Bischof  von  Rodiopolis 
mparübus  infidetium  die  Verwesung  derStrassburgerDiöcese 
übernahm.  Herr  Räss  hatte  sich  in  frühem  Jahren  durch 
die  Heftigkeit,  womit  er  gegen  die  Protestanten  zu  Felde  zog, 
ausgezeichnet,  und  Einige  wollen  wissen,  seine  Antipathie 
gegen  den  liberalen  Katholicismus  habe  ihn  aus  Mainz,  wo 
er  Direktor  des  bischöflichen  Seminars  war,  vertrieben,  und 
nach  Strassburg ,  wo  er  gleichfalls  die  oberste  Leitung  des 
bischöflichen  Seminars  erhielt,  geführt.  Warum  er  auch 
diese  Stelle  später  verlor,  ist  nie  zur  Kenntniss  des  Publi- 
kums gekommen ,  und  Jedermann  war  geneigt,  seine  Partei 
zu  nehmen ,  weil  er  sich  jetzt  als  ein  äusserst  duldsamer, 
freundlicher,  gemeinnütziger  Mann  zu  zeigen  begann.  Wäh- 
rend die  übrigen  katholischen  Geistlichen,  mit  Ausnahme 
des  liebenswürdigen  Erzpriesters  Vion,  sich  von  den  Pro- 
testanten scheu  zurückzogen ,  schien  Herr  Räss  sie  aufzu- 
suchen, und  sich  besonders  in  Gesellschaft  ihrer  Theologen 
zu  gefallen.  Diese  Umwandlung  fand  eine  so  natürliche  Er- 
klärung in  den  vorgerückten  Jahren  des  durch  die  Erfah- 
rung mit  der  Polemik  zerfallenen  Exredakteurs  des  Ka- 
tholiken, dass  kein  Mensch  an  seiner  Aufrichtigkeit  zwei- 
felte, und  dass  ich  mich  heute  noch  dafür  verbürgen  möchte. 
Er  hat  sich  von  den  Umständen  beherrschen  lassen,  und  er- 
fahren müssen,  dass  wer  ein  bischöfliches  Amt  begehrt, 
nicht  nur  ein  köstliches,  sondern  auch  ein  schweres  Werk 
begehrt.  Eine  Litanei  von  verwickelten  Fragen  tönte  ihm 
gleich  bei  seinem  Amtsantritte,  wie  dem  vielgeprüften 
Statthalter  der  Insel  Batararia  entgegen.  Er  sollte  zu  Allem 
Rath  wissen:  zur  zweckmässigsten  Beaufsichtigung  der 
Schulen;     zur  Wegschaflung    Luthers  von  den  Basreliefs 
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des  Gutenberg -Denkmals;  zur  Vermehrung  der  katholischen 
Municipairäthe ;  zur  Abschafiung  der  Simultankirchen ;  zur 
Verhütung  ärgerlicher  Er()fihung  ketzerisdber  BethMuser  in 
rein  katholischen  Gemeinden ;  zur  katholischen  Verwaltung 
des  Frauenhauses;  zur  Controlirung  des  Thomasstiftes  u. 
dgl.  m.,  zu  lauter  Dingen,  die  ihn  als  Bischof  nichts  angin* 
gen,  und  worüber  er  höchstens  als  Privatmann  seine  Mei- 
nung äussern  konnte.  Dass  aber  die  Frager  nicht  in  seinem 
Solde  standen,  beweist  der  Umstand,  dass  sein  Ansehen  und 
sein  Einfluss  mit  den  aufgeworfenen  Fragen  auch  nicht  in 
der  entferntesten  Berührung  stand,  und  dass  ihm,  wenn 
er  wirklich  auf  eine  allgemeine  Protestantenbekehrung  be- 
dacht gewesen  wäre,  die  Lärmblaser  einen  recht  breiten 
Strich  durch  die  Rechnung  gemacht  hätten.  Herr  Räss  hat 
also  den  Krieg  gegen  die  Protestanten  weder  angefangen, 
noch  begünstigt;  Alles  kam  von  den  Jesuiten,  welche  zu 
diesem  Behufe  ein  Observationscorps  in  den  Elsass  geschickt 
hatten,  und  der  Bischof  stiess  zu  ihnen,  wie  der  Rheinbund 
zu  seinem  mächtigen  Beschützer  —  weil  er  musste.  Es  ist 
ein  Unglück,  dass  die  Protestanten  dies  nicht  früher  einge- 
sehen, und  geglaubt  haben,  ihr  ehemaliger  Freund  habe  sie 
verrathen.  Hätten  sie  den  wahren  Feind  sogleich  erkannt, 
sie  wären  kaltblütig  geblieben,  und  ihr  verächtliches  Still- 
schweigen wäre  Strafe  genug  für  ihn  gewesen.  So  aber 
wurden  sie  bOse,  und  liessen  sich  mit  den  Jesuiten  in  einen 
Federkrieg  ein. 

Die  Polemik  ist  überhaupt  keinen  Heller  werth,  und 
ich  bin  begierig,  in  der  bessern  Welt  zu  erfahren,  wem  ei^ 
gentlich  durch  die  Streittheologie  ein  wahres  Licht  aufjge- 
gangen  ist.  Sie  bleibt  selbst  bei  der  grössten  Billigkeit  des 
Polemikers  immer  einseitig ,  und  es  ist  viel ,  wenn  er  den 
Absichten  seines  Gegners  Gerechtigkeit  wiederfahren  lässt, 
weswegen  er  denn  nur  in  seinem  eig^ien  Hause  BeifoU  fii^ 
det,  und  gelesen  wird.  Habe  ich  nicht  Recht,  Claude  und 
Bossuet ,  die  ihr  jetzt  wohl  Arm  in  Arm  dunch  Gottes  wei- 
ten Himmel  schwebt?  Zum  Unglücke ,  vielleicht  auch  zum 
Glücke  sind  euere  Nachfolger  nicht  klüger,  als  ihr,  und 
beissen  sidi  herum ,  bis  auch  sie  dorthin  kommen,  wo  alle, 
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die  es  redlich  meinten,  sich  in  Christo  ewig  lieben  werden • 
Indessen  haben  sich  die  elsassischen  Protestanten  lange 
necken  lassen,  und  sind  erst  losgebrochen,  als  ihrePeiniger 
zu  fürchten  begannen,  ihr  Pulver  umsonst  verschossen  zu 
haben.  Das  war  aber  eben  ihr  Fehler,  dass  sie  nicht  aus- 
harrten bis  zum  Ende ,  dass  sie  nicht  merkten,  wie  der 
Fuchs  sie  aus  der  Höhle  zu  locken  suchte,  und  dass  ihr 
Schweigen  ihn  desperat  gemacht  hatte.  Mit  mehr  KaltblU-« 
tigkeit  haltten  sie  den  schönsten  Sieg  gefeiert,  und  den  Bei- 
fall aller  humanen  Katholiken  erhalten.  Ging  ihnen  aber  die 
Galle  tlber ,  so  möchte  ich  sie  deswegen  nicht  tadeln ,  denn 
die  Jesuiten  hatten  es  zu  arg  gemacht,  und  ich  glaube  nicht, 
dass  seitWeislingers  Zeiten  eine  schmuzigere,  und  seit  der 
Restauration  eine  unredlichere  Polemik,  aLs  die  ihrige  ge- 
führt worden  ist. 

Unbedeutende  Beibungen  zwischen  Katholiken  und  Pro- 
testanten hatten  immer  in  dem  £Isas$  stattgefunden,  theils 
weil  man  kaum  seine  eigene  Religion  predigen  kann,  ohne 
der  Religion  des  Nachbars  einen  Hieb,  wenn  auch  nur  einen 
versteckten,  zu  geben,  theils  weil  die  Revolution  den  Pro- 
testanten einige  Güter  gelassen  hat.  Die  Baibungen  erregten 
aber  nicht  das  geringste  Aufsehen ,  und  beschäftigten  höch- 
stens Bierfreunde  oder  CafTeeschwestem.  Eine  grössere 
Spannung  entstand,  als  4834  das  protestantische,  und 
1840 das  ka  tholischeKirchen-  und  Schulblatt  her- 
aus kamen.  Zuverlässig  hat  die  Redaction  keiner  dieser 
Zeitschriften  eine  feindselige  Absicht  ^ebßbU  Die  Protestan- 
ten hatten  nur  ihre  Angelegenheiten  ohne  Rücksicht  auf  die 
Katholiken  besprechen  wollen.  Inzwischen,  wie  es  immer  bei 
solchen  Unternehmungen  zu  gebn  pflegt ,  fiel  doch  hier  und 
da  ein  Wort  in  ihrem  Blatte,  das  die  Katholiken  verletzte,  und 
ihnen  die  Nothwendigkeit  eines  periodischen  Organs  zu 
ihrer  Vertheidigung  nicht  minder  als  zur  Besprechung  all- 
gemeiner Interessen  offenbarte.  Auch  sie  wollten  nicht  an- 
griffsweise verfahren ,  und  liessen  gar  manchen  Artikel  in 
der  Unschuld  ihres  Herzens  drucken,  ohne  zu  ahnen,  dass 
sie  damit  den  Protestanten  wehe  thun  könnten.  Sie  thaten 
es  auch  anfange  nioht;  denn  die  Protestanten  wussten  wohl, 
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dass  ein  vom  katholischen  Standpunkte  aufgefasster  Gegen- 
stand anders  aussehn  müsse,  als  in  ihrem  Journale,  und 
lächelten  höchstens  über  die  Diatribe  bis  zum  Guten- 
bergsfeste,  welches  Protestanten  und  Katholiken  zusammen 
zu  feiern  beschlossen  hatten. 

Damuss  ich  denn  bekennen,  dass  sich  die  Protestanten 
weder  klug,  noch  artig  benommen  haben.  Von  dem  Augen- 
blicke an,  wo  das  Fest  ein  gemeinschaftliches  sein  sollte, 
musste  die  Frage,  wer  der  Buchdruckerkunst  an  meisten 
Ehre  mache,  beseitigt  werden,  und  es  durfte  keine  Art  Re- 
formationsfest daraus  werden.  Das  hdben  die  Protestanten 
Übersehen ,  und  es  musste  die  Katholiken  schmerzen,  wenn 
sie  in  einem  Gutenbergsgedichte  lasen : 

Doch  sieh  I  aas  Oder  Götzentempel  Schutt 

Erheben  Wolken  sich,  und  dunkelnd  hüllen 

Sie  GhrisU  Reich  in  trüben  Schatten  ein , 

Dass  bald  vor  Holz  und  Stein  und  todten  Bildern , 

Wie  vormals ,  die  bethörten  Schaaren  knien. 

Immer  todter  wird  des  Glaubens  Kraft ; 

Der  Gottesgeist  vermag  nicht  mehr  zu  wecken  ! 

Das  Wort  des  Lebens  haben  sie  verbannt , 

Und  Einer  wagt's ,  des  Herrn  Gebot  zum  Trotz , 

Und  lässt  sich  Meister  nennen ,  heil'ger  Vater , 

Und  fordert  Ehre ,  die  dem  Herrn  allein , 

Dem  Gottessohn  auf  seinem  Thron  gebührt. 

Und  dieser  Eine  wacht  voll  Eifersucht , 

Nicht  für  den  Herrn ,  nur  für  die  eig'ne  Macht ; 

Und  wer  sie  nicht  kniebeugend  blind  verehrt, 

Und  wer  es  wagt ,  nach  Gottes  ew'gem  Wort 

Mit  heilsbegier'ger  Seele  fromm  zu  fragen  : 

Den  macht  die  Flamme  grausenhaft  verstummen , 

Der  Wahrheit  Ruf  erstirbt  in  seinem  Blut. 

Sie  haben  ein  Gericht ,  der  Höll'  entstammt , 

Wie  nie  der  Heiden  blutigste  Despoten. 

Immer  abw9rts ,  In  stets  schwtf rzeres  Dunkel 

Die  Menschheit  sinkt ,  und  in  der  Kirche  Nacht  ist  I 

Sieh  !  ein  Mönchlein 

Voll  hohen  Mutbes  bringt  das  Buch  der  Bücher , 
Dass  es  zehntausendmal  vervielfältigt  werde , 
Und  zündet  neu  das  Licht  des  Glaubens  an. 
Doch  schlau  verborgen  brütet  auch  d^  Feind , 
Bemtfchtigt  sich  des  neugefundnen  Schatzes  .... 

Ich  frage,  wozu  dieser  Ausfall  an  einem  Tage,  der  nur 
freudige  Gefühle  wecken  sollte ,  und  durfte  das  katholische 
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Kircheti-«  und  Scliulblait  hiebt  gegen  die  Rolle  protesiiren, 
welcheman  seine  Kirche  spielen  Hess?  Dürfte  es  nicht  in  dem 
Umstände ,  dass  schon  in  der  letzten  Hälfte  des  fünfzehnteii 
Jahrhunderts  siebzehn  deutsche  Bibelausgaben  unter  deti 
Augen  derKirche,  undmitibrer  Genehmigung  erschienen  wa- 
ren ,  den  Beweis  finden,  dass  die  Katholiken  sich  der  Buch- 
druckerkunst nicht  minder  als  die  Protestanten  freuen*)?  Ja^ 
die  Protestanten  sind  in  ihrem  Eifer  zu  weit  gegangen,  und  ha- 
ben alle  Schicklichkeit  verletzt ;  die  Katholiken  sind  ihnen  aber 
nichts  schuldig  geblieben ,  und  haben  sich  auf  eine  unver- 
antwortliche Weise  gerächt.  Der  Bildhauer  David  hatte  auf 
den  Basreliefs  des  Fussgestelles  der  Bildsäule  Gutenbergs 
die  Wirkungen  seiner  Erfindung  symbolisch  dargestellt,  und 
mit  Wissen  des  Comit^s  auch  Luther  zu  den  Männern  ge- 
stellt, welche  durch  die  Presse  mächtigen  Einfluss  erhalten 
haben.  Der  katholische  Künstler  konnte  dabei  so  wenig,  als 
der  in  dem  Comit^  sitzende  Canonikus  Räss  die  Absicht 
gehabt  haben,  seine  Glaubensbrüder  zu  kränken,  und  den- 
noch wurde  seine  That  als  eine  vorsätzliche  Beschimpfung, 
und  als  eine  heillose  Bedrückung  der  Katholiken  verschrieen. 
Nun  hätte  man  vielleicht  Luther  von  dem  Monumente  weg- 
lassen können ;  wenn  aber ,  wenn  er  einmal  nach  dem  Be- 
schlüsse eines  gemischten  Comit^'s  darauf  stand ,  ihn  ab- 
meisseln?  Ist  er  nicht  eine  historische  Figur,  und  war  er 
unverdaulicher,  als  der  Jesuitenschüler  Arouet  von  Voltaire, 
gegen  welchen  nicht  protestirt  worden  ist?  Genug,  das  Ge- 
schrei wurde  so  laut  und  so  drohend,  dass  Herr  David,  um 
das  Comitd  und  die  Ortsbehörde  aus  einer  grossen  Ver- 
legenheit zu  ziehen ,  Luther  durch  Erasmus,  und  um  den 
Protestanten  eine  kleine  Satisfaktion  zu  verschaffen,  Bossuet 
durch  Montesquieu  ersetzte.  Dies  trug  sich  zu  im  neun- 
zehnten Jahrhunderte  in  der  Universitätsstadt  Strassburg,  wo 
Protestanten  und  Katholiken  auf  Bildung  Anspruch  machen  I 
Die  Erbitterung,  welche  das  Gutenbergsfest  hervorge- 
bracht hatte,  führte  die  ein  Jahr  früher  gewiss  nicht  durch- 
setzbare  Aufhebung  der    gemischten  Damenauf- 


a)  Katholisches  Kirchen*  und  Schulhiatt.   4.  Bd.  S.  486. 
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sieht  in  den  Armensohulen  herbei.  HerrR^iss  mdohte 
sie  zur  ersten  Aufgabe  seines  neuen  Amtes,  und  seine 
Gründe  waren  leidlich  genug.  Warum,  meinte  er,  prote- 
stantische Damen  in  katholischen  Sälen,  und  proteatantisohe 
Damen  in  protestantischen  S^en?  Wäre  es  nicht  besser, 
sie  vertheUten  sich  so,  dass  nur  katholische  Dornen  in 
katholische  Säle,  nur  protestantische  Damen  in  prote- 
stantische Säle  gingen?  Der  Unterricht  wtürde  dadurch 
gründlicher,  und  die  Freiheit  beider  Parteien  grösser 
werden.  Die  Damen  beider  Bekenntnisse  konnten  dabei 
doch  fortfahren,  ssur  Besprechung  allgemeiner  Schulange- 
legenheiten ein  gemeinschaftliches  Comit^  zu  bilden.  Es 
lag  etwas  Zartes  in  diesem  Vorschlage,  sintemal  Herr  Räss 
der  Tractatensaat  mit  keiner  Sylbe  gedachte ,  und  das  we- 
sentliche Band  zwischen  Katholiken  und  Protestanten  nicht 
zerreissen  wollte.  Es  wurde  aber  dennoch  zerrissen,  %er- 
rissen  durch  die  unnöthige  Weigerung  der  Protestanten,  das 
gemeinschaftliche  Damencomit^  beizubehaUen ;  denn  suchte, 
wie  sie's  vermutheten,  suchte  Herr  R|ls$  die  voUstäqdige 
Trennung,  warum  seinem  Wunsche  zuvorkommen?  Jeder 
Feldherr  weiss,  dass  der  Feind  ihn  schlagen  müchte ;  mq^ 
er  sich  darum  schlagen  lassen? 

Nach  dem  Siege  der  Katholiken  in  der  Gutenbergs-  ynd 
in  der  Schulgeschichte  waren  sie  so  erbest,  dass  ihre  ge- 
heimen Lenker  ihnen  weiss  machen  konnten,  was  sie  woll- 
ten. Es  war  Anmaassung,  wenn  die  Protei^tanten  ap  einem 
Orte,  wo  sie  bis  jetzt  keinen  Gottesdienst  gefeiert  hatten,  Bet- 
stunden hielten;  es  war  Vermessenheit,  w^n  einer  der 
ihrigen  eine  katholische  Schule  jnspicirtß,  oder  ejn  bUfgei^ 
Hohes  Amt  bekleidete;  es  war  Parteiliphkeit ,  wepn  eines 
der  Localjoumale  ihre  Rechte  ?u  schützen  suchte ;  es  war 
Fanatismus,  wenn  sie  falsche  BesphuldigUPg^fi  mit  Milde 
abwiesen,  un4  sonst  vernünftige  Katholikßp,  die  n\\i  deq 
ihrigen  hoch  oben  standen,  fingen  9n,siGb  ihrer  iii^tepgßord- 
neten  Stellung  zu  schämen,  und  zu  meipen,  vf)an  müsse 
die  Ketzer  mores  lehren.  £!s  fehlte,  um  das  y^sss  voll,  und 
die  lauen  Katholiken  warm  zu  machen,  nur  noch  ein  den 
Protestanten  aufbürdb^rer  Fedprkrieg,  up4  <3s  gelang 
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den  Jesuiten,  ihre  Gegner  zum  Schreiben,  nicht  aber  zum 
ersten  Schritte  zu  bringen,  so  dass  die  Schmach  ihrer  Her- 
ausforderung auf  sie  selbst  zurückgefallen  ist. 

Der  erste,  welcher  m  die  Schränken  trat,  war  ein  ge- 
wisser Herr  von  H  um  bürg,  dessen  leichte  Feder  Gift 
und  Galle  schwitzte,  und  der  die  Protestanten,  besonders 
die  Professoren  des  protestantischen  Seminars  in  seiner 
Biene'}  so  schandlich  mitnahm,  dass  sich  die  Katholiken 
hoch  und  heilig  verschworen,  nichts  mit  dem  Burschen  ge- 
mein zu  haben.  Ich  mUsste  zwei  dicke  Bände  abschreiben, 
wenn  ich  aUen  Unflath,  den  dieser  Mensch  über  die  prote- 
stantische Kirche  ausgeleert  hat,  zum  Besten  geben  wollte, 
und  bemerke  daher  nur,  dass  er,  um  seine  Gegner  recht 
verfaasst  zu  machen,  ihnen  Sympathien  für  Preussen  an- 
dichtete ,  und  diese  perfide  Anklage  durch  den  Umstand  zu 
rechtfertigen  suchte,  dass  ihre  Flugschriften  sämmtlich  in 
deutscher  Sprache  geschrieben  seien  **),  obschon  er  wohl 
wusste,  dass  man,  ohne  ein  Preusse  zu  sein,  auf  deutsche 
Insolenzen  deutsch  antworten  darf,  und  dass  die  Preussen 
kaum  so  freudig  für  Frankreich  fechten  würden,  als  die  pro- 
testantischen Elsasser,  welche,  gewissen  Katholiken  das 
Verdienst  nicht  streitig  machen ,  4  84  5  bei  dem  in  Hagenau 
sich  aufhaltenden  Könige  von  Preussen  die  Trennung  ihrer 
Provinz  von  Frankreich  erbeten  zu  haben ""). 

Doch  ich  bin  vielleicht  schon  zu  lange  bei  Herrn  von 


a)  VAbeiüe,  petüe  revue  d'AUace  et  de  Lorraine.  Strasbourg,  1848 
etiBkZ,   ^vol.  tn-8. 

b)  n  est  une  chose  a  remarguer  en  pr^ence  de  tous  les  pamphlets 
publids  r^cefnment,  dest  qu*üs  sont  tous  con^us  en  idi&me  aUemand  a 
texclusion  de  celui  de  notre  patrie ,  la  France.  Serait-ce  un  indice  du 
levain  conserv^par  traditUm  au  fand  de  quelques  coeurs?  Voudraü-on 
tenter  la  r€surrecHon  che»  lautres  d^anciennes  affinitäs  bien  Oeintee?  Ou 
bien  affecteraU-on  de  ne  wmloir  €veiller  que  des  Sf/mpeMes  prussimnes? 
VAbeille,  petite  revue  d'Ahace  et  de  Lorraine.  Bd.  /.  S.  708. 

o)  Um  die  Geschichte  ganz  tu  erzählen,  fUge  ich  bei,  dass  der 
Kaiser  von  Oesterrelch  und  von  Russlaud  mit  dem  Könige  von  Preussen 
zu  Hagenau  waren ,  und  dass  der  Blsass  den  drei  verbündeten  llonar« 
chen  zu  beliebiger  Verwendung  angeboten  worden  ist.  Ich  schätze  die 
Preussen ,  wie  Jedes  andere  Volle ,  und  halie  sie  folglich  durch  diese 
Anecdote  so  wenig,  als  die  Katholiken,  verletzen  wollen. 
Die  prol.  Kirche  Pr.  IL  8 
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Humburg  stehn  geblieben,  und  veriasse  diesen  Haudegen 
mit  dem  Versprechen,  auf  ihn  zurückzukommen,  um  indem 
Journale  desHerrnCanonikusAxinger  zubltfUem*). 
Herr  Axinger  ist,  .wie  es  scheint,  ein  unterrichteter  Mann, 
bei  weitem  aber  kein  Seid,  wie  Herr  von  Humburg.  Dem- 
obngeachtet  hatte  er  es  1 843  nicht  weiter ,  als  zum  Ehren- 
kanonikus der  Cathedrale  von  Evreux,  das  heisst,  zu  nichts 
gebracht.  Die  Gerüchte,  welche  sich  über  diese  Zurück- 
setzung verbreitet  haben ,  m(Sgen  falsch  sein ;  genug,  Herr 
Axinger  konnte  keine  Anstellung  erhalten,  und  der  Hunger, 
wohl  eher  als  Herrn  von  Humburgs  Ruhm ,  hat  ihn  getrie- 
ben ,  ein  Journalist  zu  werden.  Der  Ton  seiner  Zeitschrift 
ist  zwar  milder,  als  das  Gesumse  der  Biene,  sein  Programm 
aber  sehr  categorisch.  Er  verlangte  verhaltnissm^ssigc 
Yertheilung  der  Municipalämter  unter  die  Mit^ieder  der 
verschiedenen  von  dem  Staate  anerkannten  Religionen;  aus- 
schliessliche Verwaltung  und  Beaufsichtigung  der  katholi- 
schen Schulen,  der  katholischen  Wohlthätigkeitsanstalten, 
und  des  Frauenstifts  zum  Unterhalte  des  strassburger  Mün- 
sters durch  Katholiken ;  Absonderung  der  Todten  verschie- 
dener Culte  auf  den  Gottesäckern ;  völlige  Trennung  der 
moralischen  und  religiösen  Interessen  der  Katholiken  und 
der  Protestanten;  kurz,  Trennung  der  entgegengesetzten, 
Eintracht  und  Liebe  bei  gemeinschaftlichen  Interessen,  und 
versprach,  bis  zur  Gewahrung  dieser  Punkte,  unennüdet 
fortzukämpfen  ^) .    Seitdem  ist  der  rheinischeBeobach- 


a)  Lobservateur  du  Rhin,  revue  cathoUque  dlsacienne,  Gebweiler 
4  848  in  8. ,  und  spöter  unter  dem  Titel :  Revue  Catholique  de  VEst,  zu 
Goimar  in  4. 

b)  4^  R^partiUon  proportkmneUa  des  emplois  mumdpaux  entre  tot 
mefnbres  des  diffH'enU  cuUes  reconma  partEMt»  C  est  justice  rigoureuse. 

a^*  SurveiUance  des  6c(Aes  et  des  instÜuMons  charitabtes  catholiques 
par  des  administrateurs  exclusivement  catholiques, 

9^  Administration  de  ifoeuvre  Notre^Dame  confUe  ä  des  membres  ca- 

tkoHques  cKoisis  au  sein  du  conseil  mumdpatt  ä  ^esocluikm  des  ProtestasUs. 

4«  S^ration  des  cimeti^res  pour  les  diff^renU  cuUes, 

5*  Separation  complete  des  int^rSts  moraux  et  reUgieux  des  Catho^ 

liques  et  des  Protestants;  Ubre  administratüm  des  biens  appartenant  o 

diaque  culte,  sans  contröle  des  membres  appartefumt  a  un  cuUe  dissident, 
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ter  mit  der  BieAe  2u  Grabe  gegangen,  ohne  dass  in  den 
religiösen  Verhältnissen  der  Elsasser  wesentliche  Verände- 
rungen erfolgt  wären, und  Herrn Axingers  Stimme  schweigt; 
denn  er  ist  Pfarrer  zu  Leubenheim  geworden,  und  mit  Ge- 
schäften Ubeitäuft. 

Wir  sind  indessen  noch  nicht  am  Ende,  und  bevor  Herr 
von  Humburg  seinen  Bienenkorb  verbrannte,  und  Herr  Axin- 
ger  sein  Pfarrhaus  bezog,  reifte  manche  bittere  Frucht  ihrer 
giftigen  Aussaat.  Hierzu  rechne  ich  die  Flugschriften, 
zu  welchen  ein  Reforraationslied  in  dem  Dannbaeh'schen 
Wochenblatte  den  Vorwand  gegeben  hat.  Die  Protestanten 
hatten  nämlich  bald*  nach  dem  Ausbruche  ihres  Zwistes  mit 
den  Katholiken  beschlossen,  in  Zukunft  an  Allerheiligen  ein 
Reformationsfest  zu  feiern,  das  heisst,  alljährlich  an  dem 
grossen  katholischen  Feiertage  Controvers  zu  predigen,  und 
ihre  Gemeinde  für  die  Kirchenverbesserung  neu  zu  begei- 
stern. In  gewöhnlichen  Zeiten  wäre  diese  Feier  fthr  weiter 
nichts,  als  was  sie  wirklieh  war,  für  eine  zweckmässige  Be- 
nutzung eines  von  dem  Staate  gebotenen,  der  protestanti- 
schen Kirche  jedoch  gleichgiltigen  Festtages  betrachtet  wor- 
den. Im  Jahre  4842  aber  schien  sie  den  Katholiken  um  so 
mehr  eine  Herausforderung  zu  sein,  als  protestantische  Bar- 
den in  die  Saiten  schlugen,  und  vorerwähntes  Reformations- 
lied mit  den  Worten  schloss : 

Es  will  der  Ewige  nicht  Ifinger  haben , 

Da«  unterm  Scheffel  sie  sein  Licht  begraben. 

Geh ,  Luther,  sprach  er,  schwing  die  Fackel  lodernd 

Empor,  die  Flnsteiniss  zum  Kampfe  foderndl 

Der  Held  geborcht  —  das  Dunkel  floh  geblendet  1 

Sie  Hessen  daher  unter  dem  Titel:  die  lodernde 
Fackel'),    eine    verfälschte   Chrestomathie    aus   Luthers 


s^ration  des  int^Sts  divers,  union  et  charitä  dans  ce  qui  caneeme  kt  In- 
tH'äts  communs, 

Aussi  longtemps  que  nous  n'aurons  pas  obtenu  ces  condUions ,  rums 
combaUrcns  avec  une  ^nergique  pers^^rance  et  rien  ne  naus  fera  faillir 
ä  notre  mission.  L'observateur  du  Rhin^  Bd,  L  S.  idk. 

a)  Die  lodernde  Fackel ,  oder  Doctor  Martin  Luther  als  Religions« 
und  SHtenverbesserer.  Straesbui^  484S  In  8. 

8* 
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Schriften  dnicken,  und  reichlich  an  protestantische  Laien 
verschenken,  um  den  Unerfahrenen  ihren  bisher  hochver- 
ehrten Reformator  als  einen  Ausbund  aUer  LUderlichkeit 
darzustellen.  Dies^  Frechheit  zerriss  den  ohnehin  schon 
schwachen  Geduldsfaden  des  protestantischen  Clerus,  und 
bewog  die  Pfarrer  Äugsburg'schen  Glaubensbe- 
kenntnisses in  Strassburg,  folgende  Zuschrift 
an  die  Mitglieder  ihrer  Kirchengem.einden  zu  er- 
lassen: 

»Geliebte  Glieder  unserer  Kirche!  Es  sind  Verhältnisse 
»eingetreten,  welche  es  Euem Geistlichen  zur  unerlttsslichen 
»Pflicht  machen,  ein  ernstes  Wort  zu  Euch  zu  reden. 

»Wir  hoflften,  dass  die  Zeit  gekommen  sei,  wo  wir  im 
»Frieden  unsers  Glaubens  leben,  und  nach  der  Vorschrift  un- 
»sers  Herrn  und  Heilandes  ungestört  Gott  anbeten  könnten 
»im  Geiste  und  in  der  Wahrheit.  Unsere  Hofihung  ist 
»schmerzlich  getauscht  worden. 

»Der  Katholicismus,  welcher  aller  Orten  wieder  eine 
»grosse  Bewegung  äussert,  und  wo  er  nur  kann,  sich  ge^ 
»waltsame  Eingriffe  in  die  Rechte  anderer  ELirchen  erlaubt, 
»ist  auch  hier  wieder  unserer  Kirche  feindlich  entgegenge- 
»treten.  In  Zeitschriften  und  Flugblättern,  von  katholischen 
»Priestern  und  Laien  abgefasst,  wird  der  Protestantismus 
»mit  Keckheit  und  Wuth  angegriffen,  was  ebensoviel  Er- 
»staunen  als  Betrttbniss  erregen  muss.  Unverhohlen  tritt  die 
»Absicht  hervor,  die  katholüche  Bevölkerung  unserer  Stadt 
»und  unsers  Landes  gegen  uns  aufzubringen,  und  dahin  zu 
»wirken,  uns  gewisse  wohlerworbene  Rechte  wieder  zu  ent- 
»reissen.  Entstellung  der  Wahrheit  und  Verleumdungs- 
»künste,  die  gewohnten  jesuitischen  Waffen,  dienen  der 
»  römischen  Kirche  abermals  in  dem  neu  begonnenen  Kampfe. 
»Die  schandlichsten  Erdichtungen  früherer  Zeit,  obwohl  oft- 
»mals*  und  auf  das  gründlichste  widerlegt,  werden  wieder 
»hervorgesucht,  um  unsere  grossen  Reformatoren  a^iu^ 
»schwärzen,  und  unsere  Kirche  in  dn  falsches  Licht  zu  stel- 
»len.  Die  Sprache,  deren  man  sich  bei  diesen  Angriffen  be- 
ndient, und  die  zuweilen  bis  zur  gemeinsten  Pöbelhaftigkeit 
»herabsinkt,  deutet  auf  den  Geist  derjenigen  hin,  von  wel- 
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»chen  jene  Zeitschriften  und  Plugblätter  abgefasst  werden, 
»und  auf  die  Zwecke,  welche  sie  zu  erreichen  suchen. 

»Wir  haben  bisher  geschwiegen,  nicht  darum,  weil  wir 
»diese Angriffe  nicht  beachteten,  und  wahrlich  noch  weniger 
»darum,  weil  uns  das  Wohl  unserer  Kirche  nicht  genug  am 
»Herzen  lag,  sondern  aus  Gründen,  die  wir  ruhig  erwogen, 
»und  vor  Gott  und  unserm  Gewissen  geprüft  hatten. 

»Da  aber  unser  Stillschweigen  von  Manchem  missver- 
»standen,  oder  wohl  gar  übel  gedeutet  wird,  so  fUhlen  wir 
»uns  aufgefordert,  offen  die  Gründe  darzulegen,  die  uns 
»dazu  bewogen. 

»Wir  schwiegen,  weil  wir  das  feste  Zutrauen  zu  Euch 
»hatten,  geliebte  Glaubensgenossen,  dass  Ihr  Euch  durch 
»soldie  niedrige  Angriffe  in  Buerm  Glauben  nicht  im  gering- 
»sten  irre  machen  lassen,  sondern  dieselben  mit  dergebUh- 
»renden  Verachtung  zurückweisen  würdet.  Ihr  wisset  ja, 
»wer  Luther  und  seine  Freunde  waren,  was  sie  w^oUten, 
»was  sie  mit  Gottes  Hilfe  vollbracht  haben.  Ihr  werdet 
»Buch  daher  durch  die  gegen  sie  wieder  vorgebrachten 
»schandlichen  Erdichtungen  fanatischer  Feinde  der  pro- 
»testantischen  Kirche  nicht  tauschen  lassen;  es  wird  Euch 
»nieht  erschüttern,  wenn  in  den  gegen  unsere  Reformatoren 
»gerichteten  Schriften  mit  anscheinender  Gelehrsamkeit  auf 
»Werke  frilherer  Zeit  hingewiesen  wird,  Ihr  werdet  mit 
»Recht  vermuthen,  dass  dies  Werke  von  Gegnern  unsers 
»Glaubens  sind;  es  wird  Euch  auch  nicht  beunruhigen, 
»wenn  zuweilen  die  sogenannten  Tischreden  Luthers  ange- 
»führt  werden,  die  ja  bekanntlich  ein  unzuverlässiges,  erst 
»lange  nach  seinem  Tode  herausgegebenes  Machwerk  sind, 
»das  so  wenig  Glauben  verdient,  als  die  Ueberlieferungen 
»des  Mittelalters,  und  das  bei  seinem  ersten  Erscheinen 
»schon  lauten  Widerspruch  erfuhr.  Es  ist  Euch  femer  nicht 
»unbekannt,  dass  unser  Glaube  nicht  auf  Luthers,  noch  auf 
» irgend  eines  andern  Menschen  Persönlichkeit  beruht,  son- 
»dem  auf  dem  Worte  Gottes,  das  unvergänglich  ist,  das  be- 
» stehen  wird,  wenn  auch  Himmel  und  Erde  einst  wieder 
»vergehen  werden.  Wir  sehwiegen  aus  Zutrauen  zu  Euch. 

»Wir  schwiegen  femer  in  der  Hofinung,  dass  die  ein- 
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»sichtsvoUem  und  besser  denkenden  Katholiken  unserer 
D  Stadt,  es  fllhlend,  welche  Schmach  und  Schande  von  die- 
)>sen  Angriffen  auf  ihre  eigene  Kirche  zurückfalle,  sich  mit 
»Kraft  gegen  ein  solches  Unwesen  erheben,  und  Alles  auf- 
D bieten  würden,  um  demselben  ein  Ende  tax  machen,  be- 
)>  sonders  da  solche  Feindseligkeiten  bedenkliche  Folgen  nach 
)>sich  ziehen  können,  die  nicht  zu  berechnen  sind,  und  selbst 
»in  eine  Zerrüttung  der  bürgerlichen  Verhältnisse  übergehen 
»dürften,  die  der  Wohlfahrt  des  Staates  Gefahr  drohen 
»könnte.  Wir  schwiegen  demnach  als  Freunde  der  Ordnung 
»und  des  Friedens,  und  aus  Zutrauen  zu  einem  Theile  der 
»katholischen  Bevölkerung  Strassburgs. 

»Allein  wir  legen  hiermit  die  Erklärung  ab,  dass,  soUte 
»solches  schundliche  Unwesen  fortdauern,  wir  nicht  langer 
»schweigen,  sondern  mit  Entschiedenheit  die  Vertheidigung 
»unserer  Kirche  und  unserer  Reformatoren  übernehmen, 
»und  zu  gleicher  Zeit  den  grauenhaften  Zustand,  aus  wel- 
»chem  Luther  und  seine  Freunde  die  christliche  Kirche  er- 
»rettet  haben,  die  entsetzlichen  Laster,  mit  weldien  sich 
»viele  Pabste  befleckten,  die  verderblichen  Irrthümer  und 
»MissbrHuche,  welche  noch  jetzt  in  der  römischen  Kirche 
»herrschen,  die  blutigen  Schulden,  weldie  sie  durch  d^i 
»  Tod  unzähliger  Zeugen  der  Wahrheit  auf  sich  gewfilzt  hat, 
»und  um  deren  willen  ihr  noch  ein  schweres  Gericht  be- 
» vorsteht,  ohne  Schonung  aufdecken  werden. 

»Allein  indem  wir  diese  Erklärung  abgeben,  fühlen 
»wir  uns  aufgefordert,  an  Eudi,  geliebte  Glieder  unserer 
»Kirche,  einige  ernste  Ermahnungen  zu  richten. 

4)  »Lasset  Euch  durch  die  in  der  römischen  Kirche 
»abermals  sich  äussernden  Bewegungen,  durch  den  Kampf, 
»zu  welchem  sie  sieh  wieder  erhebt,  durch  die  Eingriffe, 
»welche  sie,  wo  es  ihr  gestattet  wird,  in  unsere  Rechte  sich 
»erlaubt,  nicht  beunruhigen.  Unsere  Kirche  steht  unter  dem 
» Schutze  der  Gesetze  unsers  Landes.  Sie  steht  aber  unter 
»einem  noch  viel  höhern  Schutze,  das  ist  der  Schutz  Gottes 
»und  Jesu  Christi.  Denket  an  die  Gefahren,  die  sie  beslan- 
»den,  an  die  schweren,  blutigen  Kämpfe,  durch  die  sie  sich 
»hindurchgestritten,  an  die  Siege,  die  sie  erfochten,  an  die 
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»Kraft  und  Entwickelung,  die  sie  gewonnen  hat.  Sie  ruht 
»  auf  dem  unzerstörbaren  Grunde  göttlicher  Wahrheit.  Darum 
»gebt  auf  sie  die  Verheissung  Christi,  dass  die  Pforten  der 
»Hölle  sie  nicht  Überwältigen  sollen. 

2)  » Sehet  Euch  vor,  dass  Ihr  durch  die  erneuten  An- 
»griffe  derG^ner  unserer  Kirche  Euch  nicht  erbittern  lasset. 
»Wenn  auch  andere  das  heilige  Gebot  der  Liebe  gegen  Euch 
»verletzen,  das  giebt  Euch  kein  Recht,  auf  Eurer  Seite  die- 
»ses  Gesetz  zu  Übertreten.  Vergesset  auch  nidit,  dass  nicht 
»alle  Katholiken  so  denken,  wie  diejenigen,  von  welchen 
»jene  schändlichen  Angriffe  ausgehen,  sondern  dass  in  dem 
»Schoosse  jener  Kirche  Unzählige  sind,  die  durch  ihreUeber- 
»zeuguugen  und  Gesinnun^n  mehr  mit  Euch  verbunden 
»sind,  ab  mit  denjenigen,  zu  welchen  sie  dem  Namen  nach 
»noch  gerechnet  werden.  Fem  sei  daher  von  Euch  aller  Glau- 
»benshass;  fem  von  Euch  jede  Handlung  der  Intoleranz, 
»fem  von  Euch  alle  gehässigen  Ürtheile,  alle  lieblosen  Re- 
»den.  Die  Liebe  überwindet  Alles;  wamm  sollten  wir  nicht 
»hoffen,  dass  ein  fortgesetztes  mhiges,  würdevolles,  durch 
»Liebe  geleitetes  Verhalten  auch  am  Ende  die  wiederaus- 
» gebrochene  Wuth  der  Feinde  unserer  Kirche  besänftigen 
»werde?  — 

3)  »Alleitt  diese  Liebe,  die  wir  Euch  dringend  anem- 
»pfehlen,  hindere  Euch  nicht,  die  Schritte  der  römischen 
»Kirche  aufmerksam  zu  beobachten,  und  über  die  Rechte 
»Eurer  Kirche  unausgesetzt  zu  wachen.  Denn  den  Angriffen, 
»die  man  sich  bisher  gegen  unsere  Kirche  erlaubt  hat,  schei- 
»neu  weilaussehende  Pläne  unterzuliegen.  Findet  man  uns 
»gleichgültig  und  schlaff,  so  wird  man  nicht  ermangeln,  mit 
»diesen  Plänen  kecker  hervorzutretm,  und  zur  Ausfuhrung 
»derselben  Alles  aufzubieten.  Seid  daher  wachsam,  und  be- 
nreit zurVertheidigung  jedes  gegründeten  Rechtes,  das  etwa 
»angegriffen  werden  könnte.  Jedes  kleinmüthige,  feige  Nach- 
»geben  erhöht  den  Muth  Eurer  Gegner  und  bereitet  Euch 
»fernere  Niederlagen.  Wachet,  stehet  im  Glauben,  seid 
»männlich  und  seid  stark  (4  Cor.  XVI,  43),  und  seid  allezeit 
»bereit  zur  Verantwortung  Jedermann,  der  Grund  fordert 
»der  Uofihung,  die  in  Euch  ist  (4  Pet.  HI,  15). 
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4.  »Vor  allen  Dingen  schliesset  Euch  mit  neuem  Eifer, 
»mit  neuer  Lid>e  an  Eure  Kirche  an.  Wer  bisher  für  die 
9  Sache  des  Protestantismus  gleic&giltig  war,  erwache  aus 
i>  seiner  gefährlichen  Gleiehgiltigkeit;  wer  bisher  den  Ter- 
»Sammlungen  seiner  Glaubensbruder  sich  entlegen  hatte, 
»  kehre  zu  denselben  zurUck ;  wer  bidier  von  den  Heilsmit- 
t  teln  der  Kirche  keinen  Gebrauch  machte,  gebrauche  die- 
»selben  nunmehr  mit  doppeltem  Eifer.  Enthaltet  Euch  Alles 
»dessen,  was  den  Frieden  in  der  Kirche  stören  konnte. 
»Uebersehet  die  Verschiedenheiten  der  Ansichten,  die  in 
»einer  freien,  durch  kein  Menschenwort  gefessdten  Kirche 
»nicht  fehlen  können.  Tretet  ntther  zusammen.  Stehet  Einer 
»für  Alle,  und  Alle  ftlr  Einen.  Lasset  den  wahren  Geist  des 
»Evangeliums  in  Euer  Aller  Herzen  einkehren;  lasset  uns 
»Alle  rechtschaffen  sein  in  der  Liebe,  und  wachsen  in  allen 
»Stucken  an  dem,  der  das  Haupt  ist,  Christus  (Eph.IV,45]. 

»Befolget,  Ihr,  geliebte  Glieder  unserer  Kirche,  was  wir 
»hier  als  Eure  Lehrer  und  Seelsorger  Eudi  dringend  anem- 
»pfehlen,  was  wir  von  Euch  im  Namen  Jesu  Christi,  des 
»Herrn  und  Hauptes  der  Kirche,  verlangen,  dann  werden 
»die  neuen  Angriffe  der  römischen  Kirdie  der  unsrigen  nichts 
»  schaden ;  sie  werden  im  Gegentheile  den  feindlich  Gesinn- 
» ten  zur  Schmach,  dem  Protestantismus  aber  zu  neuer  För- 
»derung,  zur  Stiirkung  und  zu  i^euen  Siegen  gereichen. « 

Damit  hatte  man  gehofft,  dem  Streite  ein  Ende  zu  ma* 
cheU)  fachte  ihn  aber  nur  nodi  mehr  an.  Auf  die  gründliche 
Widerlegung  der  lodernden  Fackel*)  erschien  die 
zweite  lodernde  Fackel ''),  deren  Abfertigung  *") 
noch  gröbere  Injurien  und  Lügen  der  Jesuiten  zu  Tage  för- 
derte^). Diese  Druckfehler  in  den  Annalen  des  neunzehnten 


«)  Der  wahre  und  der  falsche  Dootor  Luther»  Löschhem  auf  die 

lodernde  Fackel.  Sirassbui^  4848  in  8. 

b)  Die  lodernde  Fackel,  oder  Dr.  Martin  Luther  als  Religions-  und 
Sitten  verbesserer.   2.  Bündchen.   Strassburg  4843  in  8. 

c)  Nachwort  zu  der  Schrift :  der  wahre  und  der  falsche  Dr.  Luther. 
Strassburg  4848  in  8. 

d)  Dahingehören:  Löscheimer  auf  protestantische  Pa- 
storengluth,  Strassburg  4  848  in  8.,  worin  es  unter  Anderm 
heisst :  »Der  Protestantismus  bat  ein  grosses  Verlangen ,  festen  Fuss 


Jahrhunderts  liegen  zu  fem  von  uns,  um  aufgewärmt  zu  wer« 
den ;  sie  haben  glückiioherweise  zu  Strassburg  alle  Bedeu- 
tung verloren ,  wie  sie  denn  schon  bei  ihrem  Erscheinen 
die  Bessergesinnten  aller  Confessionen  angeekelt  haben. 
Dem  Herrn  von  Humburg  aber  w^aren  dieBrochUren,  hauptr- 
sächlich  das  Pastoralschreiben,  Wasser  auf  die  Mühle,  und 
er  begnügte  sich  diesmal  nicht,  in  der  Biene  zu  toben,  er 
Hess  seine  Antwort  auf  die  Zuschrift  der  Pfarrer  zu  besse- 
rem Verständniss  des  grossem  Publikums  in  preussi- 
scher  Sprache  dmcken. 

»Wenn  man,«  sagt  er,  9 diesen  Hirtenbrief  durchliest, 
»mochte  man  sich  fragen,  ob  denn  die  Köpfe  verrückt  oder 
»die  Gesetze  kraftlos  sind.  Die  vereinigten  Pastoren  Augsb. 
»Gonfession  warnen  ihre  Eingepfarrten,  an  die  dieses  Send- 


»zu  £ft88en  in  katholischen  Städten ;  ein  noch  grösseres  Veriangen  haben 
»die  Katholilten,  und  wiebtigere  Gründe,  allein  zu  bleiben.«  S.  7,  wie 
sie  dies  durch:  Ein  Wort  an  die  Bürger  von  Hagenau  (mit 
Briaubniss  der  Obern)  Hagenau  4  842  in  42.,  bewieset  haben. 
—  ProtestantischerCometenschwelf.einOstergeschenk 
für  Katholiken  und  Protestanten.  Strassburg  4  84  8  in  8., 
wo  das  Einkommen  einiger  protestantischer  Geistlichen  nach  falschen 
Angaben  auseinandergesetzt  wird.  —  Auch  die  Protestanten  haben 
aosser  dem  Losehhome  mehrere  Brochüren  dmcken  lassen ,  z.  B. : 
Was  man  wieder  aus  ans  machen  möchte,  Zftagnisseaus 
der  Geschichte  zur  Beherzigung  für  die  Protestanten 
bei  Gelegenheit  der  neuesten  Angriffe  gegen  unsere 
Kirche.  9.  Auflage.  Strassburg  4  8  48  in  8.,  worauf  zwei  pö- 
belhafte Antworten  folgten.  —  Was  haben  wir  Protestanten 
von  den  Katholiken  zubefürchten?  S.Auflage.  Strass- 
burg4848in8.,  eine  wahre  Friedenspredigt,  deren  Titel  dieAbeille 
Bd.  I.  S.  655  also  übersetzte :  Nous  autres  Protestants  que  n'avons-nous 
pas  d  eroffidr«  des  GathoUques  ?  was  in  das  Deutsche  übergetragen  heisst : 
Washaben  wir  Protestanten  nicht  Alles  von  den  Katho- 
likenzube  fürchten?  Da  doch  der  Verfasser  meinte,  sie  hätten 
nichts  von  Ihnen  zu  fürchten  (diese  Titelübersetzung  ist  die  Summa 
aller  katholischen  Polemik).  —  Soll  denn  wirklich  der  Zank 
zwischen  den  Protestanten  und  Katholiken  losgehen? 
Ein  Wort  treuer  Ermahnung  an  alle  Christi  ich  gesinnten 
Katholiken  und  Protestanten.  2.  Auflage.  Strassburg 
4  8  4  8  In  8.  —  Sehr  tadelnswerth  ist  die  Uebersetzung  in's  Deutsche 
des  Berichts  über  den  Austritt  des  Abbö  Bruitte  aus  der  rö- 
mischenKirche,  worin  die  Casualien  der  katholischen  Geistlichen 
angeschlagen  worden  sind.  Sie  hat  den  Berechnungen  des  Kometen- 
schweifs zum  Vorwande  gedient. 
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» schreiben  gerichtet  ist,  vor  den  grossen  Gefahren,  die  sie 
»bedrohen,  indem  die  ROmlinge  (Katholiken)  ihnen  die 
»Gräuel  verflossener  Zeiten  vorbereiten,  und  eineVerschwö- 
i>  rung  gegen  ihren  Gottesdienst,  und  demzufolge  gegen  ihre 
»Personen  selbst  angezettelt  haben  u.  s.  w.  Dann  ermahnen  sie 
»sie,  sich  auf  die  Ereignisse  vorzubereiten,  die  sie  ihnen  in 
»den  schwärzesten  Farben  vormalen.  Der  säuerlich -sUsse 
»Ton,  den  sie  am  Ende  ihrer  Zuschrift  annehmen,  löscht  die 
»Tendenz  derselben  keineswegs  aus.  Man  kann  sie  niditver- 
»kennen,  sie  ist  eine  wahre  Aufforderung,  die  darauf  aus- 
»geht,  einen  Theil  der  Bürger  gegen  den  andern  aufzuhetzen 
»oder  zu  bewaffnen.  Ein  Verbrechen,  welches  die  im  S05.Ar- 
» tikel  des  peinlichen  Gesetzbuches  gesetzte  Strafe  anwend- 
»bar  macht,  oder  die  Einsperrung  zu  Stephansfeld')  laut 
»anderer  Verfügung  desselben  Strafbuches,  Art.  64:  Wenn 
»der  Beschuldigte  bei  Begehung  der  That  im  Zustande  der 
»Verrücktheit  war  u.  s.  w.  —  Oder  vielmehr  verdient  diese 
»Tollheit  blosses  Achselzucken. 

»Ist  es  denn  wahr,  liebe  Mitbürger,  die  Ihr  nicht  zur 
»katholischen  Kirche  gehöret,  dass  die  Katholiken,  die  unter 
»Euch  und  mit  Euch  die  nämliche  Erziehung  genossen  ha- 
»ben,  die  täglich  mit  Euch  Verkehr  und  Umgang  pflegen,  in 
»freundschaftlichen  Verbindungen  mit  Euch  stehen,  die  die- 
»selben  Interessen  zu  vertheidigen  haben,  wie  Ihr,  die  zum 
»Theil  mit  Euch  verwandt,  verschwägert  sind,  eine  Ver- 
»schwOrung  gegen  Euch  angezettelt  haben,  wie  es  Euch  ei- 
»nige  Sinecuristen  oder  Radikalen  vorschwatzen?  Hat  eine 
»solche  Anschuldigung  wenigstens  gesunden  Menschen ver- 
»stand?  Ist  es  nicht  vielmehr  erbärmlich,  und  dazu  noch  in 
»einem  Hirtenbriefe,  solch  dummes  Zeug,  solche  Lügen,  so 
»schändliche  Verleumdungen  in  den  Tag  hineinzuschreiben? 

»  Glaubt  es  uns,  liebe  Mitbürger,  Eure  Brüder  des  ka- 
»tholischen  Bekenntnisses  sind  keine  Hasser,  keine  Rück- 
»gängige,  keine  Bekehrer  mit  Feuer  und  Schwert.  Ihr  wisset 
»es  wohl,  Ihr  seid  dessen  tiberzeugt,  sie  sind  Leute  von  ge- 
»radem  Herzen,  von  aufrichtiger  Rede,  von  friedfertiger  Ge- 


a)  Ein  Irrenhaus  unweit  Strassburg. 
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vsiiitiung;  sie  hegen  aufgeklärte  Einrichten,  und  sind  mit 
«Liebe  beseelt. 

»Woher  kommt  es  denn,  dass  einige  sinecuristische 
9  Stiftsherren  uns  so  ganz  anders  schildern,  und  Euch  gegen 
»uns  anfeuern  und  aufhetzen?  Wir  wollen  es  Euch  sagen 
»mit  gr(töstem  Freimuthe,  und  Euch  zu  Richtern  nehmen 
Inzwischen  ihnen  und  uns. 

»Seit  4830  haben  die  Radikalen  in  der  Absicht,  eine 
»Staatsumwttizung  zu  bewirken,  jeden  Tag  neue  Verleum- 
»düngen  gegen  die  Religion  aufgehäuft.  Warum?  Weil  sie 
»wohl  wissen,  dass,  so  lange  Frankreich  eine  grosse  religiös- 
»  gesinnte  Nation  bleiben  wird,  es  ihnen  nicht  gelingen  könne, 
»das  Land  umzuwälzen  und  zu  revolutioniren.  Um  logisch 
»zu  Werke  zu  gehen,  mussten  sie  ihre  höllischen  Batterien 
»gegen  dieses  Bollwerk  der  Ruhe,  der  Eintracht,  des  gesell- 
»schaftlichen  Glückes  richten. 

»ZuStrassburg  wurde  dieselbe  Taktik  mit  unbeschreib- 
»lieber  Beharrlichkeit  und  Frechheit  befolgt.  Jeder  Tag  be- 
»leuchtete  neue  Beschimpfungen  gegen  die  Kirche,  gegen  ihre 
»Diener,  gegen  die  barmherzigen  Schwestern,  gegen  unsere 
»Missionäre,  diese  Märtyrer  und  Helden  des  Glaubens  an 
»Christus.  Da  sie  sahen,  dass  trotz  dieser  AngnlTe  die  Re- 
nligion nur  um  so  tiefere  Wurzeln  trieb,  und  von  Tilg  zu  Tag 
»fester  stand,  sannen  diese  Ruhestörer  auf  andere  Mittel. 
»  Sie  nahmen  sich  vor,  die  Bürger  Strassbui^s  durch  That- 
» Sachen  der  schreiendsten  Ungerechtigkeit  zu  entzweien. 
»Sie  wussten,  dass  von  langen  Zeiten  her  beide  christlichen 
»Communionen,  die  hier  in  ziemlich  gleicher  Anzahl  beste- 
»hen,  zurUälftedle  bezahlten  sowohl,  als  die  unentgeltlichen 
»Anstellungen  unter  sich  theilten,  und  dass  demzufolge  die 
»mit  strengem  Rechte  gleicbgehaltene  Waage  unter  allen 
»  Strassburgern  aufrichtige  Eintracht  beförderte. 

»Diese  gerechte  Vertheilung  verhindern,  wäre  das  wirk- 
»samste  Mittel,  diese  Eintracht  zu  zerstören;  dadurch  würde 
»es  vielleicht  gdingen,  den  längst  entschlafenen  Religions- 
»  hass  wieder  aufzuwecken :  wäre  dies  zu  Stande  gebracht, 
»könnte  man  die  Religion  der  Einen  wie  der  Andern  leichter 
»erschüttern,  und  an  ihre  Stelle  die  Zerstörungsideen  des 
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9  Atheismus  und  des  Haratismus  in  Aufiiahme  bringen.  Die- 
» ser  neue  Kriegsplan  wurde  in  der  Thal  von  den  Ruhest^- 
9  rem  ausgeführt. 

» Sie  £anden  mttchtige  Stützen  in  d^i  Sinecuristen  des 
»Stifts  St.  Thomas.  Diese  wissen  wohl,  dass  im  Angesichte 
»unsrer  so  klaren,  so  bestimmten  Gesetze  es  ihnen  nicht 
»lange  mehr  vergönnt  sein  könne,  im  Besitze  jener  reichen 
» Sinecuren  zu  bleiben.  Kaum  hatte  die  AbeiUe  den  Muth 
»gehabt,  die  Hand  an  diese  heilige  Arche  zu  legen,  indem  sie 
»namentlich  den  vom  General -Rath  des  Niederrheins  stets 
»geäusserten  Wunsch*)  bekannt  machte,  als  man  sogleich 
»die  Monopolsanhanger  gemeine  Sache  mit  den  Radikalen 
»machen  sah,  um  diese  noch  tiefer  in  das  System  ungerech-- 
»ten  Vorzuges  zu  stossen,  das  sie  zum  Hohne  der  von  unsem 
» Vtttem  so  religiös  beobachteten  Gleichheit  der  Rechte  be- 
»  gönnen  hatten. 

»Besonders  bei  den  letzten  Gemeindewahlen  ist  diese 
»heil  volle  Gleichheit  auf  eine  ärgerliche  Weise  verletzt  wer- 
»den ;  die  Radikalen  haben  in  nbei^;rosser  Mehrheit  Männer 
»in  denMunicipalrath  befördert,  welche,  die  Einen  des  Ehr- 
»geizes,  die  Andern  der  Sinecuren  wegen  zu  ihren  Ansich- 
»ten  übergetreten  waren. 

»Die  uneigennützigen,  parteilosen  Bürger  alfer  Glau- 
»bensbekenntnisse  haben  diesen  doppelten  Triumph  des 
» Radikalismus  und  des  Egoismus  innig  bedauert. 

»Müde  endlich,  ein  Joch  zu  tragen,  das  von  Tag  zu  Tag 
»lastender  wurde,  haben  sich  Bürger,  bekannt  durch  ihren 
» Sinn  für  Ordnung  und  Gerechtigkeit,  vereint,  ein  öffent- 
»liebes  Blatt  zu  begründen ,  bloss  in  der  Absicht,  die  zahl- 
»  reichen  Begünstigungen ,  die  schreienden  Ungerechtigkeiten , 
»die  taglichen  Angriffe,  deren  stumme  SchlachtopCer  die 
»  Katholiken  seit  zwölf  Jahren  gewesen ,  zu  rügen :  um  den 
»  Gerechtigkeitssinn  wieder  zu  beleben ,  den  man  zu  unter- 
»drücken  so  heftig  sich  bestrebte  sowohl  im  radicalen 
»  Strassburger  Blatte,  als  in  einzelnen  Brosdiüren  desselben 


a)  Dass  das  Thomasstifl  der  gesetzlichen  Aufsicht  unterworfen 
werde. 
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9  Geistes,  die  man  von  Zeit  zu  Zeit  ins  Publikum  schleuderte, 
»hauptsädilich  aber,  um  das  Princip  der  Gleichheit  wieder 
i»einzuiühren,  unter  welchem  imsere  Stadt  lange  Jahre  so 
»glücklich  gewesen. 

1»  Dieses  Blatt  hatte  zahlreiche  Tbatsachen  anzugeben, 
»welche  die  Feinde  der  Religion  der  grossen  Mehrheit  der 
»Franzosen,  und  der  öffentlichen  Ruhe  einer  empörenden 
»Parteilichkeit  beschuldigten. 

»Manchmal  ist  darauf  Recht  ergangen,  und  sie  wird  am 
»Ende  überall  Recht  finden;  denn  was  gerecht  ist,  muss 
»endlich  allgemeines  Mitgefühl  erwecken. 

»Die  Gegner  dieses  Blattes  haben  «anfangs  auf  ihre 
»Klagen,  auf  ihr  Zetergeschrei  über  erlittenes  Unrecht  we- 
»nig  Rücksicht  genommen;  als  es  aber  freimütfaig  erklärte, 
»es  würden  Petitionen  bei  den  Kammern  eingereicht  werden, 
»um  zu  begehren,  dass  das  Stift  St.  Thomas  gleicher  Aufsicht 
»unterworfen  werde,  als  das  Stift  U.  L.  F.  vom  Münster,  da 
»istimLagerderMonopolsfreunde  grosse  Gährung  entstanden. 
»Ein  solches  Gewitter  musste  abgeleitet  werden,  gleichviel 
»durch  was  ß^r  Mittel,  seien  sie  auch  dem  Gesetze,  der  Moral, 
» den  allgemeinen  Principien  der  Bruderliebe  entgegen :  die 
» Gefahr  war  zu  gross ,  sie  musste  bestritten  werden. 

»Sehet,  wie  weit  ihre  Blindheit  gehtl  In  Eile  wird  eine 
»  wüthende  Schrift  ausgeschleudert  unter  dem  Titel :  »  Was 
»haben  wir  Protestanten  von  den  Katholiken  zu  befürchten? 

»Dann  ergeht  in  schlechten  Versen  an  die  Protestanten 
»die  Warnung:  Aufgemerkt!  Rom  zieht  über  euch  los; 
»fürchtet  die  Inquisition  mit  ihren  Foltern  I 

»  Die  nichtradikalen  und  nichtsinecuristischen  Protestan- 
» ten  —  und  wir  wissen ,  dass  sie  beinahe  die  Hälfte  der 
»Bevölkerung  Strassburgs  ausmachen  —werden  über  diese 
»abgedroschenen  Mittel  die  Achseln  zucken;  sie  werden 
»darin  die  Umtriebe  der  Ruhestörer  erkennen  ,  die  sie  mit 
»lobenswtU^diger  Beharrlichkeit  im  Einverständnisse  mit  der 
»Mehrzahl  der  Katholiken  bestreiten;  sie  werden  auch  die 
»Triebfedern  der  Monopolsfreunde  von  St.  Thotiias  darunter 
»bemerken,  und  sich  mit  Abscheu  davon  wenden. 

»Da  nun  der  Federkrieg  begonnen  war,  musste  man 
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9 auf  die  unüberlegten  Angriflfe  antworten,  und  hat  auch  die 
»Antwort  die  Grenzen  der  Gelassenheit  manchmal  über- 
»schritten,  so  muss  man  dies  allein  der  unanständigen 
»  Sprache  der  Angreifenden  zuschreiben. 

»Als  die  Sinecuristen  sich  durch  die  Radicalen  weiter, 
»als  sie  vielleicht  selbst vermutheten,  vorangetrieben  sahen, 
»ohne  dass  die  Gefahr,  ihr  Privilegium  zu  veriieren,  abnahm, 
»so  sannen  sie  auf  ein  nachdrücklicheres,  aber  auch  sträf- 
» lieberes  Mittel;  dies  ist  das  Pastoral-Sohreiben,  dieser 
»Brandbrief,  der  zum  Zweck  hat,  die  Frage  zu  verkehren, 
»um  besser  zu  überrumpeln. 

»Diesem  AlAenstUcke  nach,  das  zur  ewigen  Sdiande 
»seiner  Autoren  als  ein  Brandmal  an  ihren  Sinecuren  an- 
» kleben  wird,  würde  man  nicht  petitioniren,  um  die  reichen 
»Kapitalien  vom  Stifte  St.  Thomas  der  gesetzliehen  Gon- 
»trole  zu  unterziehen,  sondern  um  den  Protestantismus  zu 
»vernichten. 

»Allein  was  hat  denn  diese  Religion,  die  eben  so  wie 
» die  katholische  unter  dem  Schutze  der  Gesetze  steht ,  mit 
»den  Sinecuren  von  St.  Thomas  gemein?  Was  haben  unsere 
»protestantischen  Mitbürger  mit  diesem  Theile  der  Verwah- 
»rer  geheimer  Gelder  gemein ,  die  sich  zum  Nachtheile  der 
»ganzen  Bevölkerung  Strassburgs  mtfsten? 

» Glaubet  es  wohl,  aufrichtige  Mdnner  von  allen  Reli- 
»gionsbekenntnissen,  wenn  wir  heute  ankündigten,  dass 
»wir  sie  ungestört  die  Ungeheuern  Kapitalien  der  geheiligten 
»Liste  geniessen,  und  missbrauchen  lassen  werden,  sowür^ 
»det  Ihr  morgen  einen  andern  Pastoralbrief  erscheinen  se- 
»hen,  der  Euch  sagen  würde,  dass  Rom  seine  Bannstrahlen 
»zurückgenommen,  dass  sich  die  Jesuiten  in  ihre  Klöster 
»zurückgezogen,  dass  die  Katholiken  keine  Menschenfresser 
»mehr  sind,  dass  man  sie  folglich  lieben  soll,  wie  zuvor. 
»Wohlan!  da  wird  nichts  daraus;  das  angefangene  Werk 
»wird  fortgesetzt  werden;  das  Stift  St.  Thomas  kann  durch 
»keine  anderen  Gesetze  verwaltet  werden,  als  jenes  vom 
»Frauenhaus;  Gerechtigkeit  muss  uns  wiederfahren,  und  wir 
»fürchten  die  viei-zig  Millionen  Protestanten  nicht,  mit  wel- 
»cheui  uns  die  Sinecuristen  so  lächerlich  bedrohen.  Die  vier- 
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i>zig  Miltion^i),  sie  lind  die  kleine  Zahl  Radikaler  unserer 
9 Stadt  ausgenommen,  sind  mit  den  dreihundert  Millionen 
9 Katholiken  ganz  einer  Meinung;  sie  bedauern  alle  mitein- 
i>  ander  die  Ungesetzlichkeit,  die  ihr  verewigen  wollet,  und 
»sie  sehen  ein,  so  gut  wie  die  dreihundert  Millionen  Katho- 
i)Uken,  dass  das  Land  der  grössten  Gefahr  ausgesetzt  wäre, 
)>wenn  man  so  ungeheuere  Fonds  der  heiligen  Sineeuristen- 
»Radicalen-Allianz  zur  Verfügung  liesse']. « 

Hat  Herr  von  Humburg  in  diesem  Manifeste  nicht  ab- 
sichtlich gelogen,  so  muss  man  gestehen,  dass  die  Leiden- 
schaft Alles  entstellen  kann.  Die  Pfarrer  Augsburgschen 
Bekenntnisses  hätten  vielleicht  besser  gethan,  ihren  Brief  in 
die  Tasche  zu  stecken,  da  das  Löschhom  für  die  lodernde 
Fackel,  und  die  Biene  mehr  als  genug  gewesen  ist;  wer  aber 
konnte  ohne  Selbsttäuschung  die  redliche  Absicht  der 
Schreiber  misskennen,  und  wäre  es  nicht  besser  gewesen, 
die  Eingeschüchterten  durch  versöhnliche  Worte  zu  be- 
ruhigen,* als  ihnen  mit  neuen  Lügen  in  schlechtem  Deutsch 
zu  Leibe  zu  gehen?  Zwar  hat  Herr  Räss  in  seinem  Fasten- 
mandement  von  4843  der  Protestanten  nicht  gedacht,  und 
seine  Heerden  ermahnt.  Böses  mit  Gutem ,  Schmähung  mit 
Segnung  zu  vergelten ,  ja  selbst  um  des  Herrn  Willen  sich 
misshandeln  zu  lassen^),  wodurch  er  sich  grossen  Beifall 
erwarb ;  zugleich  aber  hatte  er  in  dem  herkömmlichen  la- 
teinischen Circularschreiben  an  die  Pfarrer  seines  Sprengeis 
gleichsam  zur  Suhne  seiner  Neutralität  den  Protestantismus 
scharf  mitgenommen.  Herr  Axinger,  dem  es  eine  Lust  war, 
seinen  Oberhirten  zu  compromittiren ,  hatte,  obschon  nicht 
Pfarrer,  ein  Exemplar  dieser  Epistel  erwischt,  undtheilte  bei- 
kommende Stelle  daraus  seinen  Lesern  belobend  mit.  »Un- 
9sere  Kirche  (die  katholische  Kirche  des  Elsasses],  nachdem 
i»sie  sich  im  Glücke  gross  gezeigt  hatte,  erschien  noch  grösser 


a)  Antwort  auf  die  Zuschrift  der  sämmtnchen  Pfarrer  der  Kirche 
Aogsburgscher  Confession  in  Strasburg  an  die  Mitglieder  ihrer  Kir- 
chengemeinden,  und  Glaubensbekenntniss  der  Abeiiie.  Strassburg 
4843  in  8. 

b)  Mandefnent  a  VoccasUm  du  oarime  de  4  843,  par  MgrAndr4HaesSt 
Ev^ue  de  Strasbourg,  Strasbourg  4843  in^i.  S,  8. 
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»im  Unglück.  Es  kamen  schv^ere  Zeiten.  Aus  der  Tiefe  der 
vfinstera  Abgrunde  stieg  ein  Gebrüll  auf  gegen  den  Herrn, 
»und  g^en  seinen  Christ,  und  plötzlich  hörte  man  das  neue 
»Evangelium  der  Reform  predigen,  welches  den  gottlosen 
»Lehrern,  und  der  Unsittlichkeit  freien  Lauf  liess,  und  ge- 
»waltsam  ganze  Provinzen  von  dem  Mittelpunkte  der  katho- 
» tischen  Kirche  losriss.  Wer  könnte  die  zahllosen  Verwü- 
»stungen  berechnen,  welche  in  der  Kirche  und  in  der  Ge- 
»Seilschaft  durch  diese  Ketzerei  angerichtet  wurden,  oder 
»vielmehr  von  dieser  schmuzigen  Zusammenhäufung  aller 
»Ketzereien,  deren  beklagenswerthe  Unthaten  noch  heute 
»durch  die  allenthalben  in  unserm  Yaterlande,  und  den 
»übrigen  Gegenden  des  Occidents  aufgethürmten  Ruinen 
»bezeugt  werden?  Der  Engel  des  Bösen  leerte  über  die 
»Völker  seinen  mit  Irrthümem  und  Lügen  gefüllten  Keldi 
»aus,  und  alsobald  vviirden  die  Reiche  ersdiüttert,  die  Kö- 
»nigsthrone  wankend,  die  Bischofsstühle  umgestürzt,  die 
»öffentliche  Sittlichkeit  verschlechtert;  und  Europa  durch 
»ich  weiss  nicht  welchen  Schwindel  fortgerissen,  seufzte, 
»und  schwieg  vor  Entsetzen ,  als  es  sich  reformirt  sah.  Die 
»Engel  des  Friedens  vergossen  bittere  Thränen,  als  sie  die 
»Altäre  zerstört,  die  Heiligthümer  verunreinigt,  das  Kirchen- 
»gut  beraubt,  die  Heiligenbilder  zerschmettert,  das  Opfer 
»zernichtet,  die  heiligen  Gefässe  gestürzt,  das  Kreuz  mit 
»Füssen  getreten,  den  Tag  des  Herrn  entweiht,  und  die 
» Steine  des  Tempels  auf  den  öffentlichen  Plätzen  zerstreut 
»sahen*)  a.  Nun  ist  dies  wohl  die  bekannte  römische  Refor- 
mationsansicht,  warum  aber  in  einem  Augenblicke  damit 
hervortreten,  wo  sie  sich  zu  modificiren  begann,  und  wo 
die  erhitzten  Gemüther  ohnehin  keiner  drastischen  Mittel 
bedurften?  Freilich  sollten  die  Laien  nichts  davon  wissen: 
ist  aber  der  Geistliche  besonnener  und  versdbwiegener,  als 
der  Laie?  Herr  Axinger  hat  das  Gegentheit  bewiesen,  und 
durch  seine  unzeitige ,  wahrscheinlich  jedoch  wohlberech- 
nete Schwatzhaftigkeit  eine  schwere  Schuld  auf  sich  ge- 


a)  VobserviUeur  du  Hhin,  Bd,  L  S.  48«  Das  lateinische  Original  ist 
mir  niclit  zu  Gesicht  gekommen. 
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laden;  denn  von  jetzt  an  hielten  die  Protestanten  gewiss 
mit  Unrecht  Herrn  Rass  für  die  Seele  aller  gegen  sie  gerich- 
teten Angriffe ,  und  trauten  den  Katholiken  auch  nicht  mehr 
das  geringste  Gute  zu. 

Die  Regierung  erfuhr  mit  Leidwesen  und  Schrecken, 
dass  die  Religionshändel ,  w  eiche  ihr  im  innem  Frankreich 
so  viel  zu  schaffen  gaben ,  bis  in  das  friedliche  Elsass  ge- 
drungen waren ,  und  die  traurigsten  Folgen  haben  konnten. 
Der  Cultminister  schrieb  daher  den  21.  März  4843  an  den 
Bischof  und  an  den  Präsidenten  des  Directoriums  Augsburg- 
scher Confession ,  um  sie  aufzufordern ,  durch  ihre  Bemü- 
hungen dem  Scandale ,  namentlich  der  Polemik ,  ein  Ende 
zu  machen  ^).  Was  konnten  aber  beide  Herren  thun,  als 
sich  aufs  Bitten  legen ,  und  was  vermögen  Bitten  auf  ge- 
reizte Theologen?  Der  Lärm  dauerte  fort,  und  musste  fort- 
dauern ,  denn  die  Katholiken  waren  mit  ihrem  Geschrei  um 
keinen  Schritt  weiter  gekommen,  und  wenn  sie  auch  in  der 
Meinung ,  Gott  wisse  die  Seinen  zu  unterscheiden ,  sich  be- 
quemt hätten ,  die  Gottesäcker  mit  den  Ketzern  zu  haben, 
die  Schulen  mit  ihnen  gemeinschaftlich  zu  beaufsichtigen, 
und  die  Strassburger  Municipalfrage  dahingestellt  sein  zu 
lassen ,  so  waren  sie  nichts  weniger  als  geneigt,  die  Prote- 
stanten im  ruhigen  Besitze  des  Thomasstiftes  zu  lassen,  und 
die  Chore  der  Simultankirchen  mit  ihnen  zu  theilen. 

Nichts  ist  erbaulicher,  als  die  Art,  wie  der  Krieg  gegen 
St.  Thomä  geführt  worden  ist.  Man  hätte  glauben  sollen, 
dieses  Stift  sei  die  Wurzel  alles  Uebels ,  von  dessen  Ausrot- 
tung das  Wohl  des  Elsasses  abhinge.  Gegen  diese  Anstalt 
allein  war  der  Stachel  der  Biene  gerichtet.  Sie  rieth  deren 
Pächtern ,  den  Pachtzins  nicht  mehr  zu  entrichten  *} ,  und 
schob  auf  ihre  Professoren  die  Zuschrift  der  Pfarrer  mit  der 
ganzen  polemischen  Literatur^) ,  und  als  ob  sie  nicht  genug 
gesumst  hätte,  griff  sie  diese  Herren  noch  in  zwei  besondern 


a)  LAheiUe,  petUe  revue  d^AUace  et  de  lorrame,    Bd.  I.  S.  757. 
Bd,  IL  S.  97. 

b)  VAheiUßf  Bd,  I,  S.  684 ,  wo  die  Professoren  les  battrsiere  de  saint 
Tliomas  genannt  werden. 

Due  prol.  Kirche.  Pr.  II.  9 
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Brochttren  auf  das  Allerheftigste  an  *) .  Auch  Herr  Axinger 
bat  sich's  zur  Pflicht  gemacht,  das  Thomasstift  zubeleucht^i, 
und  den  erstaunten  Elsassem  zu  erztthlen,  wie  derUeberrest 
seiner  fünfzehn  Millionen  Einkünfte^)  am  Ende  des  Jahres  un- 
ter die  Professoren  verlheilt  werde').  Nichts  war  daher  na- 
türlicher, als  dass  die  Deputirtenkamroer  in  einer  Bittschrift 
angegangen  wurde-,  die  Guter  der  protestantischen  Anstalten 
im  Elsass  durch  die  öffentliche  Gewalt  controliren  zu  lassen, 
weil  ein  solcher  verräiherischen  Händen  anvertrauter  Reich- 
thum  in  schlimmen  Zeiten  die  Oflentliche  Ruhe  und  die  In- 
tegrität des  Landes  bedrohen  könnte^). 

Diese  Bittschrift,  und  das  sie  begleitende  Gutachten 
umfasst  zwar  die  Gesammtheit  der  protestantischen  Anstal- 
ten, ist  aber,  wie  aus  folgenden  Insinuationen  erhellt,  einzig 
gegen  das  Thomasstift  gerichtet.  i>Wozu  werden  die  bedeu- 
»tenden  Einkünfte  des  Thomasstiftes  verwendet?  Niemand 
»kann  auf  diese  Frage  antworten,  als  die  dabei  interessirten 
»  Verwalter.  Nur  so  viel  weiss  man ,  dass  ein  geringer,  ob- 
» schon  für  den  Gegenstand  bedeutender  Theil  dieser  Ein- 
»kttnfte  zur  Besoldung  einiger  Professoren,  Pfarrer  und  be- 
»vorzugter.  Personen  jdient,  und  dass  man  damit  seit  4789 
»Agenten  unterhält,  welche  die  protestantischen  Anstalten 
»gegen  das  Gesetz  vertheidigen  mttssen*).   Man  sagt  auch, 


a)  CanspiratioH  des  sMcuristes  de  saint  Thomas.  Strasbourg  ^S  KZ 
tti-8. ,  mit  dem  Motto :  Ce  qu'ü  faut  sawm-  ce  n'est  pas  la  BiUe ,  c'est  le 
coffre  fhrt.  —  VMiaHe  cause  de  la  UvM  de  how^Uer  de  saint  Thomas. 
Strasbourg  4848  in- 8.  Wer  in  den  Beilagen  unseres  ersten  Bandes 
Nnmmer  84  gelesen  hat ,  wird  Mühe  haben,  zu  glauben .  dass  die  Pro- 
fessoren des  Thomasstifles  Sinecuristen  sind. 

b)  Man  hatte  sich  anfangs  mit  funfeehn  Millionen  Capital  begnügt; 
ist  man  aber  einmal  im  Lügen,  so  kommt  es  auf  einige  hundert  Millionen 
nicht  an ,  und  je  grösser  die  Summe ,  desto  mehr  Lust  bekam  die  Re- 
gierung, darnach  zu  greifen. 

c)  Correspondance  cathoHque.   S.  57  u.  78. 

d)  Petition  d6pos^  a  la  duunbre  des  d6put6s  le  i^jamvier  4848,  de- 
mandant  a  ce  que  le  contröle  de  tautorüö  publique  soUappUqud  auxbiens 
des  ätabUssements  protestatUs  en  Alsace  et  mHnoire  a  tappui,  Strasbourg 
4848  tfi-8.  ••) 

e)  Es  ist  schon  in  dem  zweiten  Capitei  des  dritten  Abschnittes  die 
Angabe  mitgetheilt,  dass  der  grosse  Cuvier  mit  zwap^igtaus^nd  Franken 
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»dass  diese  Einkünfte  die  Reisekosten  der  Söhne  reicher  Pa- 
»trizier,  welche  vorzugsweise  in  Deutschland  ihre  Studien 
9 vollenden,  bestreiten,  und  dass  sie  verunglückten  Patri- 
«zierfamilien  wieder  aufhelfen  u.  s.  w.«*)  Die  Kammer 
nahm  keine  Notiz,  weder  von  der  Bittschrift,  noch  von  dem 
Gutachten ,  und  man  hat  eigentlich  nie  mit  Sicherheit  er- 
fahren können,  wer  diese  Dokumente  unterzeichnet  hat. 
Die  Deputirten  haben  sich  wahrscheinlich  über  den  Stand 
der  Dinge  Bericht  erstatten  lassen ,  und  erfahren ,  dass  die 
Regierung  alle  protestantischen  Anstalten,  besonders  das 
Thomasstift,  ganz  genau  kenne,  dass  sie  nach  Belieben  Ein- 
sicht in  ihr  Rechnungswesen  habe ,  und  ihre  Einkünfte  bei 
den  Pfarrbesoldungen ,  wie  beim  Unterhalt  der  Kirche  in 
Anschlag  bringe.  So  werden  die  achtundachtzigtausend 
und  fünfzig  Franken  jahrliche  Renten  der  Pfarrgüter  von  den 
königlichen  Pfarrbesoldungen  abgezogen  **) ,  und  das  Tho- 
masstift muss  mit  seinen  achtzigtausend  siebenhundert  sechs- 
undneunzig Franken  fünf  Gentimes  Pachtzinsen  zehn  Pro- 
fessoren des  protestantischen  Seminars,  drei  Pfarrer  ganz, 
und  drei  iheilwefse  besolden,  die  Thomaskirche,  die  Häuser 
der  Professoren  und  mehrerer  Pastoren,  wie  den  Gottes- 
dienst in  verschiedenen  Kirchen  unterhalten  u.  s.  w. '') 
Waren  aber  auch  alle  diese  Einkünfte  viel  beträchtlicher, 
als  sie  wirklich  sind,  und  waren  sie  gesetzwidrig  aller  Auf- 
sicht der  Regierung  entzogen,  warum  geben  Katholiken  sich 
so  viele  Mühe,  diesen  Missbrauch  abzuschaffen?  Haben  sich 
die  Protestanten  je  um  das  bischofliche  Sekretariat  und  das 
Schicksal  katholischer  Legate  bekümmert?  Nein ,  und  erst 
seitdem  man  katholischer  Seits  dem  Thomasstifte  so  viele 
Millionen  geschenkt  hat ,  wurden  protestantischer  Seits  die 


jährlichem  Gehalte  einer  dieser  Agenten  gewesen  sei.  In  neuester  Zeit 
hat  man  die  Entdeckung  gemacht ,  dass  sich  die  Herren  Guizot  und 
Mi|tter  in  diese  zwanzigtausend  Franken  theilten.  Was  doch  die  le^ 
Suiten  AJles  auskundschaften  I  Nur  eins  scheinen  sie  nicht  zu  wissen ; 
dass  sie  nämJich,  wie  die  Karthttuser,  ihr  Brab  sich  selbst  graben. 

a)  PAUion  d^posäe  ä  la  chambre  des  d^t^s  et  memoire.  S.  50  ii.  54 . 

b)  Mmanadi  j^testant  pour  iSKS.   S.  kl. 

c)  Notice  8ur  le  Säminaire  Protestant  de  la  confession  dAugsbourg 
4tahU  ß  Strasbourg.   Strasbourg  ^^hk  inS, 

9* 
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Einkimfte  des  Bischofs  auf  achtzigtausend  Franken  geschätzt. 
Früher  hatten  sie  immer  stillgeschwiegen ,  wenn  von  rein- 
katholischen  Interessen  die  Rede  war,  und  deren  Bespre- 
chung den  Katholiken  überlassen.  Wären  die  Katholiken  an 
St.  Thomä  vorübergegangen,  die  Protestanten  hSitten  die  all-^ 
ftiUigen  Gebrechen  dieses  Stiftes  schon  selbst  entdeckt ,  und 
der  Behörde  angezeigt.  Was  wollten  also ,  ich  frage  nodi- 
mals,  was  wollten  die  Delatoren  des  Thomasstiftes?  Trieb 
sie  Habsucht  oder  rühmlicher  Eifer  für  Gesetzlichkeit?  Keines 
von  beiden ;  sie  wollten  weder  mit  den  Stiftsherren  theilen, 
noch  der  Regierung  zu  ihrem  Rechte  verhelfen,  sondern  nur 
die  Protestanten  einschüchtern ,  und  sie  durch  eine  Trans- 
action  vermögen,  das  Frauenhaus  in  eine  Art  Thomasstift 
für  die  Katholiken  umzuwandeln.  Nun  möchte  ich  den  Ka- 
tholiken eine  solche  Anstalt  von  Herzen  gönnen:  aus  dem 
Frauenhause,  dessen  Einkünfte  dem  Unterhalte  des  Münster- 
gebäudes  gewidmet  sind ,  und  das  seit  sechs  Jahrhunderten 
von  der  Stadt  verwaltet  wird,  lässt  sich  aber  mit  dem  liesten 
Willen  nichts  dergleichen  machen.  Das  Einzige,  was  die 
Bittsteller  begehren  könnten ,  und  was  man  ihnen  Schick- 
lichkeitshalber  gewähren  sollte ,  wäre ,  dass  der  Municipal- 
rath  die  Verwaltung  des  Frauenhauses  nur  Katholiken  an- 
vertraute. Damit  wäre  ihnen  aber,  obschon  es  Einige  be- 
«  haupten,  sidier  nicht  geholfen,  und  so  hat  denn  ihre  Schild- 
erhebung gegen  St.  Thomd  für  sie  vorläufig  ein  sehr  trauriges 
Ende  genommen,  und  sie  beinahe  um  die  Hofifnung  gebracht, 
in  ihrer  Kirche  ein  ähnliches  Institut  zu  besitzen. 

Nicht  glücklicher  war  der  Versuch,  die  Katholiken  in 
den  ausschliesslichen  Besitz  des  Chors  der  Simultan- 
kirchen zu  setzen.  Das  Simultaneum  ist  meist  nadi 
der  Vereinigung  des  Elsasses  mit  Frankreich  in  solchen 
protestantischen  Gemeinden  eingeführt  worden,  wo  sidi 
alhnählig  wieder  Katholiken  angesiedelt  hatten;  nirgends 
aber  wurde  den  Katholiken  der  ausschliessliche  Besitz 
des  Chores  zuerkannt,  und  besonders  da,  wo  die  Pro- 
testanten sehr  zahlreich  waren,  ist  ihnen  der  Gebrauch 
des  Chores  nie  streitig  gemacht  worden.  Indessen  mag 
das  Simultaneum  denn  doch  bisweilen  Störungen  veranlasst 
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haben,  und  Napoleon  fand  für  gut,  dasselbe  durch  die  orga- 
nischen Artikel  des  katholischen  Gultus  zu  verbieten*),  wo- 
bei jedoch  auis  Oekonomie  das  Simultaneum  im  Blsass  bei- 
behalten worden  ist.  Selbst  die  Restauration  liess  diese 
Praxis  zu,  entweder  weil  es  ihr  an  Geld  fehlte,  oder  weil  sie 
hofite,  die  Protestanten  zu  bekehren :  aus  beiden  Gründen 
vielleicht.  Warum  aber  die  Simultankirchen  nach  der  Ju- 
Urevolution  zwischen  den  Betheiligten  zu  unangenehmen 
Auftritten  Anlass  gegeben  haben,  kann  ich  mir  nicht  erklä- 
ren. Nur  so  viel  weiss  ich,  dass  von  der  Zeit  an ,  wo  die 
Regierung  dem  katholischen  Clenis  entgegenkam,  die  Si- 
multankirohen  mit  Fahnen  und  Traghimmeln  versperrt  wur- 
den, und  dass  im  Pebruar4848  der  katholische  Pfarrer 
von  Gundershofen  das  Geländer  des  bisher  gemein- 
schaftlichen Chors  aus  eigener  Machtvollkommenheit  mit 
einem  Vorl^eschlosse  belegte.  Der  protestantische  Maire 
liess  das  Schloss  wegnehmen,  und  die  Biene  nannte  diese 
That  eine  empörende  Intoleranz,  eine  schändliche  Entwei- 
hung; schalt  den  protestantischen  Pfarrer,  welcher  das 
Schloss  nicht  weggenommen  hatte,  einen  Flegel,  und  berief 
sich  auf  die  Transsubstantiation,  um  den  Katholiken  die  Al- 
leinherrschaft in  dem  Chore  der  Simultankirchen  zu  si- 
chern^). Der  protestantische  Pfarrer  rechtfertigte  sich*) ;  der 
katholisdie  Pfarrer  antwortete  grob^).  Und  der  Bischof  suchte 
den  Präfekten  durch  Auseinandersetzung  des  Dogmas  von 
der  wiliüichen  Gegenwart  Christi  im  Abendmahle  für  die 
Theorie  der  Biene  zu  gewinnen.  Der  Präfekt ,  ein 
Protestant,  dem  die  theologische  Frage  weniger  als  die 
finanzielle  an  dem  Herzen  liegen  mochte ,  und  der  vor 
den  Millionen  Baukosten  erschrak,  welche  ein  bestritte^ 
nes  Dogma  seinem  Departement  aufzuladen  drohte,  liess 
ein  bewegliches  Geländer  machen,  welches  nach  Grefallen 
vor-  oder  rückwärts  geschoben  werden  konnte,  unddenPro- 


a)  Art.  46.   le  mHne  tetnple  ne  pourra  Ure  consacrä  qu'd  un  mime 
cuUe. 

b)  L'AbeiUe,  petite  revue  dAlsace  et  de  Lorraine.   Bd.  L  S.  4  72. 

c)  Protestantisches  Kirchen-  und  Schulblalt,  4  842,  S.  279. 

d)  Katholisches  Kirchen-  und  Schulblatt,  4842,  S.  86S. 
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iestanten  in  dem  Chore  Raum  gab,  ohne  den  kalholischen 
Altar  zu  berühren.  Die  Biene  nannle  diese  weise  Maassre* 
gel  eine  Verletzung  derReUgioDsfreiheit,  und  rief  bekümmert 
aus:  Es  ist  vollbracht").  Herr  Rttss  aber  reisle  nach 
Paris,  und  vermochte  durch  dasVersprecheni  die  Ruhe  wie- 
derherzustellen^  Herrn  Martin  du  Nord,  das  bewegliche  Ge- 
lander  des  PriUekten  durch  ein  festes,  dem  Altar  um  zwei 
Meter  näher  gerücktes,  bis  nach  der  Veifprdsserung  des 
Schiffes  zu  ersetzen**).  Dieser  vom  45.  März  4843  datirte 
Beschluss,  worin  der  Minister,  von  dogmatischen  Erörterun- 
gen ausgehend,  anstatt  bei  dem  einzehien  Falle  stehen  zu 
bleiben,  die  ganze  Frage  einseitig  auffasste,  war  nicht  geeig- 
net ,  die  Protestanten  zufrieden  zu  stellen.  Ihre  geistliche 
Oberbehörde  kam  auch  gleich  dagegen  ein,  und  machte  dem 
Minister  die  wahrscheinlichen  Folgen  desselben  bemerklich, 
worauf  denn  Herr  Martin  du  Nord  dem  Bischöfe  in  einem 
Briefe  vom  28.  MUrz  zu  Gemüthe  führte,  dass  sein  Beschluss 
in  Bezug  auf  Gundershofen  nicht  zu  der  Meinung  berechtige, 
es  sei  auf  das  an  andern  Orten  ohn%  Nachtheil  Gebräuch- 
liche keine  Rücksicht  zu  nehmen.  Die  jesuitische  Partei  war 
aber  nicht  gesonnen,  den  Beschluss  des  Ministers  zu  mil- 
dem, und  die  Biene  commentirte  ihn*)  auf  eine  Weise,  die 
der  Minister  in  einem  Briefe  vom  44.  April  4843  an  das  Di- 
rectorium  selbst  absurd  und  systematisch  beschimpfend 
nannte''). 

Die  Aussaat  brachte  ihre  Frucht  in  dem  unweit  Schiet- 
stadt gelegenen  Dorfe  Baldenheim,  wo  der  katholisdie 
Pfarrer  nach  einem  Berichte  vom  42.  April  4843  an  den 
Redacteur  des  Elsasses  die  Protestanten  aus  dem  Chore 
zu  verdrängen  suchte.  »Sie  verlangen  von  mir,«  schreibt 
der  Correspondent,  »  zuverlässigen  Bericht  über  den  trauri- 
»gen  Scandal,  welcher  zu  Baldenheim  Statt  gefunden  hat. 
«Folgendes  habe  ich  von  mehrem  Zeugen  dieser  fanatischen 
»Vorfälle  erfahren.    Zuerst  mtXssen  sie  wissen,  mein  Herr, 


a)  VAheiü»,  pelUe  revue  d^Alsace  et  de  Lorraine,  Bd,  l.  S.  609 1«.  644 . 

b)  Man  sehe  No.  \  8  in  den  Beilagen. 

c)  UAbeme,  peUte  revue  dAUace  et  de  Lorraine,  Bd,  /.  S,  803. 
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»dassBaldenheim  fast  ganz  protestantisch  ist;  denn  von  den 
»elfhundert  Einwohnern  sind  bloss  etwas  über  hundert  Ka- 
vtholiken,  meist  Tagelöhner  und  Dienstboten.  Bis  4749  war 
»die  Kirche  einzig  und  allein  dem  protestantischen  Gultus 
»gewidmet;  um  jene  Zeit  wurde  der  gleichzeitige  Gebrauch 
»mit  Bajonetten  eingeführt.  Diese  Kirche  ist  so  klein,  dass 
»ungeachtet  einer  ungeheuem  Vorbühne,  welche  fast  das 
»ganze  Schiff  bedeckt,  die  protestantische  Gemeinde  nur 
»mit  Muhe  Platz  finden  kann.  Auch  war  das  Chor  fortwah- 
»rend  von  der  Schuljugend  besetzt,  und  Niemand  hatte  bis 
»jetzt  daran  |;edacht,  den  Protestanten  den  Gebrauch  dieses 
»Theiles  der  Kirche  streitig  zu  machen,  wo  ihre  eigenen 
»Btfnke  seit  undenklicher  Zeit  angebracht  waren,  und  wo 
»Grabsteine  von  drei  herrschaftlichen,  adelichen  und  ver- 
» wandten  Familien  sich  befinden,  oder  vielmehr  befanden, 
»als  die  Wäldner  von  Freudenstein,  die  Sondershausen-Co- 
»ligny  und  die  Bathsamhausen  zum  Stein.  Dieser  herkömm- 
»liehe  Genuss  wurde  kürzlich  durch  eine  unglaubliche  und 
» verwegene  That  des  Fanatismus  und  der  Entweihung  ge- 
»siört. 

»Den  5.  April  erachtete  der  Herr  Pastor  von  Mutters- 
»holz,  welcher  zugleich  das  Filial  von  Baldenheim  versieht, 
»mit  einer  Gongregaiion,  deren  Haupt  in  ihrer  Stadt  so  thätig 
»ist,  dass  der  Beschluss  des  Herrn  Martin  du  Nord  über  die 
»Kirche  von  Gundershofen  ohne  weiteres  in  allen  übrigen 
»gemischten  Kirchen  vollzogen  werden  kann,  und  liessMfln- 
»ner  und  Arbeiter  kommen,  welche  die  Bänke  der  Prote- 
»stauten  in  dem  Chore  wegreissen ,  und  zur  Kirche  hinaus- 
»  werfen  mussten.  Um  diese  erste  Gewaltthat  zu  vollbringen, 
»entblödete  er  sich  nicht,  den  protestantischen  Altar,  welcher 
»am  Eingange  des  Chores  sich  befand,  und  die  Arbeiter  hin- 
»derte,  zu  verrücken,  und  in  einen  Winkel  zu  verdrängen. 
»Allein  hierauf  beschränkte  sich  seine  Wuth  nicht. 

»Das Gesetz  missachtend,  welches  bei  Ermangelung  der 
»kindlichen  Liebe,  welche  die  Natur  in  die  Herzen  aller 
»Menschen  einpflanzte,  die  Unverletzbarkeit  der  Gräber 
»schützt,  liess  dieser  Priester  das  Gewölbe  der  alten  Bitter 
»von  Baldenheim  öfihen,  und  in  der  Yerirrung  seines  Fa- 
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«natismus  neigte  er  sich  nach  der  Aussage  eines  Zeugen 
»über  die  Gräber  hin,  indem  er  rief:  heraus  aus  euerer 
»Gruft,  ihr  Heiden;  ihr  seid  unsere  Herren  nicht  mehr. 
)» Sodann  setzten  auf  seinen  Befehl  die  Maurer  ihr  kir- 
»chenschänderisches  Werk  fort;  die  Deckel  der  Sfirge 
9 flogen  in  Stücken,  und  der  Pastor  von  Mottersholz  konnte 
i> seine  Augen  an  den  Ueberresten  dieser  Leidmame  weiden, 
9  wovon  derEine  eine  Schrift  in  den  Händen  hielt,  welche  ohne 
»Zweifel  Seinen  letzten  Willen,  seinen  Glauben  oder  seine 
»Hoflfhung  enthielt.  Diese  edeln  Trümmer,  die  man  einer 
»hundertjährigen  Ruhe  entrissen,  wurden,  sagt  man,  bunt 
»durcheinander  in  eine  Grube  geworfen,  welche  man  unter 
»dem  Gewölbe  anbrachte. 

»Mittlerweile  wurde  der  Herr  Maire  von  Baldenheim 
»durch  das  öffentliche  Gerücht  von  den  Auftritten  benach- 
»  richtigt,  welche  sich  in  der  Kirche  zutrugen.  Er  verfügte  sich 
»sogleich  mit  einem  Mitgliede  des  Municipalrathes  dahin. 
»Die  Arbeiter  waren  allein.  Auf  die  Frage,  auf  wessen  Be- 
»fehl  sie  sich  diese  Entweihung  der  Grfiber  erlaubten,  ant- 
»Worten  sie,  dass  sie  imAuftrage  des  Herrn  Pfarrers  vonMut^ 
»tersholz  handelten;  dann  zogen  sie  sich  auf  den  Befehl  des 
»Herrn  Maire  zurück. 

»Den  andern  Tag,  den  6.  April,  begab  sich  der  Herr 
»Maire  nach  Schietstadt,  um  den  Herrn  Unterprttfekten  von 
»den  in  der  Kirche  seiner  Gemeinde  begangenen  Gewalt- 
»ihaten  und  Entheiligungen  zu  unterrichten;  allein  er  konnte 
»diese  Magistratsperson  nicht  antreffen.  Bei  seiner  Rückkehr 
» in  Baldenheim  erfuhr  er,  dass  die  Arbeiter  von  Neuem  ihre 
»am  Vorabende  unterbrochenen  Arbeiten  begonnen  hätten. 
» In  der  That  verschwanden  dann  unter  dem  Hammer  der 
»Maurer  die  Inschriften,  Wappen  und  Ehrenzeichen,  welche 
»die  Grabsteine  des  Chores  zierten,  und  die  gegenwartig  ge- 
»wohnlichen,  eben  erst  aus  der  Werkstätte  des  Steinhauers 
»hervorgegangenen  Steinplatten  gleichen.  Ein  sehr  schönes 
»Denkmal  nach  der  Bauart  des  sechzehnten  Jahrhunderts, 
»das  eine  der  Mauer^vSnde  des  Chors  schmückte,  und  das 
»Anno  93  verschont  geblieben,  wurde  durch  neuere  Bilder- 
vstürmer stark  beschädigt.  Der  Maire  Hess  abermals  die  Ar- 
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»heiler  sich  zurUcluieheD  und  die  Kirche  schliessen,  damit 
»die  Justiz  erkennen  möge^  in  welchen  Zustand  die  fanati« 
«sehe  Wuth  des  Herrn  Pfarrers  von  Muttersbolz  sie  versetzte. 

»Allein  dieser  besass  ebenfalls  einen  Kirchenschlüssel, 
»und  den  7.  April,  während  der  Herr  Maire  von  Baldenheim 
»nach  Schietstadt  zurückkehrte,  und  endlich  seine  Klage 
»vor  den  Herrn Unterpräfekten  bringen  konnte,  war  die  ge- 
»sammte  katholische  Bevölkerung  in  die  Kirdie  gedrungen, 
»und  Weiber,  Greise,  Kinder  halfen  mit  unglaublichem  Eifer 
»das  vertieerte  Gewölbe  mit  Kies  anfüllen.  Dann  wurden 
»die  neubehauenen  Steinplatten  daraufgedeckt,  und  Alles 
»wieder  in  den  Stand  gerichtet.  Einige  Stunden,  nachdem 
»die Arbeiter  aufgehört,  langte  der  königliche  Procurator  von 
»Schietstadt  in  ßaldenheim  an,  und  es  ward  zur  Vorunter- 
»suchung  dieser  Sache  geschritten*),  a 

Der  GeschfiflsfÜhrer  des  Elsasses  ist  für  diesen  Brief 
zu  dreihundert  Franken  Geldbusse,  und  dreitausend  Franken 
Schadenersatz  an  den  katholischen  Pfarrer  von  Muttersholz 
verurtheilt  worden,  und  doch  habe  ich  Ursache  zu  glauben, 
dass  er  der  Hauptsache  nach  die  Wahrheit  erzählt  hat,  da 
sein  Bericht  mit  den  ersten  Aussagen  der  Augen-  und  Ohren- 
zeugen, welche  die  Regierung  bewogen,  den  kathdischen 
Pfarrer  von  Muttersholz  vor  Gericht  zu  ziehen,  übereinsÜmmt. 
Haben  sich  spttter  die  Zeugen  eines  Andern  bedacht,  so  bat 
doch  das  Schletstadter  Tribunal,  obsohon  es  ihn,  weil  er 
ohne  strafbare  Absicht  gehandelt  habe,  freisprach,  das  Be* 
tragen  des  Angdüagten  unregelmässig  und  tadehdswürdig 
gefunden,  indem  er,  ohne  vorläufig  mit  der  protestantischen 
Schaffenei  sich  zu  verstttndigen,  die  Arbeit  begonnen,  ''und 
nach  dem  Verbote  des  Maire  fortgesetzt  habe^).  In  wiefern 
der  protestantische  Pfarrer  von  Baldenheim  den  Maire  auf- 
gehetzt, und  gegen  seinen  katholischen  Amtsbruder  instru- 
raentirt  habe'),  gehört  so  wenig  in  diese  Geschichte,  als  die 


a)  VAUace,  46.  April  4848. 

b)  VAlsace,  7.  Mal  4848. 

c)  Plaidoyer  de  M.  Mayer  avccai,  pourM.  Brodbeck,  cur 6  a  Mutter s- 
holz  et  Baldenheim.  Strasbourg  4843  m-8.  --  Plaidoyer  pour  le  cur4  de 
Muttersholz  contre  le  Journal  fAUace,  par  M,  Thiriet,  avocat,  Strasbuorg 
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Mittel,  welche  angewendet  worden  sind,  um  die  Schletstad** 
ter  Censur  aus  dem  Tagebuche  des  Pfarrers  Brodbeck  weg-^ 
zuwischen,  und  den  Elsass  verurtheileb  zu  lassen.  In 
welchem  Lichte  man  die  Sache  betrachten  mag,  so  viel  bleibt 
immer  gewiss,  dass  der  katholische  Pfarrer  von  Baldenheim 
eigenmächtig,  und  zwar  auf  Veranlassung  des  ministeriellen 
Beschlusses  vom  4  5.  März  4843  gehandelt  hat,  dass  aus  die- 
ser eigenmächtigen  Handlungsweise  grosses  Unheil  entstan«- 
den  ist,  und  dass  noch  weit  grosseres  daraus  hätte  entstehen 
können.  Alles  Uebrige,  dass  die  Jesuiten  intrigirt,  und  dass 
die  Protestanten  grobe  Fehler  begangen  haben,  verdient 
nicht  beachtet  zu  werden.^ 

Ehe  jedoch  dieses  Abenteuer  bestanden  war,  hatte  der 
Minister  schon  seinen  Beschluss  vom  4  5.  März  durch  einen 
andern  bereits  angeführten  vom  S2.  April  zurückgenom- 
men ;  denn  das  ist  doch  wohl  eine  Zurücknahme,  wenn  in 
demselben  steht:  i»Es  darf  keine  Abänderung  in  dem  Ge- 
»brauche  des  Simultaneums,  und  in  der  innem  Anordnung 
»der  gemischten  Kirchen  vorgenommen  werden,  ohne  das 
»lärmliche  Begehren  der  katholischen  Geistliehen  an  ihren 
»Erzbischof  oder  Bischof,  der  protestantischen  an  das  Di- 
»rectorium  Augsburgscher  Gonfession,  und  der  reformirten 
»an  ihre  respectiven  Gonsistorien.  Das  Begehren  wird  durch 
»den  Erzbischof  oder  Bischof,  das  Directorium  oder  die  re- 
»formirten  Gonsistorien  dem  Präfekten  zugeschickt,  weldier 
»darüber  an  den  Minister  berichtet;  dieser  verordnet,  was 
»Rechtens  sein  wird  nach  vorhergegangener  Untersuchung, 
»wo  die  BemeriLungen  oder  Einwendungen  der  Behörden 
»der  verschiedenen  Gülte  anzuhören  sind*). «  Hätte  man  da- 
mit angefangen,  es  wäre  Alles  besser  gekommen,  jetzt  aber 


4843  fn-8.  Man  vergleiche  damit:  Wahrhafter  Bericht  über  die  Vor- 
fälle im  Chore  der  Slmultankircbe  zu  Baldenheim  im  Elsass.  Bern  4848 
ins.  Warum  ist  dieser  Bericht  im  Auslande  gedruckt  worden?  Warum 
tibergeht  er  die  Ausfölle  der  Advokaten  gegen  den  protestantischen 
Pfarrer  von  Baldenheim?  Warum  klagt  er  das  Directorium  an,  letztem 
im  Stiche  gelassen  zu  haben?  Der  Berichterstatter  hat  seinen Clienten 
schlecht  vertheidigt. 

a)  llan  sehe  No.  SS  in  den  Beilagen. 
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brachte  dieser  Beschluss  die  Katholiken  nur  noeh  mehr  in 
Harnisch,  und  ich  vermuihe,  dass  sie  nur  seinetwegen  Alles 
aufgeboten  haben,  um  den  katholischen  Pfarrer  von  Mutters- 
holz weiss  zu  brennen.  Er  ist  aber  immer  noch  schwarz 
genug  geblieben,  und  seine  Helfershelfer  sind  auch  nicht 
aus  dem  Russ  gekommen;  denn  sie  haben  ihren  Feldzug  mit 
der  Gründung  eines  Journals  beschlossen. 

Die  Gründung  eines  Journals  ist  zwar  an  sich  nichts 
Schlechtes,  und  ich  gestehe,  dass  das  in  Rede  stehende 
durch  Unterdrückung  der  Biene  und  des  rheinischen 
Beobachters  unserer  Provinz  gewissehnaassen  einen 
Dienst  gdeistet  hat.  Dieser  Vortheil  aber  war  nicht  beab- 
sichtigt, und  ich  spreche  nur  von  der  Idee,  nicht  von  der 
That.  Der  Elsass  war  in  einer  Zeit  gegründet  worden, 
wo  der  Jacobinismus  alle  Schranken  zu  durchbrechen ,  und 
Frankreidi  in  einen  Schutthaufen  zu  verwandeln  drohte. 
£r  hatte  die  Sache  der  Ordnung  und  d0r  Gesetzlichkeit  mit 
Erfolg  vertheidigt,  und  nie,  auch  nur  auf  das  Entfernteste, 
eine  religiöse  Farbe  angenommen.  Ein  einzigesmal  hatte  er 
bei  den  religiösen  Hflndeln  ein  Wort  mitgesprochen,  und  die- 
ses Wort  war  ein  scharferTadd  üerZuschrift  der  protestan- 
tischen Pfarrer  an  ihre. Gemeindeglieder;  durfte  er  bei  der 
Baldenheimer  Geschichte  nicht  ebenfalls  ein  Wort  mitreden, 
und  missfiel  dieses  Wort  dem  Betfaeüigten,  konnte  er  nicht 
darauf  antworten,  wie  ein  protestantischer  Pfarrer  auf  den 
Tadel  der  Zuschrift  geantwortet  hat?  Warum  dem  Journal 
einen  Diffamationsprocess  anhängen,  nachdem  der  katholi- 
sche Pfarrer  von  Muttersholz  sich  glücklich  geschätzt  hatte, 
zu  Schietstadt  so  gut  durchgekommen  zu  sein?  Warum? 
Weil  man  den  unparteiischen  Präfekten  weg  haben  wollte, 
und  weil  man  der  Dienste  des  Elsasses  nicht  mehr  zu  be- 
dürfen glaubte.  Der  Anschlag  auf  den  erstem  ist  glücklicher- 
weise misslungen;  dem  Elsass  aber  ist  durch  Verurthei- 
lung  seines  Geschäftsführers,  und  durch  Wegnahme  der  ge- 
richtlichen Anzeigen  die  Gurgel  zugeschnürt  worden,  so 
dass  er  zum  Lohne  für  geleistete  Dienste  «-aufhören  musste 
zuerschcinen,  und  das  war  schlecht.  Die  Jesuiten  kümmerten 
sich  unterdessen  wenig  um  die  Art  und  Weise,  wie  der  £1- 
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sa  s  s  lum  Sdiweigen  gebradkt  worden  war,  und  arbeiM«n  dir 

das  neue  JournaJ,  welches  ein  katholisches,  mithin  ein 
ImegfUhrendes ,  ihnen  durdiaus  ergebenes  werden  sollte. 
Um  diesem  Blatte  gelehrige  Leser  m  bilden,  stifteten  sie 
gleichzeitig  ein  katholisches  Cassino,  wo  man  den  bis- 
her friedlichen  katholischen  Bui^rn  dieKOpfe  verwirrt«,  mid 
80  tolles  Zeug  tri^,  dass  der  Verein,  nachdem  die  besten 
Hilglieder  sich  zurtlckgecogra  hatten ,  aufgehoben  werden 
musste.  Das  Journal  der  Unparteiische  des  Hheins*), 
erscheint  noch,  bat  aber  den  Erwartungen  der  Jesuiten  nicht 
gane  entsprochen,  weil  er  sonst  in  die  Länge  keine  Leser 
gefunden  h&tte.  Was  ihm  anfai^^  einen  rein  polemiadien 
Anstrich  gab,  war  zum  Theil  sein  Streben,  den  Radikalismus 
des  niedenheinisdien  Gooriers  auf  die  Protestanten  lusdiie- 
ben,  zum  Theil  eine  Schrift,  welche,  obschon  den  laufenden 
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Niemanden  wundern.  So  geschah  es,  dass  ihm  eines  Tages 
die  Moral  des  Abb6  Moullei*)  in  die  Hfinde  fiel.  Ein 
Blick  in  dieses  Buch  llberzeugte  ihn,  dass  es  die  durch  Pascal 
gebrandroarkte  Jesuiienrooral  wieder  in  Auihahme  zu  brin 
gen  suche ,  und  die  Imagination  des  Lesers  beflecken  mUsse. 
Zugleich  erfuhr  er  auch,  dass  Herrn  MouUet's  Moral  den  ka 
tholischen  Seminaristen  im  Elsass  als  Leitfaden  diene ,  und 
dass  mithin  seine  beiden  katholischen,  der  Theologie  beflis- 
senen Neffen  Gefahr  liefen,  durch  diese  Schrift  die  Unschuld 
ihres  Herzens  zu  verlieren.  Er  glaubte  daher,  durch  Be- 
kanntmachung dieses  Frevels  seinen  Mitbürgern  einen  we- 
sentlichen Dienst  zu  leisten,  und  liess  einige  Stellen  aus 
MouUet's  Werke  unter  dem  Titel:  Entdeckungen  eines 
Bttcherfreundes,  in  zweiundachtzig  numerirten  Exem- 
plaren für  Minister,  Pairs,  Deputirte  und  Gelehrte,  nicht  für 
den  Buchhandel,  drucken,  damit  der  Gegenstand  beherzigt, 
und  dem  Uebel  im  Stillen  ein  Ende  gemacht  werden  kOnne. 
Da  dieser  patriotische  Wink  nicht  verstanden  worden  war, 
liess  Herr  Busch  eine  zweite  Ausgabe  seiner  Entdeckungen 
diesmal  in  dem  Buchhandel  erscheinen,  und  wenn  schon 
die  erste  der  Biene  viel  zu  schaffen  gegeben  hatte ^),  so 
bewog  die  zweite  einen  Professor  des  katholisdien  Seminars, 
gegen  Herrn  Busch  in  die  Schranken  zu  treten  ""j.  Der  Pro« 
fessor  war  aber  seinem  Gegner  nicht  gewachsen,  und  wurde 
fllr  seine  Schmähungen  in  dem  Nachtrage  zu  den  Ent« 


a)  C(Hnpendium  theologiae  moralis ,  quod  ad  usum  theologiae  candi- 
datorum  ex  varii»  attdoribus ,  praetertim  ex  B.  Liguorio  excerpsU  J.  P, 
MoulMf  oUm  Professor  theol.  mor.,  superiorum  permissu.  Frümrgi  Hel- 
veticorum,  apud  ÄtUonium  Labastrou,  bibUopolam,  4834,  2  vol.  in  8. 

b)  Ce  moraliste  si  s6v^  (der  Bücherfreund) ,  qui  trouve  nos  prin^ 
eipes  excesswement  relddi^s,  fie  se  faitpas  scrupule  de  mentir  ici  avec 
üne  6vidence  qui  r^ile  ou  une  impudence  inouie  ou  un  renversement 
desprU däplorable.  L'Äbeille,  petiterevue  d'Alsace  et  de  Lor^ 
raffte ,  Bd.  IL  S.  4 4 .  Sifüais  cei  auteur ,  je  me  considererais  comme 
tm  fou  fieffä  ou  comme  un  exierabie  mmteur.  L'Abeille,  Bd. IL  S.  89. 

c)  Les  d^couvertes  d'un  bibUophüe  r4duüet  a  Imir  just»  valeur. 
Strasbourg  4  8  48  <fi*8. ,  mit  dem  Motto :  Bx  abmidantia  cordis  o  $  loquüur. 

.  Bouche  parle  de  tabondtmc»  du  coeur,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass 
Herr  Busch  sich  nicht  genannt  hatte ,  und  dass  das  Motto  witzig  sein 
-  Mte. 
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deckungen  eines  Bücherfreundes*)  nach  Verdienst 
gezüchtigt.  Der  geheime  Rath,  welcher  den  Professor  des 
Seminariums  in  dieses  Unglück  gebracht  hatte,  mochte  seine 
Thorheit  schmerzlich  bereuen,  fand  aber  dennoch  für  nöthig, 
noch  einmal  die  Feder  zu  ergreifen ,  um  dem  katholischen 
Publikum  Sand  in  die  Augen  zu  streuen,  und  hätte  Heir 
Busch  weniger  Energie  gehabt ,  wäre  der  Kniff  nicht  übel 
ausgedacht  gewesen.  Vier  Advocaten  wurden  um  ein  Gut- 
achten über  beide  Brochüren  und  einige  Briefe  des  Herrn 
Busch  in  dem  niederrheinischen  Courier  gebeten^].  Die 
Advocaten ,  in  der  offenbaren  Absicht ,  die  Aufgeregten  zu 
beruhigen ,  eriLlärten ,  dass  der  Professor  der  Moral  und  der 
Superior  des  grossen  Seminariums  befugt  seien,  Herrn  Busch 
mit  dem  niederrheinischen  Courier  als  Verleumder  vor 
das  Zuchtpolizeigericht  zu  citiren,  dass  sie  es  aber  der  Weis- 
heit beider  Herren  Uberliessen  zu  bestimmen,  ob  es  zweck- 
massig  sei ,  diesen  Prozess  anzufangen.  Der  in  dem  Gut- 
achten deutlich  genug  ausgedrückte  Rath  zu  schweigen, 
und  die  Sache  auf  sich  beruhen  zu  lassen ,  uiirde  nicht  be- 
folgt ,  und  das  Gutachten  selbst  missbraucht ,  um  eine  neue 
gegen  Herrn  Busch  gerichtete  Schmähschrift  zu  decken'], 
in  der  Hoffnung ,  dass  aus  Furcht  vor  einem  kostspieligen 
Prozesse  Herr  Busch  die  Antwort  schuldig  bleiben  wtlrde, 
wodurch  er  dann  wirklich  in  den  Augen  nichtgelehrter  Ka- 
tholiken Unrecht  behalten  musste.  Ein  fein  ausgedachter 
Plan ;  Schade  nur,  dass  Herr  Busch  auf  Ehre  mehr  hielt,  als 
auf  Geld.  Seine  Antwort^)  war  eine  directe  Herausforderung 
der  vier  Advocaten ,  welche  er  mit  Escobar  vei^lich ,  und 


a)  Supplement  aux  dicouvertes  dun  bihUoj^le ,  ou  räpome  ä  Jtäcrü 
intUuU:  Let  d^cauverUs  d^un  bibliophile  r^dnUes  a  leur  ju$te  pahur. 
Strasbourg  4848  111^-8. 

b)  Einer  dieser  Briefe  war  dem  hnpartial  du  HMn ,  welcher  den 
80.  Juni  4844  behauptet  hatte:  der  Bücherfreund  sei  des  Betrags  Über«- 
wiesen  worden,  bestimmt  gewesen,  hatte  aber  keine  Aufnahme  gefunden. 

c)  Leneeignement  des  S^minaires  de  France  veng€  des  aitaques  dm 
kübUophik  et  du  Courrier  du  Bas-BMn,  suivi  dune  oonsuUaüon  de  quatre 
avocats  du  barreau  de  Strasbourg.  Strasbourg  4844  in- 8. 

d)  R^ponse  du  bibliophile  ä  la  consuUation  des  guatre  avocats  du 
barreau  de  Strasbourg.  Faris  4  8 4  4  in  -  8 . 


143 

ein  Beweis  seiner  Redlidikeit,  indem  er  darin  das  Publikum 
benachrichtigte,  dass  erMoullet's  Compendium  nebst  seinen 
Entdeckungen  auf  die  Stadtbibliothek  gebracht  habe,  wo 
man  sich  von  der  Richtigkeit  seiner  Gitate  überzeugen  kOnne  *) . 
Die  Art ,  wie  Herr  Busch  die  vier  Advocaten ,  welche 
zum  Theil  unter  die  Betrogenen  gehörten ,  zurechtwies, 
zwang  sie ,  ihn  vor  Gericht  zu  belangen ,  wo  sie  denn  der 
Advocat  Fahre  von  Paris  so  vollständig  aus  dem  Sattel  hob, 
dass  sie  schwerlich  je  wieder  für  die  Jesuiten  einstehen 
werden,  und  dass  Herr  Busch  sich  trösten  konnte,  das  re- 
ligiöse Universum  ohne  Erfolg  vor  das  Pariser  Tribunal 
gestellt  zu  haben.  Dieses  Journal  hatte  nämlich  in  seiner 
Nummer  vom  8.  Februar  (845  behauptet,  der*  Bücherfreund 
habe  das  6ompendium  verfillscht,  und  Herr  Busch  hatte  ver- 
langt ,  dass  es  deswegen  zu  fünftausend  Franken  Schaden- 
ersatz verurtheilt  werde ,  was  aber  nicht  geschah ,  obschon 
der  königliche  Procuroior  die  Nichlverfolschung  des  Com- 
pendiums  anerkennend ,  Herrn  Busch  nur  einiger  zu  stren- 
ger Folgerungen  beschuldigte  ^) ,  die  Docjlrinen  HouUet^s  als 


a)  Je  me  suis  dispensS  de  r^pondre  a  la  partie  anonyme  de  cette  bro^ 
chure,  ^i  ne  faU  q^e  reproduire  avec  de  nouveUetiniureSj  des  arguments 
que  fai  d4jä  r€/uUs  üy.a  neufmois  dans  mon  svppl^mewt.  Des  advef 
saires  qtUse  cac^ient  pour  insMlter  un  komme  qui  iest  nomm^  pttbUque^ 
ment  ne  mMtent  que  le  silence  du  m^pfis.  Mais ,  il  n'en  est  pas  de  m&ne 
de  la  seeende  partie ^  sign^e  por  quaire  avocats  du  barreau  de  Strasbourg. 
Cette  piece  est  un  v^tahte  acte  daccusation  qu'il  est  de  mon  honneur  et 
de  mon  devoir  de  repousser  de  toutes  mes  forces .,.  Je  neme  servirai pas 
cofüre  VOM,  Messieurs,  des  mSmes  armes  dont  vous  vous  Stes  servis  contre 
moi :  d  vos  sopMsmes,  fopposerai  la  raison ;  d  vos  escobarderies,  la  v^rit^; 
ä  vos  falsificalions ,  les  textes;  a  vos  insinuations  eontre  ma  bonne  foi,  des 
preuves  flagrantes ,  palpables  contre  la  vötre.  Ce  sera  un  combat  a  mort, 
messieurs ,  enire  votre  honneur  et  le  mien ,  {fest  vous  qui  tave%  voutu 
amsi :  fy  consens,  Mais,  au  moins  de  mon  c6U,  les  armes  seront  toujours 
loyales.  *-  Je  prMens  que  la  bibliothique  publique  de  la  viüe  de  Stras- 
bourg posside ,  outre  un  exemplaire  du  compendium  de  MouUet ,  deuao 
ecoemipUures  des  d^couvertes  d^un  bibUophile,  et  deux  exempkUres  du 
supfd^ment  de  cet  ouvrage.  Ainsi  chaque  lecteur  pourra  v&rifler  la  par^ 
faite  exaciäude  de  toutes  mes  citations  pass4es  et  prdsentes,  R^ponsedu 
bibliophile,  S.  4  «.  S. 

b)  Das  Compendium  ist  keine  Apologie  des  Ehebmchs,  des  Dieb- 
stahls und  ttbnlicber  Schandthaten ,  sondern  ein  schmuziger,  schola- 
stisch -  casuistischer  Rathgeber  für  Beichtiger.  Das  ist  aber  eben  seine 
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gefUbrlich  darstellte,  und  zugab,  dass  zur  Charakteristik  der 
Widerlegung  des  Bücherfreundes  eine  neue  Spradie  erfun- 
den werden  mUsste*).  Eine  solche  Abfertigung  ist  dem  ent- 
schiedensten Siege  gleich  zu  achten ,  und  Herrn  Busch  war 
zuverlässig  wohler  bei  der  Sache ,  als  seinen  Feinden.  Von 
dieser  Zeit  an  legte  sich  der  Sturm,  und  Herr  Busch  ist  un- 
verhofft ein  Friedensfürst  besserer  Art,  als  DonMano^lGodoi, 
unseligen  Andenkens,  geworden.  Während  aber  die  Elsasser 
wieder  ganz  ordentlich  beisammen  leben ,  dauert  der  Lärm 
im  Innern  fort ,  und  die  Protestanten  wUhlen  in  den  Einge- 
weiden ihrer  eigenen  Kirche. 


ridrtei  Kapitel. 

Inneres  Leben  der  Kirche. 

Wir  haben  gesehen,  wie  die  methodistisdie  Partei 
bei  den  Verhandlungen  über  Organisation  der  Kirche  und 
Religionsfreiheit  nicht  minder  als  bei  dem  Gonflicte  zwischen 
Katholiken  und  Protestanten  sich  geschäftig  gezeigt,  und 
die  unverhohlensten  Ansprüche  auf  Alleinherrschaft  in  reli- 
giösen Dingen  gemacht  hat.  Man  kann  sich  daher  zum  vor^ 
aus  schon  denken,  welche  Stelle  sie  in  der  Mutterkirche 
einzunehmen  gesonnen  war,  und  welche  Bewegung,  durch 
ihre  Versuche  diese  Stelle  zu  ertrotzen ,  entstehen  musste. 
Wer  indessen  die  Wirksamkeit  der  Methodisten  seit  der 
Juliusrevolution  auf  das  Streben ,  die  Kirche  zu  dominiren, 
beschränken  wollte,   würde  sich  gewaltig  irren;   denn  es 


schwächste  Seite,  und  Herr  Busch  hätte  nach  dem  Vorgänge  mehrerer 
katholischer  Theologen  hauptsächlich  dahin  zielen  soUen. 

a)  Une  rdfutation  ne  tarda  pa$  a  paraUre ;  (f^taU  um  brochure  qu*<m 
ffoui  a  dMgn^  sous  le  nom  de  brochure  bleue,  Eüeapawtiire 
Les  däcouvertes  d'un  bibliophileräduitei  aleurjusteva^ 
leur,  avec  quelques  cas  de  conscience  curieux,  11  faudraU 
une  hmgue  ä  pari  pour  quaUßer  un  pareü  UbeUe,  et  üetthnpouibte,pour 
quiconque  se  respecte ,  d'en  reproduire  aucun  passage  dans  une  audienee 
publique.  On  ne  peut  pas  relever  plus  bae  que  dans  le  ruisseau ,  le$  atta-^ 
ques  grossi4res  dont  eUe  est  pleme.  Gazette  des  Tribunaux  du 
6y«tn4  8  45. 
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muss  ihnen  zugestanden  werden,  dass  weniger  Herrsch- 
sucht, als  Eifer  für  die  gute  Sache  sie  getrieben  habe.  Der 
Zeitwirbel  riss  sie  fort,  wie  die  Andern,  und  schob  sie 
nach  ihrem  specifischen  Gewichte  bald  vor,  bald  hinter  ihre 
Gegner.  In  jedem  Falle  bleibt  ihnen  immer  das  Verdienst, 
wenn  es  anders  ein  Verdienst  ist,  ReveiUe  geschlagen  zu 
haben,  und  sie  rechnen  sich  auch  dieses  Verdienst  so  ent- 
setzlich hoch  an,  dass  man  sich  der  Frage  kaum  erwehrt, 
wo  denn  neben  dem  vielen  Glauben  die  christliche  De- 
muth  geblieben  sei'i  Zwar  rühmen  sie  sich  gern,  be- 
scheiden, und  von  Herzen  demUthig  zu  sein;  zwar  schlei- 
chen ihre  Führer  so  gebückt  durch  die  Strassen,  und 
seufzen  so  schmerzlich  über  ihre  Sünden,  dass  man  für  sie 
beten  mtk^hte,  wenn  man  nicht  wüsste,  dass  sie  mit  ihren 
Sünden  gross  thun ,  wie  Gasperl  mit  seiner  Courage ,  wo- 
her es  denn  kommt,  dass  Unerfahme  sie  mit  jener  gleiss- 
nerischen  Rotte  verwechseln,  welche  den  Henschensohn 
Fresser,  Weinsäufer,  Zöllner-  und  Sünderfreund  nannte,  und 
Gott  dankte,  dass  sie  nicht  sei,  wie  andere  Leute.  Wie  fem 
ich  nun  bin,  dieses  Urtheil  zu  unterschreiben,  muss  ich  doch 
zugeben,  dass  die  meisten  Methodisten  ihre  Gegner  unbarm- 
herzig verdammen*],  und  nicht  nur  grosssprecherisch  das 
Verdienst  alles  seit  4  830  in  Frankreich  gewirkten  Guten 
sich  beilegen,  sondern  obendrein  behaupten,  sie  allein 
seien  imStande,  etwas  Rechtes  zu  leisten^).  Diese  Behaup- 

a)  Le  mercredi,  6  mot,  les  conf&ences  d«  4840  50  sont  ouvert9s,  et 
dans  ces  assembläes  le  m^lhodisme  a  dU  son  demier  mot.  Les  homfMi 
reconntu  comme  ses  prindpaux  orgatiss  et  pkui4s  a  la  t4te  de  tinstiHUkm 
qui  a  pris  le  nom  de  soci^te  övatig^lique  de  France,  se  sont  expliquAavec 
une  entiire  franchise.  Leurs  däclarations  se  r^sument  dam  les  pointe 
suivants :  4 "  Nos  doctrines  sunt  essentiellement  eaxlitsives,  parce  que  »euUs 
eUes  conduUent  au  salut.  Z^  Ily  a  blaspheme  a  contredire  ces  doctrines. 
3°  Le  btU  des  efforts  des  pasteurs  m^thodistes  et  parUcitHerement  de  ceuan 
qui  se  ratlachent  a  la  sociötä  6vang6lique  est  dexpulser  des  Elises  r^for- 
m6es  les  pasteurs  qui  n'ont  pas  leurs  opinions.  Nous  agirons  ovea  les 
consistoires ,  sans  les  consistoires  ou  malgrä  les  consistoires.  Le  salut 
dans  toutes  les  Mglises,  sermon  par  A.  Coguerel.  Paris 
4840  in-8.  S.  5.  Alle  Versuche ,  diese  Erklärung  zu  Iftugnea,  oder 
zu  mildern,  sind  inisslungen. 

^  Partout  oül'institution  wntveUe  se  forme  (die  Diakonissinnen),  tini^ 
titOtve  H  la  direction  onl  af^rtenu  ä  la  foi  orthodoa)e,  la  seule  fictmde, 
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tung  musste  natürlich  die  Zurückgesetzten  kränken,  und 
zum  Widerstände  reizen,  woraus  denn  ein  langwieriger 
Kampf  entstand,  dem  alle  Bessergesinnten  mit  Wehmuth 
zuschauen,  und  dessen  Ende  die  jetzige  Generation  schwer- 
lich erleben  wird.  Es  ist  der  Kampf  zwischen  Freiheit  und 
Knechtschaft  des  Geistes,  zwischen  Denk- und  Wortglaube, 
zwischen  Christus  und  Belial  möchte  ich  sagen ,  wenn  nicht 
Christus  von  allen  Seiten  angerufen  wttrde,  und  wenn  nicht 
Belial  tiberall  Versteckens  spielte. 

Das  Erste,  was  hier  unsere  Aufmerksamkeit  fesselt,  sind 
die  sogenannten  Pastora Iconferenzen,  welche  Vikicents 
wohlgemeinter  Rath,  die  Pfarrer  möchten  sich  freundschaft- 
lich td)er  die  kirchlichen  Angelegenheiten  besprechen,  ins 
Leben  gebracht  hat*).  Nichts  ist  wohlthnender  und  ntitz- 
lieber,  als  der  Verkehr  der  Geistlichen  untereinander,  und 
Vincent  hat  ihn  mit  Recht  als  eine  Bedingung  des  religiösen 
Lebens  bezeichnet.  Indessen  kann  diese  erfreuliche  Wir- 
kung nur  hervorgebracht  werden,  wenn  der  Verkehr  ein 


la  SHüe  agissanU  en  honne»  oeuvres,  la  seuJe  qtU  puisse  donner  aux  duues 
qtfeUe  fimde  une  base  indeHrucHble  iamour  et  de  d^oüment,  Int^rSts 
g€n6raux  du  protestantitme  fran^aie,  S.  99.  Ich  habe  vor- 
sätzlich den  mildesten  Ausdruck  des  orthodoxen  Uebermuthes  gewählt. 
Wer  derbere  Beweise  wünscht,  suche  sie  in  der  methodistischen  Lite- 
ratur ;  er  wird  bis  zum  Ekel  satt  werden  ,  und  finden ,  mancher  Be- 
kannte unter  den  Neuerweckten  sei,  wo  nicht  der  alte  Bruder  Lüderlich, 
doch  der  alte  Hochmuthsnarr  geblieben. 

a)  Si  tinexöcution  partieUe  de  la  loi  du  iS  germinal  an  X  nous  prive 
de  quelques^unes  de  »u»  ressources  les  plus  eßcaces  pour  rem€dier  a  nos 
maux ,  pour  diminuer  notre  isolemerU  et  pour  ranimer  dans  notre  sein  la 
vie  religieuse ,  proßtons  du  moms  des  ressources  que  notu  laisse  la  M 
commune.  Si  nous  ne  pouvons  pas  encore  nous  rSunir  en  assembUes  d^- 
)iMrantes,  voyons-wms  du  moti»  comme  amis  et  comme  frSres ,  dans  des 
r^unions  sans  autorit^,  sans  4clat,  qui  n'aient  point  dautre  but  que  cehii 
de  nous  animer  les  uns  les  autres ,  par  le  contact ,  par  la  communication 
des  idies,  et  par  cette  vie  indS/hiissable,  que  les  Kommes  prennent  presqu€ 
toujours  dans  le  concours  de  leurs  amis  et  dans  la  communication  franche 
des  mouvements  de  leur  coeur.  Que  les  conducteurs  des  äglises,  que  ceux 
qui  mettent  quelque  intirit  a  leur  prospMtä,  se  voient  plus  souvent 
entre  eux;  qu'ils  se  communiquetit  leurs  pens6es;  qu'ils  s'interrogent  sur 
leurs  travaux,  leurs  vues,  leurs  difficuU^,  leurs  plaisirs ,  leurs  peines. 
leurs  succ^ ,  leurs  revers,  et  la  froideur  fera  frientöt  place  a  Vintirit  et  a 
lavie.    Vues  sur  le  protestantisme  en  France,  Bd,  1.  S,  tSS. 
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freier,  durch  keine  Formlicfakeiteii  beschränkter  ist;  wenn 
gleichgesinnte  Nachbarn  mündlich,  entfernte  Freunde  schrift- 
lich ihre  Ideen  austauschen ,  und  sich  gegenseitig  hindern 
zu  verbauern.  Wird  der  Verkehr  reglementirt ,  präsidirt 
und  protocollirt,  so  kann  er  nur  durch  legale  Attributionen 
bestehen,  und  muss  ohne  dieselben  früher  oder  später  ein 
Spott  der  Leute  werden.  Da  nun  unsere  formenreichen 
Pastoralconferenzen  ihre  Mission  nur  von  sich  selbst  erhalten 
haben,  und  ihre  Beschlüsse,  wenn  sie  zufälligerweise  etwas 
beschliessen ,  Niemanden ,  nicht  einmal  die  Gonferenzrathe 
binden,  so  steht  wohl  diesen  Versammlungen  ein  in  Frank- 
reich besonders  empfindlicher  Schlag  bevor.  Zwar  war  ihr 
Prospectus  nicht  minder  einladend,  als  die  Brustteig-  und 
Zahnwasser- Empfehlungen  neuester  Zeit,  von  ihren  im- 
mensen Diensten  aber  ist  bisher  wenig  an  den  Tag  gekom- 
men ;  ja  es  will  scheinen,  sie  seien  ihren  eigenen  Gründern 
tastig  geworden.  Doch  es  ist  nicht  recht,  dem  Urtheile  des 
Lesers  vorzugreifen,  und  besser,  ihm  etwas  aus  den  Con- 
ferenzannalen  vorzulegen. 

Den  Anfang  macht  natürlichdas  Gircularschreiben, 
welches,  nachdem  die  erste  Gonferenz  den  24.  April  4833 
zu  Paris  Statt  gefunden  hatte,  im  Juni  gleichen  Jahres  an 
alle  Consistorien ,  Sectionen,  Pfarrer,  Pfarradjuncte  und 
Pfarrvikare  geschickt  worden  ist.  »Der  härteste  Schlag, 
oheisstes  darin,  den  die  Intolerenz  unsem  Kirchen  beige- 
» bracht  hat,  ist  die  Zerstörung  ihrer  Einheit,  und  ihrer  Ver- 
»  fassung.  Dieses  alte  und  ehrwürdige  Band  hat  herbe  Ver- 
»  folgung  zerrissen.  Die  Gentralgewalt  ist  verschwunden;  die 
»letzte  Nationalsynode  ist  nach  Aymon  4660  gehalten  wor- 
»den,  und  was  seitdem,  besonders  im  südlichen  Frankreich 
»bis  1770  diesen  Namen  führt,  stimmt  nur  in  der  Form  mit 
»  unseren  ehemaligen  Synoden  überein.  Die  reformirte  Kirche 
»Frankreichs  hatte  aufgehört,  als  Körperschaft  zu  existiren; 
»  der  Glaube  unserer  frommen  Vorfahren ,  und  die  göttliche 
»Vorsehung  haben  zum  Schaden  des  Gottesreiches  nur 
»isolirte  Kirchen  gerettet,  und  nach  der  Verfolgung  fehlte  es 
»unsem  sich  selbst  überlassenen  Gemeinden  an  Allem,  was 
»zum  christlichen  Leben  unentbehrlich  ist. 

<0* 
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»Das  organische  Gesetz  vom  lO.Germioal  X  hat  unsere 
9  Kirchen  nur  sehr  unvollkommen  reeonstituirt .  Seine  unsem 
»ehemaligen  Provinsiaisynoden  ähnelnden,  und  je  fünf  Gon- 
»sisiorien  umfassenden  Synoden  sind  nie  zusamraenberufen 
»worden,  und  können  ohne  die  in  dem  Gesetze  übergangene 
»Nationalsynode  jene  Einheit  nicht  wiederherstellen,  welche 
»die  BlUthezeit  der  reformirten  Kirche  so  rühmlich  auszeich* 
»net.  Es  ist  daher  äusserst  wichtig  und  vortheilhaft,  den 
»alten  Verband  zwischen  unsem  Kirchen  gewissermaasaen 
»wiederherzustellen,  wobei  aber,  soUen  unsere  Hoffnungen 
»nicht  fehlschlagen,  drei  Klippen  vermieden  werden  müssen. 

»Zuvdrderst  darf  unser  Werk  einer  gerechten  und 
»wohlwollenden  Regierung  gegenüber  weder  einen  po- 
»Utischen,  noch  einen  administrativen  Charakter  haben: 
»  Unsere  Politik  beschränkt  sich  nach  dem  Vorgänge  unseres 
»göttlichen  Erlösers,  dem  Kaiser  zu  geben,  was  des  Kaisers 
»ist,  und  wir  hüten  uns,  in  die  Rechte  der  Regierung,  y^elche 
»immerhin  verwalten  mag,  einzugreifen.  Unser  Institut 
»wird  ihr  keine  Sorge  machen. 

»Sodann  ist  es  nöthig,  dass  unsere  brüderlichen  Con- 
»ferenzen,  um  ihren  Namen  zuverdienen,  Synodalform  und 
»Dogmatismus  vermeiden.  Dogmatismus,  in  welchem  Sinne 
»er  sich  auch  aussprechen  mag, setzt Auktorität  voraus,  und 
»  unsere  Conferenzen  haben  keine  Auktorität.  Von  dem  Tage 
»an,  wo  sie  sich  mit  Glaubenssachen  befassen,  bringen  sie 
»statt  Eintracht  Verwirrung  in  die  Kirche. 

»  Endlich  müssen  unsere  Versammlungen  dem  Verdachte 
»entgehen,  als  ob  sie  oder  ihre  Correspondenz-Commission 
»irgend  eine  Suprematie  erzielen.  Der  Versuch,  die  Kirche 
»zu  beherrschen,  wäre  so  absurd^  so  schwierig,  so  unmög- 
alich,  so  unevangelisch,  so  unprotestantisch,  so  sehr  dem 
» Geiste  unseren  Vorfahren,  welche  nur  Synoden  über  sich 
»duldeten,  und  unserer  Zeit  zuwider,  dass  ihn  dieConferenz 
»gewiss  nie  wagen  wird.  Nein,  wir  wollen  keine  Gewalt, 
» wir  suchen  nur  ein  Band  zu  knüpfen. 

»Das  Werk,  zu  dessen  Förderung  wir  Sie  auffordern, 
»hat  mithin  die  Klippen,  an  dem  es  scheitern  konnte,  glück- 
»lieh  vermieden.   Wir  mischen  uns  nicht  in  die  Civilver- 
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»waltung,  wir  stellen  keine  Lehre  über  die  andere,  wir 
»wollen  nicht  herrschen,  wir  suchen  die  Gleichheit  des 
»Evangeliums;  daher  hofien  wir  auch,  dass  unsere  Gon- 
»ferenzen,  wofern  sie  jährlich  Statt  finden,  der  reformirten 
»Kirche  nnermessliche  Dienste  leisten,  und  guten  Samen 
»filr  die  Zukunft  ausstreuen  werden.  Vielleicht  bringen  sie 
»das  Beste  der  alten  Synoden  zurück.  In  jedem  Falle  stehen 
»die  Pfarrer  nicht  mehr  allein  da,  und  können  vereint  für 
»ihre  Heerden  wirken.  Die  Kirchen  lernen  sie  kennen  und 
»lieben;  sie  verbinden  sich  miteinander  zu  gemeinschaft- 
»liehen  Zwecken,  und  schreiten  voran  im  christlichen  Le- 
»ben.  Alljährlich  bringen  die  geistlichen  oder  weltlichen 
»Abgeordneten  der  Gonsistorien  den  Tribut  ihrer  Erfah- 
»Hingen,  ihrer  Weisheit,  und  ihres  Eifers  in  unsere  Ver^ 
»Sammlungen,  und  nehmen  neues  Licht,  neuen  Muth,  neue 
»Yori^ilder,  neue  Gedanken,  neue  leicht  ausführbare  Plane 
»mit  nach  Hause.  Jedes  nützliche  Werk  wird  mm  Gemein- 
»gut  der  Kirche,  indem  jeder  Pfarrer  nicht  bloss  für  seine, 
»sondern  für  alle  Gemeinden  wirkt.  Ein  durch  Christi  Geist 
»gereinigter  Wetteifer  belebt  alle  Herzen:  jedes  Mitglied 
»wird  der  Gonferenz  etwas  Erfreuliches,  zur  Ehre  Gottes, 
»und  zum  Heile  der  Seelen  Geleistetes  mittheilen  wollen; 
»die  Einheit  des  Glaubens  wird  durch  das  Band  der  Liebe 
»erhalten,  und  wir  werden  mit  Gottes  Hülfe  unserer  guten 
»Zeit  v^rd^  durch  Wiederherstellung  der  unseren  Vatem 
»so  sauer  gewordenen  Einheit  der  Kirche. 

»Sie  können  diesem  Werke  der  Eintradit  und  des 
»Friedens  Ihre  Mitwirkung  nicht  versagen,  und  wir  bitten 
»  Sie ,  uns  Ihre,  und  Ihrer  Kirche  Bemerkungen  über  unsere 
bisherigen  Verhandlungen  mitzutheilen«''). 

Ob  der  Verfasser  dieser  Weissagung  das  canonische  Alter 
gehabt ,  ist  mir  unbekannt  geblieben ;  nur  so  viel  weiss  ich, 
ddss  er  die  Regierung  von  der  Unschädlichkeit  jener  Gonfe- 
renzen  überzeugt  hdt ;  denn  sie  hat  der  Pariser  so  wenig,  als  den 
Nebenconferenzen  zu  Nismes,  Montauban,  Toulouse,  Strass- 
burg  und  an  andern  Orten  Etwas  in  den  Weg  gelegt.  .Wäh- 
rend ein  katholischer  Bischof  sich  der  Gensur  des  Staatsraths 
aussetzt,  wenn  er  mit  seinen  Goliegen  collectiv  correspondirt. 
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dürfen  die  protestantischen  Geistlichen  alle  Angelegenheiten 
ihrer  Kirche  öffentlich  besprechen.  Ein  in  der  That  benei- 
denswerthes  Privilegium,  wenn  es  besser  benutzt  worden 
wäre.  Wer  aber  mit  gesundem  Auge  die  Pastoralconferenzen 
beschaut,  kann  sich  der  Frage :  cui  bono?  kaum  er^-ehren. 
Zwar  haben  sie  sidi  nicht  mit  Politik  abgegeben,  und  sind 
in  diesem  Punkte  ihrem  Versprechen  treu  gebliri>en ;  alles 
Uebrige  aber  haben  sie  über  Bord  geworfen ,  und  in  das 
Heer  der  Vergessenheit  geschleudert.  Man  könnte  bemer- 
ken, dass  sie  doch  ihre  Beschlüsse  Niemandem  aufdringen 
wollten,  wenn  man  nicht  wttsste,  wie  wenig  sie  beschlossen 
haben,  und  wie  zwei  bis  drei  Dutzend  in- und  ausländische 
Pfarrer,  mit  drei  bis  vier  Laien  durchaus  ohne  Auktorität 
bleiben  mussten.  Dass  es  Manchem  nach  der  Herrschaft  ge- 
lüstet, und  dass  Mancher  die  Gründung  der  Pastoralcon- 
ferenzen betrieben  habe,  um  durch  dieselben  ein  protestan- 
tisches Päbstlein  zu  werden;  ja,  dass  die  verschiedenen 
religiösen  Parteien  diesen  päbstlichen  Embryonen  die  Hand 
gereicht  haben,  um  ihre  Gegner  auf  dem  kirchlidien  Reichs- 
tage zum  Schweigen  zu  bringen,  liegt  so  klar  am  Tage,  dass 
nur  ein  Schildburger  daran  zweifeln  könnte.  Denn  warum 
verbanden  sich  wohl  bald  nach  der  ersten  Pastoralconferenz 
die  methodistisch  gesinnten  Geistlichen  zu  einer  geheimen 
Correspondenz,  deren  Centrum  der  Pfiarrer  Frontin  von 
Dyon  war,  und  warum  sammelte  nachher  der  liberale  Pfar- 
rer Fontanes  aus  Nismes  seine  Freunde  zu  einer  Gegen- 
correspondenz?  Das  Wenige,  was  mir  von  diesem  Brief- 
wechsel zu  Ohren  gekommen  ist,  reduzirt  sich  zwar  auf 
Klatschereien ,  beweist  aber  dennoch  die  Absicht,  Verbin- 
dungen anzuknüpfen,  Rekniten  zu  werben,  und  die  Parole 
für  bevorstehende  Conferenzen  zu  geben.  Ja,  es  ist  mir 
nicht  entgangen ,  dass  neben  jeder  Pastoralconferenz  Win- 
kelconferenzen  zwischen  gleichgesinnten  Brüdern  gehalten 
werden,  und  ich  kann  mir  diese  Zusammenkünfte  nicht 
denken  ohne  geheime  Führer ,  die  am  Siegestage  nothge- 
drungßn  an  dem  Steuerruder  sitzen  bleiben  mUssten.  Der 
Vorwurf,  nach  dem  Regiment  zu  trachten ,  trifift  inzwischen 
mehr  die  Methodisten,  als  die  Liberalen ,  welche  bis  jetzt 
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wenigstens  auf  der  Defensive  geblieben  sind.  Auch  die 
Methodisten  lavirten  lange,  und  brachen  erst  los,  da  sie  sich 
schon  viel  mächtiger  glaubten,  als  sie  wirklich  waren.  Ihren 
Irrthum  wahrnehmend  traten  sie  zurück;  ihre  Reuethrtt- 
nai  konnten  aber  die  Erklärung  nicht  verwischen:  wir 
bezwecken,  die  mit  unsem  wesentlich  exclusiven  Lehren 
nicht  einverstandenen  Pfarrer  aus  der  Kirche  zu  weisen'), 
indem  man  aufhören  muss,  zwei  verschiedene  Religionen 
gemeinschaftlich  zu  predigen^).  Wo  ist  da  eine  Spur  von 
jenem  Geiste  der  Eintracht  und  des  Friedens,  der  allem 
Despotismus  feind,  nur  ausgleichen,  versöhnen,  und  die 
Schwächen  des  Nächsten  zum  gemeinsamen  Besten  tragen 
will?  Ich  suche  sie  vergebens,  und  finde,  dass  die  Pastoral- 
conferenzen  ihrem  Prospectus  wenig  Ehre  gemadit  haben. 

Vielleicht  aber  haben  sie  neben  den  beinahe  unver- 
meidlichen dogmatischen  Gezttnken  wichtige  Zwecke  er- 
reicht. Dass  ich  nicht  wttsste;  denn,  sind  wandernde  Pfar- 
rer, jährliehe  Rapporte  Ober  den  Zustand  der  Kirchen ,  Ge- 
setzreformen, protestantische  Agenturen  und  Ministerial- 
räthe,  liturgische  Unifonnität  und  Gesangbuchverbesserung, 
Buss-  und  Bettage,  Sonntagsfeier  u.  dergl.  in  Vorschlag  ge- 
kommen, so  ist  doch  im  Innern,  ausser  der  strengen  Sonn- 
tagsfeier, keine  bedeutende  Frage  gelöst  worden.  Nur  die 
strassburgerConferenz  macht  eine  Ausnahme.  Ihr  Katechis- 
mus, ihr  Andachtsbuch,  ihre  Protestation  gegen  den  Versuch, 
die  Greistlicben  in  der  Hauptstadt  zu  bilden,  ihr  standhaft 
verfolgtes  Project,  ein  neues  Gesangbuch  herauszugeben, 
verdienen  dankbare  Anerkennung.  Was  ist  aber  dieses 
durch  die  KirchenbehOrde  leicht  erreichbare  Gute  gegen 
die  Zwietracht  und  den  Parteigeist,  welche  in  den  Confe- 
renzen Nahrung  gefunden  haben?  Und  was  soll  man  von 
Versammlungen  halten,  welche  bei  Erörterung  der  Frage, 
wie  die  durch  den  Minister  verweigerten  Synoden  zu  ersetzen 
wären,  sich  zu dei* Meinung  hinneigen,  die  Synoden  möchten 


a)  Le  sahU  dans  toules  le$  Eglises,  5.  5. 

b)  B  faut  que  nous  rommctoni  a  pr4cher  emembk  deux  reUgians 
diff^renies.  V Svang^liste ,  Journal  religieux,  Bd,  IV.  S.  94. 
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Im  SUlleti  2U8amineiltr6ten ,  und  ihre  BesddUsse  auf  dem 
Wege  der  Ueberredung  durch  eine  permanente  Commission 
vollstrecken  lassen  *)  ? 

Der  Methodismus  sah  audi  gar  bald  das  Läppische  der 
Pastoralconferenzen  ein,  und  wohnte  ihnen  nur  bei,  um  den 
Feind  einzuschlctfern,  auszuspioniren  oder  durch  falsche  An- 
griffe irre  zu  leiten.  Ihm  war  mit  Palliativen  so  wenig  als  mit 
Schwatzen  geholfen  ^  und  wenn  auch  seine  Wege  nicht  im- 
mer Gottes  Wege  sind^  so  hat  doch  sein  Gang  durch  das 
Jahrhundert  eine  bewundernswürdige  Sicherheit.  Währ^id 
seine  Gegner  an  unbedeu^nden  Fragen  sich  ergötzen,  legt  er 
Hand  an  das  Werk,  und  nähert  sich  dem  Ziele.  Zwar  sind 
die  Antimethodisten^  wie  aus  ihren  Schriften  und  Instituten 
hervorgeht,  nicht  erschlafit;  sie  zittern  aber  vor  ihrem  Tod- 
feinde^ der  sich  frech  mit  ihren  Federn  schmückt,  und  wo  die 
englischen  Fonds  nicht  ausreichen,  mit  rationalistischen 
Steuern  die  Nationalkirche  und  Rom  bekriegt;  denn  dies  ist  ja 
-sein  Hauptgesdittft,  und  dazu  hat  er  ein  besseres  Rüstzeug, 
ajs  die  Pastoralconferenz ;  er  hat  die  evangelische  Ge- 
sellschaft. 

Die  evangelische  Gesellschaft  gehört  in  die  Categorie 
jener  bistitute ,  welche  mehr  in  sich  fassen,  als  ihre  Grün- 
der ahnen,  und  deren  letzter  Zweck  von  ihren  wärmsten 
Freunden  recht  treuherzig  geleugnet  wird,  wie  ja  auch 
Luther,  als  er  seine  Thesen  zu  Wittenberg  bekannt  machte, 
an  keine  Trennung  von  Rom  gedacht  hat.  Da  ist  das  Tridl>- 
rad  etwas  von  den  gemeinen  Werkzeugen  ganz  Verschie- 
denes, und  dreht  sie  bewusstlos,  wohin  es  will,  bis  dasGe- 


6i)  On  y  a  discutd  [in  der  Nismör  Conferenz  vom  4.  März  iBk$)  ta 
^u$sUOn  de  savoir  par  quels  fnoffens  oti  pourrait  remplacer  les  synode» 
ämt  l9  gouoenMmenl  ne  semble pas  ditpasd  ä  autoriser  ia  emvocaUan. . . 
VassembUe  a  paru  se  ranger  de  l'avis  ^mis  par  un  pasteur,  qu'il  serait 
utile  d^y  suppiger  par  des  r^urUons  o/ficieuses ,  compösäes  des  d^putäs  de 
e(nq  eoneistoires  dans  une  proportion  ^gale  de  pasteurs  et  de  tabues. 
Cette  espice  de  coUoque  fwmmeraü  une  commission  permanente  qui  seraii 
chargde  de  poursuivre  tex6cutum  des  arrits ,  non  par  la  voie  de  tintim- 
datiofi  etdela  contrainte,  maie  uniquementpar  lapersuasian,  Elle  n'auraü 
aimi  qu'une  autoritd  morale ,  seule  oompaUble  o/vec  nos  instituHons  et 
VesprH  du si^le.   Almanach  Protestant  de  4  84  7,  5.  iO. 
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bäude  dasteht,  und  etwas  ganz  Anderes  geworden  ist,  als 
die  Bauleute  meinten  —  ein  achtes  Wunderwerk  der  Welt. 
Nun  ist  die  evangelische  Gesellschaft  weder  ein  achtes,  noch 
überhaupt  ein  Wunderwerk  der  Welt;  wer  sie  aber  mit  dem 
gewöhnlichen  Maassstabe  messen,  und  etwa  mit  einem  Wort- 
spiele abfertigen  möchte,  hat  ihre  Bedeutung  nicht  begriffen. 
Ich  bin  kein  Freund  der  evangelischen  Gesellschaft,  denn 
ich  bin  —  ein  ehrlicher  Mann ,  und  werde  nie  einer  Ver- 
bindung beitreten,  die  nicht  rein  ist  von  schlechten  Mitteln 
2um  Zwecke;  aber  ich  bekenne,  dass  Grossartiges  in  ihr  ist, 
und  ich  möchte  gern  ein  treues  Bild  von  ihr  entwerfen.  Ob 
es  mir  gelingen  wird? 

Die  Juliusrevolution  hatte  allen  excentrischen  Ideen  die 
ThUre  geöShet,  und  sie  flogen  eine  Zeitlang  so  bunt  und  ge- 
räuschvoll durcheinander,  dass  in  Frankreich  an  Allem, 
ausser  an  gesundem  Menschenverstände ,  Ueberfluss  war. 
Da  meinten  denn  auch  einige  fromme  Männer  und  Frauen, 
denn  in  Frankreich  gedeiht  nichts  ohne  Weiber,  der  Augen- 
blitk  sei  gekommen,  das  kirchliche  Ideal,  welches  sie  wäh- 
rend der  Restauration  in  Verbindung  mit  erleuchteten  Eng- 
ländern ,  Schweizern ,  Deutschen  und  Amerikanern  zusam- 
mengeflickt hatten,  unter  der  Aegide  einer  freisinnigen  Ge- 
setzgebung zu  realisiren,  nämlich  eine  neue,  aus  der  Asche 
alter  alten  emporstrebende,  von  dem  Staate  unabhängige 
Universalkirche.  Eine  emzelne  Kirche  zu  reformiren, 
genügte  ihnen  sowenig  als  die  Emancipatioh  eines  einzelnen 
Volkes  den  Jakobinern ;  denn  warum  sonst  so  viele  mit  dqn 
französischen  Zuständen  unbekannte  Ausländer  in  der  Ver- 
waltungsoommission,  und  unter  den  Adepten  der  evange- 
lischen Gesellschaft?  Diesen  Faden  darf  man  bei  der  Prü- 
fung dieses  lebenskräftigen*),  seinen  Gründern  oft  noch 
räthselhaften  Institutes,  nie  aus  der  Hand  lassen. 


a)  Die  Beiträge  beliefen  sich  im  Gründungsjahre  nur  auf  7580  Fran- 
kea  45  Centimes;  im  Jahre  4846  auf  aS4,077  Franlcen,  wozu  noch 
46,084  FranJcen  der  Soci^tö  biblique  fran^aise  et  ötrang^re;  40,799 
Franicen  der  Soci^td  d'impressioo  de  livres  reiigieux  ä  Toulouse; 
t9»08S  Franken  der  Sociätä  des  ir&iUs  religieux  u.  s.  w.  gerechnet 
werden  dürfen.  Ich  will  nicht  behaupten,  dass  Zuschüsse  aus  Eng- 
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Genf  hatte  den  Vorsprang  erhalten,  was  aber  kaum 
einer  Erwähnung  verdient,  da  beide  Gesellschaften,  die 
Genfer  und  die  französische,  nur  zwei  Provinzen  des  glei- 
chen Ordens  reprfisentiren,  und  Vieles  gemeinschaftlich  be- 
trieben. Die  Pariser  evangelische  Gesellschaft  entstand  1833, 
und  kündigte  sich  im  Monat  Mai  dieses  Jahres  durch  fol- 
gendes Circularschreiben  an:  »Die  Nothwendigkeit  einer 
i>franz()sischen  Gesellschaft  zur  Verbreitung  der  evangeli- 
» sehen  V^ahrheiten  in  unserm  Vaterlande  ist  nicht  mehr 
»zweifelhaft.  Sie  ist  von  vielen,  welche  durch  ihr  Gebet  die 
»Beförderung  des  Reiches  Gottes  unter  uns  erflehen,  schon 
»lange  gefühlt  worden.  Der  Augenblick,  fromme  Wünsche 
»zu  verwirklichen,  scheint  gekommen  zu  sein.  Christen, 
»welche  das  Bedürfniss  fühlen,  ohne  Aufschub  Hand  an  das 
»Werk  zu  legen,  fordern  ihre  Brüder  zu  thätiger  Mitwir- 
»kung  auf. 

»Die  Gesellschaft,  welche  sie  gegründet  haben,  hat  den 
»einzigen  Zweck,  die  evangelischen  Wahrheiten 
»mit  allen  ihr  von  Gott  dargebotenen  Mitteln  in 
»Frankreich  zu  verbreiten.  Es  ist  klar,  dass  einer 
»solchen  Gesellschaft  das  Gepräge  der  Katholieitttt  im  wah- 
» ren  Sinne  des  Wortes  nicht  fehlen  darf.  Sie  muss  nicht 
»mehr  und  nicht  weniger  als  eine  christliche  sein,  damit  bei 
»Abweichungen  in  Nebendingen  die  Christen  aller  Bekennt- 
»nisse  darin  die  Einigkeit  des  Geistes  durch  das  Band  des 
»Friedens  finden;  sie  muss  Allen,  die  den  Herrn  Jesum  als 
»ihren  Erlöser  upd  Gott  verehren,  die  Grundwahrheiten 
»der  Universalkirche  anbieten  können,  nämlich  den  Fall 
»und  die  Verdammniss  des  Menschen,  die  Rechtfertigung 
»durch  den  Glauben,  die  Wiedergeburt,  die  Nothwendigkeit 
»der  Heiligung,  kurz  das  Heil  als  Wirkung  der  Gnade  und 
»Barmherzigkeit  des  einzigen  Gottes,  des  Vaters,  des  Sohnes 
»und  des  heiligen  Geistes,  Wahrheiten,  welche  der  heilige 
» Geist  auf  eine  bewundernswürdige  Weise  in  folgenden 
»Worten  zusammengefasst  hat:  Erwählt  nach  der  Vorher- 
land und  Amerika  kommen ,  die  nicht  in  Rechnung  gehracht  werden ; 
zuverltfssig  aber  wirkt  die  Genfer  evangelische  Gesellschaft  mit  der 
französischen,  und  trägt  einen  Theil  ihrer  Last. 
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»sehung  Gottes  des  Vaters  durch  die  Heiligung  des  Geistes 
»zum  Gehorsam,  und  zur  Besprengung  des  Blutes  Jesu 
»Christi;  sie  muss  mit  einem  Worte  der  Punkt  sein,  wohin 
»alle  Werke  ihres  Glaubens,  alle  Arbeiten  ihrer  Liebe  hin- 
» streben,  und  von  dem  das  Licht  des  Heils  in  voller  Klar-^ 
»heit  ausstrahlt. 

»Dass  der  Augenblick  gut  gewählt  sei,  wird  wohl  Jeder- 
»mann  glauben.  Unsere  ernste  Zeit  ist  dem  religiösen  Le- 
»ben  besonders  günstig.  Neben  dem  Skepticismus ,  dem 
»Indifferentismus  und  dem  Aberglauben  der  Menge  regt 
»sich überall  die  Sehnsucht  nach  religiösen Ueberzeugungen. 
»£s  ist  der  Geist  Gottes,  der  über  die  verdorrten  Gebeine 
»blasst;  es  ist  das  Zeichen  eiaes  neuen  Lebens.  Warum 
»sollten  die  Christen  dieses  Landes  sich  nicht  bereitwillig 
»zeigen,  diese  Stimmung  derGemUther  zu  benutzen,  beson- 
»ders  seitdem  die  Verhältnisse  in  Frankreich  einer  solchen 
»Wirksamkeit  gunstiger  geworden  sind?  Gelten  nicht  auch 
»ihnen  die  Worte  des  Propheten:  Zion,  du  Predigerin,  steige 
»auf  einen  hohen  Berg,  hebe  deine  Stimme  auf  mit  Macht, 
»hebe  auf,  und  fbrchte  dich  nicht I 

»Diese  wenigen  Zeilen  genügen  zum  Verständnisse  der 
»evangelischen  Gesellschaft  in  Frankreich,  welche  wir  hie- 
»mit  dem  Wohlwollen  und  dem  Gebete  allet  Christen  em- 
»pfehlen«**). 

So  ganz  verständlich,  dass  Niemand  sich  tü)er  seine 
Bedeutung  hätte  täuschen  mögen,  war  das  Circularschreiben 
jedoch  nicht.  Vollkommenen  Aufschluss  über  den  Zweck  der 
evangelischen  Gesellschaft  konnte  erst  ihre  Wirksamkeit 
geben,  und  was  erfährt  man  da?  Dass  sie  ihre  Kapellen 
neben  die  Nationalkirche  stellt,  und  darin  die  Sakramente 
administriren  lässt;  dass  sie  zu  Genf  ein  besonderes  In- 
stitut zur  Bildung  ihrer  Geistlichen,  und  zu  Paris  eine  be^ 
sondere  Anstalt  zur  Bildung  ihrer  Evangelisten,  Schullehrer, 
und  BUcherhausirer  unterhält;  dass  ihre  Anhänger  neben 
der  Pariser  Bibelgesellschaft  eine  zweite  errichtet  haben,  um 
die  heilige  Schrift  mehr  unter  die  Katholiken  zu  bringen,  und 
dass  sie  der  katholischen  Kirche ,  in  deren  Angelegenheiten 
sie  sich  wie  in  die  der  protestantischen  unberufen  mischt. 
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weder  Ruhe  noch  Rast  tasst;  dass  sie  Jeden,  der  nicht  mit 
ihr  hält ,  als  Feind  betrachtet,  und  nur  den  unbedingt  Er- 
gebenen in  ihre  Mutteranne  sohliesst.  Wer  diese  Charak- 
teristik übertrieben  finden  mochte,  frage  die  Geschichte  der 
letzten  Jahre,  und  er  ^ird  meiner  Zeichnung  noch  durch 
manchen  Kraftstrich  nachhelfen  können.  Zwar  muss  ich 
zugeben,  dass  die  Instructionen,  welche  die  Gesellschaft 
1837  ihren  Agenten  gegeben  hat,  meine  Behauptung  theil- 
weise  widerlegen^),  bemerke  aber,  dass  die  Bekehnings- 
reisen  des  Herrn  Napoleon  Roussel,  verbunden  mit  dessen 
Vorschlage,  fromme  Laien  zu  ordiniren^),  diese  In- 
structionen in  ein  falsches  Licht  stellen,  und  das  Recht  voll- 
kommen auf  meine  Seite  zu  bringen  scheinen,  oder  man 
müsste  doppelte  Instructionen  voraussetzen,  wodurch  der 
evangelischen  Gesellschaft  wenig  geholfen  wSre. 

Auch  wurde  es  bei  diesem  rücksichtslosen  Treiben 
manchen  ursprünglichen  Adepten  unheimlich,  und  sie  zupf- 
ten ihre  Vordermänner  am  Rockschoosse ,  kamen  aber,  wie 
Danton  bei  Robespierre,  zu  spät.  Indessen  bleibt  es  immer 
interessant  zu  erfahren,  wie  wohlgesinnte,  ursprünglich 
vom  Scheibe  geblendete  Enthusiasten  Einkrache  gethan 
haben.  So  antwortete  der  orthodoxe,  mit  den  Methodisten 
innig  befreundete  Pädagog  Krafft  aus  Strassburg^den 
43.  Mai  1835  auf  ein  Circularschreiben  der  evangelischen 
Gesellschaft : 

Dihr  werthes  Rundschreiben  vom  4.  Januar  jüngst 
»habe  ich  längst  erhalten.  Sie  fordern  mich  darin  auf, 
D  Ihnen  die  Bemerkungen ,  zu  denen  es  mich  etwa  veran- 
»lasse,  mitzutheilen,  und  ich  fühle  mich  verpflichtet,  Ihrer 
1» brüderlichen  Einladung,  wie  wohl  etwas  spät,  Folge  zu 
»leisten.  Diese  Bemerkungen  gehören  nicht  allein  mir  an; 
»mehrere  elsassische  Christen  haben  dieselben  früher,  als  ich 
»gemacht,  und  ich  habeAnlass  zu  vermuthen,  dass  ziemlich 
»viel  Gläubige  im  innem  Frankreich  ihnen  beipflichten. 

4}  »Ich  wünschte,  Sie  hätten  eine  andere  Benennung 
»angenommen,  als  die  einer  evangelischen  Gesellschaft  von 
»Frankreich.  Sie  dünkt  mich  zu  unbestimmt,  und  sie 
»scheint  beinahe  sagen  zu  wollen,  alle  Franzosen,  weldie 
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»nicht  mv  Gesellschaft  gehören,  seien  nicht  evangelisch. 
»Gesellschaft  zur  Evangelisirung  Frankreichs  wäre  vielleicht 
» richtiger,  und  minder  anstössig. 

2)  )>  Ihren  Statuten  zufolge  wollen  Sie  durch  alle  Mit- 
9tel  und  Wege  wirken,  welche  Gott  Ihnen  anweist.  Dem- 
»nach,  wenn  Sie  die  Mittel  besitzen,  Frankreich  enden  vier 
»Enden  in  Brand  zu  stecken,  werden  Sie  es  thun?  Nein, 
»Sie  gewiss  nicht,  liebe  Brüder;  Sie  würden  vielmehr, 
»wenn  sie  auch  solche  Mittel  besässen,  ungesäumt  einge- 
»stehen,  dass  nicht  Gott  Sie  Ihnen  gegeben;  allein,  sind 
»Sie  ganz  gewiss  versichert,  dass  auf  alle  Zeiten  hinaus 
»Ihre  Mitarbeiter  oder  Nachfolger  den  Willen  Gottes  von 
»ihrem  eignen  Willen  genau  werden  zu  unterscheiden  wis- 
»sen?  Man  hatte,  dünkt  mich,  wohlgethan,  Ihre  Mittel  ein- 
»sein  anzugeben,  vorbehaltlich  deren  noch  mehrere  zu  nen- 
»nen,  sobald  Ihnen  Gott  welche  in  die  Hände  giebt.  Femer 
»hätte  man,  und  zwar  recht  laut  sagen  sollen,  dass  man  an 
»denjenigen  Orten,  wo  bereits  christliche  Anstalten  bestehen, 
»entweder  bloss  solche  Mittel  anwenden  wolle,  die  nicht  im 
»Bereiche  dieser  Anstalten  liegen,  oder  sich  solche  Zwecke 
»vorsetze,  die  ihnen  fremd  sind,  es  sei  denn  dass  man 
»ihre  Einwilligung  erlange.  Kurz  man  hätte  sorgfältigst 
»auch  den  allerleisesten  Schein  vermeiden  sollen,  als  wolle 
»man  mittelbar  oder  unmittelbar  in  den  Bereich  solcher 
»Anstalten  eingreifen;  denn  was  ihr  wollt,  dass  euch  die 
9  Leute  thun  u.  s.  w.  Und  die  rümisch  Katholischen,  erwie- 
» dem  Sie  nun  vielleicht;  wäre  es  uns  denn  verwehrt,  ihnen 
»das  Evangelium  darzubringen?  Keineswegs;  die  päbstlicbe 
»Kirche  als  solche  darf  es  ihnen  nicht  rein  und  vollständig 
»geben;  ja,  sobald  sie  es  ihnen  in  dieser  Gestalt  anböte, 
»hörte  sie  auf,  römisch  zu  sein ;  folglich  ist  es  kein  unbe- 
»fugter  Eingriff,  wenn  sie  den  Katholiken  das  Evangeliun^ 
»predigen  lassen. 

3)  »Anders verhält  es  sich  mit  unserer  protestantischen 
»sogenannten  Nationalkirche.  Jene  Verkündigung  des  rei- 
»nen,  vollständigen  Evangeliums  ist  ja  eben  ihr  Zweck,  u|id 
»sie  besitzt  die  Mittel,  diesen  Zweck  zu  erreichen.  Folglich, 
»liebe  Brüder,  belieben  Sie  gefiüligst,  nicht  auf  ihrem  eignen 
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» Grund  und  Boden  zu  thun ,  was  sie  selbst  thun  kann  und 
»soll;  wenigstens  thun  Sie  es  doch  nicht  ohne,  oder  gar 
»gegen  den  Willen  der  betreffenden  KirchenbehOrden,  wie 
»man  Ihnen  vorgeworfen.  Warum  eine  Kapelle  zu  Strass** 
»bürg  z.  B.,  wo  wir  acht  Kirchen  mit  siebenundzwansig 
»Pfarrern  haben?  Mehrere  dieser  letztem ,  wie  auch  einige 
»CandidateA,  denen  man  beinahe  jeden  Sonntag  zu  pre- 
»digen  Gelegenheit  giebt,  sind  ausgezeichnet  gläubige  Mttn- 
»ner;  Andere  bescheiden  sich  zwar  gern,  dass  sie  sich  nicht 
»durch  die  Wärme  ihres  Gefühls,  oder  durch  das  tiefe,  weit 
»Umfassende  ihrer  christlichen  Erkenntniss  auszeichnen, 
»sind  aber  nichtsdestoweniger  rechtgläubig  und  eifrig  in 
»ihrem  Amte.  Ist  diese  Anzahl  nicht  hinlänglich?  Ich  mochte 
»beinahe  sagen,  sie  sei  zu  gross;  wenigstens  so  lange  es  in 
»unserer  Stadt  auch  nur  einen  einzigen  gläubigen  Pfarrer 
»gäbe  (und  es  giebt  deren  mehr  als  Einen),  der  den  leeren 
»Bänken  predigte,  so  durften  wir  uns  nidit  beschweren, 
»dass  wir  an  gläubigen  Geistlichen  Mangel  hätten.  Giebt  es 
»aber  in  Frankreich  Orte,  wo  das  Evangelium  nicht  völlig 
»rein  gepredigt  wird,  so  liegt  die  Schuld  hiervon  nicht  an 
»der  Kirche,  sondern  an  ihren  betreffenden  Vorstehern,  die 
»ja  auch  jeden  Tag  abtreten  können.  Ein  Unglttck,  ein 
»grosses  Unglück  ist  es  immerhin;  aUein  man  muss  nicht 
»um  eines  vorübergehenden  Uebels  willen  sich  der  Kirche 
»widersetzen.  Helfen  Sie  dem  Uebel  ab,  wenn  Sie  es  auf 
»rechtmässigem  Wege*  (nämlich  im  vorliegendem  Falle  mit 
»Einwilligung  der  Kirchenbehörden)  vermögen;  können  Sie 
»es  nicht,  nun,  so  stellen  Sie  die  Sache  dem  Herrn  anheim, 
»bauen  Sie  einen  anderen  Theil  seines  Weinbergs,  und  be- 
»denken  Sie,  dass  Sie  ja  allenthalben  mehr  Arbeit  finden, 
»als  Sie  zu  leisten  im  Stande  sind.  Vor  Allem,  liebe  BrU- 
»der,  vergessen  Sie  nie,  ich  bitte  Sie  inständig,  dass  der 
»Zweck  nicht  die  Mittel  heilige,  und  dass  wir  nicht  Uebeb 
»thun  dürfen,  auf  dass  Gutes  daraus  komme.  Sind  unsere 
»Kirchen  beschädigt,  so  muss  man  sie  ausbessern,  und  nicht 
»niederreissen,  noch  sie  zerfallen  lassen,  indem  man  eine 
»Kapelle  daneben  baut.  Verderbe  es  nicht  (die Kirche),  denn 
»es  ist  ein  Segen  darin  (Jesaias  LXV.  8.).  Man  mag  immer- 
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»hin  sagen:  Wir  stellen  uns  nicht  der  Kirche  entgegen; 
«man  greift  sie  vielleicht  nicht  mit  grobem  Geschütz  an; 
»aliein  man  möchte  sie  gern  an  der  Auszehrung  sterben 
»lassen;  man  sucht  sie  tiberflUssig  zu  machen;  und  sobald 
»dieser  (gelinde  oder  heftige)  Gegensatz  aufhört,  so  haben 
»die  Kapellen  keinen  Zweck  mehr,  wenn  sie  ohne,  oder  go- 
ngen den  Willen  der  Kirchenbehörden  auf  dem  Grund  und 
»Boden  der  Kirche  stehen. 

»Also,  Hebe  Brüder,  lassen  Sie  doch  alle  Eifersucht  fah- 
»ren,  die  ungeachtet  Ihrer  wohlgemeinten  Absichten  nur 
»schaden  kann;  Ihr  Wirkungskreis  bleibt  ja  immer  noch 
»recht  schön,  und  wird  jederzeit  Ihre  Kräfte  übersteigen. 
»Arbeiten  Sie  an  Personen,  die  nicht  zu  unserer  Kirche  ge- 
nhören, oder  wählen  Sie  Mittel,  welche  nicht  unmittelbar 
»im  Bereich  dieser  letztem  liegen  (Bibelumtragen,  Schrift- 
» herausgäbe,  christliche  Buchhandlung,  Volksbibliothek, 
»Schulen  u.  s.  w.),  oder  bieten  Sie  Ihre  Dienste  den  Consi- 
»storien  an,  um  jene  zahlreichen  protestantischen  Gemein- 
»den  zu  versehen,  die  von  Kirche  und  Pfarrer' zu  entfernt 
»liegen,  als  dass  aller  Segen  des  Predigt-  und  Seelsorger- 
»amtes  ihnen  zu  Theil  werden  könnte;  oder  endlich  beauf- 
» tragen  Sie  Ihre  Agenten,  die  unter  den  Katholiken  zerstreut 
»  wohnenden ,  und  eben  daher  alles  kirchlichen  Verbandes  ent- 
»behrenden  Protestanten  aufzusuchen,  Betstunden  unter  ih- 
»nen  einzurichten,  die  Errichtung  neuer  Pfarreien  und  deren 
»Verbindung  mit  einer  Consistorialbehörde  einzuleiten.  Und 
»ganz  gewiss,  liebe  Brüder,  zu  solchen  Unternehmungen 
»würde  einer  Gesellschaft,  die  durch  Beweise  hoher  christ- 
» lieber  Weisheit  die  nöthige  Gewährleistung  gegeben  hätte, 
»die  Genehmigung  und  Mitwirkung  von  Seiten  der  meisten 
»Kirchenbehörden  nicht  fehlen. 

4)  »Eilen  Sie  doch  nicht,  Ihre  Lieblingsideen,  Trennung 
»zwischen  Kirche  und  Staat,  ins  Werk  zu  setzen.  Diese  Idee 
»ist  noch  nicht  reif.  Sie  wissen  es  wohl,  dies  ist  eine  eben 
»so  schwierige,  als  wichtige  Frage,  worüber  in  Frankreich 
»und  Deutschland  die  gelehrtesten  und  gläubigsten  Theolo- 
ngen, die  gelehrtesten  und  gläubigsten  Juristen  (und  letztere 
»haben  hierbei  doch  auch  ein  Wörtchen  zu  sprechen)  ver- 
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»schiedener  Meinung  sind.  Wie  dem  nun  sein  mag,  unter 
nden  gegenwärtigen  Umständen  würde  meines  Erachtens 
» für  den  Staat  sowohl,  als  für  die  Kirche  mehr  Schlimmes 
«als  Gutes  aus  solcher  Trennung  hervorgehen,  Soll  aber 
»  dieselbe  ja  irgend  einmal  zu  Stande  kommen,  so  muss  sie 
»eine  Folge  der  natürlichen  Entwickelung  unserer  Grundu- 
msätze und  Institutionen  sein;  sie  muss  von  unserer  Kirche 
»  selbst  hervorgerufen  werden.  Dem  Staate  steht  es  frei,  die 
D Kirche  für  unabhängig  zu  erklären;  jedem  Consistorium 
»steht  es  frei,  auf  die  königliche  Pfarrbesoldung  zu  verzidi- 
Dten,  und  sich  auf  diese  Weise  wenigstens  zum  Theil  dem 
»Regierungseinilusse  zu  entziehen.;  jeder  Gemeinde  steht  es 
»frei,  ihre  Pfarrer  zu  besolden;  allein  solche  Freiheit  soll 
» ihnen  nicht  durch  Männer,  deren  Befugniss  sich  noch  be- 
»streiten  Hesse,  aufgedrungen  werden. 

5)  »Endlich,  liebe  Brüder,  belieben  Sie  die  grtfsstmOg- 
»liehe  Sorgfalt  auf  die  Wahl  Ihrer  Agenten  zu  verwenden; 
»ich  kenne  deren  mehrere,  und,  erlauben  Sie  mir  es  zu  ge- 
» stehen,  nicht  alle  besitzen  mein  volles  Zutrauen. 

»Dies  sind,  verehrteste  Freunde,  die  Bemerkungen,  zu 
»denen  Ihr  Umschreiben  vom  I.  Januar  jüngst  mich  voran- 
»lasst  habt;  dies  die  Wünsche,  die  mir  seit  langer  Zeit 
»hinsichtlich  Ihrer  Gesellschaft  schwer  auf  dem  Herzen  lie- 
»gen.  Ich  habe  geglaubt,  dieselben  endlich  Ihrer  christlidieQ 
»Weisheit  freimüthig  unterwerfen  zu  müssen.  Belieben  Sie, 
»diese  Mittheilung  als  einen  Beweis  meiner  aufrichtigen  Theil- 
»nähme  an  Ihrer  Anstalt  anzusehen,  und  genehmigen  Sie 
»die  Versicherung  meiner  Hochachtung  und  brüderlichen 
»Liebe  in  Christo'].« 

Nicht  sobald  als  Herr  Kraffb  hatten  die  übrigen  Sommi- 
täten  der  methodistischen  Richtung  zu  Strassburg  die  evan- 
gelische Gesellschaft  durchschaut,  und  ihre  separatistische 
Tendenz  gemissbilligt.  Sie  hatten  sich  vielmehr  um  den 
Agenten  Major  gesammelt,  ihm  ein  Lokal  bereitet,  und  eine 
Besoldung  zugesichert.  Ja  sie  Hessen  es  geschehen,  dass  er 
seinem  gegebenen  Ehrenworte  zum  Spotte  das  heilige  Abend- 
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mahl  reichte,  und  ein  förmlicher  Pfarrer  wurde.  Wie  dieses 
Alles  gekommen  ist,  davon  hat  sich  vieUeicht  dasComit^  der 
evangelischen  Geseilschaft  von  Strassburg  selbst  keine  Re- 
chenschaft gegeben,  und  nur  gemeint,  dem  mit  der  National- 
kirche missvergnUgten  Häuflein  das  ersehnte  Himmelsbrod 
zu  spenden.  Indessen  sind  auch  ihm,  freilich  etwas  spät, 
die  Augen  aufgegangen,  und  es  hat  im  Laufe  von  1899 
Herrn  Major  dieThüre  gewiesen.  Nach  diesem  Gewaltstreiche 
blieb  die  Kapelle  eine  Zeitlang  geschlossen,  wurde  aber  am 
ersten  Sonntage  des  Monats  August  1839  durch  Pfarrer 
Härter  wieder  eröflhet.  Dieser  Geistliche  erklärte  in  seiner 
ErOfinungsrede,  dass  die  offenbar  separatistischen  Bestre- 
bungen des  Herrn  Major  den  Versammlungen  in  der  Kapelle 
den  Tadel  aller  der  Nationalkirche  aufrichtig  zugethanen 
Personen  habe  zuziehen  müssen ;  dass,  um  den  Frieden  in 
der  protestantischen  Kirche  wieder  herzustellen,  das  leitende 
Gomitö  der  Kapelle  Herrn  Major  fortgeschickt,  und  alle  Be- 
ziehungen mit  der  Pariser  evangdischen  Gesellschaft  abge- 
brochen habe.  Künftighin,  fügte  der  Redner  bei,  soll  nur 
eine  evangelische  Gesellschaft  von  Strassburg 
bestehen,  welche  gar  nicht  im  Sinne  habe,  sich  von  der  Kir- 
che zu  trennen,  und  jeden  ersten  Sonntag  eines  Monats  in 
der  Kapelle  ihre  Versammlungen  halten  werde,  die  er  selbst 
auf  Begehren  des  Comit^s  zu  leiten  übernommen  habe'). 
Die  Statuten  dieser  neuen  evangelischen  GeseUschaft  waren 
schon  den  9.  Juli  1839  in  einer  allgemeinen  Versammlung 
angenommen  worden,  und  ihre  Sprache  ist  minder  elastisch, 
als  die  des  Pariser  Instituts.  Sie  will  Aufrechthaltung  und 
Verbreitung  der  reinen  Lehre  des  Evangeliums,  wie  solche 
in  der  Bekenntnissschrift  der  protestantischen  Kirche,  be- 
sonders in  der  Augsburgischen  Confession  ausgesprochen  ist, 
und  brüderliches  Zusammen  wirken  zur  Belebung  christlichen 
Sinnes*). 

Ist  dies  Alles,  was  die  Metamorphose  der  evangelischen 
Gesellschaft  ^u  Strassburg  charakterisirt?  Sind  Herrn  Majors 
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soparatistische  Tendenzen  der  einzige  Grund  seiner  Entfer- 
nung gewesen?  Nein,  sagen  die  Neuigkeitskrämer,  undspre* 
chen  viel  von  Rivalitäten  zwischen  zwei  bekannten  Män- 
nern; da  ich  aber  nie  viel  auf  Neuigkeitskrämer  gehalten 
habe,  begnüge  ich  mich  um  so  eher  mit  der  Erklärung  des 
Herrn  Härter  und  seiner  Freunde,  als  sie  ihr,  bis  jetzt  we- 
nigstens, in  ihrem  Gange  nicht  merklich  widersprochen  ha- 
ben. Die  Anhänger  der  Kapelle  bekennen  sich  insgesammt 
zu  der  Nationalkirche,  und  wissen  nichts  von  den  hohen  Pro- 
jecten  der  Pariser  Matadoren.  Sie  sind  mit  Ausnahme  der 
eingeschwärzten  Pharisäer  eifrige  Pietisten,  welche  den 
Heiland,  dessen  Schooskinder  sie  ihrer  Sündhaftigkeit  wegen 
zu  sein  wähnen,  auf  ihre  Art  recht  lieb  haben,  und  es  bitter 
beweinen,  dass  so  viele  ihrer  Freunde  nach  dem  Fleische 
bei  aller  Biederkeit  der  Hölle  verfallen  sind,  weil  sie  ge- 
wisse Formeln  nicht  nachbeten,  oder  Andersdenkende  nicht 
verdammen  mögen.  Lässet  man  sie  ungestört  ihr  Wesen  trei- 
ben, so  werden  sie  die  Kirche  nicht  verlassen;  neckt  man  sie 
aber,  so  stehe  ich  für  nichts. 

Allein  nicht  bloss  zuStrassburg  fühlten  die  besonnenen, 
vielleicht  die  schüchternen  Methodisten  das  Halsbrechende 
der  Pariser  Tendenzen ;  auch  im  innem  Frankreich  fürchte- 
ten Viele,  ein  so  mächtiges  Vehikel  dürfte  die  Grundfeste  der 
Kirche  erschüttern,  und  statt  des  verheissenen  Goldes  nur 
Schlacken  zurücklassen.  So  entstand  die  protestan- 
tisch-christliche Gesellschaft  von  Frankreich, 
welche  ihren  Hauptsitz  zu  Bordeaux  aufschlug,  auf  das  na- 
türliche Elend  des  Menschen  u.  s.  w.  fusste,  und  sich  vor- 
nahm, durch  alle  von  Gott  ihr  dargebotenen  Mittel,  durch 
Bibel  und  Bücherverbreitung,  durch  Gründung  von  Schulen, 
durch  Verbesserung  des  Gottesdienstes  und  der  Kirchenver- 
fassung den  Sieg  des  wahren  Christenthums ,  mit  steter 
Berücksichtigung  der  legalen  Nationalkirche,  herbeizufüh- 
ren').   Man  hatte  also  die  Lunte  so  ziemlich  aligemein  ge- 


a)  An.  4«^'  LasocidtS  chrötienne  prolestanU  de  France  a  pour  but 
de  travailler  au  triomphe  du  vrai  (^ristianisme  par  tous  le$  fnoyens  que 
Dieu  mettra  a  sa  dispo$Uion :  tels  que  distributiont  de  Uvres  sacrös  pris 
dans  les  magasins  des  soci6i4s  hibUgues ;  publications  et  distributiotis  itautres 
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rochen,  und  das  Haus,  so  gut  es  gehen  wollte,  gegen  die  se- 
paratistischen Parteigänger  verrammelt. 

Was  halfen  aber  diese  Yerschanzungen  in  einer  Zeit,  wo 
es  zur  Kriegskunst  gehört,  die  Festung  zu  umgehen,  statt,  wie 
ehemals,  sich  vor  ihren  Wällen  aufreiben  zu  lassen?  Die  Pa- 
riser Hessen  darum  doch  die  Inschrift:  Von  dem  Staate 
nicht  besoldeter  Cultus  über  dem  Portale  ihrer  Ka- 
pelle der  Strasse  Taitbout  stehen,  und  grämten  sich  nicht, 
wenn  mehrere  ihrer  Pfarrer  in  die  Nationalkirche  zurück- 
traten; denn,  gelang  es  Herrn  Napoleon  Roussel,  seine  from- 
men Genossen  durch  blödsinnige  Consistorien  ordiniren  zu 
lassen,  so  hatte  man  Prediger  genug,  und  war  überdies  un- 
bequeme RaUigeber  los.  Die  evangelische  Geseilschaft  von 
Frankreich  hat  also  durch  den  Abfall  ihrer  Girondisten 
weder  denMuth,  noch  die  Lebenskraft  verloren;  sie  schreitet, 
wo  nicht  besonnen,  doch  kühn  ihrem  Ziele  entgegen,  und 
untergräbt  die  Nationalkirche  mit  dem  Gelde,  welches  diese 
Verblendete  fortfilhrt,  ihr  zu  steuern. 

Die  Verblendung  ist  inzwischen  nicht  so  allgemein,  als 
die  bedeutenden  Summen,  über  welche  die  Pariser  evange- 
lische GeseUschaft  verfügt,  zu  vermuthen  berechtigen.  Der 
liberale  Theil  der  protestantischen  Kirche  ist  unstreitig  der 
grösste,  und  es  fehlt  ihm  nur  an  klarem  Bewiisstsein  dessen, 
was  ihm  frommt.  Darum  nur  schöpfen  die  rührigen  Dissi- 
denten aus  allenBörsen,  darum  nur  dürfen  sie  auf  ihre  christ- 
liche Thätigkeit  pochen,  während  ihnen  die  Rationalisten  mehr 
als  einmal  den  Weg  verrannt  haben,  zum  Beispiel  mit  der 
Gesellschaft  zur  Evangeiisirung  der  zerstreuten 
Protestanten.  Wie  zuweilen  der  geschickteste  Feldherr 
einen  wichtigen  Posten  unbesetzt  lässt,  und  durch  diese 
Nachlässigkeit  die  errungenen  Vortheilc  wieder  einbüsst, 


Beritt  reUgieux ;  fondatUms  däcoles  et  d'^tabHssemenU  ayantpour  but  ^ins- 
truction  chrSUenn$  et  la  r^g^t^ratioti  morale  de  Venfance,  de  lajeunesse 
et  de  tdge  mür;  fMropoeUions  relatives  ä  VamdUoratim  de  tout  ce  qui  se 
raUadie  au  cuUe  et  ä  Vorganisation  eccläsiastique, 

Art,  2.  L'emploi  de  ces  moyens  sera  tou^ours  con forme  a  la  Consti- 
tution legale  et  reguliere  de  tEglise  protestante  de  France. 

Riglement  de  la  soci6t6  chr4tienne  protestante  de 
France.    4  •"' rapporM  835  5.  7  w.  8. 

H  * 
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so  hatte  die  evangelische  Gesellschaft  in  ihrem  Eifer  gegen 
Katholiken  und  Rationalisten  die  in  dem  Lande  ohne  geistr* 
liehen  Zuspruch  zerstreuten  Protestanten  beinahe  gänzlich 
übersehen.  Diesen  Umstand  nun  hat  der  gesunde  Theil  der 
Nationalkirche  benutzt,  um  sich  wieder  in  den  Sattel  zu  he- 
ben, und  es  ist  ihm  auf  eine  für  die  evangelische  Gesellschaft 
beschämende  Weise  gelungen.  Die  erste  Gesellschaft  der 
Art  entstand  4838  zu  Nismes,  und  sie  eii^lärte  sieh  über 
Bedeutung,  Zweck  und  Mittel  ihres  Strebens  auf  eine  durch- 
aus befriedigende  Weise.  »Es  giebt, «  berichtet  ihr  Rund- 
schreiben,  »in  dem  mittäglichen  Frankreich  eine  Menge  in 
»  Städten  und  Dörfern  zerstreuter  Protestanten,  welche  nicht 
»zahlreich  genug  sind,  um  von  der  Regierung  besoldete  Pfar- 
»rer  zu  erhalten.  Diesen  wollen  wir  durch  regelmässig  or- 
»dinirte  und  von  Consistorien  abhängige  Geistliche  Beleh- 
»  rung,  Erbauung  und  Genuss  der  Sacramente  anbieten  las- 
usen'^).  tt  Ihre  Statuten  bestätigen  diese  bescheidene  Ei41ä- 
rung^],  und  viele  ehemals  sich  selbst  Uberiassene  Protestanten 
haben  jetzt  einen  legal  constituirten  Gottesdienst,  besonders 

a)  4  °  La  soci4t6  a  pour  objet  de  rechercher  les  protestants  diss^min^ 
et  prüt^s  du  cuUe  pubUc  et  de  soHsfaire  ä  leurs  besoins  reUgieux. 

V  La  sod^ä  fait  visüer  les  protestants  dissämMi  par  des  agefUs 
Charge  de  leur  annathcer  la  parole  de  Dieu ,  d^administrer  les  sacrömetUs 
et  de  Mnir  les  mariages ,  confonn^ment  a  la  liiurgie  en  usage  dans  nos 
4glises, 

ft"  ElU  emploie  des  pasteurs  attacMs  a  quelqt^une  des  EgHses  du 
royaiume,  namtn^  par  un  consistoire  et  conflrm^  par  ie  rot. 

4°  Elle  peut  employer  aussi  des  agents  sp6cia/ux  qui  sont  des  mi- 
nistres  du  saint  Evangile,  r6gulierement  consacr6s  au  sein  de  tEglise  na- 
titmale  de  France,  sur  des  certifleats  daptUude,  d^Uvr^s  par  les  facuU6s 
de  Miyntauban  et  de  Strasbourg. 

5°  Agissant  avec  un  esprit  de  paix  et  d'union,  dans  Jtmt^St  commun, 
et  pour  le  salut  des  ames ,  eile  choisit  pour  agents  des  hommes  6galement 
recommandables  par  leur  zile  et  leur  prudence ,  et  animis  des  sentitnents 
ewprimfy  dune  moniere  si  tow^nte  dans  notre  lUurgie,  notammeftt  dans 
la  confessUm  des  p4ch4s  et  dans  les  Uturgies  du  bapOme  etdela  r^eeplUm 
des  cat^chum^ies  a  la  sainte  eine,  qui  sont  constitutives  de  notre  Sgüse 

6**  La  soci6t6  n'agit  dims  la  cireonseHption  d^un  eonsistoire  qu'aprSs 
ten  avoir  instruit. 

1^  En  faisanl  des  voeux  pour  qu'ü  soü  pourvu  de  mSme  €mx  besoins 
des  protestants  dissHntn6s  dans  toutes  les  parties  de  la  France ,  la  soci4t6 
se  propose  d'exereer  son  action  dans  les  d^partements  du  ifidl ,  et  dans 
ceux  qui  les  avoisinent. 
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seitdem  4844  zu  Strassburg  eine  Gesellschaft  zur 
Evangeiisirung  der  im  Ostlichen  Frankreich  zer- 
streuten Protestanten  gestiftet  worden  ist.  Die  Bei- 
träge steigen  zwar  hier  nicht  bis  in  die  hunderttausende 
hinauf,  sie  sind  aber  hinreichend,  vielen  verlassenen  Seelen 
das  Evangelium  zu  predigen.  Die  Strassburger  Gesellschaft 
hat  mit  Erfolg  in  acht  Departements  und  in  Algerien  ge- 
mrkt.  In  vielen  katholischen  Städten  wird  jetzt  durch  ihre 
Vermittelung  das  reine  Evangelium  gepredigt,  und  sie  hat 
bewiesen,  dass  die  sogenannten  Rationalisten  mit  gleichem 
Eifer  mehr  Einsicht  verbinden,  als  die  evangelische  Gesell- 
sdiaft.  Doch  muss  der  Strassburger  evangelischen  Gesell- 
schaft nachgerühmt  werden,  dass  sie  die  Gesellschaft  zur 
Evangeiisirung  der  im  östlichen  Frankreich  zerstreuten  Pro- 
testanten unterstützt. 

Während  die  protestantische  Kirche  Frankreichs  sich  so 
aus  dem  Stande  ihrer  Erniedrigung  zu  erheben,  und  die 
Stelle  wieder  einzunehmen  suchte,  aus  welcher  sie  gewalt- 
sam verdrängt  worden  war,  hatte  sich  in  der  Stille  ein  Mann 
gebildet,  der  in  den  hohem  Ständen  geboren  und  erzogen, 
eine  glänzende  Rolle  in  dem  Staate  zu  spielen  berufen  schien, 
und  alle  Yortheile  der  Geburt,  des  Reichthums  und  des  Gei- 
stes dem  Wohle  seiner  Kirche  zu  unterzuordnen  entschlossen 
war.  Ich  habe  seiner  in  diesem  Abschnitte  schon  gedacht, 
und  seinen  trefilichen  Eigenschaften  Gerechtigkeit  wiederfah- 
ren lassen.  Graf  Agenor  von  Gasparin  ist  eine  jener 
seltenen  Naturen,  welche  aus  dem  Schatze  ihres  reichen 
Geistes  nur  erhabene  Ideen  schöpfen,  und  dieselben,  aus- 
führbar oder  nicht,  zum  Besten  der  Menschheit  um  jeden 
Preis  zu  realisiren  suchen.  Dieser  schätzbare  Mann  hatte  sich 
also,  wie  Samuel  dem  Herrn,  der  protestantischen  Kirche 
Frankreichs  gewidmet,  und  als  ihr  freiwilliger  Advocat  eine 
Reihe  von  Träumen  gehabt,  die  er  in  die  Hoffnung  ein- 
rüd^en,  und  später  mit  Zusätzen  unter  dem  Titel:  Allge- 
meine Interessen  des  französischen  Protestan- 
tismus') drucken  Hess.   Ich  sage  Träume,  weil  das  Wahre 


a)  bUMU  g4n6raux  du  protestantigme  franQois.   Paris  i  833  iVi  -  8. 
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seiner  Aufsätze  mit  so  unerhörten  Uebertreibungen,  mJl  so 
unsinnigen  Prätentionen,  mit  so  unausführbaren  Vorschlä- 
gen, mit  so  sanguinischen  Hoffnungen  durchwirkt  ist,  dass 
man  die  zweite  Fortsetzung  des  Meisterwerkes  eines  grossen 
iberischen  Literators  vor  sich  zu  haben  glaubt.  Das  Geringste 
ist  wohl,  dass  die  Regierung  neue  Goldminen  entdecken 
mUsste,  um  alle  Bedürfnisse  der  Protestanten  zu  befriedigen. 
Es  ist  wahr,  dass  Herr  von  Gasparin  die  Gaben  seiner  funf- 
zehnraalhunderttausend  Glaubensgenossen  zu  hundert  Mil- 
lionen jährlich  anschlägt;  dieses  Bagatell  aber  ist  nur  die 
Privatkasse  zur  Erreichung  philanthropischer  Zw  ecke,  und  soll 
davon  kein  Heller  für  protestantische  Kirchen,  Universitäten, 
Gymnasien,  Schulen,  Waisenhäuser,  Spitäler,  Gefängnisse, 
Bagnos,  Regimenter,  Kriegsschiffe  u.  dgl. '),  verwendet  wer- 
den :  der  Finanz  minister  mag  sehen,  wo  er  das  Geld  her- 
nimmt! Was  Geld?  Wer  wird  um  eine  solche  Kleinigkeit 
verlegen  sein,  wenn  man  alle  Heiden,  alleJuden,  alleMuha- 
medaner,  alle  Katholiken,  alle  Latitudinarier  und  alle  Ratio- 
nalisten bekehren,  wenn  man  das  Zunft-  und  Mauthwesen 
reguliren,  die  Findelkinder  bilden,  die  Sparkassen  feststel- 
len, die  Bjrche  gegen  den  Staat  schützen,  kurz,  wenn  man 
das  verlorne  Paradies,  welches  Milton  nur  besingen  konnte, 
wiederherstellen  muss?  Wie  seltsam  dies  Alles  klingen  mag,, 
so  steht  es  doch  nebst  vielem  Andern  in  Herrn  vonGasparins 
Buche,  das  mit  Nerans  grünem  Esel  von  aller  Welt  ange- 
staunt und  bewundert  worden  ist. 

So  weit  ging  der  Enthusiasmus,  dass  Pfarrer  Martin- 
Paschoud,  seines  frühem  Strausses  mit  dem  Grafen  von 
Gasparin  vergessend,  in  der  Pariser  Pastoralconferenz  vom 
20.  April  4842  die  Frage  aufwarf:  ob  es  nicht  zeitgemäss 
wäre,  eine  Gesellschaft  zur  Beförderung  der  allgemeinen  In- 
teressen des  Protestantismus  unter  der  Leitung  sämratlicher 
Pfarrer  von  Paris  und  einiger  protestantischer  Notabilitäten 
beider  Kammern  zu  gründen?  Wie  gross  war  aber  sein  und 


a)  Es  wundert  mich  nur,  dass  Herr  von  Gasparin  nicht  vorgeschla- 
gen hat ,  in  genaiscbten  Ortschaften  den  Protestanten  und  den  Katho- 
liken besondere  Quartiere,  Spaziergänge,  Brunnen  und  Luftrationen 
anzuweisen. 
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seiner  Freunde  Erstaunen,  als  Pfarrer  Vermeil  in  der  fol- 
genden Sitzung  erklärte,  eine  solche  Gesellschaft  habe  sich 
bereits  gebildet,  und  werde  nächstens  ihre  Statuten  mit  den 
Namen  der  Mitglieder  ihres  Verwaltungsrathes  drucken  las^ 
sen.  Diese  Gesellschaft  werde  die  Interessen  der  protestan- 
tischen Kirche  Frankreichs  besorgen,  die  Leitung  ihrer  An- 
gelegenheiten aber  nur  Anhängern  der  gesetzlich  constituir- 
ten  Kirche  anvertrauen,  und  die  alte  Orthodoxie  zu  ih- 
rem Pussschemel  machen. 

Der  liberale  Theil  der  Kirche  hatte  aus  Liebe  zum 
Frieden  sich  seit  1830  Manches  gefallen  lassen,  und  manche 
Grobheit  der  Exclusiven  eingesteckt ;  diesmal  aber,  wo  es 
sich  nur  um  allgemeine,  hauptsächlich  materielle  Interessen, 
und  nicht  um  Dogmen  handelte,  schien  es  ihm  doch  zu  hart, 
von  aller  Mitwirkung  ausgeschlossen,  und  nur  Lorbeer- 
sammler seiner  Gegner  zu  sein.  Warum  aber,  anstatt  vor- 
zuschlagen, die  Mitglieder  der  Gesellschaft  sollten  ihrComitc 
selbst  wählen ,  alle  Pariser  Pfarrer  von  Rechtswegen  hin- 
einbringen wollen?  Freilich  wäre  der  eine  Vorschlag  so 
wenig  wie  der  andere  durchgegangen,  weil  die  Exclusiven, 
um  ihrer  Sache  gewiss  zu  sein,  sich  überall  lieber  selbst 
ernennen,  als  sich  einer  freien  Wahl  unterwerfen ,  und  die 
Hände  in  den  Schooss  legen,  wo  sie  nicht  das  Leitseil  füh- 
ren ;  die  Liberalen  aber  wären  nicht  in  ähnlichen  Verdacht 
gekommen.  Doch  gleichviel,  man  begreift,  dass  Herrn 
Vermeils  Erklärung  lebhafte  Debatten  herbeiführen  musste, 
und  diese  Debatten  scheinen  mir  so  wichtig ,  dass  ich  sie 
beinahe  buchstäblich  dem  protestantischen  Kirchen-  und 
Schulblatte  entlehne. 

Herr  Gulmann,  Mitglied  des  Gonsistoriums  Augs- 
burgscher Confession  zu  Paris,  fing  damit  an  zu  erklären, 
dass  nur  eine  oflGicielle  Gommission  die  Interessen  des  fran- 
zösischen Protestantismus  besorgen  könne;  eine  Gommission, 
welche  sidi  selber  bildete,  und  nidil  Repräsentanten  aller 
Ansichten  in  sich  aufnähme,  würde  nicht  die  Mehrheit  der 
Gonsistorien  vertreten,  und  daher  nicht  im  Stande  sein,  das 
gewünschte  Gute  zu  bewirken. 

Pfarrer  Coqucrel  machte  auf  den  exclusiven  Cha- 
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rakter  der  GeseOschaft  aufinerksam ,  und  meinte,  sie  constiiuire 
sich  nur  darum  auf  dieangekUndigte  Art,  weil  sie  weder  ihni 
noch  seine  Freunde  als  Christen  erkenne,  und  sie  daher  für 
untuditig  halte,  in  das  Comitö  einzutreten.  Man  wolle,  fügte 
er  bei,  die  materiellen  Interessen  unserer  Kirche,  welche 
allerdings  mit  den  geistigen  eng  zusammenhängen ,  ver* 
theidigen ;  allein  um  dies  mit  Erfolg  zu  thun ,  müsse  man 
einig  vor  die  Regierung  treten ,  weil  diese  gegen  dogma- 
tische Fragen  gleichgiltig,  unsere  Spaltungen  benutzen  wUrde, 
um  unsere  Vorschlage  abzuweisen.  Sollen  übrigens  gewisse 
Pfarrer  nicht  mitwirken,  so  werde  sie  genOthigt  sein,  für  sich 
selbst  zu  handeln.  Was  seine  Person  betreffe ,  so  werde  er 
sich  der  Presse  bedienen,  um  die  Regierung,  die  Kammern 
und  die  Consistorien  mit  den  Umtrieben  der  Exclusiven  be- 
kannt zu  machen,  und  um  darzuthun,  dass  diejenigen, 
welche  auf  diese  Weise  protestantische  Pfarrer  Verstössen, 
Sectirer  und  keine  Christen  sind. 

Hierauf  erwiederte  Herr  Yermeil,  dass  die  Gesell- 
schaft keine  Vertreterin  der  Kirche  sei,  dass  sie  nur  im  Na- 
men derer,  welche  sich  an  sie  wenden  würden,  handeln, 
und  kein  Glaubensbekenntniss  aufdringen  wolle;  wogegen 
Pfarrer  Friedrich  Monod  erklärte,  dass  er  mit  Nieman- 
dem arbeiten  kOnne,  der  nicht  seinen  Glauben  theile,  indem 
die  Gesellschaft  nur  im  unerschütterlichen  Festhalten  an  der 
Wahrheit  Kraft  zum  Guten  finden  werde,  was  durchaus 
kein  Exclusivismus  sei. 

Pfarrer  Montandon  fragte:  Was  denn  sonst?  und 
bewies ,  dass  hier  das  Princip  des  Exclusivismus  dem  der 
evangelischen  Freiheit  gegenüber  stehe,  wobei  denn  wohl 
zu  bedenken  sei ,  was  es  heisse :  um  christliche  Werke  zu 
vollbringen,  müsse  man  über  aUe  Glaubenspunkte  jmitein- 
aoder  einverstanden  sein  I  » Wer  darf  behaupten,  er  allein 
9sei  der  rechte  Vertreter  des  Evangeliums?  Wie  Viele  giebt 
»es  nicht,  welche  früher  weit  entfernt  waren,  das  Wort  des 
D  Herrn  zu  verstehn,  und  zu  lieben,  wie  sie  es  jetzt  thun, 
»und  in  welchen  jeder  Fortschritt  hiezu  gehemmt  worden 
»  wäre,*  wenn  man  sie  behandelt  hätte,  wie  man  uns  behan- 
»deln  will?  Es  sind  hier  nicht  bloss  materielle  Interessen  im 
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» Spiele ;  es  handelt  sich  um  die  Lebensprindpien  unserer 
»Kirche;  wir  mUssen  entscheiden,  ob  wir  die  Einigkeit  an- 
»  nehmen,  oder  zurUckstossen  wollen.  Ist  es  nicht  auffallend, 
»dass  die  genannte  Gesellschaft  sieh  in  der  Hauptstadt  hinter 
»dem  Rucken  der  Pariser  Pfarrer  bildete;  ist  es  nicht auffal- 
»lend,  dass  man  ihnen  erklärt,  sie  seien  unfähig,  an  einem 
» solchen  Werke  Theil  zu  ndlimen?  Heischt  man  nicht  so 
»von  uns  unsere  Dimission;  erklärt  man  uns  nicht  für  Un* 
»mündige,  ohne  deren  Mitwirkung  man  schon  die  Angelegen- 
»heiten  der  Kirche  besorgen  kann?  Wie  schwach  wir  auch 
»sein  mögen,  zu  dieser  Rolle  werden  wir  uns  nie  verstehn. « 
Am  folgenden  Tage  nahm  Herr  Pfarrer  Bonifas  von 
Grenoble,  jetzt  Professor  zuMontauban,  das  Wort,  und  meinte, 
dass,  da  die  Sache  einmal  so  weit  gekommen  sei ,  man  sich 
auch  freimUthig  aussprechen  müsse.  »Die  Stimme  der  Vor- 
»sehung,  erklärte  der  inspirirte  Redner,  hat  sich  durch  den 
»Mund  des  Herrn  von  Gasparin  vernehmen  lassen;  diese 
»  Stimme  hat  überall  Anklang  gefunden ,  und  an  ihn  haben 
»sich  Männer  angeschlossen,  welche  nicht  aus  Amtspflidit, 
»sondern  freiwillig  die  allgemeinen  Interessen  des  Prote- 
»stantismus  zu  vertheidigen  entschlossen  sind.  Die  Ge~ 
»Seilschaft  fusst  auf  der  Orthodoxie,  und  man  hat  von  einer 
»alten  und  von  einer  neuen  Orthodoxie  gesprochen.  Die 
»  Schrift  sagt,  dass  es  eine  Weisheit  Gottes  gebe,  und  eine 
»Weisheit  der  Welt,  welche  Thorheit  ist.  Gerade  so  verhält 
»es  sich  mit  den  fraglichen  Orthodoxien.  Man  kann  nicht 
»zugleich  Christo  und  Belial  dienen;  mithin  giebt  es  keine 
»zwei  Orthodoxien.  Ist  die  Orthodoxie  ausschliessend ,  so 
» liegt  es  an  der  Lehre,  nicht  an  den  Individuen.  Es  muss 
»eine  Lehre  geben,  sonst  kommt  mau  dem  Geier  des  Pro- 
»metheus,  dem  Skepticismus  in  die  Klauen.  Es  giebt  keine 
»Wahiteit,  als  in  der  Schrift.  Haben  die  neuen  Orthodoxen 
»die  Wahrheit,  so  mUssen  sie  ebenfalls  ausschliessend  sein. 
»  Sagt  nicht  das  Evangelium :  mit  den  Ungläubigen  sollt  ihr 
»keine  Gemeinschaft  haben?  Was  hat  Christus  mit  Belial  ge- 
nmein? Man  heisst  uns  Sectirerl  Was  ist  unser  Losungs- 
»wort?  Die  persünliche  Gottheit  Christi,  der  Glaube  an 
»Christum  den  wahren  Gott,  den  Schöpfer  der  Welt,  Je- 
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«hova,  den  Ewigen.  Diese  Wahrheit,  die  Grundlage  der 
»Orthodoxie,  ist  von  Männern,  wie  Augustin  und  Ambrosius 
»verkündigt  worden;  sie  steht  in  allen  Glaubensb&kennt- 
»nissen,  und  wird  von  den  Katholiken  proclamirt,  wenn  sie 
»ihren  lieben  Gott  in  ein  Sterbehaus  tragen.  Das  ist  also 
»keine  Wahrheit  der  Sektirer.  Nennt  man  die  neue  Ortho- 
»doxie  die  Religion  des  Fortschritts,  so  ist  sie  ein  Fort- 
»schritt  zum  Irrthum.  Wollen  übrigens  die,  welche  unsere 
»Ueberzeugungen  nicht  theilen,  sich  mit  uns  in  der  Cresell- 
»Schaft  vereinigen,  so  sollen  ihnen  unsere  Arme  und  Her- 
»zen  offen  stehn;  wo  nicht,  so  mOgen  sie  uns  das  Werk 
»Gottes  in  Frieden  vollbringen  lassen.« 

Nachdem  zwei  Redner  den  Wunsch  geäussert  hatten, 
man  mOge  vor  Bekanntmachung  des  Prospektus  der  im 
Entstehen  begriffenen  Gesellschaft  keinen  Beschluss  fassen, 
las  Herr  Martin  eine  Stelle  aus  dem  in  der  Hoffnung 
veröffentlichten  Aufruf  an  die  Protestanten  vor,  worin  Herr 
von  Gasparin  die  eifrige  Mitwirkung  der  in  Paris  versammelten 
Pfarrer  voraussetzt ,  und  schloss  daraus,  das  Herr  Termeil 
seinen  Vorschlag  mit  Unrecht  einen  unerwarteten  genannt 
habe,  indem  nach  dem  Aufrufe  der  Hoffnung  nichts  un- 
erwartet sein  konnte,  als  »dass  von  den  dreissig  vorgestern 
» versammelten ,  und  zum  Theil  für  die  Gesellschaft  thatigen 
»Geistlichen  auch  nicht  einer  die  Conferenz  davon  in  Kennt- 
»niss  gesetzt  habe.  Doch  hie  von  abgesehen,  um  was  han- 
»delt  es  sich?  Dem  Protestantismus  zweierlei  Rechte  zu 
»sichern:  erstens  solche,  welche  auf  das  Princip  der  Gult- 
»freiheit  sich  gründend,  sich  beziehen  auf  Rang,  Stellung, 
»Freiheit,  Organisation  und  Pfarrbesoldung ,  die  nach  dem 
» Zahlen vertiältniss  um  600,000  Franken  vermehrt  werden 
»sollte.  Zweitens  solche,  welche  die  protestantische  Kirche 
«als  in  sich  abgeschlossenes  Institut  betrachtend,  für  sie  be- 
»  sondere  Erziehungsanstalten,  Hospitäler  u.  s.  w.  erheischen. 
»Wer  soll  diese  Rechte  reclamiren?  Wer  soll  diese  Interessen 
»vertheidigen?  Wer  soll  mit  Nachdruck,  mit  Beharrlichkeit 
»an  der  Verwirklichung  dieser  Wünsche  arbeiten?  Sollen 
»es  die  Geistlichen  aus  allen  Theilen  Frankreichs,  sollen  es 
»die  verschiedenen  Consistoricn,  jedes  für  sich  thun?  Das 
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«wäre  gewiss  gut;  sie  mögen  es  daher  thun,  und  so  eifrig 
Y>a]s  möglich.  Aber  man  will  Einheit  in  den  Reclamationen 
»haben.  Ganz  recht;  doch  wie  könnte  man  diese  Einheit 
»besser  bewirken,  als  wenn  die  Geistlichen  beider  Gon- 
»sistorien  von  Paris,  das  heisst  die  bestehende  Pastoral- 
»commission  mit  protestantischen  Notabilitaten  beider  Kam- 
»mem  damit  beauftragt  würden?  Ein  solches  Comit^  würde 
»mit  allen  Pfarrern,  mit  allen  Gonsistorien  in  Verbindung 
»treten,  um  ihre  Ansichten  und  ihre  Bedürfoisiäe  kennen  zu 
» lernen ;  es  würde  in  den  Einsichten  der  Laien  eine  wich- 
» tige  Stütze  finden ;  es  wäre  der  natürlichste  Einheitspünkt, 
»ein Einheitspunkt,  den  Jedermann  gern  anerkennen  undan- 
» nehmen  würde,  weil  er  aus  den  verschiedenen  religiösen 
»Richtungen  zusammengesetzt,  wirklich  alle  protestantische 
»Interessen  repräsentirte.  Auf  jeden  Fall  würden  Kirchen 
»und  Geistliche  die  Befugniss  haben,  diesem  Gomit6,  wie 
»  dem  projectirten,  ihre  Zustimmung  zu  versagen.  Doch  würde 
»kein  anderes  Comit6  mehr  Zustimmung  finden,  als  das,  wel- 
»ches  ich  vorgeschlagen  habe.  Warum?  Weil  es  nicht  ex- 
»clusiv,  sondern  protestantisch  wäre,  während  jedes  andere, 
»und  vomämlich  das  besprochene,  nicht  protestantisch,  das 
»heisst,  nicht  alle  protestantische  Interessen  vertretend,  mit- 
»hin  ausschliessend  sein  würde.  Und  dagegen  vertheidigt 
»man  es  gar  nicht.   Das  ist  klar. 

»Ich  habe  mit  aller  Aufimerksamkeit  zugehört,  und 
»keinen  andern  Einwurf  gegen  meinen  Vorschlag  vernom- 
»men,alsden,  von  dem  ich  sprechen  will.  Jedermann  drückt 
»den  Wunsch  aus,  dass  eine  Commission,  eine  GeseUschaft, 
»oder  etwas Aehnliches  gegründet  werden  möge,  um  unsere 
»Rechte,  unsere  Interessen  zu  vertheidigen.  Nun  erklärt 
»man,  dass  in  dieser  Commission  nur  Repräsentanten  der 
»alten  Orthodoxie  nach  Herrn  Vermeil,  oder  der  Orthodoxie 
»kurzweg  nach  Herrn  Monod  aufgenommen  werden  kön- 
»nen.  Ich  könnte  den  Segen  des  Himmels  nicht 
»erflehen  für  ein  Werk,  welches  sich  nicht  ganz 
»auf  die  Orthodoxie  gründete.  Es  ist  nicht  mög- 
»lich,  sich  mit  Religion  zu  beschäftigen,  welchen 
»Punktes  auch  betreffen  möge,  wenn  man  nicht 
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»ganz  einig  in  dem  Glauben  ist.  Solche  Worte,  solche 
D  Gefühle  sind  es,  mit  welchen  man  meinen  Vorschlag  zu- 
»rück weist,  weil,  wenn  er  angenommen  würde,  in  der 
DCommission  Geistliche  sdssen,  die  mit  den  Herren  Vermeil 
»und  Monod  nicht  vollkommen  einig  im  Glauben  wttren,  die 
»nicht  zur  Fahne  der  alten  Orthodoxie  geschworen  hfitten. 
»Das  ist  wirklich  der  alleinige  Einwurf,  der  gegen  meinen 
»Vorschlag  gemacht  worden  ist*  Wohlan  denn,  ich  bitte 
»inständig  Herrn  Vermeil,  Herrn  Monod  und  ihre  Freunde, 
»ehe  sie  entschieden  einen  so  vernünftigen,  so  dirisüichen, 
»so  protestantischen  Vorsdilag  verwerfen,  ehe  sie  einen  Act 
»des  Exclusivismus  vollbringen,  wie, seitdem  Prstestanten  in 
»Frankreich  sind,  keiner  vorgekommen  ist,  ich  bitte  sie  in- 
»ständig,  die  unvermeidlichen  Folgen  eines  so  betrübenden 
»Entschlusses  ernstlich  zu  bedenken. 

»Meine  Herren,  wir  sind  Protestanten,  wir  sind  Geist- 
» liehe  der  reformirten  Kirche  Frankreichs.  Wir  können  als 
»solche  die  Befugniss,  oder  vielmehr  die  Pflicht,  die  heilige, 
» mächtig  gebietende  Pflicht  nicht  von  uns  weisen ,  uns  mit 
»den  Interessen  nicht  nur  der  besondem  Kirche,  der  wir 
»angehören,  sondern  mit  den  allgemeinen  Interessen  unserer 
»Kirche  zu  beschäftigen.  Um  ein  Journal  zu  gründen,  welches 
»  diese  oder  jene  Orthodoxie  vertheidigen  soll,  verbinden  wir 
»uns  natürlich  mit  gleichgläubigen  Freunden.  Aber  um  un- 
»sere  Kirche  zu  unterstützen,  um  unsere  Rechte  zu  recla- 
»miren,  um  unsere  Interessen  zu  vertheidigen,  um  für  die 
»Erziehung  unserer  Kinder,  für  die  Besserung  unserer  Gefan- 
»genen,  für  die  Versorgung  unserer  Kranken  alle  nOthigen 
»Garantien  zu  erlangen;  um  mehr  Kirchen,  mehr  Pfarrer  zu 
»bekommen;  um  von  dem  Staate  gerechter,  billiger  behan- 
»delt  zu  werden ,  so  behandelt  zu  werden,  wie  er  eine  uns 
»eifersüchtig  gegenüberstehende  und  immer  mehr  um  sich 
»greifende  Kirche  behandelt,  nicht  wie  wir  bisher  behandelt 
»worden  sind,  kurz,  um  dahin  zuwiiiten,  dass  unsere  heilige 
»Gemeinschaft  lebe,  bltkhe,  warum  uns  trennen,  warum 
»uns  gegenseitig  und  dfientlich  vorwerfen,  dass  wir  uns  ent- 
» weder  um  das  Wohl  der  EUrche  nicht  kümmern ,  oder  un- 
» fähig  sind,  mit  Nutzen  für  sie  zu  wirken  ? 
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»Bruder  Monod,  es  ist  nicht  wahr,  obgleich  Sie  es 
)>  gestern  gesagt  haben,  es  ist  nicht  wahr,  dass  Sie  nicht  im 
»Stande  wären,  den  Segen  Gottes  für  ein  Werk  zu  erflehn, 
»welches  sich  nicht  gänzlich  auf  die  Orthodoxie  gründete; 
»es  ist  nicht  wahr,  dass  Sie  sich  nicht  mit  Religion  beschäf- 
»tigen  könnten,  weldien  Punkt  es  auch  betreffen  möge, 
»wenn  man  nicht  ganz  einig  im  Glauben  wäre.  Sie  nehmen 
»ja  Antheil  an  unsem  Gonferenzen,  wo  wir  nicht  alle  or- 
» thodox  nach  Ihrer  Art  sind.  Sie  wohnen  unsern  CoAsisto- 
» rialsitzungen  bei,  wo  Sie  die  gleiche  Erfahrung  machen. 
»Jeden  Sonntag  erflehen  Sie  den  Segen  des  Himmels  fUr 
»einen  Gottesdienst,  der,  Sie  wissen  es  nur  zu  gut,  nicht 
»ganz  auf  Ihrer  Orthodoxie  beruht.  Wohlan  denn,  was  Sie 
»schon  gethan  haben,  was  Sie  immer  thun,  das  sollen  Sie 
»auch  hier  thun.  Man  verlangt  von  Ihnen,  dass  Sie  sich  mit 
»den  allgemeinen  Interessen  des  Protestantismus  in  Frank- 
»reich  beschäftigen  sollen  in  Verbindung  mit  Geistlichen, 
»die  Ihre  Gollegen,  Ihre  Brüder  sind,  obschon  ihr  Glaube 
»nicht  in  allen  Punkten  mit  dem  Ihrigen  übereinstimmt. 

»Und  Sie,  Bruder  Vermeil,  anstatt  zu  sagen:  es  wird 
»  Streit,  Kampf  geben ,  wir  sind  darauf  gerüstet,  sollten  Sie 
»ihn  nidit  zu  beschwören  suchen?  Sollten  Sie  nicht  den 
»Ermahnungen  zur  christlichen  Eintracht,  die  Sie  einst  an- 
»dem  gaben,  treu  bleiben;  sollten  Sie  nicht  die  Toleranz, 
»die  Freiheit  der  Prüfung,  welche  Sie  selbst  pro- 
»clamirt  haben,  anerkennend,  das  Wesen  Ihres 
»Glaubens,  die  Bedürfnisse  der  Zeit  begreifen, 
»Ihr  Ghristenthum  erweitern,  Brüder  erkennen 
»in  Allen,  welche  das  Wort  annehmen,  und  den 
»Herrn  anrufen,  und  wenn  bei  Ihnen  der  Glaube 
»sich  nicht  zur  Eintracht  entschliessen  kann, 
»dieselbe  wenigstens  in  der  Liebe  suchen,  welche 
»jede  Trennung,  jedes  Aergerniss  vermeidet,  und 
»gebietet,  vor  allenDingen  dieEinigkeit  desGei-^ 
»stes  zu  erhalten  durch  das  Band  des  Friedens? 

»Das  Werk,  welches  Sie  beginnen  wollen,  meine  Herrn, 
»ist  ein  Werk  der  Trennung,  des  Streites,  des  Kampfes. 
»Ol  ich  bitte  Sie  im  Namen  der  Interessen,  die  Sie  ver- 
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oiheidigen  wollen,  im  Namen  der  Kirchen,  denen  Sie,  denen 
»auch  wir  als  geistliche  Diener,  im  Namen  des  Evangeliums 
9  Jesu  Christi,  das  Sie  predigen,  und  welches  auch  wir  pre- 
»digen,  halten  Sie  ein,  bevor  es  zu  spflt  ist;  berufen  Sie  uns, 
1) mitzuwirken  am  Wohle  unserer  Kirche;  bringen  Sie  uns 
D  nicht,  indem  Sie,  wie  Sie  sagen,  eine  Fahne  aufstecken, 
»zu  der  harten,  traurigen,  aber  absoluten  Nothwendigkeit, 
»ebenfalls  eine  Fahne  zu  erheben,  und  so  gegenseitig  die 
»reformirte  Kirche  Frankreichs  zum  Jubel  ihrer  Feinde  und 
»zur  Trauer  ihrer  Glieder  in  Stücken  zu  reissen. « 

Herrn  Martins  Rede  drang  nicht  durch  die  Eisrinde, 
welche  sich  um  die  starren  Herzen  der  Orthodoxen  gelegt 
hatte.  Herr  Yermeil  begnügte  sidi ,  zu  versichern,  dass  er 
seine  frühem  Worte  nicht  zurücknehme,  und  die  Gesell- 
schaft an  dem  Tage ,  wo  sie  für  bestimmte  Doctrinen  wir- 
kend, sich  exclusiv  zeige,  verlassen  werde,  wobei  Pfar- 
rer Meyer  von  Paris  bemerkte,  dass  kein  Werk  ohne  Ein- 
heit des  Glaubens  und  der  Gesinnung  möglich  sei. 

Dagegen  machte  Herr  Goquerel  auf  die  Alternative 
aufmerksam,  in  welche  man  die  ausgeschlossenen  Pfarrer 
versetze ,  entweder  unthätig  zu  bleiben ,  oder  eine  ähnliche 
nur  dem  Geiste  nach  verschiedene  Gesellschaft  zu  gründen, 
und  zeigte ,  wie  die  Regierung  gerade  in  diesem  Umstände 
einen  Verwand  finden  würde.  Alles  zu  verweigern.  »Man  hat 
»behauptet,  fuhr  der  Redner  fort,  ohne  Glauben  an  Christum 
»könne  man  unmöglich  mit  Frucht  an  einem  religiösen  Werke 
»arbeiten,  ja,  nicht  einmal  für  dasselbe  beten.  Sollte  man 
»nicht  glauben,  wir  wären  Heiden?  Herr  Vermeil  hat  er- 
» klärt,  dass  der  sich  bildende  Verein  keine  bestimmten 
»Doctrinen  fördern  werde.  Ist  dies  wahr,  warum  sollen 
»wir  keinen  Theil  daran  haben ?<(  Und  von  da,  zu  der  alten 
Orthodoxie  übergehend ,  erklärt  Herr  Coquerel,  dass  es  nur 
eine  gebe,  nämlich  die  des  Glaubensbekenntnisses  von  La- 
rochelle,  und  (ragt,  ob  die  Mitglieder  des  beabsichtigten 
Vereins  sämmtliche  Artikel  desselben,  z.B.  die  Verdammung 
der  neugebomen  Kinder,  und  die  absolute  Prädestination 
unterschreiben  würden?  Ob  sie  an  die  Trinität  nach  dem 
atbanasianischen  Symbolum  glauben?  »Die  Orthodoxie  un- 
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9  serer  Kirche  hat  also  kein  bestimmtes  Datum,  und  Ihr 
9 Verein  muss  daher  auch  solche  Geistliche  aufnehmen,  die 
n  nicht  in  allen  Dogmen  mit  Ihnen  übereinstimmen ;  ich  bitte 
»Sie  darum,  im  Namen  des  Herrn,  im  Namen  unserer  theu- 
Dren  Kirche.  Einer  unserer  Brüder  hat  gesagt:  Ihr  geht 
»über  den  RubiconI  Ja  wohl,  aber  es  fliesst  in  demselben 
)>  nicht  das  lebendige  Wasser,  welches  in  das  ewige  Leben 
»quillt,  a 

Da  auch  diese  Worte  ohne  Anklang  geblieben  waren, 
wurde  beschlossen,  sich  zu  Herrn  vonGasparinzu  be- 
geben, und  ihn  zu  bitten,  durch  seinen  Einfluss  das  dro- 
hende Schisma  zu  hindern.  Hehrere  orthodoxe,  dem  Ex- 
clusivismus  aber  abholde  Glieder  der  Gonferenzen  begleite- 
ten die  ausgeschlossenen  Geistlichen.  Doch  Herr  von  Gas- 
parin  erklarte,  dass  er  schlechterdings  mit  Mflnnem  nicht 
wirken  könne,  die  nicht  ganz  seinen  Glauben  hätten :  es  sei 
zwischen  ihm  und  ihnen  eine  unüberschreitbare  Kluft  be- 
festigt. Diese  Erklärung  gab  in  den  nachfolgenden  Sitzungen 
der  Pastoralconferenz  zu  neuen,  lebhaften  Verhandlungen 
Anlass,  und  Präsident  Guvier  äusserte^sehr  treffend, 
dass  er  sich  unwillkürlich  an  die  in  Constantinopel  belager- 
ten Griechen  erinnere ,  welche,  während  der  Feind  in  die 
Stadt  hineindrang,  über  theologische  Lappalien  stritten.  Die 
Exclusiven  liessen  aber  ihre  Gegner  schreien ,  und  behaup- 
teten das  Feld  mit  einundzwanzig  Stimmen  gegen  neun*). 

Alsobald  schickte  auch  derVerwaltungsrath  der  Gesell- 
schaft seine    Statuten^]  mit  einem    Circularschreiben    in 


a)  Protestantisches  Kirchen-  und  Schulblatt,  Bd.  IX.  S.  464—4  89. 

b)  La  soci6t4  a  pour  M  de  donner  un  organe  aux  inUriU  g4n^aua> 
du  proUstaniUme  framgais.  Ses  travaux  se  partagent  en  trois  branches 
prmcfpales: 

i^  Ceux  9ui  $e  rattachenl  aux  prmdpes  de  t6gaUU  des  cuUes ,  con- 
sacr4e  par  la  modifUxUUm  de  l'arUcle  e  de  la  ckarte  constitutiotmeUe ,  et 
9Ui  otU  pour  otjet  de  combattre  les  ades  contraires  ä  cette  6gaUt^;  de 
r^clamer  les  mesures  fnancUres  ou  administratives ,  en  vertu  desquelles 
les  deux  Eglises  protestantes,  plac^s  partout  sur  le  mimepied  que  (EgUse 
romaine,  pourront  assurer  un  traitement  convenable  a  tous  leurs  pasteurs, 
des  pasteurs  ä  tous  leurs  troupeaux,  une  ^ducation  protestunte  a  tous 
leurs  enfantSf  des  secours  rdguliers  a  tous  leurs  soldats,  a  tous  les  nuirins, 
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ganz  Frankreich  hemm,  um  alle  Welt  ohne  Ansehen  des 
Glaubens  zum  Beitritt  aufzufordern,  mit  dem  Vorbehalt 
jedoch,  dass  die  GeschSftsIeitung  nur  Orthodoxen  anvertraut 
werden  sollte^},  nttmlich  den  GeseilschaftsgrOndem  selbst^ 
welche  mit  dem  rationalistischen  Gelde  viel  Wind  zu  machen 
hofilen,  wie  sie  denn  auch  die  Besoldungserhöhung  der 
Pfarrer  zweiter  und  dritter  Classe,  welche  den  48.  Mai  4  842 
erfolgte,  nicht  ungern  auf  ihre  Rechnung  geschrieben  hätten, 
wenn  es  nicht  erwiesen  wäre,  dass  ihre  Bittschrift  zu 
spät  gekommen  war.  Unterdessen  sind  sie  nicht  unthätig 
geblieben ;  sie  haben  zu  St.  Foy  eine  Colonie  junger  Sträf- 
linge, und  zu  Paris  ein  Studenten-Convict  errichtet;  sie 
theilen  Bücher  aus,  und  petitioniren  rastlos  zu  Gunsten  der 
Religionsfreiheit.  Die  erträumten  hundert  Millionen  jähr- 
licher Einkünfte  aber  haben  sie  noch  nicht  gefunden ,  und 
dass  es  diese  Herrn  reut,  so  strenge  Eiferer  gewesen  zu  sein, 
erhellt  aus  der  Milde,  womit  sie  seither  in  den  Pastoralcon- 
ferenzen  aufgetreten  sind. 

Nur  4845  versuchten  sie  es  wieder,  bei  Gelegenheit  der 
Discussion  über  die  Opportunität  der  Synoden  ihre 
alte  Stellung  einzunehmen;  zu  ihrem  grössten  Erstaunen 
aber  erhob  sich  ihr  bisheriger  Anhänger,  Pfarrer  Terny  von 
Paris,  gegen  sie  und  sprach :  »Ich  bin  nicht  der  Meinung,  des 
»Herrn  Monod,  welcher  sagt,  dass  hier  (in  Betreff  der  Sy- 


d  toiu  les  iUves ,  ä  tous  le$  malades ,  a  tous  les  prisonniers ,  d  tous  les 
forfats  qui  appartiennenl  ä  leur  communion. 

%^  Ceux  qui  se  rattacheni  au  principe  de  la  UberM  des  cuUes ,  et  qui 
ontpaur  ob^ei  d'unepartt  de  provoquer  par  des  voies  r4guUeres,  et  en 
demeuratU  au  mode  d^existence  legale  de  VEgliseprotestanU  dont  Venireiien 
est  a  Ui  Charge  de  fEtat ,  le  r^taUissemetU  de  notre  gouvemement  ec- 
cl4siastique,  et ,  dautre  part,  de  maintenir  les  garanties  de  la  Ubertä  con- 
tenues  dans  Varticle  H  de  la  Charte  constUutionneüe ,  et  de  les  faire  res- 
pecter  au  profit  de  tous  les  protestants ,  quUls  soient  ou  non  membres  de 
TEglise  l^galement  constitu^e. 

8«  Ceux  qui  ont  pour  dbjet  de  fonder  et  de  soutenir  les  oemres  pro- 
testantes  ttun  int^H  g^^ral,  dont  ne  seraient  pas  encore  charg6es  les 
sociSt^  eüDistantes ,  avec  lesqueUes  eüe  dMre  etUretenir  les  rapports  les 
plus  fratemeU;  et  ceux  qui  auraient  pour  otijet  de  provoquer  toutes  les 
mesures  qui  seraietit  propres  ä  d^velopper  au  milieu  de  nous  les  sentit 
ments  et  les  actes  de  la  pi€t^. 
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Y^noden)  doctrinelle  Fragen  obwalten.    Das  Debel  liegt  eben 
»in  dem  Umstände,  dass  man  sich  mit  doctrinellen  Fragen 
»abgiebt,  und  ich  fürchte,  die  Doctrin  hat  in  dem  Protestan- 
»tismus  die  Wichtigkeit  erhalten,  welche  der  Katholicisnius 
»  den  Werken  gegeben  hat.  Man  ist  ein  guter  Katholik,  was  man 
1»  sonst  auch  glauben  mag,  so  lange  man  die  äussern  Werke  thut. 
»So  auch  ist  man  ein  guter  Protestant,  was  man  auch  sonst 
»treiben  mag,  wenn  man  nur  gewisse  Symbole  beschwört. 
»Ich  weiss  wohl,   dass  ihr  meine  letzte  Behauptung  nicht 
»zugebt,  die  Katholiken  aber  geben  die  erste  auch  nicht  zu. 
»Ihr  sprecht  von  treuen  Christen,  von  treuen  Pfarrern,  von 
»treuen  Laien.  Die  Treue  ist  nicht  in  der  Lehre,  und  es  liegt 
»in  diesem  Ausdrucke  ein  Uebel,  das  versdiwinden  muss. 
»Es  ist  mir  voller  Ernst.    Nennt  die  Lehre,  ohne  welche  es 
»unmöglich  ist,  in  Gott  zu  leiben.  Jesus  Christus  hat  uns  das 
»ewige  Leben  gebracht.    Wer  nun  zu  ihm  halt,  und  in  ihm 
»lebt,  der  hat  das  ewige  Leben.    Gebt  mir  das  Yerzeichniss 
»der  Lehren,  ohne  welche  man  nicht  in  ihm  sein  kann ;  auf 
»wie  vieles  werdet  ihr  nidit  verfallen,  was  offenbar  gottse- 
»ligen  Männern  nie  klar  geworden  ist  I  Neander  selbst  wäre 
»hier  ein  Heterodoxl  Die  Orthodoxen  sprächen  zu  ihm :  wir 
»kennen  dich  nicht.    Er  glaubt  an  die  Dreieinigkeit  und  an 
»die  Erlösung,  aber  nicht,  wie  ihr.  Wenn  er  euch  seine Or- 
» thodoxie  entwickelte,  so  Würden  euch  dieHaare  zu  Berge  ste- 
»hen.  Bedarf  es  eines  andern  Beispiels?  DasHaupt  des  Pie- 
»tismus,  Menken  aus  Bremen,  hat  ein  Buch  gegen  die  Ge- 
»nugthuung  geschrieben,  und  Niemand  wird  ihm  die  Kind- 
»sdiaft  Gottes  streitig  machen  Wollen.    Ich  könnte  noch  an* 
»dere  Beispiele  anftahren.    Nur  dasjenige  Dogma  gehört  in 
»ein  Glaubensbekenntniss ,  welches  das  christliche  Leben 
»bedingt.    Alles  Uebrige  ist  Theologie.    Die  Lehre  von  der 
»Persönlichkeit  des  heiligen  Geistes,  ihr  wttrdet  sie  in  euer 
»Glaubensbekenntniss  aufnehmen,  sie  ist  aber  das  Leben 
»nicht.    Ihr  wurdet  sagen,  wer  nicht  daran  glaubt,  der  ist 
»kein  Christ.    Die  Zeit  wird  euch  eines  Bessern  belehren, 
»sie  vrird  euch  Uberzeug^i,  dass  das  Leben,  nicht  die  Lehre 
»uns  verbinden  soll.    Man  komnit  nach  Paris,   man  theik 
»sich  in  zwei  Haufen:  die  Einen  gehen  zu  diesem,  die  An- 
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»dern  zu  jenem  Herrn.  Das  ist  eineCocarde  und  kein  Leben. 
»Man  hat  das  Leben  noch  nicht,  weil  man  einen  (Mihodoxen 
»Herrn  besucht.  Nichts  ist  trauriger,  als  diese  Unterscheid 
»dungszeicben.  Man  hat  von  einem  sociniatiischen  Pfarrer 
»gesagt:  ja,  er  ist  ein  Jttnger  Jesu  Christi,  aber  was  ist  zu 
»  machen  I  Er  ist  einSoeinianer«  Diese  Sprache  emp<lrtmich. 
»Im  Leben  können  wir,  ohne  unsere  Glaubensansichten  auf- 
»zugeben,  uns  vereinigen.  Das  wird  der  Weg  zur  engm 
»Pforte  sein.  Neander  meint,  es  gebe  einen  seligmachenden 
»Glauben,  aber  keinen  seligmachenden  Dogmatismus.  Ich 
»weiss  wohl,  dass  man  hier  nicht  zu  weit  gehen  darf.  Wer 
» Jesum  eilLennend,  Jesum  nicht  aufiiimmt,  wer  zum  Vater 
»ohne  durch  den  Sohn  gelangen  will,  wer  in  Christo  nicht 
»Gottes  Sohn  verehrt,  der  ist  kein  Christ.  Aber  wir  können 
»diesen  Cregenstand  jetzt  nicht  behandeln,  vrir  sind  zu  sehr 
»in  Wortklaubereien  und  in  Parteikämpfe  verflochten;  wir 
»halten  Sandkörner  für  Berge;  wir  behandeln  Axiome  als 
»schwierige  Stellen;  wir  wissen  nichts  von  Theologie.  Ich 
»hoffe,  die  Zeit  und  der  Katholicismus  werden  uns  vorwärts 
»treiben.  Ich  weiss  wohl,  dass  gewisse  Leute  die  Dortrech- 
»ter  Synode  verlangen;  in  einer  lebendigen  Kirche  jedoch 
»werden  diese  Leute  immer  nur  eine  Secte  bilden*}.« 

So  lange  hatte  man  indessen  nicht  gewartet,  um  den 
Gnindem  der  Gesellschaft  zur  Vertheidigung  allgemeiner 
Interessen  eine  scharfe  Lection  zu  geben ;  denn  gleich  an* 
fangs  protestirten  gegen  ihre  Tendenzen  ganze  Gonsistorien 
und  einzeln^  Pfarrer,  und  es  musste  ihnen  schwer  auCsHerz 
fallen,  als  das  sonst  so  vorsichtige  Directorium  des  Ge- 
nera Iconsistori  ums  Augsburgscher  Gonfession 
zu  Strassburg  die  Geistlichkeit  seines  Spren- 
geis auf , das  nachdrücklichste  einlud,  mit  ihnen 
in  keine  Verbindung  zu  treten,  und  öffentlich  be- 
dauerte, dass  die  neue  Gesellschaft  Lutheraner  und  Refor- 
mirte  voneinander  entfernen  könnte^).  Damit  war  es  aber 
nicht  genug,  und  es  entstand  em  Federkrieg,  Über  dem  die 
allgemeinen  Interessen  beinahe  vergessen  worden  waren, 


a)  U  Uwk,  %ä»  S4rie,  Bd,  IL  S.  78. 
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und  wo  man  mit  inniger  Beirübniss  zwei  an  der  gleichen 
Kirche  angestellte  Pfarrer  sich  den  Fehdehandschuh  hin- 
werfen sah*).  Zwar  ist  da  keine  Spur  von  der  derben,  irri- 
tanten  Conferenzsprache  ttbrig  geblieben,  und  man  machte 
sich  die  gröbsten  Vorwürfe  mit  der  feinsten  Urbanität ;  zeigte 
aber  doch  der  Gemeinde,  wie  ihre  Pfarrer  miteinander  har- 
moniren,  und  Herr  Juiilerat  meinte  wohl  mit  Recht,  sein  Col- 
lege hätte  ihn  in  camera  caritatis  vornehmen  sollen.  Es  thut 
dem  Leser  ordentlich  weh ,  dass  ein  junger  Mann  seinen' 
grauen,  gewissermaassen  mit  dem  Zeichen  der  Märtyrer  ge- 
schmückten Amtsbruder  in  einen  ungewohnten  Streit  ver- 
\^ickelt  hat,  und  ich  wüsste  Herrn  Coquerel  nicht  zu 
entschuldigen,  hätte  nicht  sein  Schritt  einen  der  gemässigt- 
sten  Orthodoxen  zu  Erörterungen  veranlasst,  welche  zeigen, 
was  von  der  Billigkeit  seiner  Partei  zu  erwarten  sei.  Nach- 
dem Herr  Juiilerat  die  verschiedenen  Punkte  der  Brochüre 
des  Herrn  Coquerel  beleuchtet,  und  auf  seine  Weise  wider- 
legt hat,  schliesst  er  mit  den  Worten  : 

»Ich  habe  mich  schon  zu  lange  abgemüht,  die  neueGe- 
» Seilschaft  gegen  Ihre  Vorwürfe  zu  rechtfertigen ;  denn  ich 
»weiss  ja,  dass  die  unerhörten  und  heftigen  Angriffe,  denen 
i>sie  ausgesetzt  ist,  nicht  ihr  gelten,  sondern  dem  Evangelium 
»und  seinen  Grundlehren,  welche  man  übersieht,  untergräbt 
»und  auszumerzen  sucht.  Man  greift  das  Evangelium  und  die 
»Orthodoxie  in  der  Commission  unserer  Gesellschaft,  wie 
» in  den  Professoren  von  Montauban  an ;  die  Gesellschaft  ist 
»nur  der  Vorwand  eines  längst  schon  vorbereiteten  Feldzu- 
»ges  gegen  das  Evangelium  und  den  Glauben  unserer  Väter. 
»Der  Glaube  unserer  Väter  aber  ist  auf  den  Fels  gebaut. 

»Man  täusche  sich  nicht;  die  Orthodoxie  ist  der  Nor- 
»malzusiand  unserer  Kirche,  sie  befindet  sich,  der  Bibel 
»nicht  zu  gedenken,  in  unserer  Litui^e,  in  unsem  Gesang- 


a)  Lettre  de  M.  Athanase  Coquerel  a  M.  le  pasteur  Juiilerat ,  pr^si- 
derU  du  consistoire  de  tEglise  r^formäe  de  Paris ,  sur  Us  circonstanees 
präsentes  du  protestantisme  en  France.  Paris  4842  m- 8.  --  Rdponse  de 
Jf.  le  pasteur  Juiilerat  ä  la  lettre  de  M.  le  pasteur  A.  Coquerel ,  son  col- 
ligue,  sur  les  circonstanees  präsentes  du  protestantisme  en  France.  Paris 
4848  m-8. 

12* 


180 

DbUchern,  und  in  unsern  gelesensten  Predigisammlungen. 
»Die  Pfarrer,  welche  sie  predigen,  die  Laien,  welche  sie  an- 
»nehmen,  sind  die  direcien  Erben  der  Stifter  unserer  Kir- 
schen ;  sie  sind  ihre  wahren  Kinder,  sie  sind  die  Heerde, 
»welche  der  gute  Hirt  in  seinen  Schutz  genommen  hat.  Die 
»Wahrheit  befindet  sich  oft. bei  der  Minderzahl,  und  die 
»ächten  Christen  sind  in  der  Minderzahl  nicht  nur  bei  dem 
»menschlichen  Geschlechte,  sondern  bei  der  Christenheit. 
»Um  in  der  Wahrheit  zu  sein,  muss  man  in  Gott  sein,  und 
»man  ist  unfehlbar  in  ihm,  wenn  man  von  Herzensgrund 
»glaubt,  was  in  der  Bibel ,  in  dem  durch  den  heiligen  Geist 
»inspirirten  Worte  Gottes,  steht.  Der  heilige  Geist  wirkt  be- 
» ständig  für  die  Kirche,  und  für  den  Himmel  unter  den  Un- 
»gläubigen,  aus  welchen  er  Gläubige  schafft.  Viele  sind  be- 
»rufen,  und  spricht  man  von  dem  Heile,  so  kann  Gott  allein 
»den  Ausschlag  geben. 

»Ja,  die  Orthodoxie  ist  der  Normalzustand  unserer 
»Kirche.  Gehe  ich  nur  dreissig  Jahre  zurück,  so  finde  ich 
»hierzu  einen  Ihnen  nicht  unbekannten  Beweis.  Einem  Pro- 
»fessor  zu  Montauban  beliebte  es  einst,  den  Arianismus  zu 
»lehren.  Das  mittägliche  Frankreich  gerieth  dadurch  in  eine 
»  gewaltige  Gährung ;  die  Kirchen  von  Nismes  und  von  Montpel- 
»lief  sdirieben  gemeinschaftlich  dem  Professor,  um  ihn  in  die 
»Schranken  der  Orthodoxie  zurückzuweisen.  Am  thätigslen 
»dabei  war  Herr  Vincent- Saint -Laurent,  damals  Mitglied 
»des  Consistoriums  von  Nismes,  nachher  des  Gonsisloriums 
»von  Paris,  und  Sekretär  der  Bibelgesellschaft.  Mein  College 
»Gonthier,  Herr  Daniel  Encontre,  Dekan  der  Fakultät  der 
»Wissenschaften  zu  Montpellier,  mein  Bruder  Carl  Juillerat 
»  und  ich,  beide  Pfarrer  zu  Nismes,  sind  dabei  am  thätigsten 
»gewesen,  und  andere Gonsistorien  thaten,  wie  wir.  ZuPa- 
»ris,  wohin  ich  bald  nachher  berufen  worden  bin,  predigte 
»einer  meiner  Collegen  fast  ganz  orthodox,  und  der  andere, 
»ein  frommer,  geachteter  Mann,  suchte  seine  Genfer  Ansich- 
»ten  zu  verhüllen.  Ihnion  war  es  vorbehalten,  der  Hetero- 
»doxie  und  dem  Rationalismus  unter  uns  freien  Lauf  zu 
»lassen.  Sie  haben  Ihre  Weisheit  aus  dem  Norden  mitge- 
» bracht,,  und  während  der  Norden  ausser  einigen  scanda- 
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»lösen  Ausnahmen  am  dem  reinen  Evangelium  zurückkehrt, 
»betreten  Sie  den  Weg,  auf  welchem  Strauss  und  Bruno 
»Bauer  keinen  Haltpunkt  haben  finden  können. 

»Ware  es  nicht  Zeit,  mein  lieber  Amtsbruder,  Ihr  ab- 

»gestutztes  Credo,  und  jene  so  unsichere  moderne  Religion 

» (um  mich  Ihrer  eignen  Worte  zu  bedienen),  welcher  Sie  ein 

»christliches  Gewand  umgehängt  haben,  vor  das  Publikum 

»zu  bringen?  Dies  wäre  aufrichtig  gehandelt,  und  Niemand 

»dürfte  sich  für  betrogen  halten.    Ist  dies  gegenwärtig  der 

»FaB?  Ich  glaube  nicht.    Das  unbekehrte  Herz  liebt  aller- 

»dings  jene  laxe  Religion,   welche  aller  Welt  den  Himmel 

»tffihet;  die  alten  Wahrheiten  haben  jedoch  noch  mehr  Cre- 

»dit,  als  Manche  glauben  möchten,  und  ist  man  kein  Christ, 

»so  will  man's  doch  scheinen,  was  denn  freilich  der  Ortho- 

»doxie  ein  hohes  Ansehen  giebt.    Ich  bin  überzeugt,  dass 

»man  gewisse  Dinge  nur  bei  ihrem  wahren  Namen  nennen 

»dürfte,  um  viele  unbefangene  Hörer  m  Schrecken  zu  setzen. 

»Meinen  Sie  z.  B.,  Eltern,   weldie  Ihnen  ihre  Kinder  zur 

»Taufe  bringen,  würden  sich  nicht  von  Ihnen  wegwenden, 

»wenn  sie  wüssten,   dass  Sie  die  sakramentale  Formel  in 

»dem Sinne  der  allgemeinen filirche,  und  das  Geheimniss  der 

»Dreieinigkeit  verwerfen?  Die  Personen,  welche  nach  Ihrem 

»aufrichtig  abgelegten  Glaubensbekenntnisse  sich  Ihrem  Mi- 

»nisterium  ferner  anvertrauen  würden,  wären  allerdings 

»noch  zahlreich  genug,  weil  die  Menschen  natürlich  so  we- 

»nig  als  möglich  glauben,  und  nicht  minder  zum  Unglauben, 

»als  zum  Aberglauben  geneigt  sind;  indesswäre  diese  Heerde 

»keine  betrogene  Heerde,  und  Sie  wären  ihr  Pfarrer  mit  vol- 

»lern  Rechte.    Der  Schritt  wäre  bedeutend,  aber  er  wäre 

»aufrichtig,  und  man  käme  der  Sache  auf  den  Grund.    Sie 

»sagten  dann  nicht,  wie  in  Ihrem  Briefe:  was  wir  glauben, 

»ist  das  Erbe  unserer  Väter,  weil  Sie  dieses  Erbe  theilweise 

»  verworfen  haben ') .  a 

Nach  dieser  Aufforderung  mag  es  sich  schicken,  den 
Rationalismus,  welchen  so  viele  orthodoxe  Nasen  in 
Frankreich  ausgespürt  hatten,   vor  den  Leser  zu  bringen, 


a)  Ri^ponse  de  M.  le  pasteur  Juülerat  9lc.  S,  28  u,  f. 
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wobei  ich  mit  dem  Ktthnston,  mit  Herrn  Athanase  Co- 
querel  beginne*}.  Herr  Coqnerel  ist  ein  grosser  Redner, 
und  ein  mit  der  christUchen  Archäologie  vertrauter  Sdirift- 
steller ;  Milde  und  Verträglichkeit  scheinen  ihm  jedoch  un- 
bekannt zu  sein.  Kriegslustig  und  alle  Zeit  kampfferiig,  ist 
ihm  die  Polemik  eine  Erholung,  und  findet  er  keine  Gele- 
genheit, mit  Herrn  Guizot^j  oder  mit  Dr.  Strauss"")  anzubin- 
den, so  sind  ihm  die  Methodisten  schon  gut  genug.  Böse  Zun- 
gen versichern,  er  verfolge  die  Methodisten,  weil  sie  ihm 
eine  Menge  seiner  schönen  Zuhärerinnen  weggekapert  haben; 
es  sind  ihm  aber  so  viele  Übrig  geblieben,  dass  ich  die  Sage 
für  ein  orthodoxes  Mährchen  halte.  Dem  sei  indessen,  wie 
ihm  woUe,  es  liegt  in  Herrn  Goquerels  Wesen  und  Thun 
eine  durch  den  Stand  der  Parteien  nicht  hinlänglich  ge- 
rechtfertigte Ueberreizung,  welche  ihm  oft  schlechte  Streidbe 
spielt.  Herr  Juillerat  wirft  ihm  vor,  weniger  zu  glauben,  als 
er  ausspricht,  und  ich  bin  überzeugt,  dass  er  nicht  nur  Alles, 
sondern  mehr  glaubt,  als  in  seinen  Schriften  steht,  dass  ihn 
der  Parteigeist  Über  dieGränzen  seines  WoUens  hinaustreibt, 
und  dass  er  durch  Erfindung  des  gefährlichen  Wortspiels : 
moderne  Orthodoxie*^)  seiner  Sache  ungemein  gescha- 
det hat.  Allein  genug  hiervon.  Was  glaubt  Herr  Goquerel? 
Er  glaubt,  dass  die  heilige  Schrift  das  einzig  inspirirte 


a)  Es  giebt  wahrscheinlich  noch  kühnere  Rationalisten  in  Frank- 
reich, als  Herrn  Coqaerel ;  sie  bilden  aber  so  wenig  eine  Schule,  als  die 
Uni  tarier,  welche  4  832  einige  längst  vergesi^ene  Traetate  herausge- 
geben haben ,  und  ich  wüsste  nicht,  warum  ich  mich  mit  jedem  Indi- 
viduum abgeben  sollte,  dem  es  einftlUt,  seine  eigene  Meinung  zu  haben. 

b)  lettre  a  M.  Guizot,  sur  son  article  intüuld:  Du  cathoücisme,  du 
protestantüme  et  de  la  phüosophie  en  France.  Paris  4838  m-8.  Herrn 
Guizot's  Verbrechen  war ,  dass  er  meinte ,  der  Katholicismus  und  der 
Protestantismus  mttssten  sich  gewöhnen ,  in  Frankreich,  wo  weder 
der  Eine,  noch  der  Andere  aufhören  werde,  friedlich  ne- 
beneinander zu  leben ;  denn  Herr  Goquerel  zweifelt  nicht  an  dem  Un- 
tergänge des  Katholicismus ,  und  an  der  baldigen  Alleinherrschaft  des 
Protestantismus,  gerade  wie  die  Methodisten,  deren  vornehmste  Pferrer 
noch  in  Sl.  Su'pice  zu-predigen  hoffen. 

c)  R^ponse  au  Uvre  du  Docteur  Strauss:  La  vie  de  Jdsue,  Paris 
4844  in--S. 

d)  L' Orthodoxie  moderne,  i^rif  4842  111-42. 
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Bueh,  die  unmiUelbarey  allen  Menschen  genügende  Offenba- 
rung des  Geistes  Gottes  ist;  dass  aber  diese  Inspiration  nicht 
in  den  Worten  liegt,  und  dass  mithin  die  buchstäbliche  In- 
terpretation der  Bibel  dieses  göttliche  Buch  leicht  mit  der 
Vernunft,  mit  dem  Gewissen,  mit  der  Geschichte,  und  mit 
sich  Selbst  in  Widerspruch  bringt. 

Auf  diesem  Fundamente  erhebt  sich  nach  Herrn  Co- 
querel  das  ganze  Gebäude  des  modernen  Glaubens;  denn 
er  spricht  nicht  bloss  in  seinem  Namen,  er  giebt  das  Sym* 
bolum  einer  neuen  christlichen  Aera  heraus,  da  er,  wie  der 
Exclttsive,  w&hnt,  alle  gescheuten  Leute  mUssten  seiner  Mei- 
nung sein. 

Femer  glaubt  Herr  Coquerel  an  die  Wunder  des  alten 
und  des  neuen  Testaments,  nachdem  er  vorläufig  mit  Hilfe 
einer  gesunden  Kritik  das  Factum  beleuchtet  hat.  Auch  an 
dieProjriiezeihungen  glaubt  er,  sieht  aber  in  dem  alten  nicht 
ein  ununterbrochenes  Orakel,  einen  ewigen  Typus  des  neuen 
Bundes. 

Er  glaubt,  dass  der  Mensch  un&hig  ist,  sich  selbst  vor 
Gott  zu  rechtfertigen,  und  die  Seligkeit  zu  verdienen.  Er 
glaubt  an  die  Unzulänglichkeit  und  an  die  Unvollkommen- 
heit  seiner  Bemühungen,  nicht  aber  an  das  radicale  und 
absolute  Unvermögen,  die  Wahrheit  zu  suchen,  Gott  zu  lieben, 
und  das  Gute  zu  thun. 

Er  glaubt  an  die  Nothwendigkeit  des  Beistandes  der 
Gnade  mit  Verwerfung  aller  Lehren  jedoch,  welche  die  mo- 
ralische Freiheit  des  Menschen  bedrohen  könnten. 

Er  glaubt,  dass  das  Heil  der  Menschen,  das  heisst,  seine 
Bdcehrung  und  seine  Heiligung,  seine  Versöhnung  mit  Gott 
und  seine  Seligkeit,  zum  Theil  wenigstens,  von  ihm  selbst 
abhängt,  indem  er  durch  Glauben  und  Gehorsam  sich  des 
Beistandes  der  göttlichen  Gnade  versichern  muss. 

Er  glaubt,  dass  unser  Heil  von  der  Barmherzigkeit  Got- 
tes ausgeht,  und  durch  die  Sendung  Christi,  durch  sein  Wort, 
sein  Leben,  seinen  freiwilligen  Opfertod  und  seine  Aufer- 
stehung bewiilLt  worden  ist. 

Er  glaubt  an  die  Gottheit  Christi  als  eingebomen  Sohn 
Gottes,  und  einzigen.  Mittler  zwischen  Gott  und  den  Men- 
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sehen  mit  Verwerfung  der  Athanasianiscben  Idee  von  der 
Dreieinigkeit  nach  dem  Ausspruche:  Niemand  kennt  den 
Sohn,  als  der  Vater. 

Was  endlich  die  Kirche  betrifil,  so  tritt  Herr  Gcquerd 
als  Widersacher  obligatorischer  Glaubensbekenntnisse  auf, 
weil  sie  durch  Verletzung  des  Gewissens  zum  Separatismus 
führen,  weil  sie  sich  anmaassen,  die  durch  den  Herrn  in  dem 
Evangelium  gegründete  nothwendige  Einheit  der  Kirphe 
durch  unerlaubte  menschliche  Mittel  zu  verbessern,  und 
weil  es  Christenpflicht  ist,  mit  Allen  zu  beten  und  zu  com- 
municiren,  die  den  Herrn  anrufen  von  reinem  Herzen  ^^). 

Unstreitig  mussten  diese  und  ähnliche  Erklttrungen 
Leuten  einAergemiss  sein,  die  an  folgendes  Labsal  gewöhnt 
sind:  »Gott  hatte  dem  Menschen  ursprünglich  das  Heil  durch 
»das  Gesetz  angeboten;  er  hatte  ihm  ein  Gesetz  gegeben, 
»und  ihm  gesagt :  wenn  du  dieses  Gesetz  beobaditest,  sollst 
»du  dafür  das  ewige  Leben  haben,  und  wenn  du  dieses Ge- 
»setz  verachtest,  so  werde  ich  dich  zum  ewigen  Tode  verdam- 
»men.  Der  Gehorsam  sollte  vollkommen  sein,  und  ein  ein- 
»ziges  verletztes  Gebot  galt  der  Uebertretung  des  ganzen 
»Gesetzes  gleich. 

»Alle  Menschen  haben  gesündigt,  das  heisst,  alle  Men- 
»sehen  sind  dem  Gesetze  Gottes  ungehorsam  gewesen;  darum 
»haben  nach  der  Heilsbedingung  durch  das  Gesetz  alle 
»Menschen  ohne  Ausnahme  die  ewige  Verdammniss  ver- 
»dient,  und  wenn  sie  alle  verdammt  würden,  hätte  keiner 
»das  Recht,  sich  zu  beklagen. 

»Da  nun  Gott  einsah,  dass  das  ganze  Menschenge- 
» schlecht  mit  diesem  Heilsmittel  rettungslos  verloren  wäre, 
»schlug  er  ein  zweites,  wesentlich  von  diesem  verschiede- 
» nes  vor,  das  Heil  durch  die  Gnade.  Weil  er  nämlich  den 
»Menschen  retten  wollte,  und  in  dem  Menschen  selbst  kei-* 
»neu  Grund  zu  seiner  Rettung  fand,  so  sucht  er  diesen 
»Grund  in  sich  selbst,  und  übernimmt  es  allein,  dem  Men-^ 
»sehen  sein  Heil  zu  verdienen.  Zu  diesem  Ende  kommt  Je- 
»sus  Christus,  der  im  Fleische  geoffenbarte  Gott  in  die  Welt, 
»vollbringt  das  ganze  Gesetz,  und  verdient  «o  das  ewige 
4 Leben.     Dann  stellt  er  sich  zwischen  den  süoidigen  Men- 
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1»  seben  und  den  heiligen  Gott.  Die  Sünden  des  Menschen 
»steigen  nicht  mehr  bis  zum  Throne  Gottes  hinauf,  sie  blei- 
»ben  vor  Christo  stehen;  die  Heiligkeit  Gottes  steigt  nicht 
»mehr  bis  zu  den  Menschen  herab,  sie  bleibt  vor  Christo 
»stehen.  Da  begegnen  sich  diese  unversöhnlichen  Feinde, 
»und  ihr  T^usammentreflTen  erzeugt  ein  furchtbares  Gewitter, 
»das  Über  dem  Haupte  des  Mittlers  ausbricht.  Dadurch 
»wird  Gott  besänftigt,  und  der  Mensch  begnadigt,  und  fort- 
»an  behandelt,  als  sei  er  so  heilig,  als  Christus  selbst  ge- 
»wesen  ist. 

»Dieses  Heil  ist  aber  nicht  Allen  vorbehalten;  nur  die 
»an  Christum  glauben ,  das  heisst ,  die  nichts  von  sich ,  und 
»Alles  von  dem  Heilande  erwarten,  wie  ein  dem  Ertrinken 
»naher  Mensch  die  sich  ihm  entgegenstreckende  Hand  er- 
»fasst,  werden  dieses  Heil  erlangen. 

»  Gott  indessen,  obschon  er  den  Sünder  zu  begnadigen 
»denkt,  will  ihn  nicht,  wie  er  ist,  in  sein  Reich  aufnehmen. 
»Darum,  und  damit  sein  Werk  nicht  unvollständig  bleibe, 
»giebt  er  ihm  nächst  seiner  Gnade  noch  die  Sinnesänderung. 
»Er  giebt  ihm  ein  neues  Herz ,  woraus  ein  neues,  von  dem 
»ersten  durchaus  verschiedenes  Leben  erwächst,  dass  der 
»Uebergang  des  einen  zu  dem  andern  eine  neue  Geburt  ge- 
»nannt  wird. 

»Diese  beiden  Gnaden,  der  Glaube  und  die  Sinnesän- 
»derung,  sind  Gaben  Gottes.  Keine  Anstrengung  des  Men- 
» sehen  kann  sie  ihm  verschaffen;  Gott  muss  sie  durch  sei- 
»  nen  Geist  in  ihn  bringen ,  so  dass  mithin  in  der  Heilsord- 
»nung  vom  Anfang  bis  zum  Ende  Alles  von  Gott  kommt, 
»und  die  Mitwirkung  des  Menschen,  obwohl  sie  verlangt 
»wird,  durchaus  ohne  Verdienst  bleiben  muss.«^') 

Ich  bin  weder  des  Herrn  Coquerel,  noch  des  Herrn 
Monod  Riditer,  und  bemerke  nur,  dass  zwischen  ihren 
beiden  Richtungen  verschiedene  Nuancen  wahrgenommen 
werden ,  weldhe  der  Parteigeist  nach  persönlichen  Sympa- 
thien und  Antipathien,  mithin  sehr  willkürlich,  bald  als 
orthodox  bewundert,  bald  als  rationalistisch  verschreit;  und 
da  ich  eben  jetzt  mit  der  Anatomie  des  Rationalismus  be- 
schäftigt bin ,  zeige  ich  dem  Leser  ein  Stück  des  bescheide- 
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nen,  gdehrien,  frommen  Schülers,  Amtsbruders  und  Freun- 
des Vincent^s ,  des  RaiionaUsten  Fontanes,  wdcher  bes- 
ser, als  Pfarrer  Goquerel,  den  liberalen  Theil  der  protestan* 
tischen  Kirche  Frankreichs  vertritt,  und  vor  den  Methodisten 
auch  keine  Gnade  gefunden  hat.  Die  in  der  Pariser  Pastoral- 
conferenz  von  4  841  angestimmte  Kriegsposaune  rief  ihn  auf 
das  Schlachtfeld,  und  er  sprach  die  vermittelnden  Worte : 

»Alle  Protestanten  gehen  von  der  Bibel  aus,  von  dem 
»  Gedanken,  den  Gott  der  Welt  durch  Menschen  geoffenbaret 
»hat,  die  vermöge  der  Inspiration  weder  mündlich,  noch 
«schriftlich  irren  konnten,  von  der  höchsten Auktorität  unter 
»uns,  nach  welcher  es  keine  mehr  giebt.  Was  sie  lehrt, 
»glauben  wir,  was  sie  befiehlt,  sollen  wir  thun. 

»Alle  Protestanten  glauben,  dass  die  Bibel  Mysterien 
»  enthalte,  Dinge  nämlich,  die  dem  sterblichen  Auge  verbor- 
»gen  waren,  bis  Gott  den  Schleier,  der  sie  verdeckte,  weg- 
»gezogen  hat,  oder  die  ihm  jetzt  noch  verborgen  sind.  Zu 
»den  ersten  Mysterien  rechnet  man  die  den  Juden  lange 
»unbekannte  Berufung  der  Heiden;  zu  den  zweiten  den 
»Tag  der  Zukunft  Christi  in  den  Wolken  zum  Geridbte^  und 
»sein  Dasein  in  Gott  vor  Erschaffung  der  Welt. 

»Alle  Protestanten  glauben,  dass,  um  die  Schrift  zu 
» verstehen ,  man  sie  durch  sie  selbst  erklären  müsse.  Ist 
»euch  ein  Wort  des  Apostels  Paulus  dunkel,  so  sucht  in  seinen 
»Schriften  eine  andere  Stelle,  wo  der  gleiche  Gegenstand 
»deutlicher  behandelt  wird;  forscht  auch  in  den  andern 
»heiligen  Schriftstellern,  und  die  Wahriieit  verhüllende 
»Wolke  wird  sich  zertheilen. 

»Bisher  war  UebereinsUmmung ,  jetzt  aber  trennt  man 
»sich.  Einige  Protestanten  wollen  gewisse  Punkte  der 
»Schrift  genau  definiren,  und  ausarbeiten,  was  Gott  nur  an- 
»gedeutet  hat.  So  bedient  man  sich  in  der  Theologie  und 
»in  der  Kirche  der  Worte  Dreieinigkeit  und  £ii>sünde,  ob- 
»schon  Gott  nicht  für  gut  befunden  hat,  sie  den  heiligen 
»Schriftstellern  einzugeben.  Geht  man  der  Sache  auf  den 
»  Grund,  so  trifft  man  ebenfalls  auf  Menschenwerk.  DasEvan- 
»  gelium  spricht  von  Vater,  Sohn  und  heiligem  Geiste ;  es  zeigt 
»sie  ßlruns  wirksam:  der  Vater  schafft,  der  Sohn  erlöst, 
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»der  Geist  heiligt.  Gewisse  Theologen  begnttgen  sich  aber 
»nicht,  vor  diesem  ernsten  Dunkel  stehen  zubleiben;  sie 
»sprechen  von  verschiedenen,  und  doch  nicht  getrennten 
»Personen;  sie  sagen,  der  Vater  sei  un^adlioh,  der  Sohn  sei 
»unendlich,  der  heilige  Geist  sei  unendlich,  und  diese  Drei 
»bilden  nur  eine  einzige  Unendlichkeit.  Durch  diese  Ktthn- 
»heit  erschreckt,  und  sich  scheuend,  das  göttliche  Wort  mit 
»ihren  Conceptionen  zu  bereichem,  halten  sich  andere  Pro- 
»testanten  an  das,  was  klar  und  deutlich  in  der  Schrift  ge- 
» lehrt  wird.  Das  ist  für  sie  die  Offenbarung ;  was  darüber  geht, 
»kümmert  sie  nicht:  sie  warten,  bis  Gott  ihnen  die  Augen 
»Ofihen  wird. 

»Die  Doctoren,  deren  Ansichten  wir  zuve^erst  expo- 
»nirt  haben,  citiren  eine  Fülle  abgerissener  Sfltze  der  Schrift, 
»stutzen  diese  oder  jene  Lehre  auf  eine  einzige,  unsichere 
»Steile,  und  wenden  Worte  auf  gewöhnliche  Zeiten  an,  die 
»nur  zu  Wunderepochen  passen.  Sie  stellen  die  Indiffe- 
»renten  unserer  Kirche  den  Heiden  und  den  Juden,  den 
»Feinden  des  Evangeliums,  gleich,  indem  sie  gewissen  re- 
»lativen  Ausdrucken  einen  absoluten  Sinn  geben.  —  Die 
»andern  Doctoren  halten  sich  vorzugsweise  an  die  kla-- 
»ren  in  der  Schrift  ausgedrückten  Wahrheiten,  glaubend, 
»dass  das  Wesentliche  der  Offenbarung  aus  dem  Munde 
»aller  heiligen  Schriftsteller  fliessen  müsse,  und  dass  alle 
»oft  darauf  zurückkommen,  um  es  den  Seelen  desto  tiefer 
»einzuprägen.  Nach  diesen  Ansichten  berufen  sie  sich  we- 
»niger  auf  einzelne  Stellen,  als  auf  das  innere  Gefühl  derer, 
»welciie  das  Evangelium  gelesen  haben,  und  auf  den  Total- 
»eindruck,  den  diese  Leetüre  hervorgebracht  hat.  Aufmerk- 
»sam  auf  den  Zusammenhang  der  benutzten  Stellen  mit  dem, 
»was  vor-  und  nachsteht,  nehmen  sie  auf  Zeit,  Ort,  Perso-- 
»nen,  orientalischen  Sprachgebrauch,  und  alle  Umstände 
»Rücksicht,  welche  zum  Yerständniss  eines  Schriftstellers 
»dienlich  sein  können.  Dies  sind  die  ersten  Tramungs- 
»punkte  der  Pfarrer  unserer  Kirchen.  Alle  gehorchen  dem 
»göttlichen  Worte,  alle  glauben  an  eine  übernatürliche  Of- 
»fenbarung,  alle  nehmen  unbedingt  den  Inhalt  dieser  Offen- 
»barung  an;  die  Verschiedenheit  liegt  nur  in  der  Art,  cEe 
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«)  Schrift  zu  erklaren,  und  sich  derselben  zu  bedienen ,  was 
«nun  allerdings  wichtige  Folgen  gehabt  hat.  Zum  Beispiel: 
»Die  Person  des  Sohnes  Gottes  ist  ein  Gegenstand  des 
«  Glaubens  für  beide  Parteien.  Beide  glauben,  dass  die  Fülle 
»der  Gottheit  in  ihm  körperlich  vorhanden  sei.  Die  erste 
»fbhrt  aber  immer  das  Wort  Herr^  womit  sie  den  Sohn 
»Gottes  bezeichnet,  im  Munde,  betet  zu  ihrem  Herrn  Jesum 
»am  meisten,  schreibt  ihm  die  Regierung  der  Welt  selbst  in 
»den  proüansten  Dingen  zu,  empfiehlt  sich  seiner  Gnade  und 
»Vorsehung  mit  beinahe  gänzlicher Uebergehung  des  Namens 
»  Gottes,  als  ob  Alles  vom  Sohne,  und  Nichts  vom  Vater,  der 
»doch  wirket  bisher,  zu  erwarten  wäre.  Theilweise  ver- 
»einigt  sie  den  Vater  und  den  Sohn  in  eine  aus  zwei  entge- 
»gengesetzten  Punkten  zu  betrachtende  Person,  und  erneuert 
»so  eine  dasVersUlndniss  der  Schrift  erschwerende,  von  der 
»Kirche  ehemals  verdammte  Theorie.  —  Obgleich  erkennend, 
»dass  Gott  in  Christo  war,  dass  die  göttliche  Natur  dem 
»Vater  und  dem  Sohne  gemein  ist,  fügt  sich  die  ändere Par- 
»tei  in  den  Gebrauch  aller  Jahrhunderte,  wendet  sich  im 
»  Gebete  zu  Gott  im  Namen  Jesu  Christi,  schreibt  dem  Vater 
»die  Sch(^fung  und  die  Vorsehung  zu,  und  sucht  bei  dem 
»Sohne  Vergebung  der  Sünden  und  den  heiligen  Geist.  Sie 
»vermischt  nicht,  was  man  die  Personen  des  Vaters  und  des 
»  Sohnes  zu  nennen  pflegt,  und  hebt  nicht  ihren  Unterschied 
»auf.  Da  der  Sohn  der  Abglanz  des  unsichtbaren  Gottes  ist, 
»weist  sie  ihm  die  zweite  Stelle  an,  und  unterwirft  mit  den 
»Kirchenvätern  der  drei  ersten  Jahrhunderte  den  Gesandten 
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»dem  Sender,  den  Sohn  dem  Erzeuger,  in  dessen  Schoosse 
»erlebt. 

» In  Betreff  der  Sünde  gleiche  Uebereinstimmung ,  und 
»gleicher  Unterschied.  Die  Einen  gehen  von  dem  gänzlichen 
»Verderben  des  Menschen  aus,  und  glauben,  dass  die  Sünde 
»  Adams  ihn  durchaus  vergiftet  habe ;  dass  er  keines  guten  Ge- 
»dankens,  keines  guten  Wunsches  fähig  sei,  dass  er  durch  sich 
»selbst  Gott  nicht  erkennen,  und  nur  Btfses  zu  thun  vermöge.  — 
»Von  dem  Bewusstsein  ausgehend,  dass  wir  nicht  sind,  was 
»wir  sein  sollen,  und  dass  das  Fleisch  den  Geist  beherrsdie, 
»beweinen  die  Andern  ihre  Trägheit,  das  Gesetz  zu  erfüllen, 
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»und  ihre  Neigung,  es  zu  übertreten;  sie  bestehen  aber  da- 
»rauf,  dass  der  Mensch  nicht  unfähig  sei,  einen  guten  Ge- 
»danken  zu  haben,  sie  behaupten,  dass  er  heiliger  Gedan- 
»ken  und  frommer  Wttnsche  &hig  sei,  da  nach  Paulus  das 
»Gewissen  den  Heiden  als  Gesetz  gilt,  und  Gott  sich  ihnen 
» in  der  Natur  geoffenbaret  hat. 

»Vor  Gott  strafwürdig,  durch  seine  Werke  verdammt, 
»bedarf  der  Mensch  eines  Heilandes  in  beiden  Systemen. 
»Die  Anhänger  des  erstem  behaupten,  je  erhabener  der  Be- 
»leidigte,  desto  grösser  das  Verbrechen:  der  Fehler  ist  gros- 
»ser,  wenn  der  Sohn  den  Vater  beraubt,  als  wenn  er  sich 
»an  einem  seines  Gleichen  vergeht;  folglich  wird  der  Sttn- 
»der  unendlich  strafbar,  wenn  er  den  Unendlichen  beleidigt, 
»und  verdient  eine  unendliche  Strafe.  Es  bedurfte  daher 
»eines  unendlichen  Wesens,  eines  Gottes,  um  uns  vor  Ver- 
»dammniss  zu  bewahren;  aber  in  Betracht  der  Trefflichkeit 
»des  Opfers  genügt  ein  Tropfen  seines  Blutes  zur  Tilgung 
»aller  Sünden.  —  Dieser  streng  mit  der  Idee  alter  Doctoren 
»übereinstimmenden,  und  in  der  katholisdien  Kirche  zwi- 
»sehen  den  Dominikanern  und  den  Franziskanern  heftig  be- 
»sprocheneu  Lehre  setzen  die  Anhanger  milderer  Gesin- 
»nungen  entgegen,  dass  die  Schrift  nirgends  weder  von 
»einer  unendlichen  Beleidigung,  noch  von  einem  unendlichen 
»Busspreise  spreche;  sie  halten  sich  an  den  Ausspruch  der 
»Schrift,  dass  Gott  also  die  Welt  geliebet  habe,  dass  er  sei- 
»nen  Sohn  in  die  Welt  sandte ,  damit,  w^r  an  ihn  glaube, 
»nicht  verloren  gehe,  sondern  das  ewige  Leben  erbe;  und 
»sie  wiederholen  mit  Jesus  Christus  selbst,  dass  des  Men- 
»schensohn  sein  Leben  für  unsere  Sünden  dahin  gegeben 
»habe.  Zu  besdieiden,  um  zu  untersuchen,  ob  der  Tod  auf 
»Golgatha  das  einzige  Heilsmiitel  war,  um  der  Weisheit  und 
»Barmherzigkeit  Gottes  Gränzen  zu  setzen,  halten  sie  sich 
»an  die  klare  Lehre  der  Schrift,  und  bekennen  mit  ihr,  dass 
»Jesus  Christus  der  einzige  Name  sei,  durch  den  wir  selig 
»werden  können. 

>  »Die  Vergebung  begangener  Fehler  genügt  nicht  zum 
»Heile  des  Menschengeschlechts;  es  musste  von  der  Macht 
»der  Sünde  befreit,  und  zu  allen  guten  Werken  geschickt 
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»werden.   Hier  treffen  wir  wieder  auf  den  alten  Antagonis- 
»mus.   Indem  sie  vorgaben,  es  könne  durchaus  nichts  Gutes 
i»m  dem  Menschen  sein,  mussten  einige  Doctoren  annehmen, 
9  der  Geist  Gottes  allein  vermöge  das  Gute  in  uns  zu  bewir- 
vken,  woraus  denn  folgt,  dass  ein  Mensch  nur  in  der  Sünde 
»beharrt,  weil  ihm  Gott  den  Glauben  und  die  Frömmigkeit 
»versagt  hat,  denen  er  durch  sich  selbst  nachzustreben  un- 
»fifhig  war.   Mithin  giebt  es  Menschen ,  welchen  Gott  seine 
»Gnade  geschenkt ,  Andere,  welchen  er  sie  verweigert  hat. 
»Die  ersten  können  sie  nicht  verlieren,  die  zweiten  können 
»sie  mit  aller  Anstrengung  nicht  erringen;  ja,  sie  vermögen 
»nicht  einmal,  sich  darnach  zu  sehnen:  Alles  in  ihnen  ist 
»  Sünde.   Dabei  sind  die  Einen  um  kein  Haar  besser,  als  die 
»Andern,  sintemal  sie  Alle  von  Haus  aus  böse  sind,  und 
»Gott  hat  die  Einen  zur  ewigen  Yerdammniss,  die  Andern 
»zur   ewigen   Seligkeit  vorher    bestimmt,    um   an   dem 
»Tage  des  Gerichts  seine  Gerechtigkeit  und  seine  Barmher- 
»zigkeit  zu  offenbaren.    Alle  Protestanten,  welche  an  die 
»Verdorbenheit  des  Menschen  glauben,  bekennen  sich  jedoch 
»nicht  zu  dieser  absoluten  Prädestination ;  sie  beschäftigen 
»sich  nur  mit  den  Auserwahlten ,  und  lassen  das  Schicksal 
»des  unbegnadigten  Sünders  dahingestellt,  weil  sie  incon- 
»sequent  sind;  denn  sind  wir  zu  allem  Guten  untüchtig,  so 
»kann  die  Gnade  allein  ohne  unser  Zuthun  uns  retten,  gehen 
»ja  off^bar  die  Verlornen  nur  unter,  weil  Gott  sie  nicht  hat 
»retten  wollen.  IJm  dahin  zu  kommen,  bedarf  es  mehr  nicht, 
i»als  der  Logik,  und  die  auf  halbem  Wege  stehen  bleiben, 
»müssen  endlich  dennoch  weiter  schreiten.  —  Durch  eine 
»eben  so  trostlose,  als  der  Güte  Gottes  widersprechende 
»Lehre  abgeschreckt,  bleiben  andere  Protestanten  in  dem 
» Geiste  der  Schrift,  welche  viel  von  dem  spricht,  was  man 
»thun  muss,  um  selig  zu  werden ;  sie  halten  dafür,  dass  Gott 
»seinen  Sohn  zur  Erlösung  für  Alle  gegeben,  weil  er  nicht 
»wolle,  dass  einer  verloren  gehe;  sie  behaupten,  dass  Gott 
»das  Heil  aller  Menschen  wünscht,   und  dass  die,  welche 
»verloren  gehen,  sich  selbst  das  Verdeii>en  bereitet  haben. 
»Wir  sollen  an  unserer  Seligkeit  schaffen  mit  Furcht  und 
»Zittern,  weil  Gott  Allen  seinen  Beistand  anbietet,  und  allen 
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»  SttnderD  helfen  will ,  das  ihnen  au^etfagene  Werk  zu  vol- 
i»lenden;  aber  er  stärkt  denjenigen,  der  sich  diesem  leben- 
»  digen  Einflüsse  unterwirjft,  nnd  die  Mittel  benutzt^  welche  un- 
V  verdienterweise  seiner  Sdiwachheit  angeboten  worden  sind. 
D  Dem  Systeme,  welches  die  Activität  der  Menschen  läng^ 
»net,  treu,  behaupten  Yiele^  der  G)aub^  ^allein,  der  Glaube 
»ohne  Werke  genUge  zum  Heile;  Einige  versichern  sogar, 
»die  blosse  Annahme  dessen,  was  sie  für  die  wahre  Lehre 
»halten,  mache  einen  Menschen  seines  Heils  in  dem  Momente 
»gewiss,  wo  die  Wahrheit  in  ihn  hineingeschiOpft  sei,  noch 
»ehe  er  Zeit  gehabt  habe,  einen  Schritt  vorwörts  zu  schreiten. 
»Ftthrtedie  Logik  allein  das  Scepter  der  Welt,  so  konnte  diese 
»Behauptung  richtig  sein.  Gott  will  den  Menschen  durch 
»den  christlichen  Glauben  selig  machen;  wer  diesen  Glau- 
»ben  hat,  besitzt  mithin  den  Grund  des  Heils,  und  ein  reines 
»Leben  muss  die  Frucht  dieses  Glaubens  sein,  indem  die 
»Beweise  der  Liebe  Gottes  von  selbst  zu  Dankbarkeit  und 
»Treue  führen.  So  wOl  es  allerdings  die  Logik;  die  Erfah* 
»rung  aber  belehrt  uns  eines  Bessern.  Die  Wohlthaten 
»Gottes  werden  häufig  tü>ersehen,  und  man  wird  undank* 
»bar  gegen  Gott,  wie  gegen  die  Menschen.  Daher  giebt  es 
»in  unserer  Kirche  Christen,  welche,  obschon  sie  durch 
»den  Glauben  selig  zu  werden  hoffen,  meinen,  dieser  Glaube 
»mtlsse  sich  durch  Werke  offenbaren.  Ja,  sagen  sie  mit 
»Paulus,  wir  werden  durch  den  Glauben  selig,  aber  durch 
»den  Glauben,  der  in  Liebe  thätig  ist,  und  keiner  weiss,  ob 
»er  den  wahren  Glauben  hat,  ehe  er  dessen  Früchte  brachte. 
»Damit  läuft  man  nicht  leicht  Gefahr,  sich  der  Gewissheit 
»seines  Heils  zu  rühmen;  denn  man  weiss,  dass  man  den 
»Glauben  wieder  vertieren,  oder  sich  über  die  Natur  dessel- 
»ben  tauschen  kann,  und  obschon  man  im  Allgemeinen  da- 
»für  hält,  dass  der  wahre  Christ  seines  Heils  gewiss  ist, 
»spricht  man  in  Bezug  auf  sich  selbst  mit  dem  bescheide- 
»nen  Paulus:  wir  sind  selig  in  Hoffnung,  und  wir  arbeiten 
»an  unserer  Seligkeit  mit  Furcht  und  Zittern,  damit  wir 
»nicht  verworfen  werden'). « 

B)  De  la  iHtte  engagSe  dans  les  Fsglises  protestantes  de  France.    Va- 
lence  4848  tii-8.  5.  9^44.   Man  vergleiche  damit:  Le  vieuxpasUur  de 
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Ein  merkwürdiger  Rationalismus,  denkt  vielleicht  der 
Leser,  und  mir^lbst  ist  es  wtthrend  des  Schreibens  so  vorge- 
kommen, und  ich  freute  mich  im  Geiste  schon  tkber  die  Ver- 
legenheit der  Gategorienmacher  neuerer  Zeit,  landaber  bald, 
dass  ich  mich  verrechnet  hatte,  indem  diese  Leute  zu  Allem 
Rath  wissen,  wenn  es  darauf  ankommt,  ihre  Antipathien  in 
den  Rann  zu  thun.  So  lese  ich  in  einem  Druckbogen 
des  Pfarrers  Emil  Frossard  von  Nismes,  dass  der 
nackte  Rationalismus  wegen  des  gesunden  Urtheils  der 
Massen  weniger  gefthrlich  sei,  als  der  in  evangelische  Phra- 
seologie vertiOOte ,  vor  welchem  letztem  mithin  das  Publi- 
kum sich  am  meisten  zu  hüten  hatte,  indem  er  den  Worten 
Heil,  Glaube  und  Wiedergeburt  den  rechten  Sinn  nicht 
gebe*).  Auch  den  reinen  Orthodoxen  ergeht  es  kaum  besser, 
wenn  ihnen  ihr  Herz  oder  ihr  Charakter  verbietet,  mit  den 
Exclusiven  gemeine  Sache  zu  machen ,  und  nicht  ohne  Ent- 
rüstung liest  man  in  der  Correspondenz  des  Herrn  G.  von 
Felioe,  jetzt  Professor  zuMontauban,  mit  deraNew-YorkOb- 
server  die  Charakteristik  der  nach  ihm  speculativ-orthodoxen 
Pfarrer.  »Sie  sind,  sagt  der  Correspondent,  meist  alte  Pfar- 
»rer,  welche  ihre  Studien  vor  oder  während  der  Revolution 
»in  der  Schweiz  unter  orthodoxen  Professoren  gemacht 
»haben.  Sie  hatten  übrigens  von  Jugend  an  gute  Eindrücke 
»bekommen,  und  die  theologische  Laufbahn  mit  soliden  Vor- 
»kenntnissen  betreten.  Unglücklicherweise  aber  hat  man 
»Ursadie  genug  zu  glauben,  dass  ihr  Herz  dem  Herrn  nicht 
»zugethan  ist.  Sie  predigen,  was  sie  gelernt  haben ;  sie  leh- 


campagne ,  ou  la  prudence  chrätienne  auxprises  avec  le  mäthodisme,  par 
M.  H6viUe,  pasteur  de  fEglise  r6form6e  de  Dieppe.  Paris  1842  tfi-42. 

a)  Ce  n*est  pas  dans  sa  nuditd  que  le  rationaUsme  montrait  le  plus 
de  danger ,  parce  que  la  foi  et  le  bon  sens  pubUct  en  faiiaient  bomie  et 
prompte  juetice.  Auui  s'est-il,  en  g^närtU,  ravis6,  et,  wmveau  Prot^,  il 
emprunte ,  seUm  Coccaskm ,  toutes  les  formes  utUes  a  ses  vues.  Il  ne  lui 
est  pas  rare  de  faire  usage  de  la  phras^ologie  4vang6Uque ;  car  depuis 
quelque  temps  il  a  renonc6  au  nMagisme  aUemand;  mais  qu*an  ne  ^y 
trompepas,  les  mots  de  foi,  salut^r^g^närationetautresexpres- 
sions  consacr^  otU  dans  sa  bauche  une  signi/ication  toute  diffirenU  de 
Celle  que  vous  pourriez  imaginer,  Le  pasteur  ^vang^lique  en  pr6- 
sence  du  rationaUsme  moderne,  Nismes  4  8  40  i'n^S. 


193 

»ren,  was  sie  verstanden  haben,  ohne  Liebe  für  die  Seelen, 
"»  ohne  ohristliche  ThSitigkeit . '  Ihr  Beruf  beschrSnkt  sich  darauf, 
»ein-oder  zweimal  wöchentlich  die  Kanzel  zubesteigen,  und 
D haben  sie  den  Lehrstuhl  verlassen,  so  suchen  sieden  Men- 
i> sehen  weder  zu  ermahnen,  noch  zureditzuw*eisen.  Ein 
D  christlicher  Zuhörer  würde  in  ihnen  mit  Freude  Gesandte 
»des  Herrn,  treue  Pfarrer  erkennen;  folgte  er  ihnen  aber 
Din  das  häusliche  und  gesellige  Leben,  vernähme  er  ihre 
D  gewöhnlichen  Gespräche ,  sähe  er  ihre  Handlungen ,  be- 
»  merkte  er  ihre  Hab- und  Ehrsucht,  so  würde  er  mit  Betrüb- 
»niss  sich  von  ihnen  wegwenden,  und  in  seinem  Herzen 
»sprechen:  ich  habe  mich  vom  Scheine  trügen  lassen,  so 
i> handelt,  so  denkt  ein  christlicher  Lehrer  nicht.  Diese 
D  Pfarrer  gehen  nach  und  nach  zu  Grabe,  und  ihre  Nachfol-* 
»ger  haben  im  Allgemeinen  andere  Ideen,  und  eine  andere 
»  Handlungsweise ') . « 

Aus  dem  Vorhergehenden  begreift  man,  dass  eine  Par- 
tei, welche  während  der  Restauration  Glaubensbe- 
kenntnisse zu  empfehlen  I  begann ,  dieselben- nach  der 
Juliusrevolution  nicht  aufgeben  konnte.  Als  ihr  daher  die 
Zeit  erfüllt  zu  sein  schien,  ihnen  wieder  zu  dem  alten  An- 
sehen zu  verhelfen,  liess  sie  4839  das  alte  Symbolum  der 
reformirten  Kirche  Frankreichs  unmittelbar  nach  dem  Be- 
richte über  die  jährlichen  Versammlungen  zu  Paris  in  die 
Archive  des  Ghristenthums  unter  dem  Verwände  einrücken, 
dass  dieses  Monument  des  Glaubens  und  der  Frömmigkeit 
unserer  Väter,  dem  man  seit  Kurzem  wieder  einige  Auf- 
merksamkeit schenke,  schwer  zu  haben  sei^),  da  doch  48S9 
eine  stereotypirte  Auflage  davon  um  einen  Spottpreis  er- 
schienen war,  der  andern  Auflagen  nicht  zu  gedenken.  Un- 
gefähr um  die  gleiche  Zeit  fing  man  an,  in  den  eitclusiven 
Journalen   die  Behauptuug   Stapfers,    dass   die   reformirte 


a)  Tke  Neio^York  Observer,  6  Februar  4884 ,  S.%%.  E«  stehen  mir 
atttbentiscbe  Notizen  Über  einige  hier  gemeinte  Nachfolger  der  nach 
und  nach  zu  Grabe  gehenden  Pfarrer  zu  Gebote,  und  ich  vemrathe, 
das.4  sie  Herrn  von  Feiice  nicht  unbekannt  sind.  Warum  hat  er  sie 
dem  Neuy-York  Observer  nicht  mitgetheilt? 

b)  Archwet  du  christianisme,  %de  S&ie,  Bd.  VII.  S.  76. 
Die  prni.  Kirche  Fr.  H.  j^  3 
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Kirdie  Frankreichs  ohne  das  Glaubensbekenntniss  von  La 
Rochelle  keine  legale  Existenz  habe,  zu  wiederholen,  und 
es  ging  die  Rede  von  geheimen,  zu  Paris  gehaltenen  Gon- 
ferenzen  über  Mittel  und  Wege ,  die  Pfarrer  auf  die  sym- 
bolischen Bücher  zu  verpflichten.  Einige Gonsistorien,  unter 
andern  die  von  Bolbec  und  von  Gaen,  thaten  mehr,  als 
diesen  Gegenstand  besprechen;  sie  beschlossen  geradezu, 
die  Verpflichtung  auf  die  symbolischen  Bücher  wiederein- 
zuführen, und  in  Zukunft  keinen  Pfarrer  zu  erwählen,  ehe 
er  das  Glaubensbekenntniss  von  La  Rochelle  mit  der  Kir- 
chendisciplin  unterzeichnet  habe  ^'),  was  denn  natürlich  den 
Liberalen  um  so  mehr  missfiel,  als  Herr  Nicolas  den 
45.  November  1838  nach  seiner  Einführungsrede  als  Pro- 
fessor der  Philosophie  zu  Montauban,  von  mehrem  recht- 
gläubigen Pfarrern  in  der  Aula  academica  öffentlich  be- 
schimpft, und  der  Kirche  nicht  minder  als  dem  Minister  des 
Öffentlichen  Unterrichts  als  ein  gefiihrlicher  Lehrer,  der  nur 
schlechte  Ghristen  und  schlechte  Bürger  bilden  könne ,  be- 
zeidinet  worden  war*),  weil  er  nach  seinem  Hauptanklä- 
ger, dem  Pfarrer  Prat  von  Lafitte,  in  Summa  gesagt  haben 
sollte,  man  könne  in  der  Bibel  finden,  was  man  wolle ^), 
worauf  denn  in  der  Rede  des  Herrn  Nicolas  auch  nicht  von 
ferne  angespielt  wird,  indem  sie  erklärt,  die  Bibel  enthalte 
die  ganze  Wahrheit,  sie  sei  unfehlbar,  sie  belehre  die  Ver- 
nunft, und  dürfe  weder  einen  Zusatz,  noch  eine  Vermin- 
derung erleiden*"),  nur  müsse  bei  ihrer  Behandlung  die 
Wissenschaft  zu  Rathe  gezogen  werden'*).  Wenn  nun  schon 


8)  VEvQng6U9U,   Bd.  UL  S.  97. 

b)  Je  n*erUreprendrai  pas  de  faire  une  aualyte  complite  de  ce  d^- 
plorable  discours;  mais  je  le  räsutne  en  ces  moU :  On  peut  trouver  dans 
la  Bible  Umt  ce  qu*on  veui.  Archives  du  christianisme,  ide  Sd- 
rie,Bd.  VI.  S.  469. 

c)  La  BiUe  contienl  lavAritä  taute  entiere;  eile  est  infailUble,  eUe  a 
quelque  chose  ä  apprendre  a  la  raison,  etüne  faut  ni  ajouter,  m  retran- 
eher  a  ce  qu'elle  enseigne.  V Evang€liste.  Bd.  UL  S.  6. 

d)  Auiowrähui  que  les  sciences  de  la  r^lexion  otU  faü  d^asses  grands 
progres,  ü  faut  que  nous  y  apportions  cet  esprit  d'examen,  cette  libertä  de 
la  pens4e,  que  rien  ne  pourrait  arracher  aux  hommes  denosjours;  ü 
faut,  en  un  mot,  que  nous  interpr^tions  la  Bible  avec  lascience  et  lesprim^ 
cipes  philosophiques  de  notre  temps.  L' Evangiliste,  Bd.  UL  S.  5 . 
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vor  der  Wiedereinfbhrung  der  Glaubensbekenntnisse  sol- 
cher Spektakel  Statt  finden  konnte ,   was  musste  erst  ge- 
schehen, wenn  die  Kirche  der  weltlichen  Obrigkeit  wieder 
Gewalt  gab,  den  Ungehorsam  gegen  die  beiden  Tafeln  des 
Gesetzes  zu  bestrafen*)?    Zwar  stellten  die  Archive  des 
Ghristenthums ,  welche  bis  zur  Verjagung  der  Rationalisten 
aus  dem  Tempel  Trennung  zwischen  Kirche  und  Staat  pre- 
digen, den  39.  Artikel  des  La  Rocheller  Glaubensbekennt- 
nisses unter  die  Adiaphora^);  welches  Zutrauen  konnten  sie 
aber  einflössen,  wenn  man  an  ihr  schlechtes  Gedächtniss, 
und  an  den  Streich  dachte,  welchen  es  ihnen  eben  in  Bezug 
auf  das  Glaubensbekenntniss  von  La  Rochelle  gespielt  hatte? 
Die  Symboliker  wussten  nämlich  nur  zu  gut,  dass  das 
Glaubensgebäude  ihrer  Väter  an  starken  Luftzügen  leide, 
welche  selbst  den  kräftigsten  orthodoxen  Naturen  des  neun- 
zehnten Jahrhimderts  geistlichen  Schnupfen  verursachten, 
und  sie  waren  daher  vorläufig  in  einigen  wichtigen  Punk- 
ten sehr  nachgiebig,  mit  dem  Vorbehalte,  hintennach  die 
Bande  desto  fester  zu  schnüren,  und  da  man  sie  absonder- 
lich wegen  der  Prädestination  auf  das  Korn  genommen 
hatte,  gingen  sie  weiter,  als  für  sie  rathsam  gewesen  ist. 
»Es  wäre  ein  grober,  und  eine  sehr  oberflächliche  Theologie 
»verrathender  Irrthum,  die  Prädestination  als  den  Schlüssel 


a)  Not»  eroyons  que  Dieu  veut  gue  le  monde  soU  gouvem^  par  lots 
et  podces,  afin  qu'ü  y  aU  quelques  brides  pour  röprimer  les  app^tUs  dös- 
ordonnis  du  numde  et  amsi  qu'H  a  6tabli  les  royaumes ,  les  räpubliques  et 
Umtes  autres  sories  de  pHfu^ut^,  soU  Mr^dUaires  ou  autremenly  et 
UnU  ce  qui  apparlient  ä  V6tat  de  justice,  et  en-veut  Mre  reconnu  auteur. 
A  eette  cause  ü  a  mis  le  glaive  en  la  main  des  magistrats  pour  r^primer 
les  p6€häs  commis ,  non-seulement  contre  la  seconde  table  des  commande- 
ments  de  Dieu,  mais  aussi  contre  le  premier,  Confession  de  foi  des 
Eglises  r4form6es  de  France.  Art.  8  9.  Und  die  Unabhängigkeit 
zwischen  Kirche  und  Staat? —  Die  Prozesse  der  spanischen  Inquisition 
lösen  die  Aufigabe.  —  Der  Delinquent  wird  relaxirt ,  denn  ecclesia  ab- 
horret  a  sanguine  I  Der  geübte  Casuist  zieht  sich  aus  jeder  Verlegenheit. 

b)  Pour  nous  et  pour  tout  komme  sens€  un  article  de  ce  genre  est  un 
adiaphore ,  qui  via  rien  a  faire  avec  le  fand  du  christianisme ,  et  qu^on 
peut  admettre  ou  rejeter  sans  cesser  äUre  chr4tien  dans  le  sens  le  plus 
strict  du  Symbole.  Archives  du  christianisme,  %de  S6rie, 
Bd.  VIIl.  S.  96. 

13* 
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»und  die  Basis  des  Glaubensbekenntnisses  zu  betrachten*). 
»Es  ist  nicht  wahr,  dass  das  Symbolum  von  La  Hochelle 
» durch  die  Idee  der  Prädestination  dominirt  wird,  dass  sie 
» die  Mutter  des  Glaubensbekenntnisses  ist ;  man  ist  weder 
»befugt,  den  Orthodoxen  zuzurufen:  nehmt  die  Prädestina- 
»tion  an,  oder  verwerft  die  Orthodoxie,  noch  im  Fall  sie 
»Über  die  Prädestination  nicht  einig  wären,  ihnen  vorzu- 
» werfen,  dass  ihre  Trennung  einen  Hauptartikel  betreffe^). 
»Die  Prädestination  hat  weder  in  dem  Evangelium ,  noch 
»in  dem  Glaubensbekenntnisse  die  Wichtigkeit  einer  Lehre, 
»mit  der  das  Ghristenthum  steht  oder  fällt;  woraus  sattsam 
»erhellt,  dass  diese  Frage  nie  uns  mit  Brüdern  zu  entzweien 
»vermag,  welche  sich  zu  den  Hauptdogmen  des  Christen- 
»thums  bekennen ""). « 

Da  gab  ein  englischer  Missionär  der  Wessleysdien  Me- 
thodisten, Namens  Cook,  4844  eine  Predigt  seines  Meisters 
über  die  freie  Gnade  Gottes  heraus,  ohne  jedoch  we- 
der sich  selbst,  noch  den  Verfasser  zu  nennen.  Die  Archive 
des  Ghristenthums,  welche  ihre  frühem  Erklärungen  über 
die  Prädestination  rein  vergessen  hatten,  ergrimmten  im 
Geiste,  und  sdirieben  zur  Freude  der  Spdtter.  »Wir  er- 
»  greifen  die  Feder  mit  tiefer  BetrUbniss  und  mit  zerrissenem 
»Herzen,  nichtumdieBrochUre,  deren  Titel  manso  d)en  gele- 


8)  Cest  une  erreur  qtU  a  eile  seule  trahit  une  thMogie  fori  guper- 
/IdeUß,  que  de  regarder  la  dodrine  des  däcreU  divku  comme  to  tief  et  la 
bäte  du  Systeme  de  laconfessiondefai,  Archives  du  christianisme, 
%de  S^rie,  Bd.  VIII.  S.  94. 

b)  n  n'est  plus  ^tabü  que  le  Symbole  de  La  Rockelle  soU  domMpar 
tidäe  de  la  pr^destmation ,  que  la  Prädestination  soU  tiä^e  mere,  VO^ 
cr4atrice  de  la  confession  de  foi ;  Von  n'est  pas  fondi  de  dire  aux  ortho- 
doxes :  acceptez  la  pr^destmation  ou  rietest  toute  t Orthodoxie ,  m'  a  leur 
reprocher,  dans  le  casoüilsne  seraient  ftas  äaecord  sur  la  Prädestination, 
que  leur  division  porU  sur  VidSe  oapitale,  Archives  du  chris- 
tianisme,  ^de  S^rie,  Bd,  VIII.  S.  488. 

c)  Rßvenons  a  la  Prädestination,  EUe  n'a,  ni  dans  VBvanffile,  ni  dans 
la  confession  de  foi  Vimportance  dune  doctrine  avec  laquelle  le  dwisUanisme 
stUaiste ,  hors  de  laquelle  le  diristianisme  tombe.  Cette  consid4ration  ex- 
pUque  assez  pourquoi  cette  question  n'aurajamais  lapuissance  de  refroidir 
notre  charitä  et  de  nous  sdparer  de  chr^tikns  qui  embrassent  de  coeur  les 
dogmes  capitaux  de  VSvangile.  Archives  du  christianisme,  9de 
5^rie,  Bd.  VIII.  S.  iSh. 
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»sen  hat;  aozukündigeDy  noch  weniger,  um  sie  za  empfehlen, 
«sondern  um   sie  als  eines  der  traurigsten  Producte  des 
»Parteigeistes  zu  bezeichnen.  Unter  dem  schönen  und  Christ- 
i>  liehen  Titel  der  freien  Gnade  Gottes  hat  der  Anonymus, 
»der,  wie  man  versichert  ein  Wessleyanischer  Geistlicher 
i»ist,  keinen  andern  Zweck  gehabt,  als  die  Lehre  von  der 
9  Gnadenwahl,  welche  von  jeher  in  den  reformirten  Kirchen 
»Frankreichs,  der  Schweiz  und  Englands  gepredigt  worden 
»ist,  zu  untergraben,  und  sie  durch  den  schuftigen  Armi- 
»nianismus  zu  ersetzen. .  Man  schaudert  wahrlich  bei  der 
»Idee,  dass  ein  Christ,   ein  Geistlicher,  mit  kaltem  Blute 
»eine  in  diesem  Geiste  verfasste  Schrift  schreiben,    dem 
»Drucke  Übergeben,  und  verkaufen  konnte,   eine  Schrift, 
»die  wir  einen  Angriff  gegen  Christum  und  sein  Evangelium 
»nennen  würden,  wenn  wir  nicht  wUssten,  wie  blind  die 
»Parteien  und  die  Secten  sind.   Begreift  map  eine  solche 
»Frechheit?  Wer  hötte  je  geglaubt,  dass  man  in  Frankreich 
»in  dem  neunzehnten  Jahrhunderte  so  rücksichtslos  die  Lehre 
»der  Reformatoren,  den  Glauben  unserer  Väter,  den  Trost 
»unserer  Märtyrer,  den  Ruhm  des  französischen  Protestan- 
»tismus  angreifen  durfte?  Der  Wessleyanische  Methodismus 
»hat  also  die  Maske  abgeworfen.     Es  mag  gut  sein,   dass 
» man  weiss,  was  er  will,  und  wohin  er  zielt.     Vor  etwa 
»zwanzig  Jahren,  im  Augenblicke  unseres  Erwachens,  nach 
»Frankreich  gekommen,  versprach  er  mit  unsem  Pfarrern 
»unsere  Kirchen  zu  erbauen,  wobei  er  sich  aber  wohl  htt- 
»tete,  seine  eigenthttmlichen  Dogmen  voranzustellen.   Spä- 
»ter,  nachdem  er  einige  Jünger  geworben  hatte,  bildete  er 
»seine  Glassen,  und  trat  als  Secte  auf.    Doch  diese  Stel- 
»lung  gentUgt  ihm  jetzt  tiicht  mehr;  er  geht  zur  Offensive 
»über,  und  lehnt  sich  gegen  die  Dogmen  unserer  Kirche  auf. 
»Es  fragt  sich  nun,  ob  wir  diesen  Stand  der  Dinge  länger 
»dulden  wollen*]?  Haben  wir  nicht  genugan  unsermKampfe 
»mit  den  Rationalisten  und  mitdenLatitudinariern,  ohne  uns 
»noch  mit  Brüdern  herumzutummeln ,  welche,  anstatt  sich 


a)  n  $*agU  d»  iovoir  si  nous  vouUm  toUrw  plm  km0empt  c$t  4Ud 
de  c/i09es. 
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»auf  die  Predigt  des  Evangeliums  zu  beschränken,  den 
TU  Sectengeist  unter  uns  verbreit^i,  das  Werk  der  religiösen 
»Erweckung  erschweren,  und  Verwirrung  in  unsere  Reihen 
»bringen*)?« 

Unter  solchen  Umstanden  konnte  die  Frage  der  Glau- 
bensbekenntnisse kaum  zu  einer  den  rigiden  Orthodoxen 
günstigen  Entscheidung  gebracht  werden.  Nicht  nur  die 
Liberalen  stellten  sich  ihnen  gegenüber,  auch  Orthodoxe, 
welche  mit  der  Religion  des  Herzens  noch  nicht  ganz  gebro- 
chen hatten,  und  den  Werth  einer  freien  Entwicklung  des 
Glaubens  aus  eigener  Erfahrung  kannten,  erklärten  sich 
unumwimden  für  die  ausschliessliche  Auktorität  der  Ribel 
ohne  beschränkende  Symbole ;  ja  viele  Gonfessionsfreunde 
versicherten,  dass  sie  das  unmodificirte  Rekenntniss  von 
La  Rochelle  nie  annehmen  würden.  Welche  Aufgabe  daher 
für  die  Stockcalvinisten,  ihre  Pläne  durchzusetzen,  und  die 
Gnadenwahl  wieder  in  Aufnahme  zu  bringen!  Ihre  vor- 
nehmsten Redner  mussten  sich  aufmachen ,  und  von  den 
ihnen  geöffneten  Kanzeln  verkündigen,  »dass  der  Vater 
»vor  Erschaffung  der  Welt,  und  nach  seinem  Gutdünken 
» in  Jesu  Christo  diejenigen  Sünder  erwählt  habe,  die  er  zu 
» retten  beliebte,  und  dass  das  von  Gott  vorher  bestimmte 
»Lamm,  nämlich  der  getddtete  Jesus,  vor  Erschaffung  der 
»Welt  in  dem  Rathschlusse  Gottes  als  VersOhnungsopfer 
»ihm  dargebracht  worden  sei^). « 

Was  war  natürlicher,  als  dass  nach  dem  Genüsse  die- 
ser Seelenspeise  hypochondrische  Schuhflicker,  gebildete 
Schneider,  reducirte  Weber ,  träge  Rauerschlingel  und  ver- 
bannte Schulmeister  einen  Reruf  zum  Predigtamte  ftohlten, 
sintemal  es  nur  darauf  anzukommen  schien,  recht  abstruses 


a)  ilrcMve«  du  christianigme,  %de  SMe,  Bd.  IX.  S.  44. 

b)  Le  Pire,  du  tEcritwre,  a^iuen  J^na-Christ ,  avanl  qtte  le  ftumd» 
füt  et  Selon  son  hon  plaisir ,  ceux  d'entre  les  p6cheurs  qu'il  lui  a  plu  de 
sauver;  et  tagneau,  qui  est  Jfyus  immoU,  ayant  M4  pr^ordonn^  de  Dieu, 
avant  les  siicles ,  a  6t4  sacriß6y  comme  victime  (fexpiaUan,  dans  h  d6cret 
de  Dieu,  dSs  la  fondation  du  numde,  Adresse  d'un  prädicateur 
de  laparole  de  Dieu  aux  diverses  congr€gations  qui  Vont 
entendu,  pendant  une  visite  quUl  a  faite  dans  le  Midi  de  la 
France.    Toulouse  i  836  in-Sl.  S.  48. 
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Zeug  aus  kräftigen  Lungen  von  der  Kanzel  herabzuplärren ; 
dass    neben  den  Agenten   der  evangelischen  Gesellschaft 
Uusend  Winkelprediger  unsere  Gemeinden  überschwemm- 
ten, sich  für  Pfarrer  ausgaben,  und  ohne  die  Weihe  em- 
pfangen zu  haben,  Taufe  und  Abendmahl  hielten');  dass 
der  eifrige,  streng  orthodoxe  Pfarrer  Blanc  von  Maus 
überflügelt  wurde,  und  dass  er  sein  Missgeschick  zur  Warnung 
gleichgesinnter  Brüder  in  den  Archiven  des  Christenthums 
erzählte.  » Ich  werde,  sagt  er  unt^r  Andorra,  mich  stets  mit 
»Rührung  an  jene  christlichen  von  fem  herkommenden  Be- 
» Sucher  erinnern,  welche  kamen,  um  uns  von  Jesus  und 
»seiner  Gnade  Kunde  zu  geben.   Welche  Freude  herrschte 
»da  in  unsem  Versammlungen!  Mit  welcher  Liebe  suchte  ei- 
»ner  dem  andern  zu  helfen  I   Wohin  der  Geist  Gottes  ge- 
»drungen  war,  gab  es  nur  eine  Sprache,  nur  einen  Glauben, 
»nur  ein  Glück.    Und  jetzt  verlieren  die  Diener  des  Haus- 
»  Vaters  ihre  Zeit  mit  eitelm  Gezänk  über  den  Namen,  den  sie 
»führen  sollen,  über  den  Ort  ihrer  Versammlungen,  über 
»die aufzunehmenden  und  die auszuschliessenden Mitglieder. 
»Die   Bande  der  brüderlichen  Liebe  sind  •  zerrissen ,   die 
»Freunde  Jesu  drücken  sich  nicht  mehr  mit  der  ehemaligen 
»Wärme  die  Hand.   Einige  bestehen  auf  Nebendingen,  als 
»ob  es  sich  um  das  Heil  der  Seele  handle;  Andere  wollen, 
» wie  die  Engel  am  jüngsten  Tage,  nur  von  reinen  Gesell- 
»  Schäften,  in  welchen  der  Herzenskündiger  ihnen  selbst  viel- 
» leicht  keinen  Platz  anweisen  würde,  wissen ;   Andere  end- 

a)  Les  s^ralisies  de  (arrondissement  du  Vigan  (Gard)  conttnuefd 
toujour»  a  jeUr  la  division  dans  les  familles  et  le  d^^ordre  dans  lEgUse. 
On  voü  de  jeunes  hommes  qui  <mt  4U  destMs  ä  des  carrieres  induslneUes, 
ä  des  tramux  manuels ,  et  qui  n'ont  rapu  ni  Vinstruction  süffisante  ,ni  le 
caracUre  et  le  tUre  indispensable  pour  exercer  le  ministere  sacri,s<Hrig^ 
deux-tn4,nes  en  apötres  de  VEvangile  et  aller  de  village  en  vttt^e ,  de 
maismen  maison,  prSchant,  baptisant,  disiribuant  la  sainte  cJne-Le 
mal  seraü  moins  grand,  s'ils  ne  cherchaient  d semer  daf^tespnl  desfideles 
des  prtfventions  et  des  däfUmces  cmUre  les  pasteurs  de  fEgltsenattonaie, 
hommes  de  (oi  et  de  conscience,  qu'ils  traitent  de  rationalistes,  d  tncrMules, 
d'ennemis  de  tEvangile.  Se  sentant  souienus  par  une  inßuence  ^trangere, 
ils  däcident\  ils  approuvent,  ils  cmdamnent  avcc  une  prdsomptton,  avec 
une  absence  de  charUd  que  rieii  nejustifle  duns  Ui  parole  de  Dieu  Ils  m 
veulentreconnaUred'autreautorUequelalcuretc.  Le  Lian,  na./.ö.  o*. 
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»lieh  kündigen  allen  geistlichen  Gehorsam  auf,  gehorchen 
» nur  -sich  selbst ,  und  predigen  ihre  eigene  Weisheit.  Die, 
»  welche  uns  ehemals  besuchten,  brachten  uns  das  £ vange- 
»lium,  Erbauung  und  Frieden.  Heute  kommt  man  zu  uns, 
»nur  um  zu  zerstören,  oder  zu  besQhimpfen.  Diejenigen 
r>  selbst,  die  wir  Kinder  in  Christo  genannt,  und  in  unsem 
»Herzen  getragen  haben,  verachte^  unsern  geistlichen  Cha- 
»rakter,  weigern  sich,  unsem  Tempel  zu  besuchen,  unsere 
»Gebete  anzuhören,  unsern  Bibellectttren  beizuwohnen.  Sie 
»werfen  uns  das  Brod  vor,  welches  uns  der  Staat  reicht, 
»den  Einfluss,  den  wir  haben,  unsere  Theilnahme  an  der 
»  evangelischen  Gesellschaft.  Sie  nennen  unsere  Kirche  Ba- 
»bylon,  und  uns  die  Anhänger  des  Thiers.-  Sie  begnügen 
»sich  nicht,  uns  dies  ins  Gesicht  zusagen,  sie  schimpfen  von 
»Ort  zu  Ort,  von  Haus  zu  Haus  gegen  die Nationalkirche, 
»und  gegen  den  legalen  Gottesdienst'). a  Welch'  ein  Er- 
wachen I  Die  Schuld  des  Separatismus  lag  also  nicht  allein 
an  den  Rationalisten  ^jl  Die  evangelische  Gesellschaft  war 
also  keine  Rettungsanstalt  der  protestantischen  Kirche  Frank- 
reichs )  Die  Orthodoxie  vermochte  sie  also  nicht  zu  decken  I 
Die  evangelische  Erweckung  hatte  nur  ein  Heer  von  geistli- 
chen Narren  erzeugt,  welche  dem  Gängelbande  der  treuen 
Pfarrer  entwachsen,  in  der  Gemeinde  mitreden  wollten  I 
Doch  ich  will  Pfarrer  Blaues  Jeremiade  nicht  zu  hoch  an- 
rechnen, und  ihn  mit  seinen  Freunden  nur  zu  dem  Geständ- 
nisse bringen,  dass  sie  mit  ihren  Gategorien  den  Separatis- 
mus, wo  nicht  mehr,  jedenfalls  eben  so  viel,  als  die  Ratio- 
nalisten befördert  haben.  Uebrigens  bekenne  ich  ganz  auf- 
richtig: peccatur  intra  et  extra,  und  wünsche,  dass  das  thä- 
tige  Christen thum  dem  speculativen  bald  den  Rang  abjagen 
möge. 


a)  Archives  du  dirisUanisme,  ide  Sirie,  Bd.  SSV.  5.  <ö. 

b)  La  dissidence  rums  paratt  une  erreur  et  une  faule.  Mais  avec 
quelle  force  cette  faute  ne  retombe-t-eüe  pas  sur  la  Ute  de  ces  pasteurs 
infideles  qui,  par  une  pr^dication  hH^rodoxe  et  sansvie,  deviennent 
eux-m^mes  les  agents  les  plus  actifs  de  la  dissidence  qu'ils  d^lorent  et 
condamnent  Archives  du  christianisme,  %de  S^rie,  Bd.  VUL 
S.  478. 
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An  th&tigem  Ghristenthume  hat  es  indessen  seit  der 
Juliusrevolution  in  der  protestantischen  Kirche  Frankreichs 
bei  allen  dogmatischen  Spaltungen  nicht  gefehlt,  und  es  war 
oft  erfreulich  zu.sehn,  wie  die  Parteien,  nachdem  sie  auf 
dem  Gebiete  des  Glaubens  heftig  gefochten  hatten ,  sich  zu 
wahrhaft  guten  Werken  verbanden.  Zwar  haben  die  Me- 
thodisten hier  nicht  immer  christlich  bescheiden  und  brü- 
derlich gehandelt,  bei  allem  geistlichen  Hochmuthe  aber  eine 
unerraUdete,  aufopfernde  Thätigkeit  bewiesen.  Nach  diesem 
Zugeständnisse  werden  sie  mir  wohl  erlauben,  die  etwas 
schüchternem  Rationalisten  an  das  Licht  zu  bringen,  be- 
sonders da  ich  den  Leser  nicht  besser  in  unser  prak- 
tisches Leben  einzuführen  wttsste,  als  durch  die  Ehrenpforte 
der  Spenerschen  Sttkularfeier,  welche  1835 zu Strass- 
burg  und  zu  Rappoltsweiler ,  vomämlich  durch  die  Be- 
mühungen der  Rationalisten  Statt  gefunden  hat.  Kennen 
die  so  durch  und  durch  schlechte  Christen  sein,  welche 
sich  des  vor  zweihundert  Jahren  zu  Rappoltsweiler  gebomen, 
und  fem  von  der  Heimat  gestorbenen  Gründers  des  Pietis- 
mus erinnern,  weniger  um  ihm  ein  steinernes  Denkmal 
zu  errichten,  als  um  ihn  durch  dne  fromme  Stiftung  dem 
ehrfurchtsvollen  Andenken  der  akademischen  Jugend  zu 
empfehlen,  wie  dies  aus  ihrer  Einladung  zu  dem  Feste  erhellt. 

»Der  Name  eines  edeln,  um  die  Menschheit  hochver- 
» dienten  Mannes  sollte  nidit  bloss  von  denen,  weldie  die 
»Geschichte  erlernt  haben,  gepriesen  werden,  er  sollte  ge- 
»hen  von  Mund  zu  Mund,  von  Geschlecht  zu  Geschlecht^  er 
»sollte  nicht  verschwinden  aus  dem  Gedächtnisse  des  Volkes. 
»Leider  aber  ist  solches  das  Schicksal  der  grossen  Mehrzahl 
»derjenigen,  welche  im  Gebiete  der  Wissenschaft  oder  in 
»den  Tempeln  der  Religion  Grosses  und  Segensreiches  ge- 
» leistet  haben.  Während  ihres  Lebens,  vielleicht  auch  noch 
»einige  Jahrzehende  nach  ihrem  Scheiden  von  der  £rde, 
»ttfnt  ihr  Ruhm  durch  die  Hallen  der  Kirchen  und  LehrBäle, 
»und  von  da  hinaus  erschallt  er  auch  in  die  Wohnung  vieler 
»Zeitgenossen.  Aber  gleichwie  im  Verlaufe  der  Zeiten  die 
»  Schrift  auf  Denkmälern  erlischt,  und  mag  sie  auch  tief  ge- 
» graben  sein,  doch  uiikenntlich  wird,   so  werden  immer 
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»leiser  und  weniger  die  Stimmen  ^  welche  von  hoch  verdien- 
» ten  Vorfahren  sprechen,  und  endlich  muss  dem  Loose  der 
»StaubhUlle  ähnlich,  auch  des  Namens  Gedächtniss  er- 
»sterben. 

»Es  sollte  nicht  also  sein!  Denn  wo  stände  in  geisti- 
»ger  und  sittlicher  Hinsicht  unser  Geschlecht,  wenn  es  nicht 
»auf  den  Schwingen  edler  und  hoher  Geister  der  Vorzeit 
»wäre  erhoben  worden  zu  der  Höhe,  auf  welcher  es 
»sich  gegenwärtig  befindet?  Die  Namen  derselben  einer 
»beklagenswürdigen  Vergessenheit  entziehen,  dies  ist  hei- 
»lige  Pflicht.  Aber  es  ist  noch  mehr  zu  thun:  ehren  müssen 
»wir  auch  ihr  Andenken,  und  es  auffrischen  bei  Jung  und 
»Alt,  unter  allen  Glassen  der  menschlichen  Gesellschaft, 
»damit  durch  das  Aufschauen  zu  solchen  trefflichen  Gei- 
»Stern  die  Mit-  und  Nachwelt  erstarke,  und  reif  werde  fiXr 
»gesegnete  Wirksamkeit. 

»Dankbarer  Erinnerung  sind  aber  ganz  vorzüglich  die- 
»jenigen  werth,  deren  Bestrebungen  dahin  zweckten.  Wahr- 
» heit  und  Tugend  auf  Erden  zu  verbreiten,  ujid  der  Reli- 
»gion  Jesu,  dieser  Trägerin  jener  höchsten  Güter  derMensch- 
»heit,  immer  mehr  Bahn  zumachen  in  vieler  Menschen  Brust. 
»Wer  Solches  gethan  hat,  der  ist  unseres  Geschlechtes  wah- 
»rer  Freund  gewesen,  und  je  grösser  seine  Leistungen  wa- 
»ren,  desto  gerechtern  und  grossem  Anspruch  hat  er  auf 
»der  Nachwelt  dankbare  Anerkennung. 

»Unter  denjenigen,  welche  in  der. zweiten  Hälfte  des 
»siebzehnten  Jahrhunderts  fUr  reines,  thäUgesGhristenthum 
»wirksam  gewesen,  ragt  vor  vielen  Tausenden  vorzüglich 
»ausgezeichnet  hervor  Philipp  Jakob  Spener,  ein 
»Mann,  hochehrwürdig,  und  mit  Segnungen  von  Unzähligen 
»begleitet;  aber  leider  jn  heutiger  Zeit  nur  im  Gedächtnisse 
»derer  bewahrt,  welche  mit  der  Geschichte  der  christlichen 
»Religion  und  Kirche  näher  vertraut  sind.  Es  verdient  Spe- 
»ners  Name  zum  Danke  für  das,  was  dieser  grosse  und  doch 
»so  bescheidene  Mann  gethan  hat,  dass  er  in  den  Herzen  aller 
» evangelischen  Christen  dankbar  verzeichnet  stehe. 

» Spener  hat  in  seinen  verschiedenen  kirchlichen  Aem- 
»tem  (er  war  von  1663  bis  1666  Freiprediger,  sodann  Mit- 
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9tagsprediger  und  Privat- Docent  in  Strassburg;  von  4666 
»bis  4686  Senior  des  evangelischen  Ministeriums  zu  Frank- 
9 fort  am  Main;  von  4686  bis  4694  Ober- Hofprediger  und 
D  Ober-Rirchenrath  zu  Dresden,  und  von  4694  bis  zu  seinem 
«Tode  4705  Probst  und  Inspektor  der  Kirche  zu  St.  Nikolai, 
»auchConsistorial-Rath  zu  Berlin)  mit  ungemein  grosser  Thä- 
»tigkeit,  mit  Liebe,  redlichem  Sinne  und  ungeheuchelter 
»Religiosität  Vieles  geleistet.  Durch  seine  häuslichen  Er- 
»bauungsstunden,  welche  ganz  wider  seine  Absicht  eine 
»Veranlassung  zur  Sectirerei  und  zu  dem  Pietistenunwesen 
»wurden,  bezweckte  er  einzig  und  allein  Forderung  eines 
»christlich-religiösen Lebens;  seine  gehaltenen  und gedruck- 
»ten  Predigten  verbreiteten  fruchtreiche  Erbauung,  seine 
»theologischen  Schriften  einen  wissenschaftlichem,  den  Fes- 
»seln  der  Polemik  und  des  Formelwesens  sich  loswindenden 
»Geist;  er  war  der  Wiederhersteller  eines  zweckmässigen 
»katechetischen  Unterrichts  der  Jugend,  und  hat  der  Wirk- 
»samkeit  des  evangelischen  Predigtamts  durch  Lehre  und 
»Beispiel  einen  neuen  Schwung  gegeben.  Diese  und  viele 
»andere  hohe  Verdienste,  verbunden  mit  reinem,  menschen- 
» freundlichem,  echt-christlichem  Charakter,  stellen  den  ge- 
» feierten  Mann  in  die  Vorderreihen  der  Edeln  aller  Zeiten. 

»Am  25.  Januar  4835  (nach  dem  alten  julianischen Ka- 
» lender  am  43.  Januar)  ist  der  zweite  Säculartag  seiner  Ge-: 
»burt  zuRappoItsweiler  im  Ober-Elsass,  woselbst  sein  Vater 
»alsRath  und  Registrator  des  Grafen  von  Rappoltstein  lebte. 
»Ein  Verein  von  Freunden  und  Verehrern  Speners  ip  Strass- 
»burg,  in  welcher  Stadt  er  seine  erste  akademische  Anstel- 
»lung  hatte,  fasste  daher  den  Entschluss,  diesen  Säculartag 
»auf  eine  das  Andenken  des  hochverdienten  Mannes  wirk- 
»lich  ehrende  Weise  zu  begehen. 

»Folgendes  ist  von  diesem  Vereine  beschlossen  worden : 

4)  »Es  soll  in  der  evangelischen  Kirche  zu  Rappolts- 
»weiler  nach  der  schon  erlangten  Einwilligung  des  dortigen 
»Presbyteriums  eine  Gedächtnisstafel  zu  Ehren  des  be- 
» rühmten  Mannes  aufgestellt  werden. 

2)  »In Strassburg,  als  denlOrte,  wo  Spener  seine  thco- 
» logische  Bildung  erhielt,  und  seine  akademische  und  kicch- 
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«liehe  Laufbahn  anfing,  soll  eine  Stiftung  gegründet  werden 
»durch  Anlegung  eines  Capitals,  von  dessen  Zinsen  ein  Theo- 
»logie  studlrender,  durch  Fleiss  und  christliche  Aufitahrung 
»sich  vorzüglich  auszeichnender  Jüngling  zu  seiner  Yorbe- 
»reitung  auf  das  christliche  Lehramt  Unterstützung  erhalten 
»wird.  Diese  Stiftung,  deren  Gründungsact,  in  welchem 
»das  Nähere  zu  bestimmen  ist,  öffentlich  wird  bekannt  ge- 
»macht  werden,  soll  denNamen:  Spener'sches  Stipen- 
»dium  tragen,  und  zum  Ehrengedächtniss  des  gefeierten 
»Hannes  fortwährend  unterhalten  werden. 

3)  »Die  Gründung  dieses  Stipendiums  soll  am  S5.  Ja- 
»nuar  4835,  und  die  Aufstellung  jener  Denktafel  im  Monat 
»Mai  desselben  Jahres,  beides  auf  einfach  feierliche  Weise 
»  Statt  finden. 

4)  »Um  die  Kosten  des  Denkmals,  und  die  Gründung 
»des  Stipendiums  bestreiten  zu  können,  werden  alle  Yer- 
»ehrer  Spener's  in  Frankreich,  Deutschland  und  in  der 
»Schweiz  zu  thätiger  Theilnahme  eingeladen,  und  daher  die 
»gegenwärtige  Einladung  allenthalben  verbreitet  u.  s.  w. '). « 

Diese  Einladung  fand  zu  Frankfurt  am  Main,  zu  Berlin, 
besonders  aber  in  dem  Elsass  erwünschte  Aufnahme,  und 
die  Feierlichkeiten  wurden  den  25.  Januar  zu  Strassburg, 
den  6.  Mai  zu  Rappoltsweiler  zur  Freude  und  Erbauung 
Vieler  begangen.  Ein  marmornes  Denkmal  verewigt  das 
Gedächtniss  dieses  Festes  in  der  protestantischen  Kirche  zu 
Rappoltsweiler,  und  ein  Stipendium  unter  dem  Namen 
Spener'sche  Stiftung  macht  den  frommen  Gottesgelehrten 
gleichsam  zum  Schutzpatron  des  protestantischen  Seminars 
zu  Strassburg.  Dieses  Stipendium  besteht  aus  den  disponi- 
beln  Zinsen  eines  zusammengesteuerten  Gapitals,  und  wird 
alle  drei  Jahre  an  einen  Theologen  vergeben,  welcher  die 
beste  Antwort  auf  eine  Preisfrage  geliefert,  zugleich  aber 
auch  durch  anhaltenden  Fleiss  und  unbescholtenen  Wandel 
dich  ausgezeichnet  hat*"). 

a)  Bericht  über  die  zu  Strassborg  und  Rappoltsweiler  b^ngene 
Säkularfeier  der  Geburt  des  ehrwürdigen  Philipp  Jacob  Spener. 
Strassburg  1836  in  8.  S.  4  —  6. 

b)  Bericht  über  die  Sttkularfefer  etc.  S.  10. 
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Ein  anderes  Werk,  an  dem  die  Rationalisten  wenigstens 
tüchtig  mit  gearbeitet  haben,  ist  der  Versuch,  die  Sonn- 
tagsfeier wieder  in  Aufnahme  zu  bringen .  Eine  schwierige 
Aufjgabe  in  dem  Lande,  wo  derSabbath  förmlich  abgeschafft, 
dann  fakultativ,  und  endlich  durch  die  religiösen  Umtriebe 
der  Legitimisten  dermaassen  discreditirt  worden  ist,  dass 
Herr  Portalis  nach  der  Julirevolution  es  wagen  konnte, 
die  Abschaffung  des  Gesetzes  vom  48.  November  4844, 
welches  die  gewöhnlichen  Arbeiten  an  Sonn-  und  Festtagen 
untersagt,  in  der  Deputirtenkammer  vorzuschlagen'].  Wer 
weiss,  was  aus  diesem  Vorschlage  geworden  wMre,  ohne  den 
protestantischen  Deputirten,  Franz  Delessert,  der  die 
Schwindelkopfe  zur  Besinnung  brachte.  »Betrachtet  man,  a 
sagte  er,  »die  Frage  nur  in  Bezug  auf  die  gesellschaftliche  Ord- 
»nung,  so  ist  ein  bestimmter  Ruhetag  schon  durchaus  noth- 
»wendig.  Haben  nichtStaatsmännerunddemChristenthume 
»ungünstige  Schriftsteller  den  Ruhetag  nach  der  Arbeit 
»besonders  für  das  Volk,  als  eine  Bezähmung  des  Mächtigen, 
»als  eine  Erquickung  des  Armen,  als  ein  Mittel,  die  Fami- 
»lienbande  fester  zu  knüpfen,  angesehen?  Die  Einsetzung 


a)  M.  Portalis:  Tai  Vhonneur  de  proposer  ä  la  chambre  tahroga- 
tUm  de  la  loi  relative  ä  la  cdlifbration  des  fites  et  dimamches  en  date  du 
4  8  novembre  1 8U  : 

Art,  4*'  Les  tratMUX  ordinaires  sont  interrompus  les  dimanches  et 
jours  de  ßtes  recotmus  par  laloide  VEtal, 

Art.  i.  En  consiquence  ü  est  dSfendu  les  dits  jours  : 

4«^  Aux  tnarchands,  d!6taler  et  de  vendre  les  ais  et  volets  des 

boutiques  ouvertes ; 
S^  Aux  colpwteurs  et  Staloffistes,  de  colporter  et  dexposer  en 
vente  leurs  marchandises  dans  les  rues  et  places  publiques ; 
3*  Aux  artisans  et  ouvriers,  de  travaüler  extSrieurement  et 

douvrir  leurs  aJteUers ; 
4*  Aux  dharretiers  et  voituriers  employäs  a  des  Services  locaux, 
de  faire  des  duirgements  dans  les  lieux  pubUcs  de  leur  do- 
micüe, 
Art.  8.   Datis  les  viUes  dont  la  population  est  au  dessous  de  5000 
ames,  ainsi  que  dans  les  bourgs  et  vülages,  il  est  d6fendu  aux  caba- 
retiers ,  marchands  de  «M ,  d^ritants  de  boissons ,  traüeurs ,  Umonadiers, 
maUres  de  paume  et, de  Üllard,  de  tenir  leurs. maisons  ouvertes  et  äy 
dünner  a  boire  et  ä  jouer  ks  dits  jours  pendant  le  temps  de  l'offlce  etc. 
Le  Boniteur  de  iBB%.  5.425. 
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i>des  Ruhetages  ist  ganz  in  dem  Interesse  der  aAeitenden 
»Glassen.  Ohne  ihn  müssten  die  Arbeiter  mehr  leisten,  ohne 
»mehr  zu  verdienen.  Jetzt  ist  der  Arbeitslohn  nach  den  Be- 
Y»  durfhissen  der  Woche  berechnet,  obschon  nur  sechs  Tage 
i>  gearbeitet  wird.  Schafit  man  am  Sonntage,  so  werden  die 
>>  Arbeiter  sich  anfangs  einbilden,  ihren- Wochenlohn  um  den 
»  siebenten  Theil  erhöht  zu  haben,  und  es  könnte  auch  einige 
»Zeit  scheinen,  es  wäre  so;  bald  aber  würde  er  nach  dem 
»Weltlaufe  bis  zu  den  Bedurfnissen  des  Arbeiters  und  sei- 
»ner  Familie  heruntersteigen. 

»Eine  andere  traurige  Folge  der  Abschaffung  des  Ruhe- 
»tages  für  die  Arbeiter  der  Städte  und  für  das  Gesinde  wäre 
»die  Erschöpfung  ihrer  Kräfte,  weil  die  Goncurrenz  ihre 
»  Herren  zwänge,  sie  ununterbrochen  in  Anspruch  zu  nehmen . 

»Ohne  den  Ruhetag,  der  schon  seines  Nutzens  wegen  für 
»den  Armen  von  Gott  stammt,  und  welcher  überall,  in  des- 
»potischen  wie  in  Freistaaten,  ja,  in  diesen  letztem  am 
»strengsten  gefeiert  wird,  wären  die  Arbeiter  aller  Art  ohne 
»zeitlichen  Vortheil  Jahr  aus  Jahr  ein  im  Joche,  und  fänden 
»  nur  Ruhe  in  der  Erschöpfung,  oder  auf  dem  Krankenbette. 

»Wäre  es  übrigens  jetzt,  wo  so  Manches  die  öffentliche 
»  Ordnung  bedroht,  an  der  Zeit,  der  Kammer  eine  irreligiöse 
»Farbe  zu  geben?  Wie  verschieden  vnr  auch  sonst  denken 
»mögen,  so  halten  wir  doch  gewiss  alle  die  reinen  religiösen 
» Gefühle  für  die  sicherste  Stütze  der  Moralität,  der  öffent- 
»liehen  Ruhe  und  Sicherheit. 

»Man  giebt  vor,  das  Gesetz  von  4814  widerstreite  der 
»Charte  von  1830;  diese  Charte  aber  verspricht  allen  christ- 
» liehen  Culten  ihren  Schutz,  wie  könnte  sie  mit  einem  Ge- 
»setze  unverträglich  sein,  das  der  Ungeheuern  Mehrzahl  des 
»Volks  so  zuträglich  ist? 

»Ich  begehre  im  Interesse  der  gesellschaftlichen  Ord- 
.  »nung,  der  öffentlichen  Ruhe,  und  besonders  der  arbeiten- 
»den  Glassen  die  Verwerfung  des  Vorschlags  des  Herrn  von 
»Portalis*).  a  Und  so  geschah  es. 

Damit  waren  aber  die  Protestanten  noch  nicht  zufrie- 


a)  Le  MorUteur  de  1 832    S.  4S6. 
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den;  sie  wdlten  am  Sonntage  nidit  bloss  von  der  Arbeit 
ausruhen,  sie  wollten  desSabbathtages  gedenken,  um  ihn  zu 
heiligen.  Demgemäss  stifteten  sechzehn  Pfarrer  zu  Mont- 
pellier den  86.  April  4837,  nachdem  sie  hierzu  durch  die 
öffentliche  Meinung,  und  besonders  durch  einen  Brief  der 
Tuch-  und  Leinwandhändler  ermuntert  worden  waren,  die 
sich  verpflichteten,  am  Sonntage  ihre  Magazine  zu  schlies- 
sen*),  eine  Gesellschaft  zur  Heiligung  des  Sonn- 
tags, nach  deren  Statuten  jedes  Mitglied  sich  verpflichtet, 
am  Sonntage  dem  öffentlichen  Gottesdienste  beizuwohnen, 
ausser  LiebesH  und  unaufschieblichen  Werken,  keine  Arbeit 
zu  verrichten,  jedes  unreine  Yei^Ugen  zu  meiden,  ei- 
nen Hausgottesdienst  zu  halten,  und  die  Heiligung  des 
Sabbaths  andern  zu  empfehlen^).  Die  Folge  war,  dass 
jetzt  die  Protestanten  in  den  Gevennen  den  Sonntag,  wie 
vor  Alters  feiern").     Ihr  Beispiel  wird  sich  ohne  Zweifel < 


a)  MontpelUdr,le^0jaiwier^B97.     ^] 
Monsieur , 

Nous  sommes  charg6s  de  tH>tM  instruire  que  les  marchands  drapiers 
et  toiUers  de  cette  vUle  ont  d6cid4  de  fertner  leur$  magoHns  et  de  ^interdire 
toute  etpice  de  vente,  le  dimanche.  Nom  pensons  que  la  morale  et  la  re- 
Ugion  peuvent  gagner  par  cette  d^termination;  aussi  nous  adreseons^nous 
ä  V0U8  pQur  donner  de  ta  pubUcitä  d  cet  avis ,  comptant  sur  cette  bont^  de 
votre  part, 

Agröe»  etc, 

Matet,  Brives,  Ärtignan. 
L'Bvangdliste,  Bd.  I.  S.  48. 

b)  Le  S6  avrü  4  887  a  6t4  fondie  ime  assockUim  protestante  paur  ta 
sanctißcation  du  dimanche.    Chaque  membre  de  la  soci4t4  tfengage : 

4®  a  assister  rägulOrement  le  dimanche  au  culte  public; 

2^  a  cesser  tout  travail  qui  ne  sera  pas  une  oeuvre  de  Charit^  ou  •  de 
näcessitä  absolue ; 

8**  a  s*dbstenir  de  twU  d^lassement  qui  excite  de  mauvaises  passiotts' 
et  altSre  le  caractSre  maral  et  reUgieux  du  dimanche ; 

4*  ä  chercher  a  Hablir  dans  sa  maison ,  le  dimanche ,  un  culte  do- 
mestique; 

8®  Et  travailler  ä  faire  sanctifler  le  dimanche. 

VEvang6Uste\  Bd.  L  S.  72. 

c)  Plusieurs  magasins  sont  rest6s  compl^tement  ferm^  (zu  Anduzo), 
dautres  tont  ätä Jusqu'apris  le  service  divin ;  quelques-uns  ont  4te  ouverts, 
mais  sam  aucun  6tatage  extMeur,  les  devanlures  ätant  a  peine  entre- 
baiU^s.  Bn  outre ,  les  habitants  des  viitages  voisins  se  sont  g^dralement 
abstenus  de  venir  le  dimanche  se  pourvoir  a  la  vitle.  Quand  lejour  du 
repos  arrive ,  notre  contra  prend  done  un  aspect  inaccoutum^.  Dans  les 
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weiter  verbreiten,  die  Katholiken  ansteigen,  ond  dem  vier- 
ten Gebote  in  Frankreich  ohne  Zuziehung  der  Regierung 
wieder  allgemeine  Geltung  verschaffen,  was  denn  dem  Pro- 
testantismus zur  Ehre  gereichen  wird*). 

Das  Yoiiiergehende  beweist,  dass  die  Religion  in  Frank- 
reich wieder  ein  Bedttrfniss  geworden  war ,  und  ddss  ihr 
Einfluss  auf  die  GemUther  mächtig  zu  werden  begann.  Wie 
aber  Ludwig  XIV.  nach  seiner  Bekehrung  durch  schlechte 
Rathgeber  auf  Abwege  geleitet  worden  war,  so  wurde  jetzt 
das  an  seiner  Wiedergeburt  laborirende  französische  Volk 
durch  unberufene  Wehemutter  geplagt.  Er  gab  bald  so  viele 
Mittel  gegen  geistliche  Geburtsschmerzen,  als  gegen  dieHt)h- 
neraugen,  und  ein  Wunderdoctor  verschrie  des  andern  Arz- 
nei. Daher  die  vielen  Tractfitleinhausirer  und  circu- 
lirenden  Prediger,  welche  in  einer  Hand  den  Himmel, 
in  der  andern  die  Hölle  haltend,  der  Menge  den  Angsl^ 
schweiss  austrieben,  um  sie  zum  Kreuze  des  Erlösers  zu 
schleppen.  Am  liebsten  spielten  sie  ihre  divina  comoedia 
nach  Sonnenuntergang,  um  ihr  den  Schein  der  Verfolgung, 
und  den  Reiz  des  Gespensterhaftigen  zu  geben.  Dies  gefiel 
naturlich  dem  grossen  Kinde  Publikum,  und  der  Geschmack 
an  nUchtlichen  Versammlungen  nahm  so  Überhand,  dass  das 
Nismer  Consistorium  für  nöthig  erachtete,  zur  Befbrderung 
des  Reiches  Gottes,  und  zur  geistlichen  Nahrung  seiner 
Heerde  einen  Abendgottesdienst  einzuführen *•) .  Diese 
Maassregel  fand  bald  aligemeinen  Eingang,  und  jetzt  können 
gewisse  Leute  nicht  mehr  behaupten,  dass  sie  allein  Tag 
und  Nacht  den  Herrn  loben. 

« 

Doch  es  handelte  sich  in  der  Kirche  nicht  bloss  um  den 


rueSf  dans  les  tnagasin^,  dans  les  chemins^plusdecettepopitiation  affair6e 
comme  en  dos  joun  de  marchds,  Dan*  les  temples ,  au  amtraire ,  sitit  de 
la  viUe ,  soit  de  la  campagne  ,  des  assembldes  deux  fois  plus  nombreuses 
quepar  le  passö,  VEcho  de  la  r4 forme,  bulletin  gdn^ral  du 
Protestantismen  4  0.  Februar  4  846. 

a)  Um  nicbka  zu  verhehlen ,  berichte  Ich ,  dass  auch  Bischöfe  die 
Sonntagsfeier  dringend  empfohlen  haben ,  und  dass  die  katholische 
Akademie  von  Besan^on  4839  diesen  Gegenstand  zu  einer  Preisfrage 
gewählt  hat;  der  Vorrang  gebührt  aber  jedenfalls  den  Protestanten. 
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Gottesdienst  y  es  handelte  sich  auch  um  das  Wort  Gottes, 
welches  die  Bibelgesellschaften  in  reicher  Fülle  unter  das 
Volk  brachten.  Die  Uebersetzungen  Martinas,  Oster* 
wald's  und  Luther's,  welche  auf  diesem  Wege  in  Um-^ 
lauf  gebracht  wurden,  waren  bei  aller  YortrefDichkeit  feh-« 
lerhafti  und  in  mancher  Beziehung  veraltet«  Sie  durch  be»« 
sere,  mit  dem  kritisch  bearbeiteten  Urtexte  mehr  ttberein«^ 
stimmende  zu  ersetzen,  oder  sie  wenigstens  zu  revidiren, 
ward  bald  ein  ziemlich  allgemein  gefühltes  BedOrfniss.  So 
kam  es  denn,  dass  die  protestantijsche  Uebersicht 
in  ihrem  Julih^te  von  4  830  den  Wunsch  aussprach,  die  Bi-^ 
belgesellschaften  möchten  eine  Zeit  festsetzen,  von  wo  an 
sie  nur  noch  mit  dem  Urtexte  völlig  übereinstimmende  hei- 
lige Schriften  austheilen  würd^a').  Beinahe  gleichzeitig,  den 
4.  November  1830,  empfahl  Pfarrer  Mäder  in  der  allge-* 
meinen  Versammlung  der  Strassburger  Bibelgesellschaft  die 
Revision  der  luthmschen  Bib^übersetzung  als  eine  noth«* 
wendige  und  heilige  Pflicht,  wobei  er  jedoch  begehrte,  »dass 
» Luthers  gediegene,  körnigte,  unnachahmliche  Volkasprache 
»bleiben,  und  nur  da  verändert  werden  soll,  wo  sie  dem 
»heutigen  Leser  unverstandlich  wird,  dass  sie  nur  da  ver^ 
»schwinden  soll,  wo  sie  nicht  mit  dem  Sinne  des  göttlichen 
»Worts  zusammentrifit^]. «  Die  Strassburger  Bibelgesell- 
schaft war  diesem  Wunsche  schon  theilweise  in  ihrer  Ste-* 
reotypausgabe  des  neuen  Testaments  zuvorgekommen ;  und 
es  kam  nur  noch  darauf  an,  einen  Schritt  weiter  zu  geben, 
und  das  Verbesserungswerk  durchgreifend  auf  die  ganze 
Bibel  auszudehnen,  wobei  es  weder  an  gutem  noch  an  bö- 
sem Willen  fehlte.  Bevor  jedoch  der  böse  sich  Luft  machte, 


a)  Naus  wmdriOHS  gu$  lei  tocUUi  (Mi^M»  pri»s9M  la  rMMim  de 
ßxer  im  terme  a  partir  äuquel  eUes  ne  distribußsaent  plut  9U9  des  «a^m- 
plaires  parfaitement  fidSies  du  code  de  la  r6v4Uüim.  Nous  voudrions  que 
Umt  pasteur  prit  la  r^solution  de  ne  prächer  que  sur  le  texte  le  plus  exact. 
Nous  voudrkms  que  chaque  cKr^tten ne eonsentU jama4i h enUreunauire. 
Si  les  ehangetnents  prvpo$4s  semi  mnUmes,  cela  ne  peut  ette  difflcOe  ä 
ex6cuter;  s'ils  sont  grands,  tUors,  les  adopter  est  une  affcUre  de  conscience 
et  un  deooir  sacr4.  Hevueprotestantef\^^^.  5.  304. 

b)  Bericht  über  die  vienehole  aUgeiiieine  VersammluDg  der  Strass- 
burger Bibelgesellschaft.  Strassbui^g  1839.  S.  Z4. 

Die  prot.  Kirche  Fr.    II.  \  4 
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brachte  es  der  gute  mit  englischem  Gelde  dahin,  eine  neue 
französische  Uebersetzung  der  Bibel  (nach  Martin) 
unter  der  Leitung  des  gelehrten  General -Inspectors  des  Öf- 
fentlichen Unterrichts,  Herrn  Matter,  zu  veranstalten.  Bisher 
ist  von  dieser  Arbeit  nur  das  wohlgelungene  neue  Testament 
erschienen,  und  die  Pariser  Bibelgesellsdiaft  giebt  es  denen, 
die  es  ausdrücklich  veriangen.  Dieses  Beispiel  hat  die 
Freunde  der  unverbesserten  lutherischen  Bibelübersetzung 
imElsass  nicht  entwaflbet,  und  der  böse  Wille  ist  zuStrass- 
bürg  sehr  mächtig  geworden,  obschon  viele  wanne,  eifrige 
Bekenner  der  Augsburg'schen  Confession  sich  für  die  Revi- 
sion ausgesprochen  hatten. 

Der  Gegenstand  war  schon  oft  in  der  Verwaltungscom- 
mission der  Strassburger  Bibelgesellschaft  besprochen,  und 
vertagt  worden;  jetzt  aber  sollte  die  Bibel  mit  stehenden 
Lettern  gedruckt  werden,  und  da  kam  denn  die  Frage  der 
Revision  natürlicherweise  wieder  vor.  Man  kam  überein, 
sich  auf  eine  Correctur  zu  beschränken,  und  filr  die  Re- 
vision, die  übrigens  nicht  von  der  Bibelgesellschaft  ausgehen 
könne,  einen  günstigem  Moment  abzuwarten^).  Da  schrieb 
Herr  Krafft,  Mitglied  der  Verwaltungscommission,  gegen 
dieses  seiner  Meinung  nach  unbefugte,  überflüssige  und 
bisher  schlecht  gerathene  Unternehmen,  und  forderte  alle 
Gleichgesinnte  auf,  einzeln  oder  gemeinschaftlich,  amtlich 
oder  privatim  dagegen  Einsprache  zu  thun').  Ich  muss 
Herrn  Kraft  beistimmen,  wenn  er  meint,  die  Revision  solle 
nicht  durch  die  Verwaltungscommission  einer  einzelnen  Bi- 
belgesellschaft besorgt  werden,  und  ich  fürchte,  einige  früher 
vorgenommene  Gorrecturen  haben  sein  Missfallen  mit  Recht 
erregt.  Warum  aber  nicht  sich  begütigen ,  diese  beiden  Punkte 
deutlich  und  besonnen  in  den  Sitzungen  der  Verwaltungs- 
commission  zu  erörtern?  Warum,  wenn  man  so  wichtige 
Gründe  in  Petto  hat,  haben  Herrn  RraSls  Freunde,  wo  es 
die  Integrität  des  Wortes  Gottes  betraf,  sich  hinter  die  Sta- 
tuten der  Gesellschaft,  und  die  Unbequemlichkeit  der  Bibel- 


«)  Darf  Luthers  BU>6lttberse(saiig  durch  BibelgMellschaften  revi- 
dirt  werden?  Strassburg  4846  in  8. 
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correolaren  Air  die  Volksschule  verschanzt;  warum  sind 
einige  in  ihrem  Eifer  für  die  neue  Vulgata  so  weit  ge- 
gangen zu  behaupten,  dass,  wenn  auch  Luther  erweisstich 
den  Sinn  verfehlt  hätte,  doch  nidits  an  seiner  Ueberskzung 
verändert  werden  durfte?  Dies  sind  meines  Erachtens  gröbere 
Fehlgriffe,  als  die  der  Verwaltungscommission ;  ja  der  letzte 
ist  eine  offenbare  SOnde  wider  den  heiligen  Geist,  und  hat 
man  sich  einmal  eine  Stlnde  der  Art  erlaubt,  so  scheut  man 
sich  auch  nicht,  Knechte,  Mägde,  Bauerweiber  u.  dgl.  als 
Schiedsrichter  in  einer  wichtigen  Frage  zu  berufen,  und  sie 
an  die  Verwaltungscommission  der  Bibelgesellschaft  schrei- 
ben zu  lassen,  sie  mochten  doch  von  ihrem  Vorhaben,  die 
Bibel  zu  verfälschen,  abstehen.  Dies  ist  aber  geschehen, 
und  um  der  Schwachen  willen  hat  man  vorläufig  selbst  auf 
eine  Gorrectur  Verzicht  geleistet.  Ob  man  auch  in  das  Be- 
gehren, alle  frühem  Gorrectur^>  zu  streichen,  eingehen  wird, 
weiss  ich  nicht,  hoffe  aber,  dass  der  Geist  der  Finstemiss 
es  nicht  dahin  bringen  werde ,  die  lutherische  Bibelüber- 
setzung als  Volksbuch  unbrauchbar  zu  madien.  Doch  ich 
kehre  zu  meiner  kirchlichen  Musterung  zurück. 

Der  Bekehrungseifer  katholischer  Priester  und  barm- 
herziger Schwestern  hatte  in  den  öffentlichen  Hospitälern 
die  protestantischen  Kranken  oft  sehr  in  die  Enge  getrieben, 
und  obschon  die  weltliche  Behörde  immer  den  Schwachem 
in  Schutz  nahm,  war  es  doch  ganz  natürlich,  dass  einfluss- 
reiche Protestanten  auf  Mittel  sannen,  ihre  dürftigen  Glau- 
bensgenossen aus  den  Krallen  der  Proselytenmacher  zu  be- 
freien. So  entstanden  zu  Avignon,  Marseille,  Mont- 
pellier, Nismes,  Paris  und  an  andem  Orten  rein  pro- 
testantische Krankenhäuser,  und  es  handelte  sidi 
nur  noch  um  ihre  zweckmässige  Einrichtung.  Anden  barm- 
herzigen Schwestern  der  Öffentlichen  Hospizien  hatte  man 
eigentlich  weiter  nichts  als  ihren  blinden  Eifer  auszusetzen 
gehabt,  und  man  Hess  ihrer  treuen  Sorgfalt,  ihrer  liebe- 
vollen Krankenpflege  Gerechtigkeit  widerfahren.  Aehnliche 
Wärterinnen  wären  in  den  neuen  Krankenhäusern  erwünscht 
gewesen,  und  man  fing  an  zu  bedauern ,  dass  die  Beforma- 
tion  ohne  Unterschied  alle  religiösen  Congregaiionen  abge- 
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schafft  habe.  Reue  ist  immer  der  erste  Schritt  zur  Besäe* 
rung,  und  so  kamen  denn  die  Protestanten  Frankreichs  wie- 
der zu  dem  christlichen  Associationsgeiste  ohne  die  Miss^ 
brauche,  wozu  er  in  firühem  Jahrhunderten  Anlass  gab,  wie 
Pfarrer  Härter  in  dem  zweiten  Jahresbericht  der  Strassburger 
Diakonissinnenanstalt  ganz  passend  gesagt  hat:  »der 
»wichtigste  Gegenstand,  über  den  wir  berichten  sollen, 
»ist  die  Schwestergesellschaft;  denn  der  eigentlichste  und 
»nädiste  Zweck  des  Hauses  ist  ja,  eine  Schwesterschaft 
»zu  bilden,  aus  deren  ^ Mitte  die  Arbeiterinnen  im  Werke 
»des  Herrn  können  ausgesandt  werden  in  die  verschiedenen 
»Wirkungskreise,  die  sich  ihnen  erDfihen.  Freilich  giebt  es 
»Leute,  denen  der  entschieden  christliche  Charakter  der 
»Biakonissinnenanstalt  nicht  zusagt;  sie  möchten  wohl,da8s 
»geschickte  Lehrerinnen  und  Krankenwärterinnen  gebildet 
»würden,  nur  soUten  dieselben  nicht  das  religiöse  Gepräge 
»haben.  Wir  können  uns  hierüber  nicht  in  lange  Erörte- 
»nmgen  einlassen ;  doch  eines  sei  uns  erlaubt  zu  bemerken: 
»das  Bestehen  der  Anstalt  ist  an  die  Bedingung  gebunden, 
»dass  ein  evangelisch-firommer  Geist  darin  walte.  Wie  die- 
»ser  aufhört,  wird  dem  Werke  der  Boden  hinweggenommen ; 
»es  sinkt  und  zer&Ut  in  Trümmer.  Darum  wäre  es  gar 
»nicht  möglich,  unter  die  Schwesterschaft  Personen  aufzu- 
»nehmen,  die  zwischen  dem  Herrn  und  der  Welt  noch  un- 
» entschieden  schwanken,  und  die  aus  andern  Absichten  in 
»das  Haus  treten  möchten,  als  aus  dem  einen  Grunde,  sich 
»dem  Dienste  des  Heilands  zu  weihen,  getrieben  von  reiner 
»Dankbarkeit.  Um  Diakonissinn  zu  werden,  muss  eine  Seele 
»zuvor  ihre  eigene  Erlösungsbedürftigkeit  anerkannt,  und 
»die  rettende  Gnade  erfahren  haben,  welche  von  demGlau- 
»ben  an  Jesttm  Christum  ausgeht,  und  dem  begnadigten 
»Herzen  die  heilige  Verpflichtung  auflegt,  sich  aus^dank- 
»barer  Liebe  dem  ganz  hinzugeben,  der  uns  zuerst  ge- 
»liebt  hat. 

»Ist  dieses  die  Bedingung  zum  Diakonissinnenamte,  so 
»sehen  wir  aber  deutlich  ein,  dass  das  Diakonissinnenhaus 
» auf  dem  Glaubensgrunde  steht,  der  in  Jesu  Christo  gelegt 
»ist,  und  dass  die  Schwesterschaft  durch  das  Glaubensband 
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» susamtnengehalten  wird,  welches  als  inneres  Leben  die 
I»  Glieder  mit  dem  Haupte  verbindet. 

»So  ist  es  in  den  andern  schon  bestehenden  Anstalten, 
»wo  Diakonissinnen  gebildet  werden,  zuKaiserswerth,  Berlin, 
»Paris,  Echallens,  Ludwigsbnrg,  Boudry,  so  auch  in  unserm 
»Strassburger  Hause;  und  so  muss  es  in  allen  ähnlichen 
»Werken  sein,  die  sich  noch  im  Schoosse  der  evangelischen 
»Kirche  gestalten  werden.  Die  Siusserlichen  Einrichtungen 
»und  Formen  sind  dabei  nichts  Wesentliches;  sie  können 
»nach  Zeit  und  Ort  wediseln;  aber  im  Innern  muss  die 
»rechte  Einheit  festgehalten  werden,  wovon  der  Apostel 
»nachdrücklich  zeuget:  Ihr  seid  allzumal  Einer  in 
»Christo!  und  welche  der  Herr  Jesus  selbst  auf  eine  so 
»liebliche,  vielbedeutsame  Weise  darstellt  unter  dem  Bilde 
»der  Reben,  die  in  ihm,  dem  rechten  Weinstocke,  ihre 
»innige  Verbindung  haben. 

»Daraus  erhellt  nun  auch  die  wahre  Kirchlichkeit  der 
»Diakonissinnenanstalten;  es  sind  keine  philanthropische 
» Institute  von  weltformigem  Charakter ,  sondern  sie  bilden 
»Dienerinnen  der  wahren  Kirche  Jesu  Christi,  wie  sie  schon 
»in  dem  apostolischen  Zeitalter  bestand,  als  Behausung 
»Gottes  im  Geiste,  erbaut  auf  den  Grund  der  Apostel  und 
»Propheten,  da  Jesus  Christus  der  Eckstein  ist,  und  wie  sie 
»durch  die  Reformation  des  sechzehnten  Jahrhunderts  wie- 
»derhergestellt  wurde. 

»Der  evangelische  Christ,  welcher  mit  Gottes  Wort 
»protestirt  gegen  die  Anschlage  und  alle  Hohe,  die  sich  er- 
»hebt  wider  die  Erkenntniss  Gottes,  und  gefangen  nimmt 
»alle  Vernunft  unter  den  Gehorsam  Christi,  freuet  sich,  der 
»Kirche  anzugehören,  die  den  Erlösungskampf  auf  Erden 
»durchzuführen  hat  mit  den  geistlichen  Waffen  des  Glau- 
»bens,  der  durch  die  Liebe  thätig  ist.  Darum  sollte  auch 
»jeder  achte  Protestant  solche  Anstalten  mit  Freuden  be- 
»grUssen,  welche  die  Aufgabe  Übernehmen,  unserer  Kirche 
»Diakonissinnen  zu  bilden,  deren  stilles  Walten  die  Kraft  des 
»Evangeliums  durch  die  Werke  seliger  Liebe  vor  den  Augen 
»der  Welt  bewahret,  und  so  den  Vorvviirf  von  unserer  Kir- 
» che  abwalzt,  als  sei  sie  unf^ig,  Seelen  zu  erziehen,  die 
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»mit  völliger  Selbstverläugnung  der  leidenden  Menschheit 
»zu  Hilfe  kommen.  Dieser  Vorwurf ,  so  ungegrttndet  er 
»war,  ist  doch  öfters  mit  scheinbarem  Rechte  von  Gegnern 
»der  evangelischen  Wahrheit  aufgestellt  worden,  weil  es  an 
»Anstalten  fehlte,  in  denen  die  willigen  Seelen  eine  Bil- 
»dungsstätte  und  die  nOthige  Anleitung  fanden,  um  ihre 
»Kräfte auf  eine  zweckmässige  Weise  im  Dienste  des  Herrn 
»und  seiner  Kirche  anzuwenden. 

»Diese  Anstalten,  welche  einem  dringenden  Bedttr&isse 
»unserer  Kirche  entgegenkommen,  sind  nun  im  Entstehen. 
»Es  sind  zwar  vor  der  Hand  lauter  Privatuntemehmen,  al- 
»lein  die  Gemeinnützigkeit  derselben  liegt  offen  am  Tage. 
»Den  Beifall  von  Jedermann  darf  man  nicht  erwarten;  es 
» sind  ja  Glaubenswerke,  und  der  Glaube  ist  nicht  Jeder- 
»manns  Ding'j.a 

Dies  die  Grundidee  unserer  Diakonissinnenanstalten, 
und  ich  begreife  nicht,  warum  sie  in  der  protestantischen 
Kirche  Gegner  gefunden  haben.  Dass  sie  sich  bei  den  Pietisten 
recrutiren,  dass  bei  ihnen  der  Heiland  öfter,  als  in  Stu- 
dierstuben Lammsgestalt  annimmt ,  wird  doch  gewiss  nur 
die  wundem ,  welche  das  weibliche  Herz  nicht  kennen,  und 
welche  nicht  wissen,  was  es  heisst,  der  Welt  entsagen,  um 
sein  Leben  der  leibes-  und  seelenkranken  Menschheit  zu 
widmen.  Ist  ii^end  Etwas  seiner  Natur  nach  bestimmt  ge- 
wesen, dem  exaltirtenTheile  derKirche  zuzufallen,  so  sind  es 
zuverlässig  die  so  nützlichen  Diakonissinnenhäuser,  und  man 
hätte  ihren  Bewohnerinnen  gewisse  Schwachheiten  so  gut 
können  hingehen  lassen,  als  manchem  aufgeklärten  Gelehr- 
ten das  Erblassen  beim  Umsturz  einer  Salzbüchse.  Dies 
wäre  aber  von  unsem  liberalen  Ketzerriechem ,  denn  es 
giebt  aUenthalben  Ketzerriecher,  zu  viel  begehrt  gewesen, 
und  so  kam  es  denn  auch  hier  wieder  zu  einer  Fehde,  wo 
Herr  Athanase  Coquerel  nach  seiner  Gewohnheit  vorfocht, 
und  eine  Schlappe  bekam'').   Damit  war  der  Strauss   zu 

a)  IMeDiakonissinnenansialtzuStrassburg.  Zweiter  Jahresbericht. 
Strassburg  4844  in  8. 

b)  V Oeuvre  des  diaconesses,  correspondance  de  M.  M.  lesp€uteurs 
Ä.  Coquerel  et  Ä.  Vermeü.  Paris  4846,  ein  Bogen  in  4. 


S45 

Ende,und  ich  wUsste  nicht,  dassden  Diakonissinnen  seither 
das  Geringste  wäre  in  den  Weg  gelegt  worden*).  Sie  fin- 
den im  Gegentheil  bei  allen  Parteien  volle  Anerkennung, 
und  werden  durchweg  von  allen  benutzt;  denn  es  hat 
sich  erprobt,  d&ss  sie  keine  Gelübde  ablegen,  und  sich  nur 
gemeinschaftlichen  Liebeswerken  widmen,  als  Kranken* 
pflege,  Jugendunterricht,  Besserung  reuiger  Dirnen,  Beauf- 
siciitigung  weiblicher  Sträflinge^),  und  es  kann  Gott  nicht 
genug  gedankt  werden  für  den  Segen,  womit  er  diese  Werke 
gekrönt  hat.  Mit  dem  Diakonissinnenhause  zu  Strassburg 
steht  Uberdiess  noch  eine  erangelische  Mägde anstalt  in 
naher  Berührung,  worin  vierzig  arme  Mädchen  Anweisung  zum 


b)  Von  katholischen  Angriffen ,  die  bekanntlich  den  Uebertritt  des 
Abb^  Trivier  zu  Dijon  in  die  protestantische  Kirche  bedingt  haben, 
kann  hier  nieht  die  Rede  sein. 

b)  Powr  «of  9oeurs,  point  de  voeum:  de  iknples  engagemmUs  10m- 
poraires ,  qui  pourroni  Stre  renouvel^  et  qtU  aussi  pourront  6ire  romput 
pourdesmoUfsvaUMes.  Point  de  clottre:  lavie  dela  soeur  decharitö 
proprement  dite  $e  dSpense  presque  tout  eniiire  au-dehors.  Point  de 
vainespratiques:  la  foi  qui  s^äUmewte  dlatourcepuredetBvangüe, 
te  d6veloppe,  s'dclaire  chaquejour,  et  ne  vetU  d'autre  cuUe  que  celui  de 
nos  Bglises,  le  cuUe  en  esprit  et  en  vMt6.  Point  de  domination  sur 
lei  contciences:  oü  est  Vesprit  du  Seigneur,  lä  est  lalibetid,  L'oeuvre 
ainsibas^esur  VEvanfftte,  et  eherehant  sa  tfie  dems  Vesprit  de  Onrist,  a 
pour  but  de  r^int^grer  dans  nos  EgUses ,  pour  les  oeuvres  de  la  charitö 
active,  lavie  en  commun  et  Vemploi  des  d^vouements  individuels  sous  une 
mime  direction.  Dans  ce  but ,  eile  formera  et  dsrigera  les  femmes  chr^- 
ti9nms  fui  se  seront  faites  voionUUrement  servantes  du  Seigneur  pour  le 
soulagement  de  touies  les  mis^es  ^spirituelles  et  temporelles,  et  cela  sekm 
les  moyens  que  Dieu  foumira  a  Vinstitution  et  avec  le  concours  de  tous 
les  membres  du  corps  de  Christ.  Institution  des  diaconesses  de 
VEgtise  4i)ang4lique  de  France,  Paris  4  8  45  tn^8.  S.  60  u.  64. 
Ne  tenons  pas  plus  longtemps  fermäe  cette  source  d^eau  vive  oü  un  gromd 
nombre  d'ames  brülent  ^6tancher  leur  soif.  Cest  aussi  un  hesoin  a  satis- 
faire  que  d^utiUser  tant  de  d^vouements  isoUs ,  tant  de  zSles  individuels 
proissis  ou  sans  empM ,  au  miUeu  de  nous.  D^sormais  les  ames  pressSes 
par  Vamour  du  Sauveur  pourront  se-  dävouer  au  service  de  cehU  qui  les  a 
rachet^esl  II  les  appelle  au  chevet  de  nos  malades,  dans  nos  MpUaux, 
dans  nos  4coles,  dans  nos  salles  dfasile.  Soigner  les  prisonniers,  secourir 
les  pauvres ,  eonsoler  les  affUg^s ,  recueiUir  les  orpheUns ,  instruire  les 
ignorants,  relever  les p4cheresses  d^soldes. . .  que  de  bien  ä  faire,  auquel 
la  Charit^  individuelle  et  la  bienfaisance  administrative  ne  sufUsentpasI 
Etablissement  des  soeurs  de  Charit^  protestantes  de 
France.  Paru  4  8  44  in>8.    S.  6  ti.  7. 
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Nahen,  Flicken,  Stricken,  Spinnen,  Waschen,  Putzen  und 
Kochen  erhalten.  Daneben  lernen  sie  beide  Spradien  lesen 
und  schreiben,  und  was  sonst  für  ihren  künftigen  Beruf  als 
Mägde,  und  fbr  ihre  Geistes-  und  Herzensbildung  ntf thig  ist  *) . 

Wir  gehen  nun  zu  einer  nicht  minder  interessanten 
Anstalt  ttber,  zu  der  Golonie  von  St.  Foy,  weh^e  die 
Gesellschaft  der  allgemeinen  Interessen  des  firanzösiscfaen 
Protestantismus  mit  Hülfe  der  Regierung  gestiftet  hat,  und 
welche  wahrscheinlich  noch  lange  ihr  schönstes  Untemeh* 
men  bleiben  wird.  *  Die  Regierung  hatte  schon  firüher  die 
Noth wendigkeit  eingesehen,  junge  Sträflinge  nicht  nur  von 
den  Erwachsenen  zu  trennen,  sondern  ihnen|  auch  im  In-* 
teresse  des  Landes  eine  zweckmässige  Erziehung  zu  ge- 
ben. Zu  diesem  Behufe  gründete  sie  die  Colonie  junger 
Sträflinge  zu  Metray,  welche  für  Katholiken  vortrefflich  ist, 
den  protestantischen  Zöglingen  aber  nicht  eben  zuträglich 
war.  Dies  der  Entstehungsgrund  der  Golonie  von  St.  Foy, 
wo  zwanzig  bis  dreissig  protestantische  Sträflinge,  und  einige 
von  ihren  Eltern  wegen  Unverbesserlidikeit  in  strenge 
Zucht  gegebene  Söhne  kürzere  oder  längere  Zeit  aufgeho- 
ben, und  dem  Verderben  entrissen  werden-  sollen.  Es  ist 
vorige  Jahr  über  diese  Golonie  ein  Bericht  erschienen,  der 
sie  in  ein  sehr  vortheilhaftes  Lidit  stellt.  »Unser  Zweck, 
»sagt  der  Berichterstatter,  ist  die  sittliche  und  sociale  Rege- 
»neration  lasterhafter  Kinder  durch  christliche  Erziehung 
»und  christlichen  Unterricht.  Unsere  Pflegbefc^ene  sind 
»Sträflinge  unter  sechzehn  Jahren,  oder  Jünglinge  gleichen 
»Alters,  welche  uns  von  ihren  Eltern  oder  ihren  Beschützern 
»wegen  ihrer  schlimmen  Neigungen  anvertraut  worden  sind. 
»Unsere  Aufgabe  ist  gross  und  schwierig;  der  Mensch  ver- 
»mag  sie  nicht  zu  lösen.  Gott,  dem  alle  Dinge,  möglich  sind, 
»kann  allein  dies  schwere  Werk  vollbringen.  Er  sei  also 
»unsere  Stütze,  unsere  Kraft,  und  Alles  wird  zu  seiner  Ehre 
»günstig  ausfallen. 

»Um  nun  einen  Begriff  von  unserer  Anstalt  zu  geben, 


a)  Evangelische  Mögdeanstait.    Sechster  Jahresbericht.    Strsss-» 

bürg  1845  in  8.  S.  7. 
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»erkittren  wir  vor  aUen  Dingen,  dass  unsere  Golonisten  frei, 
»in  manchem  Betrachte  freier  sind,  als  die  Zöglinge  der 
v> Gymnasien  und  anderer  Lehranstalten:  sie  haben,  wie 
»diese,  Aufseher,  sind  aber  fest  immer  im  Freien,  arbeiten 
»auf  dem  Felde,  in  dem  Garten,  auf  den  Wiesen,  und  jeden 
»Sonntag  führt  man  sie  in  die  Kirche.  Bedarf  es  mehr,  um 
»ihnen,  die  so  lange  zwischen  vier  Mauern  gesteckt  haben, 
»den  Aufenthalt  von  St.  Foy  angenehm  zu  machen?  Man 
»hat  uns  gefragt,  ob  wir  sie  nicht  in  Versuchung  führen,  die 
»Flucht  zu  ergreifen,  und  wir  dürfen  behaupten,  dass  bis 
»jetzt  wenigstens  kein  Versuch  der  Art  gemacht  worden 
»ist;  unsere  Golonisten  sind  oft  auf  allen  Ecken  derColonie, 
»einzeln  oder  zu  mehrem zerstreut ;  sie  kommen  und  gehen 
»zu  allen  Stunden  des  Tages  mit  oder  ohne  Aufseher,  und 
»man  hat  nie  bemerkt,  dass  einer  htttte  zu  entwischen  ge- 
»sucht.  Im  Gegentheil,  ich  habe  einige,  deren  Aufführung 
»mir  missfiel,  bedroht,  sie  in  das  Gefttngniss  oder  in  das 
»Vaterhaus  zurückzuschicken,  und  sie  haben  insgesammt 
»versprochen,  sich  zu  bessern,  wenn  sie  nur  dableiben  dürf- 
»ten.  Wären  wir  eingesperrt,  wir  hegten  immer  den  Wunsch, 
»unser  Gefkngniss  zu  verlassen,  weil  man  im  Freien  besser 
»zu  sein  glaubt.  Nichts  ist  trauriger,  als  eingesperrt  zu 
»sein;  auf  dem  Lande  aber,  inmitten  der  schönen  Natur, 
»und  abwechselnder  Beschäftigung,  im  vollen  Scheine  der 
»Freiheit,  mild  behandelt,  wohlgenährt,  gut  gekleidet,  ge- 
» bettet,  unterrichtet,  erbaut  und  ausgeruht,  wo  fanden  wir 
»einen  angenehmem  Aufenthaltsort?  In  dem  Gefängnisse? 
»Unsere Golonisten  fürchten  sich  davor,  und  Gott  gebe,  dass 
»es  zu  ihrem  Besten  ewig  so  bleibe  I 

»Der  Landbau  ist  die  Hauptbeschäftigung  unserer  Co- 
»lonisten:  er  soll  ihr  künftiges  Gewerbe  sein.  Alles  Uebrige 
»ist  Nebensache,  und  muss  sich  mit  dem  Bauerstande  ver- 
»tragen.  Die  Arbeit  in  Feld  und  Garten  erheitert  und  be- 
»ruhigt  das  GemUth,  und  fordert  die  christliche  Bildung.  Die 
»Handwerke,  die  man  in  der  Golonie  erlernt,  um  während 
»der  schlimmen  Jahreszeit  sich  nützlich  zu  beschäftigen, 
»beschränken  sich  auf  Holzschuhschneiden,  Korb-  und 
»Strohflechten,  und  sind  bis  jetzt  nur  wenig  betrieben  wor- 


218 

)>den,  weil  wir  Arbiter  auf  dem  Felde,  im  Garten,  in  den 
i> Reben,  und  besonders  zum  Heumachen  brauchten.  Die 
»Jungen  haben  auch  als  Handlanger  bei  unsem  Bauten  und 
»Strassenverbesserungen  gedfent.  Zudem  sind  sie  abge- 
»magert,  erschöpft,  und  der  Arbeit  ungewohnt  zu  uns  ge- 
»kommen,  so  dass  sie  anfangs  nur  wenig  leisten  konnten. 
»Jetzt  geht  es  schon  besser,  und  sie  sind  recht  flink  und 
»geschickt  in  allen  Arbeiten  geworden.  Einige  versprechen, 
»gute  Holzschuhschneider,  andere  tüchtige  Korbflechter, 
»noch  andere  fertige  Sahlbandschuhmacher  zu  werden.  Zwei 
»davon  backen  das  Brod  für  unser  Haus,  ohne  die  Bäckerei 
»erlernt  zu  haben.  Einer  ist  Bedienter  bei  dem  Direktor, 
»ein  anderer  besorgt  die  Rüche  u.  s.  w.;  alle  sind  froh,  an 
»Arbeit  gewöhnt  zii  werden,  um  sich  spater  ehrlich  durch 
»die  Welt  bringen  zu  können. 

»Die  Schule  ist  nicht  ohne  gute  Wirkung  geblieben. 
»Die  Zöglinge  haben  ziemliche  Fortschritte  im  Lesen,  Schrei- 
»ben  und  Rechnen  gemacht;  denn  sie  sind  durchweg  fleissig 
»und  aufmerksam,  so  dass  man  ihnen  auch  Einiges  von 
»  Grammatik  und  Musik  beizubringen  sucht.  Der  Religions- 
»Unterricht  wird  ihnen  mit  besonderer  Sorgfalt  gegeben.  Sie 
»stehen  im  Sommer  um  halb  vier  Uhr,  im  Winter  um  sechs 
»Uhr  auf.  Nachdem  sie  ihr  Bett  gemacht,  sich  gewaschen  und 
»gebetet  haben,  geht  es  an  die  Arbeit;  im  Sommer  bisacht, 
» im  Winter  bis  neun  Uhr,  wo  dann  gefrühstückt  wird.  Das 
»Frühstück  mit  einer  kurzen  Erholung,  und  einer  häus- 
»liehen  Erbauung  nimmt  eine  Stunde  weg:  dann  geht  es 
»wieder  an  die  Arbeit  bis  ein  Uhr  während  der  langen, 
»bis  zwei  Uhr  während  der  kurzen  Tage,  worauf  das 
»Mittagessen  folgt,  weldies  mit  der  Erholung  wieder  eine 
» Stunde  wegnimmt.  Der  Unterricht  wird  im  Sommer  we- 
»gen  der  Hitze  von  zwei  bis  vier  Uhr,  im  Winter  von  sechs 
»bis  acht  Uhr  Abends  ertheilt.  Im  Sommer  dauert  die  Ar- 
»beit  Nachmittags  von  vier  bis  acht  Uhr,  im  Winter  von 
»drei  bis  sechs  Uhr.  Sommer  und  Winter  legt  man  sich 
»um  neun  Uhr  nach  einer  halben  Stunde  Erholung  und 
»Gebet  zur  Ruhe.  Diese  Lebensart  hat  aus  lymphatischen, 
»scrophuiösen,  durch  Laster  entnervten  Krüppeln  einen  kräf- 
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»Ugen  Menschenschlag  gebildet,  der  zwar  noch  nicht  nach 
i>den  Forderungen  der  Schrift  wiedergeboren,  aber  mensch- 
»lieh  zu  reden,  besser  geworden  ist.  Das  Uebrige  wird  mit 
«Gottes  Hülfe  und  einer  strengen  Disciplin  nachkommen*}. « 
Eben  so  interessant,  wo  nicht  interessanter  für  den 
deutschen  Leser,  als  dieColonie  vonSt.  Foy,  magdie  evan- 
gelische Mission  unter  den  zu  Paris  wohnenden 
Deutschen  sein.  Es  halten  sich  zu  Paris  dreissig  bis 
vierzig  tausend ,  allen  Versuchungen  und  allem  Elende  der 
Hauptstadt  preisg^ebene  Deutsche  auf.  Junge  Handwerker^ 
welche  Arbeit  suchen,  Gelehrte  und  Künstler,  welche  sidi 
ausbilden  machten ,  Frauenzimmer,  welche  sich  nach  einem 
Dienste  umsehen ,  Arbeiter,  welche  nach  Amerika  wollten, 
und  aus  Mangel  an  Geld  in  der  Hauptstadt  liegen  geblieben 
sind;  kurz  eine  Menge  gewinn-  und  vergnügungssüchtiger 
Leute,  welche  durch  allerlei  trügerische  Aussichten  nadi 
Paris  gelockt,  in  dieser  grossen  Stadt  Glaube,  Tugend,  Ver- 
mögen, Gesundheit,  ja  ihr  Leben  einbüssen.  Wie  diese 
zerstreute  Heerde  sammeln?  Wie  auch  nur  Einzelne  aus 
dieser  dem  Unglauben,  der  Schwelgerei,  dem  Goncubinat, 
den  geheimen  Gesellschaften,  den  Krankenhäusern  und  den 
Gefängnissen  verfallenen  Menge  für  etwas  Besseres  gewin- 
nen? Wie  sie  mit  dem  Worte  Gottes  und  der  Kirche  aus- 
söhnen? Wie  sie  gegen  tausend  Versuchungen  schützen? 
Diese  Frage  stellten  sich  die  Pfarrer  der  Kirche  Augsburg*scher 
Confession  zu  Paris  den  48.  October  4840,  und  eröffneten 
mit  einigen  gottesfürchtigen  Arbeitern  einen  Saal,  wo,  wer 
sich  ihnen  anschliessen  wollte,  seine  Ruhestunden  mit  er- 
baulicher Leetüre  und  Erlernung  der  französischen  Sprache 
zubringen  konnte.  Bald  war  der  Saal  zu  klein,  und  jetzt 
stehen  wenigstens  sechs  Versammlungsorte  der  Art  an  Sonn^ 
und  Festtagen  offen ,  und  haben  viele  verwahrloste  Seelen 
wieder  in  die  Kirche,  und  zur  Erkenntniss  ihres  Zustandes 
gebracht.  Ihre  königliche  Hoheit,  die  verwittwete  Frau  Her- 
zogin von  Orleans,  hat  diese  Anstalt,  wie  noch  viele  lindere, 


a)  Trdsieme  rapport  de  la  ioci6U  des  intdrSU  g6n6raux  du  pro- 
testatUisme  franfais.   Paris  1845  in- 8.   S.  88  u.  f. 
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in  besondern  Schutz  genommen,  und  sie  gedeiht  so  wun- 
derbar, dass  sie  sich  jetzt  bis  nachHavre  de  GrAce  erstreckt, 
wo  sie  einen  deutschen  Pfarrer  zum  Besten  der  deutschen 
Auswanderer  besoldet*). 

Diese  Bfission  hat  zuverlttssig  mit  segensreicherm  Erfolg 
gewirkt,  als  die  der  Freunde  Israels,  welche  namentlidi 
zu  Toulouse  und  zu  Strassburg  ihr  Wesen  treiben,  und  zu- 
weilen aus  einem  schlechten  Juden  einen  schlechten  Chri- 
sten machen.  Indessen  giebt  es  ehrenvolle  Ausnahmen ;  nur 
glaube  ich,  dass  die  politische  und  bürgerliche  Emandpation 
der  Abrahamiten  dem  Judenthum  mehr  schaden  werde,  als 
die  Traktate  und  die  Thaler  der  Freunde  Israels.  Darum 
unterstützen  besonnene  Christen  vorzugsweise  die  unter  der 
Judenschaft  selbst  bestehenden  Gesellschaften  zur  Beförde- 
rung des  Gewerbfleisses,  indem  sie  mit  Recht  hoffen,  dass 
die  Abschaflüng  des  Schachers  eine  Annäherung  zwischen 
Juden  und  Christen  herbeifbhren  werde.  Die  Freunde 
Israels  haben  es  darum  in  Prankreich  nicht  minder  gut  als 
an  andern  Orten  gemeint,  und  ich  mochte  ihnen  ihre  Freude 
an  geglttckten  Bekehrungsversuchen  nicht  durch  unver- 
dienten Tadel  verbittern^). 

Besser  war  es  jedoch  gewiss,  flir  die  Protestanten 
in  Algerien  zu  sorgen,  als  an  die  Juden  in  Frankreich  be- 
deutende Summen  zu  verschwenden.  Die  Regierung  hat  in 
dieser  Provinz  vier  protestantische  Pfarreien  (drei  reformirte 
zu  Algier,  Oran,  Philippeville,  und  eine  lutherische  zuDely- 
Ibrahim)  gegründet.  Dass  sie  aber  bei  der  grossen  Zer- 
streutheit der  Protestanten  nicht  alle  Bedürfnisse  befriedi- 
gen konnte,  und  dass  die  Pfarrer  eine  schwere  Aufgabe  zu 
losen  haben,  ist  leicht  zu  begreifen.  Darum  schicken  meh- 
rere Vereine  Geld  und  Evangelisten  in  diese  junge,  für  den 
Protestantismus  wichtige  Golonie.  Besonders  thätig  für  die 
deutsch  sprechenden  Colonisten  zeigen  sich  die  Strassburger 


a)  MUsim^f}ang6liquepar^lesAüemands  de  Paris,  Paris  iSkh 

b)  Wer  hierüber  mehr  Belehrung  wünscht ,  suche  sich  die  Jah- 
resberichte der  Freunde  Israels  von  Toulouse  und  von  Strassburg  zu 
verschaffen. 
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Bibelgesellschaft^  und  die  Gesellsohaft  zurEvangelisinuigder 
im  Östlichen  Frankreich  zerstreuten  Protestanten;  und  es 
ist  erbaulich  zu  lesen,  was  Pfarrer  Dürr  in  seinem  Be- 
richte über  die  vier  ersten  Monate  seiner  Amtsführung  zu 
Dely*-Ibrahim  von  der  Lage  seiner  Gemeinde  ersfthlt« 

»Von  meiner  Wohnung  aus,  berichtet  Herr  Dürr,  wel- 
sche die  Regierung  mir  gemiethet,  und  wofür  sie  nebst  dem 
»daran  stossenden Betsaale  an  den  Eigenthttmer,  einen  hie- 
»sigen  Gastwirth,  jährlich  dreitausend  Franken  Zins  bezahlt, 
»geniesse  ich  der  schttnsten  Aussicht,  die  mich  oft  im  Geiste 
»in  unser  liebes  Strassburg  versetzt.  Vor  mir,  in  einer 
»Entfernung  von  zwei  Stunden,  liegt  die  hohe  See,  die  sich 
»nadiOran  hinzieht;  an  dem  Ufer  erblickt  manSidi-Ferruch, 
»wo  die  französische  Armee  im  Jahre  4830  landete,  und 
»nicht  weit  davon  das  KasteU  Torre-Ghica;  im  näheren 
»Vordergründe  das  Trappistenkloster  Stavueli  nebst  einer 
»unübersehbaren  Ebene,  auf  der  eine  neue  Colonie  von 
»hundert  Familien  nttchstens  angelegt  werden  soll;  links  in 
»blauer  Feme  Gherchel;  weiter  hinauf  Griu-Fouka,  Eoleah, 
»und  auf  einem  Hügel  das  Grabmal  der  Christin ;  dann  am 
»Grebirge  gegen  Süden  hin  die  Stadt  Blidah  am  Ende  der 
»Hiti^ja,  hinter  welcher  der  prächtige  Atlas  mit  seinen 
»tausend  Windungen  sich  hinaufzieht  bis  gegen  die  Grttnze 
»von  Tunis,  und  ein  ähnliches,  wo  möglich  noch  pracht- 
»  volleres  Panorama  bildet,  als  dieGebii^skettedesSchwarz- 
» Waldes  nach  der  Schweiz  hin.  Aus  meinem  Studierzimmer 
»eiblicke  ich  die  Golonie  Ouled-Fayet,  das  Städtchen 
»Douehra,  und  bei  heiterem  Wetter  sogar  Blidah,  acht  Stun- 
»  den  von  hier.  Zwei  Büchsensdiüsse  von  hier  weilt  aber  auch 
»mein  Auge  mit  Wehmuth  auf  dem  Hügel,  auf  welchem 
»Gapitän  Müller  vor  wenigen  Jahren  von  einer  Schaar  Ära* 
»ber  überfallen,  und  mit  seinem  tapfem  Häuflein  niederge* 
»metzelt  worden  ist;  etwas  weiter  hinab  zeigte  mir  einer 
» meiner  Kirchenvorsteher  die  Stelle,  wo  einige  Golonisten 
»zum  TheiL  gefangen,  zum  Theil  niedergemacht  wurden. 
»Mit  Wohlgefallen  und  in  dankbarer  Erinnerung  an  über- 
»standene  Leiden  wandelt  nun  der  Pflanzer  über  Strecken 
»hin,  wo  einst  der  Huf  der  arabischen  Pferde  die  Gegen- 
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»wart  eines  Feindes  verkündigte,  der  die  Fremdlinge  ohne 
»Schonung  behandelte. 

»Von  der  Gründung  einer  eigenen  protestantischen  Com- 
»munalschule  könnte,  schonausMangelanScbülem,  fürjetit 
»keine  Rede  sein,  und  für  den  Augenblick  scheint  es  mir 
»  zweckmässiger,  so  unangenehm  dies  auch  in  anderer  Hin- 
»sidit  sein  mag,  dass  wir  uns  mit  der  hiesigen  gemischten 
»Schule  begnügen,  die  selber  von  mehr  als  vierzig  bis  fünf- 
»zig  Kindern  besucht  wird,  und  jetzt  unter  der  Leitung  eines 
»braven,  gutgesinnten  Hannes  steht,  dem  ehemaligen  Schui- 
»lehrer  von  St.  Blaise  beim  Steinthal,  der  von  Herrn  Daniel 
»Legrand  an  unsern  Präsidenten  empfohlen  war. 

»Eine  eigentliche  Katechismuslehre  an  den  Sonntagen, 
»wo  ich  hier  zweimal  Kirche  halte,  habe  ich  aus  diesem 
»Grunde  noch  nicht  errichten  können,  weil  es  gegenwärtig 
»ausser  meinen  zwei  erwachsenen  Kindern  und  drei  andern, 
»die  aber  schwächlich  sind,  sonst  keine  lehrf^igen  Kinder 
»giebt.  Meine  sieben  diesjährigen  hiesigen  Confirmandenbe- 
» stehen  aus  meinem  Sohne  Karl,  aus  dem  Sohne  meines 
»Hausknechts,  aus  einem  Knaben  von  EI-Achour,  der  sdion 
»achtzehn  Jahre  zählt  und  unter  der  Miliz  steht,  aus  zwei 
»Mädchen  von  Ouled-Fayet  und  einem  Mädchen  von  St. 
»Ferdinand;  sieben  Kindern  aus  vier  verschiedenen  Orten. 

»In  Drahriah  hingegen  habe  ich  dreizehn  Confirmanden 
»  und  sieben  Zuhörer,  deren  Eltern  in  Drahriah,  Saoula  und 
»Grecia  wohnend,  grösstentheils  seit  ungefähr  einem  Jahre 
»eingewandert  sind.  Hier  wird  der  Unterricht  französisch 
»ertheilt  (die  Familien  stammen  meist  aus  dem  Ganton  Neu- 
»oh^tel),  während  derselbe  in  Dely- Ibrahim  hi  deutscher 
» Sprache  Statt  findet.  Bis  vor  einem  Monate  ertheilte  ich 
»diesen  Unterricht  zweimal  in  Dely-lbrahim,  jedesmal  zwei 
»Stunden,  und  zweimal  begab  ich  mich  nach  Drahriah; 
»durch  die  Gonfirmation  der  deutschen  Kinder,  die  künfti- 
»gen  Trinitatissonntag  hier  Statt  findet,  wird  es  mir  mög- 
»lieh,  dreimal  den  Unterricht  in  Drahriah  zu  halten.  In  Er- 
»mangelung  eines  Pferdes  war  ich  genöthigt,  mich  zu  Fuss 
»dahin  zu  begeben,  was  auch  in  Zukunft  wird  geschdien 
»müssen,  wenn  keine  Aenderung  hierin  getroflen  wird.   Die 


)>Confirmation  in  Drahriah  wird  etwa  in  sechs  bis  acht  Wo-^ 
»chen  Statt  ßnden  können.  Die  Katechumenen  von  Dely- 
»Ibrahim  erhielten  vierundzwanzig  Tage  Unterricht;  ich 
»konnte  es  mit  aller  Muhe  nur  so  weit  mit  ihnen  bringen, 
»dass  sie  die  sechs  Hauptstttcke,  eine  gewisse  Zahl  Bibel- 
»Sprüche,  und  einige  Lieder  gut  auswendig  lernten.  Ich 
»dachte,  es  sei  besser,  sie  wenig,  aber  das  Wenige  gut,  als 
»viel,  und  das  Viele  schlecht  lernen  zu  lassen.  Mit  den  fran- 
» zOsischen  Gonfirmanden  werde  ich  etwas  weiter  kommen 
»können,  weil  sie  schon  bessere  Vorkenntnisse  haben. 

»Im Laufe  dieses  Sommers  gedenke  ich  dann  hier  einen 
»Unterricht  zu  halten  mit  den  deutschen  Kindern  von  hier, 
>  Ouled-Fayet  und  El-Aefaour.  Das  Consistorium  hat  diesen 
»Unterricht  genehmigt.  Der  hiesige  Schullehrer  kennt  nur 
»  die  IDranzösische  Sprache ;  die  Predigten  und  der  Religions- 
»Unterricht  in  Dely- Ibrahim  finden  hingegen  in  deutscher 
»  Sprache  Statt.  Wie  soll  aber  unser  junges,  aufwachsendes 
»Volk  seine  deutsche  Bibel  lieb  gewinnen,  sein  deutsches 
»Gebetbuch  brauchen,  seinen  deutschen  Katechismus  lernen, 
»wenn  es  nicht  in  dieser  Sprache  unterwiesen  wird;  und 
»doch  soll  und  darfauch  die  französische  Sprache  nicht  ver- 
»nachlässigt  werden.  Darum  soll  mein  Sprachunterricht  ge- 
»mischterArt  sein,  und  zwei-  bis  dreimal  in  der  Woche  ge- 
»halten  werden.  Es  scheint  unglaublich,  und  ist  leiderden- 
»noch  so:  von  unsem  hiesigen  jungen  Leuten  können  nur 
»diejenigen  lesen  und  schreiben,  die  es  schon  konnten,  als 
»ihre  Eltern  einwanderten.  Die  meisten  andern,  welche 
»klein  hierherkamen,  und  nun  mannbar  sind,  können  we- 
»der  deutsch  noch  französisch  lesen  und  schreiben.  Eine 
»Ausnahme  findet  jedoch  bei  denjenigen  Kindern  Statt,  die 
»von  ihren  Eitern  nach  Algier  gethan  wurden ;  es  giebt  aber 
»deren  sehr  wenig.  Darum  ist  auch  die  religiöse  Gleidigil- 
»tigkeit  in  Dely-Ibrahim  meist  so  gross,  dass,  wahrend  bei 
»meinen  Predigten  Zuhörer  aus  Ouled-Fayet,  Drahriah,  El- 
»Achour,  selbst  ausDouehra  und  Algier  zugegen  sind,  aus 
»Deiy- Ibrahim  oft  nur  zwei  bis  drei  Männer  und  vier  bis 
»fünf  weibliche  Zuhörer  sich  einfinden.  Die  neu  Eingewan- 
»derten  sind  eben  noch  an  die  evangelische  Weide  im  Va- 
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9 Verlande  gewöhnt,  während  die  altem  Golonisten  durch 
»lange  Verwahrlosung  in  einen  todtenähnlichen  Schlaf  ver- 
x^sunken  sind.  Doch  bei  Gott  ist  ja  kein  Ding  unmöglich, 
»und  so  erwarte  auch  ich  von  der  Treue  und  Barmherzig- 
»keit  unseres  Gottes,  dessen  Yerheissungen  Ja  und  Am&i 
»sind  in  Christo,  dass  er  mich  für  diesen  und  jenen  unter 
»den  altem  Golonisten  werde  zum  Segen  hierher  berufen 
»haben.  Eine  Erfahrung,  die  mich  in  diesem  Vertrauen  be- 
» stärkt,  begegnete  mir  am  letzten  Pfingstsonntage;  sie  war 
»mir  ein  lieblicher  Pfingstsegen.  Am  Abende  kam  zu  mir  ein 
»Schreiner,  der  zu  den  gleichgiltigsten  und  schleditesten 
»Kirchengängem  gehörte,  und  bat  mich,  ihm  etwas  zu  lesen 
»zu  geben,  aber,  fügte  er  hinzu,  etwas,  das  auch  an's  Herz 
»geht.  Sie  haben  hdute,  fuhr  er  fort,  einePfingstpredigt  ge~ 
» halten,  wie  noch  keine  in  Dely- Ibrahim  ist  gehalten  wor- 
»den.  Er  erzählte  mir  dann  einiges  über  Tübingen  und 
»Lustnau  (WUrtembeiig),  woraus  ich  schloss  (letzteres  Dorf 
»ist  sein  Geburtsort),  es  müsse  noch  ein  Segen  aus  früherer 
»Zeit  auf  ihm  ruhen.  Eine  andere  Familie  ist  ebenfalls  lieb- 
»lich  angeregt. 

»In  Dely- Ibrahim  findet  alle  Sonntage  iDrüh  um  neun 
» Uhr  ein  deutscher  Gottesdienst  Statt,  der  von  den  Prote- 
»  stauten  der  umliegenden  Gemeinden  besucht  wird.  Einen 
» Sonntag  um  den  andern  halte  ich  um  halb  ein  Uhr  einen 
»französischen  Gottesdienst  in  Drahriah,  eine  starke  Stunde 
»vonDely-Ibrahim,  welchem  die  Protestanten  von  Drahriah, 
» Caddous,  Saoula,  Crecia  und  Baba-Bassem  beiwohnen ;  an 
»diesem  Sonntage  findet  dann  in  Dely- Ibrahim  kein  Naeh* 
»mittagsgottesdienst  Statt.  Da  sich  nun  auch  Deutsche  in 
»und  um  Drahriah  angesiedelt  haben,  so  werde  ich  zuweUen 
»einen  deutschen  Gottesdienst  an  diesem  Orte  halten.  Unser 
»Kirchenältester  hat  bisher  in  seinem  Hause  das  Lokal  zu 
»den  gottesdienstlichen  Versammlungen  umsonst  gestattet; 
»es  ist  ein  wackerer  Christ,  der  mich  kräftig  unterstützt, 
»einer  jener  Christen,  die  durch  die  Predigt  des  Herrn  Ptar- 
»rer  Zipperlin  in  Macon  zur  Kenntniss  der  evangelischen 
»Wahrheit  gekommen  sind.  Sein  Sohn  bildet  sich  zum 
»Schuldienste  heran.  Die  Regiemng  will  uns  überall  in  den 
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»neuen  Colonien  die  neuerbauten  Schulhäuser  zum  Lokale 
»unserer  Gottesdienste  erlauben.  In  Algier  wird  nun  eine 
»eigene Kirche  erbaut;  inDely-Ibrahim  soll  dieses  Jahr  auch 
»noch  eine  erbaut  werden.  Der  Bischof  wollte  durchaus  in 
»keinSimultaneum  eingehen.  Mit  allen  katholischen  Pfarrern 
»der  Gemeinden,  worin  Protestanten  sind,  stehe  ich  auf  gu- 
»tem  Fusse. 

»Das  heilige  Abendmahl  ist  schon  dreimal  inDely-Ibra- 
»him,  und  einmal  in  Drahriah  unter  sehr  rührenden  Um- 
»sttfnden  gehalten  worden. 

»Ein  Presbyterium  von  vier  Mitgliedern,  wovon  eines 
»Mitglied  des  Generalconsistoriums  in  Algier  ist,  besteht  in 
»Dely- Ibrahim;  dazu  gehört  ein  Mitglied  aus  der  Section 
»Ouled-Fayet,  und  ein  anderes  aus  der  Section  Drahriah. 
»Das  Consistorium  in  Algier  hat  diese  Institution  geneh* 
» migt,  und  die  Wahl  bestätigt.  Das  Protokoll  der  Installa- 
»tion,  so  wie  den  Entwurf  unserer  Kirchenordnung  werde 
»ich  ehestens  mit  andern  Akten  an  das  hochverehrliche 
»Direktorium  unserer  Kirche  in  Strassburg  einschicken.  Die 
»Regierung  hat  uns  einen  Sigristen  und  Vorsänger  mit  einem 
»Gehalte  von  dreihundert  Franken  bewilligt.  Dieser  begleitet 
»mich,  wenn  ich  es  verlange,  auf  meinen  Wanderungen; 
»und  um  demselben  mit  Frau  und  Kind  ein  hinlängliches 
»Auskommen  zu  verschaffen,  so  haben  wir  Mann  und  Frau 
»in  unsem  Dienst  genommen;  es  sind  brave,  gutgesinnte 
»Leute,  mit  denen  wir  Ursache  haben  zufrieden  zu  sein. 

«In  Drahriah  finden  mit  der  Jugend  regelmässige  Ge- 
»sangttbungen  Statt  durch  die  Bemühungen  des  Mitgliedes 
»des  Presbyteriums,  der  ein  grosser  Liebhaber  des  Chorals 
»ist;  bis  jetzt  haben  wir  noch  keine  stehenden  Gesangbü- 
»eher.  In  Dely-Ibrahim  bediente  man  sich  bisher  des  Wttr- 
»tembergischen,  weil  die  meisten  Colonisten  Wurtemberger 
»sind;  in  Drahriah,  wo  die  französische  Sprache  herrscht, 
»gebraucht  man  bald  das  eine,  bald  das  andere  Liederbuch ; 
»in  Algier  sind  die  Psalmen  eingeführt.  Wir  suchen  uns 
»eben  so  gut  zu  helfen,  als  wir  können. 

»Was  die  Zahl  der  protestantischen  Bevölkerung  in  AI- 
» gerien  betrifil,  so  hat  sie  bis  heute  noch  nicht  mit  völliger 
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»G^wiMbeit  kMnan  ausgenuiteH  werden.  Der  Algiarisohe 
iiMontteur,  welchen  der  Marschall  auf  mein  Begehren  die 
»Güte  hat  mir  zu  schicken,  enthalt  statiatische  Angaben,  die 
»  nicht  zuverlässig  sind.  Unter  dem  Namen  Christen  trugen 
»die  Angestellten,  welche  die  Nachforschungen  von  Haus  zu 
i»Hau8  vornahmen,  oft  in  die  Rubrik  Katholiken  ein,  was 
9  Protestanten  waren.  Das  Consistorium,  von  der  Ueberzeu- 
»gung  geleitet,  dass  in  der  Redaktion  der  statistischen  Ta- 
»bellen  die  grOsste  Genaui^eit  herrschen  müsse,  beauf- 
D  tragte  mich,  dieselben  zu  entwerfen.  Zu  dem  Ende  begab 
»ich  mich  in  die  nächstgelegenen  Gemeinden,  und  sammelte 
»an  Notizen,  was  ich  nur  Erhalten  konnte.  Die  Tabellen  Über 
»Dely-Ibrahim,  Ouled-*Fayet,  Gheyragas  und  El-Achour  sind 
» sd^on  an  das  Consistorium  abgeschickt ;  in  einigen  Tagen 
»folgen  diejenigen  Über  Drahriah,  Caddous,  Saoula,  Crecia, 
» St.  Ferdinand  und  St.  Amölie.  In  Douehra  war  ich  schon 
»zweimal  deswegen,  konnte  aber  nie  völlig  befiriedigt  wer- 
»den.  Wurde  mir  eine  Entschädigung  für  die  Reisekosten, 
»die  bedeutend  sind,  angewiesen  werden,  so  würde  ich  auch 
»die  entferntem  Gegenden  besuchen  können.  In  folgenden 
» Gemeinden  sind  Protestanten :  Blidah,  Baba-Hassem, 
»Boufarik,  Birkadem,  BirmandreKs,  Boucharea, 
»Cbeyragas,  Crecia,  Dely-Ibrahim,  Douehra, 
»Drahriah,  Douaoudah,  El-Achour,  Elbiar, 
»Fouka,  Husseyn^-Doy,  Koleah,  Kouba,  Caddous, 
i)L'Agha,  Ober-Mustapha,  Unter-Mustapha,  Ma- 
»rabout,  d'Aumale,  Ouled*-Fayet,  Ouledr-La- 
»iQggi  Ouled-^Mendil,  St.  Julius,  St.  Karl,  St. 
»Ferdinand,  $t.  Am^lie,  Temmered,  Tixeraln, 
»Saoula.  Hierzu  kommt  noch  eine  Anzahl  von  Pachtgtt* 
»tarn,  Gonsulathäusern  und  Landgütern,  die  hier  nicht  mit 
»  eingerechnet  sind> 

»Alle  diese  Gemeinden  sind  bloss  im  Bezirk  von  AI- 
»gier,  und  gehen  nicht  über  den  Atlas  hinaus.  Sie  liegen 
»alle  in  meinem  Sprengel,  und  sollten  daher  von  mir  be- 
nsucht werden.  Der  evangelische  Geistliche  ist  gern  gesa- 
»ben,  und  wird  mit  Freuden  aul^enommen.  Es  ist  auch 
»durchaus  nöthig,  dieae  Leute  zu  besuchen;  denn  die  Ent- 
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»tnuthigung  auf  der  einen,  der  Leichtsinn  auf  der  andern 
»Seite  haben,  besonders  in  A&ika,  die  Gewalt  eined  ver- 
»  heerenden  Stromes.  Wie  soll  ich  aber  diesen  Besuchen  und 
»Arbeiten  genUgen  ohne  Pferd? 

»Es  ist  Alles  daran  gelegen,  meine  verehrtesten  BeiTen 
»Amtsbrüder,  dass  die  Zahl  aller  in  der  Provinz  Algier  zer- 
»streut  wohnenden  Protestanten  bald  möglichst,  und  so  ge- 
»nau  wie  möglich  aufgenommen  werde,  indem  dies  dasein- 
» zige  Mittel  ist,  bei  der  Regierung  um  die  Gründung  neuer 
»Pfarreien  einzukommen. 

»Es  war  oben  die  Rede  von  einer  Miethe  von  dreitau- 
»send Franken,  welche  die  Regierung  für  Pfarrwohnung;  und 
»Betsaal  in  Dely- Ibrahim  an  den  Eigenthümer  des  Hauses 
»bezahlt.  Die  Lehnung  fand  Statt  vor  meiner  Ankunft,  und 
»ist  durch  unsem  Herrn Prösidenten  besorgt  worden.  Dieser 
»ungeheure  Preis  erklärt  sich  nicht  aus  der  Bequemlichkeit 
»und  dem  Umfange,  den  etwa  die  Wohnung  und  der  Bet- 
»saal  darböten;  denn  dieser  kann  kaum  achtzig  Personen 
»fassen,  und  jene  zählt  nur  vier  bewohnbare  Zimmer,  die 
»noch  ausserdem  dem  Winde  und  Regen  ausgesetzt  sind. 
»Ein  kleines  Zimmer  musste  meine  Prau  als  Supplement 
»zur  Küche  nehmen,  die  beispiellos  klein  ist,  und  die  Ge- 
»genwart  von  zwei  Personen  nicht  zulässt.  Und  ein  anderes 
»kleines  Zimmer  dient  in  Ermangelung  eines  Speichers 
»zur  Getüchkammer.  Es  fehlen  ausserdem  Keller,  Stallung, 
»Garten,  Ho^latz  und  andere  Bequemlichkeiten.  Dieser 
»theure  Preis  lässt  sich  nur  aus  dem  Werthe  erklären,  in 
»dem  das  Geld  und  die  Wohnungen  auf  dem  Lande  stehen. 
»Will  ein  Landbewohner  Geld  auf  Zinsen  nehmen,  so  muss 
»er  sich  zwanzig  bis  vierundzwanzig  Procent  gefallen  lassen; 
»in  der  Stadt  ist  der  gesetzliche  Zins  zehn  bis  zwölf  Procent. 

»Mit  der  Kirche,  die  dieses  Jahr  noch  hier  gebaut  wer- 
»den  soll,  wird  auch  der  Bau  eines  Pfarrhauses  beginnen. 
»Ob  wir  eine  Glocke  bekommen,  wie  gross  die  Kirche,  wie 
»gross  das  Pfarrhaus  sein  werden,  u.  s.  w.,  dies  Alles  habe 
»ich  bis  jetzt  nicht  ermitteln  können. 

»In  Douehra  wird  eine  katholische  Kirche  gebaut;  so- 
»bald  dieselbe  vollendet  sein  wird,  räumt  man  tms  die  Ka- 
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D  pelle  ein,  die  bisher  zum  katholischen  Gultus  gedient  hat. 
»Dann  werde  ich  von  hier  aus  einmal  im  Monate  deutschen 
»und  französischen  Gottesdienst  halten,  weil  dort  die  pro- 
» testantische  Bevölkerung  gemischt  ist,  und  zu  der  in  naher 
»Zukunft  zu  gründenden  Pfarrei  Augsburg^scher  Gonfession 
»in  Douehra  die  Filialgemeinden  St.  Am^lie,  St.  Karl,  St. 
»Julius,-  St.  Ferdinand,  Marabout,  d* Anmale,  Baba-Hassem 
»und  Boufarik  gehören  werden.  Sobald  die  Zahl  der  Prote- 
»stanten  in  Drahriah  bedeutend  genug  ist,  um  daselbst  eine 
»Pfarrei  zu  gründen,  so  wird  ein  Begehren  in  diesem  Sinne 
»von  dem  Consistorium  an  die  Regierung  gestellt  werden, 
»und  diese  Pfarrei  wird  dann  eine  reformirte  sein. 

»Mit  dem  Monate  October  beabsichtige  ich,  den  Gonfir- 
»mandenunterricht  in  den  Sektionen  Douehra  undBirkadem 
»anzufangen.  Um  Douehra  gruppiren  sich  obengenannte 
»Gemeinden,  um  Birkadem  die  Gemeinden  vonBirmandreYs, 
»Kouba,  Ober-Mustapha,  Unter-MustaphaundL'Agha,  nebst 
»den  deutschen  Confirmanden  von  Algier.  Da  unser  PrSisi- 
»dent  der  deutschen  Sprache  völlig  unkundig  ist,  und  man- 
»che  Katechumenen  des  Französischen  nicht  mächtig  genug 
»sind,  um  einen  französischen  Religionsunterricht  zu  ver- 
»  stehen,  so  wünschen  die  Eltern,  worunter  auch  der  dum- 
»sehe  Gonsul,  dass  ich  als  deutscher  Pfarrer  ihren  Kindern 
»  den  Religionsunterricht  deutsch  ertheile.  Dieser  Unterricht 
»muss  wegen  der  grossen  Entfernung  der  Kinder  durch- 
»aus  an  jenen  beiden  Centralpunkten  Statt  finden,  und 
»weist  demnach  aufs  Neue  auf  die  Nothwendigkeit  eines 
»Pferdes  hin. 

»Auch  beabsichtigen  die  deutschen  Protestanten  in  und 
»um  Algier  eine  Bittschrift  an  das  Gonsistorium,  in  welcher 
»sie  verlangen,  dass  ich  autorisirt  werde,  jeden  Monat  eine 
»deutsche  Predigt  in  Algier  zu  halten,  da  die  Entfernung  für 
» sie  allzugross  ist,  als  dass  sie  dem  Gottesdienste  in  Dely- 
» Ibrahim  beiwohnen  könnten.  Ich  habe  erst  einmal  in  AI- 
»gier,  und  zwar  französisch  gepredigt  auf  Ansuchen  des 
»Präsidenten;  ich  bot  auch  an,  von  Zeit  zu  Zeit  eine  deut- 
»  sehe  Predigt  dort  zu  halten ;  dies  ist  mir  aber  bis  jetzt  von 
»  dem  Präsidenten  noch  nicht  bewilligt  worden. 
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^Dass  ich  durchaus  innerhalb  der  Grenzen  der  evange- 
»lischen  SLirche,  und  im  Einflüsse  auf  meine  Glaubensge- 
»nossen  mein  Amt  in  Algerien  zu  führen  suche,  und  jedem 
»unächten  Proselytismus  fremd  bleiben  möchte,  der  ausser- 
»halb  der  evangelischen  Freiheit  sich  bewegen  wollte,  davon 
»mOge  folgende  Thatsache  zeugen.  Vor  zehn  Tagen  meldete 
»sich  ein  katholischer  Mann,  dessen  Frau  und  Kinder  evan- 
»gelisch  sind.  Er  verlangte  auf  längsten  bei  mir  zum  heili- 
»gen  Abendmahle  zu  gehen!  Ich  wusste  zwar,  dass  er  sich 
»schon  lange  mit  der  evangelischen  Wahrheit  beschäftigte, 
»doch  da  ich  Ursache  hatte  zu  glauben,  dass  sein  Schritt 
»nicht  ohneEinfluss  seiner  Frau  und  Kinder  veranlasst  war, 
»so  wies  ich  den  Meldenden  freundlich  zurück,  gab  ihm 
»jedoch  einige  den  Gegenstand  betreffende  Abhandlungen, 
»und  da  nicht  lange  zuvor  seine  Frau  eine  Bibel  erhalten 
»hatte,  so  empfahl  ich  ihm  dringend  das  Bibellesen,  damit 
»er  zur  Ueberzeugung  gelange,  was  das  Beste  für  ihn  sei 
»in  dieser  Angelegenheit.  Meine  Handlungsweise  war  die- 
»sem  Manne  um  so  auffallender,  weil  vor  gar  nicht  langer 
»Zeit  ein  katholischer  Pfarrer  in  Algier  seiner  Frau  stark  zu- 
»gesetzt  hatte,  katholisch  zu  werden,  und  der  Bischof  kurz 
»zuvor  einige  protestantische  MUitärsträflinge  katholisch  ge- 
»macht,  und  unter  grossem  Pomp  getauft  hatte.  Mit  Katho- 
»liken  unteriialte  ich  mich  nur  dann  vom  evangelischen 
»Glauben,  wenn  sie  darüber  belehrt  sein  wollen,  und  dann 
»thue  ich  es  im  Geiste  schonender  Liel)e. 

»In  Dely- Ibrahim  und  Drahriah  sind  zwei  erbauliche 
»Volksbibliotheken  gegründet  worden,  die  Jedem  zugänglich 
»sind,  der  davon  Gebrauch  zu  machen  wünscht.  Erbauliche 
»Schriften,  Brochüren  über  Algerien,  von  der  Regierung  mir 
»zugeschickt,  der  Algierische  Moniteur,  Werke  über  Acker- 
»bau,  Viehzucht  u.  s.  w.  cirkuliren  auf  diese  Weise  im 
»Publikum,  und  verbreiten  manche  nützliche  Wahrheiten. 
» Ich  habe  so  achtundachtzig  Werke  an  zweiundsechzig  ver- 
»schiedene  Personen  ausgeliehen. 

»Taufen  sind  acht  vorgefallen,  in  Dely-lbrahim,  Drah- 
»riah,  Douehra,  Crecia  und  El-Achour.  Ein  Leichenbegäng- 
»niss  fand  noch  nicht  Statt;  Hochzeiten  auch  noch  nicht,  wie- 
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»wohl  mehrere  angezeigt  sind.  Aoh!  es  herrscht  in  Afrika 
» eine  böse,  für  Moral  und  Religion  höchst  verderbliche  Sitte, 
»ich  meine  die  Sucht,  in  wilder  Ehe  %u  leben.  Wenn  zwei 
A  Personen  verschiedenen  GeschleohU  sich  einander  zusagen, 
»so  gehen  sie  zusammen,  und  leben  ehelich  miteinander, 
»ohne  sich  weiter  um  bürgerliche  und  kirohlicfae  Einseg- 
»nung  zu  bekümmern.  Ich  kenne  leider  auch  unter  den 
»Protestanten  hier  zu  Lande  schon  mehr  solcher  Ehen,  als 
»mir  lieb  ist.  Mein  Einfluss  g^ht  stets  daraufhin,  diesem 
»Unwesen  zu  steuern,  und  die  Leute  zu  veranlassen,  sich 
»der  Ordnung  und  der  Zucht  durch  Gründung  einer  ohrist- 
» lieben  Ehe  zu  unterwerfen.  Meine  Bemühungen  sind  auch 
»nicht  ohne  Erfolg  geblieben,  und  ehester  Tage  werden  zwei 
»Eben  dieser  Art  von  mir  eingesegnet. 

»Dies,  meine  vielgeliebten  Herren  Amtsbrüder,  ist  ein 
»sehwacher  summarischer  Ueberblick  meiner  viermonaüi* 
»^en  Amtsführung  in  Algerien.  Im  Vergleiche  zu  dem,  was 
» zu  thun  ist,  weiss  und  flAle  ich  zu  gut,  daas  wenig  ge- 
»schehen  ist;  doch  audi  dies  Wenige,  dUnkt  mich,  ist  nicht 
»gering  zu  achten.  Es  kann,  muss  und  wird  unter  GoUesBei«- 
»  stand,  und  Ihrer  Aller  kräftigen  Mitwirkung  noch  Vieles  ge- 
»schehen  zur  Verbesserung  dieses  schönen  Landes,  und 
»erhttlt  mir  der  Herr  meinen  frohen  Muth,  und  stärkt  er  mir 
»Leben  und  Gesundheit,  so  soll  und  wird  es  auch  an  mir 
»nicht  fehlen. 

»Bis  jetzt  bin  ich  als  deutach-evangeUscher  Pfarrer  dor 
»Zufluchtsort  aller  deutsch-evangelischen  Glaubensgenossen, 
»wohl  auch  der  französischen  Protestanten,  die  nach  dem 
»Innern  gehen.  Meine  Wohnung  liegt  an  der  Hauptstrasse, 
»und  trägt  die  Inschrift  Oratoire  mit  grossen  Buchstaben. 
»Wer  zu  mir  kommt,  den  darf  ich  nicht  hinausstoss^d. 
»Brich  dem  Hungrigen  deinBrod,  so  lautet  es  in  Gottes  Wort. 
«iNach  meinen  Mitteln  erhält  jeder  arme  Durchreisende  ein 
»Glas  Wein  und  ein  Stück  Brod.  Solche  Besuche  verschaffen 
»mir  dann  auch  Gelegenheit,  das  Brod  des  Lebens  darzu- 
»reichen,  und  oft  schon  schied  derjenige,  der  der  Verzweif- 
»hing  nahe  war,  weil  er  ohne  Arbeit,  ohne  Geld  und  ohne 
»Freund  sich  sah,  mit  der  Thräne  des  Dankes  von  mir,  dass 
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»ich  ihm  im  Worte  Gottes  die  Quelle  alles  Trostes  imd  den 
»Zugang  VI  einem  in  jeder  Lage  unerschütterlich  tretlen 
♦Freunde  erOfitaet  hatte').« 

Dies  das  Widitigste  aus  dem  Berichte  des  Herrn  Dürr, 
und  es  mag  den  Leser  gefireul  haben  zu  sehen  ^  wie  das 
Evangelium  Jesu  Christi  auf  der  Nordküste  Afirika's  getrieben 
wird.  Die  Gfründung  einer  zweiten  Kirche  Augsburg^soher 
Confession  ist  indessen  noch  nicht  erfolgt^  und  Herr  Dttrr 
erliegt  unter  der  Last  des  ihm  aufgetragenen  Werkes.  Die 
Strassburger  Pastoralconferenz  hat  daher  eine  Conmiission 
zum  Gedeihen  der  protestantisdien  Kirche  in  Algerien  et^ 
nennt.  Diese  Ciommission  will  Herrn  DUrr  einen  Gehtdfan 
geben,  und  ihn  duitdi  kraftige  Unterstützung  jeder  drUdMU" 
den  Sorge  entheben^) :  ein  weiser Entschluss,  der  niditohne 
Anklang  bleiben  wini. 

Ich  kennte  mm  wohl  dieses  Kapitel  schliessen,  wttre 
nicht  eben  jetst  die  Gesellschaft  des  protestanti'^ 
sehen  8ou's  zur  Jieforderung  des  Reiches  Gottes 
angekündigt  worden").  Bs  ei^riff  vaiA  ein  unwillkürlidier 
Sdiauer  bei  dieser  Ankündigung ;  denn  ich  dadite  an  deU 
berüchtigten  Gongregationssou  der  Restauration,  und  idi 


t^m^^^^im 


a)  Vier  Monate  in  Algerien.  Strassbnrg  4844  in  4Z.  S.  44  u.  f. 

b;  Protestantisches  Kirchen-  und  Schulblatt.   Bd.  Xm.  S.  86. 

c)  4«  R  s&ra  ^tabU  dant  l0$  M0U$€i  proMatUet  de  France  iinecoOeete 
h^>domadaire ,  dite  du  sou  Protestant ,  dans  tinUrit  des  oeuvres  qui  se 
rapportent  ä  Vavmicemem  du  rSgne  de  Dkt$,  CeUe  ctftlMe  sera  inscrite 
par  les  ooOecteurs  sur  des  Uvrets  6manant  de  la  soci^tä  du  sou  proiestmU, 
avee  VautorieaUon  et  sou$  la  iurveUkMce  de$  omrespondants  MMis  par 
ta  so<M6  dans  tüutes  les  EgUses  de  France. 

Z®  La  coUecte  du  sau  Protestant  devra  tendre  a  rattacKer  tous  les 
Chefs  de  fanUtte  et,  s'ü  se  peut,  tous  lei  memhres  mmes  des  fanUÜes  pro- 
testmues,  par  Xoffrtmäe  «fim soupar  Hmaine,  aeus aeuerei r^gnuses  eu 
M^  des  BgUses  ^ifong^Uques  de  France ,  pour  l^anforncement  du  r4gne  de 
Dieu. 

8**  Üne  coUmne  sera  ouverte  pour  tes  dons  exlraordinaires.  Toutes 
t^  reeettes  enireront  dans  le  fand  commuH.  AueundonnepöutratMgv&it 
une  desttnoUan  spMaHe, 

4»  Le  produU  des  ooUeot^  de  l'tmnäe  sera  r^parti  par  le  comU4  äoA- 
ministraiion,  deux  fois  par  ann6e ,  en  juillöt  et  en  janvier ,  entre  les  di- 
verses socUt^s  religieuses  etc,  Soci4t4  du  sou  Protestant,  pour 
Vapancement  du  rigne  de  Die^.  Paris  4  84^  in^k.  8,  4. 
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fragte  mich,  ob,  da  in  Frankreich  schon  so  vid  fbr  dastieich 
Gfottes  bezahlt  wird^  es  nöthig  gewesen  sei,  den  Jesuiten 
ein  Gelderpressungsmittel  abzuborgen?  Man  will  den  Ertrag 
dieser  neuen  Steuer,  der  hypothetisch  auf  zwei  Millionen 
sechsmalhunderttausend  Franken  angesdilagen  wird,  unt^ 
die  bestehenden,  sich  zumTheil  abstossenden  religiösen  Ge- 
sellschaften vertheilen,  ohne  die  bisher  üblichen  Beitrage 
aufzuheben.  Gott  gebe  nur,  dass  dieses  Project  die  Regie' 
rung  nicht  in  Versuchung  führe,  einen  BUrgen^u  auszu- 
schreiben, der  dann  ohne  Verminderung  der  bisherigen 
Abgaben  unter  die  verschiedenen  Rubriken  des  Einnahme^ 
budgets  gebracht  wtlrde;  er  gebe  besonders,  dass  es  dem 
Herzoge  von  Isly  nicht  einfalle^  fUr  Franzosen  und  Araber 
gemeinschaftliche  Pulvermagazine  zu  bauen  I  Beides  ist  wohl 
nicht  zu  fürchten,  und  ich  bin  begierig  zu  erfahren,  wasun- 
sere  Kirchen  von  dem  protestantischen  Sou  halten  werden. 
Irre  ich  nicht,  so  handelt  sich's  um  eine  Aussöhfiung  der 
Parteien;  die  Parteien  aber  werden  d^s  Geld  gutmüthiger 
Tropfe  einstecken,  und  sich  ins  Fäustchen  lachen.  Einige 
Namen  unter  den  Mitgliedern  desComit^s  pressten  mirThrtt- 
neu  aus  den  Augen,  und  ich  legte  die  Ankündigung  mit  den 
Worten  bei  Seite:  dahin  musste  es  kommen I 


Fünftes  Kapitel. 

Lehrwesen  and  Literatur. 

Was  in  dem  vorigen  Abschnitte  über  Primär-  und  Se* 
kundär-Unterricht  berichtet  worden  ist,  erlaubt  mir,  diese 
beiden  Punkte  jetzt  zu  Übergehen :  ein  Anderer  mag  sie  er- 
gänzen, nachdem  die  Träume  des  Herrn  von  Gasparin  sich 
verwirklicht  haben  werden.  Damit  hat  es  aber  keine  Eile^ 
obschon  ich  mehr  rein  protestantische  Primärschulen  in 
unserm  Lande  sehen  mochte;  denn  es  ist  doch  mit  den 
gemischten  Schulen  eine  eigene  Sache,  und  für  den  Pro- 
testanten sehr  unangenehm,  wenn  katholischen  Kindern  ver- 
botenwird, auf  die  Fragen  protestantischer  Schulinspeetoren 
zu  antworten^),  oder  wenn  ein  katholischer  Schulinspektor 
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«Miene  macht,  protestantische  Bibeln  als  schlechte  Bttchei' 
aus  den  Schulen  zu  verbannen^).  Freilich  sind  Fälle  der 
Art  selten  vorgekommen,  und  wenn  sie  vorkamen,  wo  nicht 
gerichtlich  bestraft,  doch  von  der  katholischen  Geistlichkeit 
selbst,  und  von  den  Universitätsbehörden  gemissbilligt  wor- 
den. Gleichviel,  Kinder  verschiedener  Bekenntnisse  sitzen 
nicht  bequem  nebeneinander  auf  den  Bänken  der  Yolks-^ 
schule,  und  es  ist  gut^  sie  eben  um  des  lieben  Friedens 
willen  zu  trennen,  was  denn  auch,  nachdem  man's  mit  den 
gemischten  Schulen  allzu  lange  versucht  hatte,  so  viel  immer 
thunUch  ist,  geschieht.  Die  Regierung  hat  alle  reelle  Inte- 
ressen der  Protestanten  berücksichtigt,  und  sich  Mühe  ge-< 
geben,  ihre  Bedürfnisse  zu  befriedigen;  kann  sie  dafUr, 
wenn  die  Protestanten  oft  selbst  nicht  recht  wissen,  was  sie 
wollen,  und  wenn  es  dann  in  ihren  Zerwürfnissen  schwer 
wird,  ihnen  zu  helfen?  Diese  Frage  führt  mich  stracks  auf 
den  einzigen  hier  noch  zu  behandelnden  Gegenstand ,  auf 
die  Verbesserung  des  Studiums  der  Theologie. 

Wir  wissen  schon ,  dass  in  Frankreich  zwei  protestan- 
tische Fakultäten  der  Theologie,  eine  zu  Strassburg,  eine 
zu  Montauban  bestehen,  und  dass  der  Minister  des  öffent^ 
liehen  Unterrichts  aus  Achtung  für  einen  alten  Gebrauch^ 
und  Ux  Betracht  namhafter  Stipendien  die  Augen  zudrückt, 
wenn  unsere  jungen  Theologen  gesetzwidrig  die  Akademie 
von  Genf  beziehen.  Diese  Toleranz  missföUt  nun  vielen 
Protestanten,  weniger  weil  Genf  im  Auslande  liegt,  als  weil 
diese  Akademie  der  sogenannten  Orthodoxie  abhold  ist,  und 
weil  die  Zöglinge  der  evangelisch -theologischen  Schule  des 
calvinistiscfaen  Roms  sich  vor  keiner  französischen  Fakultät 
zum  Examen  melden  dürfen.  Nicht  minder  missfallen  aber 
auch  Strassburg  und  Montauban,  weil  vorgeblich  in  beiden 
Städten  die  Studien  zu  schwach  sind,  und  weil  den  Einen 
Strassburg  zu  rationalistisch,  den  Andern  Montauban  zu 
methodistisch  gesinnt  ist.  Da  fanden  einige  hochgestellte 
Herren,  es  gebe  kein  anderes  Mittel,  dem  Uebel  abzuhelfen, 
als  die  Gründung  einer  protestantischen  Fakultät 
der  Theologie  zu  Paris.  Die  Idee  war  spasshaft,  und 
muss  den  Herren  selbst  so  vorgekommen  sein ;  denn  nach- 
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dem  die  neue  Pallas  Athene  ihrem  Schädel  entsprungen  war, 
blieb  Alles  beim  Alten ,  weil  es  an  Professoren ,  oder  an 
Studenten,  oder  an  Geld,  oder  an  dem  Jaworte  des  Ere- 
bischofs  von  Paris,  oderan  sonstEtwas  gefehlt  hat.  Hierdie 
Geschichte  der  Missgeburt. 

Durch  einen  Beschluss  vom  23.  April  4834  bildete 
der  Minister  des  Öffentlichen  Unterrichts ,  Herr  Guizot ,  ein 
Gomit6,  welches  sich  den  20.  October  gleichen  Jahres  ver- 
sammeln sollte,  um  Über  den  protestantischen  PrimSr- 
Unterricht,  und  die  Verbesserung  der  Fakultäten  der  pro- 
testantischen Theologie  zu  deliberiren*).  Die  Deliberationen 
haben  Statt  gefunden,  und  wenn  sie  auch,  wie  der  vorher- 
gehende Abschnitt  lehrt,  in  Bezug  auf  den  Primärunter- 
richt einigen  Erfolg  hatten ,  so  sind  sie  doch  in  Betreff  der 
Pakultätsstudien  fruchtlos  geblieben,  denn  das  Project  einer 
Fakultät  zur  Bildung  protestantischer  Theologen  mit  einem 
Seminarund  mit  Kathedervermehrung  zu  Paris ^)  fand  einen 
unverhofften  Widerstand. 

In  dem  y ordertreffen  erblicken  wir  das  reformirteCon- 
sistorium  von  Montauban,  welches  in  der  ursprüng- 
lich richtigen  Meinung,  man  bezwecke  die  Auflösung  seiner 
Fakultät,  den  Minister  um  Schutz*^),  und  die  Consistorien 
des  Königreichs  um  Beistand  anflehte^}.   Beide  Schreiben, 


a)  4  ®  D'examiMr  Ntal  des  4eoiM  primahrei  protestaniet  eiUs  fnoyetu 
ioU  iy  opporter  les  modi/lcatUms  dSsirables,  soU  dtassurer  partout  la 
Ubert4  et  iefJHcacU4  de  tinstruction  religieuse.  i®  De  rechercher  les  m^ 
eures  quUl  cont>iendraU  dfadopter  pour  dmmer  aua>  ^tudee  dans  t$s  faciMe 
de  tMologie  protestamtes  tous  las  d^veloppements  ei  ttmte  la  seiidiU  iaU 
eUes sonl susceptibtes.  Archives  du  christianisme,  %de  S^rie, 
Bd.  II.  S.  189.  Auf  die  Frage,  warum  kein  Professor  der  Theologie  In 
das  Comit^  gezogen  worden  sei?  antwortete  man:  weil  die  Herreii 
Professoren  keine  unparteliscfaen  Richter  gewesen  waren ;  der  eigen!* 
liehe  Grund  aber  war ,  dass  die  Rttdelsllihrer  fUrchteten ,  da»  Urtheil 
eines  sachkundigen  Mannes  dürfte  die  zu  Rathe  gezogenen  Krieger, 
Gutsbesitzer  and  Wechsler  in  die  Enge  treiben. 

b]  77  (das  Comit6]  a  recommandä  ä  TaUentkn  et  a  faäoption  du  nU^ 
nütte,  la  fcndaUm  d^une  faeuUS  noueeUe  de  thMegie  protestante  a  Hrit  ; 
la  fondatioih  äun  s4mi$uüre  ou  »eraietU  r4unis  les  iUves;  la  cr^atian  de 
chaires  plus  nombreuses  que  ceües  gut  existent  dans  nos  facultas  aotuelles. 
Archives  du  christianisme,  %de  S^rie,  Bd.  III.  S.  4S. 
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und  die  Flugschrift  des  Kirchen^testen  Debia'),  waren 
als  Drillinge  der  Montalbanesisdien  Penaten  wenig  geeignet, 
den  beabsichtigten  Zweck  zu  erreichen,  und  Pfarrer 
Michel  von  Montpellier  hat  sie  in  seiner  Gensur  des  pro  et 
contra  der  Pariser  Fakultatsangelegenheiten  schonungslos 
mitgenommen^) ,  weil  er  sich  hinter  einigen  alliirten  Consi- 
storien  und  Pastoralconferenzen  nebst  der  Adresse  von  hun*- 
dert  und  fünfundsiebzig  Pfarrern  an  den  Minister  des 
öflTentlichen  Unterrichts  sicher  glaubte'). 

Doch  dieser  Federkrieg  ist  bei  weitem  nicht  so  merk- 
würdig, alsdie  Veriiandlungen  in  derDeputirtenkammer,  wo 
die  Sprecher  beider  Parteien  ihren  Mangel  an  Einsicht  mit 
einer  Herrn  Guizot  gewiss  missfitUigen  Leidenschaftlichkeit 
offenbarten.  Herr  von  Falguerolles,  Mitglied  des  mini- 
steriellen Comit^s,  ging  den  25.  Mai  4835  von  der  Meinung 
aus,  Montauban  kdnne  weder  gründliche  Gelehrte,  noch 
Lichtfrennde  bilden,  und  bat  daher  den  Minister,  im  Namen 
der  Majorittit  seiner  Kirche,  eine  Fakultät  für  protestantische 
Theologie  in  der  Hauptstadt  zu  eröffnen,  sollte  auch  Mon- 


a)  HSponse  au  Ubeüe  Mitulä:  Quelques  comidäraUone  sur  tes  avan- 
tages  que  pr^tenie  VätabUisement  dtuM  facuM  die  th^ülogie  protestanU  de 
Paris,  Montauban  iSBS  in -S, 

b)  Eajamen  du  prqj'et  dl€tabUr  une  facuU6  de  Mologie  protestante  a 
Paris,  pubM  par  if.  Michel ,  pasteur ,  prfyident  du  consistoire  r€fonn6  de 
Montpellier  et  par  quelques-^uns  de  ses  amis*  Paris  4  887  <n-  8.  Hier  wer- 
den alle  Brochürea,  welche  flir  und  wider  die  Pariser  Fakultät  erschie-» 
nen  sind,  gemustert,  und  je  nach  ihrer  Farbe  bewundert  oder  verhöhnt. 
Nur  eine  einzige,  welche  doch  den  Gegenstand  mit  grosser  Umsicht  be- 
handelt, ist  tibergangen  worden :  De  la  facuU6  de  tMolOffie  de  Montau-^ 
bam  et  du  prqiet  de  la  transffrer  ä  Paris,  par  Jtf.  Bourgade,  pasteur  a 
Ste  Foy.   Montauban  4  836  tu  -  8. 

c)  Monsieur  le  minislre , 

Äpris  le  rapport  de  la  comnUssion  du  budget  pour  Vinstruetion  pu- 
blique et  la  discussion  qui  Va  suifH  dans  la  chanibre  des  d^putis,  relative- 
ment  a  Vid6e  ^6tabUr  une  facuU6  de  (Mologie  protestante  ä  Paris ,  les 
pasteurs  soussign^s  ^ouvent  le  hesoin  de  vous  eocprimer  leur  voeu  sur 
cette  question  importante.  Ils  considerent  cette  insUtutkm  eomme  devant 
eamrcer  la  plus  heureuee  influenae  sur  le  protestanüswte  frmnfoit  et  vous 
prienl  en  eons^uence ,  Mmsieur  le  ministre ,  de  vouMr  bien  aecerder  ä 
oe  pn^et  votre  haute  protection  et  en  provoquer  Vex^cuOon  prackoine. 
Ad  das  Veriiältoiss  des  Zöglings  ilires  iheologischeii  Laflschlosses  zu 
den  Languedoker  Bauern  haben  Schreiber  dieses  sicher  nicht  gedacht. 
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iai^an  aufgehoben  werden  müssen.  Dieses  Begehren,  meinte 
der  Redner,  verdiene  mn  so  mehr  berücksichtigt  zu  wer- 
den, als  man  ja  so  viel  für  die  Protestanten,  wie  für  die|Ka- 
tholiken  thun  müsse,  und  er  sei  überzeugt,  die  Kammer 
würde  das  hierzu  erforderliche  Geld  nicht  verweigern,  wel- 
cher Ansicht  der  Berichterstatter  über  das  Budget  vollkom- 
men beistimmte*).  Herr  von  Malleville,  Deputirter  von 
Moütaubdn,  erwiederte  hierauf  den  4 .  Juni,  dass  man  ver- 
schollene dogmatische  Zerwürfhisse  zwischen  den  Professoren 
benutzt  habe,  um  den  Minister  für  eine  unzweckmässige, 
den  Protestanten  missMüge  Pariser  Fakultät  zu  gewinnen**), 
was  Herrn  Franz  Delessert,  Mitglied  des  ministeriellen 
Comit^s,  nicht  hinderte,  sich  auf  die  Seite  der  Pariserzuschla- 
gen, Montauban  herabzusetzen,  und  zurathen,  diese  Fakultät, 
wo  nicht  nach  Paris,  wenigstens  nach  Toulouse,  Montpellier 
oder  Nismes  zu  verlegen'').  Da  kein  eigentlicher  Vorschlag 
gemacht  worden  war,  mischte  sich  der  Minister  nicht  in 
dieses  Gespräch,  welches  erst  den  49.  Mai  4836  wieder  an- 
gesponnen worden  ist,  wo  denn  der  Deputirte  undGeneral- 
Inpector  des  öfifentlichen  Unterrichts,  HerrDubois,  als 
Berichterstatter  des  Budgets  seines  Departements  sich  be- 
stimmt für  die  Gründung-  einer  protestantischen  Fakultät 
der  Theologie  zu  Paris  mit  Beibehaltung  von  Strassburg 
und  Montauban  erklärte. 

DBis  voriges  Jahr,  bemerkte  Herr  Dubois,  hat  sich  die 
»Kammer  nicht  ernsthaft  mit  dem  theologischen  Unterrichte 
»der  Protestanten  beschäftigt.  Damals  brachte  eine  Bitt- 
» Schrift  beinahe  sämmtlicher  Consistorien  der  reformirten 
»Kirche  diese  Frage  in  Anregung,  besonders  in  Betreff  der 
»Fakultät  von  Montauban,  deren  Aufhebung  zu  Gunsten 
»einer  Fakultät  zu  Paris  begehrt  wurde. 


a)  Le  Moniteur  de  iBZS,  5.4844. 

b)  Ze  Monüeur  de  4  885,  S.  4  875. 

c)  Le  Monitew  deiSZH,  S.  4  875.  Die  Verlegung  der  FakulUt  von 
Montauban  nach  Nismes  wäre  sehr  zu  wünschen;  denn  Nismes  ist  das 
Gentrum  der  reformirten,  wie  Strassburg  das  Centrum  der  lutherischen 
Kirche ,  und  leicht  könnten  da  wissenschaftliche  Hilfsmittel  herbeige- 
schafft werden. 
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»Die  Kammer  behielt  Montauban  bei ,  und  hat  wohl 
»daran  gethan;  ihre  Gommission  schlägt  Ihnen  vor,  diese 
x> Fakultät  femer  beizubehalten.  Wir  wissen,  was  mit  Recht 
1»  gegen  eine  höhere  theologische  Unterrichtsanstalt  vorge- 
i> bracht  werden  kann,  die  in  einer  Stadt  dritten  Ranges 
»kein  Hilfsmittel  zum  Studium  der  Geschichte,  der  griechi- 
»sehen  Literatur,  der  orientalischen  Sprachen,  kurz  aller 
»Nebenzweige  der  theologischen  Wissenschaft  besitzt.  Aber 
»diese Fakultät  besteht  seit  4810 ;  die  Protestanten,  in  deren 
»Mitte  sie  errichtet  ist,  und  welche  sie  ehemals  unter  dem 
»Drucke  der  katholischen  Intoleranz  schmachten  sahen,  wUr- 
»den  nicht  begreifen,  warum  mau  ihnen  eine  aus  weisen 
»politischen Gründen  zuerkannte Wohlthat  wieder entreissen 
»möchte. 

»In  einem  Lande,  wo,  wie  in  Frankreich,  die  religiöse 
»Minorität  im  Vei^eich  mit  der  katholischen  Majorität  so  klein 
»ist,  mUssen  die  Anstalten,  welche  den  Glauben  und  die 
»Wissenschaft  !der  Dissidenten  fortzupflanzen  haben,  da 
»errichtet  werden,  wo  sie  am  zahlreichsten  sind:  dies  ist  so- 
ft wohl  eine  Garantie  für  die  Gläubigen,  als  für  die  Regierung. 
»Darum  stiftete  Napoleon  eine  theologische  Fakultät  zuMon<^ 
» tauban ,  und  eine  andere  zu  Strassburg.  Diese  beiden 
»Institute  müssen  mit  ihrem  eigenthümlichen  Charakter 
»beibehalten  werden;  aber  augenscheinlich*)  bedarf 
»es  einer  dritten  Fakultät  zu  Paris,  im  Centrum  aller  Stu*^ 
»dien,  für  beide  protestantische  Confessionen.  Sie  würde 
»die  protestantischen  Institutionen  des  Landes  krönen  und 
»vervollständigen,  sie  würde  die  bestehenden  Fakultäten 
»zum  Wetteifer  reizen,  diehalbtodten  Pfarrer  neubeleben^), 


a)  Evidemmentf  Das  Wort  gefällt,  wie  Trispotin's  quoi  qtion  die  in 
MoU^re's  Femme$  savaiUes:  on  voudrait  tavoir  faUI  Versteht  es  sich 
nicht  von  selbst,  dass  fiir  zwei  protestantische  Kirchen,  die  zusammen 
etwa  siebenhundert  Pfarrer  haben ,  ^vtdemment  (Genf  nicht  mitgerech- 
net) drei  theologische  Fakultäten  nöthig  sind,  besonders  seitdem  in 
dem  Elsasse  die  Gandidaten  nicht  selten  hoch  in  die  dreissig  kommen, 
bevor  sie  eine  Anstellung  finden? 

b)  Secouer  tapathie  dans  laqueUe  il4teigimd  lei  pasteurs.  Wer 
mag  wohl  diese  Beleidigung  dem  katholischen  Herrn  Dubois  eingeblasen 
haben  ?  Aus  sich  selbst  hat  er  sie  schwerlich'geschöpft.  Ist  es  nicht 
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»und  viele  junge  Leute  zum  Studium  der  Theologie  aufmun- 
»tern.  Nicht  genug,  sie  würde  der  katholischen  Fakultät 
))zu  Paris  mehr  Schwungkraft  geben  ^  und  die  Katheder  un- 
»serer  Sorbonne    mit  ausgezeichneten  Männern  füllen*]. 

»Das  Christenthum  wäre  dann  nicht  mehr  das  Monopol 
»der Theologen,  es  ergriffe  unsere  ganze  Jugend,  der  es  sich 
»in  der  Verschiedenheit  seiner  Kirchen,  in  der  Einheit  sei- 
»ner  Macht  und  seiner  Wohlthaten  darbieten  würde.  Die 
»religiöse  Neugierde,  welche  so  viele  Geister  aus  Mangel  an 
»gründlichen  Studien  zu  dem  Mysticismus  treibt,  ftinde  da, 
»was  sie  vergebens  in  den  Tempeln  sucht.  Jetzt  lebt  Alles 
»nur  durch  die  Wissenschaft,  die  kräftige,  freie,  voUstän- 
»dige  Wissenschaft.  Die  Religion  ist  diesem  Gesetze  des 
»Jahrhunderts,  wie  alle  menschliche  Institutionen  unter- 
»werfen.  Und  in  der  That,  erwägt  man,  was  in  Frankreich 
»seit  achtzig  Jahren  aus  dem  christlichen  Dogma,  derDis- 
»ciplin,  imd  der  Geschichte  des  Christenthums  geworden  ist, 
»so  erschrickt  man,  und  ist  beschämt,  dass  die  Ideen,  die 
»Grundsätze,  die  Institutionen,  welche  seit  achtzehn  Jahr- 
»hunderten  das  Wesen  unserer  Geschichte  und  unserer  Civi- 
»lisation  ausmachen,  nicht,  wie  sie  es  verdienen,  gelehrt 
»werden.  Das  projectirte  Institut  ist  der  erste  Schritt  zu 
»einer  Regeneration,  und  dieser  Schritt  ist  leicht  zu  thun. 
»Die  protestantische  Nationalkirche  wird  ausgezeichnete 
»Männer  ftlr  die  neuen  Katheder  finden,  sollten  sie  auch  in 
»dem  Auslande  gesucht  werden  müssen.  So  gründete  Franz  I. 
»das  GoUdge  de  France.  Die  katholische  Universität  in  Bel<- 
»gien,  welche  vor  Kurzem  erst  in  unserer  Nähe  errichtet 
» worden  ist,  holt  täglich  bei  uns  die  ihr  fehlenden  Lehrer. 
»Wir  bedürfen  aber  dieses  Mittels  nicht**). « 

Herr  vonMalleville  widersetzte  sich den30.Mai4836 
dem  Vorschlage  des  Herrn  Dubois,  indem  er  behauptete,  man 


eine  Schande,  dass  Protestanten  Uire  Pfarrer  bö  unbedachtsam  kritl- 
sirenf  Apathie  ist  übrigens  der  geringste  Fehler  unserer  Pferrer ;  man 
dürfte  ihnen  eher  eine  imheimliche  Rührigkeit  vorwerfen. 

a)  Zwei  Würfe  mit  einem  Steine ,  die  wohl  den  goldenen  Sporn 
verdient  htttten. 

b)  le  Momuur  dti*49  mtd  4S86.  5iifif»Mn«a  S,  V. 
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09()ge  immerhin  die  Fakultät  zu  Montauban  beibehalten ,  die 
Pariser  würde  sie  früher  oder  später  doch  verschlingen; 
es  läge  in  einer  Pariser  Fakultät  viel  Gefährliches  für  die 
studirende  Jugend,  und  das  Beste  wäre,  man  grifife  Montau- 
ban unter  die  Arme,  anstatt  diese  Anstalt  allenthalben  zu 
verschreien.  Dies  hätte  nun  noch  so  hingehen  können,  Herr 
von  Malleville  insinuirte  aber,  dass  einige  protestantische 
Geistliche,  welche  Professoren  werden  möchten,  das  Mon- 
taubaner  Katheder  jedoch  nicht  glänzend  genug  fänden,  die 
Gründung  eines  dritten  Instituts  in  der  Hauptstadt  betrieben 
hätten*),  was  eine  Lüge,  und  ein  unverzeihlicher  Missgriff 
war.  Der  Minister  des  öffentlichen  Unterrichts,  auch  ein 
Hitglied  des  mehr  gedachten  Comit^s,  Baron  Peletde  la 
Loz^re,  erinnerte  Herrn  von  Malleville,  dass  man  schon  für 
Montauban  gesorgt  habe,  dass  Nichts  die  Existenz  dieser 
Anstalt  bedrohe,  und  versicherte  ihn,  dass  noch  lange  nicht 
an  eine  Pariser  Fakultät  zu  denken  sei^).  Nachdem  nun  die 
Herren  von  Malleville,  von  Daunant  und  der  Berichterstatter 
noch  Manches  für  und  wider  die  Pariser  Fakultät  erzählt 
hatten,  nahm  die  Kammer  das  betreffende  Kapitel  des  Bud«« 
gets  an,  und  musste  sich  den  7.  Juni  4  837  wieder  ein  ziem- 
lich derbes  Golloquium  über  den  abgedroschenen  Gegen- 
stand zwischen  den  Herren  von  Malleville  und  von  Falgue- 
roUes  gefallen  lassen,  wobei  nur  wichtig  war,  dass  Herr 
von  Falguerolles  aus  der  Schule  schwatzte,  und  durdi  die 
Behauptung ,  der  ehemalige  Minister  des  öffentlichen  Unter- 
richts  habe  über  das,  was  Noth  thue,  eine  feste  Meinung, 
Herrn  Guizot  zu  der  Erklärung  zwang,  der  Augenblick 
scheine  ihm  zur  Lösung  der  Frage  nicht  passend ;  er  möchte 
in  jedem  FaUe  Montauban  beibehalten ,  und  dieser  Fakultät 
kein  Yerbesserungsmittel  abschlagen,  was  er  denn  als  Mi-^ 
nister  nie  gethan  habe ,  obwohl  er  nicht  glaube,  dass  Mon- 
tauban je  Alles  leisten  könne,  was  man  heutzutage. von 
einer  theologischen  Bildungsanstalt  zu  erwarten  berechtigt 
sei.  »Ich  bin,  schloss  Herr  Guizot,  geneigt  zu  glauben^  dass 


a)  le  Monüeur  ds  4896.  S.  4268. 

b)  Le  Moniteur  de  4886.   S.  4268. 
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T^exne  Anstalt,  deren  Form  ich  nicht  bestimmen  mag,  worin 
9  aber  ausgezeichnete  junge  Männer  einige  Jahre  lang 
»ihre  Studien  fortsetzen,  und  alle  Pariser  Hilfsmittel  in  rei- 
»chem  Maasse  geniessen  würden ,  ein  erfreuliches  Geschenk 
»für  die  protestantische  Kirche  wäre,  und  dass,  wenn  die 
»Regierung  Etwas  der  Art  in  Vorschlag  brächte,  die  Kammer 
»dafür  stimmen  sollte*},  a  Das  war  geredet  wie  ein  Mann 
reden  soll;  und  wären  diese  Worte  zu  Herzen  genommen 
worden,  die  protestantische  Kirche  Frankreichs  besässe  jetzt 
ohne  grossen  Kostenaufwand  ein  Institut,  das  vielleicht 
seines  Gleichen  nicht  hätte,  und  in  welchem  alle  grossen 
Talente,  die  während  des  Strassburger  und  Montaubaner 
Triennium  geweckt  werden,  jene  Reife  des  Geistes,  und 
jene  Tiefe  der  Wissenschaft  finden  könnten ,  die  den  wah- 
ren Gelehrten  ausmachen,  und  unfehlbar  zu  Christo  führen. 
Was  konnte  aber  ein  gefallener  Minister  Kluges  rathen !  Die 


a)  Je  ne  crois  pas  qu'ü  y  cUt  Ueu  dtexprimer  en  ce  moment  a%iCWM 
opinion  sur  le  fand  de  la  question ;  aucune  proposiUon  fixest  soumise  a  la 
chambre  et  moi'-m^me ,  quandfai  eu  Vhonneur  ds  präsenter  le  budget  de 
Hnstruction  publique,  je  n'ai  pas  cru  que  la  question  fliU  müre ,  fU  que  le 
moment  füt  venu  pour  aucune  proposition  a  ce  sujet,  Aussi ,  je  prierai  la 
chambre  elle-mSme  de  ne  point  arrSter  ses  idies  sur  la  quesHon;  «I  y  a 
ici  des  intdrSts  de  locaUt^  et  des  intMts  gin^raux  en  pr6sence.  Je  pens» 
que ,  dans  tous  les  cas,  la  facuUS  de  Montauban  daU  6tre  conserv6e^  que 
sofii  existence  se  saurait  Stre  compronUse.  Je  me  suis  appUqu^  a  y  intro- 
duire  des  am^iorations  que  votre  commission  sfest  empress€e  de  recon- 
naUre.  Je  crois  que  cette  facuU4  peut  recevoir  beaucoup  äautres  anMo^ 
raUons ,  et  qu'ü  ne  faul  lui  en  refuser  aucune ,  soit  dans  Vint^6t  de  la 
profondeur  de  tenseignement ,  seit  dans  celui  de  t  exactitude  de  la  discp- 
plinie.  Mais ,  en  mSme  temps ,  je  suis  port6  a  croire ,  sans  exprimer  a  ce 
sujet  une  opinion  arr€t6e,je  suis  port6  ä  croire ,  que  les€tudestMölogiques 
qt^U  est  important  de  restUuer  et  de  restituer  dans  ioule  leur  forceet  tout  leur 
^clat,  atteindraient  difficHement  a  Montauban  toul  le  däveloppenwü  d6sirable. 

Je  suis  port€  a  croire  qu*un  6tablissement ,  dont  je  ne  d^ßnirai  m  la 
forme  niles  limites ,  mais  qui  permettrait  de  donner  ä  Paris,  auajeunes 
gens  d't<n  mSrite  supMeur,  quelques  ann^es  de  plus  de  fortes  ^tudes,  et 
de  les  faire  pro/Uer ,  avant  leur  entr^  definitive  dans  leur  carriSre ,  de 
toutes  les  lumieres  concentr^  dans  Paris ,  un  tel  Etablissement  serait, 
pour  la  religion  protestante ,  comme  un  ätabUssement  owdogue  pour  la 
religion  catholique,  un  grand  et  noble  avantage.  Si  unjour  le  gouveme- 
ment  proposait  ä  la  chambre  de  fonder  un  Et{U>Ussement  pareil ,  je  crois 
qu'il  serait  dans  tint^H  public  de  ne  pas  s'y  refuser,  L  e  Moniteur  de 
18  87  S.  U55. 


241 

Rädelsführer  blieben  bei  ihrer  Idee,  eine  fbrmliche  FakultHt 
nach  Paris  zu  bringen,  und  wiewohl  sie  es  läugnen,  Strass- 
bürg  und  Montauban  den  Garaus  zu  machen.  Da  erschien  mit 
Genehmigung  des  Directoriums  Augsburg'scher  Gonfession 
ein  Gutachten  der  Strassburger  Pastoralconfe- 
renz,  nicht  Über  das  die  Calvinisten  allein  betreffende  Pro- 
ject,  einereformirte,  sondern  über  den  Vorschlag,  eine 
gemischte  Fakultät,  oder  eine  Anstalt  für  höhere 
Studien  in  Paris  zu  grllnden.  Dieses  nicht  ganz  unbe- 
fangene Gutachten  darf  hier  nicht  übergangen  werden,  und 
ich  theile  es  daher,  die  Einleitung  abgerechnet,  nach  der 
deutschen  Uebersetzung  des  protestantischen  Kirchen-  und 
l^chulblattes  mit. 

»Die  Pastoralconferenz,«  heisst  es  darin,  »die  am  43. 
»und  4  4.  Juni 4 837  in<Strassburg  gehalten  wurde,  und  wel- 
»cher  i49Pfarrer  undPfarramtscandidaten  beiwohnten,  be- 
» griff  die  ganze  Wichtigkeit  des  doppelten  Entwurfes,  den 
»man  vorgeschlagen  hiatte,  und  blieb  bei  folgenden  zwei  Fra- 
»gen  stehen: 

4)  »Machen  die  Bedürfnisse  der  protestanti- 
»schen  Kirche  Augsburg'scher  Gonfession  die 
»Gründung  einer  gemischten  Fakultät  der  Theo- 
»logie  in  Paris  wünschenswerth? 

2)  »Sind  Gründe  vorhanden,  zu  Paris  die  Er- 
»riehtung  einer  Fakultät  höherer  theologischer 
»Studien  für  beide  protestantische  Gonfessio- 
»nen  zu  wünschen? 

»Die  Versammlung  beantwortete  diese  beiden  Fragen 
»mit  Nein,  und  beauftragte  eine  Commission,  ihre  Ansicht 
»dem  Directorium  Augsburg^scher  Gonfession  vorzutragen, 
»mit  der  Bitte,  zur  rechten  Zeit  sie  der  Regierung  und  den 
»Kammern  mitzutheilep ,  und  zugleich  trug  sie  derselben 
»Gommission  auf,  in  einer  umständlichen  Denkschrift  die 
»Gründe  zu  entwickeln,  aufweiche  ihre  Ansicht  sich  stützte. 

»Die  erste  Betrachtung,  die  über  diesen  Gegenstand  sich 
»den  Pfarrern  der  Gonferenz  aufdrängen  musste,  war,  dass 
»Paris  nicht  der  Hittelpunkt  der  lutherischen  Bevölkerung 
»Frankreichs  ist.  HerrDubois  hat 4 836 gesagt,  und  wir  wie- 

Die  prot.  Kirche  Fr.  11.  4  6 
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»deriiolen  hier  gern  seine  Worte,  denen  wir  unsere  volle 
»Beistimmung  geben:  in  einem  Lande  wie  Frank-- 
»reich,  wo  die  religiösen  Minoritäten  der  ka- 
»tholischen  Majorität  gegenüber  in  so  sehwa- 
»chem  Verhaltnisse  sind,  ist  es  gut,  dass  die 
»Schulen,  welche  zmt  Verbreitung  des  Glaubens 
»and  der  Wissenschaft  der  abweichenden  Kir- 
»chen  bestimmt  sind,  ihren  Sitz  mitten  in  der 
»Provinz  haben,  wo  ihr  Glaube  am  meisten  ver- 
»breitet  ist.  Nun  wird  doch  Niemand  sagen,  dass  in 
»Paris,  oder  im  ganzen  Umkreise  der  Hauptstadt  die  Prote- 
»stauten  Augsburg'sdier  Gonfession  am  zahlreichsten  sind. 
»Im  Elsass,  in  Lothringen  und  in  Hochburgund  wohnen  fast 
»alle  Lutheraner  Frankreichs.  Wäre  es  daher  schicklich, 
»neben  Strassburg  auch  die  Hauptstadt  zum  Sitze  des  hd- 
»hem  theolo^schen  Unterridits  zu  erheben  fUr  die  Lutbe- 
»raner,  wie  für  die  Reformirt4Bn?  Hierbei  sei  es  uns  erlaubt, 
»nochmals  einen  Grundsatz  zu  wiederholen,  den  wir  schon 
»oben*)  ausgesprochen  haben,  nämlich:  dass  die  theo- 
»logischen  Fakultäten  von  andern  wesentlich 
»verschieden  sind,  weil  sie  nicht  nurUniversi- 
»tätsanstalten  sind,  sondern  auch  kirchliche. 
»Dies  hat  das  Gesetz  anerkannt,  indem  es  einerseits  das 
»ConsiMoriitfn,  in  dessen  Bereiche  die  reformirte  Fakultät  sich 
» befindet ,  andrerseits  fbr  die  hifjierische  Fakultät  das  Di- 
»reJLtoriuffl  des  Generakonsistoriums  Augsburg'sdier  Gon- 
» fession  mit  dem  Vorschlage  der  Candidaten  für  die  erle- 
»digt^i  Professorstellen  beauftragte^).  Aus  diesem  Grund- 
» Satze,  der  auch  in  der  katholischen  Kirche  giltig  ist,  folgt 
»  naturiidb,  dass  in  der  lutherischen  Kirche  das  Generalcon- 
»sistorium  berufen  ist,  eine  unmittelbare  Auüsicfat  über  die 
»hohem  theologischen  Studien  zu  Üben,  so  wie  Über  die 
»Handhabung  der  Disciplin  unter  den  theologischen  ZitgUn- 
»gen.  Es  besteht  also  eine  natürliche,  unzertrennliche  Ver- 
vbindung, die  in  unsrer  Kireiie  die  Fakultät  der  Theologie 

a)  In  der  Einleitung. 

b)  Jetzt  ernennt  der  Biinister  die  Professoren  aus  eigener  Macht- 
voUkommenhcit  —  so  lange  es  geht. 
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»verknüpft  mit  dem  Generateonsistorium,  und  folglidi  mit 
»dem  Direktorium,  welches  dessen  permanente  Gommission 
»ist.  Was  folgt  nun  daraus?  Nach  unsrer  Ansicht  folgt  da- 
»raus  so  natürlich,  dass  Niemand  es  bestreuen  wird,  dass 
»die  lutherische  theologische  Fakultdt  in  der  Nahe  des  Di- 
»rectoriums  sein  muss,  damit  diese  BehiOrde  über  sie  die 
»Aufsicht  üben  kOnne,  weiche  ihr  übertragen  ist.  So  wenig 
»das  Directorium  des  Generalconsistoriums  aus  dem  Mittel- 
spunkte der  lutherischen  Bevölkerung  nach  Paris  yeraetct 
»werden  lumn,  eben  so  wenig  kann  die  lutherische  Faki^Ult 
»von  dem  Directorium  entfernt  w^den,  mit  welchem  sie 
»innig,  unzertrennlich  verbunden  ist.  Nehmen  wir  an,  es  sei 
»in  Paris  eine  gemischte  Fakultät  errichtet:  nun,  schon  da- 
» durch,  dass  sie  gemischt  ist,  wird  sie  der  Aufsicht  des  Di- 
»  recioriums  entzogen  sein ;.  aber  noch  mehr  durch  ihre  Ent- 
»femung  von  dem  Sitze  dieser  Behörde.  Sie  wind  eine  reine 
»Universitätsanstalt  sein,  und  folglich  nicht  m^r  den  Gha- 
»rakter  besitzen,  den  sie  haben  soll;  die  Bezi^ungeO; 
»welche  sie  mit  der  Kirche  vereinig^!!  sollen,  und  welche 
»die  Kirche  das  grösste  Interesse  hat,  aufrecht  zu  erhallen, 
»werden  zerrissen  sein,  und  das  Directorium  vrird  sich  in 
»Hinsieht  ihrer  der  bischöflichen  Rechte  beraubt  sehen ,  die 
»das  Gesetz  Ihm  ertheilt,  und  die  es  die  heilige  Pflidut  hat, 
»aufredbit  zu  erhalten,  und  in  ihrer  ganzen  Fülle  zu  ver- 
»theidigen. 

»Diese  Betraditung  ist  von  hoher  lyichAigkeit,  wie  Je- 
»dermann  eingestehen  wird,  der  nicht  von  unzersUHrbareu 
» Vorurtheilen  befangen  ist.  Das  Directorium,  und  mit  ihm 
»die  ganze  Kirche  Augsburg'scher  Confession  kMmen  durch- 
»aus  nicht  darein  willigen,  dass  die  FakultM  für  höhere 
»ftheologisehe  Sludion  von  der  Oherkirdienbehörde  entfernt 
»werde.  Es  besteht  hier  ein  gegenseitiger,  unaufldslieber 
»  Zusammenhang. 

»Die Errichtung  ^er  gemisehten  theologischen  Fakultät 
»ziji  Ptfis  würde  die  Einheit  zerstören,  welche  besteht,  und 
»fiUr  immer  bestehei  soll  zwischen  den  hohem  Anstalten 
»unsner  Kirche,  und  wttrde  das  Directorium  eines  seiner 
»hnligsten  Rechte  berauben.     Aber  noch  mehr.     Ueberall 
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»sollen  die  jungen  Theologen  im  Schoosse  der  Kirche  erzo- 
»gen  werden, *deren  Dienste  sie  sich  widmen;  sie  sollen  le- 
iben mitten  unter  ihren  Glaubensgenossen  in  beständiger 
»Berührung  mit  den  Pfarrern  ihrer  Confessipn,  unter  dem 
»Einflüsse  der  Gesetze  und  Gebräuche,  die  ihre  Kirche  re- 
ngieren; sie  sollen  beständig,  so  zu  sagen,  die  Luft  einath- 
»men,  die  dann  weht,  den  Geist,  der  sie  beseelt  und  belebt« 
»  Sind  sie  ihrer  Kirche  fremd,  so  wird  es  ihnen  mangeln  an 
»den  Kenntnissen,  die  sie  besitzen,  an  dem  Eifer,  den  sie 
»zeigen,  an  der  Hingebung,  die  sie  beweisen  sollen.  Siewer^ 
»den  arbeiten  ohne  Liebe,  ohne  Herz,  ohne  Erfolg,  und  sie 
»werden  mittelmässige ,  vielleicht  schlechte  Pfarrer  sein. 
»Und  nun,  wenn  man  von  diesen  Grundsätzen  ausgeht,  wird 
»man  noch  behaupten,  dass  die  jungen  Theologen  Augsburg'- 
»scher  Gonfession  in  einer  gemischten  Fakultät  zu  Paris  an 
»ihrer  rechten  Stelle  wären?  Nein;  denn  wir  müssen  es 
»wiederholen,  Paris  ist  nicht  im  Mittelpunkte  der  lutheri- 
»sehen  Bevölkerung  Frankreichs;  zu  Paris  würden  sie  nidii 
»den  Geist  ihrer  Kirche  einathmen;  zu  Paris  würden  sie 
»nicht  nach  den  Sitten  ihrer  Glaubensgenossen  sich  bilden; 
»zu  Paris,  in  einer  gemischten  Fakultät,  würden  sie  der 
»Kirche  fremd  werden,  der  sie  angehören,  der  sie  ihre 
»Kräfte  und  Talente  widmen  sollen. 

»Eine  andere  Betrachtung  schien  den  Pfarrern  derCon- 
»ferenz  zu  Strassburg  von  hoher  Wichtigkeit ;  sie  betrifft  die 
»gottesdienstliche  Sprache  der  grossen  Mehrheit  der  Prote- 
»stauten  Augsburg'scher  Gonfession.  Ihre  Gottes  Verehrung 
»wird  fast  ausschliesslich  in  deutscher  Sprache  gefeiert;  dies 
»muss  so  sein,  weil  die  gewöhnliche  Sprache  der  Landleute 
»und  der  mittlem  und  niedem  Yolksklassen  in  den  Städten 
»die  deutsche  ist,  und  weil  die  religiösen  Ideen  nur  insofern 
»auf  den  Menschen  wirken,  als  sie  ihm  in  der  Sprache  vor- 
»getragen  werden,  die  er  gewöhnlich  spricht,  und  die  er 
»besonders  in  seiner  Jugend  gesprochen  hat. 

»Daraus  folgt,  dass  in  den  Fakultäten  der  Theologie 
»Augsburg'scher  Gonfession  der  Unterricht  grossentheils. 
»deutsch  gegeben  werden  muss.  Man  wende  nicht  ein,  ein 
»Aufenthalt  von  einigen  Jahren  in  einer  Fakultät,  wo  der 
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» theologische  Unterricht  französisch  ertheilt  würde,  könnte 
^die  Studirenden  nicht  verhindern,  mit  dem  Deutschen  be- 
«kannt  zu  bleiben.  Die  Theologie  Studirenden  sind  noch 
»nicht  in  einem  Alter,  wo  man  nicht  die  Sprache,  die' man 
»froher  redete,  wenn  auch  nicht  vergessen,  doch  die  6e- 
»wohnheit  verlieren  könnte,  sie  richtig  zu  reden  und  zu 
»schreiben.  Ueberdies  herrscht  in  allen  Anstalten  für  den 
» Secundärunterricht  im  Elsass,  ohne  das  protestantische 
»Gymnasium  in  Strassburg  auszunehmen,  das  Französische 
»so  stark  vor,  dass  die  Theologie  Studirenden  nicht  nur  mit 
»dem  Deutschen  vertraut  bleiben  müssen,  sondern  dass  es 
»dringend  nöthig  ist,  sie  darin  zu  übenundzuvervollkomm- 
»nen.  Ist  es  endlich  nicht  offenbar,  dass  die  praktischen 
»Uebungen  im  Predigen  und  Katechisiren  durchaus  nur  in 
»der  Sprache  geschehen  können,  in  welcher  die  künftigen 
»Pfarrer  einst  berufen  sein  werden,  sich  auf  der  Kanzel  und 
»im  Religionsunterridite  der  Jugend  auszusprechen? 

»Das  sind  die  Ursachen,  deren  Wichtigkeit  wohl  Nie- 
»mand  bestreiten  wird,  welche  bis  jetzt  das  Seminar  und 
»die  theologische  Fakultät  zu  Strassburg  bewogen  haben, 
»im  Unterrichte  die  ursprüngliche  Sprache  des  Elsasses  bei- 
»  zubehalten.  Dieselben  Ursachen  bestimmten  die  Professo- 
»ren  dieser  Anstalten,  sobald  eine  gewisse  Anzahl  von  Zög- 
»lingen  aus  dem  Innern  und  dem  mittäglichen  Frankreich 
»sich  in  der  Fakultät  hatte  einschreiben  lassen,  die  wichtig- 
»sten  Curse  nicht  nur  deutsch,  sondern  auch  französisch  zu 
»geben.  Ihre  Arbeiten  wurden  dadurch  verdoppelt;  aber  sie 
»übernahmen  diese  Geschäftsvermehrung  im  Interesse  der 
»Studirenden,  welche  bei  ihnen  einen  Unterricht  suchen 
»wollen,  den  sie  später  fruchtbar  machen  soUen  zum  Wohle 
»der  Provinzen,  wo  sie  geboren  sind.  Die  Erhaltung  des 
»Deutschen  im  theologischen  Unterrichte  der  Studirenden 
»Augsburg'scher  Gonfession  wird  also  durchaus  erfordert 
»durch  die  Bedürftiisse  der  lutherischen  Kirche  im  Elsass. 
»Und  wer  sollte  darin  nicht  einen  unermesslichen  Vortheil 
»erkennen?  Allgemein  ist  anerkannt,  dass  in  keinem  andern 
»Lande  die  theologischen  Wissenschaften  mit  so  viel  Sorgfalt 
» und  Eifer  betrieben  worden  sind,  noch  eine  so  reiche  und 
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i>f06rkwttrdige  Literatur    hervorgebi'acht   haben,    wie   in 

vDetttschland.    Fast  in  allen  andern  Ländern  icrt  die  theolo* 

ifrgiscbe  Wissenaehaft  der  Protestanteil,  wo  nidht  rttc^Lwärts 

D gegangen,  doch  stehen  geblieben;  in  Deutschland  hat  sie 

V  Fortschritte  gemacht,  tmd  die  wichtigsten  Arbeiten  Yeran* 

iftlasst.    Schon  lange  geboren  viele  der  ausgezeichnetsten 

i^dent^hed  Gelehrten  der  protestantischen  Geistliohkeit  an. 

»Daher  kum  es,   dass  jetstt  das  Deutsche  die  klassische 

»Sprache  der  protestantischen  Theologie  ist,  und  dass  es 

liöhhe  die  Kenntniss  dieser  Sprache  nicht  möglich  wUre, 

»sich  zu  der  Höhe  zu  erheben,   tvelohe  die  Theologie  er- 

»reicht  hat.     Desswegefl  halten  die  Protestanten  im  El- 

i^BS  darauf,   dass  im  höhenl  thealo^sc^n  Unterrichte 

»das  Deutsche  sorgfältig  beibehalten  werde.     Aber  was 

»wurde  entstehen,  wenn  in  der  Hauptstadt  eine  gemischte 

»theologische  Fakultät  errichtet  würde?  Dann  ist  vorauszu- 

»sehen  mit  Gewissheit,  dass  dlle  Gürse  ausschliesslich  fran- 

»toösii^eh  Würden  gelesen  werden.  Nehmen  wir  sogar  an,  die 

»dorthin  benifeneh  Professoren  wären  selbst  mit  der  theo- 

»logischen  Literatur  des  protestaiitisehen  Deutschlands  vor- 

»tr^ut,  so  iH^ürden  dennoch  dieelsässIschenZögHinge^  welche 

»unter  ihrer  Leitung  studiren  würden,  die  Gewohnheit  des 

»Deutschsprechens  yeiiieren,  und  in  ihre  Heimatfa  zurück- 

»kehren,  unfähig,  sich  auf  der  Kanzel  richtig  und  angenehm 

»auszudrucken.   Üeberdie^  besitzt  Paris  ungeachtet  der  un- 

»ermesslichen  Schätze,  die  in  seinen  Bibliotheken  angehäuft 

»sind,   keine  Sammlung  deutscher  theologischer  Bücher. 

»Vergebens  würden  die  Professoren  in  ihren  Vorlesungen 

»dieses  oder  jenes  Werk  anfthbren;  derStudirende  könnte  es 

»nirgends  finden,  und  wäre  daher  ausser  Stande,  die  vom 

»Professor  angeführten  Stellen  nachzuschlagen,  so  wie  durdi 

» I^rl vatstudien  den  Unterricht  zu  venrollständigen,  den  er  in 

»den  Vorlesungen  erhalten  hätte.    Han  wende  nicht  ein,  bei 

»Errichtung  einer  neuen  Fakultät  würde  die  Regierung  gewiss 

»auch  Gelder  zur  Bildung  einer  theologischen  Bibliothek  an- 

»weisen,  in  welcher  die  deutsche  Literatur  nothwendig  ihre 

»Stelle  fände.  Eine  theologische  Bibliothek  schafifl  man  nicht 

»so  obenhiü  von  einem  tage  zu  dem  andern.    Viele  Bücher 
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nsiiid  sehen  geworden,  viele  sind  längst  nicht  m^r  im  Bach- 
«bandd.  Man  muss  die  Gelegenheit  von  (öffentlichen  Ver<- 
»Steigerungen  benutzen,  um  sich  eine  Menge  von  Werken 
«anzuschaffen,  die  der  Theolog  kennen,  und  bei  der  Hand 
i>  haben  muss.  Die  Errichtung  einer  theologisclien  Bibliothek 
»zu  Paris,  wie  wir  sie  wünschen,  wie  sie  zuStrassburg  be- 
isteht, wurde  lange  Jahre  erfordern.  Und  ist  man  gewiss, 
»dass  je  die  deutsche  theologische  Literatur  sich  dort  so  voll- 
«ständig  finden  wUrde,  als  es  die  Bedürfnisse  der  elsSssi- 
«sehen  Studirenden  erheischen?  Oder  wird  man  behaupten, 
«eine  theologische  Fakultät,  vielleicht  gar  eine  Fakultät  für 
«höhere  Studien  könne  alle  diese  Hilfsmittel  entbehren?  Das 
«hiesse  behaupten,  eine  Wissenschaft,  welche  grossentheils 
»auf  geschichtlichen  Thatsachen  beruht,  deren  Hauptwerk- 
«zeug  die  Sprachkenntniss  ist,  kOnne  a  priori  (von  vom 
«herein)  abgehandelt  werden,  ohne  Beiziehung  aller  Kennt- 
«nisse  der  jetzigen  Zeit  und  der  Aii>eiten  früherer  Jahrfaun- 
«derte. 

^  «Die  eben  dargestellten  Betrachtungen  sind  gewiss  sehr 
«wichtige  und  doch  haben  wir  noch  nicht  die  Hauptfrage 
«berührt,  um  die  sich's  hier  handelt,  nämlidi:  ob  es  nöthig 
«sei,  neben  Strassburg  eine  neue  Fakultät  für  die  zur  lu- 
«therischen  Confession  gehörenden  Theologen  zu  errichten? 
«Diese  Nothwendigkeit  f^nde  Statt,  wenn  erwiesen  wäre, 
«dass  Strassburg  den  Theologie  Studirenden  nicht  hinläng- 
«liehe  Hilfsmittel  darböte,  um  Studien  zu  machen,  welche  * 
«die  Höhe  der  theologischen  Wissenschaft  erreichen.  Dies 
«scheinen  einige  Personen  zu  glauben,  die  laut  erklären, 
«heutzutage  könne  man  nur  in  Paris,  einzig  in  Paris,  gute 
«Studien  madien.  Was  würde  man  in  Deutschland  sagen, 
«wenn  Jemand  mit  nachdrücklichem  Tone  den  Eltern  zu- 
« riefe:  hütet  Euch,  Eure  Söhne  nach  Göttingen,  Halle  oder 
«Jena  zu  schicken ;  nur  in  Berlin  oder  inMündien  kann  man 
«gute  Studien  machen  I  Die  Pfarrer  der  Conferenz  begreifen 
«zu  gut,  in  welcher  Absicht  solche  Erklärungen  gemacht 
«werden,  als  dass  sie  mit  deren  Widerlegung  sich  bescbäf- 
«tigen  sollten.  Aber  sie  halten  es  für  ihre  Pflicht,  laut  zu 
«erklären,  dass  sie  die  Errichtung  einer  zweiten  Anstalt  hö- 
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»herer  theologischer  Studien  für  die  Zöglinge  Augsburg'scher 
i>Gonfession  für  ganz  unnütz  halten.  Sie  erkennen  im  Gegen- 
»theile  an,  dass  Strassburg  den  jungen  Theologen  alle  wUn- 
i»schenswerthen Hilfsmittel  darbietet,  um  Studien  zu  machen, 
»die  vollkommen  die  Höhe  der  Wissenschaft  erreichen. 

»In  der  That,  wenn  von  Anstalten  für  den  Secundär- 
»Unterricht  die  Rede  ist,  besitzt  nicht  Strassburg,  ausser 
»dem  königlichen  Gollegium,  sein  protestantisches  Gymna- 
»sium,  das  seit  drei  Jahrhunderten  besteht  und  besonders 
»  zur  Vorbereitungsschule  für  künftige  Theologen  bestimmt  ist? 

»Wenn  von  Anstalten  für  höhere  Studien  gesprochen 
»werden  soll,  ist  nicht  Strassburg  der  Sitz  einer  vollstän- 
»digen  Akademie,  der  einzigen  vollständigen  ausser  Paris? 
»Spricht  man  von  Sammlungen,  die  den  Theologie  Studi- 
»renden  nützen  können;  findet  man  nicht  in  Strassburg  ein 
»prächtiges  naturhistorisches  Museum,  ein  vollkommen  aus- 
»gestattetes  physiches  Kabinet,  einen  schönen  und  reichen 
»botanischen  Garten,  eine  mit  allen  nöthigen  Werkzeugen 
»versehene  Sternwarte;  femer  die  Stadtbibliothek  mit 
»90,000,  die  des  Seminars  mit  40,000  Bänden?  Wir  spre- 
»eben  nicht  von  der  schönen  naturhistorischen  Bibliothek, 
»noch  von  denen  der  Rechts-  und  medizinischen  Fakultäten, 
»welche  besonders  für  die  Anstalten  bestimmt  sind,  die 
»diese  Fächer  lehren. 

»Aber  bleiben  wir  besonders  bei  den  Anstalten  stehen, 
»die  zur  Erziehung  der  künftigen  Pfarrer  unsrer  Kirche  be- 
» stimmt  sind.  Hier  steht  das  Seminar  in  erster  Reihe.  Man 
»verwechsle  aber  das  Seminar  Augsburg'scher  Confession 
»nicht  mit  dem  grossen  Seminare  der  katholischen  Kirche. 
»Jenes  ist  eine  ganz  verschiedene  Anstalt,  die  alle  Eigen- 
»  Schäften  einer  akademischen  hat,  ausser  dass  es  unabhän- 
»gig  von  den  Universitätsverordnungen  unter  der  Aufsicht, 
»und  dem  Patronate  des  Generalconsistoriums  und  des  Di- 
»rectoriums  steht. 

»Das  protestantische  Seminar  (ehemals  protestantische 
»Akademie  genannt}  besteht  aus  40  Professoren,  von  denen 
»einige  philologische  Wissenschaften  in  ihrem  ganzen  Um- 
» fange  lehren  (römische  und  griechische  Literatur,   Archäo- 
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»logie,  Geschichte,  morgenländische  Sprachen);  Andere  die 
»theoretische  und  praktische  Philosophie  nebst  der  6e- 
»  schichte  der  Philosophie;  Andere  die  verschiedenen  Zweige 
«der  Theologie.  Die  Vorlesungen,  die  alle  öfifentlich  sind, 
D  werden  zum  Theil  französisch,  zum  Theil  deutsch  gehal- 
sten. Strenge  Prüfungen  gehen  der  Aufnahme  in  die  zur 
Y) Theologie  vorbereitenden  Curse  voraus,  eben  so  strenge 
»vor  der  zum  Studium  der  Theologie  selbst. 

»Während  einer  Reihe  von  Jahren  bildete  das  Seminar 
»allein  die  Pfarrer  der  lutherischen  Kirche.  Der  Wunsch, 
»den  theologischen  Studien  mehrEntwickelung  undOeffent- 
»lichkeit  zu  geben,  und  sie  einigermaassen  an  das  grosse 
»Ganze  der  Universität  anzuschliessen,  bewog  iS\7  dasMi- 
»nisterium,  die  Errichtung  einer  Fakultät  der  Theologie  in 
»Strassburg  zu  verlangen.  Um  jedoch  dem  Geiste  der  Eifer- 
ssucht und  der  Uneinigkeit  vorzubeugen,  der  leicht  in  zwei 
»ganz  verschiedene  Anstalten  sich  hätte  einschleichen  kOn- 
»nen,  setzte  das  Ministerium  und  das  Directorium  des  Ge- 
»nejalconsistoriums  durch  eine  weise  Verknüpfung  zwischen 
»beiden  Schulen  Vereinigungspimkte  fest,  welche  bis  heute 
»noch  nicht  erschüttert  worden  sind;  man  verordnete  be- 
» sonders,  dass  das  Personal  der  Fakultät  aus  den  nämlichen 
»Männern  bestehen  solle,  welche  im  Seminar  den  theologi- 
»  sehen  Unterricht  zu  ertheilen  haben.  Um  den  imElsass  ge- 
»bomen  reformirten  Theologen  die  Mittel  zuverschafien,  ihre 
»Studien  in  ihrem  Geburtslande  zu  vollenden,  fügte  4820 
»das  Ministerium  den  lutherischen  Professoren  der  Fakultät 
»noch  einen  reformirten  Professor  bei,  der  die  Dogma tik 
»nach  den  Grundsätzen  seiner  Kirche  zu  lehren  hat. 

»Nun  blicke  man  auf  das  Ganze  der  Sirassburgischen 
»Anstalten  zurück,  die  zur  Erziehung  der  Pfarrer  Augsburg- 
Äscher  Confession  bestimmt  sind.  Zuerst  haben  wir  das 
»Gymnasium;  dann,  unabhängig  von  der  philosophischen 
»Fakultät  und  der  der  Wissenschaften ,  die  philologischen, 
»  historischen  und  philosophischen  Vorlesungen  des  Seminars ; 
»femer  die  theologischen  Vorlesungen  dieser  Schule ,  ver- 
»bunden  mit  denen  der  Fakultät.  Wenn  der  Entwurf  der 
»Errichtung  einer  neuen  theologischen  Fakultät  zu  Paris  aus- 
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1»  geführt  wttrde ,  könnte  man  hoffen ,  für  die  Erziehung  der 
9  Pfarrer  der  protestantischen  Kirche  ein  vollstttndigeres, 
»harmonischeres,  ausgedehnteres  Ganze  Von  Anstalten  zu 
1»  erhalten? 

»Und  doch  haben  wir  noch  eine  sehr  widktige  Anstalt 
»für  Theologie  Stndirende  nicht  erwflhnt,  ntfmlich  das  Gel- 
»legium  Wilhelmitanum,  dessen  Stiftung,  wie  die  des  Gym- 
»nasiums  und  der  vormaligen  Universität  in  die  Zeit  der 
»Reformation  fällt«  In  dieser  Anstalt^  welche  noch  einige 
»Reste  von  alten  Stiftungen  besitzt,  wird  eine  gewisse  Zahl 
»von  Studirenden  unentgeltlich  aufgenommen,  Andere mit- 
»telst  eines  Kostgeldes  von  vierhundert  Franken  jahrlich. 
»FUr  diese  geringe  Summe  erhalten  sie  Wohnung  und  Näh- 
erung, werden  in  ihren  Studien  g^itet,  in  ihrem  Betragen 
»beaufsichtigt,  und  haben  im  Hause  selbst  zu  ihrem  Ge- 
»  brauche  eine  besondere  Bibliothek,  die  zahlreich  und  treff- 
»lieh  ausgewählt  ist,  und  theils  in  philologischen,  histo- 
»rischen  und  philosophischen ,  theils  in  theologischen  Wer- 
ftken besteht. 

»Der  Tod  des  ehrwtürdigen  Dekans  der  Fakultät,  Herrn 
»Haflhers,  4834 ;  der  des  Herrn  Dahlers  4832;  der  Verlust 
»des  Herrn  Redslob  4834;  die  Dimission  des  Herrn  Matter 
»4834;  die  des  Herrn  Willm  4836,  so  vieler  ausgezeich- 
»neter  Professoren,  die  in  wenigen  Jahren  der  Fakultät  ent- 
»rissen  wurden,  verursachten  Lücken,  deren  Ausfüllung 
»nicht  leicht  war.  ^  Noch  jetzt  sind  zwei  Professorstdlen  un- 
»besetzt.  Dennoch  ist  durch  die  verdoppelten  Bemtlhungen 
» der  Professoren ,  welche  von  Zugeordneten  voll  Eifer  und 
»  Gelehrsamkeit  unterstützt  werden,  der  Unterricht  der  theo- 
»logischen Wissenschaften  immer  vollständig  geblieben,  und 
»wenn  man  das  Programm  der  Vorlesungen  durchgeht,  so 
»muss  man  gestehen,  dass  auf  vielen  deutschen  Universi- 
» täten  die  Zahl  der  theologischen  Curse,  die  jährlich  gege- 
»ben  werden,  nicht  so  gross  ist,  als  die  Zahl  derer,  die  man 
»in  Strassbui^  liest.*) 

a)  Mao  sehe  Nr.  4  4  in  den  Beilagen  des  ersten  Bandes.  Wie  gründlich 
zu  Strassburg  Theologie  getrieben  wird,  beweisen  die  ausgezeichneten 
Dissertationen ,  welche  die  Studenten  nach  vollendeter  akademischer 


251 

«Wir  glauben  bewiesen  zu  haben,  dass  Strassburg  als 
1» Mittelpunkt  des  lutherischen  Protestantismus  in  Frankreich, 
9 als  Sitz  des  Generalconsistoriums  und  des  I>irectoriums, 
»als  eine  alte  Univei^itätsstadt  mehr  als  jeder  andere  Ort 
1» geeignet  ist,  der  Sitz  einer  protestantischen  Fakultät  der 
»Theologie  zu  sein,  und  dass  die  theologischen  Studien  im 
»Seminare  und  in  der  Fakultät  g^r  nicht  tiefet*  stehen,  als 
»es  die  Zeit  erfordert.  Aber  hier  sehen  wir  einen  Einwurf 
»voraus,  deft  man  uns  gewiss  machen  wird :  Wirerken- 
»nen,  .wird  inan  uns  Sagen,  vollkommen  die  Wahr- 
»beit  alles  Gesagten  an.  Auch  denken  wir  gar 
»nicht  daran,  die  Fakultät  in  Strassburg  anfzu- 
»heben.  Nein;  sie  soll  sorgfältig  aufrechterhält 
»ten  werden;  wir  wünschen  sogar,  dass  sie  noch 
»besser  gedeihe.  Es  ist  nur  von  einer  gemischten 
»Fakultät  die  Rede,  die  in  der  Hauptstadt  neben 
»denen  in  Montauban  und  Srassburg  bestehen 
»soll.  DieStudirendenAugsburg'scherConfession 
»sollen  die  Wahl  zwischen  Strassbufg  und  Paris 
»haben;   dass  dann  eine  gewisse  Zahl  derselben 


Laufbahn  drucken  lassen,  und  öffentlich  vertbeidigen  müssen.  Wer 
einige  dieser  Abhandlun^n  gelesen  bat,  kann  die  naseweisen  Censoren 
*  der  Strassburger  Fakultät  nur  bedauern  ^  und  ihnen  baldige  Genesung 
wünschen.  Dahin  gehören  nebst  vielen  andern ,  die  ich  ungern  über- 
gehe :  De  Origenk  aUegoHca  acripturae  sticrae  interpreUUione ,  und  tur 
la  conneüoion  de  la  vk  contemplative ,  ascStique  et  monattique  ehest  les 
Indous  et  les  peuples  BouddhisteSf  avec  les  pMnom^nes  semhlables  que 
präsente  fhütoire  de  tlslamisme  et  du  Christianisme  von  J.  J.  Bochinger. 
De  Ubris  V.  T.  apocryphis  perperam  plebi  negatis  von  E.  Renss.  £^ 
positio  decreiorum  ptatorUcorum  et  christümorum  de  summo  bono ,  von 
6.  A.  Heim.  De  prophetarum  scholis,  von  T.  L.  Schwebel.  De  gnosticis 
gui  in  N.  T.  impugnari  dicuntur,  von  B.  Scherer.  Sur  le  loyos  de  saint 
Jean,  von  S.  A.  Sardinoos.  Etudes  sur  Cr.  Farel  et  ess<U  SM'  les  tnystiques 
du  quatamiSfne  sücle  par  Ch.  Schmidt.  Etudes  sur  la  iMologie  dogmati- 
que  de  SchMermacher  par  Ch.  Th.  Fuchs.  Eooamen  critique  des  preuves 
de  timmortaUt€ de  tarne,  von  Ch.  Bartholmess.  Expos6  critique  de  la 
Philosophie  de  la  reügion  de  Kant,  von  T.  Colany.  Etudes  sur  le  penta- 
teuque  aleccandrin  von  F.  Reussner.  etc.  etc.  Rechnet  man  zu  diesen 
Leistungen  die  ausgezeichneten  Schriften  mehrerer  Strassburger  Pro- 
fessoren ,  so  kann  man  sich  kaum  der  Frage  erwehren ,  ob  nicht  mehr 
Bosheit,  als  Stupidität  gegen  ihre  Lehrfähigkeit  auftreten?  Warum  sollen 
sie  allein  lauter  Pascal  und  Bossaet  bilden?  Was  würde  Paris  liefern? 
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i>dieHauptstadt  vorziehen  werde,ist  vorauszuse- 
»hen;  aber  dies  wird  die  Fakultät  zu  Strassburg 
»nicht  an  ihrem  Fortbestehen  hindern.  Statt 
«einer  lutherischen  Fakultät  der  Theologie  wird 
«es  deren  zwei  geben,  die,  um  die  Wette  sich  be- 
geifernd, streben  werden,  sich  beide  immer  mehr 
«zu  vervollkommnen,  und  ihren  Studien  die  Aus- 
«dehnung  und  den  Glanz  zu  geben,  den  sie  haben 
«sollen.  Diese  Ansicht  der  Sache  beruht  auf  der  Voraus- 
«Setzung,  dass  in  einer  Fakultät  Alles  allein  von  den  Pro- 
«fessoren  abhängt;  das  aber  ist  ein  grosser  Irrthum.  Nein, 
«nicht  von  den  Professoren  allein  hängt  das  Gedeihen  einer 
«Anstalt  für  höhere  Studien  ab,  sondern  auch  von  den  Stu- 
«direnden ;  und  hier  müssen  wir  gleich  bemerken,  dass,  da- 
«mit  eine  solche  Anstalt  blühen  könne,  die  Zahl  der  Schüler 
«nicht  zu  klein  sein  darf.  Wenn  die  Professoren  ihren  Hör- 
«saal  fast  leer  sehen,  welchen  Eifer  können  sie  da  in  ihre  Vor- 
nlesungen mitbringen?  Was  soll  sie  ermuthigen,  begeistern, 
«ihren  Gedanken  Ausdehnung,  und  ihrem  Worte  Kraft  ge- 
«ben?  Der  Professor,  der  nur  mit  einer  kleinen  Zahl  von 
»Zuhörern  zu  sprechen  hat,  verliert  unwillkürlich  den  Muth, 
»sein  Eifer  wird  matt;  statt  dass  er  strebt,  die  Wissenschaft 
«voranzubringen,  verfallt  er  in  den  Alltagsgang.  Andem- 
«seits  entwickelt  sich  bei  den  Studirenden  selbst  nur,  wenn*^ 
«sie  zahlreich  sind,  Eifer  und  Ernst  fllr  die  Studien,  >ein 
«wirklich  wissenschaftliches,  literarisches  Leben.  Die  Einen 
«treiben  dann  die  Andern  an,  es  entsteht  unter  ihnen  ein 
«edier  Wetteifer.  Die  talentvollen  Jünglinge,  die  unter  ihnen 
»auftreten,  dienen  den  Andern  als  Muster  und  Führer;  sie 
»unterhalten  und  beleben  durch  ihre  Fortschritte,  durch  ihre 
«Arbeiten  den  Eifer  ihrer  Hitschüler  fllr  die  Studien.  Man 
«bemerke  noch  femer,  dass  die  obligatorischen  Curse  einer 
«Fakultät  nie  alle  Theile  der  Wissenschaft  umfassen ,  deren 
«Verbreitung  und  Voranschreiten  sie  betreiben  soll.  Damit 
«der  Unterricht  vollständig  werde,  müssen  die  Professoren 
»ausser  den  Vorlesungen,  die  ihnen  amtlich  aufgetragen  sind, 
»auch  die  andern  Zweige  der  Wissenschaft  vortragen.  Was 
»  hiesse  dies  zum  Beispiel ,  wenn  in  einer  theologischen  Fa  - 
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i^kullät  die  Professoren  auf  die  Curse  allein  sich  beschränk- 
Dten,  mit  denen  sie  von  Amtswegen  beauftragt  sind,  näm- 
DÜch  auf  die  Dogmatik,  die  Moral,  die  Rirchengeschichte, 
»die  Exegese  des  alten  Testamentes  und  die  Homiletik?  Wo 
»bliebe  dann  die  Exegese  des  neuen  Testamentes,  die  doch 
»unbestritten  ein  wesentlicher  Theil  der  Theologie  ist;  femer 
»die  biblische  Theologie,  die  Dogmengeschichte,  die  Symbo- 
»lik,  die  biblische  Kritik,  die  Pastoraltheologie,  die  hebräi- 
»sehe  und  christliche  Archäologie,  die  Ratechetik,  das  Ära- 
»bische,  das  Syrische  und  die  td)rigen  semitischen  Sprachen? 
»Aber  damit  diese  verschiedenen  Vorlesungen  gehalten 
» werden  können ,  müssen  Studirende  da  sein ,  die  sie  be- 
»  suchen.  Sobald  die  SchUlerzahl  einer  Fakultät  zu  klein  ist, 
»können  diese  Gorse  nicht,  oder  nur  mit  einer  gewissen 
»Schläfrigkeit  gegeben  werden. 

»Wir  erlauben  uns,  hier  eine  Bemerkung  beizufügen, 
»die  Manchem  unbedeutend  scheinen  mag,  diie  aber  dennoch 
»eine  gewisse  Wichtigkeit  hat.  Es  ist  Thatsache,  dass  es  in 
»Frankreich  keine  wissenschaftliche  Literatur  für  die  pro- 
»testantische  Theologie  giebt,  nicht  weil  es  an  Personen 
»mangelt,  die  föhig  wären,  soldie  Bücher  zu  schreiben,  wohl 
»aber  mangelt  es  an  Käufern,  und  folglich  an  Druckern,  die 
»solche  Bücher  herausgeben  möchten.  Fast  das  einzige  Mittel, 
»zur  Herausgabe  theologischer  Werke  zu  ermuntern,  ist  in 
»  diesem  Augenblicke,  dass  man  die  Vereinigung  einer  grOs- 
»sem  Anzahl  Studirender  an  einem  Orte  begünstige.  Zer- 
» streute  man  sie  noch  mehr,  als  sie  es  schon  jetzt  sind,  so 
»würde  man  die  Herausgabe  theologischer  Schriften  noch  ' 
»schwerer,  wo  nicht  unmöglich  machen.  Man  begreift  leicht, 
»in  welcher  Absicht  wir  diese  Bemerkung  gemacht  haben. 
»Sie  beweist  nach  unserer  Meinung  klar  den  Nachtheil ,  der 
»aus  einer  zu  grossen  Anzahl  theologischer  Fakultäten  ent^^^ 
»springen  müsste.  Die  Studirenden  würden  sich  zertheilen ; 
»es  wären  in  jeder  dieser  Anstalten  Einige ,  aber  in  keiner 
»genug,  um  den  Studien  Leben  und  Schvsimg  zu  geben; 
»aUe  Fakultäten  wären  im  Voraus  zu  einem  Zustande  von 
» Schläfrigkeit  bestimmt ,  der  verderblich  auf  den  Zustand 
»der  protestantischen  Kirche  einwirken  müsste. 
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»Wenn  man  die  Anzahl  der  Theologie  StudirendenAugs- 
»burg'scher  Confession  berechnet  nach  der  Mittelzahl  der 
» Inscriptionen  bei  der  Strassbui^er  Fakultät  während  der  4 
»letzten  Jahre ,  wird  man  da  noch  behaupten ,  dass  diese 
»Zahl  beträchtlich  genug  sei,  um  für  zwei  Fakultäten  der 
»Theologie  zu  genügen?*)  Man  errichte  in  Paris  eine  ge- 
» mischte  Fakultät,  so  wird  eine  gewisse  Anzahl  Theo- 
»logie  Studirender  Augsburg'scfaer  Confession  nicht  erman- 
»geln,  dorthin  zu  gehen,  wäre  es  auch  nur,  um  die  Boursen 
»zu  geniessen,  mit  denen,  wie  vorauszusehen  ist,  Jene  neue 
»Anstalt  wird  ausgestattet  werden.  Nehmen  wir  an,  diese 
»Anzahl  betrüge  die  Hälfte,  ja  nur  das  Drittel  der  in  Strass- 
»bürg  Studirenden,  so  würden  ihrer  hier  gewiss  nicht  genug 
»bleiben  zur  Unterhaltung  des  wissenschaftlichen  Lebens, 
» das  jetzt  schon  einer  grössern  Zahl  von  Studirenden  be- 
9 dürfte,  um  seine  volle  Entwicklung  zu  erhalten.  Man  will 
»unsere  Anstalten  aufrecht  erhalten,  man  will  sie  gedeihen 
»machen,  sie  zu  grösserer  Vollkommenheit  bringen,  statt 
»dessen  wird  man  sie  zu  Grunde  gerichtet  haben.  Aber, 
»wird  man  sagen,  dies  Uebel  wird  sich  zu  Strassburg  zei- 
»gen,  in  Paris  wird  es  anders  sein.  Dort  werden  die  lutlie- 
»rischen  Studirenden  mit  denen  von  der  reformirten  €on- 
»fession  zusammentreffen,  und  eine  hinreichende  Masse  bli- 
nden, um  ein  wahrhaft  literarisches  und  wissenschafüiches 
»Lebpn  hervorzubringen. 

»Mag  dies  auch  wahr  sein;  wird  aber  die  lutherische 
»Kirche  im  Elsass  es  gleichgültig  ansehen  können,  dass  man 
»durch  Errichtung  einer  gemischten  Fakultät,  die  nicht  ntfthig 
»war,  die  Anstalten  der  Stadt  gelähmt  und  getödtet  hat, 
»welche  durch  alle  Bedingungen,  die  sie  darbot,  dazu  be* 
»rufen  war,  der  wahre  Sitz  der  höheren  theologischen  Stu- 
»dien  Augsburg'scher  Confession  zu  sein?  Und  wenn  sie 
»schon  jetzt  diese  Folgen  voraussteht,  muss  sie  nicht  aus 
»allen  Kräften  Einspruch  thun  gegen  die  Errichtung  einer 


a)  Diese  Mittelzahl  für  die  lutherischen  Studenten  ist  9 ;  die  Mit- 
teizahi  der  lutherischen  Studenten  ist  also,  auf  das  Triennium  berech- 
net, 87. 
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d  ^mischten  Fakultät  zu  Parüs,  welche  sie  unfehlbar  herbei - 
)»fbhren  würde?. 

»Aber  ist  es  wahr,  dass  zu  Paris  die  Zahl  der  Studi- 
»renden  beträchtlich  genug  sein  wird,  um  die  Professoren 
»zu  ermuthigen,  und  den  tbeologisehen  Studien  Schwung  zu 
»geben?  Wir  bezweifeln  es ;  denn  die  Zahl  der  Studirenden 
»Augsburg'scher  Confession  wird  nicht  sehr  gross  sein,  und 
»wir  glauben  nicht,  dass  die  der  refonnirten  viel  höher  sein 
»  werde.  Bemerken  wir  es  wohl :  die  Erriditung  einer  neuen 
» theologischen  Fakultät  zu  Paris  wird  die  Zahl  der  Anstalten 
»für  höhere  protestantische  Studien  auf  vier  erhöhen.  Zuerst 
»Paris,  dann  Hontauban,  das  man  niidit  will  eingehen  lassen ; 
»femer  Genf,  das  durch  die  französischen  Gdider,  die  dort 
»niedergelegt  sind,  imd  die  es  sich  nicht  wird  nehmen  las- 
»sen,  immer  eine  gewisse  Zahl  von  Studirenden  anziehen 
»wird;  endlich  Strassburg,  das  immer  unter  seinen  Zog- 
»ling^Qi  einige  Reformirte  zählen  wird,  die  sich  zum  Diensie 
»der  Kirchen  in  unsem  Departements  bestimmen.  Weldies 
»ist  nun  im  Ganzen  ungeföhr  die  Zahl  der  Theologie  Studi- 
» renden  in  der  reformirten  Kirche  Frankreichs? 

»Im  Jahre  4836  gab  es  in  Frankreich  359  reformirte 
»Pfarrer,  und  8  unbesetzte  Pfarrstellen.  Sind  jetzt  diese 
»letztem,  besetzt,  so  stellt  sich  die  Zahl  der  Pfarrer  auf  367. 
»Nehmen  wir  nun  als  Mittelzahl  flXr  die  Dienstjahre  der  Pfar- 
»rer  25  an  (sie  ist  für  die  Pfarrer  Augsburg'scher  Confession 
»nahe  an  30),  so  wird  die  Zahl  der  jährliehen  Yacanzen 
» 1 4  Vas  sein ;  setzen  wir  i  5.  Also  wenn  die  Zahl  der  Theo- 
»logie  Studirenden  im  Verhältnisse  zu  den  Bedürfnissen  der 
»Kirche  ist  —  und  im  Allgemeinen  wird  sie  sich  immer  un-^ 
»gefähr  in  demselben  erhalten  —  so  wird  es  jährlich  im 
»Ganzen  45  Inscriptionen  geben,  was  die  Gesammtzahl  der 
»  Theologie  Studirenden  der  reformirten  Kirche  auf  45  stellt. 
»Erhöhen  wir  diese  Zahl,  um  die  Studirenden  zu  ersetzen, 
»welche  vom  Tode  weggerafft  werden,  oder  in  eine  andere 
»Lauibahn  treten  kannten,  auf  50  —  von  diesen  mögen  nur 
»45  in  Montauban  bleiben  (und  diese  Zahl  wird  nicht  ein- 
»mal  der  der  königlichen  Boursen  gleichkommen ,  mit  wel- 
» chen  jene  Fakultät  ausgestattet  ist) ,  zu  Genf  4  0 ,  und  zu 
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»Strassburg  6  (und  Strassburg  hat  4  ganze  und  8  halbe  kö- 
Dnigliche  Boursen  für  reformirte  Studirende) ;  so  bleiben  für 
D  Paris  i  9.  Dazu  setze  man  das  Drittel  der  lutherischen  Stu- 
»direnden  9 ;  so  wird  die  Zahl  der  ZOglinge  der  neuen  Fa- 
i^kultät  S8  betragen.  Nun  fragen  wir,  verlohnt  es  sich  der 
))Mtthe,  für  eine  so  kleine  Anzahl  von  Zöglingen  eine  neue 
»Anstalt  zu  errichten,  die  nothwendig  sehr  beträchtliche 
»Kosten  verursachen  muss?  Und  glaubt  man ,  die  Fakultät 
»  zu  Paris  würde  einen  hohen  Grad  von  BlUthe  erlangen ,  sie 
»würde  auf  die  protestantische  Kirche  Frankreichs  einen 
»starken  und  heilsamen  Einiluss  äussern,  wenn  sie  nicht  auf 
»eine  viel  beträchtlichere  Zahl  von  Zöglingen  rechnen  kann? 

»Man  behauptet,  die  Errichtung  einer  dritten  prote- 
»stantischen  Fakultät  zu  Paris  würde  den  grossen  Yortheil 
»haben,  unter  diesen  Anstalten  für  höhere  protestantische 
»Studien  einen  heilsamen  Wettstreit  zu  bewirken. 
»Wehe  der  Fakultät,  die,  um  eine  lobenswerthe  Thätigkeit 
»zu  entwickeln,  dazu  durch  die  Arbeiten  ähnlicher  Anstalten 
»gespornt  werden  mussl  Aber  wenn  man  die  Zuversicht 
»bemerkt,  mit  welcher  diese  Hofihung  ausgesprochen  wird, 
»sollte  man  da  nicht  glauben,  es  habe  bis  jetzt  nur  eine 
»Fakultät  der  Theologie  in  Frankreich  gegeben?  Uebrigens 
»betrachte  man  doch  die  philosophischen,  die  Rechtsfakul- 
»täten  u.  s.  w.  Es  giebt  ihrer  in  Frankreich  genug,  ja  nur 
»zu  viel.  Findet  man  darum,  dass  unter  diesen  verschiede- 
»nen  Fakultäten  ein  grosser  und  nützlicher  Wetteifer  ein- 
»getreten  ist? 

»Diese  Gründe  nebst  andern,  welche  zu  beurtheilen 
»und  zu  ent\%ickeln  uns  nicht  zukommt,  scheinen  dem  eh- 
»renwerthen  Herrn  Guizot  die  Ueberzeugung  eingeflösst  zu 
»haben ,  dass  die  Errichtung  einer  neuen  theologischen  Fa- 
»kultät  in  Paris  entweder  für  die  Reformirten  allein,  oder 
»zugleich  für  Reformirte  und  Lutheraner,  weil  sie  örtliche 
»Interessen  verletzen  müsste,  für  die  protestantische  Kirche 
»Frankreichs  nicht  die  Yortheile  hervorbringen  würde ,  die 
»Manche  davon  erwarten.  In  der  letzten  Jahressitzung  der 
»Kammer  hat  daher  Herr  Guizot  den  Gedanken  geäussert, 
»man  sollte  in  Paris  eine  gemischte  Anstalt  grün- 


257 

»den  für  höhere  theologische  Studien,  alts  die  in 
»den  andern  Fakultttten  sind. 

»Diese  Anstalt  wäre  bestimmt,  die  vorher  in  den  an- 
»dem  Fakultäten  erlangten  Kenntnisse  noch  mehr  zu  ver- 
»vollständigen  und  zu  erweitem;  sie  wäre  nur  zugänglich 
»für  Theologie  Studirende,  die  bereits  ihre  akademischen 
»Studien  vollendet  hätten.  Ueberdies  würden  nur  cUe  aus- 
»gezeichnetsten  Zöglinge  darin  aufgenommen  werden.  Die 
»Aufnahme  wäre  lür  dieselben  zugleidi  eine  Belohnung  (br 
»den  Eifer  und  den  Erfolg,  mit  welchem  sie  ihre  Studien  in 
» den  Fakultäten  vollendet  hätten ,  und  eine  Bürgschaft  für 
»eine  glänzendere  Laufbahn.  Da  würden  sich  die  beredte- 
»sten  Prediger,  die  künftigen  Professoren  für  die  theolo- 
»gischen  Fakultäten  bilden.  Wäre  diese  Anstalt  einmal  ge- 
»gründet,  so  würde  man  nicht  mehr  in  Verlegenheit  sein, 
»Männer  zu  finden,  die  fähig  wären,  das  Evangelium  in  den 
»wichtigsten  Städten  Frankreichs  zu  predigen;  es  würde 
»nicht  mehr  an  Professoren  fehlen  für  die  erledigten  Stellen 
»in  den  theologischen  Fakultäten.  Ueberdies  würde  der  Cn- 
» terricht  in  dieser  Anstalt,  weil  er  höher  wäre ,  als  sogar  in 
» den  Fakultäten,  unfehlbar  einen  sehr  lebhaften  Glanz  aus- 
»  strahlen ;  er  würde  die  Aufmerksamkeit  vieler  ernsten  und 
»gelehrten  Männer  erwecken,  dadurch  aber  dem  Protestant 
»tismus  eine  Achtung  und  ein  Wohlwollen  erwerben,  die  für 
»ihn  die  stärksten  Gewährleistungen  seiner  Erhaltung  und 
»seines  Gedeihens  werden  müssten.  Durch  das  Beispiel  der 
»Protestanten  angefeuert,  würden  die  Katholiken  sich  nicht 
» mehr  der  Errichtung  einer  hohen  Schule  der  Theologie  wi- 
»dersetzen,  welche  im  Schoosse  dieser  Kirche  die  gründ- 
» liehen  und  wahrhaft  wissenschaftlichen  Studien  wieder 
»erwecken  würde,  die  einst  in  derselben  so  hell  erglänzten. 

»Man  kann  nicht  läugnen,  dass  dieserEntwurf  desHerm 
»  Guizot  etwas  ausserordentlich  Einnehmendes  hat.  Bei  dem 
»ersten  Anblicke  scheint  es,  als  entspreche  er  besser,  als 
»jeder  andere  den  wahren  Bedürfnissen  und  den  gerechten 
»Wünschen  der  Protestanten  Frankreichs,  und  als  eröflhe 
»er  den  wissenschaftlichen  Studien  der  protestantischen 
»Theologie  eine  glänzende  Aussicht  auf  Erfolg  und  Ruhm. 

Die  prot  Kirebe  Fr.  II.  4  7 
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»Die  Pfarrer  der  Gonferenz  in  Sirassburg,  indem  sie  io 
»diesem  Vorschlage  die  hohe  Unparteilichkeit,  die  freien 
»und  lichtvollen  Ansichten  anerkannten,  die  dessen  Urheber 
» auszeichnen ,  fanden  jedoch  darin  bei  aufmerksamer  Un- 
»tersuchung  mehrere  Schwierigkeiten,  die  ihnen  sehr  wich- 
» tig  schienen,  und  die  sie  fUr  ihre  Pflicht  halten,  der  Ober- 
»behdrde  anzugeben. 

»Wir  haben  gezeigt,  dass  die  Zahl  der  Theologie  Studi- 
»renden-,  welche  die  Vorlesungen  einer  in  der  Hauptstadt 
»neugegrUndeten  theologischen  Fakultät  besuchen  könnten, 
»  schwerlich  im  Verhältnisse  stehen  wtlrde  zu  den  beträcbt- 
» liehen  Kosten,  welche  die  Einrichtung  und  Erhaltung  einer 
»solchen  Anstalt  veranlassen  mUsste;  aber  ist  nicht  vor- 
»  auszusehen ,  dass ,  im  Falle  der  Verwirklichung  des  Vor- 
»Schlages  von  Herrn  Guizot,  dies  Missverhältnis  noch  viel 
»grösser  und  auffallender  werden  würde?  Man  würde  in 
»jene  Anstalt  nur  die  ausgezeichnetsten  Zöglinge  aufnehmen. 
»Nehmen  wir  an,  jede  Fakultät  schicke  jährlich  4  oder  5 
»dorthin:  ist  es  da  der  Mühe  werth,  für  12  oder  15  Stu- 
»dirende  eine  Anstalt  zu  gründen,  deren  Unterhaltung  allein 
»jährlich  wenigstens  40,000  Fr.  an  Besoldungen  kosten 
»würde,  ohne  die  Boursen,  die  damit  verbunden  wären, 
»die  Kosten  für  Bureau,  Heizung,  Bedienung,  die  Summen 
»für  die  zu  gründende  Bibliothek  u.  s.  w. 

»  Femer  ist  anerkannt ,  dass  man  nur  mit  Mühe  Theo- 
» logen  findet,  die  zum  Unterrichtgeben  in  den  Fakultäten 
» tauglich  sind.  Wo  wird  man  also  Männer  finden  für  einea 
»noch  höheren,  als  den  Fakultätsunterricht?  Sind  diese 
» hochstehenden  Männer  in  den  bereits  bestehenden  Fakui- 
»täten,  warum  sagte  man  dann,  dass  diese  Fakultäten  den 
»gerechten  Forderungen  nicht  entsprechen?  Sind  sie  ausser 
»denselben,  aber  in  Frankreich,  warum  versucht  man  es 
»nicht  zuerst  mit  ihnen  in  den  Provinzialfakultäten ,  damit 
»sie  ihre  Ueberlegenheit  erweisen,  und  durdx  den  Abstich 
»uns  die  Armseligkeit  unserer  jetzigen  Unterrichtsmittel  dar- 
»thun?  Wir  glauben  immer,  ein  Mann,  der  ein  guter  Pro- 
»fessor  in  Paris  wäre,  müsste  dies  auch  in  der  Provinz  sein. 
»Wollte  man  Ausländer  herbeirufen?  Ehemals  geschah  es 
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»oft,  dass  maD  Fremde  an  die  grossen  literarischen  Anstalten 
9 Frankreichs  berief;  aber  man  vergesse  nicht,  dass  damals 
»der  wissenschaftliche  Unterricht  nur  lateinisch  ertheilt 
n  wurde ,  indess  er  jetzt  überall  in  der  Landessprache  gege-* 
»ben  wird.  Nun  zweifeln  wir  sehr  an  der  Leichtigikeii, 
»Ausländer  zu  finden,  die  fähig  wären,  die  Theologie  fran- 
»  zOsisch  auf  die  erforderliche  Weise  zu  lehren. 

»Die  Schwierigkeiten,  welche  die  Errichtung  einer  sol- 
»chen  Anstalt  darbietet,  werden  noch  grösser  erscheinen, 
»wenn  man  fragt,  in  welchem  Verhältnisse  sie  zu  den  theo- 
»logischen  Fakultäten  stehen  soll.  Da  sie  bestimmt  ist,  die 
»Studirenden  erst  bei  ihrem  Austritte  aus  den  Fakultäten 
»aufzunehmen,  so  wird  sie  über  diesen  stehen  müssen. 
»Dann  aber  wird  sie  ganz  aus  der  Universitätsordnung  he- 
»raustreten.  In  der  That,  die  Universität  erkennt  über  den 
»Fakultäten  keine  wissenschaftlichen  Anstalten  an.  Was 
»würde  man  sagen,  wenn  Jemand  über  der  medizinischen 
»und  Rechtsfakultät  eine  Anstalt  für  höhere  Studien  der 
»Medizin  und  der  Rechte  gründen  wollte?  Sobald  der  Ent- 
» wurf  des  Herrn  Guizot  verwiiklicht  wäre,  würden  die  Fa- 
»kultäten  der  Theologie  ihren  Rang  und  Charakter  verlieren, 
»und  zum  Grade  der  medizinischen  Secundärschulen  herab- 
»sinken.  Ist  es  aber  der  gesetzlichen  Ordnung  in  diesem 
»Lande  gemäss,  eine  durch  das  Gesetz  bestehende  Fakultät 
»so  ohne  Weiteres  ihres  Ranges  und  Charakters  zu  berauben? 
» Ist  es  schicklich  zu  erklären ,  und  ohne  eine  durch  beßigte 
»Männer  geschehene  Untersuchung  beschliessen  zu  lassen, 
»  dass  nicht  nur  eine  theologische  Fakultät,  sondern  alle  jetzt 
»bestdiienden  tiefer  stehen,  als  die  Wissenschaft;  dass  sie 
»ihren  Zweck  nicht  erfüllen,  und  es  kein  anderes  Mittel  gebe, 
»sie  zu  heben,  als  wenn  man  sie  in  einen  niedrigem  Rang 
»hinabstösst  durch  eine  Maassregel,  welche  ihreEhre  verletzt? 

»Welche  Achtung,  welche  Anhänglichkeit  sollen  die 
»Studirenden  für  Professoren  haben,  die  man  durch  eine  bis 
»jetzt  in  der  Universität  unerhörte  Maasregel  für  unfähig  er- 
»klärt,  ihre  Amtspflichten  nach  den  Erfordernissen  des  Jahr- 
»hunderts  und  den  Bedürfnissen  der  Kirche  zu  erfüllen? 
»Hierauf  mitohten  wir  fragen:  was  wird  denn  in  dieser  An- 

47* 
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BSiak  (Ür  höhere  Studien  für  ein  Unterricht  ertheilt  werden? 
»Ohne  Zweifel  wird  man  darin  Curse  über  Dogmatik,  Moral, 
»Kirchengeschichte  u.  s.  w.  lesen.  Es  istzuhofiPen,  dass 
»diese  wissenschaftlich  vorgetragenen  Curse  sich  auf  der 
»Hohe  halten  würden,  welche  heutzutage  die  verschiedenen 
»Zweige  der  Theologie  erreicht  haben.  Aber  ist  dies  nicht 
»gerade  auch,  was  die  Fakultäten  thun  sollen?  Also  sind 
»nur  zwei  Fälle  anzunehmen :  entweder  vnrd  die  neue  An- 
»stalt  für  höhere  Studien  mit  demselben  Unterrichte  beauf- 
»tragt,  wie  die  Fakultäten  der  Theologie,  und  dann  ist  sie 
»unnütz;  oder  die  Fakultäten  werden  nicht  mehr  näthig 
»haben,  die  verschiedenen  Zweige  der  Theologie  wissen- 
»  schafUich,  und  nach  der  jetzigen  Höhe  der  Wissenschaft  zu 
»lehren:  dann  sind  es  aber  keine  Fakultäten  mehr,  sondern 
»blosse  Secundärschulen ,  und  gerade  deshalb  werden  sie 
»gleichfalls  unnütz  sein. 

»Immer  mehr  häufen  sich  die  Fragen,  wenn  man  Ober 
»Herrn  Guizot's  Entwurf  nachdenkt.  In  der  That,  kann  man 
»sich  enthalten  zu  fragen:  vnrd  diese  Anstalt  fUr  höhere 
»Studien  Universitätsgrade  verieihen?  Dann  aber,  was  v^rd 
»sie  von  den  andern  Fakultäten  unterscheiden?  Oder  wird 
»sie  etwa  nur  die  hohem  Grade  verleihen,  deren  Ertheilung 
»künftig  den  Fakultäten  untersagt  sein  würde?  Welches 
»aber  ist  die  Auktorität,  die  eine  Anstalt  eines  Rechtes  be- 
»rauben  dürfte,  welches  das  Gesetz  ihr  gewährt  und  ver- 
»bürgt  hat? 

»  Wir  fragen  femer :  welchen  Rang  werden  die  Profes- 
»soren  der  vorgeschlagenen  Anstalt  einnehmen  in  Yer- 
»gleich  mit  dem  der  Fakultätsprofessoren?  W^dchebeson- 
»dere  Vorrechte  werden  die  aus  dieser  Fakultät  für  höhere 
»Studien  austretenden  Zöglinge  gemessen  vor  den  in  den 
9  gewöhnlichen  Fakultäten  Studirenden? 

»Ueberall  stossen  wir  auf  Fragen,  die  nicht  anders  ge- 
»löst  werden  können,  als  auf  eine  der  ganzen  Universitäts- 
»gesetzgebung  zuwiderlaufende  Weise,  und  folglich  auf 
»Maassregeln,  die  unausführbar  sind,  so  lange  diese  Gesetz- 
»{;ebung  aufrecht  erhalten  wird. 

»Endlich  machen  wir  auf  einen  sehr  wichtigen  Nach- 
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» theil  aufmerksam,  der  nothwendig  aus  der  Errichtung  einer 
10  FakulUit  Air  höhere  theologische  Studien  entspringen  mUsste, 
»wie  sie  Herr  Guizot  vorgeschlagen  hat:   sie  wttrde  den 
»Fakultäten  ihre  besten  Zöglinge  nehmen,  und  so  sie  ver- 
»  hindern,  ein  wahres  wissenschaftliches  Leben  zu  entwickele. 
»Die  ausgezeichnetsten  Zöglinge  sind  gewöhnlich  die,  welche 
» sich  nicht  auf  die  strenggeforderten  Jahre  für  die  akade- 
»mische  Studienzeit  beschränken,  sondern  nachdem  sie  den 
»Baccalaureusgrad  erhalten  haben,  noch  femer  den  Fakul- 
» tätsunterricht  besuchen,    um  den  Licenciaten-  und  den 
»Doctorgrad  zu  erhalten.   Durch  ihr  Alter ,  ihre  Kenntnisse, 
»ihre  Talente  üben  diese  Studirenden  im  Allgemeinen  einen 
^sehr  glücklichen  Einfluss  auf  ihre  Studiengenossen  aus. 
»Sie  dienen  ihnen  als  Muster  und  Führer,  sie  em^untem 
»dieselben  zu  den  Studien  und  zu  literarischen  Versuchen; 
»sie  veri[>reiten  und  erhalten  unter  den  Studirenden  den 
»Geist,  der  sie  beleben  soll.   Den  Fakultäten  diese  Zöglinge 
»entzidben,  hiesse  sie  lähmen,  sie  eines  Lebensprincips  be- 
» rauben,  sie  zu  einem  Zustande  tödtlicher  Erschlaffung  ver-  ^ 
»dämmen.    Mit  lebhaftem  Danke  erkennen  wir  die  wohl- 
»wollende  Absicht  der  Regierung  an,   den  hohem  theolo- 
»gischen  Studien  der  Protestanten  mehr  Ausdehnung  und 
»Glanz  zu  geben.    Aber  wir  sind  tü>erzeugt,  dass  die  vor- 
»gelegten  Entwürfe  nicht  die  sind,  welche  am  besten  dem 
»zu  erreichenden  Zwecke  .entsprechen  wtlrden.    Ohne  in 
» Umständlichkeiten  über  die  vielen  wichtigen  Verbessemn- 
»gen  einzugehen ,  die  man  in  unserm  höheren  Unterrichts- 
» wesen  einführen  könnte,  begnttgen  wir  uns  hier  damit,  die 
»  Regiemng  auf  eine  in  Preussen  bestehende  Einrichtung  auf- 
» merksam  zu  machen ,  die ,  wenn  sie  in  Frankreich  ange- 
»nommen  würde,  den  theologischen  Studien  und  der  pro- 
»testantischen  Kirche  sehr  wichtige  Dienste  leisten  könnte. 
»In  jenem  Lande  verleiht  die  Regierung  den  ausgezeichnet- 
»sten  Theologie  Studirenden,  die  nicht  nur  ihre  akademi- 
» sehen  Studien  vollendet,  sondem  auch  den  Doctorgrad  er- 
» halten  haben,  Stipendien  zum  Reisen.    Der  Reiseplan  wird 
»vom  Cultminister  vorgeschrieben,  und  die  jungen  Theolo- 
»gen,  die  diese  Gunst  gemessen,   müssen  der  Regierung 
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1»  umständliche  Denkschriften  einsenden  über  die  theologi- 
loschen  Anstalten,  den  Zustand  der  Kirche,  und  das  religiöse 
'  »Leben  in  den  Ländern,  die  sie  zu  durchreisen  haben.  Diese 
»  Candida ten,  die  berufen  sind,  mit  grosser  Aufmeriisamkeit 
» Alles  zu  erforschen,  was  die  Länder,  die  sie  durdireisen, 
D  in  Hinsicht  der  Religion  Merkwürdiges  darbieten ,  erlangen 
Dauf  diese  Art  viele  nützliche  Kenntnisse,  und  die  Regierung 
»wird  beständig  in  Kenntniss  erhalten  von  dem  Zustande 
»der  theologischen  Studien  und  des  religiösen  Lebens  in  an- 
»dem  Ländern  Europas.  Wollte  die  französische  Regierung 
»diesem  Beispiele  folgen,  und  einige  der  ausgezeichnetsten 
»Studirenden,  die  ihre  Studien  vollendet  hätten,  auswählen, 
»um  sie  auf  ihre  Kosten  ins  Ausland  zu  schicken ,  damit  sie 
»dort  aus  den  Quellen  der  Wissenschaft  schöpften,  so  würde 
»sie  sich  eine  Fflanzschule  von  künftigen  Professoren  heran- 
»bilden,  ohne  dass  sie  nOthig  hätte,  zu  der  armseligsten  aller 
»unserer  Einrichtungen,  zu  den  akademischen  Concursen, 
»ihre  Zuflucht  zu  nehmen').  Wir  fllr  uns  bedürfen  dieser 
»Begünstigungen  nicht;  unsere  jungen  Theologen  brauchen 
»nicht  zu  solchen  Unterrichtsreisen  eingeladen  zu  werden. 
»Sie  fühlen  sich  von  selbst  dazu  getrieben,  und  edelmüthige 
»Bürger,  deren  Andenken  wir  verehren,  haben  ihnen  durdi 
»besondere  Stiftungen  die  Mittel  dazu  erleichtert. 

»Was  wir  verlangen^  ist,  dass  die  Regierung,  wenn  sie 
»erkennt,  dass  noch  nicht  Alles  für  die  höheren  Unterrichts- 
»anstalten  in  Frankreich  gethan  ist,  nicht  damit  anfange, 
»die,  weldie  jetzt  bestehen,  und  ihre  Pflicht  thun,  zu  Grunde 
»zu  richten;  dass  sie  nicht  allzu  wohlgefällig  auf  Einge- 
»bungen  hOre,  die  oft  nur  kleine,  persOnlidie  Hoffnungen 
»des  Ehrgeizes  verstecken.  Wir  sprechen  uns  mit  Nach- 
»druck  gegen  die  Errichtung  einer  gemischten  theologischen 
»Fakultät  zu  Paris  aus,  weil  wir  wollen,  dass  unsere  Pfarrer 
» im  Scboosse  ihrer  Kirche  gebildet  werden  unter  unmittel- 
» barer  Aufsicht  unseres  Directoriums,  in  Berührung  mit  der 


a)  Gewiss  hat  Herr  Gnizol  «twas  Aehnlicbes ,  nur  Vollständigeres 
und  Besseres,  seiner  durchaus  Würdiges ,  im  Sinne  gehabt.  Er  wollte 
weder  eine  neue  Fakultät  gründen ,  noch  die  bestehenden  Fakultäten 
durch  ein  höheres  Studienstift  niederdrücken. 
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»Bevölkerung,  die  sie  einst  lehren ,  und  deren  Sprache  sie 
»reden  sollen.  Wir  eiUären,  dass  eine  zweite  lutherische 
»FakultAt  unntfthig  ist,  da  die  von  Strassburg  vollkommen 
D allen  Bedurfnissen  der  Wissenschaft  und  der  Kirche  ent- 
D  spricht ;  unnütz  in  Hinsicht  auf  die  geringe  Anzahl  der  Stu- 
»direnden;  unnütz  endlich,  weil  sie  grosse  Unkosten  ver- 
» anlassen  würde,  die  doch  durch  gar  keine  wirklidien  Vor- 
» theiie  vergütet  wären.  Aber  vrir  protestiren  besonders  aus 
» allen  Kräften  gegen  eine  FakultAt  für  höhere  Studien  nicht 
»nur  aus  den  bereits  gegen  den  vorigen  Entwurf  geltend  ge~ 
» machten  Gründen,  sondern  auch,  weil  in  Paris  alle  für  die 
» theologischen  Studien  unentbehrlichen  Hilfsmittel  erst  her- 
»beizuschaffen  wflren,  indess  sie  in  Strassburg  im  lieber- 
»flusse  vorhanden  sind.  Wir  protestiren,  weil  eine  solche 
»Anstalt  gesetzmässig  erworbene  Redite  gefährdet,  weil  sie 
»unvereinbar  ist  mit  dem  Bestehen  der  gewöhnlichen  Fa- 
»kultaten,  und  weil  sie  nicht  einen  heilsamen  Wetteifer, 
»wohl  aber  Verlegenheiten  ,  Verwickelungen  und  Eifersucht 
»erzeugen  würde.  Wir  protestiren,  weil  sie  ohne  allen  Zweifel 
»den  materiellen  und  moralischen  Aiun  der  jetzt  bestehen- 
»den  Fakultäten  herbeiführen  würde,  und  die  Erhaltung 
»dieser  neben  der  neuen  Anstalt  zwecklos  wäre. «') 

Dies  das  Gutachten  der  Strassburger  Pastoralconferenz, 
welchem  der  Deputirte  Bari  Hon  den  S1.  April  1838  als 
Berichterstatter  einer  Bittschrift  des  Consistoriums  von  Crest 
zu  Gunsten  der  Pariser  Fakultät  die  Gerechtigkeit  wieder- 
fahren liess ,  dass  es  mit  grosser  Mässigung  abgefasst  sei. 
Weniger  günstig  war  er  seiner  Alimentation,  weswegen 
er  veriangte,  die  Crester  Bittschrift  möge  an  den  Cultminister 
und  an  den  Minister  des  öffentlichen  Unterrichts  verwiesen 
werden,  was  denn  auch  geschah^).  Seitdem  wurde  die  Pa- 
riser Fakultät  nur  noch  ein  einzigesmal  in  der  Deputirten- 


a)  OptiMOfi  de  la  conßrence  pattorale  de  Strasbourg »  $ur  le  prqfet 
d'ötaöUr  a  Parte  un»  facultä  nouveUe  de  tMologie  proteetante ,  ou  um  far 
cuUä  de  Hautee  Etudee,  deetin6e  en  m6me  temps  aux  riform6e  et  aux  lur- 
ikiriene.  Strasbourg  4838  in-S.  ProtestaDtiscbes  Kirchen-  und  Schul- 
blaU,  Bd.  V.  S.  8  u.  f. 

b)  Le  Monüeur  de  1838.  S.  984. 
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kammer  den  5.  Juni  4838  vorgenommen*);  es  wollte  aber 
nicht  mehr  recht  gehen,  und  die  Gründung  des  augen- 
scheinlich nothwendigen  Instituts  unterblieb,  wie 
schon  bemerkt  worden  ist,  aus  unbekannten  Ursachen.  Am 
wahrscheinlichsten  ist  es ,  dass  die  Methodisten ,  welche  in 
dem  Rapporte  des  Herrn  Dubois  eine  liberale  Fakultät  ge- 
wittert hatten,  und  damals  noch  zu  schwach  waren,  die 
Stühle  ihrer  Gegner  einzunehmen ,  ihren  durch  die  Weib«* 
schon  bedeutenden  Einfluss  zu  Hintertreibung  dieses  Pro- 
jects  benutzt  haben ;  wenigstens  sind  die  Ardiive  des  Chri- 
stenthums  bestimmt  gegen  die  Pariser  Fakultät  aufgetreten^). 
Käme  dieses  Institut  jetzt  zur  Sprache,  so  würden  sie  vielleicht 
umsatteln,  und  ihre  frühem  Anhänger  auch,  ohne  klüger 
zu  werden.  Haben  sie  nicht  vei^ebens  gegen  die  Berufung 
orthodoxer  Professoren  nach  Montauban  protestirt^) ,  haben 
sie  sich  nicht  von  den  Studenten  dieser  Fakultät  den  Text 
lesen  lassen^),  haben  sie  je  einen  einzigen  ihrer  kindischen 
Einfidle  aufgegeben?  Wie  seltsam,  wenn  ihnen  einmal  die 
Pariser  Fakultät  mit  der  absoluten  Prädestination  ganz  un- 
en;\^rtet  einen  guten  Morgen  wünschte!  Dazu  dürfte  es 
jedoch,  selbst  wenn  die  Grafen  von  Gasparin  und  von  Mon- 
talembert  gleichzeitig  Minister  wären ,  nicht  kommen ;  denn 
die  Regierung  wird  es  mit  keiner  Partei  ganz  verderben 
wollen. 

Jetzt  noch  ein  Wort  von  den  literarischen  Hilfsmitteln, 
welche  Frankreich  seinen  protestantischen  Theologen  dar- 
bietet. Für  Strassburg  ist  Deutschland  noch  immer  die  Quelle 
wissenschaftlicher  Nahrung,  in  weldie  es  zuweilen  seine 
eigenen  Producte  hinüberfliessen  lässt,  wie  Professor 
Bruch  seine  anziehende  Lehre  von  den  göttlichen  Ei- 


a)  I«jrom<9ur  de  4  838.  S.  4648. 

b)  Sie  bemerken  unter  anderm :  La  plupari  de  not  grands  tMo~ 
logiem  du  täzUme  et  du  dixsepUSme  tiScIe  avaieni  Hud$4  dam  des  viUes 
aussi  peu  lUMraires  et  plus  petites  que  eeUe  de  MmUaubim,  cequinelesa 
pas  emp€ch69  d^ilre  la  lumUre  de  tEgUse  r4f&rmSe  de  Framce  et  de  tEu- 
rope.  Qu*on  s^abstietme  donc  de  UnUe  vaine  däclamation  sur  la  viUe  et  la 
province  oü  r^ide  la  facuU€ de  Montauban.  Arckives  du  chrittia- 
nisme,  Idß  S^rie,  Bd.  IV.  S.  HO, 
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genschaften*),  und  seine  scliarf  gezeichneten  Betrach- 
tungen über  Ghristenthum  und  christlichen 
Glauben^};  Professor  Reuss  seine  gründliche  Ein- 
leitung in  das  neue  Testament**);  Professor 
Schmidt  seinen  eii>dulichen  Johannes  Tauler^),  und 
Professor  Baum  sein  schätzbares  Leben  Bezas^).  Für 
das  innere  Frankreich  aber  ist  diese  Quelle  beinahe  nur  in 
der  Uebersetzung  zugänglich,  leidet  aber  selbst  in  dieser 
Form  durch  die  englische  Concurrenz  und  durch  den  Ge- 
schmack des  Publikums  an  den  Barmer  Erbauungssohrif- 
ten  ^.  Die  Gründer  der  neuen  germanischen  Ueber- 
sicht>)  hatten  sich  geschmeichelt,  dem  protestantischen 
Frankreich  nützlich  werden  zu  können,  Mehrere  philoso- 
phische und  theologische  Artikel  sind  nur  deshalb  in  dieses 
Journal  eingerüdit  .worden,  ^ie  Professor  Willms  Re- 
vision der  Moralphilosophie  und  der  Philosophie 
Hegels^);  Professor  Bruchs  Geschichte  der  Psy- 
chologie in  Deutschland^);  Professor  Richards 
Gang  der  religiösen  Ideen  in  Deutschland^),  und 
J.  G.  Rohrs  Claus  Harms  ') ;  ich  glaube  aber  nicht,  dass 


a)  Die  Lehre  von  den  gOtUicben  Eigenschaften,  Hamburg  4  842  in  8. 

b)  Betrachtungen  über  Christenthum  und  chrisUicbes  Leben ,  in 
Briefen.   Strassburg  4845  und  4846.   2  Bände  in  8. 

c)  Die  Geschichte  der  heiligen  Schriften  neuen  Testaments.  Halle 
484iin8. 

d)  Johannes  Tauler  von  Strassburg.  Beitrag  zur  Geschichte  der 
Mystik  und  des  religiösen  Lebens  im  vierzehnten  Jahrhunderte.  Ham- 
burg 4844  ins. 

e)  Theodor  Beza,  nach  handschriftlichen  Quellen  dargestellt. 
Leipzig  4848,  4.  Theil  in  8.   Der  zweite  ist  noch  nicht  erschienen. 

f)  Wie:  CtMip  ^oeü  sur  le  rigne  de  la  grOce  und  EUe  to  TisbUe. 

g)  NouveUe  rcvue  germanique;  recueü  litt^raire  et  sdentiflque, 
Parti  4989  a  4837.   30  vol.  M-8. 

h)  Bevwon  de  la  philoiophie  mcrale  depuis  Kant  et  Jacobi.  Nou- 
veUe revue  germanique  Bd,  VIIL  S.  252.  IX.  S.  07.  XUI.  S,  443. 
XIV.  S.  420.  XV.  S  252.  Phüosophie  de  Hegel  NouveUe  revue 
germanique  Bd.  XIX.  S.  22   XX.  S.  449.  XXI.  S.  74  u.  477  u.  f. 

i)  Essai  sur  l'Mstoire  de  la  Psychologie  en  Aüemagne.  NouveUe 
revue  germanique  Bd.  IV.  S.  48,  452,  354.  VI.  S.  4,  223,  354. 

k)  Dumouvement  des  id^es  reUgieuses  en  Allemagne.  NouveUe 
revue  germanique  Bd.  XIX.  S.  58.  267.  XX.  S.  34.  XXII.  S.  227. 

I)  Nicolnus  Harms.   NouveUe  revue  germafUque  Bd.  XXV.  S.  23. 
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ein  Pfarrer  des  Innern  sie  zu  Gesicht  bekommen  hat.  Nicht 
viel  besser  erging  es  dem  Versuche  des  unermüdlichen  De- 
kans der  protestantisch -theologischen  Fakultät  zu  Strass- 
bürg,  Professor  Bruch,  in  Verbindung  mit  seinen  GoUe- 
gen  und  einigen  Freunden  auf  das  innere  Prankreich  zu 
wirken.  Seine  Fragmente  der  Philosophie  und  der 
Theologie*)  überlebten  nicht  den  ersten  Band,  wie  viel 
Gelungenes  auch  darin  enthalten  sein  mag.  Selbst  Vincent, 
der  sich  anfangs  4830  mit  seinem  Freunde  Fontanes  zur 
Herausgabe  einer  neuen  Zeitschrift  unter  dem  Titel  Reli- 
gion und  Christenthum^)  bequemt  hatte,  musste  die- 
ses, wiewohl  praktischere  Unternehmen,  als  seine  vermisch- 
ten Blätter,  4834  wieder  aufgeben,  und  die  Professoren  der 
Fakultät  vonMontauban  stellten  ihre  theologische  Ue- 
bersicht')  schon  nach  dem  ^weiten  Jahre  wieder  ein,  um 
nicht  in  die  Kirchenhändel  hineingezogen'),  vielleicht  aber 
auch,  um  nicht  zu  den  Druckkosten  verurtheilt  zu  werden, 
und  doch  waren  recht  brave  Artikel  darin.  Indessen  ging  es 
andern  typographischen  Unternehmungen  weniger  schlimm, 
und  die  Presse  hat  seit  4  830  eine  ungeheuere  Menge  geist- 
licher Schriften  zum  Gebrauche  der  französischen  Protestan- 
ten gedruckt.  Ich  verweile  natürlich  nur  bei  dem,  was  den 
Theologen  interessiren  kann. 

Besonders  reich  ist  in  dem  Lande  der  Oeffentlichkeit 
und  der  freien  Discussion  die  Journalistik  ausgefallen. 
Von  allen  Journalen  der  Restauration  haben  nur  die  Ar- 
chive des  Christenthums,  das  evangelische  His- 


a)  Bssait  et  fragments  de  phUoeaphie  et  de  tMologie,  pubMs  parptu- 
sieun  profesieurt  d/u  siminaire  Protestant  et  de  la  facuM  de  tMotogie  de 
Strasbourg.   Paris  4  8S7  in  -  8 . 

b)  Religion  et  christianisme,  recueil  p^riodique,  Niemes  4 880  u.  4  834 . 
4  vol.  in 'S.   In  MonalheHea. 

c)  Revue  thöotogique.  Montauöan  4840  —  4842  in- 8.  Alle  z^ei 
Monate  ein  Heft. 

d)  La  revue  tMologique  cesse  de  paraitre  avec  ce  num^ro  (Novembre 
4  842^  Les  r€dacteurs ,  reixmnaissani  que ,  dans  fätat  actuel  des  dkoses, 
ils  ne  pouvaient  contmuer  sans  4tre  forc^  de  se  mäler  plus  ou  moins  aux 
discussions  d^plorables  qtU  agüent  nos  €gUses,  s'arrälent  dewmt  la  n^cessit^ 
de  manquer  a  un  de  leurs  Premiers  principes. 
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sionsbiati  und  die  -protestanliscbe  Uebersicht 
bis  auf  diesen  Tag  sich  erhalten.  Letztere  könnte  man  so- 
gar unter  die  Heimgegangenen  rechnen ,  wenn  nicht  ihre 
Nachfolger,  der  Protestant'),  die  freie  Prüfung^), 
der  Evangelist*)  und  das  Band')  auf  sie  gezweigt, 
und,  wie  sie,  Organe  derOpposition  gegen  den  Methodismus 
wären.  Jetzt  wird  sie  im  Geiste  der  modernen  Orthodoxie 
des  Herrn  AthanaseGoquerel  geschrieben,  und  zankt  sich  mit 
den  Archiven  des  Ghristenthums  herum.  Es  wird  wohl  kaum 
ntfthig  sein  zu  bemerken,  dass,  während  das  Band  die  Na- 
tionalkirche empfiehlt,  die  Archive  des  Ghristenthums  nach 
Trennung  zwischen  Kirche  und  Staat  schmachten.  Da  sie 
jedoch  viele  Pfarrer  unter  ihren  Abonnenten  haben,  müssen 
sie  ihr  Thema  mit  einiger  Vorsicht  behandeln,  um  ihren  Le- 
sern durch  die  nahe  Aussicht  auf  Gehaltsentziehung  den 
Appetit  nicht  zu  verderben. 

Darum,  und  um  Allen  Alles  zu  sein,  hat  die  methodi- 
stische Partei  4832  ein  anderes  Blatt,  den  Sämann*),  ge- 
gründet, das  sich  als  eine  über  allen  Sectengeist  erhabene, 
allen  Freunden  Christi  gewidmete  Schrift  ankündigte  ^ ,  das 
protestantische  Ohr  aber  unter  der  ökumenischen  Löwenhaut 


a)  Le  Proi&9tatU ,  Journal  r$UgieiiX,  poUtique ,  phüosophique  $t  UtU'- 
raire.  Paris  4831  —  4884.   Dreimal  monatiich  ein  Bogen  in  4. 

b)  Le  lÄbre  Exameti,  Journal  religieux,  philosophique  el  Utt^aire. 
Paris  4 884  —  4  837,  einmal  wöchentlich  ein  Bogen  in  4.  « 

(4  l'Bvang^UsU,  Journal  reUffieux,  FoiMC«  4  837  —  4  844 ,  zweimal 
monaUich  ein  Bogen  in  4. 

d)  Le  Um,  Journal  des  EgUses  r6form6e9  de  France.  Paris  4844  — 
1844,  einmal  wöchentlich,  und  von  4844  bis  jetzt  zweimal  monatiich 
ein  Bogen  in  4. 

e)  Le  Semeur,  Journal  lUt^aire.  Paris  4^38 ,  wöchentlich  ein  Bo- 
gen in  4. 

f)  Nous  d^larons  ne  prendre  et  n'accepter  aucune  autre  d^omhia» 
tion  que  cette  de  chrStiens,  c'est-a-dirt  de  disciples  de  J^sus-Chrisl,  Nous 
ne  sommes  ni  de  Home ,  tu  de  Gen4ve ,  mais  nous  tendons  une  main  fra- 
temelle  aux  howmes  de  toutes  d^nonUnations ,  qui  ont  ekoisi  Christ  pour 
teur  esp6rance  ei  pour  leur  lunUere,  reconnaissant  en  lui  Dieu  manifestö 
en  ehair.  Cest  autour  de  tEvangHe  ou  plutöt  autour  de  la  Bitte  tout 
enü^ef  que  nous  nous  gtoupons,  et  non  autour  d^un  komme  ou  dune 
fraition  particuHire  de  tEgUse  chr^tienne.  Le  Semeur  Bd.  J.  5.  8. 
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nicht  verbergen  konnte*).  Versteht  man  unter  Protestantis- 
mus die  reformirte  oder  die  lutherische  Kirche,  so  ist  der 
Sttmann  allerdings  kein  Protestant,  meint  man  aber  damit 
die  evangelische  Gesellschaft,  so  ist  er  so  protestantisch,  als 
irgend  etwas  in  der  Welt,  nur  dass  er  da,  wo  die  evangeli- 
sche Gesellschaft  schonungslos  eingreift,  seine  Leute  mit  der 
grdssten  Urbanität  behandelt,  und  das  höhere  Publikum  aller 
Bekenntnisse  unvermeiiLt  in  die  Ideen'des  Herrn  Vinet  hin- 
einzuarbeiten sucht.  Ifan  sagt,  er  sei  mit  den  Archiven  des 
Christenthums  zerfallen ;  er  wird  aber  die  Sonne  nicht  über 
seinem  Zorne  untergehen  lassen,  und  bald  wieder  mit  ihnen 
ein  Herz  und  eine  Seele  sein.  Jedenfalls  ist  er  gefährlicher, 
als  seine  Schwester,  weil  er  mit  grossem  Talente  geschrieben, 
und  minder  ehrlich  ist,  als  sie. 

Neben  diesen  Journalen  hat  sich  vor  acht  Jahren  die 
Hoffnung'')  eine  Stelle  ausgebeten.  Sie  ist  unter  Herrn 
Napoleon  Roussels  Leitung  das  Organ  des  Grafen  Agenor 
von  Gasparin  gewesen,  bis  dieser  Staatsmann  den  Faden, 
womit  er  Kirche  und  Staat  zusammengehalten  hatte,  zerriss, 
und  zu  den  Ultras  überschlug.  Seit  ihrer  Befreiung  aus  den 
Händen  des  unversöhnlidien  Katholikenfeindes  vertheidigt 
sie  die  Nationalkirche,  missbilligt  die  Bittschriften  zu  Gun- 
sten der  Religionsfreiheit,  hält  fest  an  dem  evangelischen 
Christenthume ,  ist  dogmatisch  tolerant^),  und  folglich  mit 
allen  Parteien  zerfallen. 


a)  J>  National  dit,  que  le  Seme ur  s*efforee  d^^difier  m  France 
leprotestanUtme;  laGagette  dü  aussi  que  le  Seme ur  eit  unj<mfnal 
Protestant.  C'est  une  erreur  que  nous  devom  redifier,  Le  Semeur  n'est 
pas  un  Journal  Protestant ,  il  n'arbore  aucun  des  drapeaux  du  protestan- 
tisme;  il  ne  fait  pas  et  ne  veut  pas  faire  de  la  propagande  protestante. 
Le  Semeur  Bd.  11.  S.  Sll2. 

b)  LEsp6rance,  Journal  du  protestantisme  ^ang^Uque ,  Faris  i  8S8, 
anfangs  einmal,  seit  4839  zweimal  wöchentltch  ein  Bogen  in  Folio. 
Man  sagt,  sie  werde  4847  nur  zweimal  monaUich  ein  Bogen  in  4.  er- 
scheinen. 

c)  Le  prix  que  naus  atta<^ions  au  Uen  eccUsiastique ,  nous  porte  a 
(fviter  tout  ee  quipourraU  le  rompre  sans  näcessü^;  nous  rend  reservat 
dans  nosjugements ,  not»  iloigne  de  taut  esprit  d^exdusion  et  de  s^para- 
tis  me ,  nous  priserve  de  cette  facilit^  d^plorable  avec  laquelle ,  vingt  fois 
par  jour ,  certaines  personnes  se  mettent  sur  le  tribunäl  pour  prommcer 
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Der  Einfluss  dieser  und  anderer  Zeitschrifien*],  welche 
ich  jetzt  nicht  charakterisirenmag,  übten  einen  unbeschreib- 
lichen Einfluss  auf  die  Protestanten,  und  selbst  auf  die  Ka- 
tholiken aus.  Indessen  waren  sie  den  Tagblftttem  nicht 
gewachsen ;  denn,  obschon  sie  seit  der  Julirevolution  in  der 
Regel  aufgehört  hatten,  Monatschriften  zu  sein,  erschienen 
sie  nur  zwei,  drei,  vier,  höchstens  achtmal  monatlich,  und 
kamen  daher  immer  mit  ihren  Nachrichten,  Urtheilen  und 
Antworten  erst  nachdem  der  Zeitstrom  schon  den  Angriff 
des  hosUlen  Tagblattes  hinweggeschwemmt  hatte.  Ein  Tag- 
blatt that  der  protestantischen  Kirche  offenbar  Noth.  Herr 
Philipp  Boucher,  der  früher  als  Dissidentenprediger  zu 
Brüssel  gewirkt,  nachher  aber  der  Natfonaikirche  sich  ange- 
schlossen hatte,  suchte  dieses  Bedürfniss  vor  einigen  Mo- 
naten durch  die  neue  Stimme^)  zu  befriedigen.  In  einer 
geistreichen  Einladung  zur  Mitwirkung  an  seinem  Unterneh- 
men verspricht  er,  sich  von  keiner  Partei  beherrschen  zu 
lassen,  und  neutral  zu  bleiben''),  wird  aber  wahrscheinlich 


que  tel  est  dtr^tien  et  que  Ul  ne  t08t  pas . . .  Cen'estpasendmtxgrandes 
parts  qu'eUes  sont  divis^es  (unsere  Kirchen]  dotU  tuM  comprendrait  toute 
(erreur  et  tautre  toute  la  vMt^;  tfest  en  vmgt  ntutnces  de  v6rÜ6et  <fer- 
reur ,  tfeptit»  f  Orthodoxie  la  plus  rigoureuse  jusqu'au  plus  excessif  raüo- 
naUsme ...  ün  travail  immense  s^est  faU  dans  (e  domaine  des  choses  reU- 
gieuses.  Jlya  des  gens  qui  ne  s'en  doutent  pas ;  nous  avons  nos  6migr4s 
de  la  thäologie ,  qui  n'ont  rien  oubliS  et  rien  appris . . .  Croyex  -  vous  que 
tous  ceux  qui,  pendant  que  chaque  verset  de  tEcriture  dtait  pass^au 
crible ,  n'oM  pas  retenu  toutes  les  doctrines  vitales  de  tEvangtle ,  aient  6t4 
des  hommes  sans  sinciritä,  sans  humiUt^,  sans  amour  du  vrai,  deshommes 
ä  conscience  cautdris^e ,  et  itidignes  de  conserver  le  ministire  dans  tEgUse 
chr^tienne?  VEsp4rance  du  S  4  octohre  4  8  4  8. 

a)  Ledisciple  de  J4suS' Christ  zur  Erbauung  von  Pfarrer  Mariin- 
Paschoud ;  m^langes  de  thäologie  r4form4e,  von  den  Professoren  Häver- 
nick  und  Steiger ;  le  commentateur  Svang^ue,  von  dem  sinnigen  Pfarrer 
Poupot;  le  CathoUque  apostoUque  et  non-^romain,  von  Pfarrer  Cambon ; 
tEcho  de  la  riforme,  von  Pfarrer  Grawitz ;  le  Mveü,  von  Pfarrer  Mass« ; 
la  Sentinelle ,  von  den  Pfarrern  Meynadier  und  Roman ;  la  homte  nou-- 
veUe ,  von  den  Pfarrern  Bourchemin,  Germain ,  Maffire  und  Montet ;  les 
archives  4vang4liques,  von  den  Pfarrern  Borrel  und  Frossard ;  la  voix  du 
Nord,  von  der  protestantischen  Gesellschaft  des  Nordens  herausgegeben ; 
das  protestantische  Kirchen-  und  Schulblatt  fttr  den  Elsass  u.  s  w. 

b)  La  voix  nouveUe.  Paris  i  846,  täglich  ein  Bogen  in  Folio. 

c)  Cest  apris  de  Umgues  et  sMeuses  mMtaUons  que  nous  avons  dA 
nous  arrSter  ä  la  neutralit4.    Nos  divisUms ,  d^ä  si  fitnestes  entre  nous, 
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die  Erfahrung  machen,  dass  es  polemische  Xanlippen  giebt, 
welche  einen  Sokrates  toll  machen  müssen. 

Gehen  wir  nun  zu  den  nicht  periodischen  Schriften 
über,  so  begegnen  wir  zuerst  dem  Abrisse  einer  Ency- 
klopfldie  der  theologischen  Wissenschaften'), 
welche  ein  Student  dem  Professor  Cellerier  zu  Genf  nach- 
geschrieben hat)  und  dem  nichts  fehlt,  als  des  Verfassers 
eigene  Ueberarbeitung;  der  beherzigenswerthen  Eröff- 
nungsrede des  Professor  von  Feiice  zu  Montauban  über 
die  Nothwendigkeit  der  wissenschaftlichen  Bil- 
dung des  Geistliichen  in  gegenwärtiger  Zeit^); 
den  schätzbaren,  die  Wissenschaft  und  die  kirchlichen  Be- 
dürfnisse berücksichtigenden  Abhandlungen  des  Professor 
Schmidt  über  die  Aufgabe  des  Theologen  des  neun- 
zehnten Jahrhunderts'),  und  über  das  Studium 
der  praktischen  Theologie*^);  endlich  dem  willkom- 
menen Wegweiser  zum  Studium  der  Kirchenge- 
schichte von  Pfarrer  Bouvier  aus  Genf*). 

Da  die  Bibel  immer  mehr  als  einzige  Auktorität  der  Kirche 
angesehen  wird,  musste  auch  das  Bibelstudium  Hilfsmittel 
finden,  und  Fortschritte  machen.  So  erschienen  denn  in  die- 
sem Fache  der  Theologie  verschiedene  Werke.    Zu  den  be- 


U  seraicnt  encore  plus  si  nous  venions  les  4taUr  aux  regardi  du  grand 
jour.  Cest  pourguoi ,  de  parti  pris,  lesachantel  le  voulant,  nous  mm« 
tairons  mvariablemeiU  sur  les  querelles  ifUestines  duprotesUmtisme;  nous 
nous  tairons  quoiqu'il  arrwe,  nous  notis  tairons  quand  mime,  Äux 
hommes  d'intelligence  et  de  religion.  Memoire  sur  un  in- 
t4r6tpressant  duprotestantisme.  Paris  4  8  46  in~8. 

a)  Cours  dßncyclopddie  thiohgique,  donni  a  la  facuM  de  Geneve. 
Gen^  4839  in- 8. 

b)  De  la  n6cessit4  de  la  science  pour  les  pasteurs  däns  les  droonstOHcee 
präsentes.  Montauban  4  848  tn-8.  Die  bekannte  Biene,  welche  ver- 
gessen zu  haben  scheint,  warum  die  katholischen  Seminaristen  so 
selten  akademische  Grade  nehmen ,  hat  ihren  Stachel  an  dieser  Rede 
gewetzt,  weil  der  Verfasser  meint ,  unsere  Theologen  sollten  noch  un- 
terrichteter sein,  als  sie  sind.  *') 

c)  De  la  mission  du  iMologien  dlaujourd^kui,  in  Essais  et  fragments 
de  Philosophie  et  de  thäologie.   Zweite  Lieferung,  S.  443. 

d)  De  Vöbjet  de  la  thäologie pratique.   Strasbourg  4844  tn-8. 

e)  De  l'enseignement  de  thistoire  ecclMastique  dans  tacadämie  de 
Geneve,    Gen^  4  839  tu  -  8. 
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sten  gehören:  Professor  Gelleriers  Einleitung  in 
die  heilige  Schrift*);  die  Uebersetzung  von  Bochingers 
gekrtoterEinleitung  in  die  heiligeSchrift^];  Steigers 
allgemeine  Einleitung  in  die  Bücher  des  neuen 
Testaments ""],  welche  der  selige  Professor  der  Genfer 
evangelischen  Schule  der  Theologie  mit  kritischer  Benutzung 
Griesbachs,  Hugs  und  Eichhorns  geschrieben  hat;  Profes- 
sor Gelleriers  freie  Bearbeitung  von  Michaelis 
mosaischem  Rechte*^],  weldie  füglich  ein  neues  Buch  ge- 
nannt werden  dürfte,  und  welches  auch  Nichtgelehrte  lesen 
«können;  eine  hebräische  Grammatik  von  Professor 
Preiswerk*),  welche  Herrn  Gelleriers  Bearbeitung  der 
Sprachlehre  von  Gesenius  vorgezogen  wird ;  eine  schätzbare, 
auf  die  Entdeckungen  Ghampollions  gegründete  heilige 
Ghronologie  von  Achinard^);  Professor  Preis- 
werks alter  und  neuer  Orient  zum  Verständnisse 
der  heiligen  Schrift«);  Professor  Vinets  Ueber- 
setzung von  Schuberts  Erinnerungen  aus  dem 
gelobten  Lande  ^);  Olshausens  biblische  Inter- 
pretation*); Pfarrer  Fraissinets  Gommentar  des 
neuen  Testaments^);  Bonnets  undBaup's  Ueber- 
setzung von  Gerlachs  neuem  Testamente^);  Pfar- 


a)  IfUroductUm  a  la  lecture  d$$  Uvres  saints,  Paris  4888  m-  8. 

b)  Jniroduction  a  la  lecture  de  t6crUuresainU,  traduite  de  tdUemand 
par  C.  Laune.   Nismes  4840,  2  vd.  «»-8. 

c)  Jntroduction  g^iSrale  aux  Uvree  du  nouveau  testament.  Paris 
4837tfi-8. 

d)  Bsprü  de  la  UgislatUm  de  McHse.  Paris  4887,  2  vol  in -8. 

e)  Grammaire  Mhra^ique,  pr€c6d6e  dfun  pr^cis  historique.  Paris 
4888  in- 8. 

f)  Chronologie  sacr6e  bas^e  sur  les  d^couvertes  de  ChampoUion. 
Pari«  4  844  in- 8. 

g)  V  Orient  ancien  et  moderne,  pour  servir  a  tewplication  des  saintes 
^critures,  traduit  de  taUemand,  Lyon  4844  tn-8. 

b)  Souvenirs  pittoresques  de  la  terre  sairUe.   Stuttgart  4 842  in- 8. 

i)  De  Pinterprüatüm  Iriblique  d^aprM  texempU  des  auteurs  sacr€s, 
iVe«cft4teM 844  in- 8. 

k)  CommenUUre  du  nouveau  testament,  a  Zusage  des  famüles  et  des 
individus  qui  veulent  lire  avec  fruit  la  parole  de  vie.  Paris  4  84 4, 2  t70J.  in- 8. 

1)  Le  nouveau  testament  de  notre  Seigneur  J6sus  -  Christ ,  avec  des 
notes  eacplicatives  et  des  introductions  d  chaque  livre.  Paris  4846  in -8. 
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rer  Grand-Pierres  Versuch  Über  den  Pentaieucli 
oder  über  die  Schwierigkeiten,  welche  bei  Le- 
sung der  Bücher  Mosis, vorkommen*);  Erklärung 
der  zwölf  letzten  prophetischen  Schriften  des 
alten  Testaments^);  Olshausens  biblischer  Com- 
mon tar  über  das  Evangelium  Johannis^),  und  über 
die  Leidensgeschichte  Jesu  nach  denvierEvan- 
gelisten"^);  Oltramare's  Commentar  über  den 
Brief  an  die  Römer');  Pfarrer  Sardinoux  treffli- 
cher Commentar  über  die  Galater');  Pfarrer  Bas- 
sets Erklärung  der  Apocalypse,  welcher  nach  dreis- 
sigjährigem  Grübeln  herausgebracht  hat,  dass  die  sid>en 
Anfangsepisteln  der  Offenbarung  Johannis  an  die  griechi- 
sche, die  morgenländische,  die  italiänische,  die  abendländi- 
sche, die  unter  den  Türken  schmachtende  griechische,  die 
protestantische  und  die  russische  Kirche  gerichtet  seien*). 
Endlich  gehört  doch  wohl  noch  zu  der  biblischen  Literatur 
des  katholischen  Institutmitgliedes  Littr^  Uebersetzung 
des  Lebens  Jesu  von  Strauss^),  welche  eine  Menge 
protestantische  Federn  in  Bewegung  gesetzt  hat:  das 
Band'),    die  theologische  Uebersicht^) ,    Eugen 


a)  Essais  sur  le  pentateuque  ou  ^cUUrduements  sur  les  principaks 
dißcuU^s  que  pr^ente  la  lecture  des  livres  de  M&ise,   Paris  4  844  m-  8. 

b)  Bcoplication  des  douze  demiers  livres  propMUques  de  fanden  tes- 
tament.  NeuchOiel  4843^1845  ifi-8.  Von  der  Neucbateler  Gesellschaft 
zur  Uebersetzung  deutscher  Bücher  zusammengetragen  aus  Lisco, 
Hofmann,  Hengstenberg  etc. 

c)  Commentaire  biblique  sur  tEvangile  de  saint  Jean.  Neudiätel 
4844ifi-8. 

d)  Commentaire  biblique  sur  tMstoire  de  la  passion  du  Seigneur 
dapris  les  quatre  Evang6lisies.   Neuchdtel  i  845  in^8. 

e)  Commentaire  sur  VEpUreaux  Romains.  Gen^  4  848  e/ 4  844  m-8. 

f)  Commentaire  sur  VEpitre  de  saint  Paul  aux  Galates.  Paris 
4837  tfi-8. 

p)  L'apocalypse  consid^r^  comme  un  livre  hi&oglyphique.  Paris 
4  838  m-8. 

h)  Vie  de  J^sus  ou  examen  critique  de  son  histoire,  Paris  4840, 
4  vol.  tn-S. 

i)  LelAen.Bd.I.  5.24.48.68.67.75.  88. 9S.  99.  408. 445.  4S4.436. 
k)  Revue  thMogique.  Kot.  4840  S.  84.  Januar  4844  S.  434. 
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MuBsard*)  imd  andere  haben  gegen  den  grossen  UngUubi- 
gen  geschrieben,  welchen  die  Seherin  vonPrevorst  alsGlttii-^ 
bigen,  der  nicht  ungläubig  werd^i  kdnnci  b^grüsst  hatte^ 

Für  Kirchengeschichte  »t  nicht  weniger gethanwor-» 
den^  als  für  Bibelstudium»  und  zwar  viel  durch  Uebersetzung. 
UebersetztsindeinTheil  vonVaters  synchronistischen 
Tafeln  derKirchengeschichte^);  BlumhardtsMis- 
sionsgeschichte  der  Kirche  Christi''],  und  Nean-^ 
ders  Geschichte  der  Pflanzung  der  christlichen 
Kirche  durch  die  Apostel*^),  welche  den  ehrwürdigen 
Verfasser  bei  den  Archiven  des  Christenthums  in  einen  b<toen 
Geruch  gebracht  hat  *).    Aber  auch  Originalsdiriften  sind 

a)  Du  systime  mythique  a^iqti^  a  thisioire  de  J^sus.  Gendve 
1844  In  -  8.  Herr  Mussard  hat  Straussens  Methode  auf  diesen  Gelehrten 
seihst  angewoDdet,  und  die  Realität  seines  Lebens  geläugnet. 

b)  R6swn6 des  tabUs  synchronistiquei  de  Vater,  traduites par  if.  de 
Bray.   Strasbourg  iSBUin  foUo. 

c)  Histo{re  g^n^rale  de  t^taMissement  du  christianisme ,  traduite  de 
faUemand  par  Ä.  Most,  Paris  4888;  4  vol.  m*8. 

d)  BisMre  de  t6tahkssemMU  etdeia  directum  de  ^Egiise  <ihr6UeniM 
par  les  apötres,  traduite  de  faUemand  par  F.  FonUxnis,  Paris  4  886, 
2  vol.  <n-8. 

e)  Nous  devoHs  tmouer  qu^  la  ledure  des  Uvres  aUemamds «  qui  saun 
Uenmeni  le  supranaturalisme  nlecoerce  pas  sur  nous  une  inßuence  favoraöle 
anotre^lalspirüuel ;  nous  y  trouvons  des  raisons  de  doute  et  d'incertitude 
au  Üeu  (fy  puiser  des  motifs  de  foi  et  ^amour.  Le  livre  que  M.  Fontanis 
vient  de  traduire ,  par  exemple ,  renferme  un  grand  nombre  dassertions 
qui  blessent  nos  croyances  les  plus  tnHmes,  Neander  nie  le  don  nUracur- 
leux  des  langues ,  aocord4  atuo  apötres ,  ü  pr€tend  que  les  premiers  chr6- 
iiens  ne  connaissaient  pas  la  oO^braUon  du  dinumche ,  ni  dtaucunjour  de 
ßte ,  ü  pose  Sans  autre  ^daircissement  et  comme  un  faU  incontestMe  que 
(EpUre  aux  H6breux  n'esi  pas  de  Sainir-Paül.  Nous  ignorons  si  tout  cela 
fera  6couter  un  ckristianisme  fort  promonc6,  comme  s^exprime  le  tradiuc-- 
teur;  mais,  pour  ce  qui  nous  regarde,  tiow  confessons  inginument  que 
nous  ne  sonunes  pas  du  toul  6dißäs  de  oes  assertions  et  nous  ^prouvons 
quelque  r^pugnance  a  meltre  un  tel  Uvre ,  nous  ne  disons  pas  entre  Iss 
mains  des  simples  fideles ,  mais  mSme  entre  les  mains  des  ätudiatUs  qui  ne 
seraient  pas  bien  affermis  dans  la  v6rit6,  Archives  du  christia^ 
nisme,  %de  Sirie,  Bd.  IV.  S.  97  u.  98  Neander  ein  HaUonalist! 
Am  Ende  kommt  die  Reihe  noch  an  Hengstenberg.  Vielleicht  aber  auch 
an  unsere  modernen  Scholastiker  selbst,  nachdem  die  protestantische 
Fashion ,  die  an  ihrem  trockenen  Argumentiren ,  Distingairen ,  Classl* 
ficiren  und  Raisonniren  gegen  die  Vernunft,  wie  der  katholische  Pöbel 
an  dem  Trierer  Wunderrocke,  den  Narren  gefiressen  hat,  ein  neues 
Spielzeug  gefunden  haben  wird. 

Di«  pr«4.  Kirahe.  Fr.  II.  48 
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sehr  bedeutende  erschienen,  wie  Pfarrer  ChasieTs  Con- 
ferenzen  Über  die  Geschichte  des  Ghristen- 
thums*),  welche  bei  den  Methodisten  durchaus  keinen 
Beifall  erhalten  haben;  Emil  von  Bonnechose's  Refor- 
matoren vor  der  Reform^),  und  Johann  Hussens 
Briefe^] ,  welche  beide  Werke  in  Prankreich  grosses  Auf- 
sehen erregen;  Professor  Schmidts  Versuch  über 
Gerson^),  welcher  das  Wirken  dieses  grossen  Mannes 
nach  meist  unbekannten  Aktenstücken  recht  lebendig  dar- 
gestellt hat;  Alexis  Muston's  Geschichte  der  Wal- 
de ns  er**) ,  welche  diesen  gemUthlichenPiemonteser  zwang, 
seine  Heimath  zu  verlassen,  und  in  Frankreich  eine  Frei- 
stätte zu  suchen;  Merle  d'Aubigne*s  Geschichte  der 
Reformation  des  sechzehnten  Jahrhunderts  % 
worin  Luther,  der  eigentliche  Held  der  Kirchenverbesserung, 
so  treu  und  herrlich  geschildert  ist.  Sehr  gelungen  sind 
Herrn  Bost^s  Geschichte  der  mährischen  Brü- 
der«); Herrn  Mark  Wilts  Geschichte  der  schot- 
tischen Kirche^);  Herrn  Ruchat's  Kirchenge- 
schichte des  Waadtlandes  '];  Herrn  Burnier^s  Ue— 
bersetzung  von  Robert  Baird's  Geschichte  der 
Religion  in  den  nordamerikanischen  Freistaa- 
ten^) ;  Herrn  Humberts  Uebersetzung  des  Lebens 


a)  Conferences  sur  l'Msioire  du  christianisme.  Creneve  i  889, 4 vol.  if»-8. 

b)  I^s  rdformateurs  avarU  la  r6forme :  Jean  Huts  et  le  conciU  de 
COnstance,   Paris  1845,  2  vol.  in -8. 

c)  Lettres  de  Jean  Huss,  äcrites  avant  son  exü  et  dans  sa  yrison,  avec 
une präface  de  Martin  Luther.   Paris  4846  111-8. 

d)  Essai  sur  Gerson.   Strasbourg  4839  in-  8. 

e)  Histoire  des  Vaudois  des  valUes  du  Pidmont.  Paris  4884.  Bd,  /. 
m-  8.   Die  übrigen  Bände  sind  nicht  erschienen. 

I)  Histoire  de  la  räforme  du  seixieme  siecle.  Paris,  Bd.  I.  4  888. 
Bd.  U.  4  889.   Bd.  HL  4  844  in -8.   Ist  nicht  vollendet. 

g)  Histoire  ancienne  et  moderne  de  CEgUse  des  fixeres  de  BoMme  et 
de  Moravie.  Paris  4844  in- 8. 

h)  PrSds  de  l'histoire  d^Ecosse,  suivi  de  d^tails  sur  la  formaUon  de 
VEglise  Ubre  et  sa  Separation  de  VEtat  en  4843.   Paris  4844  in-8. 

i)  Abr^gi  de  thistoire  eccläsiastigue  du  Pays  de  Vaud.  Lausanne 
4838  tn-8. 

k)  De  lareUgionaux Etats-Unis  dAmMgue.  Pari»  4  844,  2  ro/  tn-8. 
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Zwingiis  von  Hotiinger'),  und  Herrn  Rilliet's  Be- 
richt über  den  Prozess  gegen  Michel  Servel*),  wo 
leider  Calvin  nicht  weiss  gebrannt  worden  ist.  Erwünschte 
Beiträge  zur  Reforroationsgeschichte  sind  die  neue  Ausgabe 
von  Crespin's  Geschichte  der  wahren  Zeugen  der 
Wahrheit  des  Evangeliums  *);  die  Denkwürdig- 
keiten Nompar's  von  Caumont*),  welcher  als  Kind 
während  der  Bartholomäusnacht  wunderbar  gerettet  worden 
ist;  die  geheimen  Denkwürdigkeiten  des  franzö- 
sischen Hofes  während  der  letzten  Regierungs- 
jahre Ludwigs  XIV.  von  dem  Marquis  von  Sour- 
ches  und  Nicolas  Joseph  Foucault*),  welche  beide 
Feinde  der  Protestanten  waren,  und  Glauben  verdienen, 
wenn  von  Grausamkeiten  die  Rede  ist;  Pfarrer  BorreTs 
Geschichte  der  reformirten  Kirche  zu  Nismes'), 
welche  aus  begreiflichen  Gründen  Manches  verschwiegen 
hat;  Pfarrer  Crottet's  Geschichte  einiger  refor- 
mirten Gemeinden  der  Saintonge^};  Pfarrer  Go- 
guels  Geschichte  der  Reformation  in  der  Graf- 
schaft Mömpelgard  ^);  Pfarrer  Gourjon's  Ge- 
schichte der  Metzelei  von  Vassy');  Profes- 
sor  Schmidts   Leben   des   Hofpredigers   der  Kö- 


a)  Ulrich  Ztoingli  et  son  Spoque.   Paris  4844  tn- 8. 

b)  Relation  du  procis  intenU  a  Geneve  contre  Michel  Servet ,  r4dig4e 
d^apres  les  documents  originaux.    GenSve  4844  tn-S. 

c)  Galerie  chrätienne  ou  abrägd  de  fhistoire  des  vrais  Umoins  de  la 
veritide  ^Evangile.   Paris  4837  m-8. 

d)  M&fnoires  authentiques  de  Jacques  Nompar  de  Caumont ,  Duc  de 
la  Force,  Mardchal  de  France  et  de  ses  deux  fUs ,  les  Marquis  de  Pouillen 
et  de  Castelnaut.   Paris  4843,  4  vol.  in- 8. 

e'  MSmoires  secrets  et  inSdits  de  la  cour  de  France  sur  la  /In  du 
regne  de  Louis  XIV.   Paris  4836,  2  vol.  in-S. 

f)  Bistoire  de  tEgUse  chrätienne  r 6 formte  de  Nismes  Nismes 
4844  tn-8. 

g)  Histoire  des  Eglises  räformdes  de  Pons ,  Gemozac  et  Montagne  en 
Saintonge ,  pr6c6d6e  dune  notice  dtendue  sur  I4tdblissement  de  la  rdforme 
dans  cette  province,  fÄunis  et  ^Angoumois.   Paris  4842  tn- 8. 

h)  Prdcis  historique  de  la  riformation  et  des  Eglises  protestantes  dans 
fanden  comtd  de  Montbeliard  et  ses  ddpendances.  Paris  4  842  tn  -  4  2. 

i)  Le  massacre  de  Vassy ,  d^apris  un  manuscrit  tirä  d^un  convent  de 
Vassy.   Paris  4  844  m -  8. 

48* 
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nigin  vonNavarra  und  Mystikers,  Gerard  Rous- 
sel^j,  und  Pfarrer  Paumier's  historische  Lobrede 
auf  den  berühmten  Samuel  Bocbart^}.  Hierher  ge- 
hören endlich  nodi  Professor  Michelet's  Denkwür- 
digkeiten Luthers'),  welche  dem  katholisdien Verfasser 
um  so  mehr  Ehre  machen,  als  seine  gelehrten  GlaubensbrU- 
der  in  Frankreich  den  Reformatoren  bisher  keine  Gerechtig- 
keit schuldig  zu  sein  glaubten*^}. 

Verlassen  wir  die  Geschichte,  um  uns  auf  dem  Gebiete 
der  systematischen  Theologie  umzusehen,  so  treffen 
wir  an  der  Eingangspforte  mit  Winers  comparativer 
Darstellung  des  Lehrbegriffs  der  verschiedenen 
christlichen  Parteien^}  zusammen,  womit  der  Ueber^ 
Setzer  die  doctores  irrefragabiles  und  resolutissimi  unserer 
Zeit  vieUeicht  hat  abkühlen  wollen.  So  leicht  lassen  sich 
diese  Herren  aber  nicht  absdirecken;  denn  nachdem  die 
Neuchateier  Buchergesellschaft  die  Christologie  des 
Professor  Sartorius^J  hatte  drucken  lassen,  geruhten 
zwar  die  Archive  des  Christenthums  aus  alter  Dankbarkeit 
für  die  Gesellschaft,  zu  glauben,  dass  sie  die  Absicht  nicht 
gehabt  habe,  das  reformirte  Frankreich  zu  hitheranisiren, 
verbaten  sich  aber  dergleichen  Dienste  für  die  Zukunft,  in- 


a)  G6rard  Roussel,  frädUcateur  de  la  Reine  de  Navarre*  Stra^uty 
4845  tn-8. 

b)  Eloge  historique  de  Samuel  Bochart,  Paris  4840  in- 8.  Er  war 
einer  der  gelehrtesten  Theologen  des  siebzehnten  Jahrhanderts ,  in 
Verbindung  mit  der  Königin  Christine  von  Schweden ,  Freund  des  be- 
rühmten HucJt,  und  des  Dichters  St.  Amand,  der  MoUe  sauv^  geschrie- 
ben hat. 

c)  M&fnoires  de  Luther  äcrits  par  lui-m4me.  Paris iSZÜ,  %vol.  m-8. 

d)  Hat  doch  erst  neulich  Herr  Roisselet  de  Saucliöre,  der  sich  (Ür 
gelehrt  halt,  in  seiner  histoire  du  proteetantisme  en  France  gesagt:  Quani 
auit  personnages  que  Ton  a  vu  figurer  comme  chefs  de  parti ,  ä  laUtede 
toutes  les  kärgstes  sorties  du  protestantisme ,  ü  a  ^t6  ddmontr^  que  la 
haine ,  le  Ubertinage  et  tambUimi  avaienl  6t4  leur  prindpal  mobile.  In 
das  Buch  eines  Gelehrten  gehören  ^olche  Eseleien  nicht. 

e)  Exposition  comparative  de  la  doctrine  des  diverses  Bglises  chri^ 
ttennes,  traduite  de  ^ailemand  par  M.  la  pasteur  Agulhon  de  Nages.  Pari» 
1S45  IR-S. 

r  De  la  personne  et  de  l'oeuvre  du  Christ  ou  Christologie  populaire. 
NeuchdteliSk^  in-it. 
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den  Laien  nichts  von  den  verdchiedenen  Ansichten  über 
Taufe  und  Abendmahl,  welche  die  Theologen  leider  ken- 
nen mttssten,  zu  wissen  brauditen*^.  Darf  es  da  wundem, 
wenn  die  christliche  Dogmatik^)  des  von  Anbeginn 
schwach  angeschriebenen  Professor  Ghenevi^re  in 
den  HoDenkessel  geworfen  worden  ist?  Unglücklicherweise 
war  es  den  Freunden  des  liebenswürdigen  Verfassers  schwer, 
den  Bannstrahl  abzuleiten,  und  die  theologische  Welt  ist 
jetzt  inErwartung  einer  Glaubenslehre  des  an  derevan- 
gelisch-theologisdien  Schule  zu  Genf  angestellten  Profes* 
sor  Scherer,  wovon  die  Prolegomena*")  vor  einigen 
Jahren  erschienen  sind.  Herr  Scherer  ist  strenger  Calvinist, 
und  entschiedener  Gegner  des  Bandes  zwischen  Kirche  und 
Staat;  daneben  ein  grimdgelehrter,  besonnener,  durchaus 
rechtlicher  Mann.  Worin  wird  seine  Gabe  bestehen?  Die 
Plrolegomena  sind  seit  drei  Jahren  gedruckt,  wo  bleibt  die 
Fortsetzung?  Ist  des  Verfassers  Herz  warm,  und  über  die 
Logik  Meister  geworden?  Ich  wünsche  es  von  ganzer  Seele, 
denn  so  würde  seine  Dogmatik  gewiss  allgemeine  Anerken-^ 
nung  finden;  nur  gebe  er  ihr  den  rechten  Titel,  damit  ich 
sie  nicht  für  etwas  anderes  halte,  als  sie  ist,  wie  Pfarrer 
Brunel's  Geschichte  des  Ghristenthums^).  Ich  hielt 
das  Buch  für  eine  Kirchengeschichte,  und  fand  die  zur 
Rechtfertigung  der  Vors^ung  im  Geiste  des  Philosophen 
Leroux  geschriebene  Entwickelungsgeschichte  der  christli- 
chen Dogmen,  eines  hoffiiungsvollen  jungen  drelehrten,  der 
diesem  Werke  Studien  über  die  orientalischen  Re- 
ligionen in  einer  neuen  Ausgabe  voransohicken  will*). 

a)  Ä  qwH  bon  donner  au  public  reUgieux  fran^ais ,  c^^tt-a-dtre  au 
fwMfc  de  la  communkm  riform^e ,  un  icrü  desHn^  ä  dauiret  lecteurs  et 
partant  «Tim»  poin$  de  vue  qui,  tfü  ee%  comprie ,  sera  eauee  de  pku  d€Um- 
nemmt  que  dMiflcaUon?  Nous  devotu  foMnter,  noite  foi  t^alanne  en  enr- 
tendant  appeler  le  baptSme  adnUnkM  omd  enfimH ,  le  bain  de  la  r4g6n6" 
raUon.  Ärchives  du  christiani$me,%de  S6rie,  Bd.  XU,  S.  A%. 

h)  DogmeMque  OnriH^me,   0«r^484OM-S. 

c)  PreMgemimee  k  la  dogmaftque  de  XEgUee  r4form^.  StraOfOurg 
484S  M-8. 

d)  Biudes  sur  ThiiMre  du  Ckristkmisme.  ParU  4848  tu-  8. 

e)  Etudee  sur  tot  reUgUmt  oHenUaes,  eukfiee  de  tßtude  sur  tMsUrire 
du  ehfisikmisme,    PariSf  S  tK)l/<fi-8.  Ist  noch  nicht  erschienen. 
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Fragte  man  mich  nun  nach  einer  systematischen  Be* 
handlung  der  Moral,  so  wäre  ich  wahdiaftig  ohne  Herrn 
Vi nets  Moral*]  um  eine  Antwort  verlegen;  denn  man 
scheint  sie  in  der  reformirten  Kirche  wenigstens  tlber  der 
Dogmenpflege  aus  dem  Gesichte  verloren  zu  haben. 

Indessen  lassen  unsere grOssten  Kirchenredner,  j^dolph 
Monod^},  Vincent*),  Grand-Pierre*),  Coquerel*) 
sich  die  Moral  nicht  nehmen,  und  unsere  Kirche  darf  stolz 
auf  sie  sein'^^).  Ausser  diesen  vier  Rednern  besitzt  die  pro- 
testantische  Kirche  Frankreichs  eine  Menge  trefiOicher  Pre- 
diger, welche  zum  Theil  in  der  französischen  Schweiz,  wo 
sie  Gelegenheit  hatten,  Cellerier%  Vinet*),  Manuel^], 
Gaussen'),  Martin^)  und  andere  zuhören,  gebildet 
worden  sind.  Auch  Herr  Napoleon  Roussel,  der  uner- 
mUdete  Katholikenbekehrer  hat  sich  durch  eine  Postille^) 
zum  Behufe  seiner  neugegrfUideten  Gemeinden  um  die  Kan- 
zel verdient  gemacht,  freilich  in  einem  andern  Sinne,  als  die 
Herren  Monnard  und  Gence  durch  ihre  Uebersetzung 
von  Zschokkes  Stunden  der  Andacht**). 

£s  gäbe  nun  noch  eine  Menge  BUcher  anzuführen,  welche 
seit  i  830  zum  Nutzen  und  Schaden  der  französischen  Pro- 
testanten gedruckt  worden  sind:   rebersetzungen"),   und 


a)  Essai  ds  Philosophie  morale  et  reUgieuse.  Paris  4888  tfi-8. 
^  b)  Sermons,  mehrere  Sammlungen. 

c)  MädUations  religieuses,    Valence  4889  m-8. 

d)  Discours  chr6tiens,  Paris  4892  in- 8.;  Discours  sur  quelques 
st^ets  de  religion  et  de  morale ,  4833  m- 8. ;  Discours  ^vang^liques  sur 
divers  sujets ,  4885  m-S.;  La  vie  chr^tienne ,  4837  m>8.;  Tristesse  et 
consoUUUm,  4  838  tn-8. ;  Le  guide  fidele  ä  la  table  sacrSe,  4839  in -8. 

e)  Sermons,  mehrere  Sammlungen. 

f)  Discours  famiHers  d^un  pasteur  de  campagne.   Gmi^ve  4845  iit~8. 

g)  Discours  sur  quelqws  st^ets  reUgieux,  Paris  4884  tf»-8. 
h)  Sermons.  Lausanne  4842,  2  voL  tn-8. 

i)  Sermons.   7<mtoiM«  4842  tn-8. 

k)  Üoraison  dominicale.   Paris  4888  in- 8. 

1)  CuUe  du  dimanche  ou  dnquante-deux  simples  disoours  destin^ 
aux  Eglises  et  aux  famiües  priv^es  de  pasteurs.  Paris  4 846  in- 8. 

m)  Mdditations  religieuses  en  forme  de  discours,  Paris  4  880 ,  Xi  vo~ 
lumes  tn-8. 

n)  Schleiermachers  Monologen ;  Planks  erstes  Amißjahr  des  Pfor- 
rers  von  S. ;  Albert  von  Hallers  Leben  Lavaters ;  Tholuks  Andachts- 
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Originalwerkje.  Wozu  aber  den  Leser  mit  Bücheriiteln  er- 
müden? Ich  empfehle  ihm  daher  nur  noch  Ilhiel,  einen 
dogmatischen  Roman  von  Pfarrer  Poupot*),  und 
die  Ehe  aus  dem  christlichen  Gesichtspunkte 
von  der  Gräfin  Agenor  von  Gasparin"*).  Gern  ge- 
dächte ich  noch  mehrerer  Schriften,  welche  in  protestanti- 
schem Geiste  geschrieben,  den  wachsenden  Einfluss  des 
Protestantismus  auf  die  französische  Literatur  beweisen, 
wie  Herrn  Matters  Geschichte  des  Gnosticismus 
und  der  alexandrinischen  Schule,  und  Herrn 
Willms  Geschichte  der  deutschen  Philosophie 
von  Kant  bis  auf  unsere  Zeit*») ,  befürchtete  ich  nicht, 
ein  meinem  Gegenstande  fremdes  Gebiet  zu  betreten. 

Und  so  verlasse  ich  denn  die  protestantische  Kirche 
Frankreichs  in  einem  Zustande  dor  Gährung,  welcher  für 
ihre  Zukunft  bange  machen  dürfte,  wenn  gegenwärtig  nicht 
alle  Kirchen  Europas  im  hitzigen  Fieber  lägen.  Man  denke 
an  die  römische,  die  anglikanische,  die  schottische,  die  evan- 
gelische und  die  griechisch -unirte  Kh*che;  welch'  eine 
grässliche  Verwirrung  I  Wie  lächerlich  ist  nicht  der  Spott 
dieser  schmerzlich  zerrissenen  Institute  über  fremde  Gebre- 
chen? Es  sieht  in  der  protestantischen  Kirche  Frankreichs 
nicht  schlimmer  aus,  als  in  ii^end  einer  andern,  und  es 
herrscht  in  ihr  ein  Geist  der  Freiheit,  und  der  Unabhängig- 
keit, welcher  gesunde  Früchte  bringen  kann.  Die  Gefahr 
für  sie  liegt'weniger  in  dem  Streite,  als  in  der  Meinung,  man 
müsse  ihn  je  eher  je  lieber  mit  Glaubensbekenntnissen 
schlichten.  Und  hier  sind  es  nicht' bloss  die  Salier  des  La 
Rocheller  Symbolums,  es  sind  auch  die  Crethi  und  Plethi 

Übungen  und  Gaido  und  Julius ;  Theremins  Bekenntnisse  Adalberts ; 
Hengstenbergs  Versuch  über  den  Pietismus;  Moewes  Pfarrer  von 
Anduze  u.  s.  w. 

a)  lÜUel,  Ott  la  sagesse  aux  deux  bouts  de  la  foUe,  et  la  foUe  aujuste 
miUeu.  Paris  4888,  2  ixrf.  tn-8. 

b)  Le  mariage  au poirU  de  vue  dir^Uen.   Paris  iSkB,  Z  vol.  in- S. 

c)  Das  französische  Institut  hat  diese  drei  Schriften  gelcrönt.  Die 
beiden  erstem  haben  zwei  AuÜagen  erlebt ;  von  den  vier  Bänden  der 
letztem  ist  einer  erschienen  unter  dem  Titel :  Histoire  de  la  Philosophie 
aUemande  depuis  Kantjusqu'a  nosjours^   Paris  4846  in-S. 
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d^r  moderaen  Orthodoxie,  welche  ihr  Spezifikum  an  dea 
llaon  zu  bringea  suohea.  Zum  GUk^k  ^od  diese  Definüoreii, 
welche  die  Welt  um  zerfetzte  od^  geflickte  GlaubenqNi- 
i^ere  sammeln  mochten^  nicht  einflussreicher,  als  jene  Staats- 
männer,  welche  die  fteyolution  durch  theologische  Baufo- 
r^ien  in  Vei^essenheit  zu  bringen  hoffen,  und  sie  werden 
am  Ende  einsehen  lernen^  das  Ghristenthum  ^eihe  im 
Herzen,  nicht  auf  Synoden,  es  bestehe  in  Werken,  nicht  in 
Sentenzen,  es  führe  ohne  den  Ariadne&den  eines  obligato- 
rischen Symbohims  in  das  Himmehreich.  Habe  ich  auf  dem 
weichen  Pfühle  der  Phantasie  in  ein  goldenes  Zeitalter  midi 
hineingeträOmt,  oder  habe  ich  von  dem  Gipfel  des  Nebo  in 
das  gelobteLand  herabgeachaut?  «^  Was  der  Herr  verheissen 
bat,  das  kann  er  thun  l 


B  e  i  1  a  s  <^  n. 


Beilagen. 


1)    Der  päbstlicbe  Nuntius  ist  der  einzige  in  die 
Juliusordonnanzen  eingeweihte  Gesandte. 

II  semblcUt  attx  ministres  conjures  que  la  victoire  dependaii 
umquement  du  secret  11  fut  inviolablewent  garde,  et  Von  alla  jus- 
qu'ä  s'ahstenir  des  precautions  les  plus  urgentes  qui^  Vauraient  com- 
promis :  on  ne  rappela  pas  m^me  du  Calvados  deux  regiments  de 
la  garde  royale  qu'on  y  avait  envoyes  pour  proteger  le  pays  contre 
les  incendiaires.  On  n*eut  qu'une  pensee,  celle  de  detoumer  les 
soupgons :  on  s'enfonga  dans  des  ruses,  des  demenüs,  des  desaveux, 
Sans  songer  que  tont  de  mensonges  et  de  dupUcite  provoquerait 
encore  plus  cPindignation  contre  un  coup  detat  tani  de  fois  des- 
avoue.  On  ne  craignit  pas  de  tromper  les  ambassadeurs  eux-^m^mes 
et  par  eux  tous  les  rois  et  tous  les  cabinets.  II  n'en  e'tait  aucun 
qui  n'eüt  eprouve  de  vives  sollicitudes  au  bruit  du  coup  detat  qui 
se  preparait  en  France,  et  qui  n'en  eütjuge  la  tentative  desastreuse 
pour  le  rot  et  peut-itre  pour  FEurope.  M.  de  Mortemart,  ambas- 
sadeur  ä  St.  Petersbourg,  en  arrivant  ä  Paris,  eut  une  audience 
du  roi  et  lui  montra  ttne  lettre  de  Mme  de  Nesselrode,  epouse  du 
celebre  ministre  dans  laquelle  le  plan  des  ordonnances  etait  entiere- 
ment  incUque,  Le  roi  s'ecria  dun  ton  dhumeur:  Que  veut  donc 
dire  cette  folle,  il  n'y  a  rien  de  semblablel  —  Puis-je  lui  repondre 
en  ces  termes?  lui  dit  M.  de  Mortemart.  —  Je  vous  y  autorise, 
dit  le  roi. 

Le  prince  de  Polignac  etait  obsede  de  visites  d ambassadeurs 
qui  venaient,  avec  Fair  dune  vive  inquietude,  demander  ce  quHl 
fallait  penser  des  bruits  dun  coup  detat  Le  prince  repondait 
toujours :  ce  sont  des  absurdites  qui  ne  peuvent  tromper  des  hom- 
mes  de  sens.  Et  comme  le  lord  Stuart  lui  eut  demande,  si  les  am- 
bassadeurs pouvaient  ecrire  en  ce  sens  ä  leur  cour:  vous  le  pouvez, 
leur  dit-^l.    Un  seul  ambassadeur  etait  dans  le  secret,  et  c' etait  le 
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nonce  du  pape.   Lacretelle,  Bistoire  de  France  depuis 
la  restauration.   Bd.  IV.  S.  444  u.  f. 

i)   Schreiben  des  Consistoriums  von  Nerac  an 
die  Pariser  Pastoralcommission. 

Messieurs  et  Tres-Honores  Frires, 

Vous  nous  mvitex,  dans  votre  lettre  du  44  jwn  demier,  ä 
vot»  comm/umquer  les  observations  et  les  propositions  que  nous 
suggerera  leprojet  de  loi  organique  desEglises  reformees  de  France, 
presente  aux  conf6rences  pastorales  de  4855 ,  et  dont  nous  avons 
sous  les  yeux  un  exemplaire  imprimS. 

Nous  tächerons,  Messiews  et  honorh  Frires,  de  repondre  ä 
votre  fratemelle  invitiUion,  avec  cette  affection  et  eette  franckise 
qui  doivent  regner  entre  ceux  dont  le  desir  et  le  devoir  communs 
sont  de  travailler  au  bien  de  VEglise  et  ä  Pavancement  du  regne  de 
notre  Grand  Dieu  et  Sauveur  Jesus-Christ. 

Permettex-nous  de  vous  ecoprimer  ddbord  notre  sineire  recon- 
naissance  pour  les  travaux  auxquels  vous  vous  4tes  Iwrds,  Mes- 
skurs, vous  et  les  honorables  Membres  de  notre  cofnmunion  qui  se 
sont  joifits  ä  vous  dans  le  but  d^ameliorer  la  legislaUon  qui  regit 
nos  egUses.  —  R  importe  en  effet,  que  ForgamseUion  de  ees  EgHses 
soit  mise  plus  en  hannonie  aivee  leur  aucien  oaraeth-e  et  avee  les 
Ubertes  geniraies  dont  nous  jouissons.  Aussi  vos  intentions  et  vos 
efforts  meritent-üs  dritte  apprides  par  tous  oeux  qui  ont  ä  ooeur 
üi  prosperüi  de  nos  ehires  Eglises. 

Nous  devons  eependant  vous  in  former,  Messieurs  et  ohers 
Frires,  qu*ayant  pris  connaissance  du  projet  de  loi  et  de  Veccpose 
de  ses  motifs,  apres  en  avoir  mUrement  tÜlibire,  nous  avons  ite 
unanimes  ä  reconnaitre: 

4^  VinopporturdU  aetuelle  de^  ce  projet,  dont  fensemble  des 
dispositions  (sauf  ceüe  qui  tendrait  ä  n*aeeorder  aux  Synodes 
qu*une  aetion  discipHnaireJ,  ne  diffire,  daüleurs,  que  peu  de  la  hi 
organique  aetueüe; 

B^  Qu'un  tel  travaü  ne  peut  ni  ne  doit  Üre  presente  au  Gou- 
vernement par  un  eertam  nombre  de  Pasteurs  et  de  Membres  des 
Consistoires  seulement,  quelles  que  soient  daüleurs  leurs  lumieres 
et  la  consideration  dont  üs  jouissent,  mais  que  (fest  la  mission  dun 
Synode  genital  auquel  seul  le  demier  paragraphe  de  notre  diset- 
pline  ecdesiastique  reconnait  le  droit  de  modißer  ou  de  changer 
nos  eonstituHons  ecclesiastiques ; 

5**  Qu*il  peut  y  avoir  de  graves  wconvinients  ä  Ihrer,  sous 
cette  forme,  (xux  discussions  des  Chambres,  dont  laphtparides 
membres  sont  itrangers  ä  nos  eglises,  et,  on  peut  le  penser,  sans 
interit  bien  vif  pour  eUes,  tous  les  detaäs  dPune  loi  tforganisation 
particuliere,  qui  touche  ä  tout  ce  que  ces Eglises  ont  de  plus  intime: 
tandis  que  le  Synode  gineral  qui  se  chargerait  de  presenter  au  Gou- 
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vememerU  la  temwr  de  la  nouoeUe  legiilaiian  (apre$  favoir  l<m^ 
guement  et  nUiretnent  elaboree) ,  ne  seraU  pas  reduU  ä  emphyer  la 
forme  de  peütion,  powxmt  ogir  avec  toutes  les  prerogatwes  qui 
apparUennent  ä  an  corps  !egalemetU  constüue,  ckmt  les  decisiotis 
H*ont  piue  besoin  que  ^4ife  sanoUonnees  par  fautorite  ewile; 

4"  Que  ifest  ee  Synode  general  (doM  eon  timon  avee  ks  Sg^ 
nodes  particuHere)  qui  peut  seul  devenir,  dane  noeEgUses,  fautorite 
eefUrtüe  dorU  parle  votre  lettre  et  dont  le  besom  ee  fait  effective- 
ment  sentir; 

5**  Que  lee  attributkms  des  Synodes  ne  sauraient,  en  aucun 
cos,  &re  limitees  ä  une  QcUon  puiremeni  disctpUnaire ;  vu  que  la 
disdpline,  dont  nous  sommes  hin  de  meeonnattre  fimportance  et 
tuiiUte  relatives,  n'est  pawiant  qu'en  seeonde  Hgne  dans  la  for^ 
mation  et  dans  fexistence  religieuse  dune  EgUse,  ainsi  que  k 
prouve,  sous  ce  rapport,  Phistoire  des  princip€Ues  et  des  phis  ce- 
lebres  EgHses  protestantes ;  qu*en  outre,  une  teile  limitation  ne 
saurwt  itre  veritablement  reaUsee,  puisqtte  la  disdpUne  duneEgHse 
tietU,  au  moins  dans  ses  disposiiions  principales,  ä  sa  doctrine 
(comme  c'est  le  cos,  par  exetnpk,  des  Liturgies,  etc,J,  et  que  dail-- 
leurs  eile  iniroduirait  dans  la  Constitution  normak  de  nos  EgHses 
un  ehangement  fondamental  qui  nous  semble  de  la  plus  grande 
gravite,  quelk  que  soit  la  moniere  dont  nous  Penvisagions; 

6"  Que  cependant,  vu  les  inconvenients  mentiomtes  dans  votre 
kttre,  comme  pouivant  resulter,  dans  ks  cireonsUmces  actuelks,  de 
la  reunion  dun  Synode  national,  revitu  du  caraetere  que  hU  don^ 
nent  nos  constitutions  ecclesiastiques  et  mime  la  loi  de  germmal  (et 
quant  ä  notu,  rtous  protestons  hautement,  par  les  raisons  que  nous 
venons  denoncer,  contre  tout  projet  de  changement  ä  cet  egard), 
nous  croyons  qu'il  est  prudent  dattendre  qu'une  plus  grande  fusion 
des  esprits  et  des  convictions  chretiennes,  comme  aussi  plus  de  vie 
religkuse,  detruisent  toute  apprehension  ä  ce  sujet  et  permettent  de 
faire  jowr  prochainefnent  nos  eglises  du  large  bienfctit  de  leurs 
Synodes. 

En  attendant  cet  heureux  moment  et  en  le  hdtant  par  nos 
prieres  et  par  nos  efforts,  nous  exprimortö  ici  le  voeu  que  ks  Con- 
ferences Pastorales  de  Paris,  continuant  ä  etnpkyer,  chaque  atmee, 
quelques-^nes  de  leurs  seances  ä  texamen  des  questions  si  nom- 
breuses  et  si  hautes  qui  se  rattachent  ä  une  Organisation  noueelk 
pour  nos  Eglises,  communiquent  les  travaux  auxquels  elles  se 
seront  livrees  ä  cet  egard,  aux  Consistoires,  qui,  ä  leur  tour,  pour- 
ront  s'en  occuper  avec  le  loisir,  fetude  et  la  maturite  qu'exigent 
des  questions  de  cette  nature,  Un  concours  plus  general  serait  ainsi 
obtenu,  les  hesoins  de  tous  sercUent  plus  facilement  et  plus  profon- 
deinent  apprecies,  les  lumieres  dun  plus  grand  nombre  seraient 
mises  ä  pro  fit,  un  immense  travail  preparatotre  se  ferait,  qui  pour- 
rait,  plus  tard,  dtre  mis  sous  les  yeux  du  Synode  constitutif.  — 
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De  cette  maniere  on  augmenterait  considerablement  les  ckanee» 
dune  legislation  large,  puissante,  appropriee  ä  fetcU  et  aux  besoms 
rSels  des  Eglises  et  feconde  en  restiltats  bevUs  pour  elles. 

U  8*agit  ici,  Messieurs  et  chers  Fr  eres,  de  fixer  les  destmees 
de  710$  cheres  Eglises,  pour  un  long  avenirt  on  ne  saurait,  par 
consequent,  proceder  avec  trop  de  lenteur,  de  reflexion  et  dexamen. 

Nous  nous  faisons  encore  un  devoir  de  declarer  ici,  qu'en 
attendant  les  decisions  dun  Synode  national,  nous  demeurons 
attaches  aux  enseignements  des  Saintes  Ecritures  resumes,  avec 
purete  et  ßdelite,  dans  la  confession  de  Fox  faite  dun  commun 
accord  par  les  Eglises  reformees  de  France  hquelle,  dans  ses  dis- 
positions  principales,  proölamees  dans  toutes  les  confessions  de  Foi 
des  Eglises  de  la  Re forme,  est  pour  nous,  comme  eile  fa  ete  pour 
nos  peres,  un  point  de  raUiement. 

Nous  continuerons  aussi,jusqu'ä  ce  qu'une  legislation  nouoelle 
nous  Ott  ete  donne'e  par  qui  de  droit,  ä  suivre  la  loi  organique 
actuelle  qui,  quelque  defectueuse  qu'elle  soit,  a  pu  cependant  nous 
servir  jusqu'id.  —  Plus  nous  y  reflechissons,  et  plus  nous  pensons 
que  notre  täche  principale,  en  ce  mofnent,  doit  4tTe  de  travaiiler  ä 
faire  renaitre  dans  le  sein  de  tEglise  reformee  de  France,  cette 
piete  et  ces  vertus  evangeliques  qui  y  hrillaient  autrefois  et  par 
lesquelles  cette  Eglise  peut  ''devenir  la  lumiere  et  le  levain  beni  de 
la  France  entiere. 

Veuillez,  Messieurs  et  tres-chers  Freres,  prendre  en  bonne  part 
les  observations  que  contient  cette  lettre ,  et  n'y  voir  que  Fexpres- 
sion du  vif  desir  qui  nous  anime,  comme  ü  vous  anime  vous-mSmes, 
de  nous  occuper  avec  devouement  du  bien  de  ces  Eglises  reformees 
qui  sont  si  profondement  dans  nos  affections  et  dans  les  vötres. 

Veuillez  aussi  agreer  etc. 

Nerac,  le  49  decembre  4855, 

Les  Membres  du  Consistoire. 

3)    Ordonnanz-Entwurf   zur   Verwaltung    der 
refonnirten')  Kirche. 

Pr^ojet  transmis  au  Co-  Modifications   propo- 

mite  de  legislation.  —  sees  par  le  Comite  de  le- 

Louis-Philippe,  Roi  des     gislation.  — 
Fran^ais,  ä  tous  presents  et  ä 
venir,  salut. 

Vu  la  loi  du  48  germinal  an 
X,  ensemble  les  decretsetordon- 


a)  Das  Projeci  des  Gesetzgebuogscomit^s  ist  vollständig.  Es  ver> 
wirft  alle  Artiicel ,  die  es  nicht  entweder  ganz  oder  niodificirt  in  seine 
Rubriken  aufgenommen  hat. 
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natices  reiatifo  au  cuUe  Protes- 
tant, 

Sur  le  rapport  de  notre  gardß 
des  sceaux,  mmistre  secretatre 
d'Etat  de  la  justice  et  des  cuUes; 

Notre  Comeil  dEtat  entendu, 
Nous  avons  ordonne  et  or- 
donnons  ce  qui  suit  : 

Titre  JT 

De  la  circonscription  des 
eglises  consistoriales. 


Article  4^. 

lly  aun consistoirepar 6,000 
ämes  de  population  protestante; 
mais  il  peut  en  itre  etabU  pour 
un  moindre  nombre,  si  la  sittM- 
tion  des  localites  et  Vetendue  de 
la  circonscription  Veodgent. 

Art  2.  (4) 

La  drcoiiscription  actuelledes 
eglises  consistoiiales  est  mainte- 
nue,  Toutefois  le  Gouvernement 
pourra  y  apporter,  sur  Favis  du 
consistoire  et  du  prefet,  les  chan- 
gements  qui  seraient  juges  neces- 
saires  au  bien  du  Service, 

Art  5. 

Lorsqu'une  eglise  consistoriale 
s^etend  dans  plusieurs  communes, 
eile  peul  etre  dwisee  en  sections. 

Chaque  section  est  formee 
dune  ou  de  plusieurs  communes. 
Si  eile  en  embrasse  plusieurs,  eile 
se  compose  des  communes  les  plus 
rapprochees  de  la  residence  du 
pasteur  et  qu'il  peut  le  plus  fa- 
cilement  desservir.  La  delimi" 
tation  des  sections  et  la  fixation 
de  leur  chef-lieu  seront  soumises 
ä  Vapprobation  du  Gouverne- 
ment 


Titre  P^ 

Des   eglises   consistoria- 
les,   des    temples    et   des 
lieux  oonsacres  ä  Vexer- 
cice  public  du  culte. 

Article  4^, 

La  circonscription  des 
eglises  consistoriales  ne 
pourra  4tre  arr4tee  et 
modifiee que dans  les  for- 
mes  suivantes: 

Le  prefet  prescrira 
prealablement  une  en- 
qu4te  dans  les  communes 
interessees. 

Le  consistoire  sera  ap- 
pele  ä  donner  son  avis. 

II  sera  statue  par  une 
ordonnance  rendue  en 
notre  Conseil  d'Etat. 

L'ordonnance  designe- 
ra  nominativement  les 
communes  comprises  dans 
chaque  circonscription 
consistoriale. 
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Art  4.  (2) 

Lorsqu'ü  y  aura  pktHeura 
temples  dans  tme  mime  secUon, 
le  cönsistoire  devra  designer  les 
communes  qui  ressorUront  de 
chacundeux.  Leprefetarr^tera 
cette  circonscr^tion. 

Art.  5,  (5) 

Les  lieux  de  eulte  pubUc  actu- 
elUment  etabUs  sant  maintemie. 

Lorsque,  pour  rexercice  du 
cuUe,  ü  y  aura  Ueu  de  former 
une  nouvelle  reunion,  fiane  ou 
temporaire,  dans  un  local  public 
ou  particulier,  eUe  pourra  itre 
autorisee  par  le  prefei,  sur  la 
demwude  du  cwksistoke. 

Ces  reunUms  ne  pourront  iire 
deseervies  que  par  un  des  pas^ 
teurs  de  Veglise  coHsistoriaü, 

Art  S. 

Les  oratoires  annexSs  ä  une 
egUse  eonsistoriale ,  en  vertu  du 
decret  du  4^  ftovembre  4805, 
seront  consider4s  comme  sections 
de  cette  eglise. 

Titre  IL 

Des    consistoires    et    des 
cQnseils  presbyteraux. 

Art  7. 

Chaque  eglise  eonsistoriale  a 
un  cönsistoire  instUue  conforme- 
ment  ä  la  loL 

Chaque  section  deglise  aura 
un  conseil  presbyteral,  ä  Vexcep- 
tion  de  Veglise  du  chef-lieu,  qui 
sera  adnmistree  par  le  cönsis- 
toire. 

Section  r* 

Des  Consistoires. 

Art  8,. 

Les  consistoires,  composes  con- 
formement  ä  Tarticle  48  de  la 


Art  2.  (4) 

Les  consistoires  n« 
pourroHt  elever  aueun 
templesane  que  l'etablis^ 
sement  en  ait  ete  autorise 
par  une  ordonnance  ren- 
du  ennotreConseild^Etat 

Art  5.  fSJ 

Aucun  autre  Heu  ne 
pourra  itre  affecte  ä 
l'exercice public  du  eulte 
dans  la  eirconscription 
de  Veglise  eonsistoriale, 
que  sur  la  demande  du 
cönsistoire  e  t  Vautorisa- 
tion  du  prefet 

Les  pasteurs  de  Pegkse  coht- 
sisioriale  pourroni  seuls  y  rem^ 
pUr  les  fonctions  du  ministere 
evangeUque. 
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loi  du  48  germinal  an  X  ont  un 
President,  un  secretaire  et  un 
tresorier. 

Art,  9. 

La  presidence  du  consisloire 
appartient  au  pasteur  leplus  an- 
ciennement  attache  ä  Feglise  con- 
sistoriale  dont  ü  fait  partie. 

Toutefois  les  presidents  actuel- 
lement  en  exercice,  qui  leseraient 
ä  tout  autre  titre,  conserveront 
leurs  fonctions. 

Art,  40. 

En  cas  detnpSchement  ou  de 
demission  du  president,  les  fonc- 
Uons  de  la  presidence  seront  de- 
volues  au  plus  ancien,  apres  lui, 
des  pasteurs  de  Veglise  iconsis- 
foriale. 

Si  le  President  de  droit  ne 
reside  pas  dans  le  chef-  Heu  de 
Nglise  consistoriale,  ilserasup- 
plee,  en  cas  d'ahsence,  par  le 
pasteur  ou  le  plus  ancien  des 
pastetiars  de  ce  chef-lieu. 

Art.  44. 

T.e  President  convoque  les  as- 
semblees  du  consistoire;  il  en 
dirige  les  ddliherations ;  il  cor- 
respond  avec  le  ministre,  les  auto- 
rites  locales  et  les  pasteurs. 

Art.  42. 

Le  secretaire  et  le  tresorier 
sont  choisis  par  le  consistoire, 
pamU  les  anciens.  Ils  cessent 
dexercer  leurs  fonctions  hrs- 
qu'ils  sont  remplaces  en  leur  qua- 
Ute  cTanciens  du  consistoire. 

Art.  45.  (45) 

Le  secretaire  redige  lesproces- 
verbaux  des  seances  ordinaires 

m 

et  extraarcUnaires  du  consistoire ; 
il  est  Charge  de  la  tenue  des  re- 
gistres^  de  la  garde  et  dela  con- 

Di«  prot.  Kirehe  Pr.  II.  j  q 
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servation  des  archives.  II  signe 
avec  le  president  Ums  ks  actes 
qui  emanent  du  consistoire. 

Art.  44.  (45) 

Le  tresorier  est  charge  du  re- 
couvrement  de  toutes  les  somrnes 
appartenant  ä  Veglise.  II  est  tenu 
de  faire,  ä  eet  egard,  toutes  di- 
ligences  necessaires,  amsi  que 
totU  acte  conservatoire  des  droits 
de  Veglise.  II  paie  toutes  les  de- 
penses  portees  au  budget  du  con- 
sistoire  et  regulierement  ordon- 
nancees  par  le  president. 

Art.  45.  (46) 
Les  archives   du  consistoire 
resteront  depopees  au  chef-lieu 
de  Veglise  consistoriale    et   ne 
pourront  4tre  deplacees. 

Art.  46.  (42) 
Les  consistovres  determineront 
par  un  reglement,  qui  sera  cofn^ 
munique  au  prefet,  le  nombre  et 
Vepoque  de  leurs  reunions  or- 
d^Mires :  ces  reunions  auront  lieu 
au  moins  une  fois  tous  les  trois. 
mois. 

Art.  47.  (45) 

Les  consistovres  serassemblent 
extraordinairement  toutes  les  fois 
que  le  hesoin  Vexige,  con forme-- 
ment  ä  Varticle  22  de  la  loi  du 
48  germinal  an  X,  soit  sur  la 
provocation  de  Vautorite  compe- 
tente,  soit  ä  la  demande  du  Hers 
de  leurs  memhres,  ou  ä  celle  du 
conseil  presbyteral. 

Art.  48.  (44) 

Les  assemblees  du  consistoire 
se  tiennent  au  chef-lieu  de  Veglise. 
Nul  ne  peut  assister  aux  delibe- 
rations,  s'il  n'est  membre  du  con- 
sistoire, sauf  Vexception  prevue 
par  Varticle  50. 
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Section  IL 

Des    Conseils     Presbyte- 
raux. 

Art  49. 

Les  conseils  presbyteraux  se 
composent  du  pasteur  ou  des 
pasteurs  de  la  secüim,  des  an- 
ciens  du  consistoire  domidlies 
dans  la  section,  et,  en  outre,  de 
quatre  notables  (M  moins  et  de 
huit  au  plus,  choisis  parmi  les 
chefs  de  famiUe,  egalement  do- 
miciHes  dans  la  section. 

Art  SO. 

Les  notables  sont  nommis, 
pour  la  premiere  fois,  par  le 
consistoire,  sur  une  liste  triple 
de  chefs  de  famille,  foumie  par 
les  pasteurs  et  par  les  anciens  du 
consistoire,  domidlies  dans  la 
section. 

Art.  24. 

Le  conseil  presbyteral  estpre- 
side  par  le  pasteur,  ou  par  celui 
des  pasteurs  leplus  anciennement 
attache  ä  la  section  dont  il  fait 
partie. 

Art  22. 

Le  conseil  choisit  dans  son 
sein  un  seeretaire  et  un  recevew. 
La  nomination  du  receveur  sera 
soumise  ä  fapprobaüon  du  con- 
sistoire. 

Le  seeretaire  et  le  receveur 
ont  des  fonctions  analogues  ä 
Celles  prevues  par  les  arOcles  45 
et  44  pour  le  seeretaire  et  le 
tresorier  du  consistoire. 

Art  2S. 

Les  conseils  presbyteraux  se 
reumssent  sur  la  conoocation  du 
President,  toutes  les  fois  que  le 
besoin  Vexige  ou  que  le  tiers  de 
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leurs  membres  en  fonnetU  la  de- 
mande. 

Nul  ne  peut  assister  aux  de- 
Uberations  dun  conseil  preshy- 
teral  s*il  n'en  faxt  pas  partie. 


Türe  III. 

Du    Renouvellement    des 

Consistoires  et  des  Con- 

seils  Presbyteraux. 

Art.  24,  (7) 

A  Favenir  il  sera  procede, 
dans  la  premiere  quinzaine  de 
mai,  au  renouvellement  biennal 
des  anciens  des  consistoires,  pres- 
crit  poT  rarticle  23  de  la  loi  du 
48  germinal  an  X. 

Art.  25. 

Les  assenible'es  formees  pour 
le  renouvellement  biennal  sont 
au  nombre  des  assemblees  ordi- 
naires  du  consistoire. 

Art.  26.  (75) 

Seront  renouveles  par  moitie, 
en  4840,  les  consistoires  qui 
n'auraientpas  ete  renouveles  de- 
puis  plus  dun  an,  au  4**'  mai  de 
ladite  annee. 

Le  renouvellement  des  con- 
sistoires qui  auraient  ete  renour- 
veles  ou  constitues  pour  la  pre- 
miere fois  depuis  moins  dun  an, 
ä  cette  epoque,  n'aura  Heu  qu*en 
4842. 

Art.  27.  (75) 

Les  anciens  du  consistoire  qui 
n^ auraient  pas  ete  renouveles  de- 
puis quatre  ans,  ä  la  dafe  de  la 
Promulgation  de  la  presente  or- 
donnance, seront  renouveles  en 
etttier  dans  la  premiere  quinzaine 
de  mai  4840. 


Titre  IL 
Des  Consistoires. 

Section  F^ 

Formation  et  renouvelle- 
ment, 

Art.  4.  (54) 

La  liste  des  vingt-cinq 
chefs  de  famille  protes- 
tants  qui  doivent,aux  ter- 
mcs  de  Varticle  24  de  la 
loi  organique  du  4  8  ger- 
minal an  X,  composer  Xas- 
semblee  electoralcmchar- 
gee  de  proceder  ä  la  pre- 
miere formation  ou  aure- 
nouvellement  integral  des 
consistoires,  sera  dressee 
par  le prefet. 

Elle  comprendra  les 
vingt-cin-q  electeurs  les 
plus  imposees  au  röle  des 
contributions  directes 
parmi  les  contribuables 
de  toutes  les  communes 
qui  dependent  de  la  m4me 
eglise  consistoriale. 

Art.  5.  (54) 

L'assemblee  ne  pourra 
proceder  ä  V election  que 
lorsque  la  moitie  plus  un 
des  membres  convoques 
seront  presents. 

Elle  sera  presidee  par 
le  plus  äge  des  electeurs. 

Les  deux  plus  jeunes 
rempliront  les  fonctions 
d'e  scrutateurs. 
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Art  28,  (8) 

Lorsqu'un  renouveUement  par 
mottle  aura  Heu  pour  la  pre- 
tni^e  fois,  les  membres  sortants 
seront  designespar  le  sort.  Dans 
les  renouvellements  suivants,  ils 
sortiront  par  rang  danciennete, 

Art.  29.  (9) 

Les  anciens,  decedes  ou  de- 
missiontiaires  dans  Vmtervalle 
dun  renouveUement  ä  un  autre, 
ne  seront  remplaces  qu'au  pro- 
chain  renouveUement,  ä  moins 
que  le  nombre  des  membres  laX- 
ques  ne  soü  reduit  ä  moitie, 

Dans  ce  cas,  il  sera  procede 
mmediatement  au  remplacement 
des  membres  manquants,  Les 
nouveaux  membres  prendronl 
rang  dans  le  consistoire  du  jour 
de  la  nomination  de  leurs  pre- 
decesseurs. 

Art.  50,  (10) 

Dans  la  seance  ordinaire  du 
consistoire  qui  precedera  celle  du 
renouveUement  biennal,  les  an- 
ciens, tant  ceux  qui  devront  sortir 
que  ceux  qui  auront  encore  deux 
ans  ä  rester  en  fonctions,  desi- 
gneront,  pour  proceder  ä  ceite 
Operation,  un  nombre  egal  de 
chefs  de  famille,  choisis  parmi 
les  plus  imposes  au  röle  des  con- 
tributions  directes,  de  la  commune 
du  ckef-lieu  de  Veglise  consis- 
toriale. 

Art.  34.  (6.  44) 

Au  jour  fixe  par  le  president, 
dans  les  Umites  prescrües  par 
iarticle  24,  les  anciens,  reunis 
aux  notables  designes  et  aux 


Le  President  et  les  scru- 
tateurs  eliront  le  secre- 
taire. 

VekcHon  aura  Ueu  par  scru- 
Hn  de  liste. 

La  mo^orite  absolue  sera  ne- 
cessaire  au  premier  tourdescru- 
txn;  la  majorite  relative  suffira 
au  second. 

Art.  6.  (52) 

Le  President  de  Vassem- 
blee  transmeUra,  dans  les 
trois  jours,  deux  expSdüions 
du  proces^verbal  de  Voperation 
au  prefet,  qui  en  adressera  une 
ä  notre  ministre  des  cultes. 

Art.  7.  (24) 

Vassemblee  pour  le  renouvel- 
lement  partiel  et  biennal  des  an- 
ciens du  consistoire,  prescrit  par 
Farticle  25  de  la  loi  du  4  8  ger- 
minal  an  X,  aura  Heu  tous  les 
deuxans,  le  premier  diman- 
cke  de  mai. 

Art.  8.  (28) 

Lorsqu^un  renouveUement  par 
moitie  aura  Heu  pour  lapremiere 
fois,  les  membres  sortants  seront 
designes  par  le  sort;  dans  les 
renouvellements  suivants  ils  sor- 
tiront par  rang  danciennete. 

Art.  9.  (29) 

Les  anciens  decedes  ou  demis- 
sionnaires  dans  FintervaUe  dun 
renouveUement  ä  un  autre  ne 
seront  remplaces  qu'au  prochain 
renouveUement,  ä  moins  que  le 
nombre  des  membres  latques  ne 
soit  reduit  aux  deux  tiers» 

Dane  ce  cas,  il  sera  procede 
immediatement  au  remplacement 
des  membres  manquanls.  Les 
nouveaux    membres  prendront 
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pasieurSj  eknmi,  ä  la  pluraiUe 
de$  suffrages,  deux  scruiateurs 
et  un  secretaire. 

Lassembiee  sera  presidee  par 
k  President  du  consistoire, 

EUe  ne  paurra  proceder  ä 
Felection  des  andens  que  hrsque 
la  moüie  plus  un  des  membres 
convoques  seront  presents, 

VeUction  aura  lieupar  scrutin 
de  liste. 

La  majorite  absolue  sera  ne- 
cessaire  au  pr emier  tourdesoru- 
(in;  la  majorite  relative  sußra 
au  second. 

Art.  52.  (6) 

Dans  le  delai  de  quinze  jours 
auplus  tard,  le  president  du  con- 
sistoire  transmettra  au  prefet 
deux  expedUions  du  proces-ver" 
bal  de  ^Operation.  Vune  sera 
adressee  (mmediatement  au  mi- 
nistre  des  cultes;  tautre  restera 
dans  les  bureaux  de  laprefecture. 

Art.  33. 

Dans  le  ctts  oü  le  eonsistoire 
n'aurait  pas  ete  renouvele  dans 
le  delai  fixe  par  fartide  24,  le 
President  en  fera  connaUre  les 
motifs  au  mmistre  des  cuUes, 
lequel,  suivant  les  circonstances, 
accordera  un  nouveau  delai  pour 
r Operation,  ou  prescrira  le  re- 
nouvellement  entier  des  anciens 
du  eonsistoire. 

Art.  34.  (4) 

Lorsqu'il  y  aura  lieu  de  pro- 
ceder ä  la  premiere  formation 
<ftifi  eonsistoire,  ou  au  renou- 
vellement  integral  des  €meiens, 
la  reunion  des  vingt-cinq  no- 


rang  dans  le  eonsistoire  dujour 
de  la  nomination  de  leurs  pre- 
decesseurs,  etneserontno  m- 
mes  que  pour  le  temps 
d* exercice  qui  leur  res- 
tait  ä  courir. 

Art.  10.  (30) 

Le  choix  des  chefs  de 
famille  appeles par  Var- 
ticle  24  de  la  loi  du  4  8 
germinal  an  X,  ä prendre 
part  ä  Velection  des  an- 
ciens,  lors  du  renouvellement 
biennal,  sera  faxt  dans  la  seance 
ordinaire  du  eonsistoire  qui  pre- 
cedera  celle  du  renouvellement, 
tont  par  ceux  qui  devront  rester 
en  fonctions,  que  par  ceux  qui 
devront  sortir  du  eonsistoire. 

Art.  44.  (34) 

Au  jour  de  l'election, 
V assemblee  serapresidee 
par  le  plus  dge  des  an- 
ciens. 

Les  dispositions  des  artieles 
5  et  6,  relatives  aux  assemblees 
chargees  de  proceder  ä  la  for- 
mation des  consistoires ,  seront 
du  resle  applicables  aux  assem- 
blees qui  procederont  ä  leur  re- 
nouvellement biennal. 

Section  IL 

Assemblees     du    Consis- 
toire. 

Art.  42.  (46) 

Les  consistoires  determineront 
par  un  reglement,  dont  une 
expedition  sera  adressee 
au  prSfet,  le  nombre  et  Fepoque 
de  leurs  reunions  ordinaires. 

Art.  43.  (47) 

Aucune  autre  reunion 
ne pourra  avoir  lieu,  sans 
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iables,  prescrite  par  ^artiele  24 
de  la  loi,  elira,  ä  la  pluralite  des 
voix,  ttn  President,  deux  scruta-- 
teurs  et  un  secretaire. 

En  c€is  de  renouvelleinent  in- 
tegral des  anciens,  les  pasteurs 
en  exercice  seront  appeles  ä  y 
voter. 

Les  conditions  prescrites  par 
les  paragraphes  5 ,  4  et  5  de 
Farticle  34  seront  applicables 
aux  dssemblees  formees  pour  la 
preiniere  formation  ou  lerenou- 
vellement  entier  dun  consistoire, 

Art,  55, 

Autant  qu'il  sera  possible,  il 
sera  choisi  dans  chaque  section 
deglise,  vn  nombre  d anciens 
proportionne  ä  la  popakUion 
protestante  de  la  section. 

Art  56. 

Les  notables  faisant  partie 
des  conseils  presbyterauco  seront 
renouveles,  tous  les  deux  ans, 
dans  la  quinzaine  qui  suivra  le 
renouvelletnent  biennal  des  con^ 
sistoires.  On  procedera,  pour  ce 
renouvellement ,  conformement 
aux  articles  28,  29,  50  et  51, 

Art.  57. 

Les  proces-verbaux  de  re- 
nouvellement des  conseils  pres" 
byteraux  seront  adresses,  en 
double  expedition ,  au  president 
du  consistoire,  lequel  en  Irans- 
mettra  une  au  prefet  dans  le 
delai  de  quinze  jaurs, 

Dans  le  cas  oü  il  ne  serait 
pas  justiße  du  renouvellement 
cUtns  le  delai  prescrit ,  le  prefet 
accordera  un  nouveau  delai,  ou 
ordonnera  le  renouvellement  en- 
tier des  notables  du  cofiseil. 


avoir  ete  autorisee  specialement, 
dans  les  formes  prescrites  pour 
les  assemblees  extraordinaires 
par  Daniele  23  de  la  loi  du  48 
germinal  an  X,  soit  sur  la  pro- 
vocalion  de  Fautorite  compe- 
tente,  soit  ä  la  demande  du  tiers 
des  fnembres  du  cotisistoire, 

Art.  44.  (48) 

Les  deliberations  des 
consistoires  ne  sont  pas 
publiques,  Nul  etranger  n*y 
peut  assister,  sauf  fexception 
prevue  par  l'article  50. 

Art.  45.  (45) 

Le  secretaire  redige  les  pro- 
ces-verbaux  des  seances  ordi- 
naires  et  extraordinaires.  11  est 
Charge  de  la  tenue  des  registres, 
de  la  garde  et  de  la  conservation 
des  archives.  II  eigne,  avec  le 
President,  tous  lesactesquiemq- 
nent  du  consistoire. 

Art.  46.  (45) 

Les  archives  resteront  depo- 
sees  dans  la  commune  oft* 
sera  situee  Veglise  con- 
sistoriale. 
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Türe  IV. 

DesAttributions  desCon^ 

sistoires  et  des  Conseils 

Presbyteraux. 

Section  T*' 

Attributions  des  Consis- 
toires. 

Art.  58.  [47) 

Les  consistoires  statuent  sur 
les  objets  suivants: 

4°  La  nomincOion  des  em- 
ployes  et  serviteurs  de  Veglise 
consistoriale ; 

2^  Les  qu^tes  et  ^emploi  des 
aumönes; 

5°  Les  budgets  et  comptes  de 
Veglise  consistoriale  et  des  sec- 
tions ; 

4°  Les  Supplements  de  traite- 
ment  qu'il  y  a  Heu  daccorder 
aux  pasteurs,  pasteuTS-adjoints 
et  ministres  suffragants;  les  se- 
cours  aux  anciens  pasteurs,  ä 
leurs  veuves  et  ä  leurs  enfants; 

5°  Les  depenses  ä  faire  pour 
la  celebration  du  culte  et  le 
simple  entretien  des  temples  et 
des  presbyteres ; 

(>°  La  gestion  ordinaire  des 
biens  consistoriaux ; 

7°  Les  conditions  des  baux  ä 
ferme  ou  ä  loyer  dont  la  duree 
n'excede  pas  dix^huit  ans  pour 
les  biens  ruraux,  et  neuf  pour 
les  autres  biens. 

Art.  59.  (18.  49) 

Les  consistoires  deliberent  sur 
les  objets  suivants: 

/"  Lechoix  des  pasteurs,  paS" 
teurs^adjoints  et  ministres  suf- 
fragants, leur  demission,  leur 
destitution,  V augmentation  de 
leur  nombre. 


Section  IIL 

Attributions  du  Consis- 
toire. 

Art.  47,  (58) 

Les  consistoires  reglent  les 
objets  suivants  : 

4*^  La  nomination  des  em- 
ployes  et  serviteurs  \de  tegUse 
cofisistoriale ; 

2^  Le  nombre  et  V ordre 
des  quites; 

5^  Les  depenses  ä  faire  pour 
la  celebration  du  culte  et  le  simple 
entretien  des  temples  et  presby- 
teres, dans  la  limite  des 
credits  affectes  ä  ces  de- 
penses par  le  budget  re- 
gulierement  approuve; 

4°  La  gestion  ordinaire  des 
bietis  consistoriaux; 

5°  Les  conditions  des  bauo)  ä 
ferme  ou  ä  loyer,  dont  la  duree 
n'eX'Cede  pas  dix-hwt  ans  pour 
les  biens  ruraux,  et  neuf  pour 
les  autres  biens. 


Art.  48.  (59) 

Les  consistoires  deliberent  sur 
les  objets  suivants: 

/°  Les  budgets  et  comp- 
tes  de  Veglise  consisto- 
riale; 
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^  La  dcmande  des  jeunes 
gens  qui  desirent  ohtenir  des 
bourses  dam  les  facultes  de  tkeo^ 
logie  protestante ; 


3^  LesprojeUdeconstruction, 
de  grosses  reparations  et  de  de- 
molüion,  et,  en  generäl,  tous  les 
iravatix  ä  entreprendre ,  hors 
ceux  de  simple  etitretien ; 

4°  L'accepkUion  des  dons  ei 
iegs; 

5°  Vemploi  des  fonds  exce- 
darU  les  dSpenses,  ou  provenant 
des  dons  et  lege;  le  refnploi  des 
fonds  rembourses ; 

9°  Les  aotüms  jvdidaires  et 
transactions ; 

V  Les  conditions  des  baux  ä 
ferme  ou  ä  loyer  doni  la  duree 
excede  dix-huU  ans  pour  les 
biens  ruraux,  et  neuf  ans  pour 
les  atUres  biens;  les  emprunts, 
les  acquisüions,  alienaHons  ou 
echanges  de  biens  immeubles;  le 
partage  des  biens  indivis  entre 
les  consistoires  et  les  sections ; 

8^  Les  circonseriptionsttegli^ 
ses  consistoriales  et  de  sections, 
et  tous  les  autres  objets  sur  les- 
quels  les  lois  et  reglements  ap- 
pellent  les  consistoires  ä  ddliberer, 
Art.  40,  (20 

Les  ddHbärations  des  consis** 
toires  sur  les  objets  enoncSs  ä 
foTtiole  p%*4cedent  sont  adressees 
au  söus-^Sf^t 

EUes  eeront  executees  sur  Vap^ 
probaüon  du  prefet,  sauf  les  das 
oü  tapprobation  par  k  mkiistre 
oompetent  ou  par  ordonnance 
royale  est  presorite  pa/ir  les  lois 
ou  par  les  reglements  d^adminis- 
tration. 

Die  prot.  Kirche  Fr.    11. 


2"  Les  suppl&ments  de 
traitement  qu'il  y  a  Heu 
d' accorder  aux  pasteurs 
et  ministres  suffragants; 
les  secours  aux  anciens 
pasteurs,  ä  leurs  veuves 
et  ä  leurs  enfants; 

S"*  Lesprajets  de  oonstruction, 
de  grosses  reparations  et  de  de^ 
molition,  et,  en  gäneral,  tous  les 
travaux  ä  entreprendre ,  hors 
ceux  de  simple  entretien. 

4"^  Lacceptaiion  des  dons  et 
Iegs; 

5"  L'emploi  des  foHds  eXce- 
dant  les  depenses,  ou  provenant 
des  dons  et  Iegs ;  le  ren^tloi  des 
fonds  rembourses; 

6**  Les  actions  Judiciaires  et 
transactions; 

7**  Les  conditions  des  baux  ä 
ferme  ou  ä  loyer,  dont  la  duree 
excede  dix^huit  ans  pour  les 
biens  ruraux,  et  neuf  ans  pour 
les  autres  biens;  les  emprunts, 
les  acquisitions ,  aHenations  ou 
echanges  de  biens  imfneubles;  le 
partage  des  biens  indivis  entre 
les  consistoires; 

8^  Tous  les  autres  objets  sw 
lesquels  les  lois  et  reglements 
appellent  les  consistoires  ä  de- 
libdrer, 

Art  49.  (39) 

L^s  consistoires  sont 
appeUs  ä  donner  leurs 
avis  sur  les  objets  sUir 
vants: 

4"*  VaugmentaOondunofnbfe 
des  paiteurs; 

2^  Lademandedesjeun^gens 
qui  desirent  obtenir  des  boursee 
dons  les  faoultes  de  tMohgie 
protestante; 

S'*  Les  dreonscriptiom  d^egH*' 

SO 
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Art.  44.  (20) 

Le  comistoire  ne  pourra  sta- 
tuer  ou  deUberer  sur  les  objets 
indiques  au  n"*  5  de  FarHcle  58, 
et  aux  n^  4 ,  5,  6,  7  et  8  de 
rarticle59,  quehrsquela  moitie 
pliis  un  de  ses  membres  seront 
presents. 

Toutefois,  s*il  s'agit  de  nomi- 
fuUion  ou  elestitution  de  pasteurs, 
la  presence  des  deux  Hers  au 
moins'sera  necessaire. 

Pour  taus  les  autres  objets 
indiques  dans  ces  articles,  ü  suf- 
ßra  que  le  tiers  des  membres 
soient  presents. 

Hots  le  cos  de  nomination  ou 
de  destitution  de  pasteurs,  s'il  y 
a  partage ,  la  voix  du  president 
sera  preponderante. 

Section  II. 

Attributions  des  Conseils 
presbyteraux. 

Art.  42. 

Les  sections  degUses  consis- 
toriales  seront  administrees  par 
les  conseils  presbyteraux,  sous 
la  surveillance  et  Vautorite  des 
consistoires. 

Les  conseils  presbyteraux 
exercent  une  surveillance  immi'- 
diäte  sur  tous  les  interits  reli- 
gieux  de  leurs  sections ;  ilspren- 
nent  tiniHative  de  toutes  les  de- 
mandes  ä  faire  au  cansistoire 
dans  tinterit  du  culte. 

4"*  En  cos  de  vacance  de  place 
de  pastew,  les  conseils  presby^ 


ses  eonsistoriales ,  V etablis- 
sement  des  temples  et  fou- 
verture  des  autres  lieux 
affectes  ä  V exercice  pu- 
blic du  culte. 

Art.  20.  (44) 

Le  consi st oirene pour- 
ra proceder  ä  l'electiou 
ou  provoquer  la  destitu- 
tion des  pasteurs,  con- 
formement  aux  disposi- 
tions  de  la  loi  du  4 8  ger- 
minal  an  X,  que  lorsque 
les  deux  tiers  au  moins 
de  ses  membres  seront 
presents. 

II  ne  pourra  deliberer  sur  les 
objets  indiques  aux  n^  4,  3,  6 
et  7  de  FarHcle  48,  et  4  et  5 
de  FarHcle  49,  que  lorsque  la 
moitie  plus  un  de  ses  membres 
seront  presents. 

Pour  tous  les  autres  objets 
indiques  dans  ces  articles,  ilsuf- 
fira  gue  le  Hers  des  membres 
soient  presents.  Hots  le  cos  de 
nomination  ou  de  destüuHon  des 
pasteurs,  la  voix  du  president 
sera  preponderante. 

Art.  24.  (40) 

Les  deliberaHons  des  consis- 
toires sur  les  objets  enonces  aux 
articles  48  et  49  seront  imme- 
diatemetU  adressees  au  sous- 
prefet. 

Celles  relatives  aux  objets 
enonces  dans  Fort.  48  seront  exe— 
cutoires  sur  FapprobaHon  du  pre- 
fet, sauf  le  cos  ou  FapprobaHon 
par  le  mmistre  competent  ou  par 
ordonnance  royale  est  prescrite 
par  les  his  et  regkments. 
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leraüxpetti)entpresmter  des  cau'^ 
didats  au  consistoire, 

jt  IIa  recueillent  ei  adminis- 
treni  les  aumönes  et  les  revenus 
des  iempies  de  ia  section, 

S'ü  y  ades  fabriques  dans  le 
ressort  de  la  section,  elles  sorU 
egaiement  administrees  par  eux, 

5°  Ile  donnent  leur  avis  au 
eonsistoire  eur  Facceptation  des 
lege  ou  donaiions. 

4'^  lls  veillent  ä  Ventretien  et 
ä  la  conaervatüm  des  edifices  re- 
ligieux  süues  dans  leur  ressort 

5"*  lls  nomment  les  employes 
et  serviteurs  des  temples  de  la 
section. 


Titre  V. 

Des  Pasteurs,   Pasteurs- 

adjoints  et  Ministres  suf- 

frag  an  ts. 

Section  L 
Des  Pasteurs. 

Art.  45.  (22) 

Nul  ne  sera  nomme  pasteur 
s'il  n*est  Francis  ou  naturalise 
Franoais; 

S'il  n'est  muni  dun  dipl&me 
de  hachelier  en  theologie,  obtenu 
dans  une  faculte  fran^ise; 

SHl  n'est  äge  de  vingi-cinq 
ans  revolus ; 

Et  s'il  n'a  ete  consacreaumi- 
nistere  evangelique  par  une  as^ 
semblee  de  pasteurs  en  exercice 
en  France. 


Titre  HI. 
Des   Ministres    du   Culte. 

Section  1. 
Des  Pasteurs. 

Art.  22.  (4S) 

Nul  ne  sera  nomme  pasteur, 

/**  S'il  ne  justifie  de  sa 
qua  Ute  de  Francis ,  confor- 
mementauxprescriptions  de  rar- 
ticle  4^  dela  loidu  48  germinal 
an  X; 

2°  S*il  n*est  muni  dun  diplöme 
de  hachelier  en  theologie,  obtenu 
dans  une  faculte  frangaise; 

5®  S'il  n^est  dgS  devingt-cinq 
ans  revolus; 

4**  S'il  n'a  ete  regulieremefit 
consacre  au  ministere  evange- 
lique par  une  assemblee  de  pas- 
teurs en  exercice  en  France. 


Art.  44.  (25) 

Velection  a  lieu  au  scrulin 
secret  et  ä  la  majorite  absolue 
des  suffrages. 


Art.  25.  (44) 

Lelection  des  pasteurs,  pres- 
crite  par  Farticle  26  de  la  loi 
du  48  germinal  an  X,  a  lieu  au 

20* 
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St  deux  iours  de  scrutin  ne 
donnent  la  majorite  ä  aucun  des 
concurrents,  on  passera  ä  un 
scrutin  de  hallotage  entre  les 
deux  candidats  qw  avront  reuni 
le  plus  de  voix  au  second  tour 
de  scrutin,  Celui  qui  obtiendra 
le  plus  de  voix  par  k  ballotage 
sera  elu,  et,  en  cos  cPegalite  de 
Muffrages,  leplus  dgefemportera. 


Section  IJ. 
Des  Pasteurs-adjoints. 

Art.  45.  (2SJ 

Sn  cos  dinsuffisQ^e  des  ore- 
dits  dui  budg^t  de  VEtai  pour  la 
creaHon  de  nouv^lles  places  de 
pasteurs  titulc^ires,  il  pourra  4tre 
cree  des  places  de  pasteurs-^ad- 
joints  au  consi^tQtrc,  soit  dans 
les  villes  de  gründe  population, 
sott  dans  les  sectians  ou  le  nombre 
des  protestants  ne  s^aitpasjuge 
süffisant  pour  y  etablir  un  pas- 
teur  titulßire. 

Art  46. 

Les  pasteurs-adjoints  seront 
nommes  et  revoquis  dans  les 
m^mes  formes  que  les  pasteurs 
titulaires. 

Ils  feroHt  partie  des  consis- 
toires  et  y  auront  voix  delibera-- 
iive. 


sorutin  seoret  et  ä  la  n^criie 
absolue  des  su/flrages. 

Si  deux  tours  de  scrutin  ne 
donnent  la  maJoritS  ä  aucun  des 
candidcUs,  il  sera  proddi  A  im 
scrutin  de  ballotage  entre  les 
deuoD  qui  auront  rSuni  le  pkts 
devoix  QU  second  tour  de  sorutm. 
En  cos  d4galit4  de  suffrages,  au 
troisiime  Ujur  de  scr%i(in,  le  phts 
dge  Femportera. 

Le  proces-'Verbal  d'e- 
leetion  sera,dans  lestroi» 
jours,  adresse  au prefet, 
qui  le  transmettra  änotre 
ministre  des  oultes,  pour 
4tre  soumis  ä  notre  ap^ 
probation, 

Art.  24.  (33^62) 

Les  traitements  des 
pasteurs  sont  fixes  par 
nous  sur  le  rapport  de 
notre  ministre  des  cultes, 

Art.  2S.  (45) 

En  cos  ttinsuf/isanee  des  cre- 
dUs  allouea  par  (Etat  pour  la 
criation  de  nouvelles  places  de 
pasteurs,  il  pourra  en  4tre 
itabli  sur  la  demande  des 
oonsistoires  des  asaocia^ 
tions  de  fideles  et  des  com^ 
munes,  ä  la  charge  par 
eux  de  prendre  V engage- 
ment  de  subvenir  au  trai- 
tement  du  nouveau  pas- 
teur,  ä  son  logefnent  et 
aux  frais  qui  resuUeront 
du  nouvel  etablissement. 
Ces  places  de  pasteurs  se- 
ront creees  apres  enquete 
et  avis  des  conseils  munt- 
cipaux,  par  uue  ordon- 
nance rendue  en  natre 
Conseil  d' Etat. 
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Section  IIL 

Des  Ministres  suffra- 
gants. 

Art,  47,  (26) 

LQrsqu'ü  y  oura  Ueu  de  sup^ 
pUer  cMUß  foncUons  des  pastews 
äges  QU  infirmes,  ü  pourra  leur 
itre  ßttache  des  ministres,  saus 
le  titre  de  ministres  suffragants, 

La  demande  en  sera  faite  par 
les  consistoires,  ä  la  charge  par 
eux  d^exposerlanecessite  de  leur 
Service  et  de  faire  connaitre  la 
pari  que  FSgUse  int4re$see  pourra 
prendre  ä  leur  traitemeni. 

Art.  48,  (217) 

Nul  ne  sera  nomme  ministre 
suffragant  s'il  ne  rempUt  les  con- 
diHons  exig^es  pour  ecoercer  les 
fonctions  de  pasteur, 

Neanmoins  il  pourra  etre  ac- 
corde,  sur  la  demande  des  con- 
sistoires, des  dispenaes  ddge, 
pouir  la  eoneecration,  ä  oeuw  de 
ces  ministres  qui  auront  vingt-^ 
trois  ans  revohs  au  moins,  -^ 
(Decisions  royales  des  4  6 
decembre  4 84 9  et  4  6  aoüt 
4  822.) 

Art.  49.  (28) 

Les  ministres  suffragants  se- 
rontnommes  par  les  consistoires, 
sur  la  Präsentation  des  pasteurs 
titulaires. 

Ils  seront  revocables  par  les 
consistoires. 

Leur  nomination  et  lettr  re- 
vocation  seront  soumises  ä  fap- 
probation  du  ministre  des  cultes. 


Section  IL 

Des  Ministres   suffra- 
gants. 

Art.  26.  (47) 

Lorsqu'un  pasteur,  en 
raison  de  son  dge,  de  ses 
maladies  ou  infirmites, 
sera  hors  d'etat  de  rem- 
plir  ses  fonctions,il pourra, 
sur  la  demande  du  consistoire, 
lui  itre  attache  un  ministre  suf- 
fragant. 


Art  27.  (48) 

Nul  ne  sera  nomme  ministre 
suffragant  s'il  ne  remplitlescon- 
diHons  exigees  pour  itre  nomme 
pasteur. 

Neanmoins  il  pourra  itre  ac- 
corde,  sur  la  demande  des  con- 
sistoires, des  dispenses  ddge, 
powr  la  consicratüm,  i  cewo  de 
ces  ministres  qui  oMroimt  vingt- 
trois  ans  revoUts  au  moim- 


Art.  28.  (49) 

Les  ministres  suffragants  se- 
ront nommespar  les  consistoires, 
sur  la  Präsentation  des  pasteurs 
titulaires;  ils  seront  revocables 
par  les  consistoires. 

Leur  nomination  et  leurrevo- 
cation  seront  soumises  ä  fap- 
probalion  de  notre  ministre  des 
cultes. 

Art.  29.  (60) 

Le  traitement  des  mi- 
nistres suffragants  sera 
fixe    par   notre   ministre 
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Art,  50.  (50) 

Les  minisires  sulfraganUpouT- 
tont  assister  aux  assemblees  du 
consistoire,  mais  ils  tCy  auront 
pas  voix  deliberaHve. 

Section  IV. 

De  la  Residence  des  Pas^ 

teurs    et    des    Ministres 

suffragants. 

Art.  54.  (54) 

Les  pasteurs  et  pftsteurs-ad- 
j6Ms  resideront  dam  la  com- 
mune du  chef-lieu  du  consistoire 
ou  de  la  section. 

Dans  lecas  oü  ily  aurait  plu- 
sieurs  pastewrs  attaches  ä  une 
mime  section,  le  Heu  de  leur  re- 
sidence  sera  determine  par  le 
ministre  des  cultes. 

Art.  52.  (52) 
Les  ministres  suffragants  au- 
ront  leur  residence  dans  la  mSme 
commune  que  le  pasteur  auquel 
Hs  seront  (Utaches. 

Section  V. 
Des  Traitements  des  Pas-- 
teurs,  Pasteurs-adjoints 
et  Ministres  suffragants. 

Art.  55.  (24) 
Le  traitement  des  pasteurs  est 
regle  (Tapres  la  population  ge- 


des  cultes.  En  aucun  cas 
il  ne  pourra  excSder  la 
mcfitie  du  traitemennt  du 
pasteur  titulaire.  Notre 
ministre  des  cultes  deter- 
minera,sur  Vanis  des  con- 
sistoires,  les  cas  dans  les^ 
quels  le  traitement  dumi^ 
nistre  suffragantrestera, 
en  tout  ou  en  partie,  ä  la 
Charge  du  pasteur  titu- 
laire. 

Art.  50.  (50) 

Les  ministres  suffragants pour- 
ront  assister  aux  assemblees  du 
consistoire,  mais  ils  n*y  auront 
pas  voix  deliberaUve. 

Section  IlL 

De   la  Hesidence    et    des 
Conges. 

Art.  54.  (54) 

Les  pasteurs  resideront  dans 
la  commune  oii  sera  place  le 
temple  qu*ils  seront  char  - 
ges  de  desservir. 


Art.  52.  (52) 
Le  ministre  suffragant  awa 
sa  residence  dans  la  fn^ne  com- 
mune que  le  pasteur  auquel  il 
sera  attacke. 

Art.  55.  (69) 

Les  pasteurs  et  ministres  suf- 
fragants ne  pourront  s'absenter 
de  leur  eglise  sans  conge. 

Si  Vabsence  ne  doit  durer  que 
quinze  jours,  eile  pourra  itre 
autorisee  par  le  consistoire.* 
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n^ale  de  la  commune  de  leur 
residence,  et  paye  sw  ks  fonds 
de  FE  tat,  conform^ment  ä  rar- 
ticle  7  de  la  loi  du  48  germinal 
an  X. 

Art,  54. 

II  y  a  trois  classes  de  trotte- 
ments  de  pasteurs :  la  premiere 
est  de  2,000  fr. ;  la  seconde  est 
de  4,300  fr. ;  la  troisieme  est  de 
4,200  francs. 

Les  pasteurs  quiresidetU  dans 
une  commune  dont  la  population 
generale  est  au-dessus  de  50,000 
ämes ,  jouissent  cFun  traitement 
de  premiere  classe;  ceux  qui  re- 
sident dans  les  communes  dont 
la  population  s'eleve  depuis 
5,000  dmes  inclusivement  Jus- 
qu'ä  30,000,  ont  un  traitement 
de  seconde  classe;  enßn  le  traite- 
ment de  troisiime  classe  est  at- 
tribue  aux  pasteurs  qui  ont  leur 
residence  dans  des  commiunes 
ayant  moins  de  5,000  dmes  (D  e- 
cret  du  45  germinal  an 
XII;  ordonnances  des  28 
fuillet  4  84  9  et  22  mars 
4  827). 

Art.  55. 

Le  traitement  des  pasteurs  de 
la  ville  de  Paris  demeure  fixe  ä 
3,000  francs  (Arr4te  du  3 
fructidor  an  XI). 

Art  56, 

II  pourra  itre  acoorde,  par 
notre  ministre  des  cultes,  des  m*- 
demnites  ä  ceux  des  pasteurs 
tlont  le  traitement  legal  paraitrait 
insußsant,  en  raison  de  leur  re- 
sidence ou  des  exigenees  du  Ser- 
vice. 

Art.  57. 

II  sera  pottrvu  au  traitement 
despasteurs-adjoints  etmmistres 


Si  eile  doit  s'etendre  dequmxe 
jours  ä  un  mois,  eile  sera 
autoriseepar  leprefetsur 
la  demande  du  consis- 
toire. 

Si  eile  doit  se  prohnger  au 
delä  dun  mois,  la  demande  de 
conge  devraStre  faite  par  le  con- 
sistoire  ä  notre  ministre  des  cultes. 

Art'34.  (70) 

Nul  conge  ne  sera  aecorde, 
s*il  n'est  jusUfie  des  moyens  de 
pourvovr  au  Service pendant  fah- 
sence  du  titulaire. 

Art.  35.  (74) 

Toute  absence  non  autorisee 
dans  les  formes  pfescrites  en- 
trainera  laretenue  du  traitement 
pendant  toute  sa  duree. 
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suffraganU,  soitpar  les  eanns- 
toires,  soit  par  les  souscriptions 
des  fideles,  soitpar  ies  communes, 
soit  enfin  par  rabandon  dune 
partie  du  traitement  du  pasteur 
titulaire  ou  des  hiens  dont  il 
jouit  en  nature. 

Art.  58, 

En  cos  (Tinsuffisance  des  res- 
sources  indiquees  Hans  ^article 
prdcedent,  pour  payer  la  totalite 
des  Iraitements  des  pasteurs-ad- 
joints  et  mifUstres  suffragcmts, 
le  ministre  des  cuüespoufra  oc- 
corder  une  Subvention,  laquelle 
ne  devra,  dans  aucun  cos,  ex- 
ceder  la  moiUe  du  traitement. 

Art.  ö9. 

Le  traitement  total  des  pas- 
teurs-adjoints  sera  egal  ä  celui 
des  pasteurs  titulaires,  fixe  par 
rart.  54. 

Art.  60.  (29) 

Le  traitement  des  ministres 
suffragants  sera: 

De  4,000  francs  pour  Ies  mi- 
nistres suffragants  attaches  aux 
pasteurs  jouissant  dun  traite- 
ment de  4^  classe; 

800  francs  pour  Ies  ministres 
suffragants  attaches  aux  pasteurs 
jouissant  dun  traitement  de  ^ 
classe; 

ßOO  francs  pour  Ies  ministres 
suffragants  attaches  aux  pas- 
teurs jouissant  dun  traitement 
de  5^  classe. 

Art.  64. 

Le  traitement  des  pasteurs, 
annsi  que  Ies  subventions  accor- 
dees  par  le  Gouvernement  aux 
pasteurs -adfoints  et  ministres 
suffragants,  counront  dujour  de 
leur  itistallation. 
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Ces  traitements  et  subventions 
sant  insttisissables.  (De er  et  du 
4 Slgerminal  an  XIL) 

Art  62. 

Les  ministres  suffragants  que 
les  pasteurs  seraient  dans  le  cas 
de  s'adjoindre  pour  absence  tem- 
poratre,  ou  toute  autre  cause  que 
Celle prevue par  farticle  47,  res- 
teront  ä  la  Charge  de  ces  pasteurs, 

Section  VI. 

Deces,  Demission  et  Des- 
titution  des  Pasteurs. 

Art.  63. 

U  sera  donne  immediatement 
Ovis  du  deces  des  pasteurs,  par 
le  President  du  consistoire,  au 
prefet  du  departement  et  ä  notre 
ministre  des  cultes, 

Art  64.  (36) 

Larsqu'un  pasteur  donnera  sa 
demissian,  pour  quelque  cause 
que  ce  soit,  le  consistoire  enverra 
Sans  delai,  d  notre  ministre  des 
cultes,  par  Pintermddiaire  du 
prüfet,  une  expediHon  de  cette 
demission,  avec  son  aceeptation 
ou  les  motifs  de  son  refus.  (Art 
4  et  3  du  decret  du  4^  no- 
vembre  4  805.) 

Art  63.  (37) 

Le  consistoire  pourra  ecciger 
du  pasteur  d^missionnaire  qu'il 
continue  ses  fonctions  pendant 
six  mois,  ä  partir  de  la  date  de 
sa  demission.  Le  pasteur  pourra 
egalement,  de  son  c6te,  obliger 
le  consistoire  ä  lui  en  permettre 
Fexercice pendant  le  mime  temps. 

Ce  delai  pourra  4tre  abrege 
de  gre  ä  gre  entre  le  pasteur  et 
le  consistoire. 

Di«  prol.  Kirche.  Fr»  if. 


Section  IV. 

Demission  et  Destitution 
des  Pasteurs. 

Art  36.  (64) 

Lorsqu'un  pasteur  donnera  sa 
demission,  le  consistoire  enverra 
Sans  delai,  ä  notre  ministre  des 
cultes,  par  tintermediaire  dupre- 
fet,  une  ewpedition  de  cette  de- 
mission avec  son  acceptatüm  ou 
les  motifs  de  son  refus. 


Art  37.  (65) 

Aucunpasteur  ne  pour- 
ra  cesser  ses  fonctions, 
Sans  Vagrement  du  consis- 
toire, que  six  mois  apres 
favoir  officiellementpre- 
venue  de  sa  demission. 


21 


306 


Art.  66.  (38) 

Le  consistoire  ne  pourra  pro- 
noncer  la  destiiution  dtun  pas- 
teur,  en  conformite  de  Farticle 
2Ö  de  la  loi  du  48  germinal  an 
X,  qu* apres  lui  avoir  donne  con- 
naissance  des  griefs  portes  contre 
lui,  et  qu'il  aura  ete  prealable- 
ment  entendu  ou  düment  appele. 

Art  67.  (39) 

Sur  la  demande  du  consistoire 
ou  du  pasteur  inculpe,  ou  mime 
d Office,  le  ministre  des  cultes 
pourra  ordonner  une  enquite  sur 
les  faits  denonces. 

Cette  enquite  sera  confiee  ä 
un  pasteur  et  ä  deux  notables 
nommes  par  le  ministre  des  cul- 
tes, et  appartenanty  autant  qu'il 
serapossible,  dune  eglise  voisine. 

Art.  68.  (40) 

Les  d4l%beraHons  relatives  ä 
la  destUution  despasteurs  devront 
4tre  approuvees  par  ordonnance 
du  Rot. 

Elles  seront  inserSes  au  re- 
gistre  des  proces-verbaux  des 
consistovres,  et  il  y  sera  faitmen- 
tion  de  la  dedston  intervenue. 


Section  VII. 
Des   C  0  n  g  e  s. 

Art  69.  (33) 

Les  pasteurs,  pasteurs  -  ad- 
joints  et  ministres  suffragants  ne 
pourront  s*absenter  de  leur  eglise 
Sans  conge. 

Si  Vabsence  ne  doit  durer  que 
quinze  jours,  eile  pourra  itre 
autorisSe  par  le  consistoire.    Si 


Art  38.  (66) 

Le  consistoire  ne  pourra  pro- 
noncer  la  destiiution  dun  pas- 
teur, en  conformite  de  fort  25 
de  la  loi  du  18  germinal  an  X, 
qu* apres  lui  avoir  donne  con- 
naissance  des  griefs  portes  conire 
lui,  et  r avoir  prealahle- 
ment  entendu  ou  düment ap- 
pele. 

Art  39.  (67) 

Sur  la  demande  du  cot^sist€ire 
ou  du  pasteur  inculpe,  ou  mäM 
d Office,  notre  mirdstre  des  cultes 
pourra  ordonner  une  enquete  sur 
les  faits  denonces. 

Cette  enquite,  sera  confiee  ä 
un  pasteur  et  ä  deucc  anciens  no- 
tables des  ig  n  es  par  notre  mi- 
nistre des  cultes,  et  appartenant, 
autant  qu'il  sera  possible,  4  ii« 
consistoire  voisin. 

Art.  40.  (68) 
Toute  deliberation  re- 
lative ä  la  destiiution 
d'un  pasteur  sera  trans- 
mise  immSdiatement  ä 
notre  ministre  des  cultes, 
pour  Stre  soumise  ä  notre 
approbation. 

Elle  sera  inseree  au  registre 
des  proces-verbaux  du  consis- 
toire ,  et  il  y  sera  fait  mention 
de  la  suite  qui  lui  aura  ete 
donnee par  nous. 
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le  conge  doü  9'etendre  jusqü'ä 
un  mois,  le  consistoire  pourra 
egakment  Faccorder;  mais  ü  m 
dormera  avis  au  prefet,  en  lui 
en  fcdsant  connaitre  les  moUfs, 
Si  rabsence  doü  se  proUmger  au 
delä,  la  demande  devra  en  itre 
faite,  par  le  consistoire,  ä  nahe 
ministre  des  cultes, 

Art  70.  (34) 
Nul  conge  ne  sera  accorde  s'il 
n'estjwUfie  des  moyens  depour- 
voir  au  service  pendant  Fabsence 
du  titulaire, 

Art,  7/.  (55) 
Toute  absence  non  autorisee 
dans  les  formes  prescrües  en- 
trainera  la  retenue  du  traitement 
pendant  toute  sa  duree.  (Cir- 
culaire  du  S  novembre 
4  835.) 

Titre  VI. 

Des   Revenus   et   Charges 

des  Eglises    consistoria- 

les. 


Titre  IV. 

Des   Charges  et  des   Res- 

sources  des  Eglises   con- 

sistoriales. 


Sectionr 
Des  Revenus. 

Art.  72.  (42) 

Les  revenus  des  eglises  con- 
sistoriales  se  composent: 

I"*  Du  produit  de  leurs  biens, 
rentes  ou  fondations ; 

2f*  Du  produit  des  foumitures 
faites  directement  par  le  consis- 
toire pour  les  inhumations,  ou 
de  la  forme  de  ce  droit.  (Ar- 
Hole  22  du  decret  du  28 
prairial  an  XII) ; 

3**  Des  qu4tes  faites  ä  domi- 
cile  ou  cUms  les  temples,  pour 
tentreUen du culte (Article  36, 
paragraphe  7,  du  decret 
du  30  decembre  1809); 


Section  r* 
Des   Charges. 

Art.  41.  (73) 

Les  charges  des  egUses  con- 
sistoriales  sont: 

4"*  De  foumir  aux  frais  de 
celebration  du  culte; 

2^  De  subvenir  aux  «o- 
laires  des  employes  et  servi- 
teurs  de  Feglise; 

5°  De  foumir  aux  pasteurs 
un  presbytere,  ä  defaut  de  pres- 
bytere,  un  logement,  ou,  ä  de- 
faut de  presbytere  et  de  loge- 
ment, une  indemnite  pecuniaire ; 

4"*  De  pourvoir  ä  Vameuble- 
ment  des  temples  et  sacristies; 

24* 
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4°  Des  allocations  foumies 
par  la  commune,  ou  des  secours 
qui  pourraient  ^Ire  accordes  par 
le  departemeni  ou  par  VEtat,  ei, 
enfin,  du  produü  de  toutes  autres 
percepHons  düment  autorisees. 


$^  De  pourvoir  ä  la  eonstruc^ 
tion,  aux  grosses  reparations  et 
ä  fentreUen  des  temples  et  des 
prest^  leres; 

B""  De  fournir,  s'il  y  a  Heu  ei 
si  les  revenus  Obres  du  consis- 
ioire  le  permettent,  des  supple^ 
menis  de  traüement  oua?  pastewrs 
et  nUnistres  suffragants. 


Section  II. 

Des  Charges  des  Eglises 
consisioriales. 

Art.  75,  (44) 

Les  charges  des  eglises  con- 
sisioriales soni: 

4^  De  foumir  aux  frais  de 
celehraOon  du  culte; 

2^  De  payer  les  employes  ei 
serviieurs  de  Feglise; 

5**  De  foumir  aua  pasieurs 
jBi  pasieurs-adjoints  un  presby- 
tere,  ou  ä  defaut  dun  preshyiere, 
un  hgement,  ou,  ä  defaut  de 
preshyiere  et  de  hgement,  une 
indemnite  pecuniaire; 

4^  De  foumir,  s'il  y  a  Heu, 
des  Supplements  de  traiiement 
awD  pastewrs,  pasteurs^culjoints 
et  ministres  suffragants; 

&*  De  pourvoir  ä  Vameuble- 
ment  des  temples  ei  des  sacris- 
iies; 

€"*  De  pourvoir  aux  grosses 
reparations  et  ä  tentreüen  des 
temples,  presbyieres  et  de  tous 
autres  bätimenis  appartenant  ä 
Feglise ; 

T  D'acquitter  les  contribu- 
iions  foncieres  ou  autres,  dont 
leurs  biens  sont  greves  par  les 
lois. 


Section  IL 
Des  Ressources, 

ArL  42.  (72) 

Les  ressources  de  Feglise  con- 
sisioriale  se  eomposent : 

/**  Du  produü  de  leurs  biens, 
rentes  et  fondations; 

2°  Du  produü  des  foumilures 
faiies  directement  par  le  consis-- 
toire  pour  les  inhumaOons,  ou 
de  la  ferme  de  ce  droit; 

5'  Du  produit  des 
troncs; 

4""  Duproduitdesqu^tesfaites 
ä  domicile  ou  dam  ks  temples; 

S""  Duproduit  de  toutes  autres 
perceptiotis  düment  autorisees; 

6"*  Enfin,du Supplement 
donne  par  les  communes, 
le  cas  echeani,  et  des  sub- 
ventions  qui  pourraient  ^Ire  ac- 
cordees  par  le  departemeni  ou 
par  FEtat. 
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Section  III. 

Des  Revenus  et  Charges 

des     Sections     d^Eglises 

consistoriales. 

Art  74. 

Les  sectiom,  ayant  des  re- 
i)enfi8  qui  leur  sont  propres, 
ont  des  charges  semblables  ä 
Celles  des  egUses  consistoriales. 

En  cos  dinsuffisance  pour  y 
pourvoir,  les  conseils  presbyte- 
raux  ont  dabord  recours  aux 
consistoires  respectifs,  et  subsi- 
diairemefU  aux  communes,  par 
leur  intermedicUre. 

Section  IV. 

De    la   Comptabilite    des 
Consistoires. 

Art.  75.  (46  et  47) 

Dans  la  premiire  quinzaine 
davrü,  il  sera  presente  au  con- 
sistoire,par  le  tresorier,  unpro- 
jet  de  budget  qui  comprendra 
tetat  des  recettes  et  des  depenses 
de  fannee  qui  commencera  au 
/•*'  jcmvier  suivant. 

Ce  budget  sera  dSbattu  et  ar- 
r^te  par  le  consistoire. 

Art.  76.  (49) 

Si  lesrevenus  sont  insuffisants 
pour  acquUter  les  depenses  pre- 
vues  par  farOde  75,  le  consis^ 
toire  prendra  une  deUberation 
tendant  d  obtenir  une  allocation 
sur  les  fonds  communaux,  et 
fadressera  au  prefet  avec  les 
budgets  et  comptes. 

Art.  77.  (44) 

Le  tresorier  tiendra  des  re- 
gistres  pour  constater,  jour  par 
jqur,  les  recettes  et  les  depenses 
qu'il  effectuera  sur  chaque  ar- 
tick  du  budget. 


Titre  V. 

De    la   Comptabilite    des 
Eglises  consistoriales. 

Art.  43.  (45  et  44) 

Le  tresorier  de  teglise  con- 
sistoriale  est  choisi  par  le  con- 
sistoire parmi  les  anciens  ou  no- 
tables. 

II  est  Charge  du  recouvrement 
de  toutes  les  sommes  apparte- 
nant  ä  Nglise:  il  est  tenu  de 
faire,  ä  cet  egard,  toutes  düi- 
gences  necessaires,  ainsi  que  tous 
actes  conserviUoires  des  droits 
de  reglise.  II  paie  toutes  les  de- 
penses portees  au  budget  du  con- 
sistoire et  regulierement  ordon- 
nancees. 

Art.  44.  f77; 

Le  tresorier  constatera,  jour 
par  jour,  sur  un  registre 
particulier,  les  recettes  et 
les  depenses  qu'il  effectuera  sur 
chaque  article  du  budget. 

Art.  45.  (78) 

Chaque  annee,  dans  la  pre- 
miere  quinzaine  davril,  le  tre- 
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Art.  78.  (45) 

A  l*epoque  de  la  formation 
du  hudget,  le  tresorier  presentera 
au  consistoire  le  compte  de  ran- 
nee  precedente.  Ce  compte  com- 
prendra  les  recettes  et  les  de- 
penses  faitesdepuis  le  l'^janvier 
iusqu'au  34  decembre,  et  sera 
accompagne  des  pieces  justißca- 
tives,  tant  des  recettes  que  des 
paiements. 


Art.  79.  (50) 
Les  coHtestations  auxquelles 


sarier  presentera  au  cotisistoire 
le  compte  de  Vexerdcepricedent, 
accompagne  de  pieces  justtfica" 
tives, 

Art.  46.  (75) 

A  la  mime  epoque,  il  sera 
presente  au  consistoire,  par  le 
tresorier,  un  projet  de  budget 
comprenant  tetat  des  recettes  et 
des  depenses  defanneejquicom- 
mencera  au  premier  janvier  sui- 
vant. 

Art  47.  (75) 

Le  compte  et  le  budget,  ainsi 
präsentes ,  seront  arretes  par  le 
consistoire  et  soumis  ä  T ap- 
probation  du  prefet. 

Art  48. 

Si  le  consistoire  rcQoit 
des  secours  sur  les  fonds 
communaux,  le  prefet, 
avant  d*  approuver  les 
comptes  et  budgets,  ap- 
pellera  les  conseils  muni- 
cipaux  ä  donner  leur  avis 
conformement  aux  dispo- 
sitions  du  paragraphe  7 
de  Vart  24  de  la  loi  du  48 
juillet  4837. 

Art  49.  (76) 

En  cas  dinsußsance  des  re- 
vetius  pour  acquitter  les  depen- 
ses prevues  par  les  cinqpremiers 
paragraphes  de  Far fiele  44 ,  le 
consistoire  prendra  une  deUbe- 
ration  tendant  ä  obtenir  une  al- 
location  sur  les  fonds  commu- 
naux. 

Cette  deliberation  sera  adressee 
au  prefet,  avec  les  compte  et 
budget 

Art  50.  (79) 
Les  contestations  auccquelles 
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pourront  danner  Heu  la  reddiHon 
du  compte  et  le  paiement  du  re- 
liguat,  serotit  portees  devant  le 
conseil  de  prefecture,  ä  la  düi- 
gence  des  pariies  interessees,  ou 
d^  Office,  par  le  prefet. 

Art.  80.  (S4) 

Les  budget  et  compte  annueh 
seront  deposes  dans  les  archives 
des  consütoires. 

Art.  81.  (52) 

La  forme  du  budget,  des  ecri- 
tures  et  du  compte,  ainsi  que  la 
nature  des  pieccs  justificatives, 
seront  determinees  par  des  ins- 
tructions  du  ministre  des  cultes. 

Art.  82.  (53) 

Le  President  pourra,  toutes 
les  fois  qu'il  lejugera  convenable, 
se  faire  representer  par  le  tre- 
sorier  tous  registres  et  piices  de 
comptabilite,  et  verifier  Fetat  de 
la  caisse. 

Section  V. 

Des  Budgets  et  Comptes 

des     Conseils     presbyte- 

raux. 

Art.  85. 

Les  conseils presbyteraux  dres- 
seront  des  budgets  et  se  feront 
rendre  des  comptes  par  les  rece- 
veurs,  conformement  aux  dispo- 
sitions  des  articles  ci-dessus, 
pour  tous  les  objets  de  recettcs 
ou  de  depenses  qui  leur  seront 
propres,  et  qui  n* entreront  pas 
daitis  le  budget  de  Veglise  con- 
sistoriale. 

Art.  84. 

Les  budgets  et  comptes  des 
conseils  presbyteraux  seront 
adresses  au  president  du  consis- 


pourront  donner  Heu  lareddition 
du  compte  et  le  paiement  du  re- 
liquat,  seront  portees  devant  le 
conseil  de  prefecture ,  saufre- 
cours  devant notre  cours 
des  comptes,  ä  la  diligence 
des  parties  interessees,  ou  d Of- 
fice, par  le  prefet. 

Art.  54.  (80) 

Les  budget  et  compte  an- 
nuels  seront  deposes  dans  les 
archives  du  consistöire.  Une 
copie  du  compte  sera  de- 
posee,  en  outre,  ä  la  mai- 
rie  de  la  commune  ousera 
situee  Veglise  consisto- 
riale. 

Art.  52.  (81) 

La  forme  du  budget,  des  ecri- 
tures  et  du  compte,  ainsi  que  la 
nature  des  pieces  justificatives, 
seront  determinees  par  des  Ins- 
tructions de  notre  ministre  des 
cultes. 

Art.  55.  (82) 

Le  consistöire  et  leprefet 
ou  ses  deligues  pourront, 
toutes  les  fois  qu*ils  le  jugeront 
convenable,  se  faire  representer 
par  le  tresorier  tous  registres  et 
pieces  de  comptabilite  et  verlier 
Vetat  de  la  caisse. 
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toire,  qumzejours  avant  sa  re- 
union  pour  la  formation  du  hud^ 
gel  de  feglise  consistoriale. 

Art.  8S. 

Les  compt^  des  conseiispres- 
byteraux  seront  verifies  et  ar- 
retes  par  le  comistoire, 

Leurs  budgets  ne  seront  exe- 
cutotres  qü'apres  son  appro- 
bation. 

Titre  VIL 

De  la  Regie  des  Biens  des 
Eglises  consistoriales. 

Section  7" 

Art  86,  (54—76) 

U  sera  fait  incessamment  etsans 
frais,  si  dejä  il  ne  Va  ete,  un  in- 
ventaire  de  iout  le  mobilier  des 
temples,  sacristies  etpresbyteres, 
et  un  autre  inventadre  de  tous 
titres,  papiers  et  renseignements, 
avec  mention  des  biens  contenus 
dam  chaque  titre,  du  revenu 
quHls  produisent,  de  la  fondaUoti 
ä  la  Charge  de  laqttelle  les  biens 
ont  ete  donnes  ä  fegUse. 

H  sera  faü  tou»  les  ans  un 
recolement  desdits  inventaires, 
afin  dy  porter  les  addiUons,  re- 
formes  et  autres  changements. 
Ces  inventaires  et  recolements 
seront  eignes  par  le  president  et 
par  le  secretaire  du  consistoire. 
(Article  55  du  decret  du 
30  decembre  4809,) 

Art  87.  (55) 

Tout  notaire  devant  lequel  il 
aura  4te  passe  un  acte  contenant 
donaüon  entre-vifs  ou  disposition 
testamentavre  au  profit  dune 
iglise,  sera  tenu  den  donner  avis 
au  President  du  consistoire,  ou 


Titre  VL 

Regie  des  Biens  des  Egli- 
ses consistoriales. 

Section  /" 

Dispositions  generales. 

Art.  54.  (86) 

Dans  toute  eglise  consistoriale, 
il  est  fait,  sans  frais:  4**  un  m- 
ventaire  de  tout  le  mobilier  du 
temple,  sacristie  et  presbytere; 
2°  un  inventaire  de  tous  titres, 
papiers  et  renseignements,  avec 
mention  des  biens  contenus  dans 
chaque  titre,  du  revenu  qu'Hs 
produisentj  de  la  fondoHon  ä  la 
Charge  de  laquelle  les  biens  oni 
ete  donnes  ä  FegUse. 

II  sera  fait  tous  les  mis  un 
recolement  desdits  inventaires, 
afin  dy  porter  les  additions,  re- 
formes  et  autres  cfutngements. 
Ces  inventaires  et  recolements 
seront  signes  par  le  president  et 
par  le  secretaire  du  consistoire. 


Art.  55.  (87) 

Tout  notaire  devant  iequel  U 
aura  ete  passe  un  acte  contenant 
donation  entre-vifs  ou  testamen- 
taire  au  profit  dune  eglise  con- 
sistoriale, sera  tenu  den  don- 
ner avis  au  consistoire  dans 
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d  celui  du  conaeil  preshyteral, 
dans  le  mois  qui  swora  la  pas- 
saUon  de  betete  de  dofiation  ou 
le  deces  du  testateur.  [Beeret 
du  30  decetnbre  4 809,  ar» 
ticle  58,  et  ordonnance  du 
2avril  4  8  47,  article  5.) 

Art,  88.  (56) 

Les  deliherations  des  consis- 
toires  ayant  pour  ohjet  Vaccep- 
tation  des  dons  ou  legs  dobjets 
mohiHers  ou  de  sommes  dargent, 
seront  executoires,  en  vertu  dun 
arr^te  du  prüfet]  hrsque  la  üo- 
leur  n'excedera  pas  300  francs, 
et  en  vertu  dune  ordonnance  du 
Bot,  hrsque  leur  valeur  sera  jw- 
perieure,  ou  quHl  y  aura  recla- 
mation  des  pretendants  ä  lasuc- 
cession.  (Ordonnance  du  2 
avril  4  847,  article  4^;  loi 
du  48  juillet  4837;  ar- 
ticle 48.) 


le  mois  qui  suivra  la  passation 
de  Vacte  de  donation  ou  le  deces 
du  testateur. 


Art.  89,  (58) 

Varrite  du  prefet  ou  To/tdon- 
nance  royale  reglera,  sur  lapro- 
Position  du  consistoire,  Femploi 
des  fonds,  lorsque  le  testateur 
ou  le  donateur  auront  omis  dy 
pourvoir.  (Loi  du  4  8  juillet 
4  837,  article  48.) 

Art.  90, 

Les  deliberations  qui  poirte- 
raient  refus  de  dons  et  legs,  et 
toute»  Celles  qui  concemeraient 
des  dons  et  legs  dobjets  immo^ 

Dia  proC  Kirche  Pr.  II. 


Art.  56.  (88) 

Les  consistoires  seront  auto^ 
rises  ä  accepter  les  dons  et  legs 
qud  leur  seront  fcUts,  par  arrite 
du  prefet  s*il  s'agit  dobjets  mo~ 
biliers  ou  de  sommes  dargent 
dont  la  valeur  n' exende  pas  trois 
Cents  francs,  et  par  ordonnance 
retidue  en  notre  Conseii  dEtat, 
si  leur  valeur  est  supmHeure,  s'il 
y  a  reclamation  des  pretendants 
droit  älasuccession,  ous'ils'agit 
dobjets  immobiliers. 

Art.  57, 

Le  consistoire  pourra 
toujours,  'ä  titre  conser^ 
vatoire,accepter  les  dons 
et  legs.  L'ordonnance  du 
Roi  ou  V arrSte  du  prefet, 
qui  interviendront  en- 
suite,  auront  effet  ä 
oompter  du  jour  de  eette 
acceptation, 

Art,  58.  (89) 

Larrite  du  prefet  ou  notre 
ordonnance  reglera,  sur  la  pro- 
position  du  consistoire,  Femploi 
des  fonds,  lorsque  le  testcUeur  ou 
le  donateur  auront  omis  dy 
pourvoir. 

Art.  59.  [94) 

Une  ordonnance  royale  sera 
egakment  necessaire  pour  auto- 
riser  toutes  acquisiUons ,  ventes 
ou  eehanges  dimmeubles,  achat 
ou  transfert  de  rentes, 

22 
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biliers,  ne  seront  eccecuUnrea 
qu*en  vertu  cPune  ordonnance  du 
Hoi.ßoidu  47juiU€t4857, 
article  48.) 

Art.  94.  (59) 

Une  ordonnance  royale  sera 
egalement  necessaire  pour  toutes 
acquisitions,  ventes  ou  echanges 
d^immeubles ,  achat  ou  transfert 
de  rentes.  (Lot  du  2  avril 
4  8  4  7;  ordonnance  royale 
du  4 4  janvier  4  83  4.) 

Art.  92.  (60) 

Les  deliberaiions  des  consis- 
toires  ayant  pour  objet  des  baux 
dontladuree  devra  exceder  dix- 
huU  ans,  ne  seront  executoires 
qu'en  vertu  dune  ordonnance 
royale. 

Quelle  que  sott  la  duree  du 
bail,  l^acte  passe  par  le  tresorier 
du  oonsistoire  ne  sera  executoire 
qu*  apres  fapprobation  du  prefet. 
(Lot  du  4  8  juillet  4  837, 
article  47.) 

Art.  93.  (64) 

Tout  emprunt,  quelle  que  sott 
sa  quotUe,  ne  pourra  egaletnent 
etre  contracte  par  les  consistoires 
que  sur  rautorisation  du  Rot, 
et  dapris  une  deliberation  mdi- 
quant  les  moyens  de  pourvoir 
au  remboursement  dudü  ^  em- 
prunt 

Tout  emprunt  fait  sans  ces 
formalites  restera  ä  la  Charge 
personnelle  de  ceux  qui  l'auront 
contracte. 

Art.  94.  (62) 

Aucun  des  memhres  dun  con- 
sistoire  ne  peut  prendre  inter4t, 
direct  ou  indirect,  dans  les  ventes, 
marchee,  entreprises,  acffudica- 


Art.  60.  (92) 

Les  deliberations  des  consis-^ 
toires  ayant  pour  objet  des  baux 
dont  la  duree  devra  exceder  dix* 
huit  ans,  ne  seront  executoires 
qu'en  vertu  dune  ordonnance 
royale.  Quelle  que  sott  la  duree 
du  bail,  Vacte  passe  par  le  Ire- 
sorier  ne  sera  executoire  qu' apres 
Tapprobation  du  prefet. 

Art.  64.  (93) 

Tout  emprunt,  quelle  que  soit 
sa  quotite,  ne  pourra  itre  con- 
tracte que  sur  notre  autorisation, 
et  d apres  une  deliberation  indi- 
quant  les  moyens  de  pourvoir 
au  remboursetnent  dudU  em- 
prunt. 

Tout  emprunt  fait  sans  ces 
formalites  restera  ä  la  charge 
personnelle  de  ceux  qui  Vauront 
contracte. 

Art.  62.  (94) 

Aucun  membrc  dun  consistoire 
ne  peut  prendre  interit,  direct  ou 
indirect,  dans  les  ventes,  mar- 
ches,  entreprises,  adjudications 
ou  baux  concemant  FegHse  con- 
sistoriale. 

Art  63.  (95) 

Les  consistoires  ne  pourront 
engager  ni  soutenir  un  proces  en 
justice  sans  une  autorisation  du 
conseil  de  prefecture. 

Art.  64.  (96) 

Toute  transaction  consentie 
par  un  consistoire  ne  peut  etre 
executee  qu'apres  notre  homo- 
logation,  sHl  s'agit  dobjets  im- 
mobiliers  ou  dobjets  mobiliers 
dune  valeur  superieure  ä  500  fr., 
et  par  arrite  du  prefet  en  con- 
seil de  prefecture,  dans  les  autres 

COS. 
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tions  ou  baux  concemant  Nglise 
comistoriale,  (Beeret  du  50 
decembre4809,articleß4,) 

Art.  95.  (6S) 

Les  c(msistoires  ne  pourront 
engager  oti  soutenir  un  proces 
en  justice,  sans  une  autorisation 
du  conseil  de  prefecture.  (Or- 
donnance du  23  mai  4854, 
Bulletin  des  lots,  4*  serie.) 

Gelte  autorisation  sera  ac- 
cordee  dans  les  formes  prescrites 
pour  les  actions  judiciaires  des 
communes.  (Loi  du  48juillet 
4857,  titre  V.) 

Art.  96.  (64) 

Toute  transaction  conserUie 
par  un  consistoire  ne  peut  etre 
executee  qu' apres  fhomologa- 
tion,  par  ordonnance  royale,  s'il 
s'agit  dobjets  immobiliers  ou 
d^objets  mobiliers  dune  valeur 
superieure  ä  500  francs,  et  par 
arrete  du  prefet  ou  du  conseil 
de  prefecture,  dans  les  autres 
cos. (Loi  du  48juHlet4857, 
article  S9;  ordonnance  du 
2aoüt  4847,  article  4^.) 


Sectio n  II. 

Des  Constructions  et  Re- 
parations  et  des Marches. 

Art.  65.  (402) 

Aucune  construction  nouvelle 
ou  reconstruction  entiere  ou  par- 
tielle ne  pourra  4tre  autorish 
que  sur  la  producüon  des  pro- 
jets  et  devis. 

Art.  66.  (405) 

Ces  projets  et  devis  seroni 
dresses,  sur  les  indications 
du  consistoire,  par  un  ar- 
chitecie  nomme  par  le 
prefet. 

Art  67.  (404) 

Les  projets  et  devis  seront 
soumis  ä  fapprobation  prealable 
du  ministre  competent,  quand  la 
depense  excedera  50,000  fr.;  et 
ä  Celle  du  prüfet,  quand  eile  sera 
moindrc. 

Art.  68.  (405) 

Les  dispositions  de  Vor- 
donnance  du  44  novembre 
4  857,  relative  aux  tra- 
vaux  et  marches  faits  au 
nom  des  communes  et  des 
etablissements  de  bien- 
faisance,  seront  appli- 
cables aux  travaux  et 
marches  faits  par  les  con- 
sistoires. 

Art.  69.  (406) 

Si  la  commune,  le  departe- 
ment  ou  fEtat  concourent  ä  la 
depense,  Vadjudication  au  rabais 
sera  passee  par  le  maire  de  la 
commune  oü  se  f.era  l'ad- 
judication,  assiste  de  deux 
membres  du  conseil  municipal  et 
de  deux  membres  du  consistoire. 

22* 
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Türe  VII f. 

Des  Charge»  des  commu- 
nes  envers  le   culte  Pro- 
testant 

Art.  97,  (74) 

Les  oommunes  seront  tenues 
obUgatoirement  de  pourvoir  A 
Finsuffisance  desrevenus  ducon- 
sistoire,  pour  les  depenses  enon- 
eees  aux  numeros  4,  2,  3,  5  et 
6  de  farticle  75. 


Art.  98.  (72) 

La  /koation  de  Vindemnite  de 
hgement  sera  determinee,  con-^ 
formement  aux  usages  des  loca- 
Htes,par  le  prefet,  le  oonseil  mu- 
nioipal  prealablement  erUendu. 


Art.  99.  (75) 

Si  le  Service  dupasteur  s'etend 
dans  plusieurs  cümmunes,  la  re- 
parHHon  de  tindemnite  de  löge- 
rnent  et  des  autres  depenses  du 
eulte  sera  faite  entre  elles  pro- 
portionnellernent  au  nomhre  des 
protestants  qui  y  rhident. 
'  S*%i  y  a  plusieurs  tetnples  dam 
la  mime  secHon,  les  depenses  re- 


Art.  70.  (407) 

Dans  le  cos  oti  la  depense 
seraü  exelusivement  supportee 
par  le  consistoire,  Vad^udicaUon 
pourra  etre  passee  par  le  treso^ 
Her,  assiste  de  deux  membres 
du  consistoire. 

Titre  VIL 

Des  charges  des  commur- 
nes  envers  le  culte  Pro- 
testant. 

Art.  74.  (97)  . 

Les  communes  ne  seront  obk^ 
gees  de  subvenir  ä  Vinsuffisance 
des  revenus  du  consistoire,  que 
pour  les  depenses  enon- 
cees  dans  les  cinq  pre- 
miers  paragraphes  de 
Varticle  44, et  dans  le  cas 
seulement  ou  les  revenus 
du  consistoire  auront  ete 
prealablement  appliques 
en  entier  ä  ces  m^mes  de- 
penses. 

Art'.  72.  (98) 

La  fixation  de  tindmnnite  de 
logement  due  aux  pasteurs 
ä  defaut  de  presbytere, 
sera  determinee  par  le 
prefet,  les  conseils  muni- 
cipaux  Interesses  preala- 
blement entendus. 

Art.  73.  (99) 

Lorsque  Veglise  consis- 
toriale  comprendra  plu- 
sieurs communes,  la  re- 
partition  des subventions, 
qui  seront  ä  leur  charge, 
sera  faite  entre  toutes  les 
communes  faisant  par- 
tie  de  sa  cireonscription, 
proportionneÜement  au  nombre 
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latives  d  chacun  deux  seront 
supportees  dans  ia  mSme  pro- 
portion  par  les  communes  qui 
en  ressortissent. 

Art.  400.  (74) 

Dans  le  cas  oti  le  conseil  mu- 
nicipal,  appele,  conformement  d 
la  loi  du  48  juUlei  4837,  ä 
dotmer  son  avis  sur  les  Budgets 
et  comptes  des  consistoires ,  de- 
manderait  une  reducOon  sur 
quelques  articles  de  la  mpense 
du  culte,  sa  deliberation  sera  en- 
voyee,  avec  les  pieces,  au  prefet, 
qui  transmettra  le  tout,  avec  son 
avis,  au  ministre  des  cultes,  pour 
4tre  Statue,  sur  son  rapport,  par 
ordonnance  royale. 

Art.  404. 

Si  les  ckarges  de  la  commune 
s'opposent  ä  ce  qu'elle  puisse 
subvenir  ä  la  depense  projetee, 
le  consistoire  ou  le  conseil  mu- 
nicipal  prendra  une  deliberation 
tendant  ä  obtenir  une  Subvention 
du  Gouvernement  sur  le  budget 
de  VEtat.  Celle  deliberation  sera 
transmise  par  le  prefet,  avec  son 
avis  et  toutes  les  pieces  ä  Vappui, 
ä  notre  ministre  des  cultes.  (Art. 
4  00  du  decret  du  30  de- 
cembre  4  809.) 

Titre  IX. 

Des  Constructions  et  Re- 
parations. 

Art.  402.  (65) 

Aucune  constrtiction  nouvelle 
ou  reconstruction  entiere  ou  par- 
tielle ne  pourra  4tre  autorisee 
que  sur  la  production  des  pro- 
jets  et  devis. 

Art.  403.  (66) 

Ces  projets   et   devis  jeront 


des  protestants  qui  resideront 
dans  chacune  delles. 


Art.  74.  (400) 

Lorsqu'un  conseil  municipal, 
appele,  conformement  au  para- 
graphe  7  de  Varticle  24  de  la 
loi  du  8  juillet  4837 ,  ä  donner 
son  avis  sur  les  budgets  et  comptes 
du  consistoire,  contestera  la 
necessite  d'une  depense 
ou  en  demandera  la  reduction, 
si  le  prefet  ne  croit  pas 
devoir  faire  droit  ä  la  re- 
clamation,  il  transmettra  les 
pieces,  avec  son  avis,  ä  notre 
ministre  des  cultes,  pour  etre, 
sur  son  rapport  et  sur  tavis  de 
notre  ministre  de  IHnterieur,  Sta- 
tue par  nous  en  notre  Conseil 
d'Etat. 

Titre  VlIL 
Dispositions  transitoires. 

Art.  75.  (26  et  27) 

II  sera procede,  lepre- 
mier  dimanche  de  mai 
4  840,  au  renouvellement 
integral  de  tous  les  anciens  des 
consistoires. 

Art.  76.  (86) 

Dans  les  eglises  consistoriales, 
ou  les  inventaires  pres- 
crits  par  V article54  n' ont 
pas  encore  ete  faits,  il  y 
sera  procede  avant  le  4**'  jan- 
i}ier  4844. 
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dreases,  enpresencedunmembre 
du  consistoire  ou  du  conseilpres- 
byteral,  par  des  gens  de  Fart 
nomtnes  par  le  prefet,  qui  ren- 
verra  toutes  les  pieces  aux  con- 
seils  municipaux  des  communes 
composant  le  ressorl  du  temple, 
afin  quHls  delihereni  sur  les  al- 
hcations  ä  accorder, 

Art  404.  (67) 

Ces  projets  et  devis  seront 
soumis  ä  Vapprobation  prealdble 
du  ministre  competent,  quand  la 
depense  excedera 50,000  francs, 
et  ä  Celle  du  prefet,  quand  eile 
sera moindre.  (Loidu48juil- 
let  4837,  art  45.) 

Art.  405.  (68) 

Les  entreprises  pour  travaux 
des  edifices  du  culte  seront  don- 
nees  avec  concurrence  etpublicite, 
sauf  les  cas  dexception  prevus 
par  r ordonnance  du  48novembre 
4857 ,  pour  les  travaux  com- 
munaux. 

Art.  406.  (69) 

Si  la  commune,  le  departe- 
ment  ou  VEtat  concourent  ä  la 
depense,  Fadjudication  au  rabais 
sera  passee  par  le  maire,  assiste 
de  deux  membres  du  conseil 
munidpaL^et  de  deux  membres 
du  conseil  presbyteral  ou  du 
consistoire. 

Art.  407.1  (70) 

Dans  le  cas'oü  la  depense 
serait  exclusivement  supportee 
par  le  consistoire,  Fadjudication 
pourra  itre  passee  par  le  tre- 
sorier,  assiste  de  deux  membres 
du  conseil  presbyteral  ou  du  con- 
sistoire. 
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4)  Die  Katholiken   verdachtigen  die   Pastoral- 
conferenzen. 

j>Depuis  deux  ou  trois  jours,  Tonneins  possede  un  grand 
nombre  de  ministres  protestants,  venus,  non-seuleinent  du  departe*- 
ment,  mais  meme  des  departements  voisins.  Leurs  joumaux  avaient 
annonce  cette  reunion  pour  les  pr emiers  jours  du  mois  d^octobre. 
II  y  a  apparence  que  cette  assemblee  est  un  synode,  et  mime  un 
grand  synode l  car,  quoique  le  departement  renferme  les  cinq  eglises 
consistoriales  necessavtes  pour  former  Farrondissement  d'un  synode, 
neanmoins  les  departements  Uoisins  ont  foumi ,  dit  -  on ,  leur  con^- 
tingent  de  ministres;  ce  qui  suppose  qu'on  veut  lui  donner  une 
grande  autorite,  ou  qu*on  doit  y  traiter  des  affaires  dune  bien 
haute  importance.  Rien  de  posiiif  n^a  transpire  sur  les  matteres 
mises  en  deliberation.  On  a  dit  que  ces  Messieurs  toulaient  etablir 
une  nouvelle  e'cole  protestante  dans  notre  ville,  et  la  faire  diriger 
par  des  freres  ou  des  missionnaires  protestants,  pour  Fopposer  ä 
Tecole  catkolique  dirigee  par  des  freres  des  ecoles  chretiennes.  Ce 
synode  a  quelque  chose  de  mysterieux  et  de  clandestin.  Ces  Mes^ 
sieurs  fönt  le  moins  de  bruit  possible,  comme  s'ils  craignaient  de 
reveiller  les  catholiques.  II  serait  curieux  de  savoir  si  ce  synode 
fsi  toutefois  c'en  est  un)  s'est  fidelmnent  conforme  aux  articles  30 
et  34  de  la  hi  du  48  germinal  X  portant  art.  30:  toutes  les  de- 
cisionsquiemanerontd*eux  (des  synodes),  de  quelque  nature  qu'elles 
soient  seront  soumises  ä  Vapprobation  du  gouvemement.  Art.  34  : 
Les  synodes  ne  pourront  s'assembler,  que  lorsqu*on  en  aura  rap- 
porte  la  permission  du  gouvemement.  On  donnera  connaissance 
prealable  au  cotiseiller  et  etat  Charge  de  toutes  les  affaires  concemant 
les  cultes,  des  matteres  qui  devront  y  Stre  traitees.  L' assemblee 
sera  tenue  en  presence  du  prefet  ou  du  sous-prefet.  —  Les  ma- 
gistrats,  designes  par  ce  demier  article,  n'ont  point  paru  dans 
notre  ville  pour  assister  ä  cette  assemblee;  et  les  autorites  locales, 
toutes  protestantes ,  sans  doute  bien  informees  de  tout,  n'ontpas 
pense  quHl  y  eüt  rien  d* extra- legal.  Memorial  Agenais,  20 
novembre  4838. 

5)  Gesetzentwurf  zur  Organisation  der  Kirche 
Augsburg'scher  Confession  in  Frankreich. 

/.    Des  Pasteurs. 

4.  Nul  ne  pourra  exercer  les  fonctions  du  culte,  s'il  n'est 
Franfois. 

2.  Nul  ne  pourra  etre  elu  ministre  ou  pasteur  de  la  confession 
d'Augsbourg ,  s'il  n'a  etudie  pendant  un  temps  determine  dans  le 
seminaire  de  Strasbourg  ou  dans  une  des  deux  facultas  protestantes 
de  France,  et  s'il  ne  rapporte  un  certificat  en  bonne  forme,  consta- 
tantson  temps  dtetude,  sa  capacite  et  ses  bonnes  moeurs.   Vap- 
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titude  au  saint  ministere  sera  prononcee  par  le  seminaire.    Les 
cours  du  sthninavre  sont  publics. 

3.  Les  eglises  de  la  cofifession  dAugshourg  sont  adminisU'ees 
par  des  pasieurs  et  des  laiques,  reunis  en  conseils  presbyteraux,  en 
consistoires  locaux,  en  inspections  et  en  un  consistoire  generai, 
siegeant  ä  Strasbourg. 

4.  Les  eglises  protestantes  ni  leurs  ministres,  ne peuvent  avoir 
des  relations  avec  aucune  puissance  ni  autorite  etrangere. 

5.  Les  pasieurs  de  la  confession  dAugsbourg  prieront  et 
feront  prier,  dans  la  recitaUon  de  leurs  Offices,  pour  la  prosperite 
du  royaume  et  pour  le  Rot  des  Franoais, 

6.  Le  Gouvernement  pourvoit  au  iraitement  des  pasteurs, 
en  imputant  sur  ce  traitement  les  biens  curiaux.  En  cas  de  vacance 
dune  eure,  le  traitement  du  pasteur  sera  continue  et  verse  dans  la 
caisse  du  consistoire  generai,  pour  4tre  affecte  aux  besoins  gene- 
raux  de  VEglise, 

7.  Nulle  modification  dans  l'administration  et  Iß  police  In- 
terieure du  seminaire,  dans  le  nombre  et  la  qualite  des  professeurs, 
ne  pourra  Üre  faite  sans  Vapprobation  du  consistoire  generai,  qui 
en  donnera  connaissance  au  Gouvernement. 

8.  Les  pasteurs  seront  nommes  par  les  consistoires  locaux. 
Le  mode  de  leur  nomination  sera  determine  par  le  consistoire  ge- 
nerai dans  sa  pr emier e  Session,  apres  la  Promulgation  de  lapresente 

'  loi,  et  approuve  par  le  Gouvernement. 

9.  Le  titre  delection  dun  pasteur  sera  presente  au  Rot  par 
le  Ministre  Charge  de  toutes  les  aff'aires  concernant  les  cultes,  pour 
avoir  son  approbation.  Vapprobation  donnee,  le  pasteur  ne  pourra 
exeixer  qu' apres  avoir  prite  entre  les  mains  du  Prefet  le  serment 
exige  par  /a  loi. 

40.  Les  pasteurs  nomfnes  et  institues  conformement  ä  la  loi, 
sont  inamovibles :  ils  ne  pourront  etre  desiitues  qu'en  vertu  dun 
jugement,  prononce  par  un  jury  compose  de  pasteurs  et  de  laiques. 

//.  La  destitution  pour  immoralite  notoire  sera  invoquee, 
par  Tentremise  de  Vinspecteur ,  aupres  du  directoire.  Le  directoire 
en  in  forme  le  consistoire  local;  lequel,  avec  un  consistoire  voisin, 
designe  par  le  directoire,  se  forme  en  cour  dinstruction  et  enjury 
daccusation. 

Lade  daccusation,  sHl  y  a  Heu,  est  porte  devant  un  jury 
compose  de  douze  personnes,  quatre  pasteurs  et  huit  laiques,  tires 
au  sort  parmi  les  membres  de  trois  consistoires  au  choix  de  Vaccuse. 
II  pourra  en  recuser  six,  qui  seront  remplaces  par  la  mSme  voie, 
En  cas  de  partage  egal  des  voix,  Vaccuse  ne  sera  que  suspetidu 
pour  un  temps.  Le  plttö  ancien  pasteur  presidera  le  jury ,  attquel 
Nnspecteur,  ou  ä  son  defaut,  tout  autre  membre  de  consistoire, 
designe  par  le  directoire,  fera  les  fonctions  du  ministere  pubHc. 

Si  pendant  la  procedure  le  prevenu  dornte  sa  demission ,  la 
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poursuite  cesstra  sur  le  ehamp.  Le  prevenu  pourra  se  defendre 
lui-mSme,  ou  se  choisir  un  (iefenseur  pamU  ses  collegues. 

Le  jugement  ne  sera  executoire  qu'apres  avoir  repu  Vappro- 
batüm  dkl  Gouvernement,  qui  peut,  aubesoin,ordonnerunetiouveUe 
enquäte,   En  attendant,  Faccuse  demeure  suspendu  de  ses  foncUons. 

Un  reglemetU,  arr^te  par  le  consistoire  gener al  dans  une  de 
ses  premieres  sessions,  et  approuve  pan'  le  Gouvernement,  deter- 
minera  le  mode  de  procedure. 

II  est  entendu  que  tout  delit  ou  crime  commis  par  un  pasteur 
et  entrainant  une  peine  afflictive  et  infatnante,  seraitimmediatement 
suivi  de  la  destitution,  sans  quHl  fdt  necessaire  de  proceder  ä  une 
nouvelle  enquete, 

IL    Des  Conseils  presbyteraux. 

//.  Chaque  eglise  aura  un  conseil  presbyteral,  forme  du 
pasteur  ou  des  pasteurs,  et  de  membres  laiques  ou  anciens,  dont  le 
nombre  sera  fkce  par  le  consistoire  local  en  proportion  de  la  po- 
pulation  de  la  parotsse.  Ce  nombre  ne  pourra  ^e  au-^dessous  de 
quatre  ni  at^-dessus  de  douze, 

42»  Le  pasteur,  ou,  s'il  y  en  a  plusieurs,  le  plus  anden  des 
pasteurs,  presidera  le  conseil  presbyteral.  Un  des  membres  laiques 
sera  secretaire. 

43.  Las  anciens  sont  nommes  pour  six  ans :  ils  sont  reeli- 
gibles.  Leur  election  a  Heu  dans  une  assemblee  des  peres  de  famille 
dg  es  da  quaranta  ans  et  plus,  et  inscrits  dans  Ics  regis^es  de  la 
paroisse.  Le  president  du  conseil  presbyteral  presidera  cette  assem- 
blee, ä  laquelle  seront  egalement  appeles  les  autres  pasteurs  de  la 
paroisse.  V election  sera  soumise  ä  Fapprobation  du  consistoire 
hcal. 

44.  Le  conseil  presbyteral  recueille  et  administre  les  aumönes, 
les  revenus  de  la  fabrique  et  les  legs :  il  nomme  les  employes  sub- 
alternes de  t Eglise.  Les  anciens  seconderont  leur  pasteur  dans 
fexercice  de.  la  disdpline. 

45.  Le  conseil  presbyteral  est  specialement  chargi  de  la  sur- 
veillance  des  ecoles,  quant  ä  Finstruction  reUgieuse;  il  fera  an- 
nuellement  au  consistoire  un  rapport  sur  fetat  et  les  besoins  des 
ecoles. 

IIL   Des  Consistoires  locaux. 

46.  II  y  aura  un  consistoire  par  six  mille  ames  de  la  con- 
fession  dAugsbourg. 

47.  Le  consis'toire  sera  compose  des  pasteurs  des  eglises  de 
son  ressort,  et  danciens  ou  notables  lal'ques. 

48.  Le  nombre  des  pasteurs  dans  un  mime  consistoire  ne 
pourra  itre  change  sans  iautorisatum  du  Gouvernement. 

49.  Le  nombre  des  membres  küques  sera  egal  ä  celui  des 

Die  prot.  Kirehe  Fr.  II.  ^3 
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ecclesiastiques.    Cependant  ü  ne  pourra  pas  etre  au-dessous  de  sitv^ 
lä  oii  le  nambre  des  pasteurs  serait  inferieur. 

20.  Totis  les  detix  ans  les  membres  des  consistoires  seront 
renouveles  par  moüie.  Les  sortants  pourront  Stre  reelus.  Le  corps 
electoral  qui  les  nomme  se  composera,  4"*  des  pcLSteurs  du  consis- 
toire,  2^  des  membres  laiques  restants,  3^  de  deux  deputes  de 
chaque  paroisse  qui  devra  itre  representee.  Ces  deux  deputes  seroni 
nommes  par  le  conseil  presbyteral. 

21.  Les  consistoires  veilleront  au  mainHen  de  la  discipline, 
ä  V administration  des  biens  de  tEglise,  ä  celle  des  deniers  prove- 
nant  des  aumönes  et  ä  Nnstruction  religieuse  dans  les  ecoles. 

22.  Un  des  pasteurs  sera  president  du  consistoire:  il  est 
nomme  par  lui.  Le  consistoire  nommera  dans  son  sein  un  vice- 
president  et  un  secretaire.  Toutes  ces  nomitiations  seront  faites 
pour  six  ans,  et  les  fonctionnaires  sortants  seront  reeligibles. 

23.  Les  consistoires  s'assembleront,  sur  la  convocation  du 
President,  aussi  souvent  que  les  affaires  Fexigeront 

24.  Les  receveurs  de  fabriques  salaries  ne  peuvent  pas  etre 
membres  de  consistoire. 

IV.    Des  Inspections. 

25.  Les  eglises  de  la  confession  dAugsbourg  seront  subor- 
donnees  ä  des  inspections.  Le  consistoire  general,  dans  une  de  ses 
premiere^  sessions,  decidera  s*il  y  a  Heu  de  changer  le  nombre  ou 
la  circonscripHon  des  inspections  et  des  consistoires  qui  existent 
actuellement,  et  il  en  soumettra  le  projet  au  Gouvernement. 

26.  Cinq  consistoires  au  plus  formeront  V ßrrondissement 
tPune  inspecticn. 

27.  Chaque  inspecHon  se  composera  du  pasteur  ou  des  pas- 
teurs de  chaque  egUse  du  ressort  et  dPautant  de  membres  Uuques 
de  chaque  eglise,  quHl  y  aura  de  pasteurs;  ils  seront. deputes  par 
les  consistoires :  eile  sera  convoquee  et  presidee  par  Finspecteur  ou 
le  vice-inspecleur  ecclesi<istique.  Ces  deux  fonctionnaires,  elus 
pour  six  ans  par  Finspection ,  sont  reeligibles.  Chaque  inspection 
choisira  dans  son  sein,  egalement  pour  six  ans,  deux  laXques,  ad- 
joints  ä  Finspecteur  et  reeligibles.  Le  choix  de  finspecteur ,  du 
vice-inspecteur  et  des  deux  laXques  sera  confirme  par  le  Roi. 

28.  Vinspecteur  ecclesiastique  est  Charge  de  veiller  sur  les 
pasteurs  et  sur  le  maintien  du  bon  ordre  dans  les  eglises  de  son 
ressort.  Tous  les  deux  ans  il  fera  au  moins  une  toumee  dans  ces 
eglises.  II  s*adjoindra  les  deux  latques  nommes  avec  lui  toutes  les 
fois  que  les  drconstances  Fexigeront. 

29.  Vinspection  ne  pourra  s*assembler  extr€iordinairement 
qu*<M)ec  Fautorisation  du  Gouvernement. 
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V.    Du  Consistoire  general. 

30.  Le  consistoire  general  se  composera  (Tun  president  Idique, 
de  deputes  ecclesiastiques  et  Idxques  de  chaque  inspection,  et  de 
deux  professeurs  du  seminaire  de  Strasbourg. 

54.  Le  President  est  nomme  ä  vie  par  le  Roi  sur  une  liste 
de  trois  membres  laiques,  presentee  par  le  consistoire  general. 

52.  Chaque  inspection  nommera  quatre  deputes  au  consis- 
toire general;  savoir:  deux  ecclesiastiques  et  deux  lätques.  Le 
seminaire  nommera  deux  de  ses  membres  qui  seront  deputes  au 
consistoire  general. 

55.  Les  deputes  des  inspections  au  consistoire  general  sont 
nommes  pour  six  ans.  Ils  sont  renouveles  par  moitie  tous  les  trois 
ans.  Cependant  les  deputes  sortants  sont  reeligibles.  En  cas  de 
deces  dtun  depute,  V inspection  qui  ta  nomme  procedera  immediate- 
ment  ä  son  remplacement. 

54.  Le  President  sera  tenu  de  prSter  serment  entre  les  mains 
du  Roi  ou  du  fonctionncnre  public  delegue  par  le  Roi.  Les  mem- 
bres ecclesiastiques  et  laiques  preteront  serment  entre  les  mains  du 
President. 

55.  Le  consistoire  general  s'assemblera  tous  les  ans  ä  Stras- 
bourg ,  ^dans  le  courant  du  mois  de  juin ,  sur  la  convocation  du 
President  ou  du  plus  ancien  des  inspecteurs ,  qui  en  sont  membres, 
et  en  presence  du  commissaire  du  Roi,  membre  du  directoire.  Les 
decisions  du  consistoire  general  seront  soumises  ä  la  ratification 
du  Gouvernement. 

56.  Le  consistoire  general  est  Charge  de  la  haute  surveillance 
de  Hnstruction  religieuse  dans  les  ecoles,  et  spedalement  de  celle 
des  etudes  theologiques  dans  le  seminaire  et  dans  la  faeulte,  ainsi 
que  de  celle  du  gymnase  et  de  fecole  normale. 

51.  Le  consistoire  general  decidera  dans  tous  les  cas  oii  Fon 
invoquerait  les  reglements  et  coutumes  qui  ont  autrefois  regi  les 
eglises  de  la  confession  dÜAugsbourg.    . 

58.  Nulle  modification  essentielle  ne  pourra  4tre  apportee 
soit  aux  pratiques  du  culte,  soit  aux  livres  liturgiques,  sans  Fap- 
probation  du  consistoire  general, 

59.  Tous  les  ans  les  decisions  prises  par  le  directoire,  depuis  la 
demiere  Session,  seront  soumises  ä  fapprobation  du  consistoire 
general.  Le  budget  du  directoire  sera  egalement  soumis  ä  la  revision 
de  ce  Corps. 

VL    Du  Directoire. 

40.  Dans  le  temps  intermediaire  dune  assemblee  du  consis- 
toire general  ä  fautre,  il  y  aura  un  directoire,  compose:  l'*  du 
President  du  consistoire  general;  2^  de  deux  membres  ecclesiastiques 
du  consistoire  general,  dont  tun  au  moins  residera  dans  la  ville 
de  Strasbourg;  5^  de  trois  membres  laXques,  nommes  fun  par  le 

23* 
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roi;  les  deux  autres  par  le  oonsistwre  genercU,  qw  ies  choinra  dans 
son  sem;  4**  dun  des  professeurs  du  seminaire,  membres  du  con- 
sistoire  general  et  designe  par  Ud, 

44,  Les  membres  du  directoire,  le  president  ei  le  commissaire 
du  Roi  exceptes,  sont  nommes  dans  chaque  session  du  consistoire 
general,  ei  sont  reeligibles.  Le  consisioire  general  decidera  s*il  y  a 
lieu  de  leur  accorder  une  indemnite,  et  il  en  reglera  le  montant. 

6)    Gesetzentwurf  zur  Ersetzung  der  IV.-Sec- 
tion  des  Gesetzes  vom  18.  Germinal  Jahr  X. 

Art,  4.  Jl  y  aura  un  Cortsisioire  general  d  Strasbourg  pour 
tous  les  prot^Umis  de  la  Confession  dAugsbourg ,  compose  dun 
Piesident  latque,  du  membre  du  Directoire  nomme  par  le  Roi,  dun 
membre  ecclesiastique  et  de  deux  Idiques  nommes  par  chaque  ms- 
pection,  de  deux  professeurs  delegues  par  le  Seminaire  et  dun 
membre  du  Consistoire  de  Paris,  soit  läique,  soit  ecclesiastique. 

Le  President  est  nomme  ä  vie  par  le  Roi  sur  une  Usie  de  trois 
membres  presentee  par  le  Consistoire  general,  La  mäme  propo- 
sition  sera  faite  ä  tegard  du  membre  du  Directoire  nomme  ä  vie 
par  le  Roi. 

Le  President  du  Consistoire  general  pritera  serment  entre  les 
mains  du  Roi:  les  membres  du  Consistoire  general  priteront  ser- 
ment entre  les  mains  du  President 

,  Le  Consistoire  general  sera  renouvele  tous  les  oinq  ans  par 
moitie;  les  membres  sortants  sont  reeligibles,  —  Pour  le  premier 
renouvellemeni  le  sort  designera  les  membres  qui  devront  sortir: 
le  Orage  se  fera  par  categories, 

Art.  2,  Le  Consistoire  general  s*assemblera  regulierement 
tous  les  ans,  au  r^ois  de  juin,  ä  Strasbourg,  sur  la  convocation  du 
President:  le  Directoire  pourra  jyrovoquer  des  reunions  itUerme- 
diaires. 

Le  Consistoire  general  exercera  la  kaute  surveillance  sur  les 
eglises  et  les  pasteurs,  —  sur  les  conseils  presbyteraux,  les  Con- 
sistoires  et  les  Inspections,  —  sur  le  maintien  de  la  discipline,  sur 
tadminisiration  des  biens  de  Veglise,  les  legs  et  fondations  protes- 
tantes,.  —  sur  Venseignement  religicux  dans  tous  les  etablissements 
dinsiruction  publique;  —  il  fera  ä  cet  effet  les  reglements  neces- 
saires  tant  pour  les  praHques  du  culte  et  les  livres  liturgiques,  que 
pour  la  discipline,  V administration  reguliere  des  biens  et  le  mode 
de  comptabilite,  autorisera  les  fottdations,  fabriques  et  Consistoires 
ä  ester  en  justice  et  veillera  ä  texecution  des  dispositions  des  lots 
organiques. 

Lors  de  sa  premiere  session  le  Cortsisioire  general  fera : 

4""  un  reglement  sur  le  mode  ä  suivre  dans  la  presentaUon  de 
candidats  pour  les  eures  vacantes, 

2^  un  reglement  sur  les  cattses  qui  pourront  moUver  la  sus- 


326 

pension  ou  la  desHtuUan  des  pasteurs,  et  les  procedures  ä  obeerver 
ä  cet  egard. 

Art  3.  Dans  le  temps  intermedkUre  d^une  Session  du  Con-- 
sistoire  gener al  ä  Tautre,  les  fonctions  de  ce  corps  seront  exercees 
par  un  Directoire,  compose: 

4"  du  President  du  Consistoire  gener  al; 

2°  de  deux  membres  ecclesiastiques  designes  par  le  Consistoire 
general  et  pris  dans  son  sein,  dont  Vun  au  moins  sera  domicilie  ä 
Strasbourg ; 

5"*  de  quatre  membres  laiques,  nommSs  fun  par  le  Boi,  les 
irois  autres  par  le  Consistoire  general,  qui  les  choisira  dans  son 
sein;  —  trois  de  ees  membres  laiques  aiu  moins,  devront  egalement 
resider  d  Strasbourg; 

4"*  (fun  des  professeurs  du  Seminaire,  membres  du  Consistoire 
general  et  designe  par  lui. 

En  eas  de  partage  dopimons  la  voix  du  President  sera  pre^ 
ponderante, 

Les  membres  du  Directoire,  dont  les  fonctions  sont  amovibles, 
sont  nommes  pour  le  temps  qu'ils  feront  partie  du  Consistoire  ge- 
neral: ils  seront  reeligibles. 

Art,  4.  A  chaque  Session  du  Consistoire  general,  le  Directoire 
fera  un  rapport  general  sur  les  actes  de  son  administration ,  et 
soumettra  ä  son  approbation  les  dispositions  reglementaires  qu'ü 
aura  ete  oblige  de  faire  dans  les  cos  imprevus. 

Les  frais  d administration  superieure  de  feglise  protestante 
de  la  Confession  dAugsbourg,  seront  Supportes  par  VEtat. 

Art.  5.  Les  dispositions  des  articles  40.  44.  42.  43  et  44 
de  la  loi  du  18  germinal  X  sont  abrogSes  par  la  presente  loi. 

7)  Altributioncn  des  Presbyterialraths,  des 
Direcloriums,  der  Inspeclionen  und  der 
geistlichen  Inspectoren*). 

Attributionen  des  Presbyterialraths. 

Art.  4. 

Chaque  eglise,  qui  ä  eile  seule  ne  forme  pas  un  consistoire, 
aura  un  conseil  presbyteral  compose  du  pasteur  ou  des  pasteurs 
desservant  cette  eglise  et  dandens  ou  membres  latques  dont  le 
nombre  sera  fixe  par  le  consistoire  general  sur  la  proposiHon  du 
Consistoire  local  et  en  proportion  de  la  poptUation  de  la  paroisse. 
Ce  nombre  ne  pourra  itre  au-dessous  de  4  ni  au-dessus  de  8 ,  et 


a)  Es  ist  hierbei  zu  bemerken,  dass  dieses  Projekt  einige  von  dem 
Minister  vorgeschlagene  und  von  dem  Generalconsistorium  gutgeheis- 
sene  M odificalioiien  enthält. 
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comprendra  celtU  ou  ceux  des  membres  ktiques  du  Consistotre  qui 
resideraient  dans  la  paroisse. 

Art.  2. 

Le  Conseil  presbyteral  sera  preside  par  le  pcLsteur  ou  par  le 
plus  ancien  des  pasteurs;  dans  le  cos  de  vacance  de  la  eure,  ü 
sera  preside  par  le  plus  dge  de  ses  membres. 

II  nommera  son  secretaiire,  charge  de  la  redacüon  du  proces- 
verbal  de  ses  seances,  et  le  receveur  des  aumdnes,  sauf  confirmation 
de  ce  demier  par  le  consistotre. 

Art.  3. 

Les  anciens,  autres  que  les  membres  laiques  du  Consistotre, 
seront  nommes  par  ce  corps  sur  une  liste  en  nombre  triple  des  no- 
minations  ä  faire  et  formee  ainsi  qu'il  sera  dit  ci-apres, 

Le  Conseil  s'adjoindra  des  per  es  de  famille  protestants,  en 
nombre  egal  ä  celui  de  ses  membres  et  pris  parfni  les  plus  äges  et 
les  plus  consideres  de  ceux  domicilies  dans  la  paroisse.  VassembUe 
ainsi  composee  arr^t^ra  la  liste  triple  des  candidats  parmi  lesquels 
le  consistoire  devra  faire  son  choix. 

Art.  4. 
Les  anciens  sont  nommes  ävie;  tout  anciefi  qui,  pendant  trois 
seances  consecutives ,  se  sera  abstenu  satis  cause  legitime,  pourra 
itre  repute  demissionnaire. 

Art.  $. 
Dans  les  eglises  ou  le  Conseil  presbyteral  aura  cesse  d^exister 
et  dans  Celles  ou  il  n'en  existe  pas  encore,  le  pasteur  ou  les  pas- 
teurs, sous  ^autorisation  du  Consistoire,  convoqueront  les  peres  de 
famille  de  la  paroisse  pour  la  formation  de  la  liste  triple  dont  ü 
est  fait  mention  d-dessus.  Chaque  de'liberation  consistoriale  auto- 
risant  la  creation  dun  conseil  presbyteral ,  sera  soumise  ä  la  rati- 
fication  du  directoire.  Toutes  les  nominations  danciens  lui  seront 
notifiees. 

Art.  6. 

Les  cofiseils  presbyteraux  recueillent  les  aumönes  et  en  reglent 
Vemploi; 

Jls  veillent  ä  ^entretien  et  ä  la  conservation  des  edifices  re- 
Ugieux; 

Ils  nomment  les  employes  subalternes  de  Veglise; 

Ils  surveillerU  f  administraüon  des  fabriques  et  des  legs,  le 
tout  sous  Faulorite  du  Consistoire. 

Art.  7. 
Avant  dentrer  en  fonctions,  les  membres  des  conseüs  pres- 
byteraux seront,  ä  l'issue  du  Service  divin,  presentes  par  le  pasteur 
ä  la  paroisse  assemblee.    Recueil  des  actes  officiels  du  di- 
rectoire de  la  confcssion  d' Augsbourg.    T.  HL  S.  444. 
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Attributionen  des  Directoriums. 

A  cet  egard,  le  Cownstoire  genercU,  considerant  que  Varticle 
43  de  la  loi  organique  du  48  germinal  X  institue  un  Directovre 
compose  de  cinq  membres  dont  les  attributums  sont  necessairement 
les  m&naes  que  Celles  du  Consistoire  general  dune  Session  ä  lautre, 
ces  aitributions,  sur  lesquelles  le  Consistoire  genercU  s'est  dejä 
prononce  dans  ses  seamces  des  22  et  25  mai  4833,  sont  maintenues 
dans  les  termes  suivants:  ^Le  Consistoire  general  et  pendant  Vin-- 
9tervalle  de  ses  sessions,  le  Dtrectoire,  cxercera  la  haute  surveil- 
» lance  sur  les  eglises  et  les  Pasteurs,  sur  les  conseils  presbyteraux, 
»les  Consistoires  et  les  Inspections,  —  sur  le  maintien  de  la  dis- 
y>cipline,  sur  Fadministration  des  biens  de  tEglise,  les  legs  et  les , 
»fondations  protestantes,  —  sur  Venseignement  religieux  dans  tous 
i^les  etablissements  dinstruction  publique;  —  il  fera  ä  cet  effet  les 
»  reglements  necessaires  tant  pour  les  pratiques  du  Culte  et  les  Uvres 
» liturgiques  que  pour  la  discipline,  l'administration  reguliere  des 
»  biens  et  le  mode  de  cotnptabUite  et  veillera  ä  Vexecution  des  lois 
B  organiques.  a 

Attributionen  der  Inspectionen. 

Apres  une  longue  deliberation  le  Consistoire  general,  sans  ad- 
mettre  une  reunion  periodique  des  Inspections ,  arr^te  que  chaque 
fois  qu'il  y  aura  Heu  de  proceder  ä  une  assemblee,  la  demande  en 
sera  adressee  par  Flnspecteur  ecclesiastique  au  Consistoire  general 
avec  Vordre  du  jour  motive:  les  objets  ä  traiter  pourront  porter 
sur  le  Culte  en  lui-mime,  la  liturgie  et  la  discipline  ecclesiastique. 

Le  Consistoire  general  fera  parvenir  cette  demande  avec  son 
avis  au  gouvemement,  et  le  resultat  des  reunions  dJnspection, 
exprime  par  forme  de  voeu,  sera  adresse  au  Consistoire  general 
ou,  dans  Fintervalle  de  ses  sessions,  au  Directoire  qui  y  joindra  son 
avis  et  soumettra  le  tout  ä  Fapprobation  du  gouvernement. 

Attributionen  der  geistlichen  Inspectoren. 

En  execution  de  Varticle  39  de  la  loi  organique,  et  pour  as- 
surer  la  marche  reguliere  des  affaires,  le  Cofisistoire  general  fixe 
les  aitributions  des  Inspecteurs  ecclesiastiques  de  la  moniere  suivante : 

Art.  /. 

Les  Inspecteurs  sont  charges  de  veiller  sur  les  Pasteurs,  les 
Vicaires  et  les  Candidats  qui  resident  dans  leur  ressort:  ils  veilleront 
egalement  au  maintien  du  bon  ordre  dans  les  eglises. 

Art.  2. 

Toutes  les  affaires  qui  concerjient  les  Consistoires  et  les  Eglises 
de  leur  Inspection  passent  par  leur  intermediaire  pour  parvenir  au 
Directoire  avec  leur  avis,  s'il  y  a  lieu. 
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Art.  5. 

lls  vmteront  les  eglises  aussi  souvmt  que  les  cireonstanees 
Fexigeront,  et  en  adresseront  leur  rapport  au  Directoire, 

Ces  viitites  ont  pour  objet: 

4°  de  constater  tetat  moral  et  reUgietUD  des  communes; 

fr  de  s*a89urer  de  raccomplissement  des  devoirs  imposes  aux 
Pasteurs,  attx  Conseüs  presbyteraux  et  auao  divers  employes  de 
FEglise; 

3'*  de  se  faire  rendre  compte  de  finstruction  religieuse  de  la 
jeunesse ; 

4°  dexaminer  Fetat  de  TegUse,  du  presbyiere  et  de  ses  depen^ 
,  dances  et  de  s'asswer  si  les  bietu  curiaux  sant  regulierement  ad- 
ministres; 

Ö**  de  se  faire  representer  les  archives  et  proces-^verbaux  des 
seances  des  Consistoires,  les  archives  de  la  paroisse,  et  les  regisires 
destines  ä  J^inscription  des  actes  casuels, 

Art  4, 

Lars  de  ces  visites  les  inspecteurs  adresseront  aux  divers 
fonctionnaires  de  Feglise  les  observatüms  que  4es  drconstances 
exigeront  et  leur  donnerorU  les  instructions  necessaires  pour  re- 
dresser  ce  qui  ne  leur  aurait  point  paru  entierenient  regulier,  — 
Recueil  officiel  des  actes  du  directoire  du  consistoire 
general  de  la  confession  dAugsbourg,  T.  IIL  S.  445u.f. 

8)  Herrn  Goubault's  religiöse  Statistik  von 
Frankreich  im  Journal  de  la  libertä  reli- 
gieuse, Mai  4  838.  S.  2. 

Ulettres  des  campagnes  qui  ne  savent  que  reciter  ma- 
chinalement  leur  chapelet,  qui  s*agenouillerU  devant 
les  pritres  catholiques  et  qui  se  laissent  tutoyer 
par  eux 5,000,000 

Ulettres  des  villes  et  des  bourgs 2,000,000 

Lettres  legitimistes ,  appuyant  le  clerge  ultramontain 
par  conviction  ou  par  hostilite  contre  les  prificipes 
des  revolutions  de  4789  et  de  4850 500,000 

Moitie  du  clerge  paroissiai,  des  chapitres  et  quelques 

eveques 20,000 

Priores  habitues,  freres  ignorantms,  capucins,jesuites, 

trappistes  etc 24,000 

Religieuses 25,000 

Individus  Ulettres,  nes  dans  la  religion  catholique,  qui 
ne  fönt  pas  leur  communion  pascale,  manquant  ä 
differents  degres  de  convictions  religieuses  et  op- 
poses  ä  la  domination  clericale,  avec  les  enfants   .  42,000,000 
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Report 49,366,000 

Individus  lettres  ä  differents  degres,  representes  par 
les  deputes  qui,  en  4854 ,  ont  vote  la  loi  de  sulh- 
vention  au  culte  israeUte,  oppose  auoo  cultes  ehre- 

Hens 9,000,000 

Individus  des  classes  superieures,  pouvant  passer  pour 

unitaires,  deistes  ou  phihsophes 2,544,000 

Frotestants 4^500,000 

Methodistes,  pteüstes,  anabaptistes,  quakers  etc.     .    .  20,000 

Israelites  ülettris 60,000 

Israelües  eclaires 40,000 

Phakmsteriens ,  tempUers,  franc-^na^ons ,  chatelisies 

et  autres  sectaires 20,000 

52,690,000 

9)    Bittschrift  gegen  den  291.  Artikel  des  Straf- 
gesetzbuches. 

Messieurs,  depuis  longtemps  les  amis  de  la  liberte  des  cultes, 
des  diverses  communions  religieuses,  ont  reclame  contre  Varticle 
294  du  Code  penal;  mais  sous  un  gouvemement  jesuitique  et  des- 
potique  toute  reclamation  etait  vaine. 

Par  un  arrit  du  49  de  ce  mois  {aoüt  4850)  la  cour  de  Cas- 
sation vient  de  declarer  que  la  liberte  garantie  par  Tarticle  5  de 
la  Charte  modißee,  acceptee  et  juree  par  le  Roi,  est  nulle,  puisqu'elle 
est  subordonnee  ä  Varticle  294  du  code  penal. 

Messieurs,  la  liberte  de  servir  Dieu  et  detablir  un  culte  sehn 
sa  conviction,  est  un  des  droits  de  Vhomme  les  plus  evidents  et  les 
plw  precieux.  Les  joumees  du  27,  28  et  29  juilletvous  ontrendu 
la  faculte  d'agir  pour  fetablissement  de  ce  droit  dans  toute  sa 
plenitude;  et  nous  vous  supplions,  Messieurs,  de  prendre  des  mesures 
immediates  pour  faire  cesser  .ce  deplorable  conflit  entre  ta  loi  fon- 
damentale  du  royaume  et  des  his  de  circonstance  incompatibles 
avec  la  liberte  et  les  droits  des  citoyens.  Archives  du  Chris- 
tianisme,  T.  XIII.  S.  447, 

10}  Spruch  des  königlichen  Gerichtshofes  von 
Orleans  in  Bezug  auf  die  Protestanten  von 
Montargis.  Archives  du  Christianisme,  2* 
S4rie,  T.  VI.  S.  10. 

Considerant  que  le  prmcipe  de  la  liberte  des  cultes,  prockme 
par  la  Constitution  de  4794,  garanU  par  eeüe  de  l*an  II  et  de  Fan 
III,  a  ete  consacre  dans  toute  sa  plenitude  par  la  Charte  de  4850; 

Qu'en  effet  tarticle  5  dispose  dune  maniire  generale  et  ab- 
solue,  que  chacun  profeese  sa  reUgion  avec  une  egale  Uberte  et 
obtient  pour  son  culte  la  mSme  protection; 

Die  prQl.  Kirche  Fr.  II.  24 
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Qu*evidemfnent  cette  disposition  n*a  pas  eu  pottr  ohjet  de 
proteger  seulement  la  liberte  des  opinions  et  des  croyanees,  qw, 
renfermees  dans  le  sanctuaire  impenetrabie  de  la  conscience,  echap- 
pent  ä  fempire  des  iois  humames;  mais  bien  dassurer  la  libre 
manifestation  de  ces  croyanees,  par  des  paroles  ou  par  des  actes 
exterieurs,  c*est-ä-dire  par  texercice  de  certaines  pratiques  ou 
ceremonies; 

Qu'ä  la  verite,  la  liberte  religieuse,  comme  toutes  nos  libertes 
politiques,  est  soumise  aux  necessites  de  t ordre  social;  que  dans 
Vinterit  nvime  de  sa  conservation ,  cette  liberte  a  besoin  de  la  sur-^ 
veillance  de  fautorite  temporelle;  mais  que  cette  surveiUanee, 
destinee  ä  reprimer  les  abus  du  droit,  ne  doit  pas  en  gSner  et  sur- 
tout  en  empicher  fexercice; 

Que  c'est  ainsi  que  le  legislateur  de  Fan  IV  avaü  su  concilier 
le  respect  du  au  principe  de  la  liberte  des  cultes  avec  VinterSt  de 
t ordre  public,  en  exigeant  ptxr  la  loi  du  7  vendetniaire  une  decla- 
ration  prealable  ä  Fautorite,  pour  qu*elle  prit  les  mesures  de  poUce 
et  de  sürete  qu'elle  jugerait  necessaires; 

Que  le  Code  pettal  de  4840,  portant  plus  hin  fexigence,  dans 
les  art.  294  et  292,  a,  il  est  vrai,  soumis  ä  la  condition  de  Fagre- 
fnent  du  gouvemement  Vexistence  des  associations  ayant  pour  but 
de  s'occuper  cTobjets  religieux;  mais  que  ces  dispositions  restric- 
tives  sont  aujourdhui  inconciliables  avec  le  droit  et  frwichemenl 
entendu  de  pro  fesser  librement  sa  religion ; 

Qu'en  effet  admettre,  dans  ce  cas,  la  necessite  pour  les  citoyens 
de  demander  Vagrement  du  gouvemement,  ce  serait  reconnailre  ä 
ce/tit-c»  la  faculte  de  le  refuser  et  par  suite  rendre  iltusovre  Fun 
des  droits  les  plus  precieux  de  Fhomfne; 

Que  la  consequence  necessaire  de  cette  ineompattbilite  entre 
Fart.  5  du  pacte  social  et  les  art.  294  et  suivants  du  code  penai, 
est  donc,  conformement  ä  Fart.  70  de  la  Charte,  Fabrogation  rtr- 
tuelle  des  dispositions  precitSes,  en  tout  ce  qui  est  relatif  ä  Fexer- 
cice des  cultes; 

Que  vainement  on  objecte,  pour  demontrer  la  non-abrogation 
des  arücles  precites,  quHls  ont  ete  litteralmnent  mamtefMS  dans  le 
code  revise  en  4832;  cor,  dune  part,  il  est  de  principe  qu'une  loi 
ne  peut  implicitement  detruire  F effet  dune  disposition  de  la  c<msti'' 
tution;  et  dautre  part,  il  resulte  de  la  discussion  ä  laquelle  a 
donne  lieu  le  nouveau  code  penal,  que  Fon  n^entendit  pas  reviser 
le  Systeme  general  de  la  legislation  criminelle,  mais  seulement  ap- 
porter  des  modificaUons  ä  des  peines  devenues  trop  severes  dans 
F4tat  actuel  de  nos  moeurs; 

Que  vainement  aussi  Fon  voudraü  appliquer  ä  la  cause  la 
loi  du  40  avril  4834;  qu*en  effet,  cette  loi  n'a  vouhi  prokiber  que 
les  associations  proprement  dites,  resultant  dun  accord  entre  les 
associes,  et  dont  le  but  ou  le  pretexte  serait  de  s'occuper  detheories 
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Ott  de  controvenes  reHgieuses;  mais  qu'evidemtnent  eile  n'a  pas 
entendu  aUeindre  ies  simples  rttssemblements  dindividus  reums  par 
un  mime  sentknent  religieux  et  powr  teosercice  dun  culte; 

Que  cette  interpreiation  resulte  de  la  disoussum  du  corps  le- 
giskUif  et  notamment  de  la  declaration  formelle  du  ministre  des 
cultes,  declaration  qu*a  du  determmer  le  rejet  des  amendements, 
proposes  comme  surabondants  ou  inutiles; 

Considerant,  en  fait,  qu'il  risuUe  de  finstrucHon  etdesdehats, 
que  Ies  prevenus,  Dayne  et  Lemaire  appartiennent  ä  la  reUgion 
chreUenne  reformee, 

Que  le  46  jwllet  et  le  40  septembre  4837,  Hs  se  sont  rendus 
dans  ks  cotnmunes  de  Soeauao  et  de  Cepoy,  et  que  lä,  Doyne, 
autorise  ä  cet  effet  par  le  pasteur  de  la  consistoriale  d Orleans,  a 
fait  des  prieres,  ehante  des  psautnes,  lu  et  explique  FEvangile  en 
presence  de  tous  ceux  qui,  soit  par  un  senHment  religieux,  soit 
par  un  moUf  de  curiosite,  s^etaient  spontartement ,  et  sans  accord 
prealable,  räunis  autour  de  lui; 

Qu*en  agissani  ainsi,  Ies  prevenus  n*ont  fait  que  se  livrer  ä 
des  actes  appartenant  ä  Vexercioe  de  leur  culte,  et  n*<mt  par  con- 
sequent  contrevenu  ä  aucttne  hi  penale  encore  en  vigueur; 

Par  ces  motifs,  la  cour  decharge  Ies  appelants  des  eondam- 
nations  canire  eux  prananeees  et  Ies  renvoie  de  la  plainie,  sans 
depens. 

41)  Spruch  des  Gassationshofes  in  Bezug  auf 
die  Protestanten  von  Montargis.  Archives 
du  Christianisme,  2*  S^rie,  T.  VI.  S.  49. 

Otti*  le  rapport  fait  par  M.  le  conseiller  Bresson,  Ies  obser-- 
vatkms  de  M.  JtUes  Delaborde,  avocat,  et  Ies  conclusions  de  M.  le 
procureur  general  Bupin : 

Apris  en  avoir  deHbM; 

Attendu  que  la  Hberte  religieuse,  consacr4e  et  garantie  par 
farticle  S  de  la  Charte  constitutionnelle,  n^exclut  ni  la  surveillance 
de  Pautorite  publique  sur  Ies  reunions  qui  ont  pour  objet  fexercice 
de  cultes,  m  Ies  mesures  de  poUce  et  de  sürete  sans  lesquelles  cette 
surveiUance  ne  pourrait  itre  efficace; 

Que  Ies  disposiHons  de  cet  article  ne  se  conciUent  pas  moins 
avec  la  necessite  dobtenir  Pautorisaiion  du  gouvemement  dans  ks 
cos  prevus  par  P article  294  du  code  penal  qui  se  rapportent  aux 
choses  reUgieuses; 

Qu^en  effet,  f ordre  et  la  paix  publies  pourraient  itre  com- 
promis,  si  des  associations  parHculieres,  formees  au  sein  des  diffe- 
rentes  reUgions,  ou  prenant  la  reUgion  pour  pretexte,  pouvaient, 
sans  lapermission  du  gouvemement,  dresser  une  chaire  ou  Slever  un 
autel,  partout  et  hors  de  Veneeinte  des  edifices  consaores  au  culte; 

Que  Ies  arOcles  organiques  du  concordat  du  48  germinal  an 

24* 
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X  ne  permettent  pas  qu'aiicune  parHe  du  terriioire  fran^ais  puigge 
äire  erigee  en  eure  ou  en  succursiUe,  qu'aucune  chapeUe  domestique, 
aucun  oratoire  particulier  soient  etabHs  9ans  une  auiorisaüon  ex- 
presse  du  gouvemement; 

Que  le  libre  exercice  de  la  religum,  professee  par  ia  maforüe 
des  Franoais,  doit  se  renfermer  dam  ees  UmUes;  qu*ü  est  soumis  ä 
ces  restrictions;  que  les  articles  orgcunques  du  culte  Protestant  les 
reproduisent  sous  les  formes  appropriees  a  ce  culte,  et  que  les  ar- 
ticles 294  et  294  du  code  penal  ne  contierment  que  des  disposi- 
tions  analogues; 

Que  la  hl  du  7  vendemiaire  an  IV,  ineonciliable  dans  ia 
plupart  de  ses  dispositions  avec  celle  de  germinal  an  X  relative  ä 
rorganisatwn  des  cultes,  et  statnant  sur  des  maHeres  qui  ont  ete 
depuis  reglees  par  la  section  5,  la  section  4 ,  paragraphe  8,  et  la 
sectUm  7  du  chapüre  HI,  titre  4^,  livre  3  du  code  penal,  setrouve 
aux  termes  de  Harticle  484  necessairement  abrogee; 

Qu* au  surplus  cette  surveülance  et  cette  mtervention  de  rau^ 
torite  publique  ne  doivent  point  eire  separees  de  la  protection  pro- 
mise  ä  tous  les  cultes  en  general,  que  cette  protection  est  aussi  une 
garantie  dP ordre  public,  mais  qu'elle  ne  peut  4tre  reckmee ,  que 
par  les  cultes  reconntts  et  publiquement  exerces; 

Que  J^abrogation  virtuelle  des  articles  294  et  suivants  du 
code  penal  ne  peut  donc  s'induire  ni  de  Farticle  Ö  ni  de  Varticle  70 
de  la  Charte  de  4850; 

Que  hin  de  lä,  et  depuis  sa  promulgfUion ,  ils  ont  re^  une 
sanction  nouvelle  de  la  loi  du  40  avril  4834 ,  qui  a  con firme  les 
dispositions  de  farticle  294  en  leur  donnant  plus  dextension  et 
defjficaeite,  et  qui  a  defere  aux  tribunaux  correctionnels  les  m- 
fraetions  qui  y  seraient  commises; 

Mais  attendu  que  cet  article  combine  avec  la  Un  du  40  acrü 
4834  u'interdit  que  les  associations  non  autorisees  de  plusdevingt 
personnes,  dont  le  bui  serait  de  s^  reunir  pour  s'occuper  dobjets 
religieux,  Utteraires,  poHHques  ou  autres,  ahrs  m^e  que  ces  as- 
sociaHons  seraient  partagees  en  sections  dun  nombre  moindre,  et 
qu'elles  ne  se  reuniraient  pas  tous  lesjours  ou  ä  desjours  marques; 

Qu'il  suit  de  lä  que  Farticle  294  du  code  pinal  considerani 
les  associations  dans  leur  but,  cehd  de  se  reunir,  s'appUque  evi- 
demment  ä  to%Ues  reunions  qui  seraient  la  consequenceouleresuUat 
de  ces  associations  m^nes,  de  quelque  maniere  qu'elles  aient  ete 
formees,  mais  que  son  application  ne  peut  s'etendre  aux  simples 
reunions  temporaires  et  accidentieües  non  preparees  ä  l'avanee  ou 
qui  n*auraient  pas  un  but  determine; 

Et  attendu  que  Varrit  attaque  constate,  en  fait,  que  les  pre- 
venus  Doyne  et  Lemaire,  membres  delareligion  chretiennereformee, 
se  sont  rendus,  le  46  juillet  et  le  40  septembre  4837 ,  dam  les 
communes  de  Sceaux  et  de  Cepoy,   et  que  lä  Doyne  a  fait  des 
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priires,  chante  des  psaumes,  lu  ei  ecopUque  rEvangile,  en  presence 
de  tous  ceux  qui,  soU  par  un  sentment  religieux,  soii  par  un  motif 
de  curiosite,  s'etaient  spontanement,  et  sam  accord  pre(Hdble  reunis 
aupres  de  ItU; 

Qtte  la  cour  roydie  d Orleans,  iout  en  specifiant  Vobjei  des 
reunUms  qtU  avaient  eu  lieu  ä  Sceaux  et  ä  Cepoy ,  n*a  donc  pas 
reconnu  et  declare  Veocistence  d'une  (Association  de  plus  de  vingt 
personnes,  ni  meme  celle  de  reunions  produites  par  une  assodalion 
amsi  eompose,  qu'elle  s*est  bomee  ä  constater  dettx  reunions  formees 
spontanement  dans  deux  communes  differentes,  et  sans  qu'elles 
eussent  ete  preparees  ou  concertees  ä  Va^ance;  que  les  faits  amsi 
apprecies  ne  presentaient  pltis  les  caracteres  prevus  et  determines 
par  les  articles  291  et  292  du  code  penal,  /^  et  2^  de  la  loi  du 
40  avril  4834,  et  gu^en  jugeant  qu'aucune  disposUion  penale  ne 
leur  etait  applicable,  ladite  Cour  n'a  viole  aucune  loi. 

»  Par  ces  moHfs,  regelte  etc « 

12)  Spruch  des  Tribunals  von  Mantes  in  Bezug 
auf  die  Prolestanten  von  Senneville.  Le 
proc^s  de  Senneville.    S.  22  u.  f. 

Le  tribunal  prononce  en  ces  termes: 

En  ce  qui  touche  le  premier  chef  de  prevention :  ä  rSgard  de 
Roussel: 

Attendu,  en  fait,  qu'il  resulte  de  l'instructhn  et  des  debats, 
qu'en  4842  une  assodaUon  non  autorisee,  äe  plus  de  vingt  per- 
sonnes,  s'est  formee  ä  Senneville,  hameau  de  la  commune  de  Guer- 
ville,  dans  le  but  de  se  reunir,  tous  les  dimanches,  pour  se  liorer  ä 
Vexercice  public  du  culte  Protestant; 

Qu'en  effet,  les  dimanches  42  juin  et  juillet,  des  reunions  de 
plus  de  vingt  personnes  ont  eu  lieu  dans  un  bdtiment  sitae  ä  Sen- 
neville, du  la  chapelle  cathoUque  frangaise,  et  lä  le  sieur  Roussel, 
ministre  Protestant  et  ancien  p€isteur  de  NgUse  re formee  de  Mar-- 
seUle,  debout  devant  une  table  sur  laquelle  une  bible  etait  ouverie 
et  placee  une  croix,  prichait  les  assistants; 

Qu'une  nouvelle  reunion  devait  se  tenir  le  dimanche  suivant, 
40  juillet,  dans  le  mime  edifice  et  sous  la  pr^sidence  du  m&ne  n^t- 
nistre,  mais  qu'elle  a  ete  empichee  par  Ftntervention  de  Fautorite; 

Attendu,  en  droit,  que  la  liberte  des  cultes  garanUe par  Vor- 
ticle  5  de  la  charle  constitutionnelle,  n*affranchü  pas  les  citoyens 
mime  quand  ü  s'agit,  comme  dans  Fespece,  dun  culte  reconnu  et 
preche  par  un  ministre  consacre,  de  VobligaUon  de  se  soumettre 
pour  Pexercice  public  de  leur  culte,  auoc  lois  qui  riglent  Paction 
necessaire  de  Fautorite  et  de  la  haute  surveillance  de  FEtat,  dans 
Finteret  de  Fordre  public  et  de  la  protection  meme  ä  laquelle  leur 
culte  a  droit; 

Attendu  quaux  termes  de  Fart.  4^  de  la  loi  du  48  germinal 
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an  X,  le  culte  de  la  religum  cathoHque,  apostolique  et  rcnunne  ne 
peut  4tre  public  qu'en  se  conformant  auas  reglements  de  poh'ee  de 
fEtat,  et  que,  d'apres  farticle  44,  aucune  chapelle,  awsun  oratoire 
nepeut  etre  etabli  qu*avec  la  permiesiqn  expresse  du  gouvemement ; 

Que  ces  restricHons  imposees  ä  texerdce  du  culte  de  la  ma- 
jorite  des  Francis,  doivent  Ntre  aussi  ä  Feaoercice  public  des 
autres  ctdtes  reconnus  par  FEtat; 

Attendu  que  si  le  ministre  protestant  Rouesel  a  conirevenu 
aux  dispositions  des  articles  49  et  28  des  arUcles  orgtmquee  du 
culte  Protestant  (mSme  loij,  et  que  la  connaissance  de  ces  faits  ap^ 
poTtienne  au  conseil  dEtat  (ort,  6)  ü  ne  s'en  suit  pas  que,  comme 
citoyen,  il  soit  affranchi  des  prescriptions  de  la  loi  commune  et  des 
peines  qu'elle  prononce  en  cas  dinfraction; 

Attendu  que  la  prevention  imputee  au  sieur  Houssel  estprouvee 
et  rentre  dans  VappHcatUm  des  articles  2B4  et  292,  pairagraphe  2 
du  Code  penal,  4  et  2  de  la  loi  du  40  avril  4854; 

A  Vegard  de  De  Vakourt  et  Lafranque, 
Attendu  que  la  prevention  n' est  pas  suffisammentetablieäleuregard, 

Les  renvoie  de  la  poursuite  sans  depens. 
En  ce  qui  touche  le  deuxieme  chef  de  prevention ; 

A  Fegard  de  Lotus  Aubin, 
Attendu  quHl  n'existe  aucune  Charge  contre  lui, 

Le  renvoie  de  la  poursuite  sans  depens; 
Et  ä  Vegard  des  autres  prevenus, 

Attendu  quHl  est  avoue  par  eux,  et  dailleurs  etabli  par  tins- 
truction  et  les  debats,  quHls  sont  proprietaires  de  Fedifice  dans 
lequel  ont  eu  Heu  les  reunions  du  42  juin  et  Sjuillet  demier,  qu*üs 
ont  converti  Fusage  de  cet  edifice  pour  lesdites  reunions  sachatU 
bien  qu'elles  devraient  avoir  pour  objet  Fexerdce  du  culte  Protes- 
tant et  qu*ils  n'avaient  pas  obtenu  la  permission  du  maire  de  lew 
commune,  auquel  ils  se  sont  bomes  ä  faire  connaitre  leurs  intentions 
par  la  declaration  ecrite  du  47  juin,  d^elaration  qui  ne  pouv€nt 
suppleer  Fautorisatiün  du  maire,  qui,  du  reste,  la  leur  avait  poA- 
tivement  refusee; 

Delit  prevu  et  puni  par  Farticle  294  dii  code  penal  et  3  de 
lahidu  40  avnl  4854; 

Mais  attendu  qu'il  existe  dans  la  cause  des  drconstances  alte- 
nuantes,  en  consequettce,  faisant  aussi  application  au  sieur  Roussel 
et  aux  autres  prevenus  des  dispositions  de  Farticle  465  du  code 
penal,  lesquels  articles  dont  la  lecture  a  ete  faite,  etc, ; 

Condamne  les  sieurs  Roussel,  Lavinay,  Lecomte,  Larcher, 
Turpin,  Harang,  Lesieur,  Beaujean  et  Volland,  chacun  et  soUdaire- 
ment  en  46  francs  dornende;  prononce  la  dissoluOofi  de  ladiie 
association,  ordonne  la  fermeture  du  bdtiment  servant  de  lieu  de 
reunion,  et  condamne  aussi  solidairement  Roussel  et  autres  aux 
depens.  — 
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43)  Circularschreiben  des  Consistoriums  von 
Nismes  in  Betreff  der  Bittschriften  zu  Gun- 
sten der  Religionsfreiheit. 

Monsieur  et  ifes-honore  Frere  en  J.-C,  Notre  Seigneur, 

Le  Consistoire  de  FEglise  refarmSe  de  Nismes  vient  deprendre 
une  deUberatian  dinterit  generaL  En  la  portant,  en  son  nom,  d. 
votre  connaissance ,  fai  Pespoir  qu' apres  avoir  obtenu  votre  suf- 
frage, eile  sera  de  votre  part  Fobjet  dune  demarche  analogue, 
Dans  les  choses  dutilite  commune,  pourrions-nous  hesiter  ä  reunir 
nos  voeux  et  nos  efforts  ? 

Les  Petitions  sur  la  hberte  reUgieuse  sont  le  point  de  depart 
de  la  lettre  que  nous  avous  resolu  decrire  au  Ministre  de  la  Justice 
et  des  Cultes,  Nous  y  expHquons  pourquoi  noits  ne  primes  aucune 
part  aux  reclamations  qui  furent  presentees  aux  Ckambres  vers 
la  fin  de  la  session  demiere,  relativemetU  au  fait  de  Senneville,  et 
pourquoi  nous  demeurons  etrangers  ä  celles  qui,  vraisemblablement, 
seront  bientöt  renouvelees  pour  le  mime  objet  Notre  principe  fon- 
damental  est  que  les  Eglises  nationales,  c^est-ä-dire,  celles  qu'a 
organisees  la  loi  du  48  germmal  an  X,  n'agissent  que  par  les  Con^ 
sistoires,  et  que  ceux-ci  ont  seuls  le  droit  de  donner  mandat  pour 
tenir  des  assemblees  reUgieuses,  D'oü  il  resulte  que  les  personnes 
qui  les  president,  de  leur  chef,  en  acceptant  davance  les  suites, 
Sans  qu*il  puisse  y  avoir  jamais  solidarite  ou  peril  pour  les  Eglises 
nationales : 

Nous  declarons  ä  ce  sujet,  qu'en  nous  renfermant  dans  les 
Hmites  ßxees  par  la  loi  organique,  nous  nous  adresserons  dabord 
aux  Ministres  du  Roi,  charges  par  lui  decouter  nos  reclamations 
ainsi  que  de  nous  assurer  la  jouissance  de  toutes  les  libertes  ndces- 
saires  ä  nos  Eglises,  et  que  ce  ne  serait  que  dans  un  cas  extreme, 
apres  avoir  epuise  toutes  les  autres  ressources  que  nous  nous  adres^ 
serions  aux  Chambres. 

A  la  suite  de  ce  preambule,  nous  observons  qu'en  reftechis-- 
sant  aux  debais  qui  ont  eu  lieu  sur  la  libertä  reUgieuse,  nous  avons 
ete  frappes  dans  la  quesHon  generale,  dun  point  de  vue  qui  in- 
teresse  les  Eglises  nationales  et  merite  par  cela  mSme  un  serieux 
examen,  savoir  la  position  de  nos  co-religionnaires  disperses  dans 
des  villes  oü  il  n*y  a  ni  temples  ni  pasteurs.  En  changeant  de 
dofnicile,  auraient-ils  perdu  leurs  privileges  de  JPran^is,  de  /Vo* 
testants?  Oü  qu'ils  se  trouvent,  dans  notre  patrie,  ne  doioent-Hs 
pas  pou/ootr  se  reunir,  quel  que  soit  leur  nombre,  pour  adorer 
Dieu  eti  commun,  avec  la  meme  sdcurite  que  les  Catholiques  et  les 
Protestants  des  Eglises  les  mieux  organisees  ?  Et  cependant,  aucune 
loi  speciale  ne  consacre  en  termes  formeis  ce  droit  qui  est  ä  la 
base  de  toutes.  Bien  plus,  Varticle  294  du  code  penal  parait  en 
menacer,  en  restreindre  du  moins  Pexerdce  et  le  faire  dependre  du 
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bön  vouloir  du  magistrat  locai  Une  auloritS  subalterne  mal  dis~ 
posee  ou  prevenue,  pourrait-elle  donc  interdire  ä  plus  de  vingt 
Protestants  de  se  former  en  assemblee  de  priere?  Certes,  ce  cas, 
ne  füt-il  que  possible,  devrait  etre  prevenue.  Mais  nous  sommes 
dautant  plus  fondes  ä  nous  en  preoccuper,  qu'il  parait  s'itre  dejä 
realise,  si  notis  en  croyons  du  moins  les  rapports  qui  nous  sont 
parcenus.  Von  afjprme  reellement  qu*ä  Foix,  les  Frotestants 
auraient  ete  empSches,  par  le  Moire  de  la  ville,  cPentendre  les  pre- 
dications  dun  Ministre  delegue  par  le  Consistoire  du  Maz-dAxile, 
et  qu'ä  Joinville,  le  Procureur  du  Roi  aurait  declare  ä  nos  freres 
qui  se  disposaient  ä  ecouter  les  exhortations  dun  Ministre  envoye 
par  le  Consistoire  de  Meaux,  que  si  leur  assembUe  depassait  vingt 
persormes,  eile  devrait  Stre  dispersee  et  qu'il  serait  Sesseproees- 
verbal. 

Ici  se  dessine  le  but  de  notre  demarche;  il  consiste  d  deman- 
der  pour  nos  freres  dissemines  les  garanties  qui  leur  sont  indis- 
pensables. La  loi  de  germmal  accorde  aux  Frotestants  le  droit  de 
celebrer  publiquement  leur  culte,  et  la  Charte  leur  assure  la  pro- 
tection  de  tEtat.  S'il  dependait  de  fautorite  locale  dinterdire  aux 
fideles,  plus  ou  moins  eloignes  dune  Eglise  consistoriale  et  en  de- 
hors  de  sa  circonscr^tion ,  de  se  reunir  soiis  la  presidence  dun 
Ministre  de  leur  culte,  Charge  par  un  Consistoire  de  les  instruire 
et  de  les  edifier,  un  fatal  arbitraire  ne  serait  -  il  pas  substitue  6 
tinviolabilite  de  la  loi?  La  Hberte  de  conscience  ne  sermt-^elle  pas 
sacrifiee  ä  Vesprit  de  parti,  ä  des  pretentions  outrees,  ä  des  con- 
siderations  mesquines?  Non,  jamais  les  Ministres  du  Roi  ne  souf- 
fHront  une  teile  injustice;  et  pour  Femp^cher,  ils  reconnaftront 
avec  nous,  qu'il  est  urgent  de  combler  la  lacune  qui  existe  dans 
les  lois  et  ordonnances  ä  Tegard  des  Frotestants  dissemities;  de 
decider,  en  princ^e,  qu*ils  seront  reputis  ressortir  de  Fune  des 
Eglises  les  plus  voisines,  et  quHl  leur  sera  toujours  loisible,  en 
grand  comme  en  petit  nombre,  de  celebrer  publiquement  leur  culte, 
sous  la  presidence  des  mandataires  de  Fun  dßs  Consistoires  les  plus 
rapproches. 

Far  une  Interpretation  dans  ce  sens  des  lois  existantes,  en 
leur  donnant  toute  Fextension  que  la  justice  riclame  et  ä  Faide 
dinstrucHons  categoriques,  la  Hberte  religieuse  de  nos  freres  epars, 
sera  ä  Fabri  de  toute  attemte,  et  les  Eglises  seront  encouragees  ä 
leur  foumir  des  moyens  dedification. 

Teile  est  la  question  que  nous  avons  resolu  de  soumettre  aii 
Ministre  de  la  justice  et  des  cultes.  II  y  a  Heu  desperer  que  nos 
Consistoires  et  les  membres  de  nos  Eglises  sentiront  qu'elle  est  dun 
interH  general.  Nul  doute,  si  les  synodes  etaient  convoques,  qu'ils 
ne  prissent  en  main  la  cause  des  fideles  dont  nous  avons  ä  coeur 
de  rendre  Fisolement  moins  penible.  —  Que  les  Consistoires,  notre 
seul  pouvoir  en  activite,  fassent  donc  ce  que  feraient  certainement 
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les  assemblees  synodales;  qu*iis  soüicUent  en  faveur  des  Protestants 
disperses  cet  acte  de  justice  et  de  bienoeiUance. 

Nous  le  reclamons  nous-mSmes  autant  dans  Vinterit  de  f  ordre 
que  dam  celui  de  la  liberte.  Les  besoins  de  nos  fideles  etant  aittsi 
satisfaits,  dune  maniere  reguUire,  ü  est  vraisemblable  que  ton 
s'abstiendra  dy  repondre  par  des  moyens  dont  FEglise  etablie  et  la 
tranquillite  publique  pourraient  avoir  tot  ou  tard  ä  souffrir;  nou- 
veüe  consideration  qui  ajoute  ä  la  force  des  motifs  precedents, 
pour  nous  faire  souliaiter  une  expliccUion  devenue  necessaire  de  la 
part  du  Gouvernement,  une  mesure  franche,  loyale  et  bienveillante, 
au  moyen  de  laquelle  les  Protestants  dissemines  jouissent,  sous  la 
protection  du  Consistoire  le  plus  voisin  et  sous  la  presidence  de 
ses  delegues,  du  droit  inviolable  de  se  reunir  publiquement  en  os- 
semblee  de  priere  et  de  s'edifier  ensemble. 

En  transmettant  au  Ministre  de  la  Justice  et  des  cultes  tex- 
pression  de  nos  voeux  en  faveur  de  nos  freres  prives  jusqu'ä  ce 
jour  dun  organe  legal,  nous  aimons  ä  remercier  le  Gouvernement 
du  Roi  de  tout  ce  qu*il  a  fait  pour  nos  Pasteurs  et  nos  Eglises,  et 
ä  lui  temoigner  la  confiance  que  sa  sagesse  nous  inspire. 

Notre  lettre,  vous  le  voyez,  repond  donc  ä  un  double  but,  En 
pr emier  Ueu,  nous  prenons  une  position  nette  et  nous  repoussons 
toute  solidarite  au  sujet  des  petitions  aux  Chambres,  au  point  de 
vue  de  la  liberte  absolue,  attendu  que  notts  considerons  une  pareille 
reclamation  comme  imprudente  et  contraire  aux  interSts  non-seule- 
ment  de  nos  rapports  avec  le  Gouvernement,  mais  encore  de  notre 
propre  existence  Interieure,  Ensuite,  nous  demandons,  avec  d autant 
plus  de  force,  au  Ministre  un  complement  legitime  d Organisation, 
qui,  Sans  foumir  matieie  ä  des  defiances,  aura  le  double  avantage 
de  groupor  nos  co-^eligionnaires  epars  autour  de  tios  Eglises  et  de 
contribuer  ä  preserver  ces  demieres  des  dangers  dun  fractionne- 
ment  qui  serait  deplorable,  En  agissant  de  la  sorte,  nous  avons 
la  satisfaction  de  savoir  que  nous  marchons  de  concert  avec  les 
Membres  Protestants  de  la  Chambre  des  Deputes,  et  que  nous  sui- 
vons  la  ligne  de  conduite  qu*Us  s'etaient  tracee,  dans  le  cos  oü  le 
rapport  sur  les  petitions  aurait  eu  Ueu  ä  la  demiere  session, 

Si  donc,  comme  uous  en  avons  la  douce  pensee,  vous  vous 
associez  ä  nos  voeux,  nous  vous  prüms  de  prendre  les  mesures 
convefiables  pour  que  nos  reelamations  arrivent  ä  Paris  en  mSme 
temps  que  les  nölres,  c'est^ä-dire,  dans  la  premiere -  huitaine  de 
janvier,  ni  plus  tot,  ni  plus  tard,  Le  succes  de  nos  demarches  d^ 
pendra,  en  grande  partie ,  de  Faccord  et  de  la  simultaneite  qu'y 
mettront  la  plupart  des  Consistoires, 

VeuiUeM  agreer  ete, 

Nismes,  4$  decembre  4845, 

Le  President  du  Consistoire, 
D,  Tachard,  Pasteur, 

Die  prQi.  Kirche  Fr.    11.  25 
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H)   Die  Archive  des   Chrisienthums  und  das 
Nismer  Circularschreiben. 

Vous  savez  que  le  parH  rationaliste  de  nos  eglises,  ami  de 
son  repos,  a  trouve  moyeii  de  se  faire  une  egide  de  certains  con- 
sistoriales  et  de  paraitre  croire  ä  la  bonne  volonte  de  ceux-ci,  afin 
de  rCavoir  rien  ä  faire,  et  surtout  afin  dentraver  ceux  gut  fönt 
quelque  chose.  Voici  donc  ce  qu*ai*jourdhui  ces  retardataires  sont 
reduits  ä  machiner :  ils  ecrivent  et  fönt  ecrire  au  ministre  des  cultes, 
et  non  ä  la  Chambre,  des  letlres,  et  non  des  petitions,  pour  de- 
mander,  non  la  liberte  generale,  mais  la  liberte  pour  eux;  c'est-ä- 
dvre  ce  qu'on  appelle  privilige,  quand  on  n'a  pas  le  bonheur  ditre 
du  nombre  de  ceux  qui  participent  ä  cette  liberte.  Ces  letlres,  va- 
riations  sur  un  theme  foumi  par  un  komme  qui  agit  plus  quHl  ne 
se  montre,  reviennent  toutes  ä-peu-pres  ä  ceci:  Monsieur  U  mi- 
nistre, ä  votre  grand  deplaisir,  comme  au  nötre,  on  vous  demande 
la  liberte  des  cultes,  Ces  demandes  sont  si  monstrueuses  et  cette 
liberte  rencontre  tant  de  sympathies  que  nous  prevoyons  bien  quil 
vous  faudra  ceder  ä  la  fin.  Nous  venons  donc  vous  suggerer  un 
moyen  de  sorHr  dembarras  et  en  meme  temps  de  nous  debarrasser 
des  brouillons  de  notre  eglise:  accordez  cette  liberte  religieuse,  non 
ä  nos  adversaires  qui  la  demandent,  mais  ä  nous  qui  ne  la  de- 
mandons  pas;  dites  que  desormais  les  protestants  dissemxnes  res- 
sortiront  du  consistoire  le  plus  voisin,  et  qu'un  de  nos  pasteurs 
pourra  sans  autorisation  etablir  un  culte  au  milieu  deux.  Orvous 
compretiez  bien  que  nous  n'en  etablirons  guere  plus  que  par  le 
passe.  Ainsi  vous  eludez  les  petitions,  et  mieux  que  cela,  vous 
nous  foumissez  une  arme  contre  les petitionnaires.  —  Archives 
du  Christianisme,  2"  Serie,  T.  XIL  S.  39. 

15)    Gutachten  des   Consistoriums  von  Rouen 
über  die  Dissidenten  von  Luneray. 

Cejourdhui,  dimancke  22  janvier  4845,  le  consistoire,  apres 
avoir  pris  connaissance  dune  deliberation,  sous  la  date  du  27  de- 
cembre  demier,  par  le  consistoire  sectionnaire  de  J^egUse  de  Luneray 
et  qui  contient  la  notification  4**  de  la  location  des  bancs  dans  le 
temple  dissident  de  Luneray,  le  24  decembre  et  F Ouvertüre  dudü 
temple,  le  lendemain  25,  par  la  celebration  dudit  culte,  et  2^  de 
la  declaration  presentee  par  les  dissidents  au  maire  de  Luneray, 
qui  a  du  la  transmettre  ä  tautorite  superieure : 

Arrite  ä  Vunanimiti  que  ladite  deliberation  sera  transmise  ä 
M.  le  Prefet  de  la  Seine-Inferieure,  avec  priere  de  ne  pas  autoriser 
la  celebration  du  culte  public  dans  le  temple  que  les  dissidents  ont 
bdii  ä  Luneray,  attendu  que  leur  dissidence  est  sans  moHfs  legitimes, 
parce  quHls  se  sont  separes  dune  eglise  qui  professe  les  mimes 
croyances  que  les  leurs,  et  dun  pasteur  qu*ils  avaient  choisi  eux-- 
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mämes  et  dont  ils  ont  longtemps  approuve  la  predication :  cPoü  il 
resulte  que  Funique  cause  ou  preteccte  de  lewr  Separation  est  le  refus 
ohsHne  de  reconnaitre  la  nouvelle  administration  de  Nglise  de  Lu- 
neray ,  lequel  refus  equivaut  ä  une  revolte  contre  la  decision  de 
M.  le  garde  des  sceaux,  auquel  ils  en  avaient  appele,  et  qui  a 
declare,  par  rintermediaire  de  M.  le  Prefet  de  la  Seine-Inferieure 
et  du  Moire  de  Luneray  lui-m4tn€  faujourdhui  chef  des  dissidents), 
que  la  nouvelle  administration  avait  eie  regulierement  elue  et  ins- 
tallee.  Ils  ont  daüleurs  bdti  leur  temple  sans  remphr  aucune  des 
formaUtes  prescrites  par  Finstruction  ministerielle  du  28  janvier 
4859,  en  sorte  que  les  autoriser  en  pareilles  circonstances  ce  serait 
sanctionner  et  approuver  leur  insoumission;  au  lieu  qu*en  ne  re- 
pondant  point  ä  leur  declaratiofi ,  et  en  fermant  les  yeux  sur  leur 
culte,  M.  le  Prefet  les  laissera  dans  une  position  vrreguliere  et  ex- 
ceptionnelk ,  etant  to leres  mais  non  reconnus.  Le  Lien, 
^*  Serie,  T.  L  S.  29. 

16)  Bittschrift  der  Gesellschaft  der  allgemei- 
nen Interessen  des  französischen  Prote- 
stantismus an  die  Mitglieder  derDeputir- 
tenkammer.  Archives  du  Christianisme, 
2«  Serie,  Bd.  XI.  S.  62. 

Messieurs, 

Tandis  qu^un  pasteur  de  VEglise  reformee  comparaissait  ä 
Mantes  et  ä  Versailles  sur  le  banc  des  accuses,  lautres  membres  de 
la  mime  eglise  etaient  egalement  poursuivis  dans  le  departement  de 
VAriege,  d^autres  etaient  traduits  naguire  devant  le  tribunal  de 
Vienne.  Pfos  freres  de  Chenusson,  de  La- Croix- aux- Mines ,  de 
Metz,  de  Montargis  avaient  ete  disperses  par  des  gendarmes. 

Protestants  recemment  convertis  et  protestants  de  naissance, 
ministres  et  laiques,  troupeaux  independants  et  troupeaux  diriges 
par  des  Consistoires,  tous  ont  ete  frappes  des  fnSmes  mesures, 

Quel  etait  leur  crime?  Ils  avaient  lu  la  parole  de  Dieu;  ils 
avaient  prie  ensembk  pour  le  salut  des  hommes,  pour  le  bonheur 
du  pays,  pour  le  souverain,  pour  les  magistrats, 

Tous  ont  agi  ouvertement,  sous  le  regard  de  r administration, 
ä  laqueüe  üs  avaietU  fait  cowutitre  le  lieu  et  Vheure  des  convooations. 

Tous  n^ont  cesse  de  provoquer  la  s^ere  repression  des  actes 
coupables  que  la  poUce  pourrait  constater  dans  leurs  reunions, 

Nous  venons,  Messieurs,  appeler  votre  attention  sur  ces  faits 
nombreux  dejä  et  qui  le  deviendront  ohaque  jour  da/vantage,  si 
votre  sagesse  n*y  met  un  terme;  cor  du  moment  oü  le  principe 
mime  de  la  Hberte  des  cultes  est  mis  en  cause,  il  n'est  plus  permis 
ä  personne  de  rester  indifferent  Tous  les  amis  de  PEvangile  doivent 
temoigner  de  la  soUdariti  qui  les  unit;  tous  doivent  prendre  part 
au  pretendu  crime,  aßn  daivoir  part  au  chdOment. 

85* 
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Nou8  avans  dit,  Messieurs,  que  le  principe  ffUme  de  la  liberte 
des  cultes_  etait  en  cause.  Que  deviendrait,  en  effet,  ee  principe  le 
jour  ou  les  reunions  du  culte  seroient  subordormees  ä  la  oonditian 
du  consentement  prealable  dune  atUorite  discretionnaire ,  maire, 
prefet  ou  ministre  ?  Or,  les  pretentions  de  TadministraUon  publique, 
Celle  du  parquet,  et  la  jurisprudence  recetite  des  tribunaux  ne  vont 
ä  rien  moins  qu*ä  appliquer  les  disposittons  legislatives  eoncemanl 
les  associations ,  aux  assemblees  purement  religieuses,  ei  ä  coft* 
siderer,  par  consequent,  camme  criminelles  toutes  celles  qui  n*ont 
p4Ms  ete  autorisees. 

Consacrer  definitivement  une  teile  doctrine,  ce  serait  substituer 
le  regime  de  la  tolerance  ä  celui  de  la  liberte.  La  liberte  de  cons* 
cience  ainsi  entendue,  aurait  exactement  la  m^me  valeur  que  la 
liberte  de  la  presse  au  temps  de  la  censure  prevenUve. 

Ce  Systeme  peut  -  il  se  soutenir  en  presence  de  la  Charte  qui 
declare  (ort,  5)  que  chacun  professe  sa  religion  avec 
une  egale  liberte?  Nous  ne  saurions  le  penser,  et  longtemps 
les  tribunaux  ne  fönt  pas  pense  plus  que  nous.  Mälheureusement 
des  arrits  rendus  par  quelques  cours  royales  et  par  la  cour  de 
Cassation  semblent  faire  prevaloir  wie  nouvelle  jurisprudence, 

Cest  ä  vous,  des  lors  que  nous  devons  nous  adresser. 

En  renvoyant  ä  Messieurs  les  Ministres  de  T Interieur  et  de  la 
Justice  la  petition  que  nous  avons  fhonneur  de  vous  soumettre,  vous 
proivoquerez  Femploi  de  Fun  des  remedes  que  comporte  notre  Situation. 

H  n'y  en  a  que  deuoo,  ou  le  gouivemement  defendra  aux  prefeis 
d^entraver  les  retmions  religieuses,  et  au  ministere  de  les  poursuivre; 
ou  il  soumetira  ä  vos  deliberations  un  projet  de  loi  destine  ä  esc- 
oepter  formellement  ces  reunions  des  dispositions  du  code  penal  et 
de  la  loi  de  4834,  qtti  coneement  les  assoda^ns  sownises  ä  Pau^ 
torisation  prealable. 

Veuilksf  agreer,  etc. 

47]  Be seh lu SS  vom  6. Mai  4838  des  Ministers  des 
Innern  über  die  Polizei  in  den  Gefängnis- 
sen.  L*Evang4listej  Bd,  III.  S.  109. 

Nwks,  fiMMMlre  secTetaire  d*etat  au  depa/rtement  de  finterieur. 

Apres  avoir  pris  favis  du  oonseil  des  inspeUeurs-^generaua: 
des  prisons, 

Sur  le  rapport  du  eanseiller  d^etat,  direoteur  de  radmämlra- 
Hon  departementale  et  oommunale; 

Comid&ant  qu'ü  est  du  devoir  de  radmmistration  d'introduire, 
des  4  present,  dan»  les  prisons,  les  reformes  partielles  qui  pe%§veiU 
se  eandUer  dune  part,  avec  Pensemble  du  Systeme  aot%tei,  et  de 
Tautre,  avee  la  refaruhe  generale  que  fon.prepare; 

Que,  parmi  ees  reformes,  la  phts  impertante  est  eelle  qui  doü 
preserver  de  toute  atteinte  le  sentiment  religieux; 
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Que  finfluence  saiuiaire  de  ce  serUimefU  est  compramise 
aujourdhm  par  la  confusion  des  differents  cuUes  dans  les  maisons 
centrales  de  detenUon  du  royaume; 

Qu'avant  darriver  au  moment  of^  Faction  regeneratrice  de 
chaque  religion  pourra  itre  protegee  par  Vaffectaiion  exclusive  des 
maisons  centrales,  oü  toUt  au  moins  de  quartiers  de  ces  maisons 
aux  detenus  dune  meme  communion  religieuse,  il  importe  dordon^ 
ner,  des  ä  present ,  qu'avusun  condamne  ne  sera  renferme  dans  une 
fnaison  ou  le  culte  qu'il  exerce  ne  sott  pas  professe; 

Considerant  que,  tout  en  reservant  aux  detenus  la  faculte 
inalienable  de  s'instntire  serieusement  dans  une  religion  nouvelle  et 
de  se  faire  admettre  data  ^on  sein  par  ses  minisires,  il  est  urgent 
de  mettre  un  fr  ein  ä  ces  pretendues  conversions,  gut  rCont  dautre 
InU  que  de  troubler  F ordre  etabli;  et  qui  ne  sontpas  moins  funestes 
ä  la  disdpUne  quau  respect  mime  qui  doit  environner  les  diffe^ 
rents  cultes; 

Nous  avons  arrite  et  arr^tons  ce  qui  suit  : 

Art,  /^.  Tout  condamne,  ä  son  entree  dans  la  maison  cen- 
trale, est  tenu  de  declarer  ä  quelle  religion  il  appartient. 

Vadministration  suppleera  au  defaut  de  cette  declaration,  ou 
en  verifiera  texactitude, 

Art,  J9.  Si  le  culte  du  condamme  n'a  pas  de  mmistre  dans  la 
maison  centrale,  il  sera,  aussitöt  qite  possible,  transfere  dam  Vune 
de  Celles  oü  ce  culte  sera  exerce. 

ArU  5,  Tout  condamne  est  tenu  dassister  aux  exereices  de 
son  culte. 

ArL  4.  Nul  condamne  ne  peut  assister  aux  exereices  dun 
culte  qui  n'est  pas  le  sien. 

Art.  S.  Toute  communication  est  interdite  entre  les  detenus 
et  les  ministres  dun  culte  qui  n'est  pas  le  leur. 

Cette  regle  cesse  detre  applicable,  si,  encas  de  maladie  grave» 
le  detenu  demande  un  ministre  dune  reUgioH  qui  n*est  pas  la 
sienne. 

Art.  6.  Le  directeur  pourra  aussi,  sur  la  demande  dun  de^ 
tenu,  et  quand  il  aura  acquis  la  conviction  que  cette  demande  est 
serieuee,  permettre  la  communication  entre  ce  detenu  et  un  mmistre 
dun  autre  culte  que  le  sien. 

Lee  inspecteurs  generaux  des  prisons ,  dans  leur  toumee  an^ 
nueUe,  prendront  les  informations  les  plus  exaetes  sur  Fusage  que 
les  directeurs  auront  fait  de  cette  faculte. 

Ils  nous  adresseront,  ä  cet  egard,  wi  rapport  special  sur 
chaque  maison  centrale,  pour  itre  ensuite  statue  par  nous  ce  qu'ü 
appartiendra. 

Art.  7.  Les  detenus  qui  auront  abfure  leur  ancienne  religion, 
et  qui  seront  admis  dans  le  sein  dune  reUgion  nouvelle,  seront 
places  vis-ä'Vis  des  di^ositiom  des  articles  2.  5.  4.  S  et  6  du 
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present  anrite,  comme  si  cette  religion  nouoeüe  avait  ete  coratatee 
Stre  la  leur,  au  moment  de  Varrioee,  conformemeni  ä  fort.  Z*^. 

Art  8.  Le  disposiiif  du  present  arrite  sera  imprime  et  af- 
fiche  dans  les  maisons  centrales  du  royaume. 

18)  Beschluss  des  Gultministers  in  Bezug  auf 
das  Simultaneum  zu  Gundershoffen.  Ar^ 
chives  du  Christianisme, i"  Sdrie,  Bd.XL  S.  80- 

Nous,  garde  des  sceaußc,  ministre  secretaire  dEtat  de  la  justice 
et  des  cultes; 

Vu  la  lettre  ä  nous  adressee,  le  47  novembre  4842,  par  Fad- 
Joint,  les  membres  cathoHques  du  canseU  munic^al,  le  prhident  et 
les  mefnhres  de  la  fabrique  catholique  de  Gundershoffen  (Bas-RhmJ 
dans  laquelle  ils  se  plaignent  de  Fenlevement  ordonne  par  le  maire 
de  cette  commune  dune  parHe  de  la  balustrade  qui,  dans  son  egUse 
mixte,  separait  le  choeur  et  la  nef,  et  de  fenvahissement  du  ckoeur 
par  la  population  protestante; 

Considerant  que  chacun  professe  sa  religion  en  France  avec 
une  egale  liberte  et  y  obtient  pour  son  culte  la  mSme  protection ; 

Considerant  que  tapplication  de  cette  dispositUm  de  la  charte 
aux  eglises  mixtes  existant  encore  dans  les  departemenis  du  Haut 
et  du  Bas-Rhin,  oü  ces  necessites  locales  n'ont  point  permis  de 
supprimer  fusage  du  simultaneum,  impose  ä  fautorite  le  devoir  de 
concilier  toutes  les  convenances  des  deux  cultes  dans  le  m4me  edifiee, 
et  de  menager  autant  que  possible  les  suscepHbiHtes  qu'epure  le 
sentiment  qui  les  excite; 

Considerant  que  le  culte  catholique  a  pour  base  fondamentale 
le  dogxne  de  la  presence  reelle,  dogme  rejete  aü  contraire  comme 
une  idoldtrie  par  les  protestants,  qu'il  suit  de  lä  que  la  protection 
due  pour  le  culte  catholique  serait  incomplete  et  vaine,  si  le  sanc- 
tuaire  dans  lequel  sont  deposes  les  objets  les  plus  sacres  de  leur 
adoration  etait  accessible  aux  fideles  dun  autre  eulte; 

Considerant  que  cette  consequence  ünmediate  du  prmc^e  de 
la  liberte  religieuse  a,  tout  naturellement  et  par  la  seule  force  des 
choses,  donne  lieu  ä  Fusage  introduit  dans  les  eglises  mixtes  dAl- 
sace,  den  reserver  exclusivement  le  choeur  aux  mkustres,  aux  ce- 
remonies  et  aux  fideles  du  culte  catholique,  que  cet  usage  est  ge- 
neral,  et  que  Vautorite  dun  tel  fait  ne  peut  itre  affaÜbUe  par  les 
exceptions  que  les  uns  alliguent,  que  les  autres  contestent,  et  qu'at- 
tenuent  dailleurs  diverses  drconstances  qui  s*y  rattachent,  telles 
que  la  permissum  demandeepar  les  protestants  au  pritre  catholique, 
ou  seulement  Favis  de  leur  dessein  donne  par  eux  avant  de  penetrer 
dans  le  choeur; 

Considerant  que,  si  la  protection  due  au  culte  catholique,  dcü 
itre  cmsi  entendue  pour  itre  effioace,  la  protection,  due  au  cuUe 
Protestant,  exige  dautre  part  que,  dans  les  eglises  mixtes,  unespaee 
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süffisant  sott  constamment  ä  la  disposition  des  fideles  qui  professent 
ce  cuUe,  et  que,  pour  leur  assurer  cet  avantage,  qui  rCest  en  realite 
que  lajouissance  ou  Fexercice  (Tun  droit,  il  convient  partout  ou 
la  nef  des  eglises  mixtes  n'est  pas  assez  spacieuse,  de  ragrandir, 
de  maniire  ä  ce  que  toute  la  populaiion  protestante  de  la  circons^ 
cription  puisse  s*y  placer; 

Considerant  que  les  mesures  ä  prendre  pour  obtenir  ce  resultat 
doivent  ^tre  empreintes  dun  caractere  de  permanence  et  de  fixite 
qui  rassure  tous  les  inter^ts;  qu'une  balustrade  mobile,  destinee  ä 
separer  le  choeur  de  la  nef,  de  maniere  ä  retrecir  plus  ou  tnoins  le 
scmctuaire,  sehn  les  besoins  relatifs  de  chaque  jour  et  le  libre  ar- 
bitre  du  maire  de  la  commune,  n'est  qu'un  expedient  propre  ä 
blesser  ou  au  moins  ä  alarmer  la  population  protestante  si  le  maire 
est  catholique,  et  la  population  catholique  si  le  maire  est  protestant ; 
qu'ä  Faide  dun  tel  moyen,  on  ne  saurait  esperer  des  lors  de  re- 
tablir  ou  de  mairttenir  la  bonne  inteüigence  entre  les  deux  cultes; 

Considerant  que  T agrandissement  de  la  nef  de  Veglise  aux 
depens  du  choeur  ayant  pour  effet  inevitable  den  vider  les  pro- 
porüons  interieures  et  den  affecter  F Harmonie,  ne  doit  4tTe,  dans 
la  plupart  des  circonstances ,  autorise  ou  prescrit  que  comme  une 
mesure  provisoire,  qui  devra  cesser  quand  te  vaisseau  tout  entier 
pourra  itre  allonge  ou  elargi,  ou  que  des  tribunes  y  seront  cons- 
truites  assez  vasies  pour  suppleer  ä  Vinsuffisance  de  son  enceinte, 

Arritons  ce  qui  suit: 

Art  4^,  Sont  annules:  /**  Varr^te  de  M.  le  prefet  du  Bas- 
Rhin,  en  date  du  22  decembre  4842;  2°  celui dummrede Gunders- 
hoffen,  pris  le  26  janvier  suivant,  en  execution  de  celui  du  prefet, 

Art,  2.  La  balustrade  qui  separait  le  choeur  de  VegUse  mixte 
de  Gundershoffen  de  la  nef  de  la  m^me  eglise ,  sera  portee  de  2 
metres  en  avant  vers  Vautel  de  ladite  eglise,  sur  la  ligne  ponctuee 
MN  du  plan  annexe  au  present  arrSte. 

Art.  5.  Le  sanctuaire,  ou  le  choeur  ainsi  limtte  sera  exclu^ 
sivement  reserve  au  culte  catholique,  et  la  nef  agrandie  de  tout 
tespace  emprunte  ä  Fanden  choeur  demeurera  aUemativement  ä 
la  disposition  des  catholiques  et  des  protestants. 

Art.  4.  La  porte  de  la  sacristie  sera  changee  de  maniere  ä 
ce  qu*eüe  communique  avec  le  choeur  reduit  dans  ses  dimensions, 

Art.  6,  Toutes  les  mesures  necessaires  pour  operer  Vagran^ 
dissement  de  VEglise  de  Gundershoffen,  soit  par  le  prohngement  de 
la  nef  sur  son  pignon  occidental,  soit  par  la  construction  de  nou-- 
velles  tribunes  ou  par  Velar gissement  de  celles  qui  existent,  seront 
prises  le  plus  promptement  possible. 

Art.  6.  Aussitöt  apres  Faccomplissement  de  ces  travaux,  la 
balustrade  du  choeur  sera  retablie  sur  la  ligne  qu'elle  avait  tou- 
jours  occupee,  et  F eglise  etant  desormais  süffisante,  distraction  faile 
du  choeur,  pour  contenir  la  population  protestante,  le  choeur  dans 
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toute  son  etendue  primitive,  detneurera  exclusivement  affecte  au 
culte  catholiqxie. 

Art.  7.  M.  le  prefet  du  Bas-Rhin  est  charge  de  VeosecuHon 
du  präsent  arrite,  dont  une  ampliaäon  sera  transmise  ä  M.  Feveque 
de  Strasbourg. 

Paris  le  4S  mars  4845. 

Signe:  N.  Martin  (du  Nord). 

19)  Brief,  des  Cultministers  an  den  Präfecten 
derAriege  über  Serres  und  Ganac.  Archi— 
ves  du  Christianisme,  2*  S^riBy  T.  XI.  S.  42. 

M.  le  Prefet,  tous  les  renseignements  qui  m*etaient  necesstrires 
pour  apprecier  ä  leur  veritable  point  de  vue  les  quesHons  souteves 
par  les  reuniotis  de  quelques  habitants  de  Serres  et  de  Ganae,  sous 
la  direction  dun  ministre  Protestant  sont  depuis  plusieurs  jours  en 
mon  pouvoir  et  fai  pu  me  livrer  ä  Vexamen  approfondi  de  ceUe 
affaire. 

Quoiqu'en  principe  les  disposiiions  des  articles  294  et  292 
du  Code  penal,  amsi  que  celles  de  la  loi  du  40  avril  4854  ne  soient 
pas  applicables  aux  simples  reunions  ayant  pour  objet  exchtsif  la 
celebration  du  culte ,  lorsque  les  individus  qui  la  composent  pro- 
fessent  l'une  des  reUgions  reconnues  par  Vetat,  ü  est  incontestabU 
que  le  droit  de  poHce  et  de  surveillance  appartenant  ä  rautorite 
legale,  eocige  avant  que  ces  reunions  puissent  avoir  Ueu  dans  un 
edifice  non  consacre  ä  la  priere  publique ,  sous  la  protection  du 
pouvoir  et  avec  son  assentiment,  que  fautorisation  prealable  dont 
il  est  question  ä  Varticle  294  ait  ete  demandee  et  obtenue.  Lorsque 
cette  condiUon  n*a  pas  ete  accomplie,  il  y  a  contravention  ä  la  loi 
dans  le  fait  du  proprietatre  qui  pr4te  sa  maison  pour  la  celebrattan 
dun  culte.  Mais  Fautorite  municipale  ne  doit  user  qu'avec  la  plus 
grande  discretion  de  la  faculte  que  la  loi  lui  difere  de  refuser  eetie 
autorisation  dans  le  cas  oü  r ordre  public  peut  se  trouver  interesse. 

Les  troubles  qui  ont  eclate  dans  la  commune  de  Serres  des 
la  premiere  apparition  dun  ministre  protestant  dans  cette  locaUte 
et  qui  n'ont  cesse  qu*au  moment  ou  les  tribunaux  ont  ete  saisis  de 
la  connaissance  des  faits  qui  les  avaient  excites,  et  dans  la  prevision 
de  la  repression  obtenue  dejä  en  premiere  instance,  les  protestations 
emanees  ä  diverses  rep^ises  tantdt  de  548,  tantöt  de  548  chefs  de 
famille,  sur  552  que  Pon  compte  dans  la  commune  de  Serres,  pro- 
testations dont  vous  m*avez,  ainsi  que  M.  fEvSque  de  Pamiers, 
transmis  les  copies  certifiees;  la  conviction  acquise  par  vous  q%»e 
les  6  ou  7  individus  qui  disent  avoir  embrasse  la  foi  protestante 
ne  fönt  que  ceder,  en  tenant  ce  langage,  aux  insinuations  de  fabhe 
Maurette,  leur  anoien  desservant,  converH  au  protestanüsme :  la 
perseverance  de  celui-ci  ä  continuer  son  sefour  au  lieu  de  Serres 
depuis  son  abjuration;  le  nombreimperceptibledenouveaftxadeptes 
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compare  ä  cehU  de  la  popuiation  demeuree  ßdele  ä  ses  croyances ; 
la  necessite  sttrtaut  de  pourvoir  au  mamüen  du  bon  ordre,  aulre- 
foie  si  parfaü  dans  cette  commune,  et  mamtenant  menace,  si,  pour 
les  quelques  personnes  queje  viens  cFindiquer,  un  Heudecelebration 
de  leur  culte  y  etait  autorise,  jusUfient  ä  mes  yeux  la  resistance  du 
fiume  de  Serres,  et  vous  n'auriez  poirU  ä  riformer  sa  decision,  M. 
le  prefet,  si  ee  fonctionncnre  refusait  son  amtorisation  dans  le  cas 
QU  eile  lui  serait  demandee, 

Mais  ä  Ganac,  les  choses  ne  peuvent  eire  considerees  sous  le 
meme  point  de  vue.  Dans  cette  commune  les  reunions  protestantes 
n*ont  excite  aucune  emotion;  le  nombre  des  sectateurs  du  culte  re^ 
forme,  quoiqu'ils  n*en  aient  que  plus  tard  adopte  les  croyances, 
parait  4tre  beaucoup  plus  considerable  qu'ä  Serres,  Leur  sincerite 
est  moins  douteuse,  puisqu'ils  n'ont  rcQU  aucune  excilaHon  directe 
ä  abandonner  la  religio»  catholique.  Leur  maire  atteste  quHls  ap- 
partiennent  tous  d  la  partie  saine  et  morale  de  sa  commune,  H  ne 
Signale  aucun  inconvenient  reel  ä  ce  qu'une  maison  de  Ganac  seit 
affectee  d  Jeurs  reunions ;  il  n'eut  pas  meme  de  son  propre  mouve- 
ment  congu  ia  pensee  de  dresser  le  proces-verbal  sur  lequel  est 
intervenu  le  jugement  de  Foix;  il  ne  ßt  en  cela  qu'obeir  aux  in- 
jonctions  du  procweur  du  roi  de  cette  ville.  Evidemment  si  raato- 
risation  mentionnee  en  Farticle  294  du  code  penal  lui  eüt  ete  de- 
mandee,  il  fowait  accordee* 

Atyourdhui  cette  demande  resuHe  de  la  correspondance  du 
President  du  Consistoire  du  Mas-dAzil,  soit  directement  avec  vous, 
M.  le  prefet,  soit  avec  le  departement  des  culles.  Vous  aurez  donc 
d  inviter  le  maire  de  Ganac  d  prendre  immediatement  un  arr^te 
qui  Vaecorde, 

Ces  disposiUons  sont  de  nature  d  satisfaire  tous  les  inierets. 
Si  les  protestants  de  Serres  persistent  dans  leur  abjuraUon  de  la 
reHgion  cathoUque,  ils  sont  assez  voisins  de  Ganac,  pour  qu'il  leur 
soit  possible  de  s'y  rendre  les  jours  de  reunion,  et  de  profiter  aussi 
des  predications  que  le  consistoire  du  Mas-dAzil  y  etwerra,  D'un 
autre  cöte,  quelques  reformes  residanl  d  Foix  ayant  exprime  le 
desir  dejouir  des  avantages  que  leur  offrirait  la  pi-esence,  dans  la 
commune  de  Serres,  dun  ministre  du  Saint  Evangile,  les  retrou- 
veront  dans  la  possibilite  procuree  d  leurs  co-religionnaires  de  pos- 
seder  un  lieu  de  culte  d  Ganac. 

Vous  ne  perdrez  pas  de  vue,  au  reste,  M.  le  Prefet,  qu*aux 
termes  de  la  loi  du  48  germinal  an  X,  nul  ne  peut  exercer  en 
France  les  fonctions  de  pasteur  ou  de  ministre,  s'il  n*a  ete  agree  d 
ce  titre  par  le  gouverrtemetU  et^ous  aurez  d  surveiller  Vaccomplis- 
sement  de  cette  condition  dans  les  reunions  qui  auront  lieu  par 
suite  de  FautorisaUum  d  accorder. 

Recevez,  etc. 
^  Paris,  le  30  janvier  4843, 

Die  prot.  Kirche.  Fr.  II.  ^Q 
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Diese  Geschichte  ist  in  der  Deputirtenkammer  den  i. 
April  1846  wieder  aufgewärmt  worden,  wo  denn  Herr  Martin  du 
Nord  zu  seiner  Vertheidigung  sagte:  un  pretre  qui  s'ohsUne  ä 
vouloir  pr Scher  la  religion  protestante  dans  la  commune  mSme  ou 
il  a  exerce  le  sacerdoce  catholique,  commet  un  acte  de  haute  in- 
convenance  (Le  Moniteur  de  4  846  S.  859):  worauf  Herr 
von  Gasparin  mit  Recht  antwortete :  La  theorie  d apres  laquelle 
un  eure  catholique  converti  au  protestantisme,  ne  devraitpas  prScher 
TEvangile  dans  la  commune  oü  il  a  vecu  jusqu'ä  sa  conversion,  ce 
n*est  pas  une  question  de  convenance,  c'est  une  question  de  droit, 
Le  Moniteur  de  4  846,  S.  860, 

20)    Dankbarkeit    der   Ultramontanen   für  die 
Vorladung  des  Abb6  Maurette. 

//  nous  repugne  de  croire  que  le  clerge  fran^is  aü  provoque, 
en  quelque  Heu  que  ce  soit,  les  severites  de  la  justice  contre  des 
faits  ou  des  ecrits  dont  il  doit  se  contenter  de  combattre  Finfluence 
par  la  priere,  le  bon  exemple  et  le  zile  dans  les  foncOons  propres 
de  son  ministei-e ;  mais  nous  ne  serions  pas  etonnes  de  decouvrir 
dans  les  instructions  secretes  donnees  aux  magistrats,  une  ardew 
inaccoutumee  pour  la  defense  ostensible  des  droits  exterieurs  de 
rEglise  catholique.  Decide  ä  ne  point  gagner  notre  conßance,  le 
Gouvernetnent  doit  essayer  de  la  capter :  or,  il  ne  saurait  le  tenter 
Sans  deployer  ä  nos  yeux  un  devouement  affecte,  un  empressement 
hypocrüe,  Personne  en  France  ne  peut  plus  4tre  sa  dk^pe:  outre 
que  jamais  nous  n'avofis  ame  et  n'aimerons  ä  persecuter  les  pro- 
testants,  nous  declarons  qu'aujourcPhui  md  protestemt  ne  sera  per- 
secute  en  France  que  par  les  persecuteurs  des  catholiques.  Le  mi- 
nister e  portera  donc  la  rSprobctHon  de  tout  le  monde  et  la  ndtre  en 
particulier  pour  tous  ses  actes,  mime  les  plus  favorables  en  appa- 
rence  ä  notre  foi;  car  nous  voyons  qu'il  a  jure  de  ne  nous  offrir 
que  des  presents  menteurs  et  empoisonnes.  L'Univers  reli- 
gieux,  24  avril  4844. 

21}   Brief  des  Herrn  Francois  Delessert  an  das 
Journal  des  D^bats. 

Monsieur, 
Dans  un  article  de  ce  jour  assez  malveillant  pour  les  protes- 
tants  ä  l'occasion  de  tarrSt  qui  vient  ditre  rendu  par  la  cour  de 
Cassation,  le  Journal  des  Debats  affirme  qu*iln*y  apas  un 
Protestant  raisonnable  qui  s*inquiete  de  cet  arrSt. 
Permettez-moi,  Monsieur,  de  contredire  de  la  moniere  la  plus  for- 
melle cette  assertion.  Je  pense  qu'il  y  a  beaueoup  de  protestants  en 
France,  et  celui  qui  a  Fhonneur  de  vous  adresser  ces  Hgnes  est  de 
ce  nombre,  qui  non-seulement  s*inquiitent  de  cet  arrit,  mais  qui  le 
regardent  comme  un  pas  retrograde  dephrable,  fait  saus  Finfiuence 
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hosHle  aux  protestants  qtU  se  manifeste  depuis  quelque  temps  cFune 
maniere  evidente.  La  cour  de  citssation  av€tU  reconnu,  sous  la 
restauration,  en  avril  4850,  dans  son  celibre  airrü  sur  Vaffaire 
des protestants  de  Lavergies ,  que  les  associations  de  plus 
de  vingt  personnes,  pour  V exercice  de  cultes  auto- 
ris€S  par  i'etat,  ne  sont  pas  dans  la  caiegorie  de  Cel- 
les prevues  par  rarticle  29  4  du  code,  et  ne  sont  pas 
passibles  de  la  peine portee par  rarticle  294:  etmain- 
ienant  cette  mSme  cour  declare  qu'en  dehors  de  six  cents  communes 
environ  ou  il  existe  en  France  des  eglises  protestantes,  les  ckritiens 
appartenant  aux  deux  cuUes  protestants,  disperses  dans  plusieurs 
mUliers  de  communes,  ne  pourront  exercer  leur  culte,  lire  la  Bible, 
reciter  en  oommun  leurs  prieres  que  sous  le  bon  plaisir  dun  maire 
cathoUque  plus  ou  moins  bien  dispose  pour  eux,  plus  ou  moins 
sous  rinfluence  du  eure. 

M»  M.  les  redacteurs  catholiques  du  Journal  des  Debats 
peuvent  appeler  cekt  de  la  liberte  religieuse,  mais  ils  me  permet^ 
tront  ä  moi,  huguenot,  de  n'itre  pas  de  leur  avis.  Au  reste,  les 
huguenots  de  France  ne  suivrorU  pas  le  conseil  ckaritable  qui  leur 
est  donne  indirectement  par  le  Journal  des  Debats,  datier,  s'ils 
ne  sont  pas  contents,  en  Hollande  ou  en  Frusse;  ils  resteront  dans 
leur  patrie,  mais  ils  y  souUendront  leurs  droits,  de  quelque  maniire 
qu'Us  soient  attaques.  Quinze  cent  mute  Fran^ais  sauront  se  de- 
fendre  contre  les  mauvaises  tendances  qui  surgissent  de  divers  cdtes; 
ils  sont  en  mmorite  dans  le  royaume,  mais  ils  auront  le  bon  droit 
pour  eux,  et  les  appuis  ne  leur  manqueront  pas. 

Paris,  26  avril  4843. 

Francis  Delessert, 
Membre  de  la  chambre  des  deputes. 

22)    Beschluss  des  Cultministers  in  Bezug  auf 
die  Simultankirche. 

Vu  les  letires  de  M.  le  President  du  Directoire  de  la  Confes- 
sion  d*Äugsbourg  en  date  des  7  et  40  a/vril  annon^nt  que  des 
travaux  ayant  pour  objet  de  modifier  la  disposiUon  interieure  de 
fEgUse  mixte  de  Bäldenheim,  arrortdissement  de  Seiestadt,  ont  ete 
eoDecutes  sans  autorisation  prealable,  dapres  r ordre  du  desservant 
de  Muttersholz  dont  Feglise  de  Baldenheim  est  une  annexe; 

Vu,  sur  le  mSme  fait,  les  lettres  de  M,  le  prüfet  du  Bas-Bhin 
des  44  et  44  du  mime  mois;  le  rapport  de  M.  le  sous-prefet  de 
Seiestadt  du  40  avril,  et  oelui  de  M.  Fofficier  de  gendarmerie  du 
mime  arrondissement,  portant  la  date  du  44  — ; 

Considerant  qu'ü  importe  de  prevenir  partout  oü  sont  encore 
des  eglises  mixtes  le  renouvellemetit  de  toute  entreprise  semblable 
et  que  nulle  innovation  ä  Vetat  actuel  des  choses  ^  ce  qui  touche 
la  pr€ttique  du  simultaneum  ne  saurait  itre  justice  que  par  %me 
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necessite  reelle  dont  il  est  convenable  que  rautoritd  superieure  se 
reserve  fappreciaUon, 
Arr^tons : 

ArUcle  /^.  Aueun  changement,  aucune  fnodifieaUan  dims 
tusage  du  simuUanewn  et  dcms  la  disposüüm  interieure  des  egUses 
mixtes  ne  seront  entreprises  sans  que  la  demande  en  ait  ite  adressee 
par  les  eures  ou  desservants  ä  FArehev4que  ou  ä  VEvSquediocestxins 
etpar  les  pasteursprotestants  auDirectoire  de  laConfessiomtAugs^ 
bourg  ou  ä  leurs  consistoires  respeetifs,  paur  le  culte  re forme;  CAr^ 
ehevique  ou  fEv^que,  leDtredoire  ou  les  Consistoires  transmettroni 
ees  demandes  au  prefet  qui  devra  nous  en  rSferer  pour  itre  deßm^ 
tivement  ordonne  par  nous  ce  qu'il  appartiendra  aprh  tme  cm* 
trucHon  prSalable  dans  Ittquelte  auront  eti  provoques  les  obser^ 
vations  ou  contredits  de  tArchev4que,  de  fEvique,  du  Directovre 
ou  du  Consistoire,  suivant  les  cos. 

Art.  SP.  Af.  M.  les  prefets  des  departements  du  Haut  et  du 
Beu^Rhm,  du  Doubs,  de  la  Haute^Saöne  et  de  la  Meurthe,  soni 
charges  de  texecution  du  present  arr4te  dont  une  ampHation  sera 
transmise  A  M.  TArchev^que  de  Besan^n,  ä  M.  FEv^que  de  Strme^ 
bourg,  ä  M.  FEvSque  de  Nancy,  ä  M.  le  Msident  du  IHreetoire 
de  la  Confession  dAugsbourg  et  anx  Consistoires  du  culte  reforme 
dans  les  eirconscriptions  desquels  existent  encore  des  egKses  mixtes. 

Fait  ä  Paris,  le  22  avnl  4843. 

Signe:  N.  Martin  (du  Nord). 

23)  Brief  des  Cultininisters  an  die  Prttfekten 
über  die  zerstreuten  Protestanten.  Ar- 
chives  du Christiantsme,  2*  S^r tc, T.  XII.  S.  4ß. 

Monsieur  le  Prefet,  les  protestants  dissemines  sur  les  divers 
points  du  territoire,  au  miliet^  des  catholiques,  sont,  en  quelques 
lieux,  en  trop  petit  nombre  pour  qu*il  sott  possible  de  leur  donner, 
aux  frais  de  fEtat,  des  pasteurs  speciaux,  et  souvent  ils  resident 
si  hin  des  temples  conseusres  ä  fexercioe  de  leur  eulte,  qu'ib  ne 
peuvent  s'y  rendre,  mime  ä  de  longs  intervalles, 

Cependant  ils  ont  le  desir  de  se  reunir  pour  prier  en  cowumun, 
sous  In  direction  dun  ministre  ehoisi  ou  aceepid  et  salariS  par 
eux;  ou  sous  la  prSsidence  dun  anden,  selon  les  regles  de  leur 
disc^hne. 

Ces  r^nions  ont  Heu  sans  obstacle  dans  la  plupart  des  com- 
munes  qu^habitent  des  populations  protestantes.  Dans  quelques-- 
unes  nSanmoins  surgisseftt  parfois  des  difficultes  qu^il  imperte  de 
prevenir. 

Le  principe  de  la  liberte  reUgietise  doit  Stre  largement  entendu. 
On  ne  saurait,  sans  de  tres-graves  motifs,  enrestreindrefappUoaUon 
quand  eile  est  reclamee  de  bonne  foi  par  des  dtoyens  praüqufmi 
fun  des  cultes  reconnus  en  France. 
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Je  ne  doute  p<u  que,  partageant  les  voeux  et  les  intentions 
du  gouvemement ,  les  administraUons  municipales  ne  donnent  tow 
leurs  soins  au  maintien  de  cette  liberte  garanUe  par  nos  lots ,  mais 
ü  suffit  que  quelques  faits  excepHonnels  etietU  ete  partes  ä  ma  oon-- 
naissance,  pour  que  je  me  fasse  un  devoir  de  retraoer  leurs  obU- 
gations  ä  cet  egard. 

Appelees  aux  termes  de  ^article  294  du  oode  penal,  ä  dofuier 
leur  assentiment  lorsque  les  protestants  veulent  se  reunir  dans  une 
maison  parOculiere  pour  y  prier,  eties  doivent  se  montrer  animees 
des  plus  bienveülantes  dispositions.  Elles  s'assureront ,  taute fois, 
que  le  lieu  ohaisi  presente  toutes  les  garanties  desirables  de  decence, 
de  sürete  et  de  salubrüe,  et  que  les  dele'gues  de  tadministraHon  y 
trouveront  toujours  un  acces  Ubre  et  fädle, 

Se  souvenant  daüleurs,  que  ohacun  jouit  de  la  faculte  de 
pro  fesser  sa  religum,  et  obtientpour  son  culte  une  protection  egale, 
elles  veiUeront  ä  ce  que  fexercice  du  droit  des  uns  ne  porte  aucune 
atteinte  d  la  Hberte  des  autres. 

I^a  Situation  respeo^ve  des  lieiao  affectes  aux  assemblees  ou 
aux  reunions  reUgieuses  sera  teile  que  les  pratiques  dun  culte  ne 
ginent  point  les  pratiques  dun  autre.  Toutes  les  occasions  de  col-- 
lision  ou  de  simples  rivalites  seront  prevenus  avec  soin. 

Teiles  sont,  Monsieur  le  Prefet,  les  regles  auxquelles  l^admi- 
nistration  centrale  n'a  pas  cesse  ditre  fidele  quand  son  intervention 
a  ele  reclamee.  Les  auiorit^s  mtmicipales  devront  y  confonner 
leur  action.  Je  vous  invite  ä  leur  transmetlre  des  instructions  pre- 
oises  en  oe  sens  et  ä  en  surveiller  Fexecution, 

Agreez  etc. 

Paris,  le  28  fevrier  4844. 

Le  gar  de  des  sceaux, 
Ministre  de  la  justice  et  des  cuHes. 
Martin  (du  Nord). 

24)    Herr  Martin  du  Nord  im  Widerspruch  mit 
sich  selbst. 

Herr  Mariin  du  Nord  bat  den  4.  April  1846  in  der  De- 
putirtenkammer  versichert,  dass  er  Herrn  Pfarrer  Pertuson  nicht 
habe  verfolgen  lassen,  und  dass  er  von  jeher  mit  dem  Staatsrathe 
einverstanden  gewesen  sei:  Que  Ton  ne  vienne  pas  me  parier 
de  favis  du  conseil  d'Etat,  que  j'cU  provoque  moi^^mSme,  comme 
dune  adhesion  ä  des  dactrines  nouvelles  de  ma  pari.  La  question 
posie  par  Fhonorable  M.  de  Gctsparin  est  celle-d.  Varticle  5  de 
la  Charte  constitutionnelle  ne  prodame^t^l  pas  la  liberte  indefme 
des  cultes,  tellement  que  le  premier  venu  ait  le  droit  dinaugurer 
un  culte  nouveau  partout  ou  il  lui  plaira,  sans  aucune  autorisation  ? 
Tai  soutenu  la  negative  et  je  la  soutiens  encore.  Maintenant  quelle 
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a  ete  la  question  posee  devant  le  eonseil  d'EUU?  Elle  se  redmsaä 
aux  termes  suivants :  Un  pasteur  instüue  par  le  Rot,  spedalemefU 
deiegue  par  le  consistoire  auquel  il  appartenait,  pour  aller  pricker 
VEvangüe  dans  tme  commune  comprise  dans  sa  circonscr^tion  con-^ 
sistoriale,  a-M7  besoifi  dune  autorisaUon  nouvelle  et  specüüe  pour 
exercer  son  culte  au  Ueu  ou  il  avait  ete  envoye?  Le  conseü  dEtat 
a  pense,  ei  fai  partage  son  avis,  qu'une  teile  autorisation  n'etait 
pas  necessaire,  Le  Moniteur  de  4  846,  S.  863.  Zwei  Jahre 
früher  sagte  Herr  Martin  du  Nord :  Messieurs,  le  discours  de  fho- 
norable  membre  (Herr  von  Gasparin)  menace  le  gouvemement  de 
serieuses  difflcultes  dans  VaccompHssement  de  la  mission  qui  lui 
est  confiee.  En  effet,  Messieurs,  qu'est-^il  venu  vous  dire  ?  Que  des 
pouvoirs  plus  puissants  que  nous  n*ont  pas  pu  vaincre  des  resis- 
tances  semblables  ä  celles  que  nous  rencontreronSj  etqu'aumoment 
oü  la  chambre  deUbere,  deux  consistoires  fceux  de  Paris  et  de 
Meaux)  declarent  quHls  ne  demanderont  pas  f  autorisation  pour 
Vexercice  de  leur  culte,  et  qu'ils  se  contenteront  de  declarer  qu'ib 
veulent  P  exercer.  Je  ne  puis  pas  le  croire.  Et  pourquoi,  Mes- 
sieurs, ne  puis 'je  pas  le  croire?  La  raison  en  est  toute  sitnple: 
c'est  que,  malgre  les  declarations  faites  par  Fhonorable  M.  de 
Gasparin,  le  principe  de  la  Hberte  des  cultes,  farticle  5  de  la  Charte, 
a  ete  interprete,  je  ne  dirai  pas  par  les  grands  pouvoirs  de  fEtat 
seulement,  mais  par  la  jurisprudence  la  plus  constante  de  la  eour 
de  Cassation.  Je  comprends  bien  qu'on  vienne  dire  que  cette  juris-- 
prudence  doit  donner  Heu  ä  une  modification  dans  la  legislation, 
comme  fa  demande  fkonorahle  rapporteur  de  la  commission.  Je 
conQois  bien  que,  par  tous  les  raisonnetnents  possibles,  on  cherche 
ä  atteindre  ce  but;  mais  je  ne  comprendrais  pas  que  les  corps 
etablis  par  la  loi  vinssent  declarer  que,  iorsque  la  loi  sur  la  Hberte 
des  cultes  doit  itre  entendue  de  teile  maniere,  ils  se  preparent  ä  la 
violer,  et  qu'ils  ne  demanderont  pas  F autorisation  dont  cette  loi 
etabUt  la  necessite,..  On  doit  executer  la  loi  jusqu'ä  ce  qu^eUe 
sott  reformee:  c'est  le  devoir  des  protestants  comme  de  tous  les 
autres  citoyens,  Le  Moniteur  de  4  844,  S,  4  029.  Es  findet 
hier  allerdings  ein  Widerspruch  statt,  und  doch  kann  ich  dem 
Minister  nicht  Unrecht  geben. 

25}   Trennung  zwischen  Kirche  und  Staat  nach 
Herrn  von  Lamennais. 

CathoUques,  comprenez  le  bien,  nous  avons  d  sauver  notre 
foi,  et  nous  la  sauverons  par  la  Hberte.  On  nous  fapromise;  de- 
mandons  hautement,  detnandofu  sans  reläche  fexecution  de  cette 
promesse:  eile  consOtue  notre  droit,  et  ce  droit  est  sacre,  et  nul 
ne  nous  le  ravira,  si  nous  le  reclamons,  si  nous  le  defendons  avec 
courage  et  perseveranee.  Ddsormais  FEtat  ne  doit  4tre  pour  rien 
dans  le  choix  des  eviques  et  des  eures ;  au  poys  seul  appartient  de 
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determiner  leur  mode  delection  ou  de  presenUition.  Le  gouveme- 
ment  n'a  plus  ä  se  miler  de  ce  qui  regarde  le  culte,  Fenseignefnent, 
la  discipline:  F ordre  spirituel  doit  ätre  en  dehors,  completement  en 
dehors  de  l^ ordre  temporel,  sans  quoi  la  loi  fondamentale  seraii 
indignement  violee  dans  sa  lettre  et  dans  son  esprit . . . 

Toutefois,  nous  devons  le  dire,  et  le  dire  hautement,  nulle 
liberte  possible  pour  FEglise  qu'ä  une  condition,  qui  Varr^tera  peu 
8€ms  doute,  la  mppression  du  salaire  que  VEtat  accorde  annuelle- 
ment  au  clerge.    Q^iconque  est  paye  depend  de  qui  le  paie. 

Le  inwnent  est  venu  pour  Veglise  de  se  remettre  en  possession 
de  la  liberte  qui  lui  appartient,  de  la  liberte  que  lui  garantit  notre 
loi  fondamentale.  Le  voeu  public  la  secondera.  Que  les  eviques, 
fatigues  dune  longue  oppression ,  relevent  la  tue,  et  contemplent, 
dans  les  revolutions  in4mes  qui  agitent  la  societe  Faurore  de  leur 
delivrance;  qu'ils  veuillent  ce  que  veulent  les  peuples,  la  pleine 
jouissance  de  leurs  droits,  et  ils  VobHendront.  Mais  pour  cela, 
qu'ils  ne  s'y  trompent  point,  il  faut  qu'ils  s'aident  eux-mimes,  il 
faut  qu'ils  accomplissent  par  un  acte  unanime  et  decisif,  la  Sepa- 
ration qui  les  affranchira;  il  faut,  enunmot,  qu'ils  disent  ä  VEtat: 
Nous  renongons  au  salaire  que  vous  nous  accordiez,  et  nous  re- 
prenons  notre  independance.  De  la  Separation  de  VEglise 
et  de  VEtat.    Paris  4850  in- 8. 

Man  vergleiche  damit  : 

Manifeste  des  catholiques  ou  petition  adressee  ä  la  chambre 
des  deputes  pour  la  suppression  du  ministere  des  cultes  et  abolition 
des  concordats  religieux,  pour  la  suppression  du  ministire  de  fins- 
truction  publique  et  Y abolition  du  monopole  universitaire  et  pour 
le  redressement  du  serment  politique  dans  Vordre  voulu  par  la 
Charte.  L* Abeille,  petite  revue  d'Alsace  et  de  Lorraine, 
Bd,  IL  S.  544.  Der  Titel  sagt  genug,  und  es  ist  überflüssig, 
mehr  zu  citiren. 

26)    Bruchstücke    kathalischer    Kanzelbered- 
samkeit. 

Herr  von  Genoude:  La  vierge  est  le  chef-d'oeuvre  de 
la  creation.  Jamais  peche  n*en  a  approche;  eile  savait  que  le 
monde,  perdu  par  une  femme,  devaä  itre  sauve  par  une  femme; 
et  des  que  Vange  lui  apparut,  eile  comprit  que  c^etait  eile  qui  etait 
appelee  d  cette  grande  oeuvre;  mais  eile  tenait  tellement  ä  sa  vir- 
gtniti,  qu*un  mofnent  eile  kesüa  ä  la  sacrifier.  Les  cieux  et  la 
terre  etaient  en  susperts,  attendant  avec  anmiete  sa  determination. 
Enfin  par  un  tniracle  damour,  eile  consentit  au  sacrißce  et  devmt 
amsi  le  complement  de  la  trinite,  etant  la  fille  delHeulePere,  la  mere 
du  fils  et  Vepouse  du  St  Esprit  Toute  puissance  lui  est  donnee 
au  Ciel  comme  sur  la  terre.     Par  eUe  seule  nous  pouvons  itre 
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sauves.    En  parlant  ä  Dieu  de  Jesus,  eile  dit:  notre  ßts,  ear  eUe 
est  bien  reellement  sa  mere.   L E'sp  erance  4  6  mar s  4  839, 

Herr  von  Ravignan:  La  reforme  pretendit  retwerser 
Vautorite  de  PEglise  et  sa  hierarchie:  eile  reduisü  le  ckristianisme 
ä  etre  un  livre,  un  assemblage  de  pages  decriture  que  chacun  devait 
lire.  Comme  si  le  ckristianisme  etait  une  epopeeau  une simple  theorie 
morale !  La  societe  chreüenne  etait  ainsi  detruite,  tinstitution  brisee. 
Que  reste-t-il  au  ckristianisme  de  la  re forme?  Vous  le  save%;  un 
insaisissable  rationalisme.  Donc  le  ckristianisme  est  le  catkoUdsme, 
il  est  PEglise,  la  societe  par  essence ,  P Organisation  premiere  et  in- 
violable,  Conference  de  M,  de  Ravignan  ä  Notre-^Dame 
in  L'  Univers  du  5  avril  4  845. 

HerrLacordaire:  Le  diable comprenant qu'il n'atteindrait 
jamais  son  but  en  s'attaquant  directement  ä  Jekovak,  resolut  de 
P attaquer  indirectement  dans  ses  repr^sentants  kumains,  et  pour 
cela,  il  suscita  Lutker;  et  Lutker  combattit  contre  PEglise,  et  bieniöt 
deux  defections  effroyables  semblerent  lui  dormer  raison:  PAUe- 
tnagne  et  PAngleterre  se  detackerent  coup  sur  coup . . .  Que  fit  la 
France  ?  La  France  eut  dans  Calvin  son  emissatre  special,  Si  la 
France  eüt  ecoute  cet  komme,  si  la  France  e^  suceombe,  si  la 
France  eüt  suivi  dans  so7i  apostasie  PAllemagne  et  PAngleterre, 
kumainement  parlant,  PEglise  semblait  toucker  ä  sa  perte,  Mais 
la  France  ne  succomba  pas;  eile  resista  cette  fois  non  plus  par  se» 
rois,  maispar  Pelan  national,  par  cette  sainte  et  glorieuse 
ligue,  dont  on  peut  dire  beaucoup  de  mal,  mais  dont  on  com- 
prendra  la  grandeur  ckaque  jour  davantage;  car  quand  on 
sauve  la  nationalite  d'un  peuple,  quand  on  lui  con- 
serve  sa  foi,  toutes  les  fautes  se  perdent  dans  la 
gloire,  Sermon  du  pere  Lacordaire  sur  le  texte:  Ho^ 
nore  ton  pere  et  ta  mere  afin  de  vivre  longuement. 

27)  Die  Pfarrer  Augsburg^scher  Gonfession 
missbilligen  den  Proselylisnius  der  evan- 
gelischen Gesellschaft  in  einem  Schrei- 
ben an  das  Direclorium  vom  Monat  Februar 
4839. 

Messieurs, 

Le  zele  intolerant  que  deploie  quelq%Aefois  la  societe  evang^ 
Hque ,  dans  les  endroits  oii  eile  envoie  ses  missionnaires  et  ses  eol- 
porteurs,  fait  naitre  depuis  quelque  temps,  des  scandales  et  des 
reprockes  qui  ne  manquent  pas  de  rejaUHr  indireetemefU  sur  PSgUse 
protestante  nationale  fran^aise. 

Le  48  janvier  demier,  un  bldme  assez  severe,  une  accusation 
m4me  est  sorHe  de  la  bouche  de  M,  le  Garde  des  Seeauop,  ministre 
de  la  Justice  et  des  cultes,  ä  la  tribüne  de  la  ekambre  des  diputh: 
Voici  ses  propres  paroles  (MonUeur  49  janvier  4859): 


353 

^Hy  a  du  zele  exagere,  ily  a  un  faux  »ele  partout;  ü  peut 
»y  avoir  quelques  missionnaires  imprudents  dans  le  caiholicismey 
»ilpeut  y  en  avoir  dans  les  autres  religions,  ety  sachez-le  bien,  Fin- 
•  töieranee  est  de  toutes  les  sectesy  de  tous  les  cultes,  de  toutes  les 
» religions.   Ily  a  eu  des  imprudences  dans  certains  lieux. 

9  Quelques  missionnaires  protestants,  quelques  evangeUstes  se 
» sont  presentes  dans  certaines  localites,  sans  aucune  autorisation 
9  et  ont  distribue  de  petits  ecrits,  dont  quelques-uns,  il  faut  le  dire, 
»  etaient  fort  insultants  pour  la  religion  catkolique.  Ils  ne  se  sont 
»pas  contentes  de  cela,  ils  ont  fait  des  predications  ä-peu-pres  en 
»plein  vent.  On  s*est  presente  dans  certaines  localites,  oü  il  n'y 
»  avaü  pas  meme  de  protestants;  il  y  a  eu  mSme  un  commencement 
»  de  desordre. « 

Uassemblee  des  pasteurs  de  Strasbourg  appartenant  d  Ceglise 
de  la  confession  ctAugsbourg,  a  ete  emue  de  ces  paroles,  dautant 
plus  que  foeuvre  de  la  societe  evangelique  est  venue  s'exercer  aussi 
dans  nos  departements ,  et  n'y  a  pas  contribue  ä  cimenter  la  paix 
entre  nos  differentes  eglises.  Elle  nous  envoie  des  missionnaires, 
etablit  des  chapelles,  distribue  et  fait  colporter  ses  fraites,  et  qui 
sait  si  prochainement  nous  n'aurons  pas  ä  notre  tour  des  predi- 
cations ^n  plein  vent;  et  tout  cela  ne  manquera  pas  d^tre  mis,  par 
les  autorites  catholiques,  ä  la  charge  de  feglise  protestante  de  notre 
province, 

Dans  les  temps  difftdles  ou  nous  vivons,  et  au  milieu  dune 
Population  mixte  comme  la  nötre,  cette  confusion  didees  pourrait 
amener  unjour  de  funesies  resultats;  l'assemblee  des  pasteurs  croit 
devoir  les  prevenir  autant  qu'il  est  en  eile,  et  apres  de  müres  de- 
UberaHons  la  majorite  de  la  societe  pastorale  a  etnis  le  voeu  formet, 
que  le  tres-venerable  Dtreetotre  soit  rendu  attentif  ä  une  accusation 
qui,  bien  que  reposant  sur  une  erreur  de  fait,  n*a  pas  moins  une 
haute  portee  dans  la  bouche  dun  ministre  du  roi. 

Cette  majorite  croit  que  le  moment  est  venu  ou  le  tres'^ene- 
rable  Directoire,  protecteur  des  interits  et  de  ^honneur  de  feglise 
de  la  confession  dAugsbourg,  doit  elever  sa  voix  et  declarer  avec 
energie  que  la  societe  qui  se  nomme  evangelique,  venue  de  Fetranger 
et  soldee  par  lui,  n'a  absolument  rien  de  commun  avec  Peglise  de 
la  confession  dAugsbourg  et  qu'elle  est  une  oeuvre  tout  individuelle ; 
que  notre  eglise  n' envoie  pas  de  missionnaires  dans  les  Departements 
dejä  chretiens,  qu'elle  ne  fait  pas  colporter  des  traites  religieux  m- 
sultants  pour  la  religion  oathoUque,  qu'elle  ne  hasarde  pas  des  pre- 
dications en  plein  vent,  qu*elle  neprovoquc  nulle  part  des  desordres, 
que  par  cotisequent  eile  ne  saurait  accepter  aucwM  solidarite  des 
aetes  de  la  soeiete  evangelique;  qu*au  contraire,  eile  le  desavoue 
formeUement  dans  ses  tendanees  et  dans  ses  entreprises  et  qu'elle 
desire  n*4tTB  point  oonfondue  avec  eile. 

Cest  ce  voeu  deprotestation  que  nous  avons  fhonneur  d  adresser 
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au  Ires-venerable  Directoire;  puisse,  Messieurs,  votre  sagesse  s'ac- 
corder  avec  nos  desvrs  et  garantir  par  une  demarche,  indispensable 
'  ä  nos  yeux,  la  iranquillite  dont  jouit  notre  eglise  et  Festime  dont 
eile  ne  voiidrait  demeriter  aupres  du  gouvemement,  ni  aupres  de 
nos  concüoyens  catholiques. 

Agreez  etc. 

Strasbourg,  fevrier  4859, 

Dieses  Schreiben  wurde  durch  dasDirekforiuman  denCuff- 
minister  geschickt,  welcher  den  26.  März  1839  darauf  ant- 
wortete : 

Monsieur  le  president, 

Par  votre  lettre  du  6  fnars,  vow  me  faites  connaitre  qu*UH 
grand  nombre  de  pasteurs  de  votre  communion  se  plaignent  des 
demarches  intolerantes  des  missionnaires  de  la  societe  dite  evange- 
lique,  et  expHment  le  voeu  de  n'etre  pas  confondus  dans  le  bläme 
auquel  ces  demarches  peuvent  donner  lieu. 

VadnUnistration  est  parfaitement  eclairee  sur  Texistence  et 
les  entreprises  de  la  societe  evangelique,  et  eile  est  bien  loin  de  la 
confondre  avec  Veglise  protestante  en  general;  eile  apprecie  Vesprit 
de  moderation  et  de  sagesse  qui  anime  les  pasteurs  de  la  confession 
d'Augsbourg ,  et  eile  ne  doute  pas  qu'ils  ne  soient  completement 
etrangers  ä  tout  ce  qui  peut  etre  une  cause  de  troubles  et  de  des- 
ordres, 

Recevez  etc, 

28)  Protestantische  Bibelverfalschung. 

Die  Broschüren,  worin  Herr  Lacbazette  seine  Weisheit  aus- 
gekramt hat,  heissen :  Le  protestantisme  mal  defendu  par  ses  mi- 
nistres.  Agen  4844  in- 8,  —  A  Messieurs  les  Ministres  du  St. 
Evangile  reunis  en  Synode  ä  Agen  4844  in- 8,  Letztere  ist  eine 
Widerlegung  der  protestantischen  Autwort  auf  die  erste:  Les 
pasteurs  des  eglises  reformees  du  Lot  et  Garonne  d  M,  Lachcaette, 
desservant  de  Laparade,   Agen  4844  in- 8, 

Decision  dti  Jury. 

Appeles  ä  emettre  notre  opinion,  comme  juges  offlcieux,  sur 
la  traduction  de  David  Martin ,  aux  passages  inculp^  par  M.  La- 
chazette,  apres  avoir  entendu,  pese  avec  soin  les  raisons  afleguees 
de  part  et  dautre,  et  examine  les  textes  se  rattaehant  aux  diß- 
cultes  soulevees,  nous  avons  formule  la  decision  suivante: 

Attendu 

4°  Que  les  tnots  iqj*  oXrjp  Ti)r  y^^  (Luc.  XXIIL  44)  sotU 
interpretes  par  divers  atUeurs  dans  le  sens  correspondant  d  ceux-ci 
par  toute  la  terre,  et  aussi  dans  le  sens  restreint  de  ifp  ol^p 
rrjif  yäf)uif  par  tous  les  pays; 


355 

2^  Que  le  passage  r^  iitfiwifn^vfiiviß  aürij!  yvpatxt(Luc.  IL 
5)  est  trcuhät  dans  la  vulgate  par  le  mot  desponsata,  ei  dam 
David  Martin  par  ceux-ci:  la  femme  qui  lui  eiait  fiancee 
et  que  ces  interpretaHons  n'offrent  de  differenee  que  celle  dun  mot 
employe  seul  ä  une  periphrase  Sqwvalente; 

5**  Que  r adverbe  tipiirai  (Hehr,  X,  40)  rendu  dans  la 
vulgate  par  semel,  est  traduU  par  une  seule  fois  dans  S(wy 
et  M.  de  Genoude,  comme  dans  la  version  protestante; 

4^  Que  U  verbe  x^^^otovm  (Act.  XIV,  g3)  signifie  elire  par 
suffrages;  qu'il  a  evidemtnent  ce  sens  dans  plusieurs  textes,  notam- 
ment  2  Cor,  VIIL  49  et  qu*il  est  ainsi  rendu  par  Erasme  au  pas- 
sage  en  discussion  et  cum  suffragiis  creassent;  qu'au  sur- 
ph$s  les  auteurs  sacres  empUnent  toujotars  les  mots  innl&ijfAi  rag 
Xtlgaq  quand  il  s'agit  uniquement  du  ceremoniel,  l^imposition  des 
masm. 

Par  ces  motifs  les  soussignes,  jugeant  au  seul  point  de  vue 
grammatical ,  sommes  unauimement  davis  que  le  sens  dannS  par 
David  Martin  aux  differents  textes  dtes  est  sußsamment  autorise 
par  Zusage,  et  que  des  lars,  il  ne  saurait  y  avoir  dans  les  tradu&- 
tions  qui  nous  ont  ete  soumises  aucune  espece  de  falsißcation,  L  e 
Lien,  T,  L  S.  540, 

Nach  dieser  Abfertigung  könnte  man  fragen,  ob  die  Katho- 
liken Act.  XIII.  %.  recht  übersetzt  haben :'  Or,  comme  ils  offraient 
au  Seigneur  le  sacrifice  de  la  messe  et  qu'ils  jeünaient,  le  St.  Esprit 
leur  dit  etc.  Man  sehe :  Le  nouveau  Testament  de  notre  Seigneur 
Jesus -Christ,  traduit  du  laün  en  franoais  par  les  theologiens  de 

Louvain.   Bordeaux  4686. 

■ 

29)  Aktenstück,  welches  Herr  Roussel  nach 
seiner  Schrift:  Encore  la  religion  d'argent, 
in  derGazette  du  Midi  vom  i  5.  October  4  833 
gefunden  zu  haben  versichert.  . 

Tableau  des  prineipales  demandes  que  fAgence  de  fÄpostolat 
cathoUque  se  Charge  dobtemr  ä  Rome  ainsi  que  toutes  celles  qui 
nUeressent  la  gloire  de  Dieu  et  le  salut  des  ämes. 

Brefs  pontificaux, 

/*  Pour  Vindult  personnel  de  tautet  prvvilegie,  par  lequel 
on  fait  gagner  IHndulgence  pleniere  aux  ämes  du  purgatoire,  pour 
lesquelüs  on  applique  le  saint  sacrifice  de  la  messe  .    .    4$^  50^ 

5**  Pour  gagner  Vindulgence  pleniire  apres  s*4tre  confesse  ei 
avoir  communie  les  jours  de  la  naissance,  du  baiptßme,  de  la  pre- 
miere  communion ,  de  fentree  en  religion,  de  la  reception  des  saints 
ordres  et  de  toute  autre  grande  epoque  de  la  vie  .    .    .    40^  80^ 

4"*  Pour  obtenir  les  mimes  grdces  deux  fois  par  mois,  tont 
pour  soi  que  pour  ses  parents  et  aUies  jusqu'au  troisieme  degre  de 
parenl^  ou  daffimte  inchsivement 40^^  80  ^ 

27* 
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5^  En  faveur  des  confesseurs  pour  faire  gagner  ä  leurs  pe- 
nitents  l*mduigence  plentere,  apris  lettr  avoir  donne  tabsolution  ä 
certain  jour  de  f4te  de  devoUon 42^^50^ 

6*"   Pour  indulgencier,  hrigiter  les  chapelets,  croix,  medaäles 

42^  50  « 

9^  Pour  se  choisir  un  confesseur  revStu  de  tous  les  pouvoirs 
du  saintsiege,  pour  les  absoudre  des' censures ,  irregularües  et  cas 
reserves  au  pape 2S^ 

42^  Pour  la  commutation  de  voeux  de  toute  espece  (te  prix 
varie  selon  le  cos). 

44"  PouruneehapeüedomesUqueaveepouvoirdyeelebrerou 
(Ty  faire  eelebrer  la  messe  fidem), 

45^  Bref  d extra  tempus,  d extra  temporq  et  interstüiarwn 
pour  recevoir  quam  primum,  les  ordres  sacres  du  sous-diaconat, 
diaconat  et  pr^trise,  a  quocumque  episcopo  cum  sancta  sede  com- 
munionem  habente,  —  II  en  coüte  moins  qiumd  le  postulant  est 
muni  du  detnissoire  de  son  eveque  que  lorsquHl  n*a  que  son  exeor-- 
poraUon ;  mais  Vune  ou  Vautre  de  ces  deux  pieces  suffit  pour  obtenir 
ce  bref  pontißcalj  dont  le  eoüt  maximum  est  de  .    .    .    429^  70  ^ 

Dispenses. 

4^  Dispense  de  toute  espece  pour  la  celebration  et  la  reha- 
bilitation  de  mariages,    (Le  prix  varie,) 

2°   Dispense  des  voeux  de  virgtnite,  etc.  (idem). 

3^  Dispense  de  la  celebration  des  messes  dont  on  se  trouve 
Charge,  et  qu*on  ne  peut  eelebrer  ni  faire  eelebrer,  par  defaut  de 
moyens 27^ 

4^ '  Dispense  de  la  recitation  du  Breviaire  et  autres  prieres 
ou  Oeuvres  ^Obligation 24^  60^ 

Pouvoirs  et  facultes. 

N        /**   De  lire  des  livres  defendus  et  de  les  garder  chez  soi,  etc. 

24^  60"" 

2^  Pouvoir  et  faculte  de  benir  les  ometnetits  sacerdotaux  et 
de  faire  les  autres  benedictions  reservees  auxEvSques,  etc.  42^  50  ^ 

5^  Pouvoir  et  cUspense  de  chnner  la  benediction  papcde  aux 
moribonds.    (Le  prix  varie.) 

30)  Der  Cultminister  ermahnt  zum  Frieden. 
Archives  du  Christianisme,  2*  Sine,  T.  XI. 
S.  79, 

Monsieur  le  president, 

Les  rapports  qui  me  parviennent  me  fönt  craindre  de  voir 
troubler  la  bonne  Harmonie  qui  avaii  jusqu*ici  regne  entre  les  cultes 
chretiens  dans  les  departements  du  Haut  et  du  Bas-Rhin ,  et  que 
dimprudentes  demarches  ne  viennent  ranimer  des  dissensionx  et  des 
lüttes  religieuses  dont  je  devais  croire  les  temps  bien  hin  de  nous. 
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Je  viens  appeler  sur  ce  sujet  loute  votre  attention  et  votre 
soUicitude.  II  importe  que  les  autorites  placees  ä  la  tete  des  deux 
cuUes  et  qu'anime  un  egal  esprit  de  paix  et  de  condliation ,  pren- 
netU  les  mesures  necessaires  pour  empicher  que  les  causes  de  riva" 
Hie  qui  se  sont  elevees  s'aggravent  et  s'enveniment 

J'a/pprends  que  des  ecrits  se  publient,  qu'une  polemique  ar^- 
dente  est  engagee,  et  que,  pour  repondre  aux  attaques  violentes 
(Tune  nouveUe  fetUUe  periodique,  les  pasteurs  de  Strasbourg  ont 
publie  et  repandu  une  lettre  pMtorale,  qui  peut  devenir  ä  son  tour 
une  occasion  de  plaintes  ei  de  recriminations.  Je  n'insiste  pas, 
Monsieur  le  President,  $ur  le  graoe  danger  dune  teile  lutte.  Le 
gouvememeni  est  bien  resolu  ä  maintenir  chaque  culte  dans  le 
plein  exerdce  des  droits  que  nos  lois  lui  assurent;  mens  il  a  besoin 
ditre  aide  dans  cette  täche  par  les  hommes  eclaires  qui  en  sont  les 
ministres.  Je  ne  puis  donc  que  vous  engager,  Monsieur  le  President, 
ä  recofnmander  ä  tow  les  pasteurs  la  plus  grande  moderation; 
quHls  evitent  dans  leur  predication  toute  polemique  irritante;  qu'ils 
s' ahstiennent  de  toute  demarche  qui  tendrait  ä  rendre  plus  profonde 
la  Separation  entre  les  deux  parties  de  la  population  alsaderaie, 
que  surtout  ils  emploient  leur  influenae  ä  emp4cher  ces  publicaUons 
de  controverse  ardente  oü  les  passions  trouvent  bien  plus  daliment 
que  le  sentiment  religieux.  J'ecris  aujourdhui  ä  M.  VEv^que  de 
Strasbourg  pour  appeler  aussi  son  attention  sur  le  mSme  sujet,  et 
je  Vengage  ä  user  de  son  influence  pour  reprimer  les  ecarts  dune 
feuille  qui  m'est  signalee  comme  une  des  causes  de  Vagitation  dont 
on  se  plaint. 

Je  ne  doute  pas,  Monsieur  le  President,  que  nos  efforts  reunis 
ne  parviennent  ä  faire  cesser  un  etat  de  choses  auquel  fai  ä  coeur 
de  mettre  promptement  un  terme. 

Agreez,  etc, 

Paris,  le  24  mars  4843. 

Le  garde  des  sceaux,  ministre  de  la  justice  et  des  cultes. 

N.  Martin  (du  Nord). 

31)  Bittschrift  an  die  Deputirtenkammer  gegen 
das  Thomasstift,  in  Veritable  cause  de  la 
tevee  de  bouclier  de  St,  Thomas,  Strasbourg 
4  843  in-8. 

Messieurs, 

II  eociste  dans  les  departements  du  Haut  et  du  Bas-Bhin  fei- 
devant  province  dAlsace)  une  illegalite  flagrante  et  trop  longtefnps 
prohngee. 

En  France  VadministraOon  de  tous  les  biens  de  main-morte, 
quelle  que  soit  leur  desUnation,  est  de  droit  seumise  au  contröle  de 
Vautorite  publique-  Nos  lois  ont  pourvu  ä  cet  egard  avec  sagesse. 
Partout  elles  ont  repu  une  execuHon  immediate  et  spontanee. 
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Les  seuts  etabUssements  des  protestants  des  deux  departements 
du  Rhin  se  sont  soustraits  ä  leur  empire. 

Avant  h  f^o/ufton  de  17 89 ,  ces  etabkssements  etaient  sous 
le  contröle  bien  defini  et  bien  caraclerise  du  magistrat  local. 

Depuis  1789 ,  et  lors  de  la  suppression  des  anciennes  auto- 
rites  munidpales  et  de  J^ Organisation  des  nouvelies,  ils  se  sont  af- 
franehis  de  toute  invesOgoHoti  de  Fautorite  publique, 

Phs  que  tous  les  autres,  fetabUssement  de  Strasbourg,  connu 
sous  le  nom  impropre  de  fondation  de  St  Thomas,  le  plus  impor- 
tant  par  ses  richesses ,  se  trouve  dans  les  conditions  les  plus  ille^ 
galement  independantes. 

Chaque  jour  on  ahene,  on  acquiert  ä  Otre  gratuit  ou  onereux, 
on  fait  des  placements  de  fonds,  des  echanges,  des  Iransactions ,  le 
tout  ä  Faide  dune  administration  qui  n'a  aucune  missüm  ISgale,  et 
Sans  le  concours  de  fautorite  publique, 

Sa  fortune,  que  Fon  evalue  ä  un  capital  de  15  miUions, 
s'augmente  tous  les  jours. 

II  s'est  arrogS  une  sorte  de  sfsprematie  sur  tous  les  autres 
etablissements, 

Cette  sittuition  est  dangereuse. 

Les  droits  des  tiers  de  bonne  foi  pourraient  itre  compromis. 

Une  fortune  aussi  considerable  pourrait,  entre  des  mains  in- 
ßdeles,  recevoir,  dans  un  moment  de  crise,  un  emploi  contraire  ä 
t ordre  public  et  peut-Stre  ä  Vintegrile  du  territoire, 

11  est  urgent  que  le  gouvemement  ordonne  VapplicoUion  des 
Uns  trop  longtemps  meconnttes  dans  un  interit  egöxste, 

Cette  urgence  a  ete  signalee  par  7  votes  consecutifs  du  Conseil 
general  du  Bas-Rhin;  ä  la  demiere  session  ce  vote  a  ete  unanime. 

Villegalite  a  ete  constatee ,  quant  aux  etablissements  protes- 
tants  en  -general,  par  une  ordonnance  royale  rendue  sur  Farns  du 
conseil  detai,  en  date  du  23  mai  1854,  prescrivant  la  necessite 
pour  les  consistoires  protestants  dune  autorisation  du  conseii  de 
prefecture  pour  ester  en  justice. 

Elle  a  encore  ete  constatee,  quant  ä  la  fondation  de  St,  Tho- 
mas en  pdrticulier,  par  un-  arret  de  la  cour  royale  de  Coknar  en 
date  du  25  aoüt  1841 ,  deniant  tout  caractere  legal  ä  Vadmims- 
tration  de  cet  etablissement,  et  lui  detiiant,  par  suite,  le  pouvoir  de 
signifier  le  deguerpissement  A  des  fermiers  en  possession  en  vertu 
dun  bail  cependant  consenti  entierement  par  la  mime  adminis- 
tration. 

Quelques  essais  ont  ete  tentes  par  les  magistrats  de  Fauioriie 
dvile  pour  soumeUre  cet  etablissement  au  droit  commun, 

Malgre  ces  voeux  et  ces  entraves ,  cette  Situation  se  prolonge. 

Des  influences  puissantes  et  que  fon  aime  ä  croire 
sees,  peuvent  seules  eontribuer  ä  son  mamtien,  - 
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II  vaus  appartient,  Messxewrs,  de  faire  oesser  cei  etat  de  choses 
par  votre  intervention  puissante,  en  exigeant  Fapplication  mmediaie 
du  droit  commun, 

Vous  ferez  justice. 

Strasbourg,  /e  .  .  .  . 

32)  Brief  des  Cultministers  nn  den  Präsidenten 
des  Direcloriums  über  Baldenheim. 

Monsieur  le  president,  je  m'occupais  de  fexamen  lies  diverses 
pieces  que  vous  m'avez  transmises  avec  votre  lettre  du  1^  avril 
touchant  les  difficultes  survenues  entre  ies  protestants  et  les  catho- 
liques  dAlsace,  ä  foccasion  de  la  celebration  des  deux  cultes  dans 
ies  eglises  mixtes,  lorsque  fai  regu  votre  depiche  du  7,  et  avec  eile 
la  copie  du  rapport  que  vous  a  fait  le  pasteur  de  Baldenheim,  Je 
m*empresse  de  repondre  sur~le-champ  ä  cette  communication. 

Dejä,  M.  le  president,  j'avais  trouve  reproduit  dans  quelques 
joumaux  de  Paris  le  commentaire  absurde  et  systematiquement  in- 
jurieux  public  par  la  femlle  periodique  VAbeille  sur  ma  decision 
du  45  mars,  favais  prevu  que  le  nouvel  appel  aux  passions  et  ä 
de  fächeuses  rivaUtes  reproduirait  de  funestes  resultats. 

Aussi  nCetais-je  fait  un  devoir  decrire  immediatement  ä 
M.  fevSque  de  Strasbourg  pour  lui  rappeler  que  des  le  2M  mars  j'avais 
eu  le  soin  de  lui  faire  connaüre  que  ma  decision  sur  Vaffaire  de 
Gundershoffen  devait  itre  consideree  comme  une  preuve  nouvelle 
de  la  resoiution  prise  par  le  gouvemement  du  roi  de  maintenir, 
dune  main  ferme,  la  balance  entre  les  cultes  divers  legalement  re- 
oonnus;  quHl  etait  necessaire  deviter  soignevsement  toute  inno^ 
vaHon  dans  les  usages  etablis ;  qu'ä  cet  egard,  il  serait  convenable 
qu'il  adressät  des  instructions  au  clerge  c(Uholique,  afin  de  pre-^ 
venir  tout  acte  dintolerance  de  la  part  des  fideles  qui  professerU  ce 
culte.  Je  lui  signalai  le  langage  inconvenant  de  VAbeiUe;  je  lui 
disais  quel  etait  tesprit  et  la  portee  de  ma  decision  sur  Vaffaire  de 
Gundershoffen  en  lui  donnant  ä  comprendre  que  si  les  faits  qui  s*y 
etaient  produits  avaient  ete  de  nature  ä  determiner  de  ma  part  une 
declaration  de  principes,  qui  desormais  en  previnssent  partout  le 
retour,  on  ne  devait  cependant  pas  en  deduire  cette  consequence 
qu'il  ne  serait  tenu  aucun  compte  de  Vetat  de  choses  que  le  temps  a 
consacre  et  dont  les  inconvenients  ne  s' etaient  pas  encore  reveles, 

Aujourdhui,  apres  avoir  pris  lecture  de  votre  depiche,  je  lui 
ai  ecrit  de  nouveau  pour  signaler  ä  sa  sollidtude  les  faits  si  graves 
que  vous  m*itvez  appris  et  appeler  toute  sa  severite  sur  le  desser^ 
vant  catholique  de  Baldenheim,  apres  qu'H  aura  constate  l'existence 
mateiielle  et  VUlegalite  des  actes^  que  lui  impute  le  pasteur  protes^ 
tont.  J'ai  saisi  de  cette  affaire  aussi  M.  le  prefet  du  Bas-Bhin,  et 
je  l'ai  Charge  de  prescrire  immediatement,  apres  s'itre  enquis  des 
faits,  le  retablissement  de  toutes  choses  ä  tinterieur  de  Veglise  de 
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Baldenheim  dans  leur  ancien  etat.  Lorsque  M,  ie  prefet  m'aura 
repondu  et  que  je  serai  ofßciellement  informe  par  tut  de  tous  les 
details  de  cette  ajfairc,  je  lui  adresserai  mes  iftstrucHons  uUerieures. 

Je  vous  prie  ditre  bien  eonvaincu,  dans  tous  les  cos,  Mon- 
sieur le  President,  que  je  veUlerai  au  maintien  de  vos  droits  et  de 
vos  liberies  avec  non  moins  dimpartialite,  de  zele  et  de  volonte 
ferme,  qu'aux  droits  et  aux  Hbertes  des  populations  ccUholiques. 
Les  principes  ecrits  dans  Varticle  5  de  la  ckarte  constitutionnelle 
sont  desormais  ä  fabri  de  toute  atteinte,  et  je  crois  que  le  gouver- 
nement  du  rot  aurait  ä  produire,  en  faisant  un  retour  sur  le  passe, 
s'il  le  jugeait  convenable,  bien  des  actes  attestaut  sa  vigilance  ä 
cet  egard. 

Dites-donc  ä  vos  co-religionnaires  quHls  s'abstiennent  de  toute 
manifestation  turbulente.  Continuez  ä  les  inviter  ä  la  paix  et  ä  ia 
Concorde:  les  exhortations  de  Vev4que  de  Strasbourg  seront  ä  cet 
egard  pareilles  aux  vötres,  et  n*hesitez  pas  ä  croire  que  totU  ecart 
dun  zele  indiscret,  de  quelque  cöte  qu*on  s'y  livre,  sera  rigoureuse^ 
ment  reprime,  et  que  ceux  qui  s*en  remettront  ä  la  loi  pour  la 
defense  de  leurs  interits  les  plus  chers,  ne  manqueront  jamais  de 
protection  sous  un  gouvernement  aux  yeux  duqt^l  tous  ks  citoyens 
sont  egaux,  quelles  que  soient  leurs  croyauces  religieuses. 

Becevez  etc. 

Paris,  le  14  avril  4845. 

Le  garde  des  sceaux,  ministre  de  la  justice  et  des  cultes. 

Signe :  N.  Martin  (du  Nord). 

33)    Gircularsch reiben  zur  Empfehlung  der  Pa- 
riser Pastora  Iconferenzen. 

Les  Pasteurs  et  Deputes  des  eglises,  presents  ä  Paris  pour  les 
seances  des  Societes  religieuses,  et  reunis  en  Conference  fratemeUe, 
le  mercredi  24  avril,  dans  la  salle  du  Consistoire  du  temple  de 
fOratoire,  sont  unanimement  convenus: 

/**  Que  dorenavant,  chaque  annee,  le  jour  de  Vassemblee 
generale  de  la  Societe  biblique,  ä  neuf  heures  du  matin,  les  pas~ 
teurs,  pasteurs-adjoints  et  pasteurs-suffragants  des  eglises  nationales 
des  deux  communions  evangeliques ,  et  les  deputes  Idiques  de  ces 
eglises  se  reuniront  en  Conference  fratemelle; 

2^    Que  ces  Conferences  s'ouvriront  par  unepriere  solenneUe; 

5^  Que  la  seance  continuera,  sous  la  presidenee  du  doyen 
däge  des  pasteurs,  par  la  nomination,  au  scrutin  secret,  dun  Pre- 
sident et  dun  secretaire,  qui  entreront  iminediatement  en  foncHons; 

4^  Que  ces  seances  reprendront  tous  les  jours  ä  la  mime 
heure; 

5°  Que  le  proces-verbal,  ou  le  resume  des  Conferences,  sera 
lithographie  ou  imprime,  et  envoye  ä  toutes  les  eglises  et  ä  tous  les 
pasteurs  de  France; 
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ß"*  Que  les  pasteurs  des  deux  eglises  de  Paris  formeroni  un 
comite,  qui  entrera  en  correspandance  avec  les  consistoires  et  les 
pasteurs,  leur  donnera  mformaUon  de  la  presente  resoluüon ,  et 
preparera,  autant  que  possible,  le  travail  et  les  ohjets  ä  mettre  e^i 
deliberation. 

Dans  les  Conferences  fratemelles  qui  ont  precede  et  suivi  celle 
01«  ces  resolutions  ont  ete  adopteeSj  des*voeux  ont  ete  emis,  des 
ameliorations  ont  ete  indiquees,  dont  il  est  de  notre  devoir  de  vom 
donner  immediatement  connaissance. 

Propositions  appuyees  par  V assemhlee,  e-t  re- 
commandees  par  eile  ä  la  Commission  pastorale  de 
correspondance,  aux  consistoires  et  aux  pasteurs: 

/*  Solliciter la creation  de places  de  Pasteurs  ambulants, 
qui,  dans  les  circonscriptions  consistoriales,  oik  les  protestants  sont 
tres-dissemines ,  desserviraieni  altemativement  les  communes  les 
plus  eloignees,  fixer aient  leur  residence  dans  chaque  localite,  un, 
deux,  trois  mois,  sehn  le  hesoin,  et  seraient  attaches  ä  un  ou  plu- 
sieurs  consistoires,  lesquels  traceraient  leur  route,  marqueraient 
leurs  sejours,  et  recevraient  le  compte  rendu  de  leurs  travaux; 

Si*  Etäblir  Zusage  de  rapports  annuels  sur  la  Situation  des 
eglises.  Ces  pieces,  presentees  aux  consistoires  par  les  pasteurs  de 
chaque  section,  et  redig ees  en  rapport  gener al  par  le  pasteur- Pre- 
sident, seraient  communiquees ,  autant  que  possible,  aux  eglises 
voisines,  apres  Fapprobation  consistoriale ,  et,  reunies  par  la  com- 
mission de  correspondance,  finiraient  par  offrir  une  statistique 
complete  de  notre  communion; 

5°  Examiner  la  convenance,  les  inconvenients  et  les  avan- 
tages  de  demander  la  reforme  de  la  loi  orgamque  qui  nous  regit, 
et  la  reunion  des  synodes,  sott  des  synodes  provinciaux  que  la 
loi  autorise,  quoiqu'ils  n' aient  pas  ete  encore  reunis,  soit  du  synode 
national  sur  lequel  la  loi  a  garde  le  silence; 

4^  Examiner  s*il  y  a  Heu  de  retablir  V  Agence  Protes- 
tante,  qui  a  longtemps  existe,  sous  la  direction  de  notre  hono- 
rable  frere,  M.  Soulier,  et  les  moyens  dy  parvenir. 

Voeux  ou  propositions  que  le  manque  de  temps . 
n' a pas  permis  de  discuter: 

/**  Fondation  dune  caisse  des  veuves,  ou  affiliation  ä  celle 
qui  existe  ä  Bordeaux; 

2^    Uniformite  ä  introdinre  dans  les  liturgies ; 

5^   Amelioration  du  chant  sacre; 

4"*  Etablissement  decoles  normales  protestantes  ä  solliciter 
du  gouvemement. 

Tels  sont,  sans  vous  entretenir  de  qtielques  idees  tout-ä-fait 
occasUmnelles,  sur  lesquelles  on  n'a  pu  s'arriter,  tels  sont  les  pqvnts 
qui  ont  fixe  V attention  de  ces  Conferences  fratemelles,  et  que  les 
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assemblees  de  tcmnee  proehaine  examineront ,  nous  aimons  ä  le 
prSvoir,  avee  matwiU  et  avec  fruit, 

Notre  tacke  ne  se  bome  pcu  ä  vous  les  cofnmuniquer  simple- 
ment;  le  devoir  que  now  avons  ä  tempUi"  va  plus  low,  et  not» 
impose  Vobligation  de  vous  dire  dans  quel  esprit  et  dam  quelle 
esperance  les  assemblies  du  mois  demier  ont  arrSte  les  resolutions 
dont  ceite  drculcnre  vous  donne  comtaissance. 

Le  eoup  le  plus  funeste  que  tintolirance  (titportSdnoseMref 
eglises  a  ite  de  rompre  leur  unite,  de  ditruire  leur  orgtmisaüon. 
Sous  h  douhureuse  riguew  des  persecuHons,  ce  lien  anüque  ei 
sacre  s*est  brise;  le  centre  commun  a  disparu;  le  demier  synode 
nationtU,  dont  les  actes  sont  recueiüis  dans  Vouvrage  dAymon,  est 
de  4660;  depuis  cette  epoque,  malgre  les  efforts  que  nos  eglises 
ont  iouiours  faits,  surtout  dans  le  Midi,  et  jusque  vers  4770,  pour 
se  reuMT  et  s*entendare,  les  assemblees  qui  se  sont  ienues  n'ont  guere 
eu  de  nos  anciens  synodes  que  le  nom  ou  la  forme,  et  Ton  peut 
dire  que  U  corps  des  eglises  reformees  de  France  n'eadsta  plus.  A 
leur  place,  il  s'est  conserve,  gräce  ä  la  perseverance  et  ä  la  foi  in- 
vincible  de  nos  pieux  ancitres,  gräce  ä  la  protection  visible  dont 
la  divine  Frovidence  les  a  environnees  au  milieu  des  epreuves,  des 
eglises  isolees,  inconnues  les  unes  aux  autres,  sans  Hen,  sans  tnutuel 
appui,  sans  Harmonie  et  sans  emulation,  Un  tel  etat  de  choses  est 
de  tous  le  plus  funeste  au  maintien  de  la  foi,  auxprogres  du  regne 
de  Christ,  ä  Tempire  de  TEvangile  sur  les  individus  et  sur  les 
masses;  et  quand  les  persecutions ,  s'eteignant  par  la  douceur  des 
moeurs,  ont  laisse  la  piete  ä  elle-mSme,  nos  eglises  se  sont  trouvees 
longtemps  esoposees  aux  plus  grands  dangers  que  puissent  courir 
des  comtnunautes  religieuses,  le  mcmque  de  moyens  dinstruction, 
Tisolemeni,  et  cette  lassitude  que  faü  eprouver  un  reste  de  malveil- 
lance  qui  n'estpas  la  persecuHon,  et  un  commencement  de  tolerance 
qui  n*est  pas  la  Uberte, 

La  loi  organique  de  germinal  an  X  n'a  que  tres-imparfaite- 
ment  reconstitue  le  corps  de  nos  eglises,  Les  synodes,  assest  sem- 
blables  ä  nos  anciens  synodes  provinciaux,  que  cette  loi  autorise 
par  reunion  de  cinq  consistoires,  n'ont  jamais  ete  convoques,  et  ils 
le  seraient,  que  Tabsence  ctun  synode  national,  dont  la  loi  ne  parle 
pas,  priverait  encore  nos  communautes  Sparses  de  cette  Organisation 
rSguHire  et  generale,  de  ce  Hen  de  f^atemite  actioe,  qui  a  servi  si 
puissamment  ä  leur  foi,  ä  leur  gloire,  ä  leur  prosperiti, 

Vimportance  est  donc  extrSme  et  Tavantage  serait  immeftse 
de  rendre  ä  nos  eglises  un  Hen  qui  eompense  en  quelque  sorte  eelui 
qu*elles  ont  perdu. 

Des  Tentree  de  cette  voie  nouvelle,  et  au  milieu  de  ctrconstances 
totalement  diffSrentes  de  celles  otl  la  Providence  avait  place  ru>s 
pred^eesseurs,  se  pr^entetit  (rois  4cueils ,  oti  toutes  nos  esperances 
pourrw'ent  echouer. 


363 

AvatU  4<nU ,  en  presenoe  dun  güuoemement  cUnU  la  jmtke  et 
la  Inenveilhnee  ewoen  notre  cammunian  ne  sant  9%wpecU9  p^iir 
persarme,  et  qui  ee  eon/ie  en  nous  comme  nous  en  hn,  ü  faUait 
evUer  de  dowier  ä  ce  dessein  une  oouieur  poliUque,  ou  des  formes, 
des  pretentions  admmistraiioes ;  notre  politique  est  de  rendre  ä 
Cesar  ce  qui  est  ä  Cdsar,  sehn  J^exempU  de  notre  divin  Smiveur, 
et  nous  repousserüms  constamment  toute  mesyre  qui  semblerait 
empieter  sur  les  droits  et  ks  devoirs  de  rautorOe;  e*est  ä  eile  dad* 
mmistrer;  rien,  dans  J^institutian  que  nous  essayons,  ne  peut 
porter  le  moindre  ombrage  au  gouvemement, 

Dans  le  mime  esprit,  il  etait  indispensable  que  nos  confe^ 
rences  fratemelles,  pour  mMter  ce  nom  et  n'en  reoevoir  aucun 
autre,  ne  prissent  en  rien  la  forme  dun  synode  et  rapparenoe  dune 
assemblee  dogmatique,  Tout  dogmatisme,  en  quelque  sens  que  ce 
soit,  suppose  de  fautorite;  nos  conf4renees  fratemelles  nepeucent 
en  avoir  aueune,  et  en  considerant  fetat  religieua)  de  notre  patrie 
en  general,  celui  de  nos  communautes  en  particuUer,  il  est  de  toute 
eoidence  qu'une  reunion  quelconque  sortis  du  sein  de  nos  eglises, 
destinee  ä  ks  rapprocher  et  qui  s*occuperait,  en  un  sens  ou  en  un 
autre,  de  doctrine,  qui  tiotu  ferait  descendre  dans  une  arene  theo- 
logique,  qui  essaierait,  en  un  mot,  de  dogtnatiser,  ne  reuseirait  qu'ä 
semer  notre  ehemin  dinextrioablbs  obstacles  et  qu*ä  separer  au  iieu 
de  reunir, 

Un  demier  eeueil  que  notre  devoir  envers  nos  freres,  atUant 
f iie  finter A  de  notre  plan,  nous  commandait  dMter,  etait  de  donner 
Heu  au  soup^n  que  ees  assemblees  annuelles  ou  la  Commission  de 
eorrespondanee  pussent  affeeter  la  plus  legere  Suprematie, 

Une  teile  pretentioti  aurait  pour  moindre  inoonvenient  d4tre 
absurde.  Elle  serait  contraire  ä  J^ esprit  de  ievangile,  aux  prin- 
eipes  de  la  r^formoHon,  auao  eooemples  de  nos  anc4tres,  qui  ne  re- 
eonnaissaientdautorite  que  oelle  des  sgnodes,  etifin  ä  notre  Situation 
actuelle;  eile  trouverait  partout  unejuste  et  reUgieuse  resistance; 
eile  serait  au  fond  in^^ossible,  Non,  il  ne  ^agit  point  de  oreer  un 
pouvoir,  mission  que  personne  de  nous  n*aurait  acceptse,  mais  sim^ 
plement  de  former  un  Uen. 

Nous  eroyons,  Messieurs  et  chers  freres,  que  ces  ecueils  sont 
completement  evites  par  les  resolutions  ausßquelles  nous  demandons 
votre  fratemel  coneours;  il  n'y  a  Id  ni  empietement  indiscret  sur 
les  droits  de  tadnumstration  civile,  ni  appui  partial  pr4te  ä  une 
doctrine  quelle  qu'elle  soit,  ni  affectaHon  de  la  moindre  dofnination, 
oA  doit  regner  Ngalite  la  plus  parfaite,  tegalite  sehn  Tevangüe; 
ni  ombre  de  supretnatie  dune  eglise  sur  une  autre. 

En  instituant  dans  cet.  esprit  les  Conferences  fratemelles  que 
Hous  vous  proposons  et  enles  continuant  avec  perseverance  dannee 
en  annSe,  now  esperons  rendre  ufi  service  immense  ä  nos  eglises  et 
semer  dans  l^avenir  le  germe  le  plus  fecond.  Nous  arriverons  peut- 
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itre  avee  le  temps  ä  faire  revivre  atrm  leg  phts  predeux  des  avant€tges 
que  les  anciens  synodes  nationaux  offr<nerU  ä  nos  egUses.  Les  pas- 
teurs,  au  Ueu  de  faire  isolement  le  bien,  et  dtignorer  leurs  freres, 
s'entendront  pour  soutenir  Barche  sainte  de  eoncert  et  multipiier 
leurs  forces,  leurs  ressources  et  leur  zile,  Les  eglises  apprendront 
ä  se  connaitre,  ä  s'allier,  ä  s^entre-secourir,  ä  s^entr'  aimer;  elles 
cesseront,  dans  la  mime  patrie,  diire  etrangires  les  wies  aux 
autres;  une  solidarite  de  progres  et  de  charite  les  wiira  de  toute» 
parte,  et  les  reveillera  oü  un  reveil  est  necessaire,  Tous  les  ans, 
les  mandataires  des  consistoires ,  pasteurs  ou  laXques,  viendrant 
dans  ces  assemblees  offrir  et  eckanger  leur  tribut  descperience,  de 
sagesse  et  de  zele,  et  rapporteront  ä  leurs  eglises  les  lumieres,  les 
encouragements,  les  facilües,  les  exemples,  toutes  les  pensees  utües, 
toutes  les  ameUorations  praticables,  qui  aurarU  passe  au  creusei 
de  la  discussion.  Le  bien  dejä  opere  cessera  ^iVre  une  affaire 
locale;  les  fnUts,  bems  par  le  Seigneur,  du  ministire  de  chaque 
pasteur  ne  seront  plus  limites  ä  son  troupeau  et  perdus  pour  tous 
les  autres;  une  sainte  et  noble  e/inulaUon,  epuree  par  Fesprit  de 
Christ,  se  repandra  naturellement  dans  tout  notre  corps;  chacun 
voudra  tous  les  ans  avoir  quelque  chose  de  bon  ä  communiquer  ä 
ses  frSres  pour  la  gloire  de  notre  Dieu,  Favancement  du  regne  de 
notre  divin  Maitre  et  le  salut  des  dmes;  l'utnte  de  la  foi  se  con- 
servera  mieux  par  le  lien  de  la  paix  resserre  chaque  cmnee;  nous 
profiterons  ainsi,  avec  la  grdce  de  Dieu,  des  jours  de  justice  et  de 
libertS,  ot^^  dans  sa  bonte,  il  nous  donne  de  vivre,  et  certes,  lorsque 
nos  predecesseurs  marchaient  dun  commun  accord  au  milieu  des 
persecutions,  ä  la  veille  de  reosil  et  souvent  du  martyre,  c*est  faire 
bien  peu  si  nous,  tranquillement  occupes  ä  annoncer  sans  danger 
Christ  et  Christ  crucifie,  notis  notis  levons,  tels  qu'ün  seul  homme, 
pour  donner  ä  nos  antiques  eglises  le  lien  dont  elles  ont  besoin ; 
c'est  lä  peu  de  chose  comme  devoir,  et  notre  fardeau  est  leger  en 
comparaison  du  joug  pesant  de  nos  ancitres;  mais  c'est  lä  beau- 
coup  comme  moyen  de  progres,  et  ce  qu*ils  ont  toujours  desire 
dans  leurs  pr'eches  du  desert ,  le  Seigneur  nou^  appelle  ä  raccom- 
pHr  dans  nos  temples  proteges  et  paisibles. 

Votre  concours,  nous  ne  pouvons  en  douter,  est  assure  ä  cette 
oeuvre  de  Concorde  et  de  paix.  Le  comite  permanent,  institue  par 
les  resolutUms  placees  en  tite  de  cette  lettre,  s'est  consUtue  en  pre~ 
nant  la  denomination  de  Commission  p  astorale  de  Corres- 
pondance,la  seule  qui  exprime  exactement  notre  humblemandat, 
et  en  designant  pour  cette  annee  M.  le  pasteur  Monod  pere  comme 
President,  et  M.  le  pasteur  Athanase  Coquerel  comme  secretaire, 

La  presente  circulaire  sera  adressee  ä  tous  les  consistoires  en 
France,  aux  sections  des  eglises  consistoriales ,  et  individuellement 
ä  tous  les  pasteurs  titulaires,  adj'oints  et  suffragants.  Nous  vous 
prions,  pour  premieres  mesures  äprendre,  d'entrer  sans  delaa  en 
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corresparuUmce  avec  nous ,  de  nous  communiquer  vos  Observation» 
personneUes  et  ceües  de  vos  eglises  sur  les  resohUions  de  la  Con- 
ference du  24  avril,  »w  les  voeux  et  propositions  contenus  dane 
cette  lettre;  enfin,  de  chercher  d'aivance  ä  reunir  les  ressources  ne- 
cessaires  pour  que  le  plus  grand  nombre  possible  de  pasteurs  et  de 
deputes  assistent  aux  Conferences  de  Vannee  prochame»  Lorsque 
nous  aurons  re^  vos  reponses,  la  ootnmission  dresser a  un  resume 
general  des  vues  qu'elles  conäendront,  Cette  piece  sera  ewpediee, 
s'il  est  possible  en  temps  uHle  avant  les  assemblees  de  4834,  aux 
eglises  et  aux  pasteurs ;  de  cette  fnamiire  un  premier  echange 
iidees  aura  eu  Heu,  et  le  travail  se  trouvera  convenabkment 
prepare. 

En  appelant  sur  vos  personnes ,  votre  egUse  et  vos  travaux 
les  benedictions  du  Seigneur,  nous  avons  Vhonneur  ditre,  avec  les 
sentknents  les  phu  affeetueux, 

Vos  tris-devoues  frires  en  J,-C., 

J,  Monod,  President. 
Athanase  Coquerel,  secretaire. 

Paris,  juin  4855, 

34]    Circularschreiben  der  evnDgelischen  Ge- 
sellschaft von  Frankreich. 

La  necessite  dune  societe  frangaise  pour  la  propagation  dans 
notre  patrie  des  verites  evangeliques  n'est  plus  douteuse,  Deptus 
longtemps  eile  etait  sentie  par  beaucöup  de  ceux  qtU  appellent  de 
leurs  prieres  ravancement  du  regne  de  Dieu  parmi  nous. 

Le  moment  parait  venu  otk  t7  est  permis  de  realiser  ce  que 
jusqu'ici  Von  se  bomaä  ä  häter  par  des  voeux.  Des  chretiens  qui 
ont  eprouve  le  besoin  de  mettre,  sans  plus  de  retard  la  main  ä 
foeuvre  se  sentent  presses  de  solliciter  d  cet  effet  la  Sympathie, 
Fappui  et  la  Cooperation  de  leurs  frires, 

La  Societe  dont  ils  viennent  de  poser  les  bases  a  pour  seul 
but  la  propagation  des  verites  evangeliques  en 
France,  par  tous  les  moyens  que  Dieu  mettra  ä  sa 
disposition, 

II  est  evident  qu*une  teile  Societe  doit  avoir  un  caractere  de- 
cide  de  catholicite,  dans  le  vrai  sens  de  ce  mol.  II  faut  qu'elle  soit 
chretienne,  et  rien  de  plus,  ou  plutdt  rien  de  moins,  de  sorte  que, 
separes  quelquefois  sur  des  sujets  secondaires,  les  chretiens  de  tout 
uom  puissent  y  trouver  Vunite  de  i Esprit  dans  le  lien  de  la  paix. 
II  faut  qu'elle  offre  ä  tous  ceux  qui  aimetit  et  qui  servent  le  Sei- 
gneur Jesus  comme  leur  Sauveur  et  leur  Dieu,  pour  seul  point  de 
ralUernent,  les  verites  sur  lesquelles  tEglise  universelle  a  eie  assise 
par  la  main  de  son  fondateur :  la  chute  de  Vhomtne  et  son  etat  de 
condamrtation,  la  justification  par  la  foi,  la  regeneration,  la  fieces- 
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sUe  de  la  sanetificatton ,  en  un  mot  le  sahU  camme  oeuvre  de  ia 
ffräce  et  de  la  nUserieorde  dun  seul  Dieu,  le  Pete,  le  Fü$  ei  le 
Samt-Esprit,  vSritü  que  fEsprit^Samt  a  reumes  avee  tsne  aänwrable 
plenitude  dexpresHon  dans  le$  paroles  suivantes:  Elus  selon  la 
presoienee  de  Dieu  le  pire,  pour  4tre  eofictifies  par  F Esprit,  paur 
ob4ir  ä  Jesus -Christ  et  pour  avoir  pari  ä  l^aspersion  de  son  sang 
(4  Pierre  4,  2.).  II  faut  qu'eüe  soit,  en  un  mot,  eomme  un  foyer 
ot«  f>iennent  Hbrement  se  concewtrer  les  oeuvres  de  leur  foi,  les  tm^ 
iyaueo  de  leur  charite,  et  diya  puisse  rayanner  sans  alt&ation  la 
iumiire  qui  les  a  Selaires  ä  salut, 

Quant  ä  ropportumtS  du  mament,  eile  est  fädle  ä  aperoewm', 
Lepoque  actuelle,  dejä  si  seriettse  et  si  grave  ä  tont  degards,  Pest 
parOculierement  sous  le  point  de  vue  reUgieux,  A  cöte  du  scep- 
Oeisme,  de  Findifference  oudela  superstition  des  masses,  se  reveiüe 
partout  le  besoin  de  croyances  religieuses,  Cest  le  souffle  de  f Es- 
prit du  Seigneur  sur  les  os  secs,  c'est  le  premier  symptdme  dun 
mouvement  de  vie, 

Pourquoi  les  Chretiens  de  ce  pays  ne  se  häteraient-ils  pas  de 
proßter  de  ces  dispositions  si  nouvelles,  surtout  lorsque  les  drcons- 
iances  exterieures  sont  favorables  en  France  plus  qu'elles  ne  Pont 
jamais  ete?  N'est-ce  pas  aussi  ä  eux  que  s'adresse  cette  voix  dun 
prophete:  Sion,  qui  annonces  de  bonnes  nouvelles,  monte  sur  une 
haute  montagne,  eleve  ta  t^otx  avec  force,  eleve-la  et  rte  crains 
point,    (Esaie  X,  4  —  9.) 

Ces  lignes  sufflront  pour  faire  oonnaitre  ioeuvre  que  la  Sodete 
eoangeUque  de  France  se  propose,  et  qu'elle  reoommande  ä  Pinterit 
et  partioulierement  aux  prieres  des  Chretiens. 

Paris  —  mai  4853. 

Les  membres  du  ConUte  d Administration. 

35)  Instructionen  für  die  Agenten  der  evan- 
gelischen Gesellschaft  von  Frankreich. 
Rapport  de  4  837,  S.  5  —  7. 

Le  Comite  de  la  Sodete  Evangelique  de  France  a  arrete  les 
Instructions  suivantes  pour  servir  de  rigle  de  conduite  aux  ministres 
de  la  Parole  de  Dieu,  evangelistes,  instituteurs,  colporteurs  et  autres 
agents  travaillant  sous  sa  direction. 

Article  premier. 

Le  but  de  la  Sodete  Evangelique  de  France  etant  de  propager 
les  verites  evangeliques  en  France,  sans  a%u>une  distinction  de  cuUe, 
ses  agents  s'adresseront,  dans  leurs  enseignements  pubUcs  et  dans 
leurs  conversations  particulieres ,  aua>  Fran^ais  et  aux  elrangers 
residant  en  France,  auxquels  ilsauront  occasion  d annoncer  tEpan" 
gile,  non  en  leur  qualite  de  protestants  ou  de  cathoUques,  mais 
eomme  ä  des  itres  immortels  qui  ont  une  dme  ä  sauver  et  qui  ne 


367 

peuvent  parvenir  au  salut  qne  par  la  conversion  du  coeur  ä 
rEvofigile  de  Christ. 

Art  iL 

Ils  doivent  se  bomei;  dam  Vexercice  de  leurs  fonctions,  ä  la 
pure  et  simple  exposition  de  VEvangile;  qui  se-resume  dans  les 
doctirines  suivantes :  la  chute  de  V  komme  et  son  etat  de  condamna- 
tion,  la  justi/Scatian  par  la  foi,  la.  regeneratian ,  la  necessite  de  la 
sanctification ,  en  un  mot  le  salut  comme  oeuvre  de  la  gräce  et  de 
la  misericorde  d'tm  seul  Dieu,  le  Pere,  le  Fils  et  le  Saint-Esprit ; 
verites  que  l* Esprit- Saiint  a  reunies  avec  une  admirable  plmitude 
dexpressian  dans  les  paroles  suivantes:  Elus  suivant  la  pres- 
cience  de  Dieu  le  Pere,  pour  etre  sanctifies  par  V Es- 
prit, pour  obeir  ä  Jesus-Christ,  et  pour  avoir  part  ä 
V aspersion  de  son  sang, 

Art.  IIL 

Ils  ^engagent  ä  se  tenir  en  garde  contre  un  esprit  de  secte, 
qui,  leur  faisant  oubHer  le  but  unique  de  la  Societe,  les  porterait 
ä  propager  leurs  vues  particuH^s,  quelles  qu^elles  soient,  sur  des 
points  de  doctrine  ou  de  discipline  non  essentiels  au  salut,  tels,  par 
exemple,  que  le  bapt^e,  la  sainte-cene,  la  Constitution  et  la  di- 
rection  des  Eglises. 

Art.  IV. 

Ils  ne  devront  pas  perdre  de  vue  que,  non-seulemetU  il  n'g 
a  dans  tetablissement  de  la  Societe  EvangeHque  rien  d'hostile  aux 
Eglises  legalement  constituees  en  France,  mais  encore  que  son  Co- 
mite  desire,  au  contraire,  concourir,  partout  ou  cela  se  peut,  avec 
les  pasteurs  de  ces  Eglises ,  ä  ravancement  du  regne  de  Dieu  par 
la  propagation  du  pur  Evangile, 

Art.  V. 

Le  Comite  rappelle  ä  tous  les  Agents  de  la  Societe,  quelles 
que  soient  leurs  vues  sur  les  questions  mentionnees  dans  farticle  III, 
ou  sur  dautres  questions  noft  essentielles  atf^alut,  que  malgre  les 
differences  qui  peuvent  exister  entre  eux  ä  ces  divers  egards/üs 
doivent  vivre  en  bonne  harmonie,  respecter  r^ciproquement  la  sin- 
cMU  de  leurs  convicHons,  et  chercher  ä  maintenir  funiti  de  T Es- 
prit par  le  lien  de  la  paix,  en  se  supportant  mutuellement  sur  ks 
points  sur  lesquels  ils  ne  seraientpas  daccord,  en  s*aimanten  Christ, 
et  en  travaillant  de  concert  ä  Favatwement  du  regne  de  Dieu,  Le 
Cofnite  leur  rappelle  aussi  que  la  Soci4te  n*emplüie  aucun  agent, 
qu'il  soit  aUacfüs  aux  Eglises  legalement  consHtuees  ou  qt^il  sott 
dissident,  en  sa  quatii^  de  membre  de  ces  Eglises  ou  en  sa  qucUiie 
de  dissident,  mais  parce  qu'il  eroit  en  Christ ,  qu'U  s'est  devouS  au 
Service  du  Rddempteur,  et  qu'ü  fast  t oeuvre  de  Dieu, 
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Art.  VI. 

La  residence  et  le  champ  de  travail  des  agents  de  la  Societe 
sont  determines  par  le  Comite,  qui  s'efforcera  toujours  de  concilier 
autant  que  possible  leurs  convenances  personnelles  avec  les  inter^ts 
de  loeuvre. 

ArL  VJL 

Les  Agents  de  la  Societe  dowent  consacrer  leur  temps  et  leurs 
forces  ä  texerdce  des  diverses  foncdons  qui  leur  sont  confiees; 
mais  pour  qu*ils  puissent  s'acquitter  en  serviteurs  fideles  des  nom- 
breux  devoirs  de  leurs  charges,  il  imporle  qu*ils  n'oublient  jamais 
quHl  leur  est  indispensable  de  cultiver  Fesprit  de  priere  et  la  com- 
munion  avec  Dieu ,  et  que  leurs  travaux  ne  seront  benis  qu'auiant 
quHls  feront  habiter  en  eux  par  le  Saint^Esprit  la  Parole  de  Dieu 
et  Vamowr  du  Sauvewr. 

Art,  VIIL 

Aucun  Agent  de  la  societe,  s*il  n*a  pas  regu  la  cortsecration 
au  tnüdstere  sacre  par  Timposition  des  mains,  ne  devra  adminigtrer 
les  sacrements  du  bapteme  et  de  la  sainte-cene. 

Art,  IX, 

Aucune  depense  concemant  les  lieux  de  culte,  les  voyages,  et 
en  general  Foeuvre  que  le  Comite  dirige,  ne  pourra  itre  faite  sans 
son  autorisation, 

Art.  X. 

Les  Agents  de  tout  ordre  sont  tenus  denvoyer  au  Comite  re- 
gulierement  et  ä  des  epoques  determinees  le  Journal  de  leurs  travaux. 

Art,  XL 

Les  precedents  articles  seront  communiques  aux  Agents  de  la 
Societd,  ei  ä  favenir  nul  ne  pourra  itre  ädmis  deßnitivement  en 
qualite  et  Agent,  avant  d^avoir  souscrit  ä  leur  contenu, 

36)    Ordination   frommer  Laien.     Afchives  du 
Christiantsme,  ^'  Sirie,  T.  XII.  S.  483. 

A  M,  le  redacteur  des  Archives  du  CkrisOanisme. 

Cher  frere,  voudries-vous  'en  me  laissant  toute  la  responsa^ 
büile,  rn'accorder  Fintermediaire  de  votre  joumcU  pour  faire  par^ 
venir  ä  mes  freres  en  la  foi  une  proposition  de  la  plus  haute  tm- 
portance,  Voici  ce  dont  ü  s*agit,  Nous  nous  lamentons  tous  depuis 
hng temps,  et  depuis  un  an  en  particulier,  de  la  disette  douvriers 
pour  ramasser  Vimmense  moisson  que  Dieu  fums  prepare  dans  le 
champ  de  tevangelisaüon.  Mais  je  le  demande:  de  tous  ceux  qui 
se  lamentent,  en  est-il  beaucoup  qui  agissent  pour  now  tirer  de  cette 
penurie?  Jene  suis;  mais  comme,  pour  fnapart,fy'Vois  un  devoir. 
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qu'on  me  permeUe  de  le  remplir.  Si  nia  voix  reste  sans  ecko ,  ma 
conscience  du  moins  ne  me  reprochera  plus  rien  ä  cet  egard.  Si, 
au  contraire,  mes  freres  repondent  ä  mon  appel,  je  benirai  Dieu 
de  l'avoir  fait  entendre. 

Les  ouvriers  manquent;  c'est  un  fait  incontestable ;  ils  man- 
quent  ä  telpoitU,  que  Veglise  nationale  eile -mime  a  hon  nombre 
de  posies  inoccupes,  faule  de  pasteurs.  Je  n'enumei'erai  pas  les 
departements,  les  communes  ou  de  nombreux  catholiques  appellent 
vainement  des  pasteurs  pYotestants;  non,  car  quiconque  lit  un  de 
nos  joumaux  religieux  les  connait  assez.  Je  ferai  seulement  re- 
marquer  que,  dans  la  plupart  de  ces  localites,  ce  ne  sont  plus  des 
colporteurs  qu'on  veut,  ils  y  ont  dejä  accompli  leur  oeuvre;  ce  ne 
sont  pas  non  plus  de  simples  evangelistes ,  car  ils  ne  peuvent  pas 
donner  les  sacrements ,  et  laissent  ainsi  forcement  les  populations, 
encore  peu  eclairees,  en  rapport  avecles  pritres  romains,  Ce  qu'on 
demande,  ce  sont  des  hommes  consacr^  qui  puissent,  en  m4me  temps 
qu'instruire  dans  la  doctrine,  bapiiser,  donner  la  communion,  benir 
les  mariages,  ensevelir  les  morts,  enfin,  c'est  un  ecclesiastique  qu'il 
faut  dans  chaque  commune,  sous  peine  de  les  voir  retomber  sous 
^influence  ä  laquelle  on  desire  avant  tout  echapper,  Donnez-nous 
un  pasteur,  nous  dit-on,  et  nous  sommes  des  vötres ;  mais  tant  que 
M.  le  eure  pourra  refuser  düensevelir  nos  parents  et  de  baptiser 
nos  enfants,  notu  ne  pouvons  nous  lier  ä  votre  culte,  qui  se  bome 
ä  une  lecture  et  ä  une  priere. 

Sans  douie  il  y  aurait  de  bonnes  choses  ä  repondre;  mais 
ceux  qui  pourraient  les  comprendre  sont  precisement  ceuas  qui 
ne  demandent  pas  de  pasteurs ,  acceptons  donc  les  faits  tels 
qu'ils  sont 

Maintenant  la  question  est  celle-ci:  laisserons-nous  cette 
moisson  se  perdre  sur  place  faule  de  moissonneurs  pour  la  ramas- 
ser?  ou  bien  dirons  -  noits  ä  ces  ämes  alterees :  attcndez  que  nos 
eleves  en  theologie  se  forment  et  dans  six  ou  huit  ans  nous  vous 
donnerons  ä  boire?   SHl  y  a  une  autre  alternative,  qu'on  me  la 

dise;  quant  ä  moi,  je  n*en  vois  pas si  ce  n*est  celle  que  je 

viens  proposer  ä  mes  freres  en  foi,  laiques  et  pasteurs, 

Aux  laXques  zeles  et  capables,  je  dis:  voulez-vous  vous  emr- 
phyer  ä  Voeuvre  du  Seigneur  et  n'ites-vous  retenus  que  par  le 
manque  de  consecration  ?  n*impoHe,  presentez-vous ,  montrez  vos 
titres :  faites  ecrire  ceux  qui  vous  connaissent  et  qui  sont  connus, 
et  peut-etre  trouverez-vous  des  pasteurs  disposes  ä  vous  imposer 
les  fnains, 

AiKD  pasteurs  qui  tiennent  plus  ä  la  parole  de  Dieu  qu'ä  Vordre 
etabli  par  les  hommes,  je  dis:  voilä  vingt,  trente  communes  ro- 
maines  qui  vous  demandent  chacune  un  ecclesiastique;  voilä  vingt, 
trente  freres  bien  doues  qui  se presentent  pour  repondre  ä  cet  appel; 
voilä  deux,  trois,  quatre  societes  evangeliques  qui  s'offrent  pour 

Die  prot.  Kirche  Fr.  if.  29 
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salarier  ces  agents:  tout  est  pr^t,  ils  paräront  demain;  mais  ils  ne 
partiront  pas  si  vous  leur  refusez  la  consecration, 

Voilä  mes  deux  questions:  Voulez-vous  itre  consaeres,  ei 
voulez-vous  itre  consScrateurs?  fattends,  chers  freres,  etfattends 
en  priant  vos  reponses.  Que  chacun  fasse  part  de  ce  qv^ü  a;  que 
chacun  pose  ses  limites,  ses  restrictions ;  mais  qu*ii  cUse,  s*il  est 
disposi  du  moins  ä  marcher.  QtMnd  vos  lettres  me  seront  parve- 
nues,  je  verrai  bien  s'il  s*y  trouve  des  Clements  dune  reussite,  et  je 
vous  en  ferai  part  Vous  reglerez  erisuite  vous^mSmes  les  con- 
diUons,  les  examens,  le  lieu  et  tout  ce  que  vous  voudrez;  Fimpor- 
tant  est  que  des  hommes  fideles  et  pieux  soient  consaeres. 

Je  sais  qu'on  peut  me  faire  heaucoup  d'objections ,  mais  Je 
me  dispense  dy  rSpondre,  parce  que  finalement  elles  se  resolvent 
en  deux  classes :  les  objections  qui  ne  veulent  pas  itre  resolues,  et 
Celles  qui  ne  demafident  qu'ä  Vitre,  Quant  aux  premieres  il  est 
inuHle  de  me  les  adresser.  A  Vegard  des  secondes,  je  lerepete, 
votre  bonne  volonte  en  aura  raison  des  que  vous  serez  reunis. 

Si  le  plan  qui  prScSde  n^avait  que  moi  pour  pariisan,  je  me 
serais  tu,  au  moins  devant  le  public,  mais  non,  fai  consulte,  etfai 
la  satisfaction  ctapprendre  ä  mes  frires  que  plusieurs  chretiens 
respeetables  Font  approuve.  Je  connais  dejä  des  pasteurs  dis* 
poses  ä  prendre  part  ä  cette  oeuvre,  et  des  latques  desireux  de 
recevoir  Fimposition  des  mains,  et  si  ce  n*etait  la  nScessitS  de 
mettre  ce  pro j et  ä  la  connaissance  dun  plus  grand  nombre  de  ceux- 
ci,  faurais  pu  me  dispenser  de  cette  publidte.  Maintenant,  chers 
frires,  qui  vous  ites  souvenl  demande  comment  vous  pourriez  vous 
employer  au  service  du  Seigneur,  voyez  si  ce  ne  serait  pas  ici  une 
reponse  ä  votre  question.  D'un  autre  cöte,  prenez  garde!  si  la 
pricipitation  nous  est  interdite  ä  nous  qui  devons  consacrer,  eile 
ne  doit  pas  fitre  moins  ä  vous  qui  demandeviez  fimposition  des 
mains.  Ne  prenez  pas  un  mouvement  passager  de  zile  —  de 
vanite  peut-itre  pour  un  signe  envoye  de  Dieu.  Priez,  priez  encore ; 
et  qttand,  la  matn  sur  la  Bible,  vous  pourrez  vous  dire:  je  nCoffre 
pour  la  gloire  de  Dieu,  etfai  dijä  fait  avec  succes  Fessai  de  mes 
dons  — ,  alors  icrivez  -  nous  et  foumissez  -  nous  tous  les  moyens 
de  nous  iclairer  ä  votre  egard, 

Cette  lettre,  la  premiere  publice  ä  ce  sujet,  sera  la  demiere, 
et  la  correspondance  devra  se  resserrer  ä  Favenir  entre  eeux  qui 
m'auront  ripondu. 

On  comprendra  que,  dans  une  teile  circonstance ,  je  prie  mes 
freres  daffranchir  leurs  lettres;  je  vais  itre  seul  A  les  recevoir;  ils 
seront  peut^itre  nombreux  pour  les  ecrire. 

Agreez,  etc. 

i^imoges,  4  novembre  4844, 

N.  Roussel. 
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Nous  sommes  heureux  de  pottvoir  ajotUer  que  les  pasteurs 
presmU  aux  Conferences  pastoraUs  de  Wuest,  qui  viennent  davoir 
heu  ä  Pons,  <mt  reoonnu  ä  Vunammüe  que,  dans  les  cas  pressants, 
lorsque  les  moyens  ordinaires  ne  suffisent  pas  et  que  les  ouvriers 
manquent  ä  la  moisson,  ilpeut  itrepermis  de  consacrer  des  Idiques 
pieux  et  bien  qucUifies;  mais  apres  avoir,  soü  en  leur  faisant  subir 
un  examen,  soü  en  prenant  des  informations  extictes  sur  leur  con- 
duUe  ei  leurs  dispositions ,  suivi  le  precepte  de  rapötre:  N'impose 
ä  personne  les  mains  avec  precipitaäon*  (Red.)  Die  Babylonier 
waren  doch  wohl  kaum  einföltiger,  als  diese  Pfarrer^  da  sie  dem 
Zopyr  ihre  Tbore  öfiTneteo,  und  das  Commando  ihrer  Truppen 
anvertrauten.  Aber  Herr  N.  Roussel  kennt  seine  Leute,  und 
weisSy  dass  in  der  Nationalkirche,  schon  ehe  er  seinen  Vorschlag 
machte,  fromme  und  nicht  fromme  Laien  ordinirt  worden  sind. 

37)  Circularschreiben  des  Comit^s  derGesell- 
schaft  zur  Evangelisation  der  zerstreuten 
Protestanten. 

Monsieur  et  tres-honore  Frere  en  Jesus-Christ  Notre  Seigneur, 

II  eaoiste  dans  les  d^artements  du  Midi  et  dam  ceux  qui  les 
avoisinent,  des  protestants  etabks  hin  des  Ueua  06  se  celebre  leur 
culte,  et  qui  restent  prives  de  secours  reUgieux.  Enjetant  les  yemx 
cutw$r  de  nous,  il  est  faeile  d^en  trouver  A  Arles,  d  Beaucaire,  au 
Poni-St  Esprit,  ä  Bagnols;  ü  enest  dans  un  assex  grand  nombre 
de  viUages,  et  tout  n<»m)ellement  on  en  a  deoouvert  deux  eents 
parmi  les  ouvriers  qui  travaUlent  aux  tnmes  de  la  Grand  Combe, 
pris  d Alois.  On  sait  qu*il  en  existe  ä  Beziers,  ä  Carcassenne,  ä 
Perpignan,  ainsi  que  dans  les  departements  de  FAveyron,  de  la  Lo- 
zere  et  du  Vor.  Trop  peu  nötnbreux  dans  chaque  locaUte  pour 
obtenir  un  pasteur,  trop  loin  des  egUses  cofisiiSuees  pour  4tre  fr^ 
quemment  visites,  iis  vivent  sans  culte  pidtlic,  prives  des  sacrements 
et  de  l^ouXe  de  la  parole  de  Dieu:  ce  soni  des  ämes  en  souffrance, 
des  frites  abandomies.  Qui  daü  aller  ä  leur  secours,  si  ce  n'est 
FegUse  nationale? 

Quelques  pasteurs,  reunis  ä  MonipeUier  le  B  mai  demier,  ont 
M  frappes  de  ces  reflexions,  et  ils  ont  senii  la  näeessitd  de  pour- 
vair  sans  retard  aux  besoms  reUgieux  des  protestants  dissemin^. 
Comme  il  fallait,  pour  y  travaäler  avec  succis,  la  reunion  de  plu- 
sieurs  pastewrs  dans  une  m^me  ville,  ceux  de  Nismes,  plaees  au 
centre  des  populaUons  protestantes  du  Midi,  ont  ete  charges  de 
coimmencer  foemre, 

Nous  avons  re^  le  mandiU  qui  nous  etait  confie,  et  nous 
Canons  aecepte  avec  joie,  comme  un  nouveau  moyen  de  donner 
gloire  ä  Dieu,  en  affermissant  le  regne  du  Sauveur  dont  nous 
sommes  ks  ministres.  Conformement  €tux  principes  arr4tes  par  la 
Conference  de  MantpelUer,  nous  nous  proposons  de  faire  visiter  les 
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protestauts  epars,  et  denvoyer  vers  eux  des  pasteurs  de  Veglüe  na- 
tionale, nommes  par  un  consistoire,  et  confirmes  par  le  rot, .  Ammes 
des  sentments  exprimes  d*une  maniere  si  touchante  dans  la  cen- 
fession  des  peches,  et  dans  les  liturgies  du  bapt4me,  de  la  recepUon 
des  catechwnenes ,  et  de  la  sainte  c^,  qui  sont  constitutfves  de 
notre  eglise,  ils  seront  charges  de  pr^cher  la  parole  de  Dieu,  d^ad- 
ministrer  les  sacrements  et  de  benir  les  mariages,  conformement  ä 
la  liturgie  generalement  adoptee  parmi  nous,  Ils  devront  toujoun 
se  mettre  en  rapport  avec  le  consistoire  le  plus  voisin  des  protes- 
iants  qu'iU  auront  ä  visiter,  et  lui  rendront  compte  de  leurs  tra- 
vaux,  afin  de  les  rattacher  de  plus  en  plus  ä  V eglise  eiabUe  ei 
reconnue  par  Fetat. 

Tel  est  Vesprit  dans  lequel  nous  sommes  resolus  de  travaUler 
ä  Foeuvre  qui  nous  a  ete  remise.  Quant  aux  details  d'orgamsaUon 
qu'elle  demande,  nous  croyons,  apres  y  avoir  müretnent  reflecM, 
devoir  les  ajoumer  et  attendre,  pour  les  regier,  les  lumieres  que 
Vexperience  ne  pourra  manquer  de  nous  foumir.  Dans  ce  moment, 
nous  nous  homerons  donc  ä  recueillir  des  souscriptions ;  nous  en 
consacrerons  le  produit  ä  defrayer  les  pasteurs  qui  seront  envoyes 
aupresdenos  co^eligionnaires  isoles;  et,  dans  un  an,  nous  rendrons 
compte  de  notre  adminisiration  aux  personnes  qui  nous  auroni 
eonfie  leurs  pieuses  offrandes. 

Independamment  des  dorn  mdtviduels,  nous  esperons  que  les 
consistoires ,  frappes  des  avantages  de  notre  instiMion,  voteront 
pour  eile  quelques  secours,  et  que  le  gouvemement  lui- mime  ne 
refusera  pas  une  indemnite  owl  pasteurs  qui  pdurront  se  charger 
de  visiter  regulierement  des  familles  isolees.  Nous  savons  qu'ü  a 
donne,  dans  phisieurs  localites,  des  encouragements  et  des  secours 
de  ce  genre,  et  sa  bienveillance  nous  autorise  ä  penser  qu'il  aceor- 
dera  son  appui  ä  notre  Institution, 

Dans  raccomplissement  de  notre  lache,  nous  nous  feUdtons 
ditre  aides  par  M.  M*  les  pasteurs  Durand,  de  Castres ;  Michel, 
de  Montpellier;  Cazelles,  de  Cette;  Grieumard,  de  Quissae, 
designes  par  la  Conference  de  Montpellier,  et  nous  avons  eprouve 
le  besoin  dappeler  au  milieu  de  nous  M,M.  Boissiere,  pasteur  d 
St.  Hippolyte,  et  Dhombres,  pasteur  au  Vigan.  Cest  aoec  eux 
que  nous  entrons,  pleins  dejoie,  dans  le  champ  ouvert  devant  nous, 
invoquant  sur  nos  effbrts  la  benediction  de  Dieu, 

La  sodete  dont  nous  vous  entretenons,  n'est  plus  un  simple 
projeL  Approuvee  par  cinqtutnte  pasteurs  reunis  ä  Nismes  le  20 
mai  demier,  appuyee  par  la  Conference  des  pasteurs  du  Tarn,  qui 
lui  ont  töus,  le  42  juin,  donne  leur  adhesion,  encouragee  par  les 
temoignages  de  satisfaction  qu'elle  a  rcQus  de  plusieurs  pasteurs  de 
la  Lozere  et  de  la  Dröme,  eile  a  dejä  mis  la  main  ä  Foeuvre  et 
commence  le  cours  de  ses  travaux.  Le  comite  a  charge  M.Blanc, 
pasteur  ä  St,  Giües,  'de  porter  son  mimstere  aupres  des  famiUes 
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protestantes  etabiies  ä  Arles  et  ä  Fourques;  M.  Bassaget,  pas- 
teur  ä  St,  Laurent,  a  ete  invite  ä  visiter  celles  dAigues-mortes  et 
les protestants qui frequentent les bains du Grau-du-Roi ;  M.Masse, 
pasteur  ä  Bedarieux,  recherchera  ceux  qui  sont  epars  ä  Bexiers, 
Narborme  et  Perpignan;  enfin,  les  pasteurs  de  Nismes  ont  dejä 
fagrement  de  leur  eonsistoire  pour  s'occuper  des  protestants  de 
Beaueaire,  et  celebrer  au  tnüieu  deux  un  culte  pendant  la  foire 
de  juiUet 

En  naus  Hwrant  ä  ces  travaux,  nous  avons,  vous  le  voyez, 
besoin  d*4tre  aides,  et  nous  nous  adressons  ä  vous,  Monsieur  et 
eher  Frere,  avec  une  franchise  taute  chretienne.  Que  notre  itati- 
tution  vous  interesse,  qu'elle  interesse  tous  les  amis  du  Sauveur  et 
de  rSglise  nationale  I  Oeuvre  de  conservation  et  de  paix,  eile  est 
nee  de  tamour  de  lEvangüe  et  du  zSle  pour  le  scüut  des  dmes. 
Distincte  des  autres  associations  religieuses,  eile  n'est  rivale  daucune, 
puisqu^elle  s'est  ckoisi  un  bitt,  wt  champ ,  des  moyens  daction  qui 
lui  sont  tout  ä  fait  particuliers.  Aidez-nous  done,  Frere,  ä  recher^ 
eher  ru>s  protestants  isoles  et  prives  des  secours  de  Veglise ;  aidez^- 
nous  ä  porter  le  pain  de  vie  ä  ces  dmes  qui  souffrent  et  languis- 
sent  hin  du  culte  de  nos  peres,  Nous  vous  prions  de  nous  trans- 
mettre  les  renseignements  que  vous  pouvez  avoir  sur  nos  co-reli" 
gionnaires  dissemines,  de  faire  connaitre  notre  oeuvre  ä  votre 
cofisistoire ,  de  recueillir  des  souscripteurs  dans  votre  eglise,  et 
daccompagner  nos  travaux  du  secours  de  vos  prieres.  Enfin,  nous 
esperons  que,  si  la  sodete  avait  besoin  de  votre  ministere  pour 
quelques  protestants  prives  de  culte,  vous  voudriez  bien  vousrendre 
ä  nos  voeux,  et  nous  preter  Fappui  de  votre  activite  personnelle. 

Nismes,  le  28  juillet  4858. 

Pour  le  Comite: 

D,  Tachard,  President; 

F.  Fontanis,  )  «      '^  •  r      a- 

r»   17  j   \  Secretatres  en  foncttons. 

t.  trossara, ) 

38)  Deklaration  der  Gesellschaft  der  allge- 
meinen Interessen  des  französischen  Pro- 
testantismus. 

La  Sodete  des  interits  generaux  du  Ptotestantisme  fraugais 
se  distingtte  des  Societes  diverses  qui  existent  dejä  au  milieu  de 
nous,  en  ce  que,  sans  negliger  les  oeuvres  speciales  dont  eile  pourra 
prendre  utilement  Finitiative,  eile  s'occupe  particulierement  de  fen- 
semble  de  nos  besoins. 

H  a  paru  ä  ses  fondateurs  que  ce  qui  nous  manquait  le  plus, 
c'etait  un  organe;  que  ce  qui  affaiblissait  nos  efforts,  nos  recla- 
mations,  c'etait  leur  isolement.  II  leur  a  paru  que,  dans  fetat 
achtel  des  egHses  protestantes  et  de  leur  Organisation,  il  etait^ne- 
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cessaire  dtoffrir  un  iniermediaire  offideux  ä  eeux  qui  voudronl 
faccepter, 

Qu*on  ne  se  mepreftne  p€u  sw  les  pretentum$  de  la  Socieie 
qu*on  ne  Im  attribue  pas  la  peruee  de  se  creer  eUe^mime  mUorite 
au  sein  des  eglises,  ou  de  vouloir  s*arroger,  ä  eile  seuie,  la  charge 
de  poursuivre  la  saUsfoGÜon  de  levrs  besoms.  Cesi  un  drwl  qui 
appartient  ä  totts,  Elle  sait,  qu* apres  Dieu,  qui  peut  seul  hu 
donner  la  force,  d^accofnplir  une  oeuvre  aussi  difftdle  qu'indispeH^ 
sable,  e'est  ä  la  confianee  volontaire  des  fidiles  qu'eüe  devra  tous 
ses  moyens  dacHon.  S'üs  eomprennent  comme  eile  que  notre  di^ 
persion  nous  enerve;  qu*il  fauiprooeder  en  tn^me  temps  ä  fenqu4U 
generale  de  hos  besoins  et  ä  la  revendioation  systematique  de 
nos  droits;  s'ils  eomprennent  comme  eile  que  lejour  est  venu  tnm- 
primer  ä  nos  demarehes  cette  dignite  et  cette  energie,  qui  leur  ont 
trap  manque  Jusqu'id;  que  le  jour  est  venu  de  leur  donner  wte 
biue  solide,  celie  des  faits  eonstates  et  de  fassentimmU  exprime  de 
toutes  parts;  s'ils  viennent  ä  eile;  s'üs  la  rendent  dipoeiUure  de 
leurs  plaintes  et  de  leurs  voeux:  la  Societe  informde,  appuyee, 
aura  du  credit  sans  doute;  mctis  ce  credit  ne  sera  p<u  le  sien. 

Vis^ä^^vis  du  Gouvernement,  la  positian  de  la  Sodete  eH  ausei 
tres' simple,  Ses  letires  de  creance  sont  dans  tadh6sion  qu*eUe 
renconire,  Sa  mission  n'eofistera  de  fait  que  par  la  ratißcation  de 
ceitx  qui  lui  confieront  leurs  inter^ts,  Le  gouvemement  ne  oofi- 
testera  pas  ä  phtsieurs  le  droit  cFobservation  qu*ü  reconnaU  a 
chacun.  II  saura  mime  appreder  ä  leur  juste  valeur,  les  garanües 
de  mocUration  et  de  prudenee  que  lui  presentera  la  eampositiom 
cTune  Societe  dont  tous  les  memhres  sont  dSvoues  de  coeur  ä  tios 
instituHons,  qui  ne  laissera  jamais  degenerer  la  cause  de  FßvangUe 
en  moyen  politique,  et  qui  saura  faire  parier  son  affection  et  son 
respect,  alors  mime  qu'elle  exprimera  avec  le  plus  de  fermete  nos 
justes  reclamations, 

Si  la  Societe  n*a  pas  craint  qu*on  faccusdt  duswrpaUon,  eile 
ne  s'est  dissimule  dailleurs  aucun  des  obstacles  dont  sa  route  sera 
semee.  Mais  eile  a  regarde  ä  Celui  de  qui  toutes  choses  procedent. 
Son  entreprise  est  une  entreprise  de  foi.  Elle  croit,  eile  sait  qu' au- 
cun chretien  evaugelique  ne  tahandonnera,  Elle  sait  que  le  sueces 
dune  oeuvre  chretienne,  lent  ou  rapide,  fädle  ou  dispute,  n'en  est 
pas  moins  infailHble.  Elle  sait  que,  hrsque  le  devoir  est  elasre- 
ment  indique,  fhedtaUon  n'est  plus  permise,  Son  oeuvre  est  dobdr. 
Elle  fait  son  oeuvre.   Dieu  fera  la  sienne, 

llne  kti  a  pas  ete  permis  non  phis  dhesiter  sur  le  principe 
de  la  compodtion  de  son  Consdl.  De  nombreuses  consideraOons 
et  rinterit  de  t  oeuvre  eüe-^nime  rendaient  necessaire  qu'il  f4t  ausd 
homogene  que  posdble,  et  quelque  regret  que  les  fondateurs  aient 
eprouve  de  ne  pas  se  reunir  d  des  frires  que  separent  deux  le%srs 
doctrines,  üs  ont  du  poser  pour  principe  faocord  dans  les  croyanees. 
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Tous  les  tnembres  du  Conseil  dadmMstraiion  se  rencantrent  sw  ie 
terrain  des  doctrmes  vitales  du  christianisme ,  designees  dans  tous 
les  Stieles  sous  le  nom  ^orthodoxes,  La  Societe  prend  pour  base 
cet  accord,  non  pas  seulemertt  ä  cause  des  incorwenients  que  les 
dissentiments  er^trainent,  mais  aussi  pour  ne  poser  iKJtautre  fonde- 
ment  que  le  seul  qui  puisse  4tre  pose,  Jesus-  Christ. « 

//  ne  s'agit,  au  reste,  en  aucune  fa^on,  de  relever  une  Con^ 
fession  de  foi,  de  propager  des  doctrines,  de  oonstituer  une  EgHse ; 
il  s^cigit  simplement  et  exclueivement  de  travailler  en  paix  et  active-' 
ment,  avec  unitS  de  vues  et  de  principes,  ä  la  defense  de  tous  nos 
interits  et  de  tous  nos  droits,  et  par  des  moyens  d accord  avec  les 
principes  de  fegalite  et  de  la  liberte  religieuses. 

Un  auti*e  principe,  important  aussi,  a  preside  ä  sa  fondation. 
Les  membres  de  ce  meme  conseil  n*ont  ete  pris  que  parmi  ceux  de 
nos  deux  Eglises  legalement  constituees.  Quelle  que  soit  Faffeetion 
des  fondateurs  pour  un  grand  nombre  de  ehretiens  protestants  qui 
travaiUent  ä  Jtoeuore  du  Seigneur  en  dehors  de  notre  Organisation 
oßdelle,  ils  ont  cru  devoir  temoigner  hautement  en  cette  ciropns^ 
tanee  de  leur  attaehement  ä  la  Constitution  legale  du  protestantisme 
franQois.  Leur  conviction  est  que,  dans  notre  pays  et  dans  notre 
temps,  il  serait  aussi  dangereux  de  rompre  le  Uen  qui  tuiit  FEglise 
ä  FEtat,  que  de  ne  pas  Felargir,  en  rendant  ä  la  premiere  taute  sa 
liberte  daction  et  toute  son  autorite  naturelle  en  matiere  ecclesias- 
tique.  Leur  conviction  est  que  le  progres  dont  nous  sentons  tous 
le  besoin,  doit  se  trouver  dans  rameliortUion  du  Systeme  CKtuel,  et 
non  dans  sa  destrucHon, 

Au  reste,  les  travaux  de  la  Societe  franchiront  les  limites 
dans  lesquelles  le  choix  des  membres  de  son  Conseil  dadministraUon 
a  du  s'enfermer.  Si  eüe  apparOent  eax^lusivement  ä  fEgUse  na- 
tionale  et  ä  r Orthodoxie ,  son  appel  s*adresse  ä  tous,  en  dehors  de 
•Torthodoxie  comme  en  dehors  de  tEglise,  Elle  offre  ses  Services 
ä  tous,  comme  eile  appelle  le  concours  de  tous.  Les  droits  de  tous 
hd  sont  egalement  precieux.  Elle  sent  combien  est  reelle  cette  soH- 
darite  qui  unit  tous  les  enfants  de  Dieu;  et  que,  sacrifier  la  libertS 
reUgieuse  dun  seul  protestant,  ce  serait  compromettre  la  liberte  de 
FEglise  entiere,  Sa  mission  est  de  faire  les  affaires  de  tous,  mais 
sous  son  propre  drapeau-  Pour  juger  de  Fetendue  de  cette  mission, 
il  suffira  de  jeter  les  yeux  sur  le  rSglement  imprime  ä  la  suite  de 
cet  expose.  Sans  avoir  une  eonnaissance  bien  approfbndie  des 
diffieuU4s  que  chaque  jour  revele,  des  besoins  ä  satis faire,  des 
obkgations  ä  rempUr,  on  powra  entrevoir ,  sous  ehacun  des  trois 
paragraphes  de  farücle  premier,  une  fotUe  d affaires,  et  d affaires 
graves,  dont  la  Solution  ne  peut  itre  differee  sans  pM, 

Ici,  quelques  personnes  s'effraieront  peut -itre  et  regretteroni 
que  la  Societe  nouvelle  n'ait  pas  restreint  le  champ  trop  vaste  de 
son  activite.   La  Societe  ne  s*est  pas  cru  le  droit  de  le  restreindre. 
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Blk  fa  accepte  tel  quHl  s'offraU  ä  eile,  esperant  que  Dieu  propor-^ 
tionnera  ses  grdces  ä  Vtmmeniite  de  l'entreprise.  Elle  eüt  cru  fnan- 
quer  de  confiance  en  kU,  si  eile  avait  laisse  en  dehors  im  de  nas 
droits,  un  de  nos  interits  generaux,'une  des  oeuvres  dorU  raccom- 
plissement  est  devenu  ftecessaire,  Mais,  eile  n'ignore  pas ,  que  ia 
connaissance  doit  marcher  avec  le  zele,  que  la  prudence  doit  ac- 
compagner  la  foi.  Elle  ne  commencera  donc  point  toutes  ehoses 
en  mime  temps;  eile  pourvoira  d'abord  aux  necessites  les  plus 
pressantes;  eile  n'vra point  chercherles  questions;  eile s'en  occupera, 
ä  mesure  que  la  divine  Providence  les  fera  naüre  devant  ses  pas. 

Faut-il  ecarter  encore  une  autre  crainte;  celle  de  la  voir 
empieter  sur  les  Societes  existantes?  Rien  n* est  plus  eloigne  de  la 
pensee  des  fondatews.  It  n'est  pas  une  de  nos  associaUons  reli- 
gieuses  qui  n'ait  toutes  leurs  sympathies,  dont  ils  ne  desirent  le 
succes,  dont  ils  ne  soient  decides  ä  respecter  scrupuleusement  la 
sphere  de  travaii  Mais,  la  moisson  est  gründe,  et  ü  y  a  peu 
douvriers.  Cest  un  nouvel  ouvrier  qui  prend  sa  place,  sans  di- 
mini^fr  celle  des  autres,  Ä  la  vue  de  tont  depis  qui  blanchissent, 
il  a  pris  sa  faucille,  et  sur  Pappel  du  Maitre  de  la  moisson,  il  vient 
Her,  lui  atissi,  quelques  gerbes,  bien  certain  ditre  euxueilU  avec 
Joie  par  ses  compagnons  de  labeur, 

Le  reglement  a  ete  redige  avec  la  pensee  detabUr  la  parfaüe 
egalite  de  tous  les  membres  du  ConseiL  Aucune  distinction  n*a  ete 
admise  entre  ceux  de  Paris  et  ceux  des  departements,  Si  les  pre^ 
miers  sont  appeles,  par  une  drconstance  tout  exterieure,  ä  prendre 
aux  deliberations  une  part  plus  acUve  et  plus  reguliere,  les  seconds 
ont  les  mimes  droits,  et  leur  place  sera  toujours  marquee  dans  le 
sein  du  Conseil  dadmimstration. 

Puissent-üs  s'y  presenter  souvent;  et  donner  ainsi  une  reaÜte 
visible  ä  Pintention  des  fondatews,  qui,  ahrs  m^e  qu*üs  subis^ 
saient  la  necessite  evidente  de  placer  le  centre  ä  Paris,  aupres  du 
Gouvernement,  aupres  des  Chambres,  ont  tenu  d  prouver  qu'il  ne 
s'agissait  pas  dune  oeuvre  parisienne,  et  qu'aucune  fractum  de 
VEgUse  protestante  fran^aise  ne  s*arrogeait  le  droit  de  diriger  les 
interits  communs, 

Plimeurs  dispositions  du  reglement  sont  destinees  a  assurer 
la  prompte  expedition  des  affaires;  c*est  le  premier  besoin  dune 
Societe.  Les  lettres  sans  reponse ,  les  difficultes  sans  Solution  ne 
tardent  pas  ä  s'amonceler  autour  des  Conseils  qui  veulent  tout  faire 
eux-m4mes,  deliberer  sur  tout;  la  correspondance  languit,  la  «ym- 
pathie  s*eteint,  et  Faction  perit  etouffee  sous  la  discussion, 

Cest  pour  eviter  cet  ecueil  que  le  Conseil  dadmimstration 
doit  conßer  ä  un  Agent  la  phts  grande  partie  du  travaii  joumalier 
et  des  demarches.  Cest  dans  ce  but  qu'il  delegue  ä  des  Comites 
moins  nombreux  le  soin  de  resoudre  toutes  les  questions  peu  «m«- 
portantes. 


377 

Cetie  organisaHan  propre  d  hdter  le  traoail,  se  concilie,  daii- 
leurs,  avec  Vexamen  approfondi  des  affaires  vrament  graves, 
Elle  facilite  mime  cet  examen  que  le  conseil  pourra,  dailleurs, 
eclairer,  en  prenant,  au  besoin,  Vavis  d'une  Commission  consultative 
de  jurisconsultes. 

Uariicle  du  reglement  qui  conceme  le  versement  et  Vemploi 
des  fonds  rCa  dautre  objet  que  de  reseruer  au  Conseil  dadminis- 
traHon  une  independance  aussi  grande  que  possible.  Sauf  le  cos 
oü  des  dons  seraient  faiis  avec  une  affectaHon  speciale  et  ceux  oü 
ilcroirait  devoir  ouvrir  une  souscripHonpour  une  oeuvre  determinee, 
ü  confondra  toutes  ses  recettes  dans  une  mSme  caisse.  II  reclamera, 
de  la  confiance  des  fideles,  les  sommes  considerables ,  dont  il  aura 
besoin,  pour  les  appliquer  ensuite,  sehn  les  necessites  diverses,  et 
qui  peuvent  varier  ä  chaque  instant. 

Au  reste,  la  confiance  entiere  qu'il  sollicite,  ne  peut  Ure  jus- 
tifiee  que  par  ses  actes.  Apres  avoir  parle,  il  faut  agir,  agir  vite 
et  beaucoup,  Que  ceux  qui  s*interessent  ä  la  Societe,  la  soutien- 
nettt,  non  pas  de  leur  bourse  seulement,  mak  de  leur  Cooperation 
personnelle  et  de  leurs  priires. 

Les  fondateurs  placent  avec  eonfiartce  cette  oeuvre  naissante 
80US  le  regard  et  sous  la  benediction  du  chef  adorable  de  FEglise; 
car  eile  n'est  entreprise  que  pour  sa  gloire  et  pour  Favancement  de 
son  regne,  pour  le  salut  des  dmes  qu'il  a  rachetees  au  prix  de 
son  sang, 

39)  Circularschreiben  des  Directoriums  Augs- 
burg'scher  Gonfession  Über  d4e  Gesell- 
schaft der  allgemeinen  Interessen.  Recueil 
officiet  des  Actes  duDirectoire.  T.II.  S.  SI5u.  f. 

Messieurs, 

Nous  avons  eu  connaissance  dune  circulaire  datee  de  Paris, 
le  28  avril  4842,  adressee  ä  M,M,  les  Presidents  et  membres  des 
Consistoires,  par  une  reunion  se  qualifiant  de  Conseil  d*admi- 
nistration  de  laSociete  des  interits  generaux  du  pro- 
testantisme  frangais. 

Cette  circulaire  accompagne  Fexpose  des  prindpes  de  cette 
Societe,  axnsi  que  le  reglement  adopte  par  eile. 

Dans  une  Situation  grave,  decisive  pour  le  maintien  de  Funion 
dans  les  eglises  de  la  confession  dAugsbourg,  nous  avons  un  devoir 
serieux  et  penible  ä  remplir;  nous  y  manqiterions ,  Messieurs,  si 
nous  n'appeUons  immediatement  votre  attention,  et  sur  les  faits  qui 
ont  precede  la  formation  de  cette  Societe  et  sur  le  danger  qu'elle 
peut  amener  pour  notre  eglise,  qui  est,  et  qui  veut  rester 
unie. 

Dans  la  demiere  Conference  pastorale  ä  Paris,  vers  la  fin  du 

Die  prot.  Kirche  Fr.    II.  3() 
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mois  davrüf  une  questiQU  tre$^importanie  a  Me  sauUvee,  discutee 
it  retolue  dtme  moniere  affligeanle. 

.  H  s'agissaü  de  creer,  pour  les  eglües  reformees,  un  centre 
ePaclion  gut  leur  manque,  tandis  que  la  ioi  organique  en  a  doie 
le$  eglises  de  la  Confession  dAugshourg. 

Plusieurs  membres  de  la  Conference  avaient  exprme  le  voeu, 
que  la  Societe  ä  former  se  composät  de  totis  lee  Paeteurs  des  eglises 
nationales  de  Paris  et  de  notahilites  protestantes  des  deux  chambres. 
Cette  proposüion  n*a  pa$  ete  accueillie;  24  voix  sur  50  ont  vote 
le  principe  que^  pour  itre  apte  ä  gerer  les  interits  d^admvustraHon, 
les  interits  materiels  de  ^Eglise  protestante,  il  faUait  s'assimüer, 
en  tout  point,  ä  la  ntMnce  des  convictions  religteuses  exprimees 
par  Iß  majorite  aduelle  des  membres  de  cette  Conference. 

Une  Societe  qui  s'unit  pour  la  defense  des  interSts  generaux 
du  protestantisme,  debutant  par  %m  acte  <£MoUrance ,  nous  paraU 
avoir  <ibdique  d^'ä  le  coi-actere  dunion  qui  eüt  fait  sa  force. 

flepoussant  de  son  sein  ceux  qui  n'ont  pas  identiqttement  les 
m4mes  convictions ;  arborant  le  drapeau  de  Forthodoode  exclusive, 
cette  agence  etablit  le  schistne ,  et  VegUse  reformee  ne  trouve  plus 
en  eile,  ni  ce  lien  <funion  dans  un  esprit  de  charite  evangelique, 
ni  cette  unite  (faction  qu'il  eiU  ete  si  desirable  de  uoir  s'etablir  ei 
se  consolider  par  le  concours  de  tous. 

Teile  est  la  consequence  inevitable  de  la  s^aration  etablie :  ü 
y  aura  des  protecteurs  et  des  proteges.  Ce  demier  röle  serait  celui 
de  rEgUse  nationale ;  eile  ne  peut  accepter  la  protection  de  tEgUse 
dissidente;  ses  premiers  actes  parlent  assez  haut;  ils  Caver^ssent 
assez  sur  quoi  eile  pourra  compter, 

Ne  concourant  pas ,  alors  qu'on  a  si  solennellement  repousse 
son  ooncours,  feglise  nationale  laissera  le  fruit  de  ses  oeuvres  ä  la 
Societe  qui  vient  de  se  constituer.  Cette  societe  sera  le  point  central; 
eile  sera  V agence  des  eglises  dissidentes;  mais  eile  n'aura  ni 
mandat  ni  mission,  ni  caractere  pour  s* occuper  des 
intiriis  generaux  du  proiestantisme. 

Si  teile  estneces&airement  sa  position  vis-a-vis  de  la  majorite 
des  eglises  reformees,  si  Vinterit  predominant  de  celles-ci  est  de 
s'abstenir,  de  ne  pas  conferer  un  caractere  setni-oßciel,  et  une 
mifsion  autre  que  celle  du  separatisme,  ä  la  Societe,  qui  repousse 
leur  concours  en  offrant  sa  protection  j,  il  est  encore  plus  evidemr 
menf  vrtii:  que  VEglise  de  la  Confession  dAugsbowg  doit  s'abs^ 
tenir;  qu'elle  ne  doit  pos  accepter  cette  protection:^  qu'elle  doit 
engoger  ses  membres  i  ne  pas  s* affilier  d  une  societe  qui  montre, 
des  SQn  debut,  d(iussi  fdcheuses  tendanoes^  VEglise  de  la  Con- 
fession iAugsbourg  a,  par  s^  Statuts  orgamiques,  une  Constitution 
fQrte,,  Qppropriee  a  ses  besoins  ,*  eile  a,  eile  possede  ce  qt^e  tous  les 
bons  esprits  desirent  si  vivement,  et  depuis  si  longtemps,  voir  egale- 
ment  acqins  i  fEglise  reformee. 
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St  ä  dauites  epoques ,  les  Conferences  pastoraies  de  Paris, 
rempla^ant  bien  que  tris-inoompletement  pmir  TEglise  reformde 
Us  Synodes  que  ses  Statuts  organiques  lui  accordent;  si,  ä  ctautres 
epoques,  des  pasteurs  de  la  Confession  dAugsbourg  ont  bien  fait 
dt  assister  ä  ces  Conferences,  portant  ä  nos  fr^es  le  conoours  de 
leurs  lumires  et  de  leur  expefienee,  s'associant  aux  voetix  de 
PEgHse  re formte,  voeux  que  ne  formale  pas  VEglise  lutMrienne; 
aujourdhui,  par  les  demiers  actes  de  cette  confirence,  la  Situation, 
ü  faut  le  dire,  a  completement  changi, 

Aussi  invitons'^ous  de  la  moniere  la  plus  formelle,  Messieurs 
les  pasteurs  de  notre  EgHse,  ä  n*etdblir ,  ä  ne  conserver  auoun 
rapport  avec  la  Societe  qui  se  donne  la  mission  de  g^er  ou  de 
defendre  les  inter4ts  generaux  du  protestantisme, 

Cette  mission  ne  pourrait  lui  itre  reoonnue  par  les  protestants 
de  la  Confession  dAugsbourg,  qu'autant  que  les  Consistoires ,  les 
assemblees  dinspecUons  et  le  Consistoire  general  eussent  exprime 
leurs  voeux,  leur  resokUion  ä  cet  4gard,  Cette  mission,  sous  la 
sanction  legislative  toutefois,  ne  saurait  4tre  donnee  que  par  fEglise. 
Devancer  un  voeu  qu'elle  n*a  pas  exprime,  une  resolution  qu'elle 
n'a  pas  prise,  ce  serait,  nous  devons  vous  le  faire  remarquer,  en- 
frtiidre  les  regles  de  la  hierarchie;  ce  serait  porter  le  trouble  dans 
VEgUse  qui  veut,  avec  fermete,  maintenir  Funion  qtd  fait  sa  gloire, 
qui  le  veut  avec  plus  de  ferveur,  avertie  qu*elle  est,  par  les  dou~ 
leurs  dune  soeur,  du  danger  des  discussioru  dogmatiques, 

Nous  dirons  en  terminant,  Messieurs,  que  nous  avons  souvenl 
desire  votr  deux  eglises,  si  etroitement  unies  par  un  mSme  üitMt 
de  defense  et  de  conservation ,  se  rapprocher  davantage  encore; 
nous  avons  desire  les  voir  se  ooncerter,  unir  leurs  demarehes  pour 
ohtenir  Vune  et  Pautre,  les  ameliorations  qu'eües  desirent. 

Mais  lorsqu*un  brandon  de  discorde  est  lance  dans  une  egHse 
amie,  lorsque  nous  ne  pouvons  m  eteindre  fineendie,  m  aider  ä 
eofkstruire  tedifiee  de  son  Organisation  legale,  fcmdra^t'^il  mettre 
egdlement  le  feu  chez  nous?  Faudra-t^l  demolir  une  Organisation 
qui  fait  notre  force  et  notre  securite,  dans  Fespoir  incertain  delever, 
ä  frais  oommuns,  fedifice  desire  par  nos  frires? 

Ce  que  nous  vofons  de  Foeuvre  commencee,  ne  nous  autorise 
jMM  ä  esperer  qu'elle  sera  eonstruite  dans  un  esprit  dunion,  de 
paix  et  de  tolerance  chretienne.  Les  auteurs  ont  repoussS  le  oon- 
cours  de  leurs  oo-reHgionnaires.  Peuvent-Hs  desirer  sincirement 
le  nötre  ?  Le  concours  de  oeux  que  la  difference  du  dogme  sem^ 
blerait  tenir  encore  plus  eloignes  deux;  ä  moins  que  ce  ne  soit 
pour  user  de  nos  materiaux  de  demolition,  pour  se  faire  la  voix 
plus  forte  en  se  disant  egalement  oharges  de  nos  mterits, 

Ainsi,  Messieurs,  n*acoeptons  pas  le  protectorat  qui  nous  est 
offeri  sous  de  pareHs  auspices,  et  qui  a  commence  par  meconnaitre 
le  ken  de  la  hieratehie  en  s^adressant  direetement  aux  Consistoires. 

30* 
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Aimi,  Messieurs,  sans  eesser  ttaider  de  nos  voeux  et  de  notre  con- 
cours,  si  eile  le  reclame,  Veglise  nationale  reformee,  dans  ses  hu- 
ables  efforts  pour  obtenir  une  Organisation  analogue  ä  celle  que 
nous  possedons,  tenons-^ous  pour  averHs,  par  les  faits,  qu^ü  y  a 
danger  serieux,  irnnwuent  pour  Funion  protestante;  qu'eUe  est  com- 
promise  par  fesprit  qui  preside  ä  la  formation  de  la  Societe  en 
qfiestion,  Ce  datiger  ne  reside  pas  dans  son  action  offidewe,  si 
eile  la  bome  aux  interits  que  reellement  eile  represente;  il  naü  du 
caractere  offidel,  qu'elle  pourrait  se  croire  autorisee  ä  prendre,  ti 
des  membres  de  notre  Eglise,  oubUant  son  Organisation  legale,  $e 
laissaient  entrainer  ä  accepter  le  protectorat  offert,  ou  ä  conOnuer 
leur  concours  ä  ses  actes. 
Recevez  etc. 
Strasbourg,  le  44  mai  4842, 

Le  President  du  Consistoire  general  et  du  Directoire, 

de  Turckheim, 
Pour  le  President  le  Secretaire  du  Directoire, 

Kern. 

40)   Herrn  Coqiierels  moderne  Orthodoxie. 

La  religion  chretienne,  sehn  les  principes  de  r Orthodoxie 
moderne,  peut  se  resumer,  quant  ä  sa  doetrine,  dans  les  points 
suivants : 

Nous  croyons  que  FEcrOure-Sainie,  seul  licre  inspire,  con- 
tient  une  revelation  directe  et  positive  de  VEsprü  de  Dieu,  revelation 
süffisante  pour  tous  et  pour  ehacun;  tnais  que  cette  inspiratum 
n'est  point  dans  les  mots ,  et  qu'en  consequence  une  interpretatum 
toute  UUerale  de  la  Bible  court  toujours  le  risque  de  la  mettre  en 
contradiction  avec  la  raison,  la  consdence,  Vhistoire  et  suriout 
avec  eile  mime. 

Sur  cette  base,  tout  Fedifice  de  notre  foi  s'eUve. 

Nous  croyons  aux  miracles  de  F Anden  et  du  Nouveau-Testa- 
ment,  apris  avoir  examine,  prealablement,  selon  les  rigles  de  la 
saine  critique  sacree,  si  tel  ou  tel  faxt  doit  itre  ränge  dans  cette 
chsse. 

Nous  croyons  aux  propketies,  sans  admettre  que  f  Anden 
Testament  tout  entier  soit  un  long  oracle  et  un  type  perpetuel  du 
Nouveau. 

Nous  croyons  -que  V komme  est  mcapable  de  se  justifier  hu- 
mime  devant  Dieu,  et  de  meriter  le  Salut. 

Nous  croyons  ä  Finsuffisance ,  ä  Fimperfection  de  ses  effbrU, 
non  ä  son  impuissance  rcuUccUe  et  absolue  pour  la  recherche  de  la 
verite,  Famour  de  Dieu  et  la  pratique  du  bien. 

Nous  croyons  ä  la  necessite  du  secours  de  la  gräce,  en  re- 
poussant  toute  doetrine  qui  arriverait,  directement  ou  indirectement 
ä  une  negation  ou  ä  une  alteration  de  la  Uberte  morale  de  F  komme. 
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Nous  croyons  que  le  Salut  de  1^ komme,  (fesU-är-dire  sa  con^ 
verHon  et  sa  sancHficaUon,  sa  reconcüiatum  avec  Dieu  et  son  bon-^ 
heur  etemel,  est  une  oetwre  oik  Fhormne  doit  necessairement  entrer 
pour  sa  poTt,  en  s'appropriant  par  la  foi  et  Vobeissance  les  secours 
de  la  grdce, 

Naw  croyons  que  cette  oeuwe  a  pour  point  de  depart  la 
misericorde  de  Dieu,  et  pour  moyen  rensemble  de  la  mission  divine 
du  Christ,  savoir:  sa  parole,  sa  vie,  son  sacrifice,  sa  mort  volon" 
taire  et  sa  resurrection  glorieuse. 

Nous  croyons  ä  la  divinite  de  Jesus^Christ,  comme  PUs  unique 
de  Dieu  et  seul  medicUeur  entre  Dieu  et  les  hommes,  en  r getont 
Pidee  Athanitsienne  de  la  trinite  et  en  admettant  que  la  foi,  sur  cette 
dochine,  doit  s*arriter  ä  la  linUte  posee  par  le  Seigneur  lui-^mSme, 
quandil  a  dit:  Personne  ne  conatt  le  Fils  que  le  Pere» 
(Samt-Matth,  XI,  2f7), 

Enfin,  quant  ä  VEgUse,  nous  nous  declarons  les  adversaxres 
du  principe  des  confessions  de  foi  obUgatoires ,  persuades  qu'il  est 
impossible  den  dresser  une  qui  ne  vtolente  quelque  conscience  et 
qui,  par  consequent,  ne  conduise  ä  un  separatisme;  persuades  que 
Vunüe  necessaire  ä  VEglise  a  ete  fondee  par  le  Seigneur  dans 
VEvangüe,  qu'il  ne  nous  appartient  pas  de  la  remplacer  par  une 
unite  factice  faite  de  main  dhomme,  et  que  le  devoir  du  vrai  chre^ 
tien  est  de  savoir  prier  et  communier  avec  tous  ceux  qui  in- 
voquent  le  Seigneur  d*un  coeur  pur  (2  Tim,  II,  22). 
L'orthodoxie  moderne,  S.  4,  2. 

44)   Die  freie  Gnade  Gottes. 

Dieu  avait  dabord  offert  ä  V  komme  le  sälut  par  la  loi:  il  lui 
aoait  donne  une  loi,  et  lui  avait  dit:  Si  tu  observes  cette  loi,  je  te 
recompenserai  en  te  donnant  la  vie  etemelle;  et  si  tu  violentes  cette 
loi,  je  te  punirai  eti  te  condamnant  ä  la  mort  etemeUe.  L'obeis" 
sance  devait  iire  par  faite,  et  un  seul  commandement  viole  consti- 
tuait  la  transgression  de  la  loi. 

Tous  les  kommes  ont  pecke,  c*est-ä^dire,  desobei  ä  la  loi  de 
Dieu;  c*est  pourquoi,  d apres  les  conditions  du  salut  par  la  loi, 
tous  les  kommes,  sans  Fexception  dun  seul,  ont  merite  detre  eter- 
nellement  condamnes;  et  s'ils  Ntaient,  nul  n*aurait  droit  de  se 
plaindre. 

Dieu  alors,  voyant  toute  la  race  kumaine  perdue  sans  res- 
source,  sehn  la  premiere  voie  de  salut,  en  a  propose  une  seconde, 
dont  le  caractere  est  essentiellement  different  de  celui  de  la  pre- 
miere; c'est  le  salut  par  grdce.  Selon  cette  voie,  Dieu  voukmt 
sauver  Vkomme,  et  ne  pouvant  trouver  dans  F komme  le  moüf  de 
le  sauver,  prend  ce  moUf  en  lui-mAne  et  se  ckarge  tout  seul  du 
soin  de  lui  meriter  son  salut.  Dans  ce  dessein  Jesus- Ckrist,  qui 
est  Dieu  manifeste  en  ckair,  vient  sur  la  terre,  acoompUt  toute  la 
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loi  de  Dieu,  et  merite  amsi  la  vie  etemeUe.  Fuis  ü  se  place  enire 
t komme  peckeur  et  le  Dieu  samt:  les  peehds  de  fkwnme  ne  mon- 
tent  plus  jusqu*ä  Dieu,  ils^airritent  en  Jisus^Christ ;  la  SakUe^ 
de  Dieu  ne  descend  plus  jusqvfä  t komme,  eile  s'arrite  en  J^sum^ 
Christ;  lä  se  rencontrent  ces  deux  ennemis  irreconciliables ,  et  de 
leur  ckoc  nait  un  orage  epouvantable ,  qui  eclate  tout  entier  sw  la 
Ute  du  Mediateur.  Par  lä  Dieu  est  apaise,  et  l^ komme  est  par-- 
donne,  et  sera  traite  desormais  comme  s*H  etait  aussi  samt  que 
Jesus-Christ  lui-m^e. 

Mais  ce  salut  n'est  pas  pour  tous;  il  n*est  que  pour  eeux  qui 
croient  en  Jesus-Ckrist,  &esl-ä-dire  pour  ceux  qui,  detackant  toutes 
leurs  esperances  de  salut  d*eua>^mSmes ,  et  les  pla^ani  uniquement 
en  Jesus-'Ckrist,  FaccueiUent  pour  Sauveur,  .dans  le  mime  sentit 
ment  qu*un  komme  pres  d4tre  englouti  par  les  eaux,  accueille  la 
main  qui  lui  est  tendue  pour  Ven  retirer. 

Mais  Dieu,  quoiqu'il  veuiUe  admettre  le  peckeur  ä  sa  gräee, 
ne  veut  pas  le  recevoir,  tel  qu'il  est,  dans  son  royaume.  C'eei 
pourquoi,  pour  ne  pas  laisser  son  oeuvre  incompUte,  il  hti  faü, 
avec  le  don  du  salut,  un  second  don:  le  ckangemeni  du  coeur, 
II  hii  donne  un  coeur  nouveau  qtU  produit  une  vie  nouvelle,  teile-' 
ment  dijferente  de  la  premiere,  que  le  passage  de  fune  ä  fawtre 
est  appele  une  nouvelle  naissance, 

Ces  deux  gräoes,  la  foi  et  le  ckangement  du  coeur  sont  lee 
dons  de  Dieu.  Aucun  effort  de  Vkomme  ne  peut  les  lui  procurer; 
il  faul  que  Dieu  les  mette  en  lui  par  son  Esprit;  en  sorte  qtte  tout 
vient  de  Dieu  dans  F oeuvre  du  salut  de  F komme,  depuis  le  com- 
mencement  jusqu'ä  la  ßn,  et  que  le  concours  de  F komme,  hien 
qu*exige,  est  sans  aucune  espece  de  merite.  Le  Salut  gratuit, 
source  de  sanctification,  Sermon  par  Adolpke  Mo- 
nod,  pasteur  de  VEglise  evangelique  de  Lyon.  Paris, 
in  — 8.    S.  S  —  5. 

42)  Das  GoDsistorium  von  Caen  verpflichtet 
seine  Pfarrer  aufdie  symbolischen  BUcher 
(Seancedu  hOjuin  4  8  40;. 


Un  memhre  du  consistoire  appelle  Fattention  de 
sur  quelques  dissidences  qui  tendent  ä  s'introduire  dans  les  ägUeee 
de  la  eirconscription ,  et  sur  les  moyens  de  les  prevenir.  U  faii 
remarquer  que  ces  dissidences  porient  sur  des  points  essentiels  de 
doctrine  et  de  disdpUne,  et  qu'eües  pourraient  avoir  pour  effet  de 
jeter  le  trouble  parmi  les  populations  protestantes ,  et  de  eompro^ 
mettre  en  definitive  notre  etat  legal,  en  faisant  disparaUre  les  /br- 
mes  sous  lesquelles  notre  culte  a  ete  reconnu  et  autorise.  Apres 
tous  les  devehppements  donnes  ä  Fappui  de  eette  grave  Observation, 
la  proposiHon  smvante  est  soumise  au  Consistoire: 
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Nul  Mmistre  du  samt  Evangile  ne  sera  <idmis  comme  can- 
didat  pour  occuper  une  place  vacante  dans  le  ressort  de  FEgUte 
consistoriale  du  Caen,  sans  avoir  prealablemmt  donne  phisieurs 
predications  et  pris  Tengagement  de  se  conformer  aux  princ^es  de 
doctrine  et  de  discipline  qui  constüuent  les  eglises  reformees  de 
France. 

Sur  quoi  le  consistoire  apres  en  avoir  delibere; 

Vu  les  articles  20  et  26  de  la  loi  de  germinal  X,  qui  atttv- 
huent  aiicc  consistoires  le  soin  de  veiller  au  maintien  de  la  dis- 
cipline dans  nos  eglises  et  le  droit  de  choisir  et  deUre  lespasteurs; 

Vu  les  dispositions  du  Chapitre  I  de  la  Discipline  eeclesiasti- 
que,  portant  {Art.  6)  que  pour  etre  elu  pasteur  dune  egUse,  il  est 
necessaire  dy  avoir  annonce  publiquement  la  parole  de  Dieu  pen- 
dant  trois  dimanches  oonsecutifs,  et  (Art,  9)  que  ceux  qui  serofU 
elus,  signeront  la  confession  de  foi  et  la  discipline  ecclesiastiqtte ; 

Considerant  qu*en  effet,  les  pasteurs  devant  4tre,parlanaiure 
de  leurs  fonctions,  les  gardiens  desprincipes  conservateurs  de  la  piete, 
de  f ordre,  de  Vumon  et  de  la  paix  dans  les  eglises,  il  est  essentiel 
de  s'assurer  s*ils  ont  des  convictions  conformes  ä  la  mission  qui 
leur  est  confüe; 

Considerant  que  dapris  les  ort  4  et  5  de  la  loi  de  germinal 
X,  qui  a  reconnu  et  fixe  les  principes  de  doctrine  et  les  regles  de 
discipline  qui  constituent  notre  societe  religieuse,  nous  ne  pouvons 
app  orter  aucun  changement  ä  nos  instituHons  fondamentcdes ,  sans 
violer  la  condition  sous  laquelle  nous  fwons  ete  autorises  comme 
culte  de  plein  exerdce,  et  sans  compromettre  ainsi  notre  existenee 
legale  et  les  droits  qui  s'y  rattachent ; 
Arrite 

La  proposiHon  d-dessus  enoncee  et  adoptee  pour  servir  des^ 
ormais  de  regle  invariable,  toutes  les  fois  qu'il  s^agira  de  proceder 
ä  Nlection  dun  nouveau pasteur,  L* E v an g e lis te,  T. IV.  S,  4 5$, 
Das  Consistorium  von  Balbec  bat  einen  UbolichenBeschluss  gefasst. 

43)   Abendgottesdienst  zu  Nismes. 

Desireux  de  travailler  de  plus  enplus  äTavancement  du  regne 
de  Dieu,  et  afin  de  distribuer  au  troupeau  qui  leur  est  confie  une 
nourriture  spirituelle  plus  abondante,  les  Pasteurs  et  le  Cofisistoire 
ont  dedde  qu*il  sera  celebre,  le  soir,  dans  un  Oratoire,  un  service 
reHgieux  plus  simple  et  plus  intime  que  celui  des  Temples.  Ils 
attendent  de  ce  Culte,  de  nouveaux  fruits  dedification  pour  les 
ämes,  et  ils  implorent,  ä  cet  effet,  la  benedicOon  divifie, 

Un  reglement  a  ete  adopte  pour  ces  exercices  de  piete;  les 
articles  suivants  en  sont  extraits : 

Reglement. 

/^  Des  exercices  dedification  sont  etablis,  ä  l'Oratoire,  pour 
les  fideles  qui  destrent  recevoir  une  nourriture  reUgieuse  plus  abon- 
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dante,  et  penetrer  plus  aoant  dans  la  connaissance  et  dans  Fusage 
des  Saintes  Ecritures. 

2^   Le  culte  est  celebre  par  le  Pastew  de  semaine. 

5°  //  a  lieu  le  mardi  et  le  dimanche  soir,  ä  sept  hewres, 
doctobre  en  mors,  et  ä  huit  hettres,  d^avrü  en  septembre. 

4^  Le  hon  ordre  etant  necessaxre  au  recueillement,  et  prepa- 
rant  ä  la  priere,  les  fideles  sont  trwites  ä  s'asseoir,  A  s*abstenir  de 
toute  conversation  particuliere,  et  ä  se  reUrer  en  silence. 

5^  Dans  Interieur  de  VOratoire,  le  pr emier  et  le  demier 
chant  sont  affiches,  de  sorte  qu'il  n*est  pas  necessaire  de  les  an- 
noncer  ä  kaute  voix.  On  affiche  aussi  Vindication  du  texte  de  la 
meditaUon  du  jour,  afin  que  les  fideles  puissent  y  reflechir,  dis  lewr 
arrivee,  avant  Vouverture  du  Service.  Ils  sont  invites  ä  apporter 
un  Nouveau  Testament,  ä  cel  effet,  et  pour  suivre  les  expUcations 
donnees  par  le  Pasteur. 

6^  Des  que  le  Pasteur  monte  sur  Vestrade,  Vassemhlee  chante 
le  premier  psaume  ou  cantique  affiche.  Puis  le  P<isteur  expose  ra- 
pidement  le  tut  de  la  reunion,  et  prononce  une  priire.  II  lit  le 
inorceau  des  Ecritures  qu\l  se  propose  d^expliquer,  ou  dans  lequel 
il  doit  prendre  son  texte.  II  indique  un  chant  qu*ü  lit  dabord  toui 
entier,  et  puis  il  le  repi*end  deux  vers  par  deux  vers,  afin  qu'ü 
puisse  itre  chante,  m&me  par  les  fideles  qui  ne  savent  pas  Ure.  Il 
donne  ensuite  Fexplication  de  son  texte  et  il  prie  immediatement 
apres.  Alors  Vassemhlee  entonne  le  second  chant  affiche,  pendant 
lequel  se  faxt  la  collecte  pour  les  pauvres ,  et  le  Pasteur  donne  la 
benedicUon  qui  peut  iire  ensuite  charUee  par  les  fideles  se  tenant 
debout. 

7"  A  la  fin  de  chaque  priere,  les  fideles  repetent :  Amen,  sui- 
vant  fanden  usage  de  tEglise. 

8^  Si  quelque  malade  s'est  recommande  aux  prieres  des 
fideles,  fassemblee  chante,  apres  la  premier e  priere,  un  cantique 
approprie  ä  ce  but. 

9^  Pour  les  exerdces  dedification,  ä  VOratoire,  il  est  fait, 
par  le  Consistoire,  un  choix  de  psaumes  et  de  cantiques  pris  dans 
les  meilleurs  recueils ;  il  est  imprime,  et  peut  seul  etre  employe. 

/0°  Les  deniers  ^es  pauvres  sont  levis  pendant  le  chant  qui 
suit  la  seconde  priere,  par  U.M.  les  membres  du  Consistoire,  et  il 
est  place  dans  Vinterieur  de  VOratoire  des  troncs  pour  la  Sodete 
biblique,  pour  la  Sodete  des  J^issions,  et  pour  la  maison  des  Or- 
pheUnes  du  Gard. 

//°    Un  conderge  vdlle  au  maintien  de  Vordre  et  du  süence. 

Nismes,  le  23  septembre  4836. 

Signes:  S.  Vincent, 

Pasteur-President. 
P.  de  Daunant, 
Secretaire. 
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44)  Die  Verwaitungscommission  der  Strass- 
burger  Bibelgeseilschaft  an  die  verehrten 
Mitglieder  der  Bibelgesellschaft  und  ins- 
besondere an  die  Herren  Pfarrer  beider 
protestantischen  Bekenntnisse  im  Elsass 
und  in  Deutsch-Lothringen. 

Verehrtesle  Herren  und  Freunde , 

Wir  haben  mit  Bedauern  vemommen ,  dass  ein  in  unserer 
Sitzung  vom  26.  Januar  geiasster  Beschluss,  die  Herausgabe  des 
Alten  Testaments  mit  stehenden  Schriften  betreffend,  irriger 
Weise  so  gedeutet  worden  ist,  als  beabsichtigten  wir  eine  Re- 
vision des  lutherischen  Textes,  und  mehrere  Herren  Geistliche 
haben  deswegen  in  Zuschriften  an  uns  sich  gegen  dieses  Ver- 
meintliche Vorhaben  verwahrt.  Da  wir  vermutben  müssen,  dass 
die  von  ihnen  ausgesprochenen  Besorgnisse  sich  noch  in  weiteren 
Kreisen  verbreitet  haben,  so  erachten  wir  für  notbwendig,  gegen- 
wärtige Antwort  auf  jene  Schreiben  allen  Mitgiiedem  unserer 
Gesellschaft  zuzusenden,  und  wir  hoffen  durch  einen  einfachen 
Bericht  über  unsre  Berathungen  und  Beschlüsse  den  Ungrund 
jener  Befürchtungen  darzuthun,  und  alle  Glieder  unsers  Vereins 
zu  überzeugen ,  dass  wir  uns  auch  in  dieser  wichtigen  Angele- 
genheit bestrebt  haben ,  uns  ihres  Vertrauens  würdig  zu  zeigen, 
dessen  wir  uns  schon  so  viele  Jahre  erfreuen. 

Bekanntlich  hatt^Q  wir  vor  drei  Jahren  unternommen ,  wlas 
Neue  Testament  in  8.  mit  stehenden  Lettern  zu  setzen,  und 
ihnen,  geehrteste  Herren,  die  Gründe,  die  uns  hierzu  bewogen, 
in  unserm  Berichte  von  4843  (S.  i%)  vorgelegt.  Wir  durften 
damals  annehmen,  unser  Verfahren  finde  allgemeine  Billigung ; 
wenigstens  erhob  sich  auch  nicht  eine  Stimme  dagegen.  Dieses 
Neue  Testament  wurde  verwichenen  Herbst  beendigt,  und  es 
musste  nun  die  Frage  entschieden  werden,  ob  auch  das  Alte 
Testament  auf  gleiche  Weise  gesetzt  werden  solle.  Wir  glauben 
versichern  zu  dürfen ,  dass  wir  diesen  Gegenstand  mit  der  ilun 
gebührenden  Umsieht  beriethen,  und  da  ward  denn  auch  die 
Frage  aufgeworfen,  ob  der  bisherige  lutherische  Text  unverändert 
beizubehalten ,  oder  ob  er  irgend  einer  Revision  zu  unterwerfen 
sei.  Diese  Frage  erschien  zu  wichtig,  als  dass  sofort  darüber  ab-* 
gestimmt  werden  konnte,  und  es  wurde  eine  besondere  Com- 
mission  niedergesetzt,  sie  zu  untersuchen  und  zu  begutachten. 
Dieselbe  erstattete  ihren  Bericht  in  unserer  Sitzung  vom  4  9.  Ja- 
nuar, und  diese,  sowie  eine  spätere  vom  S6.  des  nämlichen 
Monats  wurde  auf  die  weitere  Erörterung  der  von  der  Gommis- 
sion  mitersuchten  Fragen  verwandt.  Folgendes  war  das  Ergeb- 
niss  unserer  Berathungen : 

Allerdings  ist  eine  gründliche  Revision  des  lutherischen 

Die  prot.  Kirche  Fr.   II.  34 


386 

Textes  des  Alien  Teslamentes  wünschenswerth ,  wenn  gleich 
D.  Luthers  Uebersetzung  der  h.  Schrift  das  berriichste  Denkmal 
dieses  theaem  Gottesmannes  ist  und  bleiben  wird.  Er  selbst 
legte  bei  jeder  neuen  Ausgabe  die  bessernde  Hand  daran ;  seit 
dreihundert  Jahren  hat  die  Bibel -Auslegung  grosse  Fortschritte 
gemacht,  und  besonders  im  A.  Testamente  an  vielen  Stellen  das 
Irrige  der  Uebersetzung  D.  Luthers  nachgewiesen;  viele  ihrer 
Ergebnisse  sind  so  sicher  und  unzweifelhaft,  dass  sie  der  Christa- 
liehen  Gemeinde  nicht  länger  vorenthalten  werden  dürfen.  Allein 
solch  ein  Werk  ist  nicht  die  Aufgabe  einer  einzelnen  Bibelgesell- 
schaft,  sondern  der  Kirche,  deren  köstliches  Gut  diese  Ueber- 
setzung ist ;  und  sollen  durch  eine  Revision  die  Glieder  des  Leibes 
Christi  nicht  zerstreut,  sondern  gesammelt  werden,  so  muss  sie, 
wo  möglich ,  ein  Werk  der  gesammten  protestantischen  Kirche 
deutscher  Zunge  sein.  Die  Bibelgesellschaften  können  bei  dem- 
selben anregend  und  helfend  sich  betheiligen,  nicht  aber  ohne 
die  Kirche  es  ausfuhren. 

Die  nämlichen  Gründe  bestimmten  uns  auch,  nicht  auf  eine 
Revision  in  eingeschränkterem  Sinne  einzugehen,  welche  nur 
einzelne  Wörter  und  Ausdrücke  treffen  würde ;  ausserdem  wurde 
hiegegen  der  Grund  geltend  gemacht,  dass  sie  beinahe  dieselbe 
Arbeit  erfordern  würde,  wie  eine  durchgreifende  Revision,  ohne 
doch  ein  irgendwie  befriedigendes  Ergebniss  hervorzubringen. 

Zuletzt  wurde  in  unserer  Sitzung  vom  26.  Januar  beschlos- 
sen 9  dass  bei  der  in  Frage  stehenden  Ausgabe  des  Alten  Testa- 
ments von  keiner  Revision  die  Rede  sein  solle,  sondern  nur  von 
einer  besonnenen ,  durch  eine  besonders  hierzu  zu  ernennende 
Gommission  vorzunehmenden  Gorrectur,  wie  solche  schon  bei 
den  verschiedenen  Ausgaben  des  Neuen  Testaments  in  Octav 
stattgefunden  hat. 

Es  sei  uns  nun  erlaubt  zu  zeigen,  was  wir  unter  einer  be- 
sonnenen Gorrectur  verstehen,  und  zu  beweisen,  dass  wir  hiezu 
berechtigt  sind. 

Die  Gorrectur,  welche  wir  bisher  besonders  an  dem  Neuen 
Testamente  vornahmen,  bestand  darin:  1)  veraltete  oder  dunkle 
Wörter  und  Redensarten  durch  gangbare,  deutsche  und  dem 
Sprachgebrauche  Luthers  entsprechende  zu  ersetzen ;  S)  beson- 
ders auffallende  Irrthümer  in  der  Uebersetzung  zu  berichtigen, 
oder  doch  das  Richtige  in  Klammem  beizufügen.  Hiebei  wurde 
aber  mit  solcher  Umsicht  und  Mässigung  verfahren,  dass  die 
Zahl  aller  so  corrigirt^n  Stellen  des  Neuen  Testaments  äusserst 
gering  ist ,  wovon  jeder  Sachkundige  sich  durch  Yergleichung 
mit  älteren  Ausgaben  überzeugen  kann;  und  wir  sind  so  weit 
davon  entfernt,  den  lutherischen  Text  ohne  dringende  Nothwen- 
digkeit  abzuändern,  dass  wir  vielmehr  in  der  dritten  Ausgabe 
(welche  auch  der  neuesten  mit  stehenden  Lettern  zu  Grunde 
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liegt)  oft  zu  den  Worten  Luthers  zurückgekehrt  sind,  wo  die 
zweite  Ausgabe  aus  Streben  nach  grösserer  Deutlichkeit  davon 
abgewichen  war,  und  wo  wir  zu  eiicennen  glaubten,  dass  der 
luthensche  Text,  dem  richtigen  YerstSndnisse  unbeschadet,  stehen 
bleiben  könne.  Uebrigens  geben  wir  gern  zu,  dass  trotz  aller 
angewandten  gewissenhaften  Sorgfalt  sich  in  eine  solche  Arbeit 
Irrthümer  einschleichen  können.  Ist  dies  doch  das  Loos  aller 
menschlichen  Werke,  und  man  wird  uns  stets  bereit  finden,  jede 
dahin  ^einschlagende  gegründete  Bemerkung  zu  benutzen,  was 
wir  (wie  weiter  unten  noch  gezeigt  werden  soll)  bei  dem  ste- 
henden Satze  leicht  thun  können. 

Unsere  Berechtigung  zu  einer  solchen  Correctur  finden  wir 
in  der  uns  obliegenden  Pflicht,  die  h.  Schrift  nach  Dr.  Luthers 
Uebersetzung  so  fehlerfrei  als  möglich  herauszugeben^  ohne  doch 
in  das  der  Kirche  aliein  zuständige  Gebiet  der  Revision  überzu- 
greifen. Auch  andere,  tUere  und  neuere  Herausgeber  der  luthe- 
rischen Bibel ,  wie  z.  B.  die  würdigen  Vorsteher  der  Halle*schen 
Bibelanstalt,  glaubten  nicht  bei  einer  blossen  Buchstaben- Cor- 
rectur stehen  bleiben  zu  dürfen,  sondern  vertauschten  allmShlich 
veraltete ,  unverständlich  gewordene  Ausdrücke  mit  neuem  (wie 
z.  B.  endelich,  Krebs,  Theidingsleute,  thürstig  u.  s.  w.)^  und  fugten 
zu  augenscheinlich  inig  übersetzten  Stellen  das  Richtige  in  Klam- 
mem bei.  (Man  sehe  die  neuem  Halle'schen  Ausgaben  bei  Bph.  3, 
19,  und  die  Basler  Bibel  bei  2  Mos.  88,  89,  und  bei  Luc.  1 4,  8.) 
Wer  ein  solches  Verfahren  misbiUigt,  der  muss  auch  den  tadeln, 
der  ein  ehrwürdiges  Denkmal  der  Vorzeit  von  dem  Staube  reinigt, 
der  seine  Schönheit  verhüllt.  Dies  durften  jene  Herausgeber  thun ; 
warum  hätten  nun  virir  nicht  auch  dazu  beftigt  sein  sollen,  und 
wären  wir  nicht  tadelnswerth  gewesen,  wenn  wir  ihrem  Beispiele 
nicht  gefolgt  wären?  Dazu  kam  noch  ein  wichtiger  Umstand,  der 
uns  aufmuntem  musste,  für  das  Alte  Testament  eine  ähnliche 
Correctur  auszuführen.  Unser  Neues  Testament  in  8.  ist  nun  in 
3  Auflagen,  zusammen  von  15,000  Exemplaren,  verbreitet  worden ; 
man  hat  überall  die  wenigen  Verbesserungen ,  welche  wir  an 
dem  Texte  gemacht  haben,  bemerken  können,  und  noch  nie  ist 
uns  eine  tadelnde  Bemerkung  darüber  mitgetheiit  worden,  selbst 
dann  nicht,  als  wir  vor  drei  Jahren  unser  Vorhaben  ankündigten, 
das  Neue  Testament  mit  stehenden  Lettern  setzen  zu  lassen,  und 
doch  wäre  gerade  damals  hiezu  der  geeignetste  Zeitpunkt  gewesen. 
Erst  jetzt ,  da  sich  das  irrige  Crerücht  einer  Revision  des  Alten 
Testaments  verbreitet  hat ,  finden  wir  in  den  darüber  uns  zuge- 
kommenen Schreiben  auch  einige  dahin  gehörige  Bemerkungen, 
und  namentlich  wird  auf  den  Uebelstand  aufmerksam  gemacht, 
der  in  den  Schulen  aus  dem  gleichzeitigen  Gebrauche  revidirter 
und  nicht  revidirter  Bibeln  entstehen  würde.  Wir  geben  dies 
zu;    glauben  aber  nicht,    dass  die  wenigen    Berichtigungen, 
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welche    wir    beabsichtigeo ,    solche    missliche   Folgen  haben 

werden. 

Wir  köoneo  nicht  umhin,  hier  auch  auf  eine  fiesorgniss  ein- 
zugehen, die  zwar  in  den  Schreiben,  welche  wir  erhalten  haben, 
mehr  angedeutet,  als  ausgesprochen  ist»  welche  aber  doch  wohl 
den  meisten  zu  Grunde  liegt,  die  nämlich,  die  vermeintliche  Re- 
vision möchte  von  iiigend  welchen  dogmatischen  Voraussetzungen 
ausgehen.  Allein,  wir  wiederholen  es,  von  einer  Revisi<m  ist 
überall  keine  Rede,  und  wo  etwa  nach  den  oben  angegebenen 
Grundsätzen  eine  Stelle  berichtigt  wird,  da  soll  der  Sinn  des 
Wortes  Gottes  also  wiedei^egeben  werden,  wie  ihn  die  bewähr- 
testen Erklärer,  obgleich  verschiedenen  theologischen  Richtungen 
angehörend,  übereinstimmend  festgestellt  haben.  Jedenfalls  blei- 
ben, wie  bisher,  die  sogenannten  Beweisstellen  ohne  Ausnahme 
unverändert* 

Nachdem  wir  also  die  auf  die  Revisionsfrage  bezüglichen 
Bedenken  beantwortet,  und  deren  Ungrund,  wie  wir  hoffen,  ge- 
nügend dargethan  haben,  sehen  wir  uns  veranlasst,  noch  einige 
andere  Zweifel  zu  berücksichtigen,  welche  über  die  Zweckmäs- 
sigkeit des  stehenden  Satzes,  den  wir  auch  für  das  Alte  Testa- 
ment in  Anwendung  bringen  wollen,  erhoben  worden  sind. 

Die  Einen  sprechen  sich  gegen  die  stehenden  SchriAen  aus, 
weil  sie  auch  gegen  ein  von  der  Bibelgesellschaft  revidirtes  Altes 
Testament  sind,  und  nicht  wollen,  dass  dieser  revidtrte  Text  viele 
Jahre  hindurch  immer  wieder  abgedruckt  werde.  Da  nun  aber, 
wie  gesagt,  nicht  revidirt  wird,  so  zerfällt  auch  dieser  Einwurf 
gegen  den  stehenden  Satz  in  sich  selbst.  Ganz  entgegengesetzte 
Gründe  bewegen  Andere,  gegen  diese^Art  des  Druckes  zu  stim- 
men. Gerade  weil  jetzt  keine  Revision  des  Textes  gemacht  wer- 
den kann,  wollen  sie  auch  keinen  stehenden  Satz;  sie  sehen 
nämlich  in  demselben  ein  Hindemiss  für  eine  etwa  später  von 
der  Kirche  vorzunehmende  Revision,  indem  sie  glauben,  dass 
das  Eintragen  der  von  den  Revisoren  angeordneten  Verbesse- 
rungen in  diesen  Satz  mit  zu  vielen  Unkosten  verknüpft  sein 
würde.  Dagegen  ist  zu  bemerken,  dass  es  mit  einer  gründlichen 
Revision  wohl  noch  eine  geraume  Zeit  anstehen  wird ,  und  wir 
unsere  Unternehmung  unterdessen  getrost  ausführen  können; 
dass  aber  doch  in  unsem  stehenden  Schriften  alle  und  jede  Cor- 
recluren  sich  so  leicht  und  so  wohlfeü  ausführen  lassen,  wie  an 
dem  gewöhnlichen  Satze  eiiies  unter  der  Presse  beOndlichen 
Buches,  indem  zwischen  diesem  u^d  unsem  Schriften  kein  an- 
derer Unterschied  ist,  als  dass  eben  alle  Buchstaben  in  ihren 
Formen  stehen  bleiben,  und  darum  gerade  auf  diesem  Wege  die 
höchste  Correctheit  erreicht  werden  kann. 

Noch  Andere  finden  die  Kosten  dieser  Unternehmung  zu 
bedeutend,  und  fragen  selbst,  ob  die  Verwaltungs-Gommission 
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wohl  eine  so  grosse  YeraDtwortlichkeit  auf  sich  nehmen  dürfe, 
ohne  die  General-Versammlung  der  Mitglieder  hierüber  zu  be- 
fragen. Allein  die  Statuten  berechtigen  uns  vollkommen,  ein 
solches  Unternehmen  auszuführen ,  sobald  wir  es  dem  Zwecke 
der  Gesellschaft  angemessen  erachten.  Bereits  vor  drei  JahreUi 
ehe  wir  das  Neue  Testament  mit  stehenden  Schrillen  setzen 
Uessen ,  haben  wir  die  Kosten  dieser  Unternehmung  sorgfältig 
erwogen,  und  was  nicht  w^aig  dazu  beitrug,  uns  für  den  Druck 
mit  stehenden  Schriften  zu  stimmen,  war,  nebst  dem  Vorgänge 
der  Halle*schen  Bibelanstalt,  der  Basler  und  der  Würtembergi- 
schen  Bibelgesellschaft,  der  ungetbeilte  Beifall  ^  welchen  ihm  der 
so  besonnene  und  sachverständige  Hr.  Buchhändler  Kammerer 
schenkte ,  den  wir  voriges  Jahr  durch  den  Tod  verloren  haben. 
Jetzt  habo^  wir  uns  abermals  in  mehreren  Sitzungen  mit  diesem 
Gegenstande  beschäftigt,  und  die  Gründe,  welche  gleich  anfangs 
dafür  entschieden,  und  welche  unser  Bericht  von  4  843  S.  \t 
angiebt,  haben  abermals  den  Ausschlag  gegeben.  Zudem  ist  mit 
Recht  bemerkt  worden ,  dass ,  wenn  das  Alte  Testament  auf  die 
gewöhnliche  Weise  mit  beweglichem  Satze  gedruckt  würde, 
während  wir  nun  für  das  Neue  Testament  stehende  Formen 
haben,  jenes  sich  mit  diesem  an  Schönheit  und  Schärfe  des 
Druckes  gar  nicht  könnte  vergleichen  lassen,  da  die  beweglichen 
Lettern  sich  mit  jedem  Bogen  mehr  abstumpfen ,  die  stehenden 
Formen  aber  sich  gar  viel  weniger  und  nur  gleichförmig  abnutzen. 
Wohl  erfordert  die  Unternehmung  ein  ansehnliches  Kapital ;  aber 
die  Kräfte  der  Gesellschaft  sind  dieser  Ausgabe  gewachsen ,  und 
was  sie  sehr  erleichtert,  ist,  dass  sie  sich  auf  drei  Jahre  veiv 
theilt;  denn  so  viel  Zeit  istzur  Ausführung  der  Arbeit  noth  wendig. 
Jede  der  früheren  Ausgaben  der  ganzen  h.  Schrift  hat  eine  eben 
so  grosse  Summe  in  Anspruch  genommen,  und  noch  nie  ist  an 
die  Verwaltungs-Gommission  das  Begehren  gestellt  worden,  solche 
Gegenstände  der  allgemeinen  Versammlung  zur  Entscheidung 
vorzulegen.  Auch  müssen  wir  offen  sagen ,  dass  letztere  sich 
nicht  zu  einer  solchen  Berathung  eignet :  es  gehören  dazu  spe- 
cielie  Kenntnisse;  es  müssen  weitläufige  Berechnungen  ange- 
stellt werden ;  es  kommen  dabei  Fragen  vor ,  die  unmöglich  vor 
einem  grösseren  Publikum  verhandelt  werden  können:  dies  Alles 
ist  Sache  der  Verwaltungs-Gommission,  und  wird  es  bleiben,  so 
lange  sie  das  Zutrauen  der  Gesellschaft  geniesst;  und  sollte  sie 
dieses  verlieren,  wohl,  so  werde  eine  andere  Gommission  ge- 
wählt ;  nur  wolle  man  nicht  Geschäftsfragen  vor  eine  Greneral- 
Versammlung  ziehen  1 

So  haben  wir  es  also  versucht,  geefarteste  Heiren  und  Freunde, 
auf  alle  die  Bedenken  und  Zweifel  zu  antworten ,  welche  man 
schriftlich  gegen  uns  ausgesprochen  hat.  Möchte  es  uns  gelungen 
sein,  dieselben  zu  heben ;  möchten  wir  besonders  Sie  alle  über- 
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zeugt  haben,  dass  wir  stets  bemüht  gewesen  sind,  unsere  Pflichten 
zu  erfüllen ,  auf  welche  einige  von  Ihnen  geglaubt  haben  uns 
verweisen  zu  müssen.  Seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  hat 
Dir  Zutrauen  uns  die  Leitung  der  Bibelgesellschaft  übertragen, 
und  wir  haben  mit  der  Hilfe  des  Herrn  uns  bemüht,  diesem  Zu- 
trauen zu  entsprechen ;  es  gew&hrte  uns  einen  reichen  Lohn  für 
unsere  Bemühungen ,  und  dessen  Fortdauer  allein  wird  uns  zu 
fernerer  Arbeit  an  dem  uns  vertrauten  Werke  ermuthigen  können. 

Genehmigen  Sie  u.  s.  w. 

Strassburg,  den  16.  Februar  1846. 

Im  Namen  der  Verwaltungs-Commission : 

Bruch,  Yice-PrSsident. 
Bögner,  SecretSr. 

45)  Ein  katholischer  Pfarrer  verbietet  den 
Schulkindern ,  einem  protestantischen 
Schulinspector  zu  antworten. 

Des  poursuites  ont  ete  dmgees  par  le  mmistere  public  contre 
M.  Recoul,  curi  de  Podensac,  pris  Bordeaux,  dans  les  ctrcons- 
tances  sttwantes: 

Le  eure  de  Podensac  ayant  appris  qu'un  protestant  devaii 
proceder  ä  VinspecUon  universüaire  des  enfants  de  fecole  de  la 
commune,  convoqua  ces  enfants,  et  ä  la  suite  d'une  allocution 
vehemente  contre  Timpiete  du  siede,  et  notamment  de  f  Universite, 
il  leur  ertjoignit  de  ne  faire  aucune  reponse  aux  qt^esHons  de 
reocaminateur.  Les  elives  se  conformerent  trop  facilement  ä  ces 
instructions  et  finspecteur  ne  put  obtenir  deux  un  mot  de 
reponse. 

Le  ministere  public  vit  dans  ces  faits  le  deUt  de  desobeissanee 
aux  lois.  Des  poursuites  furent  dirigees  contre  M,  le  eure  de  Po- 
densac, 

La  chambre  des  mises  en  aocusation  de  la  cour  royale  de 
Bordeaux  eut  ä  statuer  sur  la  mise  en  prevention  et  reUxßa  le  pire- 
venu,  en  se  fondant  sur  ce  qu*ü  n'avaü  agi  que  par  suite  iTun  »ele 
irreflechi  et  mal  eclaire;  que  daiüeurs  ü  n'y  avaü  eu  de  sa  pari  ni 
volonte  ni  intention  de  ddsobeir  aux  lois, 

La  chambre  criminelle  de  la  cour  de  casscition,  s<»isie  par  le 
pourvoi  du  procureur  gineral  pris  la  Cour  royale  de  Bordeaux,  a 
ri^ete  ce  pourvoi,  par  le  motif,  que  c'etait  avec  raison  que  TarrÜ 
aUaque  avait  relaxe  le  prSvenu,  puisqu'il  avait  reoonnu  et  constaie 
en  faä,  qu'il  n*avait  pas  eu  FtnienUoh  de  commettre  le  deUt  qui 
lui  etctit  impute,  Le  Courrier  du  Bas^Rhin,  2S  deeembre 
4844, 
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46)  Ein  katholischer  Schuiinspector  will  keine 
Bibeln  in  den  Schulen  dulden.  Revue  des 
EcoleiN'^XI.   P^rigueux  iSi3  in-S, 

Motisieur  VInstitutew, 

Plmieurs  de  M.  M.  les  Cures  et  desservants  signalent  leur  ins- 
tüuteur  comme  ayant  laisse  mtroduire  dans  son  ecole  des  Bibles  et 
des  Evangiles  qui  renferment  des  preceptes  cantraires  ä  la  vraie 
religion. 

Je  sais  que  quelques  imtituteurs  n*ont  reQu  ces  livres  que 
parce  qu'ils  ont  ete  trompes  par  des  colporteurs  qui  leur  disaient 
venir  de  ma  part.  Je  m'empresse  de  vous  inviter  ä  faire  disparaitre 
de  votre  ecole  ces  livres  dangereux. 

Je  ferai  tres-incessamment  rinspection  de  vos  eleves,  en  com- 
piigrtie  de  M.  le  eure  de  votre  paroisse,  Nous  ferions  brüler  tous 
les  exemplcdres  que  vous  auriez  n^glige  de  proscrire. 

Je  saisis  cette  occasion  de  vous  rappeler  que  desormais  je  ne 
veux  trouver  dans  les  ecoles  rurales  que  trois  livres: 

/°   Le  Catechisme  du  Diocese, 

2°  Un  livre  de  lecture  morale,  instrucHve,  et  ä  la  portee  des 
jeunes  intelligences , 

5**    Un  livre  de  calcuL 

Signe:  Loßcier  de  l' Universite,  licencie  es-sciences, 
inspecteur  des  Ecoles  primaires. 
L.  Laforest 

47)  Das  Consistorium  von  Montauban  schreibt 
an  den  Minister  des  öffentlichen  Unter- 
richts gegen  die  Aufhebung  der  prote- 
stantischen Fakultät  der  Theologie  dieser 
Stadt. 

Monsieur  le  Minis  tre, 

Nous  avons  appris  indirectement  que  la  Commission  Pro- 
testante  nommee  par  vous  avait  enUs  levoeu,  aupres  du  Gouverne- 
ment, que  la  Faculte  de  Theologie  de  Montauban  füt  transferee  ä 
Paris.  Ä  cette  triste  nouvelle,  nous  avons  etS  pro fondement  affliges ; 
mais,  apres  de  mOres  reflexions,  nous  avons  pense  que  le  projet 
confu  par  des  homtnes  honorables,  dont  nous  riattaquons  pas  les 
itUentions,  rencontrerait  de  grandes  difficultes  dans  l'executüm,  et 
ne  se  reaUserait  mime  pas.  Notre  esperance  est  appuyee  sur  de 
puissa$Us  motifs,  et  nous  venotis,  Monsieur  le  Ministre,  soumettre 
ces  motifs  ä  votre  impartidlite.  Ils  ont  pu  eehapper  ä  la  perspi- 
caeUe  de  vos  conseillers  entierement  etrangers  ä  la  Faculte  et  ne 
connaissant  pas  par  euao-mimes  la  veritable  Situation  de  cet  eta- 
bUssement,   Certes,  il  nous  est  bien  permis  de  ks  soupgonner  d^er- 
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reur  et  de  faire  un  appel  ä  Votre  Exceilence  mieux  echiree,  lürsque 
nofis  n'avons  pas  encore  ete  entmdus,  et  que  neanmows  notre  Eglise 
avait  d  la  Chambre  des  Pairs,  ä  celle  des  Deputes,  et  parmi  ses 
ecclesiastiques,  des  notabilites  dignes  de  figurer  ä  cöte  de  celles  que 
vous  aviez  elues,  Monsieur  le  Mmistre,  pour  ameliorer  et  nofi  pour 
detruire. 

La  translation  de  la  Faculte  souleve  des  quesOons  extreme- 
merU  graves,  que  nous  rCagiterons  pas  darts  la  crainte  de  traubler 
un  ordre  de  choses  taciiement  reconnu  et  par  respect  pour  Fautcriie 
temporelle;  mais  vous  les  pressefitirez ,  Monsieur  le  Ministre,  et 
vous  y  aurez  egard  dans  votre  determination. 

Cette  translation,  abstraction  faite  du  point  de  vue  de  la 
consdence,  peut  itre  consideree  relaüvement  au  departement  de 
Tam-et-Garonne,  ä  la  ville  deMontauban,  äla  France,  et  ä  f  Eglise 
Reformee  du  Royaume,  Cest  uniquement  sous  ce  demier  rapport 
qiie  nous  nous  proposons  de  la  combattre,  laissant  ä  dautres  le  som 
de  montrer  des  obstacles  differents  de  Vinterit  religieux, 

Le  Conseil  gen&al  de  Tam-et-Garonne  pourra  se  plamdre 
avec  rcUson  de  la  violation  de  droits  acquis,  et  reclameravec  justice 
u$%e  indetnnite  pour  les  depenses  qu'on  lui  a  imposees,  et  qu'on 
voudraü  rendre  inutües, 

Le  Conseil  municipal  de  Montauban  pourra  murmurer  de  la 
centraHsation  dam  la  capitale  de  tous  les  avantages  comme  de 
tous  les  pouvoirs,  et  s* elever  contre  la  perte  dun  etabUssement  qui 
faisait  honneur  ä  la  cite  et  lui  procurait  des  benefices. 

La  Chambre  des  Deputes  pourra  examiner  s'il  est  dune  sage 
politique,  lorsque  la  Nation  reclame  des  economies,  de  porter  au 
budget  une  augmentation  considerable  pour  creer  en  fa/veur  des 
protestants  une  eoole  qui  peut  exciter  la  Jalousie  des  ccUhoUques  et 
reveiller  les  hames  religieuses. 

Quant  ä  nous,  nous  vouhns  seulement  defendre  les  interits 
de  V Eglise  Reformee  de  France,  dont  nous  sommes  les  reprisentants 
aupres  de  la  Faculte,  Appeles  par  notre  position  et  par  un  decret 
imperial  ayant  force  de  kn,  ä  remplir  les  fonetions  dEv^que  aupres 
de  ce  predeux  etdblissement ,  nous  n*avons  pas  abuse  du  droit  que 
nous  avait  confie  le  Chef  de  TEtat,  et,  en  fabsence  des  Synodes, 
nous  avons  voulu  partager  notre  autorite  avec  tous  les  Consistoires. 
Avant  dagir,  nous  les  avons  consultes,  et  lorsque  nous  avons  M 
appelis  ä  coneourir  d  quelque  nomination,  nous  nous  sommes  bomee 
ä  itre  les  scrutateurs  de  leurs  suffrages.  Maintenant  ils  ne  vou- 
droni  pas  abdiquer  toute  influence  sur  le  choix  des  Professewrs 
eharges  des  4tudes  theohgiques ;  ils  approuveront ,  du  moins  ils  ne 
eontrarieront  pas  nos  efforts  dans  une  cause  commune,  et  s'ils 
reclament  la  fondaüon  dune  faculte  de  Theologie  d  Paris,  Jamais 
ils  ne  pourront  se  resoudre  d  demander  la  suppression  de  la  FaeuUe 
de  Montauban. 


393 

Le9  ComisUrires  recofmaliront  qa^une  FaeuUe  de  Theologie  ä 
Parif  ne  pourraü  mffire  aux  beeoins  des  Egluea;  cor  cette  Faeuhe 
auraU  neeesswremetU  peu  deleoes^  lors  m^me  que  la  nö^e  ne  sentit 
plms,  et  gue  la  /ot  qui  mterdit  aux  proposants.  frangme  de  faire 
ieurs  eiudes  höre  du  ropaume  serait  enßn  exeeutee,  Lee  chefs  de 
famüle  qui  destment  teure  enfante  au  mmieiere  evongelique  ne  eont 
pae  toue  en  etat  de  supporier  ies  depenees  qu^occaeioneraient  le 
voyage  et  le  sejour  ä  Paris,  et  malgre  la  muH^henee  du  Gouverne- 
ment, phtsieurs  seraient  forces  de  renoneer  nu  deseein  de  oonsacrer 
Ieurs  ßls  au  seroice  de  ¥EgHse,  D'autres  chefs  de  famüle  renon- 
ceraieni  au  mime  dessein  dans  tapprehension  bien  naturelle  de 
perdre  Ies  objeU  de  leur  tendreese  au  milieu  des  dangers  de  la 
capitale. 

lls  seront  renfermes,  dira-t^ou:  mais  fesprit  Protestant  peut- 
il  Ure  cloitre?  Nos  jeunes  gens  onl'-ils  ete  eleves  dans  de  petits 
seminaires,  pour  aiooir  ete  fagonnes  des  la  plus  tendre  enfance  ä 
une  soumission  absolue?  Et,  ä  tdge  ou  Ies  t^tes  fermentent,  se 
flatterait^on  de  Ies  contertir  uniquement  par  la  seule  autorite  de  la 
raison  ?  Si  Ton  sHmagine  eviter  toute  rebelUon  en  accordant  une 
demi^Hberte,  des  lors  tous  Ies  perils  renaisseni;  cor  dorn  Paris  toute 
surveUlance  serait  illusoire;  ä  Paris  la  tentation  est  präsente  le 
jour  comme  la  nmt,  et  si  on  dit  que  Paris  est  le  foyer  des  hmieres, 
on  dit  aussi  que  Paris  est  le  siege  de  la  depr<wation, 

Mais  ce  que  doioent  cramdre  tous  Ies  amis  de  notre  culte, 
c'est  que  la  Faculte  de  Theologie  ä  Paris  ne  fiU  empörtes  par  une 
tempiie  politique.  lls  ne  peuvent  pas  se  dissimuler  que,  si  eile  eüt 
ete  etablie  ä  Nismes,  comme  on  favaü  demande,  eile  aurait  peri 
en  4845,  et  nous  ne  vous  tairons  pas,  Monsieur  le  Ministre,  que 
si  eile  eüt  ete  ä  Paris,  comme  on  le  demande  maintenant,  quelques- 
uns  de  ses  eleves  eussent  ete  eompromis  aux  deplorables  joumees 
des  5  et  6  Juin.  Cet  aveu  n'etotmera  pas  le  chef  de  tinstruction 
publique,  qui  connait  Pesprü  de  la  jeunesse  actttelle. 

Cependant  noire  Faoulte  a  surväcu,  et  safis  avoir  mime  ä 
dephrer  aueun  malheur  particuUer,  aua  diverses  revoluUons  qui 
ont  passe  sur  la  France  depuis  le  jour  oü,  eedant  ä  notre  legitime 
soUioitaHon,  rSmpereur  retablU  utie  eeole  placee  autrefois  dans 
notre  ville  par  un  synode  naOonai 

Montauban  est  depuis  hngtemps  celebre  dans  Fhistoire  de 
nos  Egkses,  Montauban  est  au  centre  de  la  population  riformee 
du  royaum^,  Montauban  a  des  avantages  qui  ne  peuvent  pas  itre 
meconnus,  et  Ies  deux  Hers  des  pasteurs  de  notre  communion,  ayant 
ete  eleves  dans  son  sein,  hii  doioent  quelque  reeonmaissonce.  En 
consdquenee,  sans  nous  opposer  ä  la  creation  dune  FacuUe  de 
Theologie  ä  Paris,  nous  demandons  le  maitUien  de  la  ndtre,  avec  Ies 
ameUorations  que  nous  aurons  rhonneur  de  vous  proposer,  Monsieur 
le  Ministre,  lorsquenous  neserons  plus  alarmes pour  sa  conservation. 

Di«  proi.  Kirche.  Pr.  If.  312 
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Mainienant  e'eH  ä  vcu»,  Moimeur  le  Mimstre,  äjuger  9i  nous 
n'avons  pas  uniquement  parle  dam  FmUrit  de  FEgüee  reformee  de 
France;  et  si  vou$  decidieM  q%$e  nous  noue  irompons,  et  que  Paris, 
offrani  des  avarUages  devant  lesquels  to^  les  droits  et  tous  les  m- 
ter4t8  doivent  ßechir,  doit  setU  aooir  wie  eeole  de  pasUurs,  nous 
prendrions  la  Uberte  de  vmts  demander  pow^fuoi  on  n'apere  pas 
eneore  ä  Paris  ia  Iranslati&n  de  la  FaeultS  de  Slrasbomrg  ? 
Nous  sommes  etc, 
Montauban,  le  49  mors  483S. 

Monsieur  le  Mmistre, 
Vos  tres-'kufnbles  et  tres-ohdSssanls  sertHteurs. 
Suwent  les  signatisres. 

48)  Das  Gonsisioriuni  von  Montaaban  be- 
schwört die  übrigen  Gonsistorien,  an  der 
Erhaltung  der  theologischen  Fakultät  die*- 
ser  Stadt  mit-zuwirken. 

Messieurs  et  freres  en  J.-C.  notre  Seigneur, 

Nous  nous  empressons  de  vous  transmettre  la  lettre  ^tie  nous 
venoHs  dadresser  ä  Monsieur  le  Mmistre  de  ^Instruction  publique 
contre  le  voeu  de  la  Commission  Protestante,  pour  transferer  la 
Paculte  de  Montauban  ä  Paris. 

Notre  dSmarche  aupres  de  Son  Exeellence  est  dietee  par  tin- 
terit,  mais  eile  Test  aussi  par  le^devoir.  Nous  ne  dissimuUms  pas 
nos  moUfs,    Vous  sonder ez  ceux  de  la  Commission. 

Vous  ne  pourrez  pas- vous  defendre  de  quelque  surprise,  si 
vous  avez  tu  Touorage  dun  de  nos  adversaires,  intitule:  Vues 
sur  le  Protestantisme  en  France. 

Dans  cet  ouvrage,  Tome  II,  p(»ge  40,  le  pasteur  de  Nismes, 
apres  a/ooir  compare  ensemble  les  Faeultds  de  Montauban  et  de 
Strasbourg,  et  dit  de  fune  et  de  tautre  le  bien  et  le  mal  qu*il  en 
pensait,  s'exprime  ainsi:  »  S*t7  manque  ä  Montauban  quelque  chose 
»cfii  cdte  des  moyens  dinstruetion ,  il  estjuste  de  remarquer  que 
» beaucoup  est  suppleS  par  les  consSquences  mimes  dune  loeahte 
i>plus  Stroite  et  dun  etabUssement  phts  bome.  La  diffirenee  peut 
»s*exprimer  en  un  seul  mot:  la  Faeuite  de  Montauban  est  phts 
i^patemelle.  Elle  voit  les  jeunes  gens  de  plus  pris;  les  juiijusque 
» dans  leurs  relations  domesUques ;  s'approprie  ä  leur  etat  mte^ 
» leetuel ;  les  presse,  hs  encourage,  les  excUe.  Blh  est  moins  propre 
»peut-^tre  A  pousser  jusqu'aux  demieres  Umites  de  la  sdef^ce  um 
B  esprit  transcendant  Mais  eile  est  äminemment  propre  ä  tirer  tout 
T»l€  parti  possible  des  esprits  ordinaires,  Elle  est  ce  qu'U  fallait 
» qu^eUe  füt  pour  recevoir  les  sujets  qui  lui-  sont  envoyes  par  la 
i^plupart  des  Eglises,  et  pour  les  leur  renvofer  oonvertis  en  bons 
»pasteurs  et  en  thiologiens  eclaires.^ 
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Nou8  ne  Hipposon»  pa$  que  vaus  vous  lamiez  mfiuencer  par 
les  titre»  de  ceux  qui  n*ont  pas  recuie  ä  fidee  de  jeter  tif»  (n'audim 
de  dieoarde  entre  ks  refortnes, 

Quel  que  soü  leur  rang  et  leur  merUe,  iU  ne  representent 
qu^euaß-mSmes,  et  de  quel  droit  voudraient-üs  s*eriger  en  synode 
fioHcnal?  Yous  »avez  aseez  k  mal  que  noue  fit  une  semblabk 
commission  en  4 SM.  Nous  attendiotu  de  celk-ci  quelques  atne- 
liorations  paur  nos  ecoks,  et  apres  dnq  mois  de  sefaur  ä  Paris, 
nous  ne  eonnaissons  dautre  resuiUU  de  ses  traoaux,  qu*une  attaque 
contre  k  pku  predeux  de  nos  etabUssements. 

Non,  vous  ne  seconderez  pas  des  Protestants  qui  agisserU  au 
nom  de  nos  EgHses  sans  aucun  numdat  de  kurpart  Vous  ne  vous 
dissimukrez  pas  que  demander  la  suppressüm  de  la  FacuUe  de 
Montauban,  &est  deverser  sur  eUe  un  bläme  severe  qui  rejaUht  sur 
tout  k  Corps  eocksiasUque.  Vous  comprendres  que  desjeunes  gens 
eleves  dans  la  capitak  pourraient  ooniraeter  des  kabitudes  en  Op- 
position avec  leurs  devoirs  ou  avec  les  besoins  de  oertames  loeaUtes, 
et  vous  craindrez  de  voir  s'introduire  dans  votre  sein  des  pasteurs, 
qui,  sans  une  foi  pure  et  des  moeurs  pures,  ne  se  soumettant  poüU 
anoD  sQines  paroks  de  notre  Seigneur  J,-C.,  imbus  d^une  doetrine 
qui  ne  serait  pas  seion  la  piete,  enfies  dorgueil,  ne  sachant  rien, 
mais  malades  apres  des  quesHons  et  des  dispuies  de  paroks, 
(4  Tim.  VI,  3 — 4),  se  croiraierU  des  hommes  »uperieurs,  dedaigne- 
raient  leurs  coüegues,  peu^etre  mime  leur  ministere. 

Nous  notis  croyons/orts  de  nos  droits;  mais  nous  comptons 
sur  votre  Cooperation,  et  nous  la  reclamerons  avec  confiance,  si 
nous  en  avons  besoin, 

Nous  avons  fhonneut  ditre  etc. 

Montauban,  25  mors  4835, 

49)  Bittschrift  von  1  90  Pfarrern  an  den  Mini- 
ster des  öffentlichen  Unterrichts  gegen 
Montauban.  Archives  du  Christianisme, 
i*SSrie,  T.  X.  S.  4  55. 

Monsieur  k  Ministre, 

Permettez'-nous  dtappekr  votre  attention  sur  tetat  aotuel  de 
la  FaeuUe  de  Montauban.  Vesprit  qui  domine  eette  faculte  Sveilk 
au  plus  kaut  degre  nos  solHcUudes. 

Nous  manqu^rions  ä  nos  devoirs  si  nous  differions  plus  long- 
temps  de  revemÜquer  nos  droits,  et  de  tenter,  dans  ce  but,  tous  les 
moyens  de  secours  que  nos  institutions  autorisent  En  vous  eoopo- 
sant  nos  griefs  et  nos  besoins,  nous  esperons  de  votre  justice  que 
vous  prendrez  cette  dänarehe  en  sirieuse  eonsideration. 

Nous  k  reconnaissons :  depuis  4850  k  gouvemement  a  fait 
beaucoup  pour  nos  egHses.   Mais,  avec  le  senUment  de  notre  bon 
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draü,  «7  nous  a  refii$e  ee  qui  pmiMtU  to  p/t»  eontrihu»  ä  itwr  ve- 
rUabie  pro9pSritS,  iee  ameUoraUoM  qu$  rSelammt  le  haut  enteigne-- 
ment  religieux  et  qui  auraietU  le  mieux  sewi  lee  wterit»  hien  en^ 
iendus  du  protestantisme, 

Vous  le  save»  auut^mmt,  Momieur  le  Mimsire,  deuximuUmeee 
se  partagent  aujourdhui  FEgtise  rSformee;  fune,  ee  eouventml  de 
ion  origine,  admetUmt  la  übertd  dexamen  aveo  iouies  see  oonee^ 
quencee,  se  b<mumt  ä  eosereereon  aeüan  ausein  de  fEgUse  naüonaie ; 
fautre  infMle  au  principe  fondamental  du  protestanüsme,  ne  vaymU 
de  salut  que  dans  ses  eonoepHons  theologiques ,  SlevatU  ä  cdte  de 
no8  temples  des  ehapelles  dissidentes,  inquietani  ä  la  fois  protes^ 
Pmis  et  cathoUques  par  un  proeehfüeme  qui  n*est  pa»  toujaurs 
sehn  VEvangüe,  Caraeteriser  ees  deua  tendances,  c*est  dire  que  ie 
gouvememem,  sans  se  faire  juge  des  princ^es,  uniquemeni  en  vue 
de  r  ordre  et  de  kt  paix,  devaä  toutes  ses  sytnpathies  ä  la  premiire; 
et  cependmU  ü  a  donne  la  preponderanee  au  parti  exchieif,  danM 
la  fwmUe  de  Mtmtauban. 

Ntms  ne  rappeUerons  pas,  Moneiewr  le  Mvnistre,  taut  ce  qui  a 
du  excOer  notre  etonnement  dans  les  nominations  qui,  depuis  4830, 
wU  oofwMie  la  moforüe  actueUe  dans  le  cons^  de  la  PacuM. 
Un  pasteur  que  le  gtmverneMent  avai^  destüue  a  ete  appele  pkt$ 
tard  p49r  lui  oamme  professeur  ä  McnkMlnm.  A  oette  oecasion,  dm 
CwiMieUmes  qui  fCmniient  emis  aueun  voeu,  furent  prevenus  par  le 
Mimstre  que,  sur  leur  demande,  ce  pasteur  aoaü  ite  nomme  ä  ia 
chaire  de  mo/rale  ioang^sque.  Ces  dmeisUntes  proteeterent  fnme- 
di€Uement  Nous  devons  le  dire;  soue  la  restauraOon ,  il  ne  s'etaU 
rien  vu  de  semblable.  Älors,  le  gouvemement  invitait  les  eonsie^ 
toires  ä  presenter  des  candidais:  les  EgUses  avment  quelque  in- 
fluence  sur  les  nominations  des  professeurs  eharges  dinstruire  leurs 
conducteurs  futurs,  Depuis  4850,  tous  les  professeurs  ont  ete 
choisis  directement  par  le  minietre,  qui  n*a  pris  davis  que  de  conseü- 
Urs  offideux,  recammandables  sans  doute,  mais  sans  mission  pour 
representer  les  consistoires,  et  manqtianl  daiüeurs  de  donnees  süffi- 
santes pour  apprecier  la  sitttation  de  nos  EgHses* 

En  agissant  ainsi,  Monsieur  le  Ministre,  vos  predecesseurs  ont 
favorise  un  parti  au  prefudice  de  FEgUse  nationale.  Lopinion 
religieuse  qui  domine  auiowrdhm  ä  Montauban  est  en  faible  minarite 
en  Franee;  eile  ne  sauraä  dis  lors  ni  repreeenter  les  EgUses,  ni 
repondre  ä  leurs  besoins.  De  plusj  nous  en  avons  acquis  la  oanr- 
viotion,  eile  ne  UUsse  pas  asses  de  kberte  aum  etudiants  dans  la 
recherohe  des  verites  theologiques;  de  eorte  qu'elie  les  expose  ä  ee 
preoccuper  bien  moins  de  ce  qui  est  vrai  en  soi,  que  de  ce  qmpeui 
leur  preparer,  pour  les  examens,  une  m^orite  favarable  dorne  le 
cofiseil  de  la  FacuUe.  Vous  voudre*,  Monsieur  le  Minisire,  faire 
cesser  un  pareil  etat  de  choses,  et  prevenir  les  eultes  qui  en  resul- 
t&raient  infaülihlement  tdt  ou  tard,    Si  nous  devons  encore  t>otr 
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des  fi4>mm(Ui(ms  de  profetseurs  sam  que  les  Consistoires  aient  ete 
aj)peles  ä  designer  les  hommes  qui  ont  leur  confiance,  nous  de*' 
mandons  que  Vequüibre  sott  retabli  enfre  les  deux  tendances  de  la 
Faculti  de  Montauban.  Depüis  plus  de  deux  ans  une  ckaire  de 
droit  ecclesitMStique  a  ete  creee,  nous  vous  prions  de  Vaceorder  ä 
cette  Fttculte:  Visolement  sdenHfique  dans  lequel  se  irouve  son  en- 
seignement,  appelle  sur  eile  toute  votre  sollidtude,  D'un  atUre 
cdte,  le  prqjet  bien  arreie,  ce  semble,  de  seminariser  les  etudiants, 
nScessitera  la  nomination  dun  directeur,  Nous  espSrons  que  le 
gouvemement,  dans  son  impartialite,  fera  tomber  son  choix  sur 
des  pasteurs  qui  appartiennent  ä  ^opinion  tolerante,  opinion  de  la 
grande  majorite  de  nos  Eglises. 

Nous  avons  Phonneur  d^tre  etc. 

50)  Protestatio]!  der  Montaubaner  Studenten 
gegen  die  Bittschrift  der  Pfarrer.  Archive* 
du  Christianisme,  2*  Sorte,  T.  X.  S.  66. 

Monsieur  le  redacteur, 

Votre  numero  du  9  avril  4842  contierU  une  petition^)  destinee 
ä  Monsieur  le  Ministre  de  P Instruction  publique,  et  dans  laqueüe 
nous  remarquons  ce  qui  suit:  De  plus,  nous  en  avons  ac- 
quis  la  conviction,  (V opinion  religieuse  qui  domine 
ä  MontaubanJ  ne  laisse  pas  assez  de  liberte  aux  etu^- 
diants  dans  la  recherche  des  verites  theologiques; 
de  Sorte  qu' eile  les  expose  ä  se  preoccuper  bien  moins 
de  ce  qui  est  vrai,  que  de  ce  quipeut  leur  preparer, 
pour  les  examens,  une  majorite  favorable  dans  le 
conseil  de  la  Faculte.     " 

Laccusation  que  cette  phrase  fait  planer  sur  la  Faculte  n'est 
pas  nouvelle ;  depuis  longtemps  on  cherche  ä  la  repandre  dans  nos 
Eglises.  Aujourdhui  qu'elle  semble  devoir  prendre  un  caractere 
officiel,  nous  nous  croyons  obUges  de  la  dementir  et  de  declarer 
que  non-seulement  nous  jouissons  de  la  plus  grande  Uberte  dans 
nos  recherches  theologiques,  mais  encore  que  nous  sommes  excites 
par  nos  professeurs,  ä  travailler  dune  maniire  independante. 

Quant  ä  la  crainte  exprimee,  que  nous  soyons  exposes  ä 
nous  preoccuper  bien  moins  de  ce  qui  est  vrai,  que  de 
ce  qui  peut  nous  preparer,  pour  les  examens,  une  ma- 
jorite favorable,  eile  est  sans  fondement;  cor  nous  a/vons  pu 
nous  convaincre  de  l'impartialite  de  tous  nos  professeurs  dans  Fap- 
preciation  des  examens,  et  nous  ne  croyons  pas  que  fon  puisse 
alleguer  aucun  fait  ä  Fappui  du  contravre. 

Au  reste,  nous  comprenons  assez  la  dignite  de  futurs  ministres 


a)  Die  erste  RedactioB  der  Nr.  49  angefahrten  Bittschrift. 
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de  l'Evangüe,  paur  ne  pas  sacrifier  ce  que  nmu  regwrdom  comme 
la  verite  ä  desi  miserables  interits, 

Nous  vaw  prüms,  Mwmewr,  dinserer  cOie  lettre  dtms  voire 
procham  numero. 

Agrees,  Monsieur  le  Redacteur,  etc, 

MorUaubwi,  le  45  aml  4842. 

Suivent  quarante-tme  signaHmres. 

54)  Unwissenheit  der  protestaniischenPfarrer. 

Tous  les  Jours  des  descendants  de  Luther  viennent  insulter  le 
clerge  catholique  dont  la  science  accumule  les  immenses  materiaux 
dans  lesquels  les  plus  grands  genies  du  protestantisme  vont 
chercher  les  plus  peUtes  pierres  pour  se  hdtir  des  sepuleres  blan- 
chis.  Cependant  la  conscience  de  leur  faiblesse  intellectuelle  ne 
quitte  jamak  les  docteurs  hereliqües  et  ils  ne  parviennent  pas  tou- 
jaurs  ä  en  etouffer  le  remords.  En  voici  encore  une  preuve  con- 
cluante,  On  lit  dans  le  Semeur,  Journal  essentiellement  Protestant, 
faveu  suivant :  M.  de  Feiice,  charge  de  prononcer  le  discours  pour 
r Ouvertüre  du  cours  de  la  faculte  de  theologie  de  Montauban,  a 
pris  pour  sujet  la  yiecessite  de  la  science  pour  le  clerge  dans  les 
circonstances  presentes.  »  Qu*on  observe  attentivement  Ntat  de  nos 
» troupeaux  et  Von  verra  que  beaucoup  de  gens  se  tiennent  hin  des 
»  croyances  et  des  pratiques  de  la  religion  par  la  seule  crainte  d^Stre 
» accuses  de  credulite,  de  faiblesse  d'esprit,  dignorance.  Et  cette 
»  crainte  elle-mdme,  si  contraire  aux  progres  du  christianisme,  dtoü 
i^vient-elle?  On  peut  lui  assigner  differentes  causes;  mais  Fune 
»  des  phts  importantes  sans  contredit,  c'est  que  nos  pasteurs  n^ont 
npas  pris,  en  genSral,  sur  le  terrain  de  la  science  le  haut  rang 
»qu'ils  devraient  y  occuper.  Ils  sont  ä  divers  egards  inferieurs 
»  aux  hommes  de  nos  jours  qui  possident  une  education  cultivee ; 
TD  ils  ne  connaissent  pas  tout  ce  que  fa  classe  lettree  connaU;  ils 
9  sont  na^vement  etonnes,  ou  embarasses  ä  Fout'e  des  systemes  phtlo- 
y>sophiques  ou  iconomiques  qui  circulent  dans  le  monde;  et  cette 
» inferiorite  intellectuelle  est  attribuee  malheureusement  ä  la  reH- 
»  gion  clle-mSme.  Calculez,  s'il  estpossible,  combien  de  personnes 
9  ont  ete  ainsi  detoumes  du  christianisme,  et  vous  en  serez  effrayes.^ 
Peut-iire  Vignorance  du  clerge  protestant  provient  -  eile  aussi  dece 
qu*il  passe  tout  son  temps  ä  forger  des  calomnies  contre  le  catho- 
licisme?  L'Abeille,  petite  revue  d'Alsace  et  de  Lor- 
raine,  T.  IL  S.  5  04. 

53]   Bruchstücke    protestantischer   Kanzelbe- 
redsamkeit. 

Adolphe  Monod,  Leosperience  de  la  Casumeenne  ne 
vous  forOßera  pas ,  si  vous  ne  partagez  sa  foi.   Si  la  Canamimne 
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n^eiU  eupour  ia  souienir  que  fexpSrience  des  affliges  que  le  Seigneur 
avaü  däwres  aomU  elte,  eile  n'eiU  jamais  tenu  ferme  contre  ia 
teniaUon.  A  PexpMence  de  sa  bonte  enven  eux,  eile  eüt  oppose 
Vexperience  de  sa  duretS  apparenle  envers  elle^-mime,  et  eile  eüt 
eucoombe,  U  nous  eemble  toujours  que  Vexperience  dautrui  ne 
eorrespond  pas  eacaetemeni  ä  la  nötre.  Ce  qui  affermit  la  Cana- 
ndenne,  oe  qui  la  fait  vamcre,  &est  qu'elie  est  resolue  de  s'appuyer 
sw  le  Seigneur  et  sur  sa  parole,  quoi  qu'it  arrive;  c'est  qu*elle  ne 
veut  rien  voir,  rien  entendre  contre  la  foi.  Ainsi  eile  est  rendue 
capable  de  resister,  non  pas  seulement  ä  cette  epreuve-ci  ou  ä  cette 
epreuve-lä,  mais  ä  toutes  les  epreuves  qui  peuvent  lui  survenir. 
Cest  quand  taut  a  et4  essaye,  4puis4,  et  qu'elle  a  ete  non-^seule- 
ment  invaincue,  mais  invincible,  c*est  alors  que  le  Seigneur  hti  dit : 
O  femms,  ta  fai  est  grande.  0hl  si  eile  eüt  perdu  courage  avant 
la  fin  du  combat I  Si  eile  eüt  abandopne  son  esperance  quand  il 
ne  restait  plus  qu'un  pas  ä  faire!  Eh  bien,  vous  en  ^tes  lä  peut- 
iire,  Eneore  un  pas,  eneore  un  effort,  encore  une  priere,  et  vous 
serez  deHvres,  Ne  dites  pas:  II  y  atm  an,  cntq  ans,  dix  ans  que 
je  prie,  et  le  Seigneur  ne  m*exauce  point.  Ne  dites  pas:  fai  teile 
ou  teile  marque  que  le  Seigneur  ne  veut  pas  m'exaucer;  mais  dites: 
Le  Seigneur  nepeutpas  tne  refuser,  Armez-^ous  de  la  foi  de  la  Ca- 
naneenne,  mes  freres,  dune  foi  qui  triomphe  du  Seigneur;  dtune 
foi  qui  excite  son  admiration.  Dites-lui,  avec  Jacob :  Je  ne  te  lais- 
serai point  aller  que  tu  nem'oies  beni,  Sermons.  Paris  4844 
in-8,    S.  24 Ou.  24  4. 

Vincent  En  lisant  Fhistoire  evangelique,  on  ne  peut  s*em^ 
picher  de  remarquer  €tvec  interSt  la  part  qu*y  prennent  les  femmes. 
Outre  cet  Etre  mysterieux  et  touchant,  que  le  choix  du  ciel  semble 
avoir  signaie  au  gerne  humain  pour  en  faire  f  ideal  de  son  sexe, 
et  que  la  veti&ation  des  äges  a  rendu  Fobjfet  dune  idoldtrie,  qui 
seraU  excusable,  si  quelque  chose  pouv€ti$  Fexcuser,  nous  trouvons 
autour  du  Sauveur  un  groupe  de  femmes  samtes  oü  le  caractere 
reHgieux  de  la  femme  se  trouve  sous  toutes  les  formes  qtiil  se 
pkiu  ä  rev4tir.  Et  toutes  ces  formes  sont  attrayantes  et  douees. 
Depuis  la  piete  contemplatioe  de  Marie,  qin  atme  et  qui  admire  en 
siünce,  jusqu'ä  tactwit6  de  Marthe,  qui  aime  et  qui  veut  servir; 
depuis  la  Celeste  purete  de  la  vierge,  jusqtCau  repentir  plein  de 
ehaleur  et  de  force  de  Magdeleine pleurant  aux  pieds  de  Jesus;  de- 
puis le  mecompte  resigne  des  soeurs  de  Lazare,  jusqu*ä  la  foi  ine- 
branlable  de  cette  femme  obscure  qui,  perdue  dans  la  foule,  disait 
encore:  Sije  puis  toucher  le  bout  de  son  manteau,  je  suis  sauvee; 
toutes  les  nuances  que  la  religion  peut  prendre  dans  un  coeur 
aimant  et  devoue,  dans  une  äme  pleine  de  ehaleur  et  de  vie,  nous 
les  retrouvons  dans  ces  femmes  qui,  pendant  son  apparifion  sur  la 
terre,  semblent  presque  avoir  ete  seules  ä  connaitre,  ä  aimer,  ä 
sentir  taut  le  Sauveur.  Meditations  religieuses,  S.79  u.SO. 
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Grand-Pierre,  H  eH  des  chreUens,  qui  w  prtoceupetä  des 
interets  du  del,  au  point  doublier  une  parHe  de$  devairs  qu^üs  ont 
ä  remplir  sur  cette  terre,  camme  parmts,  oomme  amis,  comme 
citoy&is.  Sc  livranl  taut  enüers  aux  impukions  du  zele  qui  les 
empörte ,  ils  semblent  dedatgner  tout  ce  qui  n^a  pas  une  Uaison 
intime  et  evidenU  avec  le  grand,but  du  chri$tiani9me ;  les  pre- 
venances,  les  egardsy  les  attentions  aimables,  lee  tains  affedateux 
sonty  ä  leurs  yeux,  choses  indifferentes,  pour  ne  pas  dire  mon^ 
dames;  prendre  inter^t  ä  la  sanie  d'un  ami,  suwre  avec  bonte  la 
mar  che  de  ses  affaires,  penetrer  dans  le  secret  de  ses  douieurs, 
faire  la  part  de  ses  embarras  ou  de  ses  faiblesses,  n*est  pas  pour 
eux  un  besoin  de  coeur;  le  sahU  de  Cöme,  voilä  ce  qu'ils  voient  et 
ce  qu'ils  cherchent  non-seulement  avcmt  taut  (ce  qui  seraU  hien), 
mais  tan  dirait  presqu'ä  Fexclusion  de  taut  le  reste,  Dans  leur 
rigorisme  religieux,  T Clement  humain  s'est  efface,  plutöt  qu'il  ne 
s*est  degage  de  Fimpur  alUage  du  mal,  Ils  ne  vaient  guere  que  des 
puerilites  indignes  dun  rachete  de  Christ,  dans  des  sentitnents  et 
des  demarches  au  leur  maitre  auraü  decauvert,  sans  doute,  ei 
releve  peut-etre  de  la  sensibiliie  et  de  la  cardiaUte,  La  vie  ehre^ 
tienne  etc,  S,  343. 

Lisez  attentivement  le  discaurs  sur  la  montagne,  les  entretiens 
de  Jesus-Christ  avec  ses  disciples,  et  meme  san  entretien  avec  Nir- 
cademe  qui,  en  sa  qualite  de  docteur,  eüt  ete  mieux  ä  mime  que 
les  peagers  de  la  GaUlee  de  saisir  im  eccpase  dogtnatique  de  la  fai 
chretienne,  et  dites  sHls  ne  renferment  pas  plus  de  marale  que  de 
dactrine,  plus  de  develappement  sur  les  devairs  qite  sur  les  divers 
articles  du  symbale,  Cest,  mes  freres ,  qu'il  vaulait  faire  de  ses 
disciples  des  chretiens  avant  den  faire  des  theolagiens,  &est  qu'il 
tenait  premierement,  et  avant  taut,  ä  faire  teducation  de  leur  eans^ 
dence,  avant  Cinstructian  de  leur  raison;  c'est  qu'il  etait  persuade 
quHl  faüait  dabard  les  canvainore  de  la  necessite  ditre  renawyeles 
dam  leurs  affections  et  leurs  valontes,  avant  de  disserter  avec  eux 
sur  le  tnode  des  Operations  de  fesprit  regenerateur,  Aujaurdhm 
Van  procede,  en  general,  dune  maniire  oppasee;  Fan  se  monire 
beauooup  plus  empresse  de  farmer  des  daeteurs  en  reHgion,  des 
theolagiens  en  christianisme,  que  des  chretiens  vivants  et  pratiques, 
On  Jette  et  repand,  avec  profusian,  dans  FEglise  et  dans  le  mande, 
force  doctrines  sur  la  gräce,  le  pardon  et  la  justißcation,  sans  trap 
s'occuper  de  les  faire  preceder  des  le^ns  de  ce  Jean^BapHste ,  qui 
sait  creuser  d  ces  semences  divines  de  prafands  sillans,  et  sans 
prendre  garde  de  les  accampagner  de  ces  enseignement»  maranup, 
clairs,  detailles  et  pasitifs,  qui  servent  plus  tard  ä  nomrir  ei  d 
corrobarer  la  fai  dans  les  ämes.  Wau  il  arrive  que  beaucaup  de 
persanncs  sont  plus  instruites  que  pieuses,  cannaissani  plus  qu'eüee 
ne  vivent,  et  que,  s'etant  tranquiUisees  trap  tot  et  s'etant  rassureea 
trap  vite,  elles  sont  parvenues  d  se  faire  de  fEvangile,  doetrine 
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essentiellement  morale  et  r^eneratrice,  un  creitler  de  securite,  9ur 
lequel  ellee  dorment  molhment.   La  vie  chretienne  etc,  S. 57. 

Ätkanase  CoquereL  Le  christianisme  moderne  manque 
dunUm,  Le  brtdt  de  ses  querelies  couvre  la  voisß  de  see  enseigne- 
ments;  le  monde,  qui  demande  A  apprendre  la  piete  et  qui  cherche 
une  eoole,  ^etotme  et  e'affUge  qvlon  M  ouvre  une  arSne;  les  gou^ 
vemements  8*en  pUngnent  comme  les  peuples,'et  fobjecHon  fa/ootite 
que  les  incredules  s'aceordent,  en  depU  des  nuances  de  leurs  diverses 
mcrSduiites,  ä  diriger  cantre  les  efforts  des  orayants  est  ceUe^ci: 
Vous  vous  disputez,  mmistres  et  disciples  d^un  Dieu  depaix;  faites 
la  paix  entre  vous  avant  de  la  reeommander  au  monde:  changez 
en  benedieUons  vos  mutuels  anathemeSy  avdnt  qu'on  s^mcHne  sous 
votre  main  benissante;  et  pour  que  votre  reUgion  soüreeonnue 
comme  une  loi  damour,  eommeneez  par  ^ous  entt^aimer. 

Le  passe,  dSrez-^vous,  impose  süence  ä  ees  plamtes;  Fmtole^ 
rance  en  tous  temps  a  ete  ä  f  ordre  du  jour  de  TEglise;  le  Christ 
lui-mSfne  a  dit  au  monde :  Je  ne  suis  point  venu  apporter  la  paix, 
mais  la  guerre,  et  les  dix-huit  siecles  de  foi  chretienne  dejä  ecoules 
n'ont  que  trop  ßdelement  accompli  ce  douloureux  oracle;  le  chris- 
tianisme  n'a  pas  laisse  au  paganisme  le  triste  soin  de  faire  tous  les 
martyrs,  ü  en  a  fait  lui-meme;  la  fumee  des  büchers  a  obscurci  le 
soleil  de  justice;  le  sang  a  ruissele  ä  travers  le  monde,  comme  s'il 
ne  suffisait  pas  de  celui  du  Cahaire;  VEgUse  a  mis  dans  son  his- 
toire  dautres  supplices  que  celui  de  la  croix,  et  aujourdhui  que 
des  moeurs  plus  douces  et  des  lois  plus  sages  ne  laissent  ä  Vinto- 
lerance  que  la  voix  pour  se  plaindre,  eile  eclate  en  plaintes,  echo 
de  ses  anciens  anathemes,  et  fomente  des  querelles  ä  defaut  des 
persecuHons . . .  Mes  freres,  il  est  vrai,  la  discorde  a  regne  dans 
FEgUse,  et  le  temps  oü  les  disciples  n^avaient  qu'un  coeur  et  une 
dtne  a  peu  dure,  Mais  dans  les  siecles  qui  ont  precede  le  nötre, 
rintolerance  etait  passee  dans  les  moeurs,  et  nul  ne  s'etonnait  de  la 
voir  dans  VEglise;  on  Vavait  erigee  en  principe  social ;  eile  etait 
regularisee;  son  code  etait  ecrit,  ses  armes  etaient  legales;  on  ad- 
mettait  Vexclusisme  comme  la  loi  naturelle  de  la  chretiente  et  Von 
supportail  hors  de  son  Eglise  Fintolerance  dune  autre  opinion  reli- 
gieuse,  comme  un  voyageur  se  soumet  aux  Statuts  dune  legislation 
dtrangere,  C'est  au  point  qu'un  echange  regulier  danathemes  et 
dexcommunications  s'etait  etabli  entre  toutes  les  communautes. 
Cest  au  point  que  nos  reformateurs ,  sans  causer  de  surprise  et 
Sans  compromettre  leur  cause,  sont  partis  du  libre  examen  pour 
arriver  au  dogmatisme  le  plus  exclusif,  et  apres  avovr  examine  et 
conclu,  ils  n'admettaient  pas  qu'il  fdt  permis  de  conclure  autrement 
qu'eux.  II  semble  qu*ils  aient  voulu  briser  rinstrwnent  admirable 
qu'ils  vetiaient  de  retrouver;  il  semble  qu'ils  aient  voulu  Stre  les 
Premiers  et  les  demiers  ä  s*en  servir,  Mais  la  liberti  d'examiner 
n'est  pas  de  ces  drapeaux  qu'on  ca-bore  et  qu'on  reploie  ä  volonte; 
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ttCDomm  a  cofUmme,  ei  aujaurdhui  gue  ia  toUrance,  ie  respeci 
mutuel,  la  valeur  de  la  eineerite  soni  des  ojnnione  generalemeni 
refues,  les  peupies  ne  comprennent  pomt  que  la  guerre  terminee 
dans  la  societe,  se  poursuive  dans  FEglise,  ei  que  VEgHse  ne  sacke 
pas  mime  miter  Vexemple  qu'elle  auraii  du  dormer,  En  un  moi 
les  moeurs  sociales  sont  pacifiques;  il  faui  que  les  moeurs  reli- 
gieuses  le  devienneni;  il  faui  que  la  tolerance  reioume  de  la  sodete 
civile  dans  la  sodete  chreüenne ,  sous  peine  de  les  mettre  fune  ei 
rautre  dans  un  etat  de  lutte  fatal  ä  touies  deuao.  Les  guerres 
dviles  sont  funestes  ä  tous  les  empires,  m4me  ä  celui  de  la  reUgion ; 
l'experience  de  chaque  Jour  demontre  que  ce  qui  fait  le  plus  de  tori 
ä  la  cause  de  VEvangüe,  ce  sont  les  discussions  de  ses  defenseurs, 
ei  le  monde,  ä  qui  l^oti  ne  cesse  de  proposer  FuniiS  de  Vesprü,  mei 
instincUvement,  comme  ta  fait  Samt^Paul,  la  charite  au-dessus  de 
la  foi,  et  demande  avant  tout  qu*on  hä  offre  le  lien  de  la  paix. 
Le  salut  dans  toutes  les  Eglises,  Paris  4840  in-S. 
S.  8  u.  f 
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Indem  der  Druck  dieses  Buches  fast  beendigt  ist,  gebt  mir 
der  nachstehende  Rapport  des  Herrn  Maeder,  Pastors  und  Präsi- 
denten des  Gonsistoriums  Augsb.  Gonfession  in  Strassburg  (Paris 
et  Strtubourg  4848  in- 8.)  zu,  aus  welchem  die  Bestrebungen 
erhellen ,  welche  seit  der  Februarrevolution  in  der  französisch- 
reformirten  Kirche  zur  Begründung  einer  neuen  Organisation 
derselben  stattgefunden  haben.  Ich  habe  geglaubt,  dass  die  Mit- 
theiiung  desselben  den  Lesern  nur  angenehm  sein  werde. 

Gieseler. 

Rapport  adressd  au  Consistoire  reforme  de 
Strasbourg  sur  V assembUe  des  dSl4gues  des 
Eglises  räform^es  de  France,  tenue  ä  Paris 
au  mois  de  mai  \  848  par  A.  Maeder, 

Hdtez-vous  lentement. 

Messieurs , 
Dans^  notre  seance  du  4  avrU  demier,  fal  eu  Fhonneur  de 
üous  eommuniquer  officieusement  une  circultMre  de  la  Commis^ 
siott  congistoruüe  du  Gard,  qui  propose  aux  Consistoires  de  France 
de  nommer  trente-neuf  mandataires,  qui  se  rendront 
ä  Paris  au  commencement  de  mai,  pour  s'y  reunir  en 
eommission  et  y  preparer,  avec  soin  et  avec  oons* 
cience,  le  travail  de  revision  de  la  loi  organique  des 
cultes  protestants.  Vous  <wez  irouve  qu'il  seraü  inopportun 
de  s*occuper  de  ^Organisation  des  EgHses  aoant  la  fin  des  travawD 
de  tAssembUe  Constituante,  et,  en  consequence,  vous  ave%  decide, 
que  vous  ne  concourriez  point,  avec  les  Consistoires  reformes  de 
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FEst,  ä  la  designation  de  deux  de  ces  mandataires,  Votre  avis  n*a 
pas  eu  decho ;  nos  Eglises,  taut  en  differmU  sur  la  forme  avec  ia 
Commission  du  Gard,  se  sont  empressees  denvoyer  ceM  kuü  de- 
legues,  t<mt  ecclesiastiques  que  UA'ques,  ä  faesemblee  qui  a  ete 
tenue  ä  Paris,  au  mois  de  mai  demier. 

Je  ne  m'arr^terai  pas  aux  Tn€uid€Us  de  ces  delegues  qui,  selon 
le  numero  du  2  juin  des  Archives  du  Christianisme,  ema- 
naient  tantöt  d'un  Consistoire,  tantöt  dune  section,  tantdt  des  de- 
legues  eux-memes,  parce  que,  contrairemerU  aux  Archives  du 
Christianisme,  qui  la  considerent  comme  un  peu  generale  et 
un  peu  officielle,  Vassemblee  elle-m^me  ne  9^ est  donne  qu^un 
caractere  purement  officieuco,  si  bien  qu'elle  a  pu  s'adjomdre,  anec 
les  pasteurs  de  la  confession  dAugsbourg  de  Paris,  toutes  les  va- 
rietes  possibles  de  deligues,  et  attribuer  ä  Inspiration  dwine  un 
mode  de  votation  qui  exposait  ä  accorder  douze  fois  plus  de  valetsr 
ä  la  voix  dun  homme  nul  qu'ä  celle  dun  homme  desprit  Si  ras- 
semblee  s'etait  bomee  ä  cela,  je  ne  me  serais  pas  occupe  de  ses 
affaires;  mais  eile  a  fait  plus,  eile  a  convoque,  pour  leBseptembre 
prochain,  une  assemblee  generale  des  Eglises  refor- 
mees  de  France,  ä  V effet  de  proceder  officiellement 
ä  leur  reorganisation;  eile  a  fall  rediger,  par une Commission 
composee  de  dix-sept  pasteurs  et  dun  laique,  un  reglement  eledoral 
pour  nommer  les  deputes  ä  cette  assemblee;  eile  a  invite  les  deucc 
facultes  de  theologie  protestantes ,  dont  Vune  de  la  confession 
dAugsbourg,  de  s'y  faire  representer,  et  decide  que  les  EgUses 
paieront  les  frais  de  cette  Constituante  composee  de  quatre-vingt- 
quatorxe  deputes,  y  compris  les  professeurs  en  theologie. 

11  n'y  aoaü  guere  plus  que  le  Hers  des  cent  huit  delegues 
presents  ä  Vfusernblee  quand  ces  fnesures  capHales  ont  ete  deeretees, 
et,  dans  cette  minorite,  personne  ne  s'est  apergu  qu*on  n'etaü  plus 
en  nombre,  personne  ne  s'est  apergu  que,  tout  en  promettant  de 
respecter  les  articles  orgamques,  on  viokUt  les  his  de  FE  tat,  qui 
defendent  aux  synodes,  ou  assemblees  ecclesiastiques,  de  se  reumr 
sans  une  autorisation  prealable  du  gouvemement.  On  a  passe 
imtre,  comme  sHl  n'y  avaü  plus  «w  France  ni  kn,  ni  gouvememeni, 
avec  la  seule  precaution  de  substüuer  au  mot  de  synode,  voie 
en  principe,  texpression  d' assemblee  generale,  afin  que 
les-  eväques  ne  s'appuyassent  pas  sur  ce  mot  pour 
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eonvoquer  de  leur  cöte  un  concile,  et  que  le  gouverne-' 
ment  ne  fit  Opposition,  iaquelle  precaution,  indiquee  ä  la 
page  94  des  Archives  du  Christianisme  de  4848,jerecom^ 
mande  ä  la  sollieitude  des  easuistes  et  des  amis  de  la  liberte  illimitee 
des  cultes.  En  presence  de  faits  aussi  graves,  on  me  pennettra  de 
passer  sous  silence  les  accessoires  du  compte  rendu,  et  de  ne  eher- 
eher  ä  appreder  que  ses  mesures  essentielles» 

Qu'on  se  figure  Vunwersite,  la  magistrature ,  tarmee,  votre 
m^me  une  simple  corporatiofi  (Partisans,  qui,  sous  pretexte  de  s'or- 
gamser,  redigerait  un  reglement  electoral,  et  convoquerait ,  äjour 
fixe,  des  Colleges  electoraux  sur  toute  la  surface  de  la  France,  ä 
finsu  du  gouvemement !  Et,  quelques  hommes,  se  disant  les  de- 

m 

legues  de  VEglise  de  Christ,  osent  agir  ainsi  contre  les  autorites 
etablies,  dans  un  moment  oü  Fexemple  de  la  soumission  la  plus 
eomplete  est  devenue  le  plus  saint  des  devoirs.  Je  m*arr4te,  oar  je 
sens  que  je  ne  trouverais  jatnais  un  terme  inoffensif  pour  exprimer 
ce  que  fai  eprouve,  en  Usant  le  riglement  electoral  vote  par  trente- 
sept  delegues  sur  cent  huit,  et  je  ne  nCetonne  plus  que  ces  delegues 
aient  cru  eonvoquer  une  assemblee  offidelle,  qu'ils  y  aient  appele 
un  representant  (Tune  faculte  de  theologie  de  la  confession  d*Augs~ 
bourg ,  et  qu'ils  aient  vote  un  impöt  pour  les  frais  de  leur  synode. 
Ce  dont  je  nCetonne ,  c'est  que  tout  le  monde  paraisse  croire  que, 
malgre  ces  enormites,  la  loi  organique,  elaboree  par  Vassemhlee  du 
9  septembre  prochain,  sera  obligatoire,  et  que,  par  consequent,  il 
ne  faut  pas  rester  etranger  ä  une  Operation  decisive  pour  nos 
EgHses.  Cest  lä  une  bien  grande  erreur.  L'assemblee  du  9  sep- 
tembre n'aura  pas  plus  dautorile  que  les  Conferences  pastorales, 
e*est-ä-dire  aucune,  et  son  resultat  probable ,  si  eile  a  Heu,  sera 
moms  ^Organisation  que  la  desorganisation  de  tEglise.  Aussi  n*ai- 
je  aucune  Sympathie  pour  eile ,  et  suis-je  venu  üd  pour  protester 
davance  contre  ses  travaux;  car  eile  est  illegale,  et  propre  tout 
au  plus  ä  alimenter  le  feu  de  la  discorde  qui  devore  tEglise. 

Cet  avis,  Messieurs,  est  purefnent  individuel,  et  fai  sipeu  la 
pretention  de  vous  le  faire  partager,  que  je  m'abstiendrai  deprendre 
part  ä  la  discussion  qu'il  peut  provoquer:  ma  soumission  ä  la 
majorite  est  sans  reserve.  On  m'objectera  peut-itre  que,  ä  la 
verite,  les  delegues  ont  pris  beaitcoup  sur  eux,  en  faisant  une 
loi  electorale,  en  convoquant  des  Colleges  electoraux,  en  ouvrant 
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nos  synodes  aux  professeurs  dune  faeulte  de  theologie  de  la  eon-' 
fession  dAugsbourg,  en  imposarU  les  fidiles;  mais  que,  enfin,  il 
avait  fallu  saisir  le  moment  favorable  pour  sauver  FEglise  ecreuee, 
depuis  quarante-six  ans,  par  une  hi  barbare.  Cette  loi  barbare, 
sous  le  joug  de  laquelle  noas  gemissons  deptiis  bientöt  un  demi- 
siicle,  a  ete  saluSe  par  de  vives  acclamaUons,  eile  a  triple  le  nambre 
de  nos  pasteurs,  et  sexiuple  les  lieux  de  reunion  pour  notre  cuUe. 
Ilvalait  bien  la  peirie  de  nous  la  donner,  pour  en  avair  tont  de 
reconnaissance  l  Apres  cela,  que  la  loi  du  48  genninal  an  X  ne 
soit  pas  par  faxte,  et  qu'elle  aü  besoin  ditre  modifiee,  remplaeee 
mSfne  par  une  loi  nouvelle,  je  Vaecorde;  mais  s*ensuit-^l  qu'il  faule 
proceder  ä  cette  Operation  sur-le-champ ,  sous  pretexte  que  plus 
tard  le  moment  favorable  sera  passe?  Pourquoi  le  moment  aetuel 
serait-il  si  favorable?  Parce  que  le  gouvemement  est  faible  et 
hors  ditat  de  refuser  ce  que,  plus  tard,  il  craindrait  daccorder? 
Oui  vous  autorise  ä  suspecter  ainsi  les  intentions  dun  gouveme- 
ment favorable  ä  la  manifestation  des  idees  religieuses?  Mais,  je 
suppose,  tres-gratuitement  d  la  verite,  que  vous  n*ayez  ni  suspeete 
les  intentions  du  gouvemement,  ni  entendu  tirer  parti  de  sa  faiblesse, 
le  moment  serait-il  bien  choisi  pour  resoudre  le  probleme  de  la 
reorganisation  de  fEgUse?  Nous  etcmt  passablement  trouves  du 
regime  des  artieles  organiques,  y  avait~il  urgence  de  mettre  leur 
aboHtion  en  t^te  du  grand  ordre  du  jour  le^islaüf  de  notre  jeune 
repubhque?  N'est-il  pas  souverainement  ridicule  de  s'imaginer 
que,  dans  m  pays  ou  taut  est  remis  en  questioti,  ou  tout  est  ebranie, 
bouleverse,  il  faille,  de  prime  abord,  songer  ä  la  reorganisation 
dune  institution  mieux  organisee  que  tout  le  reste?  N*y  a-t-^lpas 
en  cela  un  eg(yisme  inquaHfiable ,  et  dautant  pkts  coftpable  que  les 
devoirs  des  pasteurs  sont  clairement  definis,  et  que  les  besmns 
spirituels  des  fldeles  peuvent  itre  pleinement  satisfaits  dans  notre 
condition  aetuelle?  Jamais  motnent  ne  fut  plus  mal  choisi  que  le 
moment  aetuel  pour  un  synode  Constituante  En  effet,  les  EgHses  ne 
partieipent  pas  n^eessairement  ä  toutes  les  phases  des  revohuions 
poliHques,  et  il  serait  imprudent  de  voulovr  leur  appliquer  tous  les 
essais  de  la  legislation  civile.  II  fallait  done  laisser  fonctionner 
les  ifistitutions  ripublicaines ,  avont  de  les  introduire  dans  fEgHse. 
Cetait  dautant  plus  facile,  qu'on  avait  une  Organisation,  et  que  h 
gouvemement,  dont  le  conc&urs  devenait  necessaire,  sous  phts  dun 
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rapport,  n*avait  evidemmwi  pas  le  tenips  de  s'occuper  de  nos  af- 
faires. En  aUendant,  chaeun  pouvaü  etudiei*  la  quesUan,  et  porter 
le  fruit  de  ses  investigatums  ä  la  connaissance  du  public,  comrne 
num  collegue,  M.  Richard,  gut  vient  de  pubUer  le  travail  qu*il  avait 
prepare  sw  ce  gujet*).  On pouvait  e'en  oecuper  officieusement  aux 
Conferences  pastorales  ou  aux  seancee  consistoriftles,  et  preparer  ainsi 
les  esprits  ä  une  Solution  defimtwe» 

De  tous  les  cötes  on  me  reproche  man  inaetion  et  mon  sHence 
dans  ce  grand  debat  Cest,  en  veritd,  me  faire  trop  dhofmeur  et 
me  domner  une  importance  que  je  n*ai  pas  et  ne  veux  point  avoir, 
c'est  mime  me  ealomnier,  quand  on  m'attribue  la  nonrriunion  des 
deux  Eglises  protestantes ,  et  la  non-cofwocaHon  des  Consistoires 
de  tEst  pour  la  nomination  des  delegues  ä  Vassemblee  de  mai; 
COT  je  n'aijamais  compte  dans  FEglise  que  pour  un  seul  komme, 
et  mon  vote  nigaUf  n'aurait  pu  infkter  ni  sw  la  fusion  des  deux 
Eglises  protestantes,  ni  sur  la  convocation  des  Consistoires  de  fEst. 
D'aüleurs,  beaucoup  de  temoins  peuvent  attester  que  je  suis  le 
Partisan  le  plus  genereux  de  la  riunion  des  cultes  protestants%  et 
que  je  n*ai  cherche  ä  detoumer  personne  d^assister  A  fassemblee 
des  Consistoires  de  FEst,  qui  pouvait  se  tenir  parfaitement  säns 
moi,  Mais  enfin,  pourquoi  ne  publiez-^vous  pas  vos  idees  sur  for^ 
ganisation  de  fEglise?  Cest  que  je  me  dSße  de  moi-mime,  Une 
fois,  en  4850,  j'ai  ete  assez  temeraire  pour  m'aventurer  sur  le 
terrain  de  la  legislaHon  ecciesiastique ,  et  bientöt  j*ai  compris  que 
je  n'avais  fait  que  du  repldtrage.  At^ourd*hui  je  eomprends  que 
faoais  peche  par  la  base  et  je  crains  de  parier. 

Pourquoi  alors  blämer  eetix  qui  ont  plus  de  courage  que 
vous?  Je  ne  les  bläme  pas  de  leur  courage;  mais  faurais  düstre 


a)  LaH^publique  etlaquestionreligieuse,  par  M.  Bichard, 
professeur  d  la  faouM  de  tMologie  protestante  de  Strasbourg.  Paris, 
chez  Pagnerre  ,4848.  Ce  memoire  est  moins  un  prqjet  d'articles  organi- 
ques  qu^un  esstU  pour  faire  comprendre  le  parti  que  la  R^publique  peut 
et  doU  tirer  des  t<fte  religieuses.  Nous  le  reeommandons  surtout  ä  ceuoo 
qui  s'int4ressent  ä  la  quesUon  du  lim  entre  tEglise  et  XEtat. 

b)  Sije  ne  m'empMe  plus  oetensiblement  pour  la  r4union  des  cultes, 
c'estßn  dätespoir  de  cause;  mais  mille  foisfai  däclar^,  en  wse  de  la  r^u^ 
nion,  que  je  n'asptrqis  ni  au  directoire,  ni  au  consistoire  giniral ,  ni  ä 
finspectOTfU,  ni  m4me  d  la  prindence  (ftm  consistoire,  etpourta^  .... 
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que,  avant  de  *e  mettre  ä  foeuvre,  ils  eussent  cherehe  ä  saooir  ce 
qu'est  VEgHse,  FEtat  et  le  lim  qui  les  unü.  faurais  desire  qu^ils 
eussent  compris  que  Fargent  n'est  pas  le  Uen  entre  FEgUse  et  FEtat, 
que  FEtat,  seit  qu'il  salarie,  sott  quHl  ne  salarie  pas  les  mimstres 
du  culte,  eonserve  toujcurs  sur  les  EgHses  une  certame  aetion, 
Quelle  sera  cette  action?  Cest  ä  FEtat  ä  la  defmir  doM  Fuüerit 
de  sa  conservation  et  des  droits  de  tous,  et  ForganisaHon  de  FEglise 
ne  peut  venir  qu* apres  oetie  defmition.  En  attendant,  force  sera  ä 
FEglise  de  s'arranger  des  aneiens  articles  organiques,  Ce^t  cela ! 
dira^-t-ofi,  vous  voulea  temporiser,  pour  sauver  la  hi  du  48  ger^ 
minaL  Malgre  ma  resolution  de  rester  etränger  ä  nos  debats  or- 
ganiques, ce  reproehe  me  determine  ä  dire  um  mot  sur  Fensemble 
de  ma  maniire  dFenvisager  notre  legislation  ecdesiastique ,  mais  je 
n*entends  nullement  avoir  trouvi  la  Solution  du  problime;  ce  sera 
la  ghire  de  plus  kabiles  que  moi,  etj'epassecFavancecondamnation 
sur  mon  travaii 

Je  ne  veux  m  le  maintien,  m  le  repldh'age  de  la  loi  du  48  ger~ 
nUnal;  je  veux  son  (Abrogation,  non  parce  que  je  vCassode  ä  ceux 
qui,  tout  en  profUant  largement  de  ses  bienfaits,  luijettent  la  pierre 
Sans  trop  savoir  pourquoi;  mais  parce  que  c'est  Funique  moyen 
de  faire  disparaitre  le  vice  radical  dont  eile  est  entachee,  Ce  vice 
rcuücal  n*est  m  son  mode  de  renouvellement  des  consistoires,  m  son 
Synode,  ni  les  mille  autres  petits  d^fauts  gu'on  croU  lui  connaUre, 
et  doht,  avec  un  peu  de  bonne  volonte,  U  eiU  ete  faeHe  de  faire 
justice;  son  vice  radical  (fest  la  confusion  des  droits  de  FEglise 
et  de  FEtat  qui  s*y  trouoe,  non  par  un  calcul  infernal  de  son  iUusire 
auteur,  mais  par  suite  de  la  nicessiU  des  temps  qui  Fa  vu  naiire. 
Tout  itait  ä  refaire  dans  FEtat  et  dans  FEglise,  quand  Napoleon 
Bonaparte  s*empara  des  rines  du  gouvemement  de  la  Republique, 
et  il  ne  pouvait  rien  refaire  avec  les  elements  qui  avaient  servi  ä 
tout  detruire,  L'asseniirhent  de  la  fiation  aoaU,  en  consequenee, 
confere  au  grand  komme  une  autorite  presque  dictatoriale,  et  il  en 
usa,  avec  un  swnulacre  de  chambres  legislatives,  pour  le  bien  de 
son  pays.  UEgUse  eut  sa  part  de  cette  Situation,  Lui  permettre 
de  se  constituer  elle-vnime,  c'eiU  ete  ramener  Fanarchie  sous  une 
forme  nouvelle,  c'eüt  ete  creer  des  embarras  inextricables,  Le  pre- 
mier  eofisul  s'arrSta  donc  au  parti  de  constituer  lui -mime  les 
EgUses :  FEglise  catholique  par  un  concordat  offidel  avec  le  pape. 
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ks  autres  EgUsea,  par  un  conoordat  canfidentiel  avee  NHte  des 
fideles.  De  Uk  la  confusion  des  droüs  de  FEtat  et  des  droits  de 
VEgHse^  des  his  polUigues  et  des  lots  religieuses,  qtd  regne  dans 
les  arHcles  crganiques  des  cattes  protestanis.  Sans  cette  confusion, 
presque  mevitable  en  4802,  la  question  oiseuse  de  la  Separation 
de  fEglise  et  de  FEtat  n*efilt  jamais  ete  posee  en  France,  parce  que 
ees  d&iCD  pmssances ,  se  trouvant  dans  leur  mikeu  naturel,  ne  se 
fussent  par  ginees  reciproquement.  Mais  la  loi  du  48  germinal 
etani  un  melange  de  dispositions  politiques  et  ecclesiastiques ,  dont 
les  unes  sont  du  ressort  de  FEtat,  les  autres  de  celui  de  FEgUse, 
il  en  resuUa  que  VEtat  et  FEglise  etaient  en  deßance  eontinuelle 
Fun  de  Fautre,  que  les  deux  corps  se  mettaient  en  emoi  toutes  les 
fois  qu*il  s'agissait  de  modißer  ou  seulement  deccecuter  certains 
arOcles  scabreux  de  la  lot.  Cet  inconvenient,  inherent  aux  Concor- 
dats,  ne  petU  plus  subsister,  si  la  religion  doit  devenir  une  source 
de  benedictions  pour  la  Republique.  Fl  ne  se  peut  plus  que  la  reli- 
gion soit  un  enibarras  pour  FE  tat,  et  il  ne  se  peutpas  non  plus 
«  que  desormais  FEglise  puisse  accuser  FE  tat,  avec  une  apparence 
de  raison,  de  vouloir  la  dominer.  La  loi  du  48  germinal  doit  itire 
sacrifiee  ä  ces  necessites,  car  ses  dispositions  seraient  irreprochables, 
qu'eües  ne  sauraient  rester  dans  leur  confusion  actttelle.  LEtat 
doit  itre  seul  pour  determiner  les  condilions  auxquelles  les  cultes 
peuvent  itre  exerces  librement  en  France,  et  FEglise  doit  itre  seule 
ä  se  consHtuer  interieurement,  sauf  le  veto  du  gouvemement,  qui 
ne  peut  toterer  aucune  instiiution  hostUe  ä  son  but.  Voici  main- 
tenant,  seUm  moi,  la  part  de  FEtat  dans  cette  grande  affaire,  qu*il 
salarie  ou  non  les  foncUonnaires  ecclesiastiques.  La  quesUon  du 
sakare,  que  je  rougirais  de  traiter,  est  en  dehors  des  princ^es  que 
je  pose,  et  il  serait  absurde  de  penser  qu'une  EgUse,  pour  n*itre 
pas  salariee  par  FEtat,  peut  faire  alUance  avec  Fetranger,  entre- 
ienir  des  ministres  non  fran^ais,  forgats  Hb  er  es  ou  autres, 
s'engraisser  de  la  depouille  des  familles  et  se  complaire  ä  harceler 
le  gouvemement.  Je  classe  ici  par  artioles  les  dispositions  legisla- 
tives qu*il  appartient  ä  FEtat  d^etabUr.  . 

4.  Toute  rekgion,  dont  lesprmcipes  ont  ete  reconnus  daccord 
avec  les  lois  de  FEtat  et  la  morale  publique,  peut  itre  librement 
exercee  en  France. 

M.  Chaque  Eghse  a  le  droit  de  se  donner  elle-^iime  son  or- 
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gamaation  üUerieure  et  de  la  modißer,  sauf  fapprobaUon  du  yoiH 
vcfTUffnetUf 

5,  Toute  EgHse,  dorU  t  Organisation  est  apjmmvee  par  le 
gwnoemementy  peui  exercer  son  culte  dans  teile  eotnrmme  q^il  Im 
plaira,  sur  un  simple  avis  dormd  ä  la  poUce  locaie  de  fhewre  et 
du  Heu  des  reunions  (pourvu  touiefois  qtieüe  ne  demande  pas  ä 
VEtat,  aiucD  departemefUs  ou  aux  communes  des  subventions  sup- 
posant  le  consentement  pre<üable  de  fautorite  civile). 

4.  Tous  les  cultes  s<mt  exercds  pubUquement ;  mais  aueune 
ceremanie  religieuse  ne  peut  avoir  lieu  hors  des  edißces  eonsaeres 
au  culte,  Sans  une  autorisation  speciale  du  nrnisire  des  cultes. 

5.  Nul  ne  peut  exercer  les  fonctions  dtun  culte  quelconque 
s^ü  n*est  Francis,  s*il  n'a  faü  en  France  des  etudes  reguHeres  dans 
une  ecole  de  theohgie,  s'ü  n*est  dge  de  vingt-dnq  ans,  s*ü  ne  jus- 
tifie  et  une  vie  irreprochahle ,  et  si  sa  namination  ecclesiastique  fCa 
pas  ete  approuvee  par  le  gcuvemement. 

6.  At*cune  autoritS  ecclesiastique  ne  peut  avoir  des  relations 
avec  une  puissance  ou  autoriie  etrangere. 

7.  Uautorisation  du  gouvemement  est  toujours  necessake 
aux  EgUses  pour  accepter  des  legs  et  doncUions, 

8.  Les  ministres  de  tous  les  cultes  prierout  ei  feront  prier, 
dans  la  recitation  de  leurs  o/ßces,  pour  la  prosperite  de  la  RejyubU- 
que  fran^ise. 

9.  Les  ministres,  en  exercice  de  fonctions  ecclesiastiques ,  ne 
peuvent  4tTe  ni  jures,  ni  representants  du  peuple,  ni  membres  dun 
conseil  general,  dun  conseil  darrondissement  ou  dun  conseil  mtmt- 
cipal,  etc. 

Je  n*ai  pas  la  pretention  d avoir  epuise  ce  sujet,  mais  je  crois 
avoir  indique  les  garanties  indispensMes  ä  FEtat  pour  /ut  faire 
accepter  franehement  la  liberte  religieuse,  et  pour  Im  faire  eonsentir 
d  Vauionomie  de  FEglise.  Apres  dono  que  la  constitutum  et  une 
loi  reglementavre  des  cultes  auront  defim  les  droits  de  tEtat  sur 
PEglise,  dans  un  sens  plus  ou  moins  rapproche  de  mes  articles,  le 
gouvemement,  sans  s'attribuer  le  droit  damendement,  ferait  bien 
dinviter  les  divers  cultes  de  presenter  ä  son  approbation  leur  Or- 
ganisation Interieure,  et  alors  seulement  FEglise  reformee  devraä 
convoquer  son  synode  national.    Un  moment  plus  tot  serait  erreur 
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ou  foHe  pour  qukonque  eomuHt  Vesptit  de  cetle  EgUse  et  le$  parHa 
gut  la  'dioisent, 

Abordons  le  synode  consUtuofU  et  la  conetUuHon  mterieute  de 
fEgUae  reformee.  Comittent  entendez-vous  dormer  au  synode  eonr- 
eUtuant  un  caractere  officiel,  si  vous  declmez  Fautorüe  de  faseemr- 
hlee  generale  du  9  septembre  procham  ?  CeUe  questian  ne  pre^ 
»ente  de  difficulte  qu'ä  ceux  qui  comptent  les  suffrages  sane  les 
peser,  et  qui  enverraient  au  eynode  la  totalite  des  fidilea.  Pour 
fnoi,  je  crois  que  moins  un  synode  est  fwmhreux^  plus  ü  repondra 
ä  Fattente  de  ses  commettants.  Par  cette  raison  et  pour  avoir  un 
point  dappui  legal,  je  voudrais  que,  apres  le  ik>te  de  la  Constitution 
et  de  la  loi  reglementaire  des  cultes  par  rAssemblee  nationale ,  le 
gouvemement  convoquät  les  synodes  de  la  loi  du  48  germmalanX, 
au  nombre  de  dkc^huiU  Ces  synodes  n'auraient  dautre  missUm 
que  de  recueillir  les  suffrages  des  electeurs  reformes  de  leur  dr^ 
eonscription  reunis  au  ehef-Heu  de  leurs  seetions,  pour  nommer 
au  synode  national  un  depute  ecclesiastique  et  un  depute  la\'que 
avec  leurs  suppleant;  de  s'assurer  que  les  Colleges  electoraux,  pre- 
sides  par  un  pasteur  ou  un  anden,  ont  fait  leur  devoir;  de  de^ 
pouiller  le  scrutin;  de  proelamer  les  deputes,  et  cF adresser  les 
proces-^erbaux  delecHon  au  nwtistre  des  cultes,  lequel,  ä-son  tour, 
les  transmettraä  au  synode  national.  II  me  semble  que  personne 
ne  pourrait  contester  la  legaHte  de  eette  convocation,  et  qu'il  serait 
plus  facile  de  trouver  trente-six  deputes  capables  que  cent.  Si  je 
n*ai  point  parle  des  deputes  de  nos  facultas  de  theologie,  c'est  que 
je  ne  suis  pas  fixe  sur  le  röle  de  ces  fonctionnaires  de  r  Universite , 
surtout  de  ceux  de  la  confession  dÄugsbourg,  dans  un  synode 
eomtituant  de  Pßglise  reformee.  Qua$U  aux  frais  du  synode 
national  redlement  officiel,  le  gouvemement  conseniiraU  probable^ 
ment  dy  pourvoir,  et  fon  ne  serait  pas  oblige  de  recourir  ä  Fimpdt 
fietif  decrete  pour  defrayer  Fassembl4e  du  9  septembre  prochain. 

II  me  reste  ä  a^outer  un  mot  sur  t Organisation  interieure  de 
tEglise ,  et  c*est  id  surtout  que  je  dois  confesser  mon  insuffisance, 
Veuilie»  croire,  Messieurs,  que  je  ne  formtUe  qu'en  tremblant  ma 
timide  pensee  sur  une  question  quefaurais  voulu  nejamais  aborder. 
II  y  a  deux  interits  distincts  dans  FEglise,  tinterit  temporel  et  Fin-- 
tirü  spirituel,  Le  premier  doit  4tre  confie  ä  une  autorüe  perma^ 
nente,  appelee  consistoire;  le  seeond,  ä  une  autorite periodique, 
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appelee  synode,  Le  amsistoire  relie  fEgUse  ä  la  terre;  le  synode 
la  relie  au  cieL  Constituer  ces  deux  autorites,  c'est  organmer  notre 
Eglise  et  lui  donner  Punique  kterarchie  qui  ItU  convienne.  Le 
consistoire  etant  prepose  ä  des  inieriU  hcauoD  et  ä  des  Merits  ge^ 
neraux,  sera  ou  consistoire  local  ou  consistoire  gene- 
ral;  de  teile  sorte  que  chaque  paroisse  ait  son  consistoire  pat- 
Hculier,  et  qu'un  eertam  nombre  de  ces  eonsistoires  loeaux,  groupes 
sehn  les  convenances  admmistratwes,  forme  la  cireonscr^tion  Sun 
consistoire  generaL  Le  synode,  devant  veiller  auat  interits  sptriiuels 
aveo  foi,  zele,  intelUgence  et  impartiaHte,  aura,  pour  nepas  de- 
generer,  une  autorite  purement  transitoire  et  nulkment  adminis- 
trative» Compose  de  Nlite  des  pasteurs  et  des  anciens,  ü  sera, 
eomme  le  consistoii'e ,  en  raison  de  ses  interits  speciaux  et  unir- 
versels,  ou  synode  particulier  ou  synode  national.  Je 
n*entre  pas  dans  le  detail  des  attr^utions  de  ces  dioers  corps;  il 
me  suffit  de  faire  obseiver  que,  Zorn  de  priver  les  eonsistoires  de 
leur  action  disdpUnaire ,  je  veux  qu'ils  soient  les  executeurs  des 
decisions  synodales  comme  des  decisions  gouvemementales ,  et  que, 
en  prenant  la  Bible  pour  regle  unique  de  la  foi,  les  synodes  res- 
pectent  nos  livres  symboUques,  sans  les  rendre  obligatoires, 

On.sera  peut-itre  surpris  que,  le  synode  national  admis,  je 
nepropose  pas  un  consistoire  national  ou  central?  Cest 
que  le  consistoire  central  seraü  pire  qu*une  super fetation ;  il  serait 
une  entraoe  ä  cöte  du  ministre  des  cultes,  centre  legal  du  temporel 
des  EgUses.  Nous  aurions  donc  quaire  corps  distincts  preposes  ä 
nos  Eglises,  le  consistoire  local,  le  consistoire  general,  le  synode 
particuUer  et  le  synode  national.  Les  deux  premiers  seraient  per- 
manents  et  essentieUement  administratifs,  les  deux  demiers  seraient 
periodiques,  et,  sije  puis  m'exprimer  ainsi,  fdme  de  F Eglise.  Les 
membres  des  deux  premiers  seraient  nömmes  pour  uncertain  nombre 
dannees,  les  membres  des  demiers  pour  la  duree  dune  session  sy- 
nodale. Et  comment  ces  quatre  corps  seront-ils  constiiues?  Par 
election;  mais,  en  vue  de  difficuUes  insurmontables,  je  n'ose  pro- 
poser  le  suffrage  unioersel  que  pour  les  anciens  des  eonsistoires 
loeaux:  les  delegues  au  consistoire  general  seraient  nommes  par 
les  eonsistoires  loeaux,  les  deputes  aux  synodes  partieuliers  par 
les  eonsistoires  generaux,  et  les  deputes  au  synode  national  par  les 
synodes  partieuliers,  sehn  notre  ancienne  disdpline.    Finalement, 
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je  voudrais,  par  des  raisons  faciles  ä  devmer,  que  k  amsiatoire 
loeal  füt  preside  par  le  plus  ancien  des  pastews,  et  le  consisUnre 
general  par  un  pastew  eht  par  lui  et  toujours  reeligible,  pour 
atUant  dannees  que  dure  le  consistovre;  que  les  affaires  courantt» 
du  consistoire  general  fussent  confiees,  dans  rintervalle  desseances, 
soit  au  President,  soit  ä  une  commission;  que  le  chef-'Ueu  du  con- 
sistoire  general  füt,  autant  que  possible,  dans  une  ville  considerable, 
et  que  le  synode  national  ne  piit  Stre  canvoque  qu^ä  Paris ,  siege 
du  gouvemement,  InuHle  dajouter  que  les  synodes  nommeraient 
leur  bureau  pour  la  duree  dune  session,  et  que,  conformement  ä 
Vesprit  de  notre  EgUse,  la  prdsidence  appartiendrait  ä  un  pasteur. 
Et  les  pasteurs,  comment  les  nommeriex-^ous?  Dans  mon  pro- 
jet  darticles  organiques  des  Eglises  reformees  de  France  de  4830, 
je  dis  ä  rarticle  9,  qu'en  cas'de  decis,  etc.,  d'un pasteur, 
le  consistoire  (local)  presentera  ä  son  colloque  (con- 
sistoire  general)  trois  candidats  pour  le  remplaeer. 
Le  colloque  nommera  Vun  de  ces  candidats.   Je  n*ai pu 

m 

encore  wnaginer  un  meilleur  tnode  de  nondnation,  mais  je  me  gar- 
derai  bien  de  le  recommander,  et,  eng4n4ral,jen'insistesuraucune 
de  mes  proposüUms,  Au  jour  de  la  discussion  legale  de  notre  or- 
ganisation,  des  voix  plus  puissantes  que  la  mienne  se  feront  en- 
tendre  ä  la  tribune,  et  je  ne  demandepas  mieux  que  de  les  ecouter. 
Quai  qu*il  advienne,  faurai  du  mpirw  la  conscience  davoir  resiste 
au  torrent  qui  menace  d*emporter  FEgUse.  Reste  ä  savoir  si  vous 
approuvez  ceite  resistance  prolongee,  ou  si  vous  preferez  vous 
rallier  ä  Vassemblee  de  septembre.  Je  nCabsOendrai  de  tou^  conseil 
ä  cet  egard, 

Strasbourg,  le  4  juillet  4848, 

A,  Maeder. 


rnokfehler. 
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